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Vorwort. 


ee ift der Haffifche Boden, den der hl. Bonifatius zum Mittel» 
punfte feiner apoſtoliſchen Tätigkeit gemadt, wo er $ulda, das 
Emporium deutjcher Wiffenjchaft, gegründet und wo nad feinem Wunfche 
aud feine Gebeine ihre Ruheftätte finden jollten. Zu Altheffen gehört 
ferner Marburg, wo die voltstümlichjte Fürſtin Deutfchlands, die hl. Eli- 
fabet gelebt hat und begraben iſt. Auf demjelben Sleden Erde wußte der 
Frommſinn der Landgrafen von Hejjen und hefjischer Edelleute eine Reihe 
von Klöftern zu ftiften, in welchen der chriftlichen Kultur in Deutſchland 
trauliche Heimftätten eröffnet worden find. 

Bisher hat dieſes interefjante Stüd deutfcher Kirchengeſchichte, welches 
von protejtantifcher Seite wiederholt, aber nicht immer mit gehöriger 
Sachkenntnis und aequa lance behandelt worden ift, noch feinen katholifchen 
Bearbeiter gefunden. Diefem Mangel ift durch vorliegendes Wert abgeholfen. 

Der Derfaffer, Johannes Bapt. Rady, geboren am 28. Oktober 1830 
zu Mainz, wo er audy das Gymnaſium abfolvierte, trat 1851 in das von 
Bifhof Wilhelm Emmanuel von Ketteler wieder eröffnete Priefterjeminar 
in Mainz ein. Zu Oftern 1855 zum Priefter geweiht, wirkte er zuerft 
als Kaplar in Mühlheim a. M. und dann 9 Jahre lang in gleicher Stel- 
lung in Darmjtadt, wo ihm Ehrendomtapitular und Oberſtudienrat Dr. LCüft 
wiederholt wegen feines vortrefflichen Religionsunterrichtes in den höhern 
Lehranjtalten Darmjtadts glänzende Zeugniſſe ausftellte. 1865 zum Pfarrer 
in Gießen ernannt, entfaltete er an diefem jchwierigen Poften durch 23 
Jahre eine vielfeitige Tätigkeit. Seinem Wunſche entjpredhend wurde ihm 
1888 die Pfarrei Ockſtadt übertragen, wo er ſich vielfady mit der vater- 
ländiſchen Geſchichte befchäftigte?). 

Aber ſchon im herbſte 1894 ſah er ſich infolge der zu früh ſich ein— 
ſtellenden Altersgebrechen veranlaßt, in den Ruheſtand zu treten. Er 
ſiedelte nach Aſchaffenburg über und benutzte dort ſeine Mußeſtunden zur Doll: 
endung des vorliegenden Werkes. 

1) In dieſer Seit ließ er folgende Arbeiten erſcheinen: 1. Die Reformatoren in 
ihrer Beziehung zur Doppelehe des Landgrafen Philipp. Nach dem in den „Publikationen 
aus den preußifhen Staatsardiven“ veröffentlichten Briefwechfel des Landgrafen mit 
Bucer dargeftellt. Frankfurt. 1890 5. 132. — 2. Chronik von Oditadt. Nah Ur- 
kunden der von frandenfteinifhen Archive zu Ockſtadt und Ullſtadt bearbeitet. 
Friedberg 1893. 5. 270. Mr. 1 u. 2 vergriffen. — 3. Urkundfihe Geſchichte der 
Refiquien der heil. Elifabeth. 4 Artikel in, Der Aatholik* 1891 Bd. II. — 4. Geſchichte 
der Aommende Schiffenberg in „Mittheilungen des Oberheifiihen Geſchichtsvereins“. 
n. f. 3. 1892, 


VI Borwort. 


Im 72. Lebensjahre folgte er einer Einladung nad Urberad, um 
dort die allein noch lebenden zwei Kursgenofjen des Mainzer Seminars, 
Dr. Heinrid) Brüd, Bijhof von Mainz, und of. Johanniß, Dekan in 
Urberady, zu begrüßen. Auf dem Rüdwege rühmte er fi} nody bei 
feinem Bruder in Darmjtadt, daß er feinen beiden Kursgenofjen an Lebens- 
fraft und Gefundheit überlegen ſei. Und doch hatte er gerade bei diefer 
in einem offenen Wagen zurüdgelegten Fahrt ſich eine Erkältung zugezogen, 
die ihn in Afchaffenburg auf das Krantenbett warf und wie es fcheint, 
die Urfahe war, daß er als der erjte von den drei Kursgenofjen am 
29. Juni 1901 aus dem Leben fchied. 

So war es ihm leider nicht vergönnt, das Wert, welches er als feine 
lete Lebensaufgabe betradhtete, zum Drude zu befördern. Nachdem deſſen 
Bruder, Herr Adolph Rady in Darmjtadt, mir diefes Manuffript anver- 
traut hatte, hielt idy es für eine Pflicht der Pietät, die mit großem Sleiße 
und ächtem hiftorifchen Wiſſen und Können vollendete Arbeit der Öffent: 
lichteit zu übergeben. 

Mein Derdienft bejchränft ſich darauf, daß ich für möglichſt korrekten 
Drud bejorgt war und das ganze Werft mit einer JInhaltsüberficht, einem 
Orts:, Perfonen- und Sacdıregifter verjehen habe. Don einem Literatur: 
verzeichnis glaubte id} Umgang nehmen zu dürfen, da der Derfafjer die 
Titel der benußten Werte und Seitjchriften bei der erjtmaligen Anführung 
für den Fachmann genügend bezeichnet. 

Rady hat fein Werk in fünf Bücher eingeteilt. Die erjten drei ent 
halten den Kern des Ganzen. Das vierte Budy, eine kirchliche Topographie 
der hefliihen Ardidiafonate, bringt ein Inventar der Altertümer, welche 
ji in den einzelnen Orten erhalten haben. Obwohl es Dolljtändigteit 
nicht beanſpruchen kann, wird es doch den Sreunden der Dentmalpflege 
willtommen jein. 

Den Schluß bildet die Schilderung der gänzlihen Aufhebung der 
tatholifhen Jnjtitutionen des Hefjenlandes durdy den Landgrafen Philipp 
den Großmütigen. 

Allenthalben läßt der Derfafjer die Tatſachen ſprechen, die er ins- 
befondere aus den betreffenden hiftorifchen Seitichriften mit unermüdlichem 
Sorjcherfleiße gejammelt und überfichtlic gruppiert hat. Nur felten tritt 
er, ſtets umfichtig und beſonnen, mit feinem perjönlichen Urteil hervor. 

Mögen etwaige Mängel, wie ſolche in Werten ſich zu zeigen pflegen,an die 
der Verfaſſer die letzte befjernde Hand nicht mehr anlegen konnte, nachfichtig 
beurteilt werden. 

Mainz, den 21. Oftober 1904, 


D. H. 
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Erfies Bud. 


J. 


Römiſche und Fränkiſche Zeil. — Die erſten Miſſionsverſuche auf 
rehfsrheinifhem Gebiete. 


Die Chatten oder Heifen!) erjcheinen bei ihrem erften Auf: 
treten in der Gejchichte al8 cin mächtiges, der großen Bölfermaffe der 
Sueben angehöriges Bolt, das zwiichen dem Main und der Lahn, im 
Oſten im Flußgebiete der Werra und Fulda feine Wohnfige hatte. Seit 
dem Abzuge der Ubier auf das linke Rheinufer ?) 37 v. Ehr. hatten ſich 
die Chatten über den Taunus bis zum Mhein ausgebreitet. Sie über: 
ragten ſowohl durch ihre militärische Tüchtigkeit, als auch durch ihre Zahl 
alle weſtgermaniſchen Völker. Lange bevor Cäſar an ben Rhein gefom- 
men war, hatten fie zwei mächtige Völferichaften chattiichen Uriprungs, 
die Bataver?) und Kananefatent), zur Auswanderung genötigt, 
ohne dadurd ihre Machtjtellung zu beeinträchtigen. Zweimal (55 und 53 
v. Ehr.) war Cäſar mit einer anjehnlichen Macht über den Rhein 
gegangen umd an der Grenze ihres Landes erichienen, fand es aber be- 
benflich, in das von der Bacenis, einem Walde von ungeheuerer Größe, 
bedeckte Land vorzudringen, an deffen äußerfter Grenze das verjammelte Bolt 
die Mömer erwartete. Er jelbjt beichreibt in jeinen Denkwürdigfeiten 
von galliichen Krieg dieſe beiden Feldzüge, wobei er unter vielem anderen 
auch den Namen feiner unmittelbaren Gegner, der Chatten, verjchweigt und 





1) Über die Poentität der Namen Chatten und Heffen vergl. Dunder, 
Geld, der Chatten S. 247; Arnold, Anfiedelungen und Wanderungen deutfcher 
Stämme, zumeift nad) beififchen Ortsnamen; Grimm, Wörterbud. 

2) Die Ubier befegten das Land von Eleve oder Geldern bis zur Nahe, wo 
Bingium (Bingen) als ihre füdlichfte Stadt bezeichnet wird. Die Sage von der von 
Eb. Hatto I, unternommenen Berlegung diefer Stadt auf die rechte Seite der Nahe 
(Vita 8. Ruperti) wird von Keuſcher, Beitihr. des DB. zur Erforfhung der 
rhein. Altert, und Geich. widerlegt. I. 3. 273. 

3) Batavi Oattorum quoque populus. Tacitus, Germania 29. 

4) Caninefates ..... origene, lingua, virtute par Batavis, Tacitus, hist. 
IV, 15. 

J. Hadbn, Heſſiſche Kirchengeirhichte. 1 


2 Erſtes Bud). 


dafür den Namen Sueben (Suebi) fett, womit man alle Völfer Ober- 
deutjchlands bezeichnete. Die Schilderung ihrer fabelhaften Macht, die 
fie in den Stand jegte, jührlid 100,000 Deann ins Feld zu ſtellen, 
icheint darauf berechnet gewejen zu fein, den Ausgang diefer Züge den 
mit den deutichen Verhältniſſen minder vertrauten Nömern zu verfchleiern. 
Nur wenige Fahre jüngere Nachrichten betätigen die langjährige An 
jäffigfeit der Chatten in diefen Gebieten, weshalb man auch alles, was 
Cäſar von den Sueben berichtet, als unbeftreitbares Eigentum der 
heſſiſchen Geſchichte zu betrachten pflegt . 

Erft ımter Kaifer Augustus beginnt der lange, blutige Kampf 
zwilchen Römern und Chatten, deſſen Verlauf und Ausgang als befannt 
vorausgejeßt werden darf. Mögen auch die Chatten, die den eiſenbedeckten 
Regionen fait wehrlos gegenüber jtanden, wie römiſche Quellen berichten, 
häufig befiegt worden jein, jo find fie doch ehrenvoll aus diefen Kämpfen 
hervorgegangen. Dan hat den Siegen über fie jolche Bedeutung beigelegt, 
dag man die Feldheren mit dem Zriumphe belohnte. Sie jtanden im 
zweiten Jahrhundert nod) in jolchem Anfehen, daß Roms größter Ge- 
jchichtichreiber eine Schilderung von ihnen entworfen hat, die auch ihre 
jpäteften Nachlommen mit Stolz erfüllen muß. 

Auguftus hatte jeinem Stiefiohne Druſus die Aufgabe übertragen, 
die rechtsrheinischen Völker dem römischen Zepter zu unterwerfen. Als 
Bajis für jeine Operationen am Mittelrhein errichtete Drujus dem Ein- 
fluffe des Mains in den Rhein gegenüber ein großes Standlager, das 
er nad) einer bereits vorhandenen Keltenftadt Mogontiacum nannte. 
Bon hier aus unternahm er feine Züge in das Land der Chatten, die 
er im Jahre 100. Chr. aus der Taunusebene und der Wetterau 
verdrängte. Zur Sicherung dieſes Befiges wurden längs des Taunus 
Kajtelle angelegt, von denen die Saalburg bei Homburg, ein Kaftelf bei 
Friedberg, eines bei Aquae Mattiacae und das große Kaftell zwijchen 
Praunheim und Heddernheim an der Nidda dem Druſus zugeichrieben 
werden. Auf der Rückklehr von jeinem fühnjten Zuge bis zur Elbe im 
Jahre 9 v. Chr. fette ein Sturz vom Pferde zwijchen der fränfiichen 
Saale und dem Rhein dem Leben des jugendlichen Helden ein Ziel ?). 
Sm den „Eichelftein“ zu Mainz erblickt man das von den trauernden 
Legionen ihrem Feldherrn errichtete Kenotaphium. Durch die Einfügung der 
Wetterau in das römische Reich hatte Druſus den Grund zur Kultur diejes 





1) Shmidt, Gef. des Großh. Heſſen. I. 7. 
2) Fuchs, Alte Geh. von Mainz, verlegt S. 392 diejes Ereignis in die 
Wetterau und zwar in die Nähe des Kaftells Altenburg bei Arnsburg. Berg. 


Windelmann, Hefl. Chronik. 431. 
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Landes gelegt, au welche ich, wie wir jpäter jehen werden, die erjten 
ſchwachen Anfänge de8 Chriftentums fnüpften. 


Die Verſuche der Chatten zur Wiedereroberung der Wetterau blieben 
erfolglos. Unter Tiber (7 37) gaben die Römer bereits die Elbgrenze 
auf und ſchon zur Zeit des Tacitus gehörte die einft vielgenannte Albis 
der Sage an!). Man war mit der Mheingrenze zufrieden, nur das 
Mainland, die Wetterau gaben die Römer nicht auf und ficherten 
diejelbe durch zahlreiche fortififatorische Werte. Seit Auguftus hatte fid 
in dem Verteidigungsſyſtem der Römer nur wenig geändert ; man hatte 
demſelben nur Werke zugefügt, welche die Erfahrung als notwendig an- 
geraten hatte. Die Anlage de8 riejenhaften Grenzwalls, des jog. 
Pfahlgrabens (Limes Romanus), begann zur Zeit Domitians (4 96) 
und wurde unter Trajan mächtig gefördert. Für uns kommt nur der 
Wetterauifche Limes, welder die Wetterau quer gegen Norden vom 
Stammlande abjchnitt, in Betracht. Gerade in unjerm Lande weicht der 
Pfahlgraben von jeiner jonft vorherrichend geraden Richtung ab, indem er 
ſich feilförmig in das Chattenland einjchiebt. Bei Biegenberg tritt er in 
unjer Land ein und zieht über Leihgeftern (Leiteastrum) bis zur Altenburg 
bei Arnsburg ®), von wo er ſich jüdlich wendend über Hungen, Echzell, 
Staden und Altenfiadt zicht und bei Langenhain unjer Yand verläßt °). 
Die Anlage von Straßen war eine der erften Sorgen der römijchen Ver: 
waltung. Ein großartiges Straßenneg, das jomwohl dem militärischen, 
al3 auch bürgerlichen Verkehr diente, breitete fi) über die ganze Wetterau 
aus. Die Hauptjtraße z0g von Mainz Kaftel in grader Linie über 
Heddernheim, Friedberg und Münzenberg zu dem an der nördlichften 
Spite des Limes gelegenen Caftrum Altenburg. Bon Heddernheim 
liefen drei Straßen nad) der Saalburg, Ofarben-Staden und Vilbel; 
von Dfarben ging eine Straße nad) der Eapersburg *). Faſt in der Mitte 





1) In Hermunduriis Albis oritur, flumen inelutum et notum olim, nune 
tantum auditur, Germ, 41. 

2) Die Benennung „eastrom aquilae* für Altenburg hält Fuchs 1. ce. für 
eine im 8. Jahrh. „alt bergebradjte”. Der Name Altenburg entftand erft nah Er« 
bauung der Arnsburg, die 1064 zuerit genannt wird. Die Eiftercienfer von Arnsb. 
(1174) leiteten den Namen ihres Kloſters Natt von Arno von Mar oder Adler ab. 

3) Bemerfenswerte Spezialforichungen über den Wetterauer Pimes (phal- 
graben, palgraben, pollgraben) befiten wir von Walther, Altertümer der 
heidn. Borzeit, und Soldan, Der Pfahlgraben von Wetter bis Butzbach; vergl, die 
Schematiſche Karte zu Gareis, Römifches und Germanifches im Oberheſſen mit 
Duerprofilen und Grundriffen römischer Häufer zu Lang-Göns und Butzbach. 

4) Berg. Schemat. Karte zu „Röm. und Germ. in Oberheſſen“. Jahresb. III. 

1* 
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zwilchen dem Main und der Altenburg, auf einer dominierenden Anhöhe 
ftand ein Gaftrum (244 : 154 m), auf defjen Fundamenten fich fpäteftens 
zu Anfang des 13. Jahrh. die Umfaffungsmauern der Reihsburg 
Wridbure (Friedberg) erhoben. Die chemalige St. Georgsfapelle 
ftand genau auf der Stelle des Prätoriums. Hier lag eine ftarfe Be- 
jagung, die auf acht radienförmig auslaufenden Straßen raſch auf jeden 
bedrohten Punkt geworfen werden konnte. Das Friedberger Caftrum, deſſen 
erjte Anlage in die Zeit des Druſus fällt, muß nad) feiner Beſatzung 
zu urteilen, eine bedeutende Erweiterung erfahren haben. Die aufge: 
fundenen Ziegelftempel der XI Claudia find, da diefe Legion mit wenigen 
Unterbredungen von 70—170 in Obergermanien garnifonierte, dann nad) 
Dacien abrüdte, für die Betimmung der Entftehung des neueren 
Caſtrums von Belang. Ferner ift die Anwejenheit der XIV Martia 
Vietrix und der XXI Rapax, ſowie der Kohorten I Aquitanorum, 
I Flavia Damascenorum und III Vindeliciorum durd ähnliche 
Funde beglaubigt. Rings um Friedberg ftößt man auf Spuren römifcher 
Befiedelung. 

Die Romanifierung des innerhalb des Limes zurücgebliebenen dhatti- 
ſchen Bolfes nahm ihren Tangjamen, aber ftetigen Fortgang, feine Liebe 
zur Freiheit erloich allmählich, die unzweifelhaft günftigeren Verhältniſſe 
jöhnten es mit der neuen Ordnung aus. Das gilt namentlich bon der 
jüngeren Generation, welche den Zauber des deutichen Urmaldes nicht 
mehr genofjen und jeine Bervohner nur als arme, raubende und plün— 
dernde Horden fennen gelernt hatte. Der Einfluß der römiſchen Kultur 
trat jehr bald im ganzen Lande hervor. Der Legionsjoldat wandte ſich 
der Friedensarbeit zu: er legte Kanäle an, baute Häufer und Brüden, 
brannte Ziegeln und Gefäße und fertigte allerlei Werkzeuge und Gerät- 
haften für Haus und Feld. Die Wetterauer waren zur Anlage feſter 
Wohnfite genötigt; es entjtand eine verhältnismäßig große Zahl römischer 
Wohnftätten bürgerlicher Art. Die Häufer der Eingebornen näherten ſich 
dem römiichen Mufter, wie denn unfere Vorfahren überhaupt in diejer 
Sadıe jo jehr die Schüler der Römer waren, daß fie ſelbſt alle auf den 
Bau bezüglichen Ausdrüde von ihnen entlehnt Haben. Wegen der größeren 
Sicherheit fiedelte man fich gerne in der Nähe des Limes, jowie der Kajtelle 
an. Vier Wetterauifche Orte nannten fich nad) ihrer Page am Pfahl: 
graben, von denen nur noch Palgunese — Pohlgöns übrig iſt). Es 


1) Palheim bei Steinberg, Palheim, aud) Polheim bei Grüningen und 
Pohlheim, auch Polem bei Ober-Florftadt find jegt Wüftungen. Wagner, Die 
Wüftungen im Gr. Heffen. 302. 318. 298. In einer Beichreibung der Nieder- 
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entitanden munizipale Gemeinwejen mit eigener Verwaltung, jo die eivitas 
Taunensium zu Hedbdernheim und wahrjcheinlid) auch zu Altenjtadt, 
wo wenigjtens der Beitand einer Genoffenichaft junger Bürger (collegium 
juventutis) infchriftlich erwieien ift!). Bei den Kaftellen Tagen komfor— 
tabel eingerichtete Villen mit Badeanftalten (FFlorjtadt): hier war ber 
Mittelpunkt des gejelligen Lebens. Auf den Straßen jah man romanische 
Kaufleute und Händler, welche Erzeugniffe römischer Induſtrie und Pro— 
dufte des Südens zum Kaufe anboten. Selbſt die religiöfen Beziehungen 
des Volkes mußten ſich nad) römischer Weile ordnen. Die chattiichen 
Götter beugten fich unter die Hoheit des Jupiter Kapitolinus. Wotan 
wurde zum Merkur degradiert ?), Thor und Zin ericheinen in der Rolle 
des Mars und Herkules. 

Außer Kriegsbauten und Billen find in der Wetterau bis jet feine 
andern Bauten von arditeftonischem Werte nachgewiejen; auch, außer 
dem Vilbeler Mojaikboden, feine weiteren epigraphiichen und plaſtiſchen 
Funde gemacht worden: es darf jedoch angenommen werden, daß dieſes 
Land noch manches wertvolle Zeugnis aus dem Kunftleben feiner römifchen 
Periode birgt. Dasjelbe gilt von den religidjen Gebäuden. Der 
Legionsjoldat war im allgemeinen fromm. Die weiten und gefährlichen 
Meäriche von den Ufern de8 Euphrat und Nil, aus dem Schatten der 
Palme in die Region der Eiche, die häufigen Gefechte und Schlachten, 
förderten, wie zahlreiche Inſchriften bezeugen, die Verehrung der Götter. 
Zu Heddernheim, Großfrogenburg und Friedberg herrichte ein buntes reli- 
giöſes Leben: hier hatten Jupiter und Herkules ihre Altäre, hier wurden 
in Höhlen bei Fadelichein die Myfterien des Mithras gefeiert. 
1894 wurde zu Friedberg ein Mithras:Altar zu Tage gefördert. Auf 
dem Steine erblidt man den Priejter in fliegendem Mantel und phrygiicher 
Mütze, das Schlachtmeſſer über einem niedergeworfenen Stiere ſchwingend. 

Neben diefen und andern Kulten hatte auch das Chriftentum, 
das jchon einen Beitandteil römischer Zuftände bildete, feinen Einzug in 


Rosbacher Waldınark heißt ed: „biss aben an die streuch in die schecher gru- 
ben durch dieselben von Stein zu Stein bis in den Pollgraben, den Poll- 
graben ausser der Kerperssburgk hin biss uff’s Oester gebiet.“ 

1) Ein in einem Brunnen gefundener, num verlorener Botivftein trug It. amt» 
lichem Berichte folgende Inſchrift: In honorem domus divinae genio collegii 
juventutis Consatio et Praetextato consulibus. Ardiv für heil, Geſch. III. 
Jahresbericht I. 

2) Deorum maxime Mercurium colunt. Germ. 9. Auf einem zu Bernftadt 
gefundenen Steine las man nad; Antiq. Wetterav.: 

DEO MERCVRIO 
NVNDINATORI. 
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die Wetterau gehalten. Seine erften Boten erjchienen nicht mit Kreuz 
und Evangelium, jondern in Wehr und Waffen, belaftet mit römifcher 
Ware: Soldaten, Kaufleute und Händler trugen den Chriftenglauben 
gleihjam als Konterbande in die Länder der Barbaren. Ein hervorragen- 
des Verdienſt um die Verbreitung des Chriftentums in unferem Lande 
wird gewöhnlich der XXII Primigenia pia fidelis zugejchrieben. Sie 
wurde unter Kaiſer Claudius (41—54) durch Teilung der XXII De- 
jotariana, die unter Trajan ihr Standquartier in Alerandrien hatte, 
gebildet‘). Die XXII Primigenia fam 43 nad) Obergermanien und 
hatte über 200 Jahre ihr Standquartier zu Mainz. Sie refrutierte in 
der Gegend von Lugdunum (Lyon), wo eine chriftliche Gemeinde blühte, 
an deren Spite der hl. Irenäus bis 202 geftanden hat. Es ift wahr: 
icheinlich, daß er Nachrichten über die Kirchen in Germanien von Sol: 
daten erhielt, die zwilchen Mainz, yon und Marieille verkehrten. Die 
Anweienheit von Abteilungen der XXII Primigenia in den Staftellen 
Butzbach, Mufchenheim, Langenhain zc. ift durch Funde von Ziegelſteinen 
erwiejen. Im Kaftell Altenburg bei Arnsburg lag außer der Kohorte 
I Aquitanorum auch eine Abteilung der XXII Primigenia, und gerade 
hier hat man 1842 die erjten chriftlichen Spuren: Symbole des Kreuzes 
und des Fiſches gefunden 2). Dagegen wurden zu Heddernheim ganz 
bedeutende hriftliche Funde gemacht: zahlreiche Fibeln mit Kreuz und 
Monogramm - Ehrifti Darftellungen, ein Entolpion in Fiſchgeſtalt, eine 
Bronzelampe in Form einer Taube, auf deren Bruft ein chriftliches 
Monogramm bemerkbar ift u. ſ. w. Stofen wir an den beiden äußerften 
Punkten der Wetterau auf chriftlihe Spuren, jo dürfen Solche auch in 
den übrigen Zeilen derjelben erwartet werden. Der 1874 in der Saal: 
burg gemachte Fund des Randſtückes eines weißen Glasgefäßes mit ein— 
gerigtem Fiichbilde, jowie das 1896 in der Nähe derjelben aufgefundene 
Hornröhrchen mit Chriftusjigle und der Inſchrift: legio XXII aug. 
Annius fidelis berechtigt zu weiteren Hoffnungen. — Daß das nahe 
Mainz, die Metropole Obergermaniens, durch feine administrative und 
militäriiche Verbindung mit dem rechtscheiniichen Koloniallande nicht gan; 


1) Ton beiden Legionen flanden 2000 Manu bei den Belagerungsheer vor 
Jeruſalem. Flav. Josephus, Bell. jud. VI. 4. 3. V. 6. 5. 1827 wurde eine 
zum Gedächtnis der Eroberung Jeruſalems geprägte Münze im Schmwalbeimer 
Brunnen gefunden; der Avers zeigt ein unter einer Palme fitendes Weib; darunter 
die Infchrift Judaea capta. Der erfte Sammler röm. Münzen in der Wetterau 
war Abt Peter Schmitt zu Arnsburg (1746-1772. ©. Commentatio 
historica de antiquo Romanorum Castro Aquilae vulgo Armsburg in Wetteravia. 

2) Abbildungen einzelner Fundſtücke im „Archiv für heſſ. Geſchichte“. IIT. 
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ohne Einfluß auf die Verbreitung chriſtlicher Ideen war, darf angenommen 
werden. Blühte doch hier zu Ende des erſten Jahrhunderts eine anſehn— 
liche chriſtliche Gemeinde, deren Gründung die Mainzer Tradition an 
den Namen eines Apoſtelſchülers, des Hl. Crescens knüpft). Welche 
Aufnahme aber das Chriſtentum bei dem chattiſchen Volke der Wetterau 
gefunden, das wiſſen wir freilich nicht; über einzelne ſchwache Anfänge 
dürfte dasſelbe wohl kaum hinausgekommen ſein, und dieſe wurden im 
3. Jahrh. unter Trümmern begraben, bis neue Keime, von fremder Hand 
gepflanzt, ſich kraftvoll neben den Ruinen empordrängten. 

Denn zu Anfang des 3. Jahrh. erſtand in den Alamannen ein 
neuer, mächtiger Gegner Roms, der 235 mit den Chatten in das römiſche 
Gebiet einbrah. Bon Garacalla (211—217) bi8 zur Zeit de8 Probus 
(276— 282) wurde mit abwechlelndem Glüde um die Wetteram gefämpft: 
Ströme von Blut floffen um den Befit dieies Landes. Die Art des Krieges 
läßt fih an der Saalburg erkennen, denn noch jett hat man mehrere 
Lagen von Brand und Zerftörung und cbenjo viele Ausgleichungen und 
Neubauten beobachtet, die fic in den Bodendurchichnitten darſtellen. Nach: 
dem die Alamannen und Chatten ſich der Wetterau bemächtigt hatten, 
janf die ruhmreiche Veſte in Trümmer, über die Wald und Haide fich 
ausgebreitet haben ?). 

Während diejes Kampfes am Limes entitand ein neuer Völkerbund, 
der größere Ziele verfolgte und den Grund zur religiöfen und politiichen 
Neugeftaltung des Abendlandes gelegt hat. Er ijt unter dem Namen 
„granfen“, d. i. Freie in die Geichichte eingeführt (253). Das be- 
deutendfte Volk diejed Bundes waren die Sugambern, die fih im 
Nheindelta feitgeiegt und vom Zuiderſee bis zur Schelde ausgebreitet 
hatten. Sie nannten ſich vermutlich nach der Sala (Isala, Yssel) 
ſaliſche Franken, aber ihr alter Name blieb in fo hohem An— 
fchen, daß der h. Remigius Chlodowech bei der Taufe mit den Worten 
anredete: Mitis depone colla, Siecamber. — Eine zweite Gruppe 
bildeten die rechtsrheiniſchen Chatten und die am Nieder- 
rhein zujammengedrängten Bructerer, Chamaven, Amfivarier, ſowie die 
hattiichen Bataver, Kananefaten und Chattuarier; fie find unter dem 
Namen ripuariihe Franken, d. h. Bewohner der ripa, Ufer: 
tranfen bekannt. Zweck des Franfenbundes war die gemeiniame Offen: 

1) Hefele, Geſch. der Einführung des Ehriftentums im ſüdweſtl. Deutichland 
49, 54 x. Serarius, Rerum Mogunt. pag. 25. 

2) Erft in fpätzrer Zeit hat man die röm, Kaflelle vollftändig zerftört. Bei der 
Erbauung des Kl. Maria-Thron 1248 benutste man die Legionsziegeln, beim Bau 
der Straße von Homburg nah Ufingen die Steine der Saalburg. Zeitungsnotiz. 
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five gegen die Römer, denen fie in ihrer Iſolierung nacheinander erlegen 
waren, fowie die Eroberung des reichen jonnigen Landes jenfeits des 
Nheins. Die faliichen Franken hatten aus Zeilen des heutigen Belgiens 
und nördlichen Frankreichs ein Reich) mit der Hauptftadt Tournay ge— 
gründet. Als ihr König wird? Morowäus genannt, von dem die 
Meromwingiidhe Dynaftie ihren Namen ableitet. Die zweite Gruppe 
griff wiederholt Mainz, Trier und Köln, die Lieblingsftadt der Römer 
an, das fie 456 dauernd eroberten. Die Sieger gründeten ein König: 
reih Ripuarien mit der Hauptftadt Köln. Die Chatten im Stamm: 
ande waren die öftlihen Nachbarn der Ripuarier und jcheinen die Ober- 
hoheit des Königs anerkannt zu haben, da fie nirgends gelondert und 
unter eigenem Namen handelnd auftraten. Der erjte bekannte Ripua— 
rierfönig it Childerich, der Bater Chlodowechs, der 496 die 
Alamannen befiegte und damit die Franken zum Herrn des Landes zwiichen 
Nedar und Mofel machte. Die nächſte Folge dieſes Sieges war bie 
Annahme des Ehriftentums dur Chlodowech und 3000 Franfen. 
Im Augenblid des Triumphes wurden fie von der Macht des Kreuzes 
ergriffen. Die vielfacdhe Berührung der Franken mit chriftlichen Elementen 
war bisher nicht im ftande, ihren Glauben an die Götter zu erſchüttern: 
hier wurde mit einem Schlage ein Ziel erreicht, das eben noch in unab- 
jehbarer Ferne zu liegen fchien. Die Taufe des Sugambers erfüllte die 
ganze katholiſche Welt mit Freude und Hoffnung. Papft Anaftafius II 
nannte ihn — allerdingd unverdient — den „allerchriſtlichſten“ König und 
die von den arianifchen Burgundern und Weftgoten verfolgten und be 
drängten Biichöfe überfandten ihm ihre Glückwünſche. 

Chlodowech führte die ftaatliche Vereinigung aller Stämme fränkiſchen 
Namens mit allen, jelbjt den verwerflichiten Mitteln durch. Die kleineren 
Könige zu Köln, Mons, Cambrai und St. Omer räumte er mit Lift 
und Gewalt aus dem Wege, befiegte die Wejtgoten und Burgunder und 
Ihuf das große, mächtige Frankenreich. Bei jeinem Tode") (511) 
verteilte er nad; ſaliſchem Gejeß das Reich wie ein Familiengut unter 
jeine vier Söhne. Die drei jüngeren erhielten die weftliche Hälfte, 
Neuftrien genannt, mit den Hauptftädten Paris, Orleans und Soiſſons; 
der ältelte Sohn Theoderich erhielt die öftlichen Länder auf beiden 
Seiten des Rheins, die unter dem Namen Auftraiien befannt find; 
als Beftandteil dieſes Reichs ericheint Heſſen, ſpäter auch Thüringen, 


1) Chlodowech wurde zu Paris in der St. Peters- und Paulskirche, ſpäter 
St. Genoveva begraben, wo noch bis 1792 jährlich ein Anniverfarium für den 
Sugamber gehalten wurde. 
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Die vier Reiche waren durch ein Parlament für gemeinjame Angelegen: 
heiten föderativ geeinigt. 

An allen diefen Ereigniffen hatten die Chatten im Stammlande einen 
wejentlichen Anteil. Durch Zulendung ftreitbarer Männer ergänzten fie 
die Verluste der Salier und Ripuarier, wodurd nicht nur die fränkische 
Wehrfraft am Rheine erhalten, jondern auch — und das ift für und von 
Bedeutung — dem unter den Franken herrichenden Heidentum 
ftet8 neue Nahrung zugeführt wurde, jo daß dieſes am Mhein, wo feit 
Jahrhunderten eine geiftliche Hierarchie beftand und jeit dem Ende des 
5. Jahrh. hriftliche Könige herrfchten, noch als cine Macht erjcheinen 
konnte. AS der Diafon Gallus zu Köln einen Gößentempel an: 
zündete, fonnte ihn König Theoderich faum vor der Wut der Heiden 
ihügen. In ähnliche Gefahr geriet die hd. Radegundis, als fie 
ihren Dienern befahl, einen &ötentempel (fanum, quod a Francis 
colebatur) anzuzündeny. Nach dem Berichte Gregor8 von Tours 
jtand bei Köln ein Heiliger Hain, in welchem die Heiden 533 den 
Göttern opferten, wobei fie fich bi8 zum Erbrechen mit Getränfen über: 
Inden und vielerlei Unweſen trieben. Ähnlichen Erfcheinungen begegnen 
wir jpäter in Heffen. Das firchliche Leben am Rhein lag gänzlid, dar- 
nieder. Die drei Metropolen, über welche der Sturm der Völferwande: 
rung hingebrauft war, lagen in Trümmern. Die Biichofsfataloge jener Zeit 
weifen bedeutende Rüden auf. Unter den Romanen herrfchte eine tiefe 
moralijche Berjunfenheit ?), die Franken hatten jehr bald ihre patriarcha— 
liſchen Sitten verlaffen und moetteiferten mit ihnen in Habjucht umd 
Ausſchweifung. 

Durch die Beſiegung der Alamannen waren große Landſtrecken leer 
geworden, was eine bedeutende Wanderung der Chatten veranlaßte. In 
großen Scharen verließen ſie das rauhe Waldland, um ſich unter mil— 
derem Himmelsſtriche im Rhein- und Moſelgebiet bis Metz und 
Trier hin anzuſiedeln, ohne jedoch ein eigentliches Reich zu gründen. Ein 
näheres Ziel ihrer Wanderung bildete da8 Taunusgebiet und die 
Wetterau, die fie nach dem Abzuge der Alamannen fofort befegten. 
Nur vereinzelte alamannische Anfiedelungen in den ergiebigen Flußtälern 
der Wetter (Oppershoven, Österling, Obbornhoven, Gredewilre), 
Uja (Morwilre, Bonhoven), Nidda (Turchiwilre, Rantwilre, 


1) Wunder- und Zugendevolles Leben der b. Radegundis, Einer Prinzeßin 
zu Erfjurth in Thüringen geboren. Wirkburg 1741. ©. 36. 


2) Ley, Die Kölnische Kirchengeſchichte. S. 32. 
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Phetirwilre, Felwilre) und Horloff (Achizwilre) blieben beftehen '). 
In dieſem einſt ihren Vätern gehörigen Lande, bededt mit Trümmern 
einer vierhundertjährigen Kultur ließen fich die Heffen nieder. Durch dieſe 
Wanderung wurden große Gebiete im Innern des Stammlandes, 3. B. 
die Gegend von Kaffel, das obere Fuldatal, der Verödung preisgegeben, 
jo daß St. Bonifatius den Pla für fein Klofter Fulda bezeichnen fonnte: 
est locus silvaticus in eremo vastissimae solitudinis. Ep. 79, 

Durch alle dieje Ereigniffe war da8 Heſſenland — wie wir 
es nunmehr nennen müffen — in eine eigentümliche Stellung gefommen: 
als Außerfte Provinz Auftrafiens bildete e8 die Schutmauer der Monardjie 
gegen die Sachſen und Thüringer, fand aber zugleich gegen beide Völker 
einen mächtigen Rüdhalt an dem fränkischen Reiche. Abgeſehen von der im 
Laufe de8 6. Jahrhunderts erfolgten Beſetzung des Landes zwiſchen Un: 
ftrut und Saale (Hassago), jowie zwiichen Schweinfurt und Bamberg 
(Hasagewe) lebten die Heflen bis ins 8. Jahrhundert von dem Ertrage 
ihrer Felder und Herden, bewahrten ihre altgermaniihen Sitten und 
religiöfen Gebräuche und blieben unberührt von aller Kultur des weftlichen 
Teiles der Monarchie, aber aud) von vielem, was die gemilchte roma— 
niſche und germaniiche Bevölkerung de8 Rheines forrumpierte. Sie ver: 
hielten fich Ipröde gegen das Eindringen frember Elemente, insbejondere 
fremder religiöfer Anjchauungen, und damit erklärt ſich ihre loje Verbin: 
dung mit dem fräntiichen Reiche und ihr Zug nad) Norden und Oſten, 
wo die alten Götter noch in Ehren ftanden. In diefem Zuſtande haben 
die hriftlichen Miſſionäre de8 T. und 8. Jahrhunderts die Helen und 
Thüringer angetroffen. 

Der Miffionsgeift war im der Kirche niemals erfofchen ; jelbjt unter 
den Kämpfen am Pimes hatte, wie wir gehört haben, der hriftliche Glaube 
Bekenner in der Wetterau gefunden: die feimende Saat wurde von den 
Alamannen vernichtet. Die erften uns bekannten Miifionsverfuche unter 
den rechtörheinischen Heiden knüpfen fich an den Namen des hi. Luben— 
tius, eines Schülers St. Maximins zu Trier, der im 4. Jahrhundert 
an der Lahn gepredigt hat. Seine Erfolge waren gering, da von ihm 
berichtet wird, daß er unter dem verſtockten Volke, „das Seinen Geift 
unter die heilfamen Worte und Ermahnungen ihres Lehrers nicht gebeugt 
hätte,“ geftorben ſei. Über das fpätere Dietfirdhen (Dyhtkergen) 
ift er im Peben nicht hinausgefommen. Sein Grab dajelbft war die 
Beranlaffung, daß man im 8. Jahrhundert Hier eine Kirche erbaute, 


1) Arnold, Anfiedelungen; Rieger, Über die Anfiedefungen der Chatten 
im Archiv für Heff. Seid. XV. 1-23, 
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welche lange Zeit die Kirche für die ganze Gegend war, im 10. Jahr— 
hundert zur Kollegiatlirche und zur sedes des Archidiakonats S. Lubentii 
erhoben wurde !). 

Nach Lubentius verftummte die Predigt des Evangeliums lange Zeit; 
auf rechtsrheinifchem Gebiete wurde fie erjt ſeit 561 von einem Xrierer 
Presbyter St. Goar aus Aquitanien wieder aufgenommen. In einer 
Felſenhöhle in der mwildromantiichjten Bartie des Nheintales, wo fich der 
Strom einen Weg durch das Schiefergebirg gebahnt hat, ſchlug er unter 
SiegbertS I Regierung (561— 576) feinen Lehrjtuhl auf. Während er 
die Schiffer und Reifenden mit Speife und Trank erquidte, predigte er 
ihnen das Reich Gottes. Später verlegte er feinen Aufenthalt in die 
Gegend der jpäteren Stiftsfirche, wo er eine Helle und ein Bethaus 
errichtete. Eine eigentliche Miſſion war das allerdings nicht, immerhin 
müſſen wir den Mut und den Seeleneifer diefes Mannes bewundern, 
der auch durch zweimalige Ablehnung des Trierer Stuhls der Welt ein 
Beiſpiel tiefer Demut und Selbftlofigkeit gegeben hat. Die Zeiten 
St. Goars gehören zu den betrübendften der chrwürdigen Metropole, 
allein der chriftliche Geift war immer noch mächtig genug, eine folche 
Frucht zu reifen. Bei der Zelfe entjtand eine Stadt, die nach dem fchlichten 
Priefter benannt wurde und unter Bippin und Karl d. Gr. zu hohem 
Anjehen gelangte. rfterer baute über dem Grabe St. Goars eine Kirche, 
die 770 von Eb. Lullus feierlich eingeweiht wurde. Die Predigt St. Goars - 
war reich an Erfolgen ®), die nad) dem Tode des Heiligen ohne Pflege 
blieben umd in den Stürmen des 6. und 7. KahrhundertS unter: 
gingen. 

Die Stellung der Meromwinger zur Kirche war eine wohlwollende. 
Die Könige Chlodowech und Theoderich unterftügten den jchottiichen 
Priefter Fridolin bei der Wiederherftellung der von den Goten und 
Bandalen zerftörten St. Hilariusfirche zu Voitiers, jowie der Stiftung 
des Kloftrs Sädingen?). Als Kaiſer AYuftinian dem König Theode— 
bert vorwarf, daß er das Heidentum begünftige, das Chrijtentum dagegen 
unterdrüde, wie3 diefer den Vorwurf entjchieden zurück und verficherte, 
daß gerade das Gegenteil wahr je. Venantius Fortunatus 
bezeugt, daß der Glaube ſich ftetS im feinem Gefolge befunden ‘comi- 
tante fide) und er cine Stüße der Kirche (ecelesiae fultor) gewefen 
jei. Während die Merowinger in Neuftrien mit den jchärfiten Maßregeln 


1} Brower, Annal, Trevir. 235; Wend, Heff. Yandesgeich. I. 103. 
2) Brower: convertit Francos et Ripanos gentiles. 308. 
3, Shaubinger, Gefchichte des Stiftes Sädingen. 17 fi. Hefele, 243 fl. 
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gegen das Heidentum vorgingen !), wagten fie nicht an der Religion der 
rechtörheinischen Bevölkerung zu rühren, bejorgend, daß dieje dadurch zum 
Anschluß an die heidniſchen Sachſen und Thüringer gedrängt würden. 
Der fränkiſche Klerus, an deſſen Spite würdige Biichöfe, die letzten Re— 
präjentanten römiſcher Bildung, erfchienen, kämpfte im eignen Lande mit 
dem Heidentum, bejeitigte die Trümmer aus den letten Stürmen, baute 
die Tempel wieder auf, ftellte die Straßen wieder her, ſammelte die zer: 
ftreuten chriftlichen Gemeinden — an auswärtige Miffionen fonnte er 
nicht denfen. 

Ähnliche Unternehmungen, wie die genannten, würden ohne eine 
gänzliche Umgeftaltung der politischen Verhältniffe in Heffen wahrjcheinlich 
erfolglo8 geblieben jein: Chriftentum und Franfentum bedingten ein: 
ander. Die erften Schritte zur ftaatlichen Eingliederung Heffens gefchahen 
unter König Clothar II, der Herr von Neuftrien und Auftrafien war 
und letzteres 622 feinem Sohne Dagobert I (622—633) übertrug. 
Der berühmte Arnulph, früher Hausmaier, ſeit 614 Biſchof von Mek, 
jowie der Hausmaier Pippin von Landen umterftügten dem jungen 
König mit ihrem weijen Rate. Beide hatten an der glüdlichen Been— 
digung der Kriege mit den Sachſen und Slaven (— 631) großen Anteil. 
Den Sachſen wurde der jährliche Tribut von 50 Kühen erlaffen, wofür 
fie den Schuß der Grenze übernehmen mußten; den Thüringern gab er in 
dem tapferen Radulph einen eigenen Herzog. Zu einer Firchlichen Miffion 
war Arnulph am wenigften geeignet, der ja aus dem Grunde jeinem 
biichöflichen Site entjagte, weil er fich zur Predigt nicht geſchickt gemug 
hielt; er zog fich in ein Klofter zurüd, eine unter den deutichen Bijchöfen 
de8 7. und 8. Jahrhunderts nicht jeltene Ericheinung ?). Dagobert hatte 
lomit genug Veranlaffung zum öfteren Aufenthalte in Hefien und Thü— 
ringen. Die Ehronifen führen mehrere Burgen auf ihn zurüd: die 
Sallpurg an der Saale, in deren Kapelle Bonifatius 741 drei Bis 
ichöfe weihte; die Burgen zu Dagobertshanien (Dabrahteshusen 
1277, Deubrechtshusen 1283) bei Marburg und zu Dagobert$ 
hanjen bei Meljungen, die wahrjcheinlich mit Privatfapellen verjehen 
waren ?); auh Frankenberg war damals „der Könige und FFürften 


1) Ehildebert hatte vernommen, daß viel Safrileg verübt werde, Zrinfgelage, 
Gefang und Poffen an chriftlicen Feittagen ftattfinden und Reigen non Weibern 
die Gaſſen durchziehen. Er verbot folhes und verordnete, daß, wer Bilder und 
Idole nicht fofort abthue, vor den König geftellt werde. Sklaven, welche diefem 
Gebote zumiderbandeln, follen mit 100 Hieben gezüdtigt werden, Rettberg, 
Kirchengeſch. Deutfchlands. I. 286, 

2) Rettberg, a. a. O. 301. 

3) Nommel, Gef. von Heffen. I, 52 und Anm. 18. 
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von SFranfreih Öffnung und ein Port des Landes” '). Der neueſtens 
nachgewiefene merowingiiche Königshof zu Seelheim (Seleheim), 
wo St. Bonifatius jehr oft die Gaſtfreundſchaft des Majordomus genof, 
dürfte aus Dagoberts Zeit ftammen ?). Mit diejen zum Teil ganz um- 
zuverläjfigen Nachrichten ift für eine Verbreitung des Chriftentums in 
Heſſen nichts erwielen, es fteht ihnen vielmehr die unbeftreitbare Tat— 
fache gegenüber, daß St. Bonifatius, der ungefähr ein Jahrhundert jpäter 
nad Heſſen fam, überall nur Heidnifches Volk antraf. 

Erft zur Zeit de8 großen Biihofs Kunibert von Köln (623 
bis 663) bemerfen wir endlich Leben in der Miffion am Rhein. Kuni- 
bertS zielbewußte planmäßige Tätigkeit galt den rechtsrheiniſchen 
Germanen, zunädhft den riefen und Sachſen; für erftere wies ihm 
der König das Kaftell Utrecht (Ultrajectum), für legtere Soeft (Susa- 
tium) als Stüßpunfte an. Unter jeiner Mitwirkung wurden mehrere 
‚Klöfter geftiftet, unter denen Stablo und Malmedy die berühmteften 
find). Seine Beftrebungen wurden beionder8 auch dadurch gefördert, 
daß eine Anzahl ſchöttiſcher Mönche in jeine Dienfte trat. 

Nachdem nämlich die Wogen der Völferwanderung ſich gelegt, er- 
ichienen unter den von ihr Hinterlaffenen Trümmern in Neuftrien, beion- 
ders im Nheingebit Mönde aus Irland (Scotia, Hibernia). 
Dieje demütigen Fremdlinge, die ſich pauperes et peregrini gentis 
Scotorum nannten, folgten dem ihrem Volke eigenen Wandertrieb, einem 
unverfennbaren Zuge nad Einfamfeit und jchauerlicher Stille ; fie wollten 
in erfter Pinie Eremiten jein: pro Christo peregrinare volens, emi- 
gravit. Gallus baut feine Zelle in einer von Wölfen und Bären be- 
wohnten Einöde an der Steindbah; Columban ſiedelt fi im einer 
Wildnis in den Bogeien an; Dungal (c. 800) Iebte im Klofter 
St. Denis; Fintan (851) im Klofter Rheinau als Recluſe; der berühmte 
Maelbrigte (= Diener Brigidas), befannter unter dem Namen Ma— 
rianus Scotus lebte noch 1086 in einer Klaufe neben dem Dome 
zu Mainz‘. Die Miffionstätigfeit der meijten Schotten erftredte ſich 

1) Gerstenbergeri Chron. Francob. in Kuchenbecker, Analecta Hassiaca. 
V. 146. 

2) v. Schent zu Schweinsberg, Beiträge zur altheff. Territoriafgefchichte in 
Ach. XIII. 422 fi. 

3) Kuniberts Sarg hat folgende Inſchrift: Saxoniae, Westphaliae, Frisiae 
partisque Galliae Apostolo, Ultrajectensis cathedralis ecclesiae, Susatensis 
et complurium fundatori, Stabulensis, Malmundariensis promotori. ey, 37. 

4) Charakteriftiich ift Marians Eintrag ad a. 1086 (1091): In qua clausola 
eodem die ego Marianus pro peccatis meis secundo ineludor. Bergl. Falt, 
Die irifchen Mönde in Mainz. Katholif 1868. II. 317. 
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nur auf die Nähe ihrer Zellen und bier haben fie weniger durd das 
Wort, mehr durch ihr Leben gepredigt: die fittliche Erhabenheit ihres 
Lebens ebnete der Predigt die Bahn. Bon einem „Kampfe”, einer „Ver— 
bitterung“” zwifchen fränkischen Katholifen und Schotten findet ſich aud) 
nicht eine Spur, im Gegenteil, wo Schotten ſich unter chriftlicher Be— 
völferung niederließen, wurden fie mit großer Licbe aufgenommen; natürlich, 
denn Aeclesia Scotorum, immo Romanorum, ut christiani, ita 
et Romani sitis! So hat St. Patrid in jeinen Dieta das Verhältnis 
der irischen zur römiichen Kirche definiert Y, — Die Tütigfeit der Schotten 
erſtreckte ſich hauptſächlich auf Neuftrien und das Rheingebiet, wo fie an 
allen bedeutenden Plägen von der Mündung bis zur Quelle des Stroms, 
ja bis in den Norden Italiens hinein Hoipitien ftifteten, von denen einige 
fi) zu Klöſtern erweitert haben, deren Bewohner ſowohl durd ihre Fröm- 
migfeit, al8 durd Pflege der Kunſt und Wiffenichaft eine „Leuchte des 
Weſtens“ geworden find. Die Reifen der Schotten nad) dem Continent 
haben ſich nicht über das fiebente Jahrhundert hinaus erftredt. Die 
Pilger (peregrini) zogen in fleinen, in der Regel aus 12 Perjonen be- 
ftehenden Gejellichaften auf den großen Verkehrsſtraßen Hin, bis fie eine 
ihren Zweden entiprechende einfame Stelle gefunden hatten. Ihre Ericheinung 
erregte anfangs unter den Franken großes Aufjehen. Die langen, hageren 
Sejtalten waren in weiße Mäntel (cuculla, casula) von grobem Wollen: 
tuch gehüllt, unter welchen fie ein Unterkleid (tunica) von gleichem Stoffe 
trugen. Auf ihrem Rücken hingen große Lederjäde, welche Titurgiiche 
Bücher und Gerätichaften: Kelche, Leuchter, Schellen (clocch, Mufit- 
inſtrumente ꝛc. enthielten. Jeder re trug feine cambutta, einen langen 
Pilgerftab und am Halje ein Reliquienfäftchen. Fremdartig berührte die 
häufige Bezeichnung mit dem Kreuze, jowie ihre jeltiame Tonſur: die 
Haare waren von einem Ohr zum andern abgejchnitten, die des Hinter: 
fopfes hingen lang herab. Die Franken nannten dieſe Haartracht jpott- 
weile Tonſur des Simon Magus. Verhältnismäßig wenige Schotten 
haben ihre SKlöfter zum Ausgangspunft einer namhaften Miffionstätig- 
feit gemacht. Letzteres fcheint von dem Scottenflofter zu Köln ange: 
nommen werden zu müſſen. Bier überließ man dem Schotten Tilmon 
eine Inſel zwifchen Köln und Deug, auf welcher er 690 ein Kloſter 
St. Martin oder Monasterium Rinense erbaute). Mit Tilmon folfen 
die beiden Ewalde nah Deutichland gefommen jein. Die von Pippin 
bejonders geſchätzten Schotten Wiro, BPlehelm und Otger haben 


1) Bergl. Greitb, Geſchichte der altirifchen Kirche. 
2) Bellesheim, Gejchichte der lath. Kirche in Irland. I, 309 f. 
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die Martinsfapelfe zu einem Oratorium erweitert und damit ein Hoſpi— 
tium für pauperes et peregrini gentis Scotorum verbunden. Von 
diefem Oratorium find noch Überrefte in der Satriftei der Pfarrkirche 
Groß St. Martin erhalten. Durch diefe Miffionäre wurden die religiöfen 
Berhältniffe im rechtsrheinifchen Auftrafien in Irland befannt und mancher 
Schottenmönd für das Miſſionswerk begeiftert. Der erfte Schotte aber, 
der den Mut hatte, in die deutichen Wälder vorzudringen, war der Hl. 
Kilian (Killena). Er ift der Apoftel der Franken, Heſſen kann kaum 
einen Anipruch auf ihn erheben; jeine Ericheinung in unferm Yande kann 
als vorbereitende Anmeldung des Chriftentums betrachtet werden, 


Nach der gewöhnlichen Annahme ift der hl. Kilian mit 12 Gefährten 
im Jahre 686 nad Deutichland gefommen, um fi) der Heidenmijfion 
zu widmen). Sein Aufenthalt in Mainz, wo man ihn auf Thüringen 
aufmerfiam gemacht und ihn über die auftrafiihen Verhältniffe orientiert 
haben wird, beruht auf glaubwürdiger Tradition. Bei Mainz gingen 
die Miifionäre über den Rhein, bei Koftheim (Copistain 790) über den 
Main?), wo zwei Wege nah Thüringen vor ihnen lagen: der unbefann- 
tere am Ufer des Mains hinauf, der befanntere durch das Heſſenland. 
Bon Mainz bezw. Kaſtel ging die alte Handelsftraße, die wir 812 
unter dem Namen Laandestrazza und strata publica wiederfinden 
werden, welche die Handelsleute aus Thüringen nah) Mainz zu bemuten 
pflegten. Dieje Straße führte bei Hemmen, ſüdlich von Schlik, über die 
Fulda, bei Vach über die Werra nach Thüringen °). Die Veränderung 
des Ortsnamens Stedenn in der jüdlichen Wetterau in Kilianftädten 
läßt eine Anweſenheit des Miſſionärs vermuten), Im Tale von 
Bebra erinnern verichiedene Kapellen und Ortsnamen an St. Kilian; in 
Buchenwerra wird feine Anmejenheit, allerdings jpät, urkundlich bezeugt’). 


— 


1) Stamminger, Franconia sancta, ©. 81. Gropp, Geheiligter Wirtz— 
burgiſcher Biſchoffs⸗Sitz. 1754. Vorrede. 

2) Der in der Koſtheimer Gemarkung vorkommende Name „Kiliansruhe“ wird 
damit in Verbindung gebradt. Stamminger 69, 

3) Dronke, Über die Slaven auf den Gütern des Klofters Fulda, 65; 
Nid, Der hi. Sturmius, ©. 15, Eigilis vita Sturmi (F 779) fagt: Via quae 
a Thuringorum regione mercandi causa ad Mogontiam pergentes dueit. 

4) In der Wetterau lagen mehrere steten, die man fpäter durch Zufäte unter: 
jchied: Hege-steten (Hodjtadt), Alten-stete ꝛc. Bezeichnend ift jedenfalls Kilian- 
stete; 1448 Kilgensteden. 

5) Biſchof Fring von Würzburg beurkundete 1256, daß Graf Gottfried von 
Reichenbach behaupte, quod capella in Buchenwerde sita, quam a nobis jure 
feodali tenuit, in qua venerabilis ecelesie nostre patronus b. Kylianus ad- 
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Für feinen Übergang über die Rhön fprechen verſchiedene Umftände 2), 
An eine Miffionstätigfeit auf diefer Reife ift überhaupt nicht zu benfen, 
da Kilian der Landesiprache nicht mächtig war ?) und der Biograph aus: 
drüdlich bemerkt, daß er vor feiner Romreiſe nicht gepredigt habe ?). Erft 
mit feiner Ankunft bei dem Kaftell Uburzis, jpäter Wirziburch gewinnt 
Kilians Geſchichte einen feften Boden. 

Der hl. Kilian errang, nachdem er den Herzog für den Chriſten— 
glauben gewonnen hatte, in Kurzer Zeit ſowohl nördlich, wie ſüdlich des 
Waldes wunderbare Erfolge. Die thüringiiche Kirche würde unter ſolchem 
Hirten zu hoher Blüte gelangt und nicht ohne Einfluß auf die Ehrijtia- 
nifierung Heſſens geblieben jein, wäre er ihr nicht zu frühe durch fein 
tragijches Ende entriffen worden. Bon einem vollftändigen Siege über 
das Heidentum kann feine Rede jein; wie fonnte auch Kilian mit feinen 
wenigen Gefährten in jo furzer Zeit erreichen, was Bonifatius mit zahl: 
reichen Perjonal, nad) mehr als 25jähriger Arbeit nicht erreicht hat! 
Selbft bei dem Herzog Gozbert fcheint der Glaube nicht tief gegangen zu 
fein, da er fein Bedenken trug, mit der heidnifchen Geilana, der Mör- 
derin des Apoſtels weiter zu leben. Noch 1071 ftiftete die Königin 
Richeza von Polen das Klofter Saalfeld an der Saale, welches 
Eb. Anno II von Köln mit Mönchen aus dem Kloſter Siegburg be- 
feste, deren bejondere Beitimmung war, die in Thüringen noch befindlichen 
Heiden zu belehren“). Nah Kilian’8 Tod nahmen fih Herzog 
Hedan II und fein Sohn Thuringus der verwailten Chriften an, 
wobei fie insbejondere von dem Bilchof Willibrord, dem fie im Heere 
Karl Martell3 in Friesland kennen gelernt hatten, unterftügt wurden, 
Unter anderen Gütern übergaben fie ihm 716 das Schloß Hammel: 
burg an der Saale zu einer Klofterftiftung. Willibrord weihte mehrere 
Kirchen, darunter 706 die Marienfirhe zu Würzburgd). Aus dem 


huc in terra positus, asseritur residentiam corporalem zc. Heſſ. Beitr. I. 29. 
Arnold, Anfiedelungen 69. 

1) Stamminger 84, 

2) Porro venerabilis vir paulatim coepit pabula divini verbi incredulis 
populis ministrare. Tantam enim Dominus ei gratiam contulerat, ut in 
brevi tempore gentis loquelam disceret. Vit. SS. Kiliani zc. in Canisius, 
Antiquae Lectiones IV. 633. Die Passio major S. Kyliani et soc. ejus, 
eap. Tin Emmerich, Der b. Kilian, Negionarbifchof und Martyrer. ©. 14. 

3) Sed tamen praedicationis interim abstinuit, donee Romano se Ponti- 
fici praesentaret. L. c. 630. 

4) Ley, 159. 

5) Hettanum Ducem a. 706 templum in Monte Wirtzburg. in hon. B. 
V, Mariae dedicare fecisse, quem sacrum actum non alius atque ipse Wille-, 
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Stifte Utrecht und dem Klofter Epternad kamen Priefter nach Thüringen, 
darunter vermutlich auch jener Berwandte des h. Bonifatius, der bri- 
tiiche Priefter Winfrid, deifen Mutter eine Thüringerin war '). Leider 
fielen die beiden Herzoge in Friesland 716, mit ihmen verlor die Kirche 
Thüringens ihre einzige Stüße, das Herzogtum fiel dem Könige heim. 

Was zwilchen 716 und 722 in Thüringen geichah, ift nicht leicht 
zu jagen. Die vielerörterte Stelle bei Willibald ®) (Cap. 23), fowie 
Ludgers Schilderungen weiſen auf eine blutige Revolution Hin, welche 
die Herjtellung Thüringens und seines nationalen Glaubens verfolgte. 
Die Häupter der Nebellion waren „heidniiche Nachbarn“, nad) Willibald 
Sachſen. Fanatiſche Heiden, von denen Trohtwine, Berthere, Ean- 
brecht und Hunraed genannt werden, die Mone für Deutiche erklärt, 
zwangen das chriftliche Volf zur Rückkehr zu den alten Altären und jehr 
viele Thüringer fielen ab. Nur wenige blieben jtandhaft, insbefondere 
eine Anzahl thüringiicher Edler, von denen wir Asulf, Goddav, Willeri, 
Gunthar und Alvold fennen. P. Gregor II beglückwünſchte fie 722, 
weil fie den Heiden, welde fie zum Gökendienfte zwingen wollten, 
fo mutvolf widerjtanden und erflärt haben, eher zu jterben, als vom 
Glauben an Ehriftus abzufallen. (Ep. 20.) Wir erfehen daraus, daß das 
Werk des hl. Kilian nicht gänzlich untergegangen war. Es ift nicht wahr: 
Icheinfich, daß in der Zeit von jenem Tode bis zur Ankunft des h. Boni— 
fatins außer den Willibrordfchen Prieftern noch andere Glaubensboten nad) 
Thüringen gefommen jeien. Die blutigen Vorgänge waren nicht geeignet 
zu neuen Miffionsverjuchen einzuladen, denn nicht jeder Milfienär fühlt 
fih) zum Martyrer berufen. 

Das Gejagte gilt in noch höherem Grade von dem Hefienlande: 
diejeg war anfangs des 8. Jahrhunderts noch ein Heidnifches Land. 
Sowohl das politifche, wie das religiöfe Leben der Helfen zeigt überalf 
den germaniſch-heidniſchen Charafter. Es muß jedoch ange: 
nommen werden, daß die Heſſen, bejonders die am Ahein und Main von 


brordus peregit. Chron. Wirceb. und Collect. Seriptor, et rerum Wirceb. 
IV. 3, 4 u. 87. Für eine längere Anwesenheit Willibrords in Thüringen ſpricht, 
daß diefer 715 von feinem bifhöflichen Stuhle vertrieben war. 

1) Rettberg IL 309 f. Nur fo erflärt ſich auch der Kirchenbau zu Nilkheim 
(Nolckheim), einer Wüfung bei Aichaffenburg (ascapha) durd den “WPriefter 
Adalhuno (Ep. 90) im Jahr 714. Der Mainzer Biſchof Richbert weihte fie in 
bon. ss. Dionysii et soc. (Joannis, Rer. Mog. I. 160.) 1720 wurde die Kirche, 
die im Schtwedenkriege zerftört worden, wieder aufgebaut und dem bl. Kilian geweiht 
It. Inſchrift: S. Kilianus Franconiae Apostolus Sacelli in Nilkheim Patronus. 

2), Simſon, Willibalds Peben des hi. Bonitazius. Noten ©. 51-54 — 
Nettberg, II. 308, 

J. Rady, Heffifche Kirchengeſchichte. > 
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dem Chriftentum mehr oder weniger Kenntnis hatten, die ihmen durch 
die nahen chriftlichen Städte, Dandel, Kriegsdienfte zc. vermittelt wurde. 
Wie genau z. B. die heidnichen Alamannen ſchon im 4. Jahrhundert 
von dem Leben der Ehriften unterrichtet waren, beweift, daß ihr Führer 
Romdo den Überfall auf Mainz; 367 auf einen Feſttag verlegte, wohl 
wiffend, daß die chriftlichen Bewohner fi an ſolchen Tagen ohne Waffen 
in den Kirchen verjammeln. Die Verbindung des Landes mit einem 
riftlichen Königreiche blieb, wie wir gefehen haben, ohne Einfluß auf 
das religiöje Leben in Heffen. Arnold bemerkt daher jehr richtig: „Eine 
einheitliche Gejtaltung der ReichSverfaffung war erit von dem Augenblic 
an möglich, wo die Heffen das Chriftentum annahmen, Denn erjt jeit- 
dem fonnten Grafen und Herzoge vom Überrhein in das Fand kommen 
und die mit den Gerichten verbundenen Opfer und heidniichen Gebräuche 
wegfallen. Es Liegt aljo jehr nahe, weshalb Karl Marteli und BPippin 
die Belehrung der Heſſen und Thüringer begünftigten.“ 

In der Beit, in die wir nunmehr eintreten, war der Name Heſſen 
nur ein Gauname, womit man die Länder im Flußgebiet der Diemel 
und Fulda bezeichnete. Das Diemel-Land, welches die Chatten unter 
Domitian bejegten, fam im 5. Jahrhundert in die Gewalt der Sachſen 
und erfcheint unter dem Namen Sächſiſcher Heffen-Gau (Pagus 
Hessi-Saxonicus). Diejer Gau blieb zum Zeil bis ins 9. Jahrhun— 
dert der hriftlichen Predigt verjchloffen. Das Land an der Fulda 
(Vultaha), Eder (Adrana) und Schwalm (Sulmanaha) bildete den 
Fränfifhen Heifen-Gau (Pagus Hessi-Franconieus), deſſen 
Bewohner Bonifatius als Hessi fennen gelernt Hat. Seine Tätigkeit 
erftredte fi auch auf die Gamvölfer an der Lahn (Loganaha) im 
Pagus Logenehe (789), der wohl jpäter in Ober-Lahngau (Pagus 
Logenahe superior) und Nieder-Lahbngau (Pagus Logenahe 
inferior) geteilt wurde; auf das Grabfeld oder Buchonia (Pa- 
gus Grapfelde 756), die Wetterau (Pagus Wedereiba) und den 
Niddagan (Pagus Nitachgowe 770) mit ihren Untergauen. Alle 
diefe Völferichaften Haben ohne Zweifel ein Recht auf den heſſiſchen 
Namen; eine Heifiiche Kirchengeichichte wird daher auch dieje Gebiete in 
ihren Kreis ziehen müffen und kann fich nicht auf das ehemalige Kur: 
fürftentum umd auf die nunmehr zur Enflave in Preußen zujammen- 
geichmolzene Provinz Oberheſſen beichränfen. 
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II. 
Der bi. Bonifatius in Helfen. 





Im Spätherbfte 718 verließ der h. Bonifatius fein Vaterland, um 
dem Oberhaupte der Ehriftenheit zu Rom jeine Ehrfurcht zu bezeugen 
und die Sendung zur Heidenmilfion zu erlangen). Papft Gregor II nahm 
ihn mit großer Liebe auf; die beiden Männer verkehrten täglich mitein- 
ander und e8 bildete fich zwijchen ihnen jene innige Freundſchaft, welche 
Gregor unferem Bonifatius bis in den Tod bewahrt hat. Der reine 
Seeleneifer, die hohe Bildung des Angeljachien waren dem Papfte nicht 
entgangen, Er bejtärkte ihn in feinem Vorhaben und nachdem er 
ihm ein am 15. Mai 719 ausgefertigtes Legitimationsichreiben übergeben, 
jandte er ihn „zu den Heidnifchen Völkern, zu denen er mit Gottes Willen 
fommen möge” ?). 

Die Verbindung, in welche Bonifatius vor Beginn jeiner Miffiong- 
tätigfeit mit Nom trat, hat von gegnerifcher Seite bitteren Tadel er- 
fahren und doc war fie jo natürlich, jo notwendig! Abgejehen von dem 
dogmatischen Standpunkte, wie fonnte denn diejer unbekannte angeljäch- 
jiiche Priefter c8 wagen, in einer fremden Monarchie zu predigen, ohne 
ſich auf eine höhere, allgemein anerfannte Autorität zu ftügen ? 
Wie fonnte er im eimem fremden Lande jo große Veränderungen, Die 
vorausfichtlic; mit feiner Tätigkeit verbunden waren, veranlaffen, ohne 
Vorwiſſen des Landesfürften? Damit find feine Reife nad) Rom, jowie 
jeine jpäteren Beziehungen zu dem Majordomus vollfommen gerechtfertigt. 

Auf der Rückreiſe zog Bonifatius durd Bayern, durch das Gebiet 
zwiichen der Rhön und dem Thüringer Wald, wanderte durch den Buchen: 
wald und endlich der Lahn entlang, die ihm als Führer zum Rhein diente. 
Hier traf ihn die Nachricht von dem Tode des Friefenfönigs MRatbod ?) und 
ohne Verzug reifte er nad) Friesland, um ſich unter der Leitung des 
genialen Mijfionärs, des h. Willibrord, jene Erfahrungen zu jammeln, 
die ihm jpäter jo jehr zu ftatten famen. Nachdem er zwei Jahre in 
Friesland gewirkt, wollte ihm der greife Willibrord den Biichofsftab über- 
geben, Bonifatius Tehnte jedoch diefe Ehre ab, weil er vom apoftolijchen 


1) Postulata atque accepta Apostolicae sedis benedictione. Willibaldi 
Vita S. Bonifacii. 5. Willibald, ein Priefter zu St. Biltor in Muinz benutte bei 
Abfaffung feiner Biographie die mündlichen Berichte des Lullus und Megingaud 
Biſchofs von Würzburg (F 794), fowie einiger anderer unmittelbaren Schüler des 
Apoftels. 

2) Gregorius servus servorum Dei Bonifacio religioso presbytero. Ep. 12, 


3) Ep. 16. Bugga Bonifacio sive Wynfritho. 
2% 
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Stuhle die Sendung zu den germanifchen Völkern habe. Mit traurigem 
Herzen ſah Willibrord diejen vorzüglichen Mlitarbeiter jcheiden, aber er 
ehrte feine Gründe und entließ ihm mit feinem Segen. Wie jehr Boni- 
fatius den Apoſtel Frieslands jchägte, beweift jein Brief an Papft 
Stephan (Ep. 107), in welchem er die Verdienste desfelben um Friesland, 
wo er 50 Fahre gepredigt habe, hervorhebt und ihn einen Mann „mirae 
abstinentiae et sanctitatis“ nennt. 

In Friesland hatte fich eine Anzahl Priefter und Mönche, deren 
Namen unbefannt find, Bonifatius angefchloffen. Im Kloſter Pfalzel 
bei Trier gewann er den jungen Alberich, der unter den Namen 
Gregor von Utrecht befannt geworden ift; er war ein Enkel Adu- 
las, einer Tochter des Königs Dagobert Il. Bei Coblenz fetten die 
Miffionäre über den Rhein und zogen das Lahnthal herauf. ALS fie aus 
den Bergen bei dem heutigen Marburg heraustraten, eröffnete fich ihren 
Bliden eine weite Ebene, in deren Mitte fich ein gewaltiger Bafaltfegel 
erhebt, von deffen Spite man eine der großartigften Rundanfichten genießt. 
Die Höhenzüge der Rhön, des Taunus, des Vogelsberges, des Wefterwaldes 
und des Meisners umgürten die Ebene, durch welche fich die filberhelfe 
Ohm (Amena) in zahlreichen Krümmungen windet. Auf dem Berge 
{ag Amanaburgum, jegt Amöneburg, eine altgermanijche Gerichts— 
ftätte. Worfteher des Gerichte8 waren die Gebrüder Detdie und Deor- 
wulf. Beide verehrten die Landesgötter, „welchem Kulte fie unter dem 
Namen einer Art von Ehriftentum in ſchlimmem Mißbrauche anhingen“ ; 
auch das Volt war „den fündhaften Aberglauben des Heidentums“ er- 
geben. Die abjurde Behauptung, die beiden Häuptlinge ſeien Borfteher 
eines uldeerflofterd in Amöneburg, ihr religiöier Wahnfinn „britiiches 
Epriftentum” gewejen, findet in dem Wilfibaldichen Texte, jowie in dem 
Umftande ihre Widerlegung, daß zu Amöneburg ein Gaugericht war, mit 
dem beftimmte Opfer, jowie verjchiedene heidniſſche Gebräuche verbunden 
waren. Nach der Gründung des Klofters, dem die geiftliche Immunität 
verliehen wurde, konnte der Gerichtsfig Hier nicht mehr bleiben und wurde 
in der Tat in die Gegend zwilchen Ruchesloh und Wetter verlegt. 
(Arnold 62 u. 160.) — Bonifatius predigte hier mit ſolchem Erfolge, 
daß er die Vorfteher und das Volk für den chriftlichen Glauben gewann. 
Nach einer alten Tradition joll er dasjelbe in dem am Fuße des Berges 
bei der Lindauer Kapelle entipringenden Bache getauft haben). Auch 


1) 1343 ftand hier ein Dörfchen Lindau mit einer Kapelle (capella Lindaue 
sita sub pede montis oppidi Ameneburg). Diefe war der bl. Magdalena geweiht 
und hat das Dörfchen überdauert. Yandau, Hift.-top, Beichreibung der wüſten 
Ortſchaften im Kurf. Heffen ꝛc. €. 282. 
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baute er ein Klöfterlein (cella) und ließ einige Mönche aus feinem Ge- 
folge zur Pflege diefer erften heſſiſchen Chriftengemeinde zu 
rüdf (722). 732 weihte er eine Kirche zu Ehren des h. Michael, bie 
vermutlich auf demjelben Plage ftand, auf dem man heute eine neue 
gotische Kirche erblickt, welche diejer Hiftorijchen Stätte würdig ift. Die 
ältere Kirche, welche einft an die Stelle der Bonifatianifchen Michaels: 
firche getreten ift, wurde 1646 von den Schweden und Heffen nieder: 
gebrannt; ihre Gloden, welche der Wut des Feuers widerftanden hatten, 
zerichlagen. Noch zu Lebzeiten St. Bonifatius jchenfte der heſſiſche 
Priefter Adalger dem h. Martinus feine bei Amöneburg, Groß: und 
Klein-Seelheim, ſowie in Breidenborn gelegenen Güter, womit die uns 
nötige Kontroverie, ob Amöneburg oder Hammelburg a. d. Saale die 
erste Bonifatianiiche Kirche zu beanipruchen habe, entjchieden wird’). 

Von Amöneburg im Ober-Lahngau zog Bonifatius der Wohra 
entlang nach Norden und kam in den angrenzenden fränfiichen Hejlengau, 
welcher von der Fulda und der Eder durchſtrömt wird. Zuerſt berührte 
er Buraburg, dann Geismar (Gesmere), zwifchen weldyem noch zu 
feinen Lebzeiten Fritzlar (Friteslar) entitand, Die Ufer der 
Eder bilden den Hauptihauplag jeiner Tätigkeit im 
Helien. 

Bevor wir die Wege unferer Miffionäre weiter verfolgen, müſſen wir 
das Hefjenland und feine Bewohner näher fennen lernen. Wir find ge 
wohnt, unſere Vorfahren unter dem Eindrud der mit unverfennbarer 
Borliebe entworfenen Schilderung de8 Tacitus zu betrachten, welcher jie 
wahrjcheinlich während feines Aufenthaltes in den römifchen Rheinlanden 
perjönlich kennen gelernt hatte?). Das urkräftige, freiheitsliebende Vollk 
mit feinen martialiichen Zügen hatte dem Römer imponiert, er würde 
aber im 8. Jahrhundert in den Bewohnern des äußerten Grenzlandes 
der fränfifchen Monarchie feine Chatten faum wieder erfannt haben. 
Die Wanderungen, die fühnen Kriegsfahrten hatten längft aufgehört; die 





1) Die Güter des Adalger Tagen nad dein Presb. Mogunt.: ad Amanaburg 
et ad Preitenbrunnen et ad Seleheim. Cap. 2. vergl. Othlo, I. 22, Breiten- 
brunnen iſt das fpätere Breidenborn, jest eine Wüftung zwifchen Ebsdorf und Bel« 
tershaufen. Wend, II, 224. Rote g. Rommel, 1.65. Hammelburg, 716 
Hamulum castellum (Eckhart, France. Orient. XX, 2); 777 Hamalumburg 
(Dronke, Cod. Dipl. ar. 57); 811 Hamalunburg (I. c. 344); Hamelenburch 
(l. e. 786, 819) gehört jeit 777 zum Slofter Fulda und da Othlo, ein bayerifcher 
Mönd in Regensburg, ſich 1062—1066 in Fulda aufhielt und in diefer Zeit feine 
Vita fohrieb, fo ericheint es doch nicht glaublich, daß er beide Drte verwechieln 
konnte. Bergl. dagegen Seiters, Bonifatius, der für Hammelburg ftreitet. 

2) Dunder, Geſch. der Chatten 259, 
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Vereinigung mit dem Frankenreiche, der damit verbundene Schu mäd)- 
tiger Könige hatte das Kriegsfeuer der Heffen gedämpft. Es find nicht 
mehr jene wilden Chatten, denen nur die Schwäche des Alters oder der 
Tod die Waffen entriß, es ift ein armes Wald- und Bergvolf, das unter 
harter Arbeit dem rauhen Boden feinen Unterhalt abgewann. Die größere 
Maffe Hatte fih in den Tälern, an den Ufern der Fulda und Lahn, 
Eder und Schwalm, wo am leichteften Aderland gewonnen werben konnte, 
angefiedelt. Die einzelnen durch Gräben und Heden abgegrenzten Gehöfte 
nahmen große Flächen ein, denn noch im 8. Jahrhundert mied der Heffe 
das Beengende gejchloffener Gemeinden. Erft als mit zunehmender Kultur 
und Bevölkerung der Wert des Landes ftieg, rüdte man die Wohnftätten 
zufammen. Die Bewohner einer Mark jammelten fih in mehreren Ge: 
meinbden, die meift den alten Namen beibehielten und durch einen Zuſatz 
näher bezeichneten. Die alte Moruller marca trennte fi) in Ober— 
und Nieder-Mörlen ; die Gunniser marca zerfiel in Lang-, Pohl-, Eber: 
und Kirch-Göns. Jeder Gemeinde wurde eine Feldmark zugemiejen, nur 
der Wald blieb gemeinjames Eigentum der Marfbe: 
wohner. Mattium, das man in Maden bei Eaffel vermutet, war 
noch die vorzüglichfte Gerichts: und Kultusftätte des Landes. Alfes um 
Maden erinnert an feine Bedeutung im heidnifcher Zeit: am Fuße des 
Wodenesberch (Gudensberg) lag die O:pferftätte ‘Metze); hier Hatte 
da8 Bolf jeine Heiligen Orte (Altenstaedt), feine heiligen Quellen 
(Geismar) und feine Totenftätte Dissen). Die Bauernhütten be- 
ftanden aus Holz, Lehm und Flechtwerk; eine Öffnung in der Mitte 
bes hohen Schilfdaches diente zum Abzug des Rauches. In der Mitte 
ftand der FFenerherd, er war Hausaltar und Sammelplag der Familie. 

Das Verichwinden der alten ruhmreichen Familien, aus denen das 
Bolt in alter Zeit feine Häuptlinge oder Fürſten (principes, reges) 
gewählt hat, bezeugt den Rückgang des politifchen Lebens in Hefien. An 
ihre Stelle waren die Grafen (grafjo, comes, judex) getreten, welchen 
die Handhabung der öffentlichen Sicherheit und Rechtspflege, die Führung 
des Heerbannes und die Erhebung der königlichen Einfünfte übertragen 
war. Gewöhnlich hatten fie freien Grundbefig, im andern Falle wurde 
ihnen vom föniglichen Kammergut das Notwendige angewiejen. Ihre 
Einfünfte beitanden in Naturalleiftungen, ſowie im dritten Zeile der 
SGeldbußen. Ihre Stellung zeigt das dreifache Wehrgeld. Seit 614 
findet fi) das Grafenamt bei angelehenen einheimiichen Familien, zu 
welchen die Grafen von Ziegenhain, Wallenftein und Schaum: 





1) Arnold, 68. 
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burg gerechnet werden’). Die alte Markverfafjung mit ihren Hunbdert- 
ſchaften (Centenae) hatte fid bi8 dahin erhalten, nur wurden ihre Vor— 
fteher (centenarii) nicht mehr vom Bolfe, jondern von den Grafen 
ernannt. 

Die Einteilung des Volkes in vier ſoziale Klaſſen beſtand auch 
hier noch fort, wenn gleich mit einigen Änderungen. Die militärischen 
Ehrenämter waren nicht mehr wählbar, der König vergab fie an feine 
Getreuen (leudes) und belohnte ihre Dienfte im Krieg und Frieden mit 
Srundbefig, entweder zu Eigentum oder al3 zeitweiligen Beſitz (bene- 
fieium). Dieſer bevorzugte Stand bildete den Adel. Auch die Natur 
de3 Eigentums hatte fich wejentlic geändert. Mit dem Entftehen fefter 
Anfiedlungen war die jährliche Verteilung der Felder verfchwunden und 
der erblihe Grundbeſitz (Sondereigen) entitanden. Grundbefig 
war ein Vorrecht, das außer dem Adel nur dem freien, waffenfähigen 
Manne zukam. Die Freien bildeten den Kern des Volkes; fie waren 
zur Teilnahme an den Volksverſammlungen und der Königswahl beredj- 
tigt umd befähigt, ihr Recht bei Gericht zu ‚vertreten. Von allen dieſen 
Vorrechten waren die Unfreien ausgefchloffen: die Hörigen (lidi) 
und die Knechte oder Sflaven. Der Hörige baute das ihm zuge— 
wiejene Land gegen eine gewiffe Abgabe, er wurde zum halben Wehr: 
geld des Freien geſchätzt und bedurfte vor Gericht der Vertretung des 
Herrn, in deffen Schu (mundium, mundiburdium) er ftand. Der 
Knecht dagegen war Sache, er haftete an dem Gute, das er bebaute 
(glebae adseriptus), er wurde mit ihm verfauft oder vertaufcht. Was 
der Freie mit Geld abbüßte, das büßte er mit Prügel; ein Vergehen, 
das der Freie mit 45 Solidi abmachte, koftete ihn den Kopf. Auch für 
dieje hörigen, dienftbaren Maffen wurde die Kirche eine Befreierin. Das 
Ehriftentum betonte die Gleichheit der Menſchen vor Gott?) 
und flößte feinen Belennern jene Liebe ein, die fich gerne jelbjt beraubt, 
um dem Nächten ein Gut zurüdzugeben, das ihm ein graufames, aus 
der Eroberung fließendes Recht entzogen hatte: die Freiheit. 

Dem Chriftentum blieb es vorbehalten, die Arbeit, die des freien 
Mannes unmürdig erfchien, zu Ehren zu bringen. Der Aderbau war 
Sade der Weiber, Hörigen und Knechte; er war mühfam und rentierte 


1) Daſelbſt 251. Dunder, 396. 

2) Nam omnis creatura, velit aut nolit, uni Deo et domino suo sub- 
jecta est. — Igitur sicut omnibus aegqnaliter regni Dei praedicata est bea- 
titudo, ita omni sexui, aetati et personae aequaliter secundum meritorum 
dignitatem regni Dei patet introitus, ubi non est distinctio, quis esset in 
saeculo laicus vel clericus, dives aut panper, junior vel senior, servus aut 
dominus etc. Sermo Bonif. 7. 
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ſchlecht. Lange und harte Winter, häufige Ueberſchwemmungen geftatteten 
nur einige Monate den Bau des Feldes, das man jetzt meift durch Nieder: 
brennen größerer Waldjtreden gewann (Brennwirtichaft). Hafer und 
Gerfte waren heimiſche Getreidearten; Nüben, Hülfenfrüchte, Beeren und 
wilde Äpfel war alles, was der Boden erzeugte. Noch im 8. Jahrhun— 
dert genoß man in Heſſen eime nicht näher bezeichnete Wurzel. Man 
verbrauchte wenig Brot, dagegen viel Milch und Käſe (lac coneretum), 
am meiften Fleiih. Das Fleiſch des Schweines, beſonders roher Sped, 
war am beliebteften; das FFleiich der Pferde, Krähen, Naben, Stördhe, 
Biber und Hafen galt als Leckerbiſſen. Dunder glaubt, daß in Bezug 
auf Menge und NReichhaltigkeit der Fleiſchſpeiſen der bürgerliche Tiſch 
unferer Städter es ſchwerlich mit dem des einfachen hejfiichen Freien aufs 
nehmen könnte, geichweige denn, daß die jetige Nahrung der überwiegen: 
den Mehrzahl unſerer Randleute daran auch nur heranreichte. Aus Gerfte 
wurde ein leichtes Bier bereitet, da8 Tacitus jo unvergleichlich beichrieben 
hat; e8 wurde in großen Mengen genoffen. Flachs wurde ſeit alter Zeit 
gebaut; die Weberei wird heute noch mit Vorliebe betrieben. So arm 
das Feld erjcheint, jo umermeßlich reich waren die Wälder an Wild aller 
Art, die Flüffe an Fiichen. Die Jagd, jetzt die Hauptbeichäftigung des 
freien Mannes, erfcheint nicht als Sport, vielmehr als Kampf ums Da- 
fein. Rinder, Pferde, Schafe und Schweine bildeten den wichtigften 
Beftandteil des Beſitzes, die Grundlage der phyfiichen Eriftenz, ihr Schug 
gegen wilde Tiere eine wichtige Sorge, außerdem lieferte die Jagd das 
Material zu Kleidung, Waffen und Werkzeugen. Erft die fortjchreitende 
Kultur bannte die Beltien der Wildnis in immer engere Grenzen. Und 
doch war Heffen damals ein armes Land! Klagte doch Bonifatius am 
Ende feines Pebens, daß feine Priefter fich im diefem Lande zwar Brot 
mit ihrer Handarbeit erwerben fünnten, aber Kleider u. a. fönnten fie 
hier nicht finden (Ep. 85). 

Die großen Veränderungen in den ftaatlichen und bürgerlichen Ber: 
hältniffen hatten das Familienleben kaum berührt. Schon fein Charafter, 
ſowie die Abgejchloffenheit feines Landes ſchützte den Helen gegen das 
Eindringen fremden Geiftes und Vollstums, fo daß er noch im 8. 
Jahrhundert ganz nah altgermanijher Sitte lebte. 
Alles was die römischen Provinzen forrumpiert hatte, kannte er nicht; er 
blieb auf die Familie angewiefen, in welcher fich ein ftarfes Gefühl der 
Zufammengehörigfeit ausgeprägt hatte. Sie war die Schule, in welcher 
er jene Vorzüge erwarb, die jchon die Römer rühmend anerfannt haben. 
Der freie Mann war Herr in feinem Haufe, in feinem „Mundium“ ftanden 
Weib, Kind und Knechte. Er war Priefter, er wachte über die Beob— 
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achtung der religiöfen Gebräuche und opferte den Göttern: ein durch 
Jahrhunderte geheiligtes Necht, das er ohne Zögern an den chriftlichen 
Priefter abtrat. Der ehelihe Bund, unter religiöſen Feierlichkeiten ge— 
ichloffen, war Heilig und unverbrüchlich ; feine Verlegung jo gut wie aus- 
geichlojfen. Das Weib wurde, wie Zacitus bemerft hat, bei allen Ger: 
manen hochgeachtet ; fie jchrieben ihm einen auf das Heilige gerichteten, 
ahnumgsreihen Sinn zu!) Wir find um jo mehr berechtigt, dieſes Wort 
auf das heſſiſche Weib zu beziehen, weil der Römer die Zuftände gerade 
dieje8 Volles genau gekannt hat. Diefer fromme Sinn veranlaßte Boni- 
fatius, das Weib zur Mitarbeit an der evangeliichen Predigt aufzurufen ?). 
Der wejentliche Anteil, den heifiiche Frauen an Stiftungen von Kirchen 
und Klöftern hatten, die vajche Bevölkerung der erften Frauenklöfter auf 
heifiichem Boden jprechen für feine tiefe Empfünglichfeit für die Lehren 
vnd Biele des Chriftentumg. Im allgemeinen herrichten Zucht und Ehr- 
barkeit, Hochachtung des Alters, Gaftfreundichaft, Treue und Biederfeit, 
Ehrerbietung gegen die Götter und Priefter. Das Volt ftand überhaupt 
der Natur noc nahe, war noch ganz einfach und faft unberührt von 
den Laftern, die wir bei einem großen Teile der Iinfsrheiniichen Franken 
antreffen. Übrigens fehlte es auch nicht an Schattenfeiten: der Heffe 
war dem Zrunfe und Spiele ergeben, er war rachſüchtig, trogig gegen 
jede Beichränfung feiner perfönlichen Freiheit. Bonifatius mußte gegen 
Sflavenhandel, Ausjegung der Kinder, wilffürliche Trennung der Shen, 
Raub und Mord einjchreiten *). 


Während das Chriftentum in den Donau- und Rheinlanden feine 
Segnungen verbreitete, herrfchte im Heilen das Heidentum in unge 
ihwächter Kraft. Das heſſiſche Heidentum war, von einigen Lofalgott- 
heiten abgejehen, von dem allgemein germanijchen nicht verichieden. Der 
unſerem Geſamtvolke gemeinfame Wotan hatte ſein Hauptheiligtum 
zu Wodenesberch, jest Gudensberg bei Maden“). Er iſt der Lenfer 
der Schlacht, ihm gehören die Gefangenen, er begeiftert die Dichter und 
Seher, von ihn fommt das Gebeihen der Feldfrucht. An feiner Seite waltete 
Friffa, auch Holda und frouwa, die „tränenichöne Göttin“. Ahr 
opferten junge Mädchen als ihrer künftigen Gebieterin. Sie ift die Vor: 


1) Inesse quin etiam sanctum aliquid et providum putant: nec aut 
consilia earum aspernantur, aut responsa negligunt. Germ, 8, 

2) Filios vestros docete, ut Deum timeant: familiam vestram similiter, 
ne aliquid per vestram negligentiam Deo pereat. Serm. 5. 9. 

3) Bergl. Capitulare incert, a. bei Giles II, 32—38, 

4) Godesberg am Rhein und Voudemont (Wodanimontis) in Lothringen 
gehören hierher. Arnold, 149. 335, 
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fteherin des Feld- und Flachsbaues und erjcheint heute noch in zahlreichen 
heffiichen Märchen als Kran Holle? An zweiter Stelle erjcheint 
Tonar (Thunaer); er verleiht der Erde Fruchtbarkeit, jchütt den 
Grundbeſitz und weiht die Ehen. Seine Verehrung in Heſſen bezeugen 
die vielen ihm geweihten Eichen). Wollte man in der erften chriftlichen 
Zeit einen als Heiden bezeichnen, jo jagte man, daß er an Tonar glaube. 
Dem einhändigen Kampfesgotte Ziu hatte man eine ganz untergeordnete 
Stelle zugewiefen. Für die Verehrung der übrigen Gottheiten finden fich 
in Heffen nur wenige Spuren, Die Zahl der germaniichen Götter war 
überhaupt eine beichränfte, dagegen war die Zahl der Mittelmeien eine 
ganz ungeheuere. Solche hatte wohl St. Remigius im Auge, wenn er 
in dem Epitaphium Chlodowechs von 1000 Gottheiten ſpricht. Feld und 
Wald, Haus und Hof, Waffer und Wieſe war von ihnen bevölfert und 
der ſonſt jo mutige Germane lebte in ewiger Furcht vor Unholden, 
Riefen, Zwergen, Wichten, Niren, Elben, Kobolden, Plag- und Quäl- 
geiftern. Das Beftreben, fich gegen dieſe meift feindfeligen Geifter zu fchügen, 
veranlaßte unzählige abergläubiiche Gebräuche. Das im halbromadijchen 
Zuftande Tebende Volk jchlug feine Altäre im Walde, im Schatten Heiliger 
Bäume auf. Die Profanation folder Kultusftätten wurde mit dem Tode 
beftraft ). Tempel kannten die Heffen nicht, nicht weil ihre Vor— 
ſtellung von der Gottheit zu erhaben war, jondern weil ihnen überhaupt 
die Fertigkeit, Gebäude für folche Volfsverfammlungen und jolchen kom— 
plizierten Opferdienft zu errichten, gänzlich) abging. Erft im 5. Jahrhun— 
dert entftanden in Heffen primitive Heiligtümer, jog. Götterhütten 
(casulae, fana), von denen feine erhalten oder bejchrieben worden ift; 





1) Landau, Befchreibung des Kurf. Heſſen. Archiv XII, 2299. Bu Großen» 
Lindenfagt man heute noch: di Frä Holle, däi hott doch e mäd gehott, däi musst’ 
er di Bärre ausschwenke. Di fürrern, däi dö fort fläje, haist mer schnäi. 
Mitt. d. Oberheſſ. Gefch.:Bereins. 1899, 

2) Die Ortsnamen Eichen, Großen-Eichen, Eichenrod ꝛc. fowie der Diftrilts- 
name Drei-Eidy (Ditio Trignereitana) feinen auf folche heilige Bäume hinzu— 
mweifen. Der berühmtefte Baum ftand bei Geismar. Das ganze Mittelalter hindurch 
hat man unter Bäumen Gerichte gehalten (Judicia ad altam Arborem). Eine 
Urk. bei Yeudfeld, Antig. Praemonstr. de Monasterio Gratia Dei von 1250 
ſchließt: Actum apud altam Arborem. ine Urf. von 1251 beginnt: Noverint 
igitur ... . quod cum ad Altam Arborem placitis ibidem generaliter indietis 
eum principibus et reliquis terrae nobilibus essemus etc. Antiquit. Blancken- 
burg. Im Pande der Mattiafer ftand ein beiliger Hain. 

3) Summo certare debent studio Episcopi et eorum ministri, ut arbores 
daemonibus consecratae, quas vulgus colit et in tanta veneratione habet, 
ut nec ramum, nec surculum inde audeat amputare, radicitus excidantur 
atque comburantur, Coneil. Nannet. Can, XX. 


II. Der bl. Bonifatius in Heffen, 27 


darüber ift die heifiiche Tempelarchiteftur, die ſich in der chriftlichen Zeit 
jo herrlich entwickelte, nicht hinausgefommen ?). 

Der Gottesdienft beftand in Opfer, Weisfage, Loswerfen und Ge- 
fang. ES floß das Blut der Opfer, man genoß das Fleiſch der Opfer: 
tiere, beraufchte fi) in Bier ?), ein mächtiger Gejang erfüllte den Wald 
und jo war alles geeignet, die rohen Gemüter mit einem gewilfen hei: 
ligen Schauer zu erfüllen. Die alten unfchuldigen Götter, früher durch 
Garben und Blumen erfreut, wurden im Laufe der Zeit jene graujamen 
Weien, die Ströme von Blut, endlih Menſchenopfer von ihren Ber: 
ehrern forderten. 11 vor Chr. opferten die Chatten, Cherusfer umb 
Sugambern zur Befiegelung ihres Bundes zwanzig gefangene römische 
Offiziere. Im Kriege mit den Hermunduren um die Salzquellen an der 
fränfichen Saale oder an der Werra hatten die Chatten im Falle des 
Sieges dem Mars und Merkur (Ziu und Wotan) die ganze feindliche 
Schlachtreihe gelobt, mußten aber, da der Ausgang der „großen Schlacht“ 
für fie ungünjtig war, dasjelbe Schidjal erleiden (58 n. Chr.). Nod) 
der auftrafiiche König Theodebald (7 555) opferte nach dem Berichte des 
Procobins bei feinem Einbruch in Gallien Menſchen als Erftlinge des 
Krieges; andere benugten diefe Opfer zur Wahrjagerei. Prieſter 
kommen bei den Chatten jehr frühe vor?) Sie erforichten bei allen 
größeren Unternehmungen den Wilfen der Götter, vollſtreckten Todes— 
urteile, ichlachteten die Kriegsgefangenen und leiteten die Volksverſamm— 
lungen. Sie waren weder Lehrer noch Erzieher. Priefterinnen 
kannte man in Heffen nicht, doch find einzelne Frommen (Isidi) durch 
ihre Weisfagungen berühmt geworden, darımter eine hattiidhe Si— 
bylle, welche Bitellius vorausfagte, daß, wenn er jeine Mutter überlebt 
habe, er ruhig regieren werde. Diejer Unmenſch hat darauf feine Mutter 
durch Hunger getötet ?). 

Götterbilder waren in unferem Sande unbefannt; man kannte 
nur Symbole (signa et formae): Hammer, Speer oder eine geheims 
nisvolle Rune. Für bildnerifche Arbeiten hatten die Heffen weder Sinn, 
noch techniiche Fertigkeit. Die Heinen Schmudgegenftände, die Urnen 
und Waffen, welche fie ihren Verftorbenen in das Grab mitzugeben 
pflegten, zeigen einen rohen, wilden Geſchmack. Wenn fie auch durch die 





1) Ein Eapitular Karls d. Gr. nennt fie Fana idolorum. 

2) Die Vita 8. Columb. gedenft eines Bieropfers bei den Alamannen. 

3) Ductus est in pompa et Libys Chattorum sacerdos. Strabo, 1. VII. 

4) Keine der chattiſchen Sibyllen hat ſolche Bedeutung erlangt, wie Velleda, 
Ganna, Aurinia, Thrudur, Jetha am Nedar und Sifa. 
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im dritten Jahrhundert von der baltischen Küfte eingewanderten Staven, 
unter denen Götterbilder befannt waren, zu Verſuchen auf diejem Gebiete 
angeregt worden find, jo find fie doch über einige rohe Anfänge nicht 
hinausgefommen, denn nod im achten Jahrhundert fonnten fie nur Bilder 
aus Teig oder aus Tuch anfertigen, welche die Mädchen bei fi) trugen 
und der frouwa opferten, andere, welche durch die Felder getragen wur: 
den. Endlich pflegten fie den Göttern plump geichnigte Hände, Füße 
nad) der Geneſung zum Zeichen der Dankbarkeit darzubringen ’). Unter 
den linksrheiniſchen Franken waren Götterbilder gebräuchlich, denn Cro— 
dichild konnte Chlodowech jagen: „Die Götter, die ihr verehrt, find nichts 
... fie find aus Holz, Stein oder Metall gefertigt.” 


Das ganze Religionswejen, das wie aller Irrtum den Keim des 
Todes in fih trug, war einer Fortentwickelung nicht fähig, es ſank 
vielmehr allmählich auf eine Anzahl Gebräuche herab, deren urjprüngliche 
Bedeutung feine Belenner längft nicht mehr fannten. Rom war in der 
Lage, durch Aufnahme aſiatiſcher und egyptiicher Kulte feinem hinſiechen— 
den Religionswefen neue Kraft zuzuführen; den Heffen ftieß alles Fremde 
ab. Die zähe Anhänglichfeit an die religiöien Gebräuche, mit welchen 
meiftens allgemeine Quftbarfeiten verbunden waren, erhielt das Heidentum. 
Das Volt, das mit fo viel Mühfal zu kämpfen hatte, deffen Leben jo 
freudelos dahinfloß, erichien gerne bei den religiöfen Feiern, zu deren Er: 
höhung Tanz, Geſang und Poeſie herangezogen wurden, es ergötte fich 
an den damit verbundenen Schmaufereien und überließ ſich ungebundener 
Fröhlichkeit. Jener vertrauende Gottesglaube, jene kindliche Liebe des 
Chriſtentums, welche den Menſchen mit feinem Gott verbindet, war 
ihnen fremd, nur Schreden und Furcht vor der Macht boshafter, tyran- 
nijcher Gewalten erfüllte es und trieb es an, fich durch genaue Beob— 
achtung gewifler Gebräuche und durch Opfer mit ihnen abzufinden. 


Wie bei allen Völkern ohne pofitive Meligion, trat auch hier ein 
mächtiger Drang nad Erfenntnis des Willens der Götter hervor. Wahr- 
jager, Beichwörer, Traumdeuter, Liebeszauberer, Zahlenpropheten, Gift: 
miicher, Losdeuter, Bandfnüpfer, Zauberer, Wettermaher und Einge— 
weidebeichauer famen dieſem Bedürfnis entgegen. In dem Geichrei und 
Fluge der Vögel, im Wichern der Pferde, im NAuffteigen des Rauches, 


1) Visi enim in eo barbaro gentili superstitionem . . . cultumque, quo 
uihil insanius, istie simulacrum inanis Dei cujus ut quemque adfecti mem- 
bri dolor presserat, sculpebat in ligno effigiem, suspendehatque opitulaturo 
Deo. Vit. 8. Galli. 


II. Der h. Bonifatius in Heffen. 29 


im Niejen ’) ꝛc. erfannte man eine von den Göttern vermittelte Kund— 
gebung ihres Willens. Aber auch die zahlreichen Formen der Mantif, 
die ums in Heſſen entgegentreten, reichten nicht aus, das Volk in diejer 
Richtung zu befriedigen. Das Verfehrsbebürfnis mit einer höheren Welt 
war jo unmiderftehlich, daß es zur Nachtzeit die Felder durchiwanderte 
oder fi an Kreuzwegen niederjeßte, um die Geifter zu befaufchen. Ähn— 
liche Zwecke verfolgten die Berfammlungen an heiligen Flüffen und Quellen. 
Der findlihen Anichauungsweile des Volkes erichien das Waffer als un— 
mittelbare Gabe aus der Dand unterirdiicher Götter. Hier glaubte «8 
der Gottheit nahe zu fein, im Murmeln des Baches, im Rauſchen des 
Stromes ihre Stimme zu vernehmen. Die Eder galt als Heiliger Fluß; 
heilige Quellen waren in großer Zahl vorhanden. Salzquellen ftanden » 
im höchſten Anjehen; ihr Beſitz erſchien jo wertvoll, daß fich die Heflen 
und Thüringer um Salzquellen eine blutige Schlacht lieferten. Während 
der Nacht fuhr man zu den Quellen, zündete Lichter an, legte Opfer 
nieder, wahriagte, machte Gelübde und feierte Hochzeiten. Die Kirche 
hatte dem Brunnenfult in Heſſen gegenüber einen jchweren Stand. Später 
baute man an ſolchen Stellen kleine Kapellen, 3. B. an der Waichbad) 
bei Amöneburg, an der Otterbach bei Amorbach? x. Auch Felien und 
Berge hielt man von Geiftern bewohnt, die durch Opfer und Schmaufe- 
reien zur Nachtzeit verehrt wurden ®). 

Eine wahrhaft unheimliche Macht jchrieb man den Deren und 
Zauberern zu. Der Bolfsglaube hielt alle Krankheiten für Wirkungen 
derjelben, man war überzeugt, daß diefe mit Hilfe von Geiftern günftige 
oder schädliche Wirkungen auf Menfchen, Tiere und Pflanzen üben 
fönnten. Die Verwüftungen in Folge dieſes Aberglaubens find unbe 
rechenbar. Man glaubte an die Hilfe von Amuletten, Heinen Täfelchen 
von Holz, Metall oder Knochen, die ein Zauberer mit einer Rune oder 


1) Rabanus (847—856) warnt in feinem Buche De moribus bon. et mal. 
Christianorum die Chriften, vor einer Neife auf das Niefen zu achten; fie follen 
vielmehr mit Gebet und dem Zeichen des Kreuzes die Reiſe antreten; auch follen 
fie fich feine beftimmten Tage zum Beginne derfelben und zur Rückkehr wählen, 
denn jeder Tag fei von Gott gefchaffen und er hat alles gut gemacht. 

2) Franconia sanct. 318. Über den Brunnenkult in Heflen vergl. Kaſſeler 
Beitfchrift. VII. 139, 

3) Aehnliches geſchah bei heiligen Steinen (Altären ?), wogegen das Conc. 
Nannet, Can. XX einſchritt: Lapides quoque, quos in ruinosis locis et syl- 
vestribus, daemonum ludificationibus decepti venerantur, ubi et vota vovent 
et deferunt, funditus effodiantur, atque in tali loco projieiantur, ubi nun- 
quam a cultoribus suis inveniri possint. 
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dem Symbole eines Gottes bezeichnet hatte. Man trug um ein 
krankes Glied Bänder, die ein Zauberer unter geheimnisvollen Worten 
aus Kräutern gebunden hatte; auch wurden fie als Schugmittel in den 
Hütten aufgehängt. Sprüche und Tränfchen der Zauberer feftigten den 
Leib gegen Feuer und Eifen, ftillten das Blut und machten die Waffen 
ftumpf. Ein Trumf aus den bei den Opfern gebrauchten Hörnern und 
Löffeln galt als Liebestrunt (minni), als kräftiges Mittel gegen Miß— 
geburt, Krankheit und Tod"). Gegen Fieber und Seuchen zündete man 
da8 Nodfyr an, das durdy Reiben zweier Holzftüde erzeugt wurde. Ein 
Haufen Holz und Stroh wurde damit in Brand geſetzt, Blumenkränze, 
Heilkräuter und Pferdeföpfe wurden hineingeworfen und dann das Vieh 
durch die Flammen getrieben; auch Menichen fprangen durch zum Schuge 
gegen widrige Zufälle. Die Kohlen wurden in die Krippen gelegt und 
die Ajche auf die Felder geftreut. Man war überzeugt, daß die Heren 
mit Hilfe des Mondes Haß umd Liebe erwecken könnten, daß fie befonders 
fleinen Kindern nach dem Leben ftrebten, fie töteten und fraßen?); daß, 
wenn fie einen fchlafenden Mann trafen, fie demfelben das Herz aus: 
riffen und Holz und Stroh an feine Stelle ftopften ®). So bewegte ſich 
das Leben unferer Vorfahren zwifchen beftändiger Furcht vor Geiftern und 
Heren und angftvollem Suchen nad) Abwehrmitteln. Eine unbefchreibliche 
Beftürzung bewirkte der Gedanke an das Weltende, deren Vorläuferin in einer 
Mondsfinftermiserblidt wurde. Wenn der Mond in den Schatten 
der Erde trat, glaubte man das Geftirn im Nachen des Ungeheuers. Das 
geängftete Volk verfammmelte fih und ermutigte den Mond durch den 
Ruf: Kärih mano! (vince luna! Siege Mond!) zur Gegenwehr. 
Man warf Speere nad) dem Mond, jchleuderte Feuerbrände empor, blies 
auf Hörnern und ahmte den Schrei verfchiedener Tiere nad: Mittel, 
für deren Erfolg allerdings eine langjährige Erfahrung ſprach. Dieſer 





1) Das Minne-Zrinfen bat fi) durch das ganze Mittelalter erhalten; man 
fennt die Martins, Gertruden-, Michaels-Minne. Die Stephans-Minne wurde von 
Karl d. Gr. verboten. Omnino prohibendum est omnibus ebrietatis malum, 
et istas copjurationes, quas faciunt per S. Stephanum, aut per nos, aut per 
filios nostros prohibemus. Cap. 3. Bon der Johannes:Minne glaubte man, daß 
fie den Männern Stärke, den Frauen Schönbeit, beiden Heil und Segen bringe. 

2) Capitulare Caroli pro partibus Saxoniae, Cap. 5 verordnet: Si quis 
a diabolo deceptus crediderit, secundum morem paganorum, virum aliquem 
aut feminam strigam esse et homines comedere et propter hoc ipsum in- 
cenderit, vel carnem ejus comedendum dederit, vel ipsam comederit, capitis 
sententia punietur, 

3) Bruder Berthold warnte feine Zuhörer vor bdiefem Aberglauben: Pfei, 
gelawest tu, das du ainem man sein herz auss seinem leib nemest und im 
ain stro trin wider stossest ? 
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Aberglaube befchränkte fich nicht auf Deutichland, jondern tritt auch im 
Gallien, Ftalien, Griechenland und England auf!). Die Erregung des 
Bolfes während einer Mondsfinfternis erklärt fich durch den Einfluß, den 
der Mond in feinen verfchiedenen Phaſen auf das germanijche Leben übte. 
Neulicht galt als günftige Zeit für alle Unternehmungen; vor dem Neu— 
mond wagten die Germanen feine Schlaht, was Cäſar gegen Arioviſt 
benugt hat. Die Miftel, das Univerjalheilmittel in der germanijchen 
Medizin durfte nur bei zunehmendem Lichte geerntet werden. Der Neu- 
mond wurde mit Jauchzen begrüßt, abnehmendes Licht erregte Betrübnis 
und lähmte die Tatkraft: im diefer Zeit entjchloß man ſich zu feiner 
Unternehmung. 

Unter den religiöfen Borftellungen der Germanen nimmt der Glaube 
an eine perjönliche Fortdauer des Menſchen nach dem Tode eine der vor- 
züglichften Stellen ein, aber auch diejer dee ift die deutiche Eigenart 
aufgeprägt. Das Glück des Fünftigen Lebens findet der Germane nicht 
in der höheren Erfenntnis der Götter oder in der Bereinigung mit ihnen, 
jondern darin, daß alle Heldentugenden dort in höherem Maße geübt 
werden. Das künftige Leben ift nur eine Fortſetzung des gegenwärtigen, 
deffen Freuden und Genüffe dort fortdauern, ſogar die jozialen Unter: 
ihiede hören nicht auf. Daraus erklärt ſich die Sorge der Hinterbliebenen, 
den Toten mit allem zum ftandesgemäßen Erfcheinen in der Unterwelt Not» 
wendigen auszurüften. Ebenſo gebräuchlich wie die Verbrennung ber 
Toten war die Beerdigung, wenigjtens findet man in der Gegend von 
Gießen, Großen-Pinden und an vielen anderen Orten die Leichen in Stein- 
rahmen, die, wie noch Spuren beweifen, ehemals mit einer Lage Tannen- 
zweige bededt waren, über denen fich der Tumulus erhob. Die Dinter- 
bliebenen unterhielten einen lebhaften Verkehr mit dem Verſtorbenen: jie 
bejuchten ihn zur Nachtzeit, riefen ihn zum Geſpräche auf und bradıten 
ihm Speije und Tranf. Diefe Totenmeffen, Dadsisas genannt, wurden 
von den Heſſen auch nach der Annahme des Chriftentums mit großer 
Borliebe gehalten. Das Voll ergötste fi) an diefen Totenfeſten und ge- 
tröftete fich einer ficheren Seligfeit im Schattenreiche. 

Auf diefer Stufe war das Religionsweien unseres Volkes am Anfang 
des 8. Jahrhunderts angelangt: ein wüſter eifter- und Hexenglaube, 


1) Eine Mondsfinfternis beunrubigte die vebellifchen pommerifchen Legionen, 
Tacitus, Annal. I. 18. Der Biſchof Marimus von Turin hielt eine Homilie De 
defectu Junae. Nach Beda (Lib. de remedio peccatorum, 21) beftand dieſer 
Aberglaube in England. Im Freiſinger Koder findet man eine Predigt contra 
eos, qui defectum lunae clamoribus suis adjuvare putant. @ine von Rabanus 
zu Fulda gehaltene Predigt contra eos, qui in lunae defectu clamoribus se 
fatigabant bezeugt diefe Erſcheinung in Heffen. 
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ein Chaos von Gebräuchen, deren Zinn uns zum großen Teile ver: 
ichlofjen bleibt. Cäjar und Tacitus haben ung über die Religion unferer 
Bäter nur dunkle, unvollftändige Notizen hinterlaffen, über welche mit 

Hilfe der ſtandinaviſchen Mythologie einiges Licht verbreitet wird, allein 
bei aller Gemeinfamfeit der Grundlage läßt ſich nicht mehr ermitteln, was 
der jfandinavijchen, einem Zeitraum von 800 Jahren umfaffenden Fort— 
bildung zuzuweiſen jeit). Mit dem Beginne der chriftlichen Zeit fließen 
die Quellen reichlicher, aber die Kapitularien, die Synodalbeichlüffe, 
der Indieulus superstitionum et paganiarum x. bejchränfen fic auf 
die einfache Aufzählung der Paganien. Die Verfaffer fannten das Heiden— 
tum aus eigner Anjchauung, fie haben die alten Volkslieder ?) jelber 
gehört und verjtanden, die Kloſterſchüler Haben die unverfänglichen Inhalts 
bei ihren germaniftiichen Studien benutzt, allein die Männer, welche die 
riftliche Wahrheit verfündigten, hatten fein Intereſſe, Dichtungen zu 
erhalten oder zu erflären, die faliche und unmürdige Vorftellungen von 
Gott verbreiteten und dem Fortgang des Chriftianifierungswerfes nicht 
unerheblihe Schwierigfeiten bereiteten. Jakob Grimm nimmt die 
chriſtlichen Miffionäre in Schuß: „Die Gefinmung,“ jagt er, „iſt tadellos, 
die ung ihrer beraubt. An der reinen Übung des Chriftentums, an der 
Tilgung alfer heidnifchen Spuren war unendlich mehr gelegen, als an 
dem Vorteile, der jpäter einmal für die Gejchichte daraus hätte hervor: 
gehen können.“ Mag die germaniiche Mythologie in vielfacher Hinficht 
der der klaſſiſchen Völker nachftehen, der Vorzug bleibt ihr umbejtritten: 
fie hat fi) vor dem Kulte der Unzucht bewahrt. In diefen Mythen, 
in Ddiefen Bergen von Irrtümern ruhen Goldförner, Bruchftüde jener 
großen Wahrheiten, die einſt Gemeingut aller Völfer waren, deren Ge— 
jamtheit wir als Uroffenbarung zu bezeichnen pflegen. Entfernen 
wir die Hülfe, mit welcher unfer gemütreiches und kriegeriſches Volt den 
religiöjen Kern umgeben hat, fo tritt der urjprünglide Monotheis- 
mus, der Gedanke, daß Gott fich offenbart und der Urheber der Religion 
jei, unverfennbar hervor. Das Opfer im Sinne von Tilgung der Schuld, 
von Danf für Wohltaten, als Bitte um Segen für Felder und Waffen 
war ihnen nicht unbekannt. Die Idee einer Erlöjung” wurde durch ein 
eigenes Wort irlosen (redimere) feitgehalten. Der Uniterblichfeits- 


1) 3. Seeber, Die Wodan-Religion, in Die Kultur, 1903. ©. 19 fi. 

2) Carmina unum apud illos annalium et memoriae genus. (Grerm. 2. 
Karl d. Gr. ließ diefe Lieder fammeln. Der Berfaffer der Norwegiſchen Chronik 
befennt, daß er aus diefen Liedern große Hilfe und Unterricht gehabt habe. Der 
Eifer der Miffionäre wendete ſich hauptfäcdlich gegen die Mädchenlieder, die fie als 
carmina diabolica, turpia, inepta, obscoena, luxuriosa ꝛc. bezeichnet haben. 
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gedanke, die Hoffnung auf ein Jenſeits, das Prinzip aller Religion, kam 
durch die Feierlichkeiten an den Gräbern zum Ausdrud; die Erwartung 
eined bevorstehenden Weltende8 (muspilli) u. j. w. bieten zahlreiche Be— 
rührungspunfte mit forreipondierenden chriftlichen Lehren. Allein die 
Heffen würden, trog ihrer ABugehörigfeit zu einem chriftlichen Reiche, 
vielleicht noch jehr lange in ihrer Halbbarbarei verharrt Haben, da die 
Merowinger ſich mit ihrer politifchen Unterwerfung begnügten und nicht 
an ihre Religion zu rühren wagten, um nicht den ſchwachen Faden, der 
beide Neichshälften verband, zu zerreißen. 

In diefem armen Lande ließ fich der Hl. Bonifatius nieder. Sein 
ganzes Auftreten, jeine Hoheit und Demut, feine aufrichtige Teilnahme 
an der Sorge und Not des Volkes verjcheuchte bald alles Mißtrauen 
und eröffnete ihm den Weg zu den Herzen. Mächtig quoll jein Wort 
vom Kreuze aus der Überfülle feiner gläubigen Bruſt und führte all— 
mählich eine anjehnliche Zahl Heiden zur Erkenntnis und Verehrung des 
wahren Gottes '). Eine ſchwere Aufgabe hatten feine Mönche, welche den 
Katechumenen da8 Pater und Eredo jowie die notwendigften Gebete durch 
unzählige8 Borjagen beibringen mußten. Der Erfolg übertraf feine 
fünften Erwartungen. Mehrere Taujend Heiden hatten ihren Göttern 
entjagt und die Taufe empfangen?). Bonifatius wußte ſehr wohl, daß 
feine jungen Chriften die göttliche Wahrheit noch nicht in ihrer ganzen 
Tiefe erfaßt hatten: dazu fehlten noch alle Worbedingungen. Hätte er 
ſich wirflich diefer Täufchung überlaffen, jo würde ihn der Maffenabfali 
furz nach feiner Abreife nach Rom 723 überzeugt haben, wie unvolltom- 
men noch der Bau der heifiichen Kirche war. Aber er durfte mit dem 
Reiultate zufrieden jein; der Mühen und Entbehrungen wurde nicht mehr 
gedacht, fein Herz ftrömte über von Freude und Danf. Es drängte ihn, 
jeinem erhabenen Freunde, dem Papfte, Nachricht von jeinen Erfolgen zu 
geben, und zugleich „auch über Dinge, welche den täglichen Bedarf der 
Kirche Gotte8 und das Gedeihen des Volkes betrafen, den Mat des 
apoftolischen Stuhles einzuholen“. Wir befigen leider nicht mehr diefen 





1) Wie einfad) die Fragen waren, deren Löſung die Heiden begehrten, beweift 
ein Beifpiel im Leben St. Patrids, Zwei iriſche Prinzeffinnen Ethne und Fei- 
delm fragten den Heiligen: „Wo ift denn euer Gott und wo wohnt er? im Himmel 
oder auf Erden ? auf der Erde oder unter der Erde? auf dem Meere oder in Strö- 
men, auf Hügeln oder in Tälern? Beſitzt er Söhne und Töchter, Gold und Silber? 
Iſt er ewig? Iſt er Schön? Wurde fein Sohn von vielen gepflegt ? Wie kann er 
geſehen, wie kann er geliebt werden? Wie foll er gefunden werden, in der Jugend 
oder im Alter?” Bellesheim I. 48, 

2) Multisque millibus hominum, expurgata paganica vetustate, baptizatis. 
Willib. 6. 
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wichtigen Brief, den Bynnan, ein zuderläffiger Bote, dem Papfte überbradite. 
Byıınan brachte ein päpftliches Schreiben zurüd, das wiederholt den Wunſch 
ausiprad), daß Bonifatius perjönlich in Rom erjcheinen möge. Er traf 
alsbald die Vorbereitungen zu feiner zweiten Romreife. 

Es war natürlich, daß die Ereigniffe im SHeffenlande im ganzen 
fränkiſchen Weiche Aufjehen erregten ). Am Hofe Karl Martells 
verfolgte man die Tätigkeit der fremden Miffionäre mit großem Intereſſe. 
Die zeitgenöffischen Schriftfteller konnten dem Majordomus allerdings nicht 
jenen religiöjen Eifer, den wir an feinen Söhnen bewundern, nachrühmen, 
aber fie unterlaffen es auch nicht, dies mit den friegeriichen Seiten zu 
entichuldigen. Karl war Soldat und Staatsmann im eminenten Sinne; 
feine Seele war von politiichen Plänen, die unter den damaligen Ver— 
hältniffen einem vom Glücke fo überaus begünftigten Feldern nahelie- 
gen mußten, erfüllt. Schon al8 Staatsmann mußte er die Erfolge des 
Angelfachien freudig begrüßen. Won einer Abneigung Karld gegen Nom 
weiß jene Zeit nichts; das ift eine Erfindung jpäterer Zeit. Der Herzog 
hatte wahrlich Gründe genug, gute Beziehungen zu Rom und feinem Le— 
gaten zu erhalten. Die Chriftianifierung der Heffen und Thüringer, die 
ſowohl durch ihre heidniiche Religion, als auch ihre darauf bafierende Ver- 
faffungs: und Rechtsinſtitute Neuftrien fremd geblieben waren, war für 
die von ihm angejtrebte Meichseinheit von hoher Bedeutung: das Evange: 
um riß die Scheidewand zwiſchen den beiden Neichshälften nieder. Das 
war Karl Martell nicht entgangen umd er follte nicht freudig die Hand 
einem Meanne gereicht haben, der, alferdings aus höheren Motiven, feinen 
Plänen jo weit entgegenfam? So war es auch. Der Herzog verlor die 
auftraftiche Miffion nie aus dem Auge: unter feinem Schute predigten 
die Angelſachſen?); Bonifatius verfehrte häufig an feinem Hofe’); er war 
hier ein jehr willftommener Gaſt und nie hat er ihn unerhört verlaffen. 
Karl nahm Bonifatius gegen die Anmaßungen eines Biſchofs in Schuß *); 
verteidigte ihn gegen einen feindieligen Priejter ®) ; ja Bonifatius ficht 


1) His ita peractis, jam totam sancti viri fama pervolavit Franciam, 
quoniam in ea fidem extirpavit erroneam, Auct. Monast. 3. Tunc fama s. 
Magistri et futuri Martyris Bonifaeii coepit dilatari per omnia Örientalia 
regna Francorum. Ludgerus 7. 

2) Siue patrocinio Principis Francorum nec populum ecclesiae regere, nec 
Presbyteros . .. defendere possum. Ep. 55. 

8) Sed item timeo majus damnum de praedicatione, quam populis 
impendere debeo, si ad Principem Francorum non venero. Ep. 55 u, 56. 

4) Carolo excellentissimo filio nostro, Patricio, ut eum (episcopum) 
compescat, suadentes paternis litteris scripsimus. Ep. 25. 

5) Ep. 28. 


II. Der Hl. Bonifatius ın Helfen. 85 


fi zu dem Geftändnis genötigt, daß er feine Erfolge nächſt der Gnade 
Gottes der Unterftügung des Herzogs zu danfen habe’). Diefer hatte 
die zweite Momreije veranlaßt ?) und die Ernennung des Bonifatins zum 
Biichof der meubefehrten Völker zur Zeit der Anweſenheit des Bynnan 
in Rom betrieben °). Gerade dieſe freundichaftlichen Beziehungen unſeres 
Apoſtels zum Herzog waren die Veranlaffung, daß jener nicht den direkten 
Weg nach Rom, jondern den Umweg durch Franken wählte, wo ihm der 
Herzog jogar eine militäriiche Bedeckung mitgab: „Bon einem Haufen 
Mannen gefolgt und von einer Schar Brüder umgeben, durchzog er die 
Gebiete der Franken, Burgundinnen umd, nachdem er die Höhen der Alpen 
überftiegen hatte, SYtaliens und endlich die Marken der Krieger ').” Es 
it ungerecht, Hier dem hl. Bonifatius eine gewiffe Liebhaberei für äußeren 
Pomp vorzuwerfen. Die Sache ging von dem Majordomus aus und 
Bonifatius konnte diefe Aufmerfiamfeit nicht zurüdweiien. Sehr gut Hat 
Johannes von Müller bemerkt: „Barbaren haben für innere Würde 
feinen Sinn, ihre Lehrer mußten groß wie Biſchöfe oder wunderbar wie 
Einfiedler fein 5).” 

Bei feiner Ankunft in Nom wurde Bonifatius in ein Bilgerhaus gewieſen 
und ihm ein Audienztag bejtimmt. Der Papft empfing ihn in der Peters- 
firche, wo er ihn auch über das apoftoliiche Symbolum und die von der 
Kirche rezipierte Überlieferung eingehend befragte: ein DBerfahren, dag 
freilich in anderer Form, noch Heute bei Übertragung eines Firchlichen 
Amtes beobachtet wird. Bonifatius, mit der römiichen Umgangssprache 
nicht vertraut, bat ihm zu geftatten, fich fchriftlichh über diefe Materien 
ausjprechen zu dürfen"). Nach einigen Tagen überreichte er dem Papfte 
eine Abhandlung ‘charta) über die Trinität, welche dieſen ſehr befric- 





1) Et ad centum millia animas in sinu 8. matris ecelesiae tuo conamine 
et Caroli Principis Francorum aggregare dignatus est. Ep. 38 u. 55. 

2) Mox gloriosus dux Francorum Karolus cum ceteris ejusdem Princi- 
pibus popularique consensu, eum cum magno coögit precatu, ut iterum 
Romam adiret et a summo pontifice pastoralem aceiperet benedictionem, 
Auct. Monast. 3, 

8) Et juxta gloriosi Ducis Francorum Karoli petitionem aliorumque 
ejusdem regni Principum illum Archiepiscopum (?) ordinavit. L. c. Die 
Acta Sanct. fügen bei: Imo Episcopum apcstolicum ab aliis episcopis inde- 
pendentem. 

4) Militum terminj bezeichnen das von buzantinifchen Truppen befette rö— 
miſche Gebiet oder fpezieller den Ducat von Rom. Simſon, 32 Note 1, 

5) Sämtliche Werte. XIX. 138. 

6) Unter sermo familiaris ift nicht die lateinifche Sprache, fondern die damals 
in Ausbildung begriffene römiſche lingua volgare zu verftehen. Simfon, 46. Nett» 
berg, I, 340. 
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digte!). Die mehrfachen Unterredungen, in welchen die religiöjen Ver— 
hältniffe Deutjchlands, jogar die Methode, nach welcher Bonifatins bei 
feinen heidniſchen Schülern verfuhr, zur Sprache kamen, dienten weniger 
zur Prüfung des Miffionärs, vielmehr zur Information des Papſtes jelbit, 
der in den ſechs Schreiben, die er jenem bein Abjchiede überreichte, über 
alfe deutjchen Verhältniffe genau unterrichtet erjcheint. Und als er hörte, 
wie Bonifatius eine jo gar große Menge Volkes für die Gemeinschaft der 
Kirche gewonnen habe, erflärte er ihm, daß er ihn zum Bifchof weihen 
wolle, damit jene neubefehrten Völker nicht wie Schafe feien, die feinen 
Hirten haben. 

Es würde in der Tat ſeltſam erjcheinen, wenn man unjern Apoftel 
mit dem Vorwurfe verichont hätte, daß ihn nur das Streben nad) der 
bischöflichen Würde nad) Rom geführt habe, Nichts lag ihm ferner! Hätte 
er jemals jolchen Wunſch gehegt, dann Hatte er nicht nötig, feine Er- 
füllung auf den rauhen Pfaden der Miffion in den germanischen Wäldern 
zu juchen ; er hätte ihn in feinem Vaterlande bequemer erreichen können. 
Einem Manne, wie Bonifatius, aus einer namhaften Familie, ausge: 
zeichnet durch Gelchriamfeit und Gejchäftsgewandtheit, gechrt von feinem 
Könige, bewundert und geliebt von dem Klerus, ftanden alle Wege zu 
den höchften Ehrenftelfen offen. Willibrord hat ihm 722 den Biſchofs— 
ftab angeboten; Karl Martell hatte ihn zu bewegen gejucht, die biſchöfliche 
Weihe in Rom zu empfangen, Bonifatius verzichtete und blieb ein ein- 
facher Miffionär ?). Erbärmliche Gemüter können fich freilich nicht zum 
Glauben an eine jo edle Selbjtlofigkeit erfchwingen und darum Tegen fie 
einen jo Heinlihen Maßſtab an einen jo großen Dann! 

Den Oberhaupte der Kirche gegenüber war eine fernere Weigerung 
nicht mehr am Plate: am 30. November 723, am fFeite des HI. Andreas 
wurde Bonifatius von PBapft Gregor II zum Biſchof geweiht. Dieſer 
denfwürdige Tag wurde in der Erzdiözefe Mainz lange Zeit firchlich ge— 
feiert). Nach der Ordination führte der Papft den neuen Bijchof zum 


1) Diefe Abhandlung kannte noch Abt Tritheim, der fie in feinem Catalogus 
illustrium virorum Germaniae unter dem Titel: Ad Gregorium papam II de 
fide s. trinitatis verzeichnet hat, Simfon, 46. 

2) Vir autem sanctus Dei reluctans, tantae dignitatis honore se in- 
dignum affirmabat esse. Auct, Monast. 3, 

3) Das Gregorianiiche Sacramentarium (Bat. Palatin-Koder 3548) hat nad) 
Georgii, Martyrolog. Adonis, Romae 1745, p. 259 zu Kal. Dee. eine Meffe: 
In ordinatione S. Bonifaeii ep. — Rabanus verzeichnet in feinem Martyrologium 
zu Kal. Dec. Dedicatio Basilicae S. Albani atque ordinatio b. Bonifacii Mart. 
Die Berlegung auf den 1. Dez. war wegen des Mpoftelfeftes geboten. 

Die gewöhnliche Annahme, daß Papft Gregor unſerm Apoftel bei der Bifchofs- 
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Grabe des hi. Petrus, auf dem diefer einen fchriftlich abgefaßten, feit den 
Zeiten des Papſtes Gelafius (492—496) üblichen Eid niederlegte, der 
lautet: 

„Im Namen des Herrn unſeres Gotte8 und Heilandes Jeſu 
Eprifti; unter der Regierung des gottjeligen Kaiſers Leo, im 7. Jahre 
feines Konjulats, im 4. feines Sohnes Konftantin umd in der 6. 
Indiktion. 

Ich Bonifatius, von Gottes Gnaden Biſchof, verſpreche dir, heiliger 
Petrus, dem Apoſtelfürſten und deinem Stellvertreter, dem heiligen Papſte 
Gregor und deſſen Nachfolgern, bei der unteilbaren Dreifaltigkeit, dem Vater, 
dem Sohne und dem heiligen Geiſte, und bei dieſem deinem heiligen Leibe, 
daß ich die Einheit und Reinheit des katholiſchen Glaubens bewahren und 
niit Gottes Beiftand darin beharren will, weil in ihm unzweifelhaft alles 
Heil der Ehriften gewirkt wird. Ich gelobe auch, daß ich mich niemals 
bewegen lafje in etwas einzuftinmten, was der Einheit der Kirche wider: 
ftrebt, ich will vielmehr, wie ich bereits evflärt habe, alfe meine Kraft 
getreulic) und aufrichtig dir und deiner Kirche, welcher Gott der Herr 
die Binde- und Löjegewalt verliehen hat, jowie deinem Stellvertreter und 
jeinen Nachfolgern in allen Dingen widmen. Sollte ich wahrnehmen, 
daß BVorfteher der Kirche den alten Anordnungen der Väter zumwiderhan- 
dein, fo will ich weder Verkehr, noch Gemeinschaft mit ihnen unterhalten ; 
wenn ich fie davon abhalten kann, werde ich e8 thun; ſollte mir es nicht 





weihe den Namen Bonifatius beigelegt babe, ftütt ſich auf den Bericht des älteften 
Biographen Willibald: jam sacer sedis Apostolicae Pontifex, Episcopatus sibi 
et nominis, quod est Bonifacius, imposuit dignitatem. Cap. 6. Bon hier ift 
fie in die übrigen Biographien übergegangen, welche diefes Faltum in die Fahre 
735 und 745 verlegen. Enhardi, Annal. Fuld. notieren fogar zu 717: His tem- 
poribus Wynfridos, qui et postea, cum episcopus ordinaretur, Bonifacii no- 
men accepit. Die Angabe Willibalds ift wahrſcheinlich felbit nicht richtig, oder 
wenigftens nicht genau, demm aus den Briefen, den wichtigften Urkunden für die 
Geſchichte des Heiligen ergibt fih mit Sicherheit, daß der Name Bonifatius ſchon 
vor der Bifchofsweihe vorfommmt. Papft Gregor hat ſchon 719 diefen Namen ges 
braudt (Ep. 12), alfo zu einer Zeit, wo für eine chrende Auszeichnung nod feine 
Beranlaffung vorlag. Die Nonne Bugga adreffierte vor 723 Bonifacio sive Wyn- 
fritho. Ep. 16. Später erfcheint der Familienname nur noch in Briefen älterer 
Freunde, Schüler und Schülerinnen, denen gegenüber er fich felber gerne nur Wyn- 
fredus (Ep. 9) oder Bonifacius qui et Winfredus nennt. Vergl. Ep. 10, 87, 
14, 86, 13 ꝛc. Bweifelhaft bleibt es, ob Bonifatius der Kloſtername ift, ficher aber 
ift er eine Latinifierung des altfächfifchen Wynfrid, wie Clemens nichts weiter als 
eine Überfegung des altfächfiihen Willebrord if. Graff, Sprachſchatz I, 868; 
Förftemann, Namenbud I, 1318; Will, Regeften V; Welter, Einführung 
des Chriftentums in Weftfalen 18; Kirchenferiton IT, 1071; Rettberg I, 334. 
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gelingen, jo werde ich es meinem apoftoliichen Herrn vermelden. Solfte 
ich aber, was Gott verhüten möge, jemals dem Inhalte meines Gelöb- 
niffes auf irgend eine Weile, jei e8 aus eignem Antrieb oder durd). frem— 
den Einfluß verführt, zumiderhandeln, dann will ich im Gerichte jchuldig 
befunden werden und die Strafe des Ananias und der Saphira dafür 
erdulden. Dieje Eidesurfunde habe ich, Bonifatius, ein geringer Bijchof, 
mit eigner Hand gejchrieben und wie üblich) auf den Leichnam des h. 
Petrus niedergelegt ')." 


Sp der Wortlaut des fo vielfach angejtrittenen Eides, der nichts 
weiter ijt, al8 der damals übliche Huldigungseid, wie ihn die Biſchöfe 
ihrem Metropoliten geleiftet haben. Bonifatius aber jah in Gregor mehr 
al3 jeinen Metropoliten, er erfannte in Übereinftimmung mit dein chrift- 
lichen Altertum im Papfte die höchfte Potenz der Kirche. Als katholischer 
Biichof konnte er unmöglich in Heſſen und Thüringen die Stiftung einer 
nationalen Sonderfirche beabjichtigen.. Davon abgejehen, daß ſolches Be- 
ginnen als etwas Ungeheuerliches hätte erjcheinen müffen, würde er aud) 
mit dem Plane Chrifti, ein Neid) Gottes auf Erden, eine Weltkirche 
zu ftiften, in Widerfpruch getreten fein. Hätte er den von ihm aufge: 
führten kirchlichen Bau nicht aufs innigfte mit dem Zentrum der Kirche 
verbunden, er fünnte heute nur noch das Intereſſe des Archäologen er: 
weden; fein Name, der heute noch von Millionen dankbar genannt wird, 
wäre meiſt vergeſſen. 


Beim Abſchiede überreichte der Papſt dem deutſchen Biſchof die Dio— 
nyſiſche Kanonenſammlung mit dem Befehle, die Beſtimmungen derſelben 
genau zu beobachten und ſein Volk danach zu unterweiſen. Auch übergab 
er ihm fünf Briefe”), von denen wir den an den Herzog hier mitteilen 
müſſen: 





1) Bonifatius kommt in feinen Briefen häufig auf dieſen Eid zurüch: quia re- 
colo, ichreibt er an Daniel Ep. 55 — me ordinationis meae tempore, juxta prae- 
ceptum Gregorii Papae, jurasse in corpore sancti Petri ꝛc. Bergl. Ep. 70 
und 79. 

2) Die übrigen Briefe find mit folgenden Adreſſen verfehen: Gregorius x. 
universis reverendissimis et sanctissimis fratribus coepiscopis, relegiosis 
presbyteris seu diaconibus, gloriosis dueibus, magnificis castaldiis, comitibus 
etiam, vel ennetis Christianis Deum timentibus. Ep. 18. — Populo pro- 
vinciae Altsaxonum. Ep. 22. — Clero Ordini et plebi consistenti. Ep. 19. — 
Das Schreiben an die Thüringer (Gregorius populo Thuringeorum, Ep. 26) 
wird gewöhnlich hierbergezogen, aber feine Ausfertigung wird erft in einem Schreiben 
vom 4. Dezember 724 gemeldet. Wettberg I. 341. 
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„Sregor, Papft an Herzog Karl, den ruhmmürdigen Seren, unſern 
Sohn. 

Da wir erfahren haben, daß Du, in Chriſto Geliebtefter, fo viele 
Beweije frommen Sinnes gegeben haft, jo vermelden wir Dir unjern ge- 
bührenden Gruß zuvor und tun Deiner von Gott geliebten Herrlichkeit 
fund, daß wir unfern Bruder Bonifatius, nahdem wir jeinen 
Glauben und Wandel geprüft, zum Bifchof geweiht haben. Auch haben 
wir denjelben kraft der ums auferlegten Sorge für die ganze Kirche nach 
den Verordnungen des apoftoliichen Stuhles, den wir nach Gottes Fügung 
innehaben, beauftragt, den verichiedenen Völkern germaniſchen 
Stammes, weldhe im Dften des Rheines wohnen und noch im 
heidniichen Irrtum und im den FFinfterniffen der Unwiffenheit befangen 
find, das Evangelium zu verfündigen, Wir empfehlen daher Deiner huld- 
vollen Herrlichkeit dringend, daß Du ihn in allen Nöten unterftügen 
und gegen alle Feinde, denen Du im Herrn überlegen bift, nachdrücklichſt 
verteidigen wolfeft, indem Du die Überzeugung hegeſt, daß alles, 
was Du demjelben bereitwilligen Herzens tueit, Gott erweifelt, der ge- 
jagt hat, daß diejenigen, welche feine zur Erleuchtung der Völker aus— 
gejandten Apoftel aufnehmen, ihn felbft aufnchmen. In den Satumgen 
der Apoftel von uns unterwieſen, fommt der genannte Biſchof als Glau— 
bensbote zu euch.“ 

Karl Martell war eben von feinem Feldzuge gegen die riefen zu: 
rücgefehrt und hatte fein Hoflager zu Met aufgefchlagen, als Bonifatius 
eintraf, um dem Herzog das päpftliche Schreiben zu überreichen. Auf- 
fallend erjchien ihm al&bald die feindjelige Gefinnung, mit der ihm ein- 
zelne Hofleute begegneten. Man hatte allerlei Gerüchte über ihn und 
feine Gefährten in Umlauf gelegt und dafür geforgt, daß fie zum Ser: 
zoge dringen mußten). An der Spike dieier Partei ftanden Karl Mar: 
tells Kriegsgefährten, deren Verdienfte er mit Bistümern, Abteien und 
andern einträglichen Pfründen belohnt hatte; tonjurierte Soldaten, die ſich 
als Jäger mit Hunden umd Falken in den Wäldern umbertrieben oder 
mit ihren Zroßfnechten und Buhldirnen jene Stätten entweihten, die hei- 
ligen Zweden dienen follten. Der Herzog hatte in diefer Dinficht viel 
gefehlt. Die Hofpartei hatte die Gefahr für den ferneren Befig ihrer 
firchlichen Amter wohl erfannt, jobald Bonifatius bei dem Herzog Einfluß 


1) Qui cum venissent, non statim in initio honore sibi condigno recep- 
tus a Rege, sed sic competenter dilatus, quia fuerant quidam pseudodocto- 
res, qui famam s. virj et discipulorum ejus obscurare et impedire conati 
sunt apud Regem, Ludger. 9, 


we nen — en un men 
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erlangte und nicht ohne Mühe bahnte ſich jener den Weg zum Hofe. 
Karl Martell war der Mann, der einen Bonifatius zu würdigen verftand. 
Trog aller Ränke nahm er den Biſchof ehrerbietig auf. Seine Seele ent: 
zündete fich für eine Sache, die ihm mit jo warmer Begeifterung vorge— 
tragen wurde. Er jprach Bonifatius den Wunſch aus, ihn öfter zu 
ſehen ). Er nahm ihn in fein „Mundeburdium” (Schuß) und verſprach 
ihm feine kräftige Unterftügung bei der Milfion in Deutichland, wohin 
fi der Biſchof mit feiner Zuftimmung begab und wo er von nun an 
unter jeinem Protektorate wirkte 2), Auch übergab er ihm nachftehenden 
Schutzbrief: 

„An die heiligen und apoſtoliſchen Herrn und Väter in Chriſto, 
die Biſchöfe, an die Herzoge, Grafen, Statthalter und Haus— 
verwalter, an unſere ſämtlichen Unterbeamten, Sendboten und 
Freunde. Karl, der erlauchte Mann, euer wohlgeneigter Major: 
Domus, 

Wir benachrichtigen euch, daß der apoftoliiche Mann und Bater in 
Ehrifto, der Biſchof Bonifatius zu uns gefommen ift und uns gebeten 
hat, ihn in unjer Mumdeburdium oder Wehr aufzunehmen, wozu wir 
gerne bereit find. Es hat uns gefallen, ihm ftarfe Hand zu reichen, 
damit er auf allen feinen Wegen mit unferer Zuftimmung und unter 
unferm Schuß und Wehr ruhig und fonder Gefahr fein ſoll, dergeftalt 
daß er Gerechtigkeit übe und Gerechtigkeit empfange. Sollte irgend eine 
Klage oder Beichwerde gegen ihn erhoben werden, welche durch das Gejek 
nicht entichieden werden kann, fo soll er ſowohl, wie feine Gefährten ruhig 
und ohne Gefahr vor uns kommen, damit ihm niemand Widermwärtiges 
zufüge oder Strafe über ihn verhänge, er joll vielmehr allezeit in unjerm 
Mundeburdium oder Wehr ficher und ohne Gefahr bleiben. Zur Urkunde 
haben wir diejes eigenhändig unterichrieben und mit unſerm Ringe be: 
fiegelt .“ 

Rom Hofe de8 Hausmeiers wanderte Bonifatius nad) Heſſen zu: 
rück. Welch traurige Veränderungen hatten fich hier vollzogen! Hier bot 
fich Gelegenheit, die Macht verjährter Vorurteile und Irrtümer fennen 
zu lernen, Die heffiichen Chriften waren zum großen Teile wieder zu 
ihrer alten Religion zurücgefehrt ; offen und geheim trieben fie Zauberei 


1) Coepit et ipse Rex virum Dei Bonifacium velle videre jussitque 
eum venire ad se. L. c. 

2) Ipso quoque consensiente verbum Dei per Turingiam et Hessorum 
regionem fiduecialiter praedicavit. Auct. Monast. 4. Ep. 55 u. 56. 

3) Ep. 24, wozu Mabillon bemerkt: iis sane concepta verbis, quae regem 
potius, quam majorem-domus, qualem se vocat, designent, 
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und Mahrfagerei, beobachteten den Bogelflug und opferten auf Bergen 
und in Hainen. Diefe Erjcheinung läßt fi) aus dem mangelhaften 
Unterrichte !) und dem mächtigen Einfluß, welche gerade diejes Land auf 
heidnifche Gemüter üben mußte, wohl erflären. War doc hier kaum 
ein Berg, eine Quelle, ein Bach, an den ſich nicht religiöfe Erinnerungen 
fnüpften! Die mit ihren zahlreichen Bächen das Land durchftrömende und 
befruchtende Eder galt als heiliger Fluß; auf dem Gudensberg hatten fich 
Wotans DVerehrer geiammelt ; bei Maden, der alten Heffenftadt, hatten 
ihre Väter fi) mit den römiſchen Legionen geichlagen ; das Andenfen an 
diefe Kämpfe hatte fich in Volfsliedern erhalten; bei Geismar (Gesmere) 
fammelte man fich um ein altheſſiſches Nationalheiligtum, die berühmte 
Thorseihe (Thuneres äk)?. Auf einer Anhöhe, „Friteslar“ genannt, 
ftand der Baum „von wunderbarer Größe“ (mirae magnitudinis), 
jeine majeftätiiche Krone war weithin fichtbar und erinnerte an fröhliche 
Feſte, die man in ihrem Schatten gefeiert. Die Königin des deutjchen 
Waldes war die Eiche, das Symbol der Kraft und Dauer und wenn 
fi) die Götter auf Erden Wohnftätten wählen, io fonnten fie nad) heid- 
niſcher Anficht nur im Schatten der Eiche zur fuchen fein. Heſſen beſaß 
mehrere folcher Heiligtümer: eines bei Wetter am Wege von Kaffel nad) 
Warburg; eines bei Bunslar an der Eder, wo fich noch cine Ortsbe— 
zeichnung „Heilige Eiche“ erhalten hat?) ; das berühmtejte war jedoch die 
Eiche bei Geismar, wo die Heffen jeit unvordenklichen Zeiten geopfert 
und Gericht gehegt Hatten. 

Bonifatius erfannte wohl, daß theologische Demonftrationen hier nicht 
ausreichten, nur eine kühne Tat, ein Angriff auf das Heiligtum konnte 
den heidnifchen Wahn erichüttern. Auf den Rat von Männern, „die, 
gejunderen Sinnes, allen heidnifchen Götzendienſt abgetan hatten und 
nichts der Art begingen,“ entichloß er fich den Baum niederzumerfen und 
io mit einem Schlage feinen Zauber zu brechen. Nicht heimlich, ſondern 
in Gegenwart „einer großen Menge von Heiden“, führte Bonifatius den 
erften Streich auf den Baum, feine Gefährten folgten ſeinem Beiſpiele. 
Ein Sturmwind fam ihnen zu Hilfe und mit einem gewaltigen Getöfe 
ftürzte die Eiche nieder und zerbarft in vier Teile. Der Eindrud war 
überwältigend! Staunend blickten die Heffen auf den fremden Mann, der 
jo fiegreich mit ihrem Gott gerungen und wendeten fich freudig dem mäch— 





1) Nondum animo confortati. Willibald 6, 

2) Willibald nennt diefe Eiche robur Jovis. Die alten Römer verftanden unter 
arbor Jovis fchlechtweg jede Eiche, weil diefer Baum Jupiter geheiligt war. 
Wend, 11, 233. 

3) Landau, Territorien. 372. 
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tigen Gotte zu, welchen die chriftlichen Priefter verfündigten. Auf ben 
Rat feiner Umgebung erbaute er aus dem foftbaren Materiale auf jener 
Stelle ein Bethaus (oratorium) zu Ehren des h. Petrus. Friteslar 
blieb fortan der Sammelplag der heifiichen Ehriften. Der religiöje Zug, 
der fie früher zu einem Idole geführt, führte fie jetzt zu einem chriftlichen 
Heiligtum ),. Ein Jahrzehnt ſpäter erbaute er an diejer Stelle 
eine größere Petersfirche mit einem Kloſter, für welches er den alten 
Namen Friteslar beibehielt ).. Nun drang Bonifatius weiter in das 
Land vor; feine Aufgabe wurde ihm durch jene, die Zeugen feiner mu— 
tigen That bei Geismar waren, wejentlich erleichtert. Die Zahl der 
Ehriften im fräntifchen Heffengau wuchs raſch, überall wurden Kirchen 
gebaut, PVriefter bei denfelben angeftellt und die erften Pfarrſyſteme ge: 
gründet. Der Bau einer ſolchen Kirche erforderte außerordentlich) wenig 
Zeit; e8 fehlte weder an Arbeitskräften, noch an Material, das der nahe 
Wald lieferte. Man grub einige roh bearbeitete Baumftämme im die 
Erde, an denen Bretter befeftigt wurden. Wenn bei einem Einfall der 
Sachſen in Heffen mehr als 30 Kirchen zerftört wurden ®), und bei dem 
Weggange des Hl. Bonifatius nad) Friesland noch eine große Anzahl 
Kirchen in Thüringen unvollendet war *), jo bieten uns diefe Nachrichten 
einen Maßſtab zur Beurteilung der ftaunenswerten Tätigkeit unferer 
chriftlichen Miffionäre. In der Regel wählte Bonifatius für feine Kirchen 

1) Nach dem unverfennbaren Beftreben des hi. Bonifatius, diefen Ort auf alle 
Weife auszuzeichnen, dürfte e8 faum einem Zweifel unterliegen, daß die Peterskirche 
zu Fritzlar die Stelle der Thorseiche bedeckt. Dieſe frühere Bedeutung der Stelle, 
an welche ſich das Andenfen an feinen enticheidenden Sieg knüpfte, veranlaßte ihn 
and) das Klofter an diefer Stelle zu bauen und den viel gelegeneren Ort in der Nähe 
der unterhalb des Abhanges befindlichen Quellen unbeadhtet zu laſſen. Bergl. 
Nid ©. 88. Bis zum 30 jährigen Kriege wurde die Fällung der Thorseiche all 
jährlich zu Fritzlar gefeiert: „Dep zu eyme Gedechtniffe fo fommen die von Geismar 
alle jahr geyn Friglar und hauwin einen boym uff deme Fritzhoffe.“ Schminde, 
Monum, Hass. I. 34. 

2) Schon Bonifatius umdeutete das altheidnifche Wort Friteslar in Fries 
denslehre, wie wir aus einem päpftlien Schreiben, worin Zadharias fagt: 
Ecclesia tua Pacis doctrina intitulata, erfehen. Ihm folgten feine Schüler, 
welche das Hochgrab des bi. Wigbert in der alten Krypta mit der Inſchrift 
ſchmückten: 

Pacis doctrina . felix . te. norma . divina . 
Paseit . wieberti . tanti . letare . magistri. 

3) Quia praeocenpatus fui in restauratione ecelesiarum, quas pagani 
incenderunt, qui ... plus quam trigiuta ecclesias vastaverunt et incenderunt, 
Ep. 106. 

4) Sed tu fili carissime structuram in Thyringea a me coeptam ec- 
clesiarum ad perfectionis terminum dedue. Willib. e. 8, 
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alte heidniiche Kultusftätten, damit da, „wo die Eingeborenen bisher tote 
Götzen verehrt hatten, fie mun den lebendigen Gott anbeten." Diele 
erften Kirchen waren noch jehr einfach und aus Holz fonftruiert, weshalb 
ſich auch feine erhalten hat; wir fennen, außer den Kirchen zu Amöne— 
burg, Fulda und Friklar, feine Steinbauten aus diejer Zeit. 

Über die innere Einrichtung der Bonifatianifchen Kirchen geben ver: 
fchiedene Stellen feiner Briefe Aufichluß. Jede Kirche hatte einen Heinen 
Chor, den eine Schranke (cancelli) vom Schiff trennte und nur vom 
Klerus betreten werden durfte); hier wurde den Laien die Kommunion 
gereicht. In der Mitte desjelben ftand der Altar, worin das Saframıent 
und die Reliquien aufbewahrt wurden ?); von engliichen Nonnen gefer: 
tigte Deden ſchmückten denfelben ?). Während des Gottesdienftes brannten 
Lichter und Weihrauchduft erfüllte den Raum“). Die den einzelnen 
Kirchen zugewiefenen PBriefter und Mönche verfammelten fich täglich darin 
zur Feier der Meffe und zur Abhaltung der fanonifchen Gebete, woran 
das Voll fich gern beteiligte. Die liturgiichen Gewänder und Bücher, 
zum Zeil mit foftbaren Gezierden d), waren zum großen Zeile Gaben 
von Päpften, Königen, frommen Adeligen, Geiftlichen und Nonnen. Der 
Abt Fulrad von St. Denys, die Nonnen Bugga, Eadburg 
und Leobgyth haben fich in diefer Hinficht um die Heifiiche und thü- 
ringiſche Kirche verdient gemadjt. Während der Meſſe ftanden mehrere 
Kelche aus Glas, Bronze oder Edelmetall für die Raienfommunion 
auf dem Altare. Die reichen Gaben, die Bonifatius von allen Seiten 
zufloffen, jeßten ihm nicht mur in den Stand, die Sorge für die Kirchen, 
jeine Gefährten und die Armen zu übernehmen, fondern auch den päpft- 
lichen Beamten, dem Vizedominus Benedikt, fowie den Diafonen Gemmu— 
lus und Theophylacius, die ſich feiner Boten in Rom annahmen und 
feine Geichäfte förderten, durch wertvolle Geichente, filberne Becher 
u. dgl, fich erfenntlich zu zeigen, was dieje meiftens mit Cozumber, Pfeffer 
und Storag erwiederten. 


1) Laiei secus altare intra cancellos tam ad vigilias, quam ad missas 
stare penitus non praesumunt. Capitul. 6. 

2) Ne domus Dei et reliquiae illius honor sic remaneant sine sacer- 
dote, lumine et officio. Jaffe, Monum. Mogunt. p. 318. 

3) Transmitto . .. et pallium altaris. Ep. 16. 

4) Transmisimus ... aliquantum cozumbri, quod incensum Domino 
afferatis, temporibus matutinis et vespertinis, sive dum missarum celebra- 
tis solemnia, miri odoris atque fragrantiae, Ep. 54. 

5) Ut mihi cum auro conscribas epistolas domini mei e. Petri ap., ad 
honorem et reverentiam sanctarum scripturarum ante oculos carnalium 
praedicando. Ep. 32. 
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Sobald in einer Marf eine Anzahl Heiden für das Chriftentum 
gewonnen war, jchritt Bonifatius ohne Verzug zum Bau einer Kirche 
und wir dürften kaum fehlgreifen, wern wir annehmen, daß zu feiner 
Beit in Heffen gegen hundert, in Thüringen jedenfalls noch mehr Kirchen 
und Kapellen errichtet worden jeien. Überall ermahnt er das Volk zum 
Öfteren Beſuch der Kirchen und zum Gebete darin). Auch dürfte wohl 
faum der Grundjtein einer diejer Kirchen ohne feine Anweiſung oder Ges 
nehmigung gelegt worden fein, denn bei feinen unausgejcgten Wanderungen 
„durch die dunkeln Winfel der germanischen Bölfer“ (Ep. 73) umd bei 
jeinem erftaunlichen Ortsſinne hatte er eine Kenntnis des weiten Miffiong- 
gebiete8 und der Bedürfniſſe feiner Völker wie faum je ein Zweiter erlangt. 
Die „Liebe zur Wanderfchaft“ (amor peregrinationis) war fo 
mächtig in ihm, daß er ihr jelbit im höchſten Alter nicht widerftehen 
konnte. Daß das Andenken an diefe Kirchen, ſowie an feine unmittel- 
bare Tätigfeit in jo vielen Orten gänzlich erlojchen ift, hat feinen Grund 
teils in der außerorbentlichen Bewegung der Bevölkerung jener Zeit, 
teil in dem im 9. und 10. Kahrhundert erfolgten Erjat dieſer provi- 
jorischen Gotteshäuſer durch Steinbauten, deren Weihe jährlich feft- 
lich) begangen wurde, endlich in den im 16. Jahrhundert vollzogenen 
religiöjen Veränderungen, wodurch die Verbindung mit dem Altertum 
zerriffen wurde. In dem Ober-Lahngau leiten außer Amöneburg 
und Seelheim, von denen die Quellen berichten, die Kirchen auf dem 
Chriftenberg, zu Otterau, Laiſa (Lihesi) und dem ſüdweſtlich 
davon gelegenen Holzhaufen ihren Urjprung von Bonifatius ab ?). 
Bon der noch vorhandenen auf dem Chriftenberg macht der mittlere Teil 
und die vordere Seite den Eindrud hohen Alters. Die Stadt Franfen- 
berg leitet den Urſprung ihrer Marienkirche von Lullus ab. Bon 
Nodheim bei Gießen wird behauptet, daß Bonifatius hier gepredigt 
und ein Klofter errichtet habe. Verſchiedene Benennungen laffen Hier auf 
den früheren Beftand eines Klofters jchließen. Zu Oberrode bei AlS- 
feld Hat fich die Tradition erhalten, daß Bonifatius unter der alten Linde 
gepredigt habe. Das Alter der Kirchen zu Friklar und Bürberg 
jtcht urkundlich fett. Zu Eichwege im pagus Netere ſoll Bonifatius 
den Götzen Stuffo zerftört und eine Kirche gebaut haben, an deren Stelle 
ihon zu Karls d. Gr. Zeit ein Steinbau getreten it’). In der 


1) Ad ecclesias gaepius veniant . . nec vaniloquium habeant in eccle- 
siis, Serm. 3, Ad ecclesiam currite — ibi orate, Serm. 4. Ad Christi 
ecclesiam eoncurrite. Serm. 8. 

2) Rommel, I. 63. Vergl. Retters, Heil. Nachrichten, 

3) Franconia sanct. 219. 
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Wetterau fmüpft fih nur an den Johannisberg bei Nauheim 
die Tradition, daß Bonifatius hier gepredigt und eine Kirche erbaut habe. 
Viele Taufende in Heffen Hatten das Ehriftentum angenommen, 
aber ihr Leben war noch ganz heidniſch. Sie hatten eigentlich jetzt 
zwei Religionen, fie pflegten und vermijchten beide, woraus jenes wider: 
liche, oft Tächerliche religiöfe Zerrbild entitand, dem wir noch lange in 
diefem Lande begegnen. Die jchwierige Aufgabe der Miſſion beftand 
darin, das Heidentum am häuslichen Herde zu belämpfen, die Fäden 
zu zerreißen, welche da8 Wolf an den alten Glauben feifelten. Jetzt er- 
gaben fich mancherlei Fragen, die Bonifatius nicht willfürlich löſen wolfte, 
er war vielmehr beftrebt, alle Verhältniffe nach den Vorjchriften zu ordnen, 
die, ihm auf feine zahlreichen Anfragen in Rom erteilt worden find '). 
Das Eingreifen Roms war um fo wichtiger, da Bonifatius zum Rigo— 
rismus geneigt war, weshalb ihn die Päpſte ſtets zur Nachficht und Milde 
ermahnten, da bei einem noch jo rohen Volfe eher Nachficht, als Strenge 
der Disziplin anzuraten jei?). Auch die päpftlichen Enticheidungen find 
nicht willfürlich, ſondern mit Ausiprüchen der Schrift, mit Konzilbejchlüffen 
oder mit dem in der Kirche beftchenden Gebrauche wohl begründet’). 
Sehr viele Anfragen berührten die ehelichen Berhältniffe. In allen 
germanischen Ländern ſuchte man fich durch Heiraten unter Verwandten 
die Stammesangehörigfeit zu Tichern und damit den Schu der Familie 
und deren Anfprüche auf Wehrgeld und Stammgut zu bewahren. Selbft 
die von der Natur zwilchen Vater und Xochter, zwifchen Mutter und 
Sohn x. aufgerichtete Schranfe war im Laufe der Zeit gefallen und 
e8 hatten fich jene abicheulichen Zuftände gebildet, welche in der Allo- 
cutio de conjugiis illieitis gejchildert werden. Die Kirche, immer 
beftrebt, die engherzigen Familien, Volks- und Stammesrüdjichten zu 
vernichten und das chriftliche SFdeal einer großen Gottesfamilie auf 
Erden zu verwirklichen, erblidte in den Heiraten unter Verwandten ſtets 
eine Reaktion gegen den Plan Gottes. Gregor II hielt im Prinzip an 
diefer Anfchauung fett), geitattete jedoch Bonifatius mit Rückſicht auf 
die eigentümlichen Verhältniffe des Miffionslandes Ehen unter Verwandten 





1) In iisdem literis quibusdam subnexuisti capitulis, sciscitando, qualiter 
teneat vel doceat haec sancta Apostolica Romana Ecclesia. Ep. 27. 

2) Sed quia temperantia magis, et praesertim in tam barbaramı gentem 
plus placet, quam distrietio censurae etc. L. c. 

3) Non enim aliud nobis convenit praedicare, praeter quod a sanctis 
patribus sumus edocti. Ep. 43. 

4) Dieimus, quod oportuerat quidem, quamdiu se agnoscunt aflinitate 
propinquos, ad hujus copulae non accedere societatem, Ep. 27. 
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bis zur vierten Generation zuzulaffen. Schon fein Nachfolger Gregor III 
zog die Grenze wieder enger und drang auf Beobachtung der ftrengeren 
Praris, welche Ehen erjt in der fiebenten Generation geftattet. Papft 
Zacharias trat der Auficht Gregors Il wieder bei und verwilligte für 
die neubekehrten Länder die Erlaubnis der Ehe in ber vierten Gene- 
ration, 

Die häufigen Anfragen über die Taufe und Firmung erflären fich 
aus den firchlichen Zuftänden, wie wir fie hauptſächlich in Thüringen 
finden. Es fanden fich Leute, die von angeblichen Biſchöfen, die fich über 
ihre Weihe nicht ausweilen konnten, gefirmt waren; Leute, die von fal- 
jchen Prieftern mit Umgehung der kirchlichen Form oder von Brieftern, 
die den heidniſchen Göttern noch Stiere und Böde ſchlachteten, an Toten— 
eſſen teilnahmen zc., getauft worden waren; es fanden fi Kinder, die 
frühe von ihren Eltern entfernt worden und über ihre Taufe feine Aus- 
funft geben, auch feine Zeugen dafür beibringen konnten: in allen dieſen 
Füllen glaubte Bonifatius dieſe Sakramente wiederholen zu jollen. Er 
ftelfte jo hohe Forderungen an die fittlihe Qualität der Kirchendiener, 
daß er nur fchwer zu überzeugen war, daß Saframente von fittlich defekten 
Miniftern überhaupt gültig geipendet werden fönnten; jogar die Taufen 
und Kirchenweihen des Mainzer Biſchofs Gewilieb beanftandete er (Ep. 51). 
Die Päpfte wiejen die Wiederholung der Firmung zurück und betonten 
jtetS, daß das Bekenntnis der drei göttlichen Perſonen bei der Taufe das 
Entjcheidende jei; nur da, wo dies zweifelhaft, jet eine bedingungsweife 
Taufe geboten. — Durch die Frage des Hl. Bonifatius, ob es erlaubt 
fei, bei der heiligen Meſſe zwei oder drei Kelche auf dem Altare zu haben, 
erlangen wir Kenntnis von einem jonft unbekannten Gebrauch, der ohne 
Zweifel mit der Spendung der Kommunion unter zwei Geftalten zu- 
fammenhing '). Der Papſt Ichnte dieſen Gebraud) ab, weil Chriftus ſich 
bei der Einfegung des Abendmahls nur eines Kelches bedient habe. — 
Die Trage bezüglich der Gebete für Verftorbene wird dahin entichieden, 
daß nach firchlichem Gebrauche nur für Verftorbene, die fich im Yeben 
als wahre Chriften erwiejen haben, die Gebete der Gläubigen und Die 
Opfer der Priefter dargebradht würden; jene aber, die als Chriften ein 
gottlojes Leben geführt, feien davon ausgeſchloſſen. — Über das Ofter: 
feuer gibt Papft Zacharias ziemlich ausführliche Inſtruktionen. Das: 
jelbe nur für ein Surrogat für die heidnifchen Frühlingsfeuer auf Bergen 


1) Leprosis... Dominici corporis et sanguinis partieipatio tribuatur. 
Ep. 27. Daß damals die Kommunion unter einer Geftalt auch gebräudlic und bei 
Kranken Regel war, ergibt fih aus Beda, Hist. IV.24. Stat. Bon. 8 4. 
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und Höhen zu halten, ift ganz unrichtig, da gerade das Oſterfeuer eine 
der älteſten chriftlichen Zeremonien iſt. — Bonifatius beanftandete, daß 
Nonnen am Gründonnerstage und an andern Tagen aus Demut ein- 
ander die Füße wuſchen. Der Bapft erflärte ihm, daß dagegen nichts 
einzuwenden ſei. — Die fortwährende Gründung neuer Gemeinden machte 
eine Vermehrung des Perfonal® notwendig. Dazu fan, daß der Tod 
die Reihen der Miffionäre ftarf gelichtet hatte, gar viele waren den Mühen 
erlegen (Ep. 90). Im Drange der Not weihte Bonifatius Priefter, 
ohne ſich an das für die Weihen feſtgeſetzte Alter und die vorgejchriebene 
Zeit zu halten. Der Papft erteilt ihm dafür Indulgenz und geftattete 
ihm, Diafonen und Priejter vom 25. Jahr an zu weihen. — Auch be- 
zeichnete er auf einer Rolle (rotulus) die Stellen, bei welchen man fich 
im Offizium mit dem Kreuze zu bezeichnen habe, denn es ſei dem Weſen 
der Kirche angemefjen, daß die innere Einheit fich auch in der Gleichheit 
der Gebräuche offenbare. — Bonifatius fragte au) an, ob er von den 
Kirchen eine Stewer erheben dürfe. Das könne ohme Bedenken ge- 
Ichehen und zwar möge er einen Solidus von der Bauernhütte nehmen, 
damit er im der Lage fei, Almofen zu fpenden und Kirchen einzurichten. 
Auch empfehle es ſich, die unter Chriften wohnenden Slaven zur Steuer 
heranzuziehen, damit verhütet werde, daß fie das Land als ihr Eigentum 
betrachteten. — Die Erinnerung an die alten Opfer mit ihren fröhlichen 
Feiten, die ZTotenmeffen, die Verſammlungen auf Wellen in der erften 
Nacht des Herbftmonats, die Iuftigen Aufzüge (Yrias) im Februar ꝛc. ꝛc., 
worin noch ein gut Stück Heidentum fortlebte, waren nicht jo leicht aus 
dem Leben der jungen Chriften zu tilgen. Insbeſondere zeigten fie eine 
große Vorliebe für das Fleiſch von Pferden, die in großer Zahl den 
Göttern gefchladhtet worden und deren bleiche Schädel das einzige Ornament 
der heiligen Orte gebildet hatten. Sie hielten den Genuß dieſer Speife 
für erlaubt, wenn fie fie zuvor mit dem Kreuze bezeichnet hatten. Das 
Verbot erfolgte nur mit Rückſicht auf die damit verbundene heidnijche 
Erinnerung und die Gefahr des Rückfalls. Ähnliche Bedenken wurden 
gegen den Genuß von Hafen, Bibern, Krähen, Störchen ꝛc. erhoben. 
Alle diefe Speiſen find an ſich indifferent und lediglich Geſchmacksſache. 
Wenn aber Bonifatius feinen Chriften die Elemente einer Kultur bei: 
bringen und fie an die Gefittung zivilifierter Mienichen gewöhnen wollte, 
jo mußte er fie vor allem dem wilden Wald: und Jagdleben entfrem- 
den ’). Damit ließe fich vielleicht auch die Anfrage, warn roher Sped 
genoffen werden fünne, erflären. Die Gründe, weldje fie veranlaßten, 


1) Bergl. Rettberg I. 418. 
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fennen wir nicht, da wir den Brief nicht mehr befigen. Diefe Frage 
Scheint den Papft Zacharias in einige DVerlegenheit gejegt zu haben, denn 
er erklärte, daß er dafür feine Beftimmung der Väter fenne; er rate 
aber, den Sped nur zu effen, wenn er geräuchert oder gekocht jei; wollte 
man ihn aber ungekocht genichen, jo jolle man damit nach der Dfterfeier 
warten (Ep. 80). 

Die gefumdheitlichen Verhältniffe des Landes fcheinen nicht günftig 
gewejen zu jein, da Bonifatius wiederholt um Verhaltungsmaßregeln gegen 
Ausjag und peftartige Kranfheiten anſuchte. Die Anfragen 
bezüglich der Ausſätzigen gereichen Bonifatius zur Ehre: er ſuchte das 
203 diejer Unglüdlichen zu erleichtern und ihnen die Zeilmahme an den 
geiftigen Gütern zu ermöglichen. Gregor II entſchied 726, daß ihnen 
die Kommunion gereicht, ihnen aber nicht geftattet werde, "mit Gejunden 
zu effen. Die Flucht während der Peſt ericheint ihm jehr verfehrt, da 
man überall in Gottes Hand ſtehe). 751 wurde eine anjtedende Krank 
heit, von Bonifatius regius morbus genannt, an Menſchen und Pferden 
beobachtet. Der Papſt ordnete an, daß jene, die von Geburt damit be- 
haftet find, außerhalb der Stadt wohnen jollen, es joll ihnen jedoch ge- 
ftattet jein, ihren lnterhalt vom Volke zu fordern. Später Erfrantte 
jollen nicht iſoliert, ſondern geheilt werden, doc joll ihnen erjt nach dem 
Sottesdienfte der Eintritt in die Kirche und der Empfang der Kommunion 
gejtattet werden. Kranke Pferde, die unheilbar ericheinen, follen, damit 
die übrigen vor Anjtedung bewahrt bleiben, getötet und verjcharrt wer: 
den. Tiere, die von wütenden Wölfen oder Hunden gebiffen worden, 
joll man abjperren; find es nur wenige, jollen fie getötet und verjcharrt 
werden, 732 wird unter andern in diefem Lande vorfommenden Ber: 
brechen auch diejes genannt, daß Chriften ihre Sklaven an die Heiden 
(Sadjjen) verkaufen, welche Diele ihren Göttern zu opfern pflegen. Papft 
Gregor forderte Bonifatius auf, mit der größten Strenge gegen ſolche zu 
verfahren und ihnen die für Mörder beftimmten Pönitenzen aufzuerlegen. 
VBerwandtenmörder jollen für immer von der Kommunion ausge: 
ichloffen fein, weder Fleiſch noch Wein genießen, drei Tage in der Woche 
faften und erft auf dem Sterbebett die Saframente erhalten. 

Sehr häufig fommt Bonifatius in jeinen Briefen an englifche Freunde 
auf die vielfachen Bedrängniffe und Gefahren zurüd, denen er, ſowie jeine 
Gefährten unter diefen „wilden und unmifjenden Völkern“ ?), die „ihre 





1) Pestifer morbus seu mortalitas in ecclesia vel monasteriis. Ep. 27, 
Bergl. Ep. 28, 66 u. 80. 

2) Um 735 bat Bonifatius den Abt Euthbert von Wiremuth und Jarrow um 
fein Gebet, ut nos inter feras et ignaras gentes Germaniae ... adjuvemur 
Ep. 62. 
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Finsternis nicht erfennend, das Auge dem Lichte des Evangeliums  ver- 
ichließen“*), ausgefett feien. Die Berichte Ludgers, jowie die Anfrage 
in Rom, ob e8 geftattet jei, fich den Verfolgungen der Heiden durch die 
Flucht zu entziehen, laffen Anichläge auf das Leben der Glaubensboten 
erkennen ®). Es war natürlich, daß jene Heiden, deren materielle8 In— 
terefje durch die chriftliche Umgeftaltung der äußeren Lebensordnungen 
diefer Völker gefährdet wurde, für den nationalen Glauben eintraten und 
die Tätigkeit der Miſſionäre zu durchkreuzen ſuchten. Selbft in Volks— 
freifen ftieß;die Lehrtätigkeit des Hi. Bonifatius auf fo große Schwierig: 
feiten, daß er fich um 725 bei feinem edlen Freunde Daniel, Biſchof von 
Winchefter ?), über die Weile, wie er die zähe Hartnädigfeit der deutfchen 
Heiden leichter überwinden könne, Rats erholte. Die katechetiſchen An- 
weilungen Daniel find vom Geifte der Milde und des Wohlwollens 
durchweht, ſetzen aber eine geiftige Neife voraus, die in diefen Ländern 
nicht gefucht werden konnte. Dieſes einfache Naturvolf, das ſich bis da- 
hin nicht mit höheren Fragen beichäftigt hatte, war nicht im ftande, 
den Reichtum des Chriftentums und die Armut des Paganismus zu 
faffen. Die von Bonifatius bei Geismar angewendete Methode führte 
rajcher zum Ziele, indes werden ihm und feinen Genofjen die Winfe 
Daniels willfommen gewejen fein. 

Daniel gibt Bonifatius den Nat, die Heiden nicht durch fchroffes 
Regieren zu erbittern, er ſolle fie vielmehr jelber eingeftchen laffen, daß 
ihre Götter wie die Menichen durch Zeugung entftanden jeien, dann könne 
er jie leicht überzeugen, daß fie feine Götter, jondern eher Menſchen feien, 
die einen Anfang hatten. „Wenn fie num zugeben mülfen, daß ihre 
Götter einen Anfang hatten, mußt du fie fragen, ob dieſe Welt- auch 
einen Anfang gehabt habe oder ob fie glaubten, daß fie ohne Anfang, 
folglich immer geweſen ſei? Hat fie einen Anfang, wer hat fie gemacht ? 
Bor ihrer Erjchaffung hätten die Götter, die ja jelber geboren find, nicht 
einmal einen Ort gefunden, wo fie hätten leben und wohnen fönnen. 
Ich meine nicht nur die fichtbare Welt, den Himmel und die Erde, fon: 
dern auch jene unermeßlichen Räume über uns, von denen fich die Heiden 
leicht eine Vorſtellung bilden können. Behaupten fie dagegen, daß dieſe 


1) Dumcaeecis proprias tenebras ignorantibus et aspicere nolentibus lumen 
Evangelicae veritatis offerre nitimur .. Ep, 29 an Pechthelm, Biſchof von 
Whithorn. 

2) Ep. 80. 

3) Beda (Hist. IV. 16) bezeichnet Daniel al$ vir in rebus Eeclesiastieis et 
in scientia sceripturarum sufficienter instructus, 
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Welt ohne Anfang jei und von Ewigfeit her bejtanden habe, dann mußt 
du dich bemühen, diefe Behauptung mit vielen Gründen zu widerlegen. 
Fahren fie fort mit dir zu ftreiten, dann frage fie, wer vor der Geburt 
der Götter die Welt beherricht und regiert habe und auf welchem Weg 
ihre Götter die Welt, die vor ihnen nnd immer beftanden, unter ihre 
Gewalt gebracht hätten. Woher aber, von wen und wann ijt der erſte 
Gott geboren worden? Dder ift e8 eine Göttin geweien? Ob fie wohl 
glaubten, daß ihre Götter und Göttinnen auch jekt noch andere Götter 
und Göttinnen erzeugten? Dder wenn fie jegt nicht mehr jolche erzeugen, 
warum umd jeit wann haben ſie davon abgelajfen? Erzeugen fie aber 
immer noch neue, dann ift ja ihre Zahl eine unendliche geworden! Wer 
aber unter jo vielen und gewaltigen Göttern der mächtigere ſei, das kann 
der fterbliche Menſch nicht enticheiden und darum follten fie fich wohl hüten, 
diefen mächtigeren Gott zu beleidigen! Db fie glaubten, daß die Götter 
nur zur Erlangung einer zeitlichen und diesjeitigen Glüdjeligfeit oder einer 
fünftigen umd ewigen verehrt werden müßten? Meinen fie wegen einer 
zeitlichen, dann mögen fie doch jagen, worin denn die Deiden glücklicher 
als die Chriften ſeien? Welchen Vorteil haben denn die Götter von den 
Opfern, die ihr ihnen darbringet, da ihnen doch alles gehört, und warum 
laffen fie ihren Untergebenen, was dieſe ihnen darbringen? Haben fie 
jolche Dinge notwendig, warum wählen fie ſich nichts Befferes? Haben 
fie aber ſolche Dinge nicht nötig, dann ift e8 ja überaus töricht anzu- 
nehmen, daß fie durch dielelben verjöhnt werden könnten. . . Zumeilen 
mußt du ihre falichen, abergläubijchen Anfichten mit unjeren  chriftlichen 
Lehren vergleichen und die Heiden gleichlam von der Seite angreifen, da— 
mit fie mehr beftürzt, als erbittert ſich ihrer törichten Meinungen ſchämen 
und wohl bemerken, daß uns ihre gottloien Gebräuche ımd eitlen Fabeln 
nicht unbefannt find. Auch muß man fie darauf aufmerfiam machen, 
daß, wenn die Götter allmächtig, gütig und gerecht find, fie ihre Ver- 
ehrer belohnen und ihre Verächter bejtrafen müffen; wenn fie das aber 
Schon hienieden tun, warum verichomen fie denn die Ehrijten, die ihnen 
fajt auf dem ganzen Erdfreis ihre Verehrer entriffen und ihre Bilder 
zerjtört haben? Während die Chrijten die fruchtbarſten Erdftriche, Länder, 
reich an Ol und Wein inne haben, find den Heiden nur noch jene Länder 
verblieben, die von Froſt ftarren; daher ift es töricht zu glauben, daß Diele 
Götter, die faft vom ganzen Erdfreife vertrieben find, bier noch irgend 
eine Macht beſäßen. Man muß die Heiden öfters auf das Anichen der 
riftlichen Welt aufmerfjam machen, wo im Bergleihe mit den Chriſten 
nur noch eine geringe Zahl in der alten Torheit verharrt. Damit fie 
ſich nicht auf die frühere Herrſchaft der Götter berufen können, 
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lage ihnen, daß früher allerdings die ganze Welt dem Gößendienfte ver: 
fallen gewejen, aber nur jo lange, bis fie durch die Gnade Chrifti mit 
der Kenntnis des wahren und allmächtigen Schöpfers und Negierers, des 
einen Gottes erleuchtet, belchrt und verfühnt worden ſei. Wenn fo viele 
Kinder der Chrijten getauft werden, was gejchieht denn damit anders, 
als daß fie von der Mafel und Schuld des Heidentums, womit einft 
die ganze Welt befledt war, einzeln gereinigt worden ?“ 


IIE, 


Die Gründung der Klöfler Friklar und Amöneburg und die Srridfung 
des heſſiſchen Bistums Vuraburg. 

Unter den notwendigiten Arbeiten zur Befeftigung des Chriften- 
tums im Heffen war der Herbit des Jahres 724 gefommen. Bonifatius 
beeilte jich, noch vor Einbruch des Winters Thüringen zu erreichen, 
wo wir denjelben mit Unterbrechung bis 736 tätig fehen, um die Thü— 
ringiſche Kirche aus ihren Ruinen zu erheben und das Werf des frommen 
ren zu vollenden. Die Thüringiiche Kirche behauptete ftets einen bevor- 
zugten Plag im jeinem Herzen, fie bildete noch die letzte Sorge feines 
Lebens. 

Thüringen befand ſich zu jener Zeit, wie wir ©. 17 angedeutet 
haben, in einem beflagenswerten Zuſtande; überall ſtieß Bonifatius auf 
Spuren von Berwüftung, das Volk irrte obdachlos umher, um ſich für 
die nächſten Tage Lebensmittel zu ſammeln. Ein mörderiicher Krieg hatte 
in dem Lande gewütet. Thüringen war nad) dem Erlöfchen feines hers 
zoglihen Stammes vorübergehend in die Gewalt zweier Ujurpatoren ge— 
fommen, welche dem Heidentum ergeben, da8 Volk mit Gewalt zum 
Götzendienſte trieben '). Bonifatius fand hier noch Priefter, von denen 
einige, wahricheinlih Schüler Willibrords, „in frommer Verehrung 
des allmächtigen Gottes erglühten” ; andere waren ausgeartet und riffen 
das Bolf mit in ihr Berderben; er fand Edle, welche unter dieſen anar: 
chiſchen Zuftänden um ihres katholiſchen Glaubens willen viel gelitten, 
aber den Tod der Apoftafie vorgezogen hätten. Das Volk erjcheint gänzlich 
verwildert : jchwere Verbrechen waren gewöhnlich, der Verkauf von Sklaven 
an die Sachſen zu Gökenopfern häufig. 


1) Willibald. Cap. 6. — Simfon, Bilibalds Leben des hl. Bonifazius, 
©. 53 Anm. 
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Am Fuße des Thüringer Waldes, zwiichen Gotha und Arnſtadt, 
wo noch viele chriftliche Meminiscenzen lebten, begann Bonifatius fein 
Miffionswert. Die Miffionäre trugen alle Leiden mit dem Volke und 
ermutigten es durch Wort und Beilpiel. Sie griffen jelbft zum Pfluge 
bauten mit eigner Hand ihr Brot und teilten es mit ihren Schülern. Bonifatius 
nennt diefe Zeit eine Zeit der Reifen, der Arbeiten und de8 Kampfes; 
es jei unmöglich, jchrieb er Egbert, alle Widerwärtigfeiten, mit demen er 
zu kämpfen habe, aufzuzählen *). Abgejehen von den Kämpfen mit heid- 
nischen und häretijchen Prieftern, mußte er nicht jelten mit feinen Chriſten 
vor den Sachſen in einen feiten Plaß flüchten, wo fie Tage de8 Schredens 
verlebten, bis ein rajch gefammelter Heerbann fie aus diefer Lage be- 
freite ?). 

Trog jo vieler Hinderniffe fchritt die Chriftianifierung des Landes jo 
glücklich fort, daß es jchon 727 viele Tauſend Chriften zählte, Die 
Freigebigfeit der Gläubigen ermöglichte die Erbauung zahlreicher Kirchen 
und Briefterhäufer. Die einzelnen Wege unſeres Apoftel8 in Thüringen 
laſſen fi) nicht mehr mit Sicherheit auffinden; elf Sahrhunderte, die 
feitdem dahingegangen, haben ihre Spuren verweht. Kein Denkmal ift 
aus jener Zeit übrig geblieben. Auch die zahlreichen Zraditionen, welche 
das Andenken an den Mann, der einen jo gewaltigen Einfluß auf Thü- 
ringens Kultur geübt hat, im den von ihm gegründeten Ehriftengemein- 
den lange erhalten hatten, find meiftens verftummt. Erfurt pflegt das 
Andenken des großen Mannes. Ohrdruf (Ordorp) und Alten: 
berge ftreiten fi) um den Vorzug, die ältefte Kirche zu befigen; erſteres 
hat jedenfalls das erjte Klofter des Yandes. Die Gegend von Georgen- 
thal bis Altenberge hieß bis ins 12, Kahrhundert Aſolverode, 
von jenem Aſolf, den Bapit Gregor Il beglückwünſcht hat. Dieſer 
icheint Bonifatius zum Baue einer Kirche veranlaßt zu haben, die als 
Zauffirche für jene Landichaft dem HI. Johannes geweiht wurde; dieſe gilt 
als die ältefte de8 Landes’. Wanfrid, Treffurth und Kreuz— 
berg rühmen fich feiner Anweſenheit. 


1) Instantes labores et itinera continua. Ep. 88. Multis tribulationi- 
bus fatigor. l. c. Vergl. Ep. 87. 29—31. Willibald 6. Ludger. 5. 

2) Ludger. 7. 

3) Der Kanonikus Johann Rohte erzählt in feiner Chronit (1433) folgendes ; 
„Alzo man zoalte nach Christus gebort 722 Jahr, do quam Bonifacius zeu 
deme erstin yn Doringia, unde syne wonunge dy was in deme walde zcu 
deme Aldenberge by Jorgendal, do buwete ber eyn kleynes kerchelin, 
unde eyn huez doran, do tadin eme dy krawin alzo vele ungemachis, das 
her God bad, das her en gebote von der stad, do wichin sy von dannen 
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Während der Thüringiichen Miffion hatte die Einwanderung aus- 
ländiicher Mönche jolche Dimenfionen angenommen, daß es Bonifatius 
nicht mehr an Mitarbeitern fehlte‘). Viele waren dem Aufrufe an feine 
Landsleute gefolgt ?), andere hatte die Wanderluft und Frömmigkeit an 
feine Seite geführt. Der engliiche Episfopat, in defjen Reihen wir Männer 
wie Daniel, Ebert, Cudberth zc. erbliden, unterftügte kräftig das Unter: 
nehmen und ermutigte viele Priefter zur Teilnahme an der Predigt in 
Deutihland. Das find jene Männer, die unter unfäglichen Mühen und 
Entbehrungen in Heffen und Thüringen gewirkt haben. Schon in ihren 
Klöjtern durch jchwere Arbeit abgehärtet, an grobe und färgliche Nahrung 
gewöhnt, waren fie für die Beichwerden einer Miffion in diejen Ländern 
vorbereitet. 

Über einzelne Mitarbeiter des hl. Bonifatius find wir fehr gut 
unterrichtet, jo über Gregor, Sturm, Full, Burchard, Wigbert, Willibald, 
Witta :c., die wir teil® auf biſchöflichen Stühlen oder an der Spike 
von Klöftern und Schulen antreffen, von den übrigen haben ſich nur 
wenige Namen erhalten. Einer der erjten Mifjionäre war der Briefter 
Gembert, der fich Bonifatius jchon in Friesland angejchloffen hatte ®) ; 
gleichzeitig mit ihm find der Angelfahfe Bynnan, den wir frühe in 
Hefien finden, und der Priefter Bertheri, von welchem Gangyth 





zcu stund, unde sedir quamin ny keyne uf dyselbin kerchin, di nu grossir 
gemacht ist; desse kerche ist dy erste unde dy eldeste pfarrkerche, dy ym 
Doringer lande ist ergin.“ Die Kirche ift erft im Anfang diefes Jahrhunderts 
verſchwunden; ein Kandelaber bezeichnet ihre Stelle. Seiters I. c. Bed, Geſch. des 
Gothaiſchen Landes. 


1) Ex Britanniae partibus servorum Dei plurima ad eum tam lectorum, 
quam etiam scriptorum, aliarumque artium eruditorum virorum congre- 
gationis convenerat multitudo. Willib. 7. 

2) Unde in provinciam, patriamque suam mittens, exinde tam feminas, 
quam viros religiosus, scientiaque varia imbutos, plures venire feeit suige 
laboris onus inter eos divisit. Inter quos erant praecipui viri, 
Burghardus et Lullus, Willibolt et Wunnibolt frater ejus, Witta et Gre- 
gorius; feminae vero religiosae, matertera scil. s. Lulli, nomine Chunihilt 
et filia ejus Berathgit, Chunitrud et Tecla, Lioba et Waltpurgis, soror 
Willibolti et Wunnibolti, sed Chunihilt et filia ejus Berthgit valde eruditae 
in liberali scientia in Turingorum regione constituebantur magistrae; Chuni- 
trud in Baioariam destinata est, ut verbi divini semina ibidem spargeret ; 
Tecla vero juxta fluvium Moin, in locis Kizzinga et Ochsnofurtt nuncu- 
patis, collocavit. Liobam quoque ad Biscofesheim, ut illie multitudini 
virginum congregatae praeesset, constituit. Othlo 30 bei Joannis R. Mog. 

3) Atthingohem juxta amnem Febra ... quo in loco primum coepit 
habere discipulum nomine Gembertum. Ludger. 2. 
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jchreibt, daß er ſchon lange mit Bonifatius in der Fremde angefonmuen 
(Ep. 14). Ein treuer Freund unferes Apoftels war der Priefter Eoban, 
wohlerfahren in der Theologie und Schreibkunſt (Ep. 32); er war jpäter 
Chorbiſchof zu Utrecht und ftarb bei Dokkum. Der Prieſter Eaba 
überbrachte dem König Ethelbald von Mercien einen Habicht, zwei Falten, 
zwei Panzen und zwei Schilde aus Deutichland (Ep. 31). Der Briefter 
Deneard war einer der tüchtigften Miffionäre, deffen ſich Bonifatius 
bei wichtigen Angelegenheiten als Bote bediente!), Der Priefter Dene: 
wald, ein Freund der Gangyth, Fam nad dem Tode feiner Eltern nad) 
Deutichland (Ep. 14). Der Priefter Forthere überbrachte Daniel und 
Leobgyth Briefe (Ep. 55. 93). Bon Rom fchrieb Bonifatius an Gep- 
pan, Eoban, Tatwin und Wigbert (Ep. 34), die mit Megin- 
gaud, Stirme, Diedde, Hunfrith und Bernhard Mönche im 
Klofter Friglar waren (Ep. 64). Der Diafon Cyneberth war Bote 
an Eudberth (Ep. 70). Der Priefter Megenhelm fertigte die Grenz: 
urfunde des Klofters Fulda aus. Der Mönh Hartleih überbradhte 
Andhun einen Brief (Ep. 65); der Priefter Wietheberth fam aus dem 
Klofter Gleſtingaburg nad) Deutichland (Ep. 98). Die Priefter Dene- 
ard, Eanberth, Winberth, Sigdher und Sigwald waren 
vornehmlich in Thüringen tätig (Ep. 116. Es find nur wenige Namen, 
oft nur Mamen, welche der Vergeſſenheit entriffen worden find; die Namen 
der übrigen Mitarbeiter des hl. Bonifatius find — um mit dem Miünfterer 
Biographen zu reden — im Buche des Lebens verzeichnet. 

Große Berdienfte um die deutſche Miffion haben ſich die englifche nn 
Frauen erworben. Die Frauenflöfter hatten die Sorge für die deut: 
chen Miifionäre übernommen, die fie mit Kleidern, Geld, Büchern und 
firchlichen Geräten verjahen. Die Noten der edlen Äbtiffin Eadburg 
von Thanet waren faft beftändig unterwegs. Fünf Briefe (Ep. 10.32.72. 
73. 75), in weldjen ſich Bonifatius für ihre Sendungen bedanft, jind noch er- 
halten. Bugga, eine Verwandte des Königs Ethelbert von Kent, jandte 20 
SGoldgulden und eine Altardede (Ep. 16). Leobgyth, Cena, Gan: 
ayth, die ſchwärmeriſche Egburg x. entjalteten eine ganz außerordent- 
liche Tätigkeit in dieſer Richtung. 

Bon den englifchen Frauen, welche ſich in den Dienft der deutjchen 
Miſſion geftellt haben, werden Chunihilt, Lull’s Tante, „eine Frau 
von männlichen Geifte“ und ihre Tochter Berathgyth genannt : beide 
waren Lehrerinnen in Thüringen. Chunidrut ging in gleicher Eigen- 


1) Et haec coram praesentia praesentis fratris nostri Deneardi, venera- 
bilis presbyteri, acta sunt. Ep. 58. 43. 65. 96. 116. 
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haft nad) Bayern. Tecla, eine Schwefter Megingauds, ftand den 
Klöftern in Kigingen und Ochſenfurt vor; beide waren Stiftungen Ha— 
delogas, einer Schweiter Karl Martells, der auch die Stiftung der 
Klöfter zu Tauberbiichofsheim und Heydingsfeld, ſowie der Zelle Stefft 
im Ansbachichen zugeichrieben wird. Trutgeba ober Reobgyth, 
unter dem Namen Lioba befamnt, ift eine der lieblichſten Frauengeitalten 
jener Zeit. Lioba war von einnchmendem Wejen, großer Sanftmut, herz. 
licher Gaftlichkeit: „eine ſchön geftimmte Seele“. Bonifatius hätte fie 
nicht bloß als Verwandte, fondern auch wegen ihrer Frömmigkeit und ges 
Iehrten Bildung. Sie war die einzige unter den engliichen Frauen, bie 
zuweilen in das SHeflenland kam und auch hier nad den Beſtimmungen 
des hl. Bonifatius ihre Ruheſtätte gefunden hat. Ihre Wirkiamfeit hat 
dem Klojter Biichofsheim an der Zauber, einer Pflanzichule weiblicher 
Bildung, angehört‘). Zuletzt (748) erichien die h. Walburg, gleich» 
fall eine Verwandte des Hl. Bonifatius. Anfangs in Thüringen tätig, 
fiedelte fie Später nad Eichftätt über, wo fie mit Hilfe ihres Bruders 
Wunibald das Klofter Heidenheim ftiftete?). 

Im Herbite 731 erhielt Bonifatius die Nachricht von der Thron— 
beiteigung des Papſtes Gregor III (731—741). Alsbald ordnete er 
eine Gelandtichaft nad) Nom ab, um dem nenen Bapfte feine Glückwünſche 
darzubringen und ihn um jenes Wohlwollen zu bitten, von dem ihm jein 
Vorgänger jo viele Beweiſe gegeben hatte. Der Papft beichenfte die deut: 
ichen Boten, übergab ihnen einen Brief für Bonifatius (Ep. 28) umd 
das Ballium „Wir haben dir das Pallium überfendet,” ſchrieb er, 
„welches dur fraft der Vollmacht des hi. Apoſtels Petrus annehmen und 
tragen ſollſt; wir verordnen, daß du als ein Er zbiſchof be 
trachtet werdeft.“ Dieſe Auszeichnung änderte nichts an jeiner bisherigen 
Lebensweile: er wanderte, predigte, war beim Baue der Kirchen tätig 
gleich dem geringften unter feinen Prieftern. Als wollte er das Vertrauen 
des neuen Papftes durch ein beionderes Werk rechtfertigen, begann er 732 
in Deffen den Bau zweier größeren Kirchen nebft Klöftern zu Friß- 
lar und Amöneburg. AS Bonifatius zum erjtenmale die Stelle 
betrat, auf der fich jetst die freundliche Stadt Fritlar erhebt, fand er 


1, Rudolfi Vita Liobae; Zell, Lioba und die frommen angelfächfifchen 
Frauen; Nelk, Der Faden oder die hl. Lioba von Bifhofsheim;’Hahn, Bonifaz 
und Lull. 

2) P. Antonius Luidl, Eichftättifches Heiligtum I; Popp, Anfang und 
Verbreitung des Chriftentums im füdl. Deutfchland, befonders Erridtung der 
Diözefe Eichftätt. 176 ꝛc. 
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nur eine öde, wafferloje unbewohnte Anhöhe, auf welcher Tonars Heilig: 
tum ftand und von den Heffen Friteslar, d. h. ein unter dem öffent: 
lichen Frieden ftehender Ort genannt wurde. Auf der Stelle, wo bie 
von ihm gefüllte Eiche ftand, Hatte er eine Kapelle zu Ehren bes 
hl. Petrus erbaut. Diefe mußte 732 einer großen Kirche weichen, mit 
welcher ein Klofter und eine Schule verbunden wurde. Alle dieſe wid): 
tigen Inſtitute Fonzentrierte er auf einem fterilen, den Einfällen der 
Sachſen erponierten Plateau. Warum verlegte er fie nicht Hinter die 
Mauern Buraburgs oder wenigftens mehr in das Innere des Landes ? 
Mit welcher Umficht ging er bei der Klloftergründung an ber Fulda zu 
Werfe! Dreimal mußte Sturm den Buchenwald durchwandern, bis er 
endlich eine den Abfichten feines Meifter8 entiprechende Stelle für das 
projeftierte Klofter gefunden hatte. Das Terrain, die Nähe des Waffers, 
die Sicherheit vor feindlichen Einfällen — alles wurde reiflich erwogen 
— bei Friglar jet er alle Vorficht beifeite umd hält an einer gänzlic) 
ungeeigneten Stelle feit. Nur etwas auferordentliches konnte ihn Hier 
gefeffelt haben: hier war der Ort, an welchem er dem Heidentum die 
tödliche Wunde geichlagen hatte. Die Erinnerung an das Idol ſollte 
dur ein großartiges chriſtliches Heiligtum verdrängt werden und darum 
erbaute er auf diefer Haffiichen Stelle die Peterskirche, ber erjte 
größere Firchliche Bau auf deutichem Boden! Dabei baute er ein Kloſter 
„und jegte — wie Willibald beifügt — eine nicht gar geringe Zahl Gott 
dienender Frommen darein, jo daß hier bis heute Gott dem Herrn in 
Demut Ruhm, Preis und Dank dargebradht wird“. Mit demfelben 
wurde eine Schule verbunden, die erfte in Hejjen. Bier follten 
junge Priefter deuticher Nationalität gebildet werden, die das jo glücklich 
begonnene Wert im Geifte des hl. Bonifatius fortführen ſollten. Talent— 
vollen Knaben, die fich einem weltlichen Berufe widmen wollten, wurde 
die Aufnahme nicht verfagt. Aus ihr find Gregor von Utrecht, Sturm 
aus Bayern und Marhelmus nd Marcuminus aus Sachſen 
hervorgegangen’). Bonifatius jtand anfangs dem Kloſter vor und leitete 
den Unterricht, aber wegen feiner häufigen Reifen glaubte er die Leitung 
einem erprobten Manne übertragen zu müflen. Seine Wahl muß eine 
ganz beionders glücliche genannt werden, fie fiel auf den Priefter Wig— 
bert, einen Sohn der Übtiffin Tetta im Kloſter Winburn ®), der zwilchen 


1) Herbert von FFritlar, der Trojas Untergang in 18458 Berfen befungen 
hat, und Heinrich Frauenlob (Missna), den die Mainzer Frauen 1317 zu 
Grabe getragen haben, wurden zu Fritzlar gebildet. 

2) Mandate matri meae Tettan atque congregationi ejus prosperum 
iter nostrum. Ep. 98. Vergl. Mabillon, Act. Sanct. XX. 80, 
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732 und 735 mit mehreren Brüdern aus dem Kloſter Gleftingaburg nad 
Deutichland gefommen war. Als Bonifatius von feiner Ankunft Kenntnis 
erhielt, reifte er ihm entgegen und empfing ihn mit großer Liebe. Sein 
Biograph Servatus Lupus ſchildert Wigbert als einen Mann von 
großer Sittenftrenge, hoher wiſſenſchaftlicher Bildung und eminenter Lehr: 
gabe. Im Umgang war er liebenswürdig, außerordentlich geſprächig und 
wußte jeder Unterhaltung eine höhere Richtung zu geben, jo daß ihn 
niemand ohne geiftigen Gewinn verlieh. Allen Teuchtete er als Mufter 
treuer Pflichterfüllung voran. Nachdem er einige Zeit unter Gefahren 
und Entbehrungen aller Art als Miffionär an der ſächſiſchen Grenze 
tätig gewejen '), berief ihn Bonifatius an die Schule zu Friklar, die 
unter ihm weithin berühmt und von Schülern aus fernen Landen befucht 
wurde. Mit großer Freude gewahrte Bonifatius den Aufichwung feiner 
Lieblingsanftalt, und damit das Licht in Wigbert auch in weiteren Kreiſen 
leuchte, jandte er ihn in das Klofter Ohrdruf, das unter feiner Lei- 
tung eine allerdings kurze Glanzperiode erreichte. AL Wigbert, von Alter 
und Krankheit gebeugt, nicht mehr mit gewohntem Eifer arbeiten fonnte, 
bat er den Erzbifchof, ihn nach FFriglar zurüdzuberufen, wo ihn jeine 
Schüler mit Jubel empfingen. Nur fein Körper hatte gelitten, feine gei- 
ftige Friſche war intakt geblieben. Noch kurze Zeit ftand er dem Klofter 
vor. Er ftarb 747. Bonifatius hat dem erften heſſiſchen Lehrer 
eine jchöne Pobrede gehalten: „Wigbert, euer Water ift geftorben,” fchrieb 
er in einem Briefe (Ep. 64), der uns zugleich ein Bild der einfachen 
Klofterfitten jener Zeit umd des väterlichen Verhältniffes des Erzbiichofs 
zu feinen Prieftern entwirft, weshalb wir glauben ihn mitteilen zu follen: 
Den geliebteften Söhnen Tatwin und Wigbert, Prieftern, 

Bernhard, Hunfrith, Hiedde und Stirme entbietet Bonifatius, 

Knecht der Knechte Gottes ewiges Heil im Herrn. 

„Mit väterlihem Wohlwolfen bitte ich euch, meine Teuren, jetzt mit 
um jo größerer Sorgfalt die Negel zu beobachten, da Wigbert, euer 
Bater, geftorben ift. Der Priefter Wigbert und der Diafon Mengingot 
jolfen euch die Regel erklären, für die regelmäßige Abhaltung der Fano- 
niihen Tageszeiten forgen, den SKirchendienft verrichten und die andern 
ermahnen, die Kinder zu lehren und den Brüdern das Wort Gottes 
zu predigen. Hiedde jei Vorfteher und beauffichtige die Brüder, Hunfrith 
joll ihn, wenn nötig, unterftügen. Stirme beforge die Küche und Bern: 
hard baue eure Zellen. Den Abt Tatwin befraget in allem und tuet, 
was er euch jagen wird. Jeder befleifige sich eines züchtigen Wandels, 


1) In confinia paganorum Haessonum ac Saxonum. Ep. 98. 
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helfet einander und verharret in brüderlicher Liebe, bis ich mit Gottes 
Willen wieder zu euch fomme und dann wollen wir zufammen Gott loben 
und danfen. Lebet wohl in Chrifto.“ 

Wigbert wurde vor der Kirche zu Fritlar begraben !); die Bewohner 
des Kloſters und der Stadt verehrten ihm wie einen Heiligen. 774 über: 
fielen die Sachien die Stadt und verwandelten die Kirche in einen Pferde: 
ital. Die Mönche Hatten vor ihrer Ankunft die Leiche ausgegraben und 
nach Buraburg geflüchtet, von wo fie jpäter wieder nad) Fritzlar gebradht 
wurde Die Stadt wurde damals durch Feuer zerftört, nur die Kirche 
ragte unvericehrt aus den vauchenden Trümmern hervor. Es wird erzählt, 
daß zwei Jünglinge in weißen Gewändern das Heiligtum ſchützend um— 
ichwebten und die Sachjen mit folchem Schreden erfüllten, daß fie die 
Flucht ergriffen). So hat fich wenigftens diesmal ein dem 5. Bonifatius 
in den Mund gelegtes Wort erfüllt, daß dieſe Kirche niemals durch Feuer 
zerftört werde 3). 780 wurden Wigbert’8 Gebeine auf Betreiben des Eb. 
Lullus und mit Zuftimmung Karls d. Gr. nad) Hersfeld gebracht 
und unter einem Altare beigeiegt. Drei Mönche, Ernuſtus, Baturicus 
und Wolffus brachten fie während der Nacht weg; man wagte nicht bei 
Tage dieje Translation vorzunehmen, da man eine Empörung des Volkes 
befürchtete, das noch bis ins 13. Jahrhundert nicht an dieſen Verluſt 
glauben wollte‘). Die Königin Mathilde, Gemahlin Heinrichs des Finklers 
ehrte Wigberts Verdienſte um die deutiche Schule durch Stiftung eines 


1) Est autem situm corpus illius ante Ecelesiam, in eonditorio nullius 
ambitionis: ibique per aliquot annos quievit. Servatus Lupus 10, In der Krypta 
der Fritzlarer Kirche befindet fid) hinter dem Altare ein alter Steinfarg obne jedes 
DOrnament; der Dedel zeigt folgende Inſchrift: wicbertus . s . presbiter . reli- 
giosus . har „ wighbrechts . ossa . elam .. sunt . recondita , fossa. Geſchichts— 
bfätter für die mittelrbein. Bistümer. 1884. n. 3. 

2) Dieſes Ereignis wird von Servatus Lupus 19; Einhard, Annal. Fuld., 
Annal. Lauriss. und Annal. Franc, ad h. a. beridjtet. 

3) Erat autem ibi in loco, qui vocatur Friteslar basilica, quam 8. Bo- 
nifacius martir olim dedicans, prophetico spiritu nunquam igne eremandam 
esse praedixit. Einhard. A. Fuld, 

4) Zu Fritlar befindet fi nur ein Bradjiale, das zwei Gebeine in grünem 
Seidenftoff mit Deifins von Boldfäden enthält; ein angefiegelter Pergamentftreifen 
zeigt die Worte: Os brachij S. Wigberti confessoris. Geſchichtsblätter J. e. 

Die jegige Kirche hat zwei Inschriften: 

S. Bonifaeius Archiep. Mog. Anno Dom. DCOCXL hane Basilicam 
exstruxit gentem Cattorum ad Christianam fidem convertit. 


S. Wigbertus ex Anglica gente natus, ex miraculis clarus, Ecele- 
siae primus Magister et Praepositus exstitit. 
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Klofters zu Quedlinburg sub honore S. Jacobi Apostoli et Sancti 
Wigberti confessoris !). 

Bereits unter Eb. Lullus gelangte das Kloſter Friglar zu anjehn- 
lichen Befigungen jowohl in Helen, als auch in den angrenzenden frän- 
fifchen Provinzen. Es ftand unter föniglichem Schutze, die Gaugrafen 
hatten die Vogtei. Wahricheinlich wurde das Klofter ichon im 10. Jahr— 
hundert in ein Kollegiatftift verwandelt, dem Eb. Wezilo (1084 bis 
1088) feine Privilegien erneuerte und ihm die Mutterficchen zu Friklar, 
Genſingen und Schuteberg, ferner die Kirchen zu Urf und Bergheim mit 
allen Zehnten und Nugungen einverleibte. Während des Inveſtitur— 
ftreite8 verlor das Stift einen großen Zeil jeiner Güter, ſowie feine 
Kirche, welche der Feind durch Feuer zerftört hatte. Eb. Rudhard fette 
es wieder in den Befig feiner Güter und verpflichtete e8 zum Wiederauf: 
bau der Kirche. Diele wurde 1232 von dem hejfiichen Landgrafen Konrad 
wiederum niedergebrannt, der fie nach feiner Ausjöhnung mit der Kirche 
auf feine Koften wiederherftellte. Seitdem ſank das Stift. Die Zus 
wendung neuer QTemporalien durch Eb. Heinrich, jowie die Inkorporierung 
der Kirchen S. Maria zu Fritzlar, Bürberg und Bela (1340) fonnten 
jeinen Niedergang nicht aufhalten ?). 


Um diejelbe Zeit wurde die von Bonifatius 722 zu Amöneburg 
erbaute Zelle zu einem Klofter erweitert und eine Kirche zum hi. Michael 
erbaut. Der Schenkung des heſſiſchen Prieſters Adalger ift ſchon gedacht 
worden (S. 21). Nach dem Tode desielben nahmen feine Brüder Asperth 
und Trutmunt — jo erzählt Othlo, der 1062 im Klofter Fulda fchrieb — 
die Schenkung wieder zurüd und erflärten ſich bereit, ihre Rechte durch 
einen Eid zu erhärten. An dem feitgefesten Tage erichienen fie in Be: 
gleitung einer großen Zahl Eideshelfer. Bonifatius redete fie an: 
„Schwöret ihr, wenn ihr darauf beftehen wollet, aber ich will nicht, daß 
ihr dieſe Leute hier ind Verderben ftürzet.” Nach abgelceiftetem Eide 
ſprach er: „Wohlan, ihr habt geichworen, aber dich Asperth wird ein 
Bär töten und du Truttmunt follft aus deinem Samen weder einen 
Sohn, noch eine Tochter entipriegen fchen.” Nicht lange nachher kam 
Asperth bei der Verfolgung eines Bären ums Leben, was Truttmunt io 
erichütterte, daß er jämtliche Güter dem Aitar des hl. Martinus zurück— 
gab. — Die Schule zu Amöneburg hat wegen der Nachbarichaft Fuldas 
nie eine beiondere Bedeutung erlangt. Das Klojter blühte noch zu Othlos 


1) Chron. Riedesel. ad h. a.; Joannis, Rer. Mog. I. 595; Größler, Einfüh- 
rung des Ehriftentums in die nordthür. Gaue Frriefenfeld u. Haffengau. S.32—37. 
2) Wend, Il. ec. II. 3. Abſchnitt. 
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Zeit), war aber ſchon 1137 verlaſſen und aus Mangel an Einkünften 
eingegangen. Eb. Adalbert (1111—1137) betradhtete das Klofter als 
heimgefallenes Gut und ſchenkte jeine Allodialgüter dem Domfapitel zu 
Mainz Die Kirche wurde 1630 von Eb. Gerlad) in eine Kollegiat- 
fire zum bl. Johannes d. T. verwandelt und mit neuen Einkünften 
verjehen ?). 

737 unternahm Bonifatius feine dritte Romreiſe, an welche 
fich für die heſſiſche Kirche die wichtigften Folgen fnüpften. Die 
Nachricht von feiner Ankunft in Rom hatte ſich raſch verbreitet und 
Nömer und Franfen begrüßten ihn mit großer freude. Ein wahrer Triumph 
wartete jeiner in dem Batifan, wo ihn Papſt Gregor III, welcher den 
berühmten Mifftonär zum erſtenmale ſah, mit beionderer Auszeichnung em: 
pfing. Es muß ein glänzender Empfang gewejen fein, denn Bonifatius, 
der äußere Ehrenbezeugungen ſonſt kaum beachtete, konnte ſich nicht ent 
halten, jeinen Freunden in Deutjchland davon Mitteilung zu machen °). 
Er blieb bis Frühjahr 738 in Rom, wo er „den lehrreichen Umgang mit 
dem apoftoliichen Vater genießen wollte”. Den Gegenftand diefer Be— 
ratungen enthüllt uns feine Tätigkeit in Bayern, wohin er fih im 
Auftrage des Papftes und auf Bitten des Herzogs Odilo begab und 
die mit der Errichtung der Bistümer Freijingen, Salzburg, 
Pafjau und Regensburg abjchloß. 

Nun zog es ihm wieder heimmwärts nach Heffen und Thüringen. Das 
Gebiet, auf dem Bonifatius bis dahin tätig war, wird und in dem an 
die Optimaten und das Voll der deutjchen Provinzen gerichteten päpft- 
lihen Schreiben genau bezeichnet *). Schon die Zujammenftellung der 


1) Ubi (in Hamanaburch) hucusque laudis et servitutis divinae officia 
peraguntur. Othlo 23. 

2) Wend, I. 224—245. 

3) Gratanter nos cum gandio . . . suscepit. Ep. 34. Offieiosissime sus- 
ceptus est a superjus memorato Papa Gregorio. Presb. Ultraject. 

4) Gregorius papa universis optimatibus et populo provinciarum Ger- 
maniae, Thuringis et Hessis, Bortharis, Nistresis, Wedreeiis et Lognais, 
Suduodis et Graffeltis vel omnibus in orientali plaga constitutis. Ep. 36. 

Heflen find hier die Bewohner des fränk. Heflengaus ; die im heutigen Ober» 
fürftentum Hefien und der Nachbarſchaft werden meift nach den Flüſſen benannt, an 
denen fie wohnen. Bortharier find die Anmohner der Wohra (Bordaha), die 
zwifchen Amöneburg und Seelheim in die Ohm flieht; die Niftrefier find nad 
der Nifter benannt, die bei Hachenburg in die Sieg fällt; man darf unter denjelben 
wohl die Bewohner der Gaue Haigern (Heigerahe) und Engers (Engersgowe) 
verftehen. Die YPognaer wohnten an der Yahn, die Wedrewer an der Wetter, 
in der Wetterau, und die Grabfelder an der Fulda; die Suduoder laffen 
fich nicht genauer beftimmen. Bergl. Wend, 1. c. 252. 
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Völker beweift, wie gut Bonifatius in Auftrafien orientiert war: bier 
werden die alten Hejfiichen Gaue genau von Norden nad) Weften, von 
Süden nad) Often aufgezählt. Die Zahl der Belehrten in dieſen Ge- 
bieten wird auf 100000 (centum millia) angegeben ; «8 liegt fein Grund 
vor, diefe Zahl zu beanftanden. Bonifatius Hat nicht jeden einzelnen 
Heiden unterrichtet und getauft, das bleibt daS Verdienſt feiner Gehilfen. 
Es ift wahricheinlich, daß er die Gebiete der Wohra, Nifter und Wetter 
nur vorübergehend berührt hat, aber jeine Mifjionäre Haben hier unter 
feiner Leitung und unter dem Schuge Karl Martells gearbeitet. Wir 
wiffen, dag Witta vornehmlid in Thüringen tätig war, weshalb er 
„Apoftel von Thüringen“ genannt wird), Burchard predigte meistens 
in dem heutigen Franken ?),, Die Namen der Miffionäre der übrigen 
Gebiete find uns nicht überliefert worden. 

Das Miffionswerf in Auftrafien ging feiner Vollendung entgegen, 
Bonifatius war nım darauf bedacht, in diefen dem Chriftentum neu ges 
wonnenen Ländern eine kirchliche Organiſation einzuführen, die fich in 
Bayern jo gut bewährt hatte, und Biichöfe zu beftellen, von denen er er: 
warten durfte, daß fie in jeinem Geifte fortwirfen würden. Mit Zur 
ftimmung Karl Martells teilte er Auftrafien in drei Diözefen mit den 
Sigen Würzburg, Buraburg und Erfurt. Anfangs Oktober T41 
erihienen Burdhard und Witta auf der Salzburg (Sallpurg) ?) und 
empfingen von dem Erzbifchof die bijchöfliche Weihe und am 22. Oftober 
desfelben Jahres wurde Willibald dahin berufen und von Bonifatius 
unter Alfiftenz der jungen Bilchöfe zum Biſchof geweiht. Daß Burchard 
für Würzburg, Witta für Buraburg beftimmt war, fteht feit, es 
Icheint aber auch nicht minder gewiß, daß Willibald — denn diejer ift 
der dritte Biſchof, deſſen Bonifatius in feinem Schreiben an Papft Zacha— 
rias gedenft — für Erfurt bejtimmt war. Eichſtätt (Eihstat), von dem 
741 nur noch eine alte Kapelle ad S. Mariam beftand, bedurfte feines 
Biſchofs. Das Projekt eines Bistums Erfurt fcheiterte wahrjcheinlic) 
infolge politiicher Ereigniffe, die glei nad) dem Tode Karl Martelis 
eintraten. Nach den Meger Annalen fielen die Sachſen 742, 743 und 
744 in Thüringen ein und Karlmann konnte jie nur mit großer Mühe 





1) Bellesheim, I. 257. 

2) Gropp, Collect. scriptor. et rer. Wirceburg. 1V. 

3) Das prachtvolle Palatium Salzburg lag an der fränkiichen Saale. Bon 
der Kapelle, in welcher die Ordinationen ftattfanden, find noch die Grundmauern, 
Zeile eines Portal und eines Altares übrig. Am 12. Juli 1841 wurde Die 
Wiederherftellung der Kapelle beichloffen. Bergl. Auguft Beitvon Salzburg, 
Die uralte Kaiferburg Salzburg. 
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zurücktreiben. 745 drangen fie in ſolchen Maſſen in Thüringen ein, daß 
ein aus neuftriichen und auftrafiichen Truppen kombiniertes Heer erfor- 
derlich war, das Land zur befreien. Dieje Ereigniffe fcheinen den Plan 
mit Erfurt, das vielleicht gänzlich zerftört war, vereitelt zu haben. Nach 
der Ordination begaben ji Burdard und Witta in ihre Sprengel, 
Willibald fehrte nach Eichftätt zurüd und ftand wie vorher feinem Kloſter 
vor. In dem 744 zwiichen Derzog Odilo und den Majordomen abge 
ichlofjenen Frieden, mußte erfterer jein Land über der Donau bis zur 
Altmühl, d. h. den weitlichen Teil des Nordgaus an die Franken ab- 
treten. Um diefe Gebiete nun auc im Firdhlicher Beziehung aus allem 
Berbande mit Bayern zu löſen, wurde 745 das Bistum Eichftätt gegründet 
und dem Bilchof Willibald übertragen '\. Das Bistum Würzburg, das 
fi) der befondern Gnade Karlmanns und feiner Optimaten erfreute, wurde 
reich ausgeftattet, u. a. erhielt es in der Mainzer Diözefe die Billa 
Neristein (Mierftein), die Memigiusfiche zu Ingelheim und die 
Peterskirche der königlichen Villa Audmundistatt Umſtadt). Während 
Bonifatins mit den drei Bilchöfen auf der Salzburg weilte, endigte auf 
der einfamen Billa Verberie an der Kere Karl Martell jein taten- 
reiches Leben: er ftarb am 21. Dftober 741. Auf den bfutgetränften 
Feldern zwifchen Tours und Boitierd hat er das Kreuz gegen den Halb: 
mond verteidigt und die europäiſche Kultur gerettet — unter jeinem Schuge 
haben die beiden größten Miffionäre jener Zeit, Willibrord und Bonifatius, 
das Kreuz in Friesland und Auftrafien aufgepflanzt. Wie ein fouveräner 
Fürft teilte er auf feinem Sterbebette das Reid) unter jeine beiden Söhne: 
Pippin erhielt Neuftrien, Karlmann Auftrafien und wurde 
damit Herr von Helfen und Thüringen. 

Karlmann und Pippin waren Fürften nad dem Sinne der Franken. 
Tapferfeit, Klugheit und Frömmigkeit zeichnete fie aus; das Schlachten— 
glü wurde ihnen niemals untreu; die mächtigften Völker ihrer Zeit haben 
fie befiegt. Der Charakter des Brüderpaares war ſehr verjchieden: Karl: 
mann war ftreng und hart, weit edler ericheint Pippin. Eine feltene 
Milde bildet den Charakterzug feines YVebens. Mit dem Morgengrauen 
erjcheint er in der Kapelle, um zu beten. Gegen perjönliche Feinde ift 
er verjöhnlich: zweimal verzich er Gripho und beweinte den Tod des 
Rebellen. Die Liebe zu den Klöftern teilten die Brüder mit ihrer Zeit; 
dem Klojter St. Denys, in dem fie erzogen wurden, waren fie beſonders 


1; Berg. Bopp, 157 20.; Forihungen 3.0.6. XVI. 396—408; Riezler, 
Das Bistum Eichſtätt und fein Sklavenſendrecht; Presb. Mogunt. 4; Auctor Mo- 
nast. 5; Ludger 6. 
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zugetan. Mögen auch politiſche Rüdfichten die Brüder bei ihren Unter: 
nehmungen im Intereſſe der Religion geleitet haben, jo kann man von 
ihnen doch nicht jagen, daß fie nur aus Bolitif fromm waren, eine An: 
flage, der jett felten ein Fürſt entgeht, der in der Förderung der Reli- 
gion die bejte Politik erblidt. 

Kurz nad) Karl Martell, am 27. Dezember 741, ſchied Papſt Gre- 
gor III, der edle Freund des deutſchen Miifionswerfes, aus diejem Leben. 
Ihm folgte am 31. Dezember ein Grieche, unter dem Namen Zacharias, 
ein Mann, der mit Mut und Kraft eine jeltene Herzensgüte vereinigte '). 
Er ift der Begründer einer neuen Ordnung im Abendlande. Zein Ber: 
zicht auf die kaiſerliche Beftätigung feiner Wahl war der erfte Schritt 
zur Auflöſung des unmatürlichen Berhältnifjes der Päpfte zu den griechi— 
ichen Kaifern. Die Gefahren, welhe Rom und Italien von jeiten der 
Longobarden drohten, wendete er ab. Mit Sorgfalt pflegte er die Ber: 
bindung mit dem FFranfenreiche und während feines Pontififates wurde 
der Grumd gelegt zu dem heiligen römischen Reiche deutjcher 
Nation. Wie jein Vorgänger verfolgte au er die FFortichritte der 
Ehriftianifierung unſeres Vaterlandes mit liebevoller Sorgfalt und wurde 
der Freund und Gönner des deutichen Apoftels. 

Als Bonifatius die Nachricht von den Veränderungen in Rom erhielt, 
ſandte er jogleich den Prieſter Deneard dahin, um den neuen Papft zu 
beglückwünſchen und ihm zu verfichern, daß es jein inniger Wunſch fei, 
den katholifchen Glauben und die Einheit mit der römischen Kirche zu 
bewahren. Zugleich berichtete er ihm, daß er die deutiche Provinz in drei 
Diözefen eingeteilt umd drei Biſchöfe geweiht habe, denen er das Kaftell 
Würzburg, die Stadt Buraburg und Erfurt(Erphesfurt), das 
vordem eine Stadt aderbautreibender Heiden war, zu biichöflichen Sitzen 
angewiejen habe. Der Papft genehmigte die Errichtung der drei Didzefen 
und ließ für jeden Biſchof eine Beftätigungsurfumde ausfertigen ?). 

Bon dielen drei Bistümern gehört nur das heſſiſche Buraburg 
(Buriburg, Buriaburg, Burburg) in den Rahmen unferer Geichichte, 
Die Stadt Buraburg an der Eder, die damals als gut befeftigt galt ®), 


1) Vir mitissimus omnique bonitate ormatus .. . tardus ad irascendum 
et velox ad miserandum, nulli malum pro malo reddens etc. Anastasius. 

2) Die Urkunde für Witta (Dileetissimo nobis Wittane s. ecclesiae Bar- 
baranae Zacharias papa) findet fi} bei Jafſe Ep. 44; die bei Giles fehlende für 
Burdard hat Jaffé in feine Monum. Mogunt. Ep. 45 aufgenommen ; die Beſtä— 
tigungsurkunde für den dritten Bifchof ift nicht vorhanden. 

3) 777. „Fritzlar und Burenburgk belagert, und ift Burenburgk dero Zeiten 
ein veſt Städtlein gewefen.“ Chron. Riedesel. 
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(ag auf einem Berge nahe bei Friglar, der heute Bürberg heißt. Noch 
bezeugen alte Mauerrejte, Keller und Brunnen, daß der wüfte Berg einft 
bewohnt war. Man Hat verjucht, unieren Biichofsjig nah Büren und 
Warberg im Paderborniichen zu verlegen, die Nähe von Fritzlar widerlegt 
diefe Anficht. Beide Orte wurden jo jehr als zuſammen gehörig betrachtet, 
daß Witta auh Bifhofvon Friklar genannt wurde !). Eine Urkunde 
aus einer Zeit, im welcher die Feſtungswerke längjt zerfallen waren, ber 
Ort feinen ftädtiichen Charakter verloren hatte und zu einem unbedeuten- 
den Plag herabgefunfen war, nennt ein Dorf Buriaburg, weldes 
mit den Dörfern Geismar, Balhorn und Zuſchen (Tuischinum) zu einer 
Mark gehörte und alle diefe Dörfer liegen um Fritlar. Obgleich Bura- 
burg nur eine jehr geringe Bevölkerung Hatte und ihm die kanoniſch er: 
forderliche Einwohnerzahl (populorum turbae Ep. 43) fehlte, jah ſich 
Bonifatius bei dem gänzlichen Mangel an Städten in Hefjen zur Ber: 
legung des bijchöflichen Sitzes hierher genötigt. Buraburg war bei den 
Einfällen der Sachſen für die Bewohner des Edergrundes die einzige Zu— 
fluchtsftätte. Die Sachſen, deren Züge nur auf Raub und Plünderung 
berechnet waren, hielten fich nicht mit Belagerungen auf und jo bot 
Buraburg eine ziemliche Sicherheit; nad) der Unterwerfung der Sachſen 
verlor es jeine Bedeutung. 

Die Grenzen des heſſiſchen Bistums umfaßten den fränkischen 
Heffengau, den Oberlahngau, das wejtliche Grabfeld und wahrjcheinlich 
auch die Wetterau ?). Sein erjter und letter Bilchof war Witta ?), der 
fich fhon jehr frühe der deutſchen Miſſion angefchloffen hatte. Über 
fein Leben und feine amtliche Zätigfeit in Helen befigen wir feine Nach— 
richten. Außer jeiner Gegenwart bei Willibald8 Ordination, wiffen wir 
nur von feiner Teilnahme am Coneilium germanicum, deſſen Beichlüffe 
er unterzeichnet hat und an der fränfiichen Generaljynode 745, bei wel- 
cher Gelegenheit die Bilchöfe angellächfticher Nationalität, darunter unjer 
Witta (Wera) ein jehr ernſtes Kolleftivfchreiben an den König Ethilbald 
von Mercien (Ep. 59) entworfen und erpediert haben. Mit Lullus war 


1) Alboino, Praesuli Fritislariensi ejusdem oppidi. Serv. Lup. 22. 

2) Bergl. Wend, II. 264 zc. 

3) Andere Formen biefes Namens: Wittana, Ep. 74; Wera, Ep. 59; Wizo 
bei Willibald; Wintanus, Unterfchrift des Conc. germ. Auch lateinische Überfegungen 
Alboinus und Albinus (Weiß) find gebräudlid. Bellesheim (I. 257) hält 
MWitta, geftütt auf Canigan, Ecclesiastical History of Ireland II. 178 iriſcher 
Abkunft, wofür die Weihe der Buraburger Kirche zu Ehren der h. Brigida zu 
fprechen fcheint. Dagegen ift feine angelſächſiſche Herkunft Ep. 59 Har ausgeſprochen. 
Nach Jaffé ift Wera nicht iventifc mit Witta. Über den Verſuch des Card. Moran, 
den bl. Bonifatius für Irland zu beanfprucen, vergl, Bellesheim J. 210, 
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Witta innigft befreundet; als jener dem Tode nahe war, berief er Witta 
nah Mainz, der auf diefer Reiſe ftarb. Lullus erholte fich wieder und 
jeine erfte Sorge war, den Freund zu Heröfeld neben Wigbert zu begraben. 
Kurz nachher, im Jahre 786 (16. Dft.) ftarb Lullus, welches Jahr aud) 
als Wittas Todesjahr angenommen werben fann. 

Buraburg ift wahricheinlich noch zu Wittas Lebzeiten zerftört wor: 
den. Die meiften Bewohner bauten fich nicht mehr auf dem wafferlojen 
Berge, jondern an dem quellenreichen Abhange bei Friglar an, womit ſich 


das rajche Emporblühen diefer Stadt erflärt. Witta wird dieſem Bei: ı 


- piele gefolgt fein, umd die Bezeichnungen „Biſchofshof“ und „Biichofs- 
gaffe” in FFriglar erinnern noch daran, daß die Stadt vorübergehend ein 
bifchöfliher Sig war. Das Bistum ſcheint mit der „Stadt“ Buraburg 
eingegangen zu fein; Witta finden wir meift an der Seite des alters- 
ſchwachen Lullus als Stüte im bijchöflichen Amte!). Es ift bemerfens- 
wert, daß Willibald, der im Auftrage des Lullus die Vita S. Boni- 
facii jchrieb und das Verhältnis der beiden Biichöfe zueinander kennen 
mußte, Eichftätts und Würzburgs, aber nicht mehr Buraburgs gedenft. 
Eb. Richolf (786— 814), der Nachfolger des Lullus vereinigte, zum 
großen Nachteile für die heſſiſche Kirche, das Bistum mit 
Mainz. Nur die alte Pfarrkirche ad S. Brigidam Hatte die Kataftrophe 
überdauert; bis ins 14. Jahrhundert ftand fie mitten unter den Trüm— 
mern auf dem einfamen Berg und wurde von Mönchen aus dem Klofter 
Fritzlar adminiftriert ?). 1340 wurde fie dem Stifte Fritzlar inforporiert 
und die Erträgniffe ihrer Güter dem Scholafter überwieſen. Im dreißig: 
jährigen Kriege wurde fie von den Heffen niedergebrannt; an ihre Stelle 
trat im 17. Jahrhundert eine Kleine Kapelle, die des Plate8 nicht wert 
fein foll; fie war früher eine Wallfahrtskirche. Erwähnt fei noch, daß 
die Kirche ad 8. Brigidam, die befcheidene Kathedrale Wittas, nach dem 
Untergange des Dorfes Buraburg mit der Pfarrei Ungedanfen ver 
einigt wurde. 

Auf Grund eines Friglarer Martyrologiums wird von Schminfe 
u. a. die Succefjion eines Biſchofs Megingaud behauptet®), allein 


1) Eckhart, Franc. orient. I. 366. 678. 715. — Joannis, Rer. Mog. I. 48. 

2) Trithemius, De vir. illustr. O. 8. B. III, 261. — Wenck, II. 263. 

3) XVII Kal, April. Meyngotus, Episcopus lociipsius. Schminde fagt in 
Ant. Fritislar. $ 28: Beato tandem Wigberto ... deposito in Christo .. 
Meyngotus magistrii in monasterio custos et adjutor . . in locum 
Albowini Episcopi in sua ecclesia Burborch humati ordinatur episco- 
pus, coenobioque hujusmodi magistrali in Friddislar praefieitur. Vergl. feine 
Dissertatio de Episcopatu Buraburgensi. 

J. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 5 
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in dem großen Schülerfreile de8 hl. Bonifatius findet fih nur ein Wie 
gingaud, der aber niemal8 Bijchof von Buraburg oder Friglar war. Dieſer 
war als ganz junger Mönch nad) Deutichland gekommen. TAT ift Megingaud 
noch Diakon, was Bonifatius nicht Hinderte, ihm eine Lehrſtelle 
in der FFriglarer Schule zu übertragen. Später finden wir ihn wit 
Sturm und Lullus ſtets im Gefolge de8 hl. Bonifatius. Während der 
Disputation mit Aldebert zu Mainz fteht er ihm zur Seite und bittet 
ihn jchlieglich, den Streit mit diefer Schlange abzubrechen. Es iſt der: 
jelbe Megingaud, den Burchard als den würdigften für das bijchöfliche 
Amt bezeichnet, Wie jehr Bonifatius ihm zugetan war, bewies er da— 
durch, daß er 754 die Reife nad) Würzburg unternahm, um jein Haupt 
mit der Mitra zu jchmüden. Lullus fennt jeine Familie, Forreipondiert 
mit ihr und bei der Einweihung des Klofters Lorſch und der Kirche zu 
St. Goar fteht ihm Megingaud, der Biſchof von Würzburg, zur Seite. 
Der letzte Verjucd, den Bilchof Megingaud von Buraburg zu retten, Die 
Erflärung nämlich, daß man dem Abte Megingaud aus Schonung nod) einige 
Zeit den Biſchofstitel belafjen Habe, beruht auf volfftändiger Verkennung des 
apoftoliichen Geiftes der deutichen Mijfionäre. Nichts Tag diejen ferner, 
als das Streben nad) leeren Titeln, feiner hat den Biſchofsſtab gejucht, 
und alle haben ihn freiwillig niedergelegt. Auch unſer Meegingaud hat 
dies gethan und ift als Vorfteher des von ihm geitifteten Kloſters Neu- 
ftadt am 26. Dftober 794 gejtorben '). 

Durd die häufigere Einwanderung angelſächſiſcher Mönde und 
Priefter war Bonifatius in die Rage gefommen, das Pfarriyftem, dem 
wir in chriftlichen Ländern jchon im 4. Jahrhundert begegnen ?), auch in 
den dem Ehriftentum neugewonnenen Ländern einzuführen und an jeder 
einzelnen Kirche oder mehreren zujammen einen Prieſter (presbyter), 
jpäter custos, dann presbyter parochianus, endlich parochus ge: 
nannt, anzuftellen, jo dag Heſſen und Thüringen längft vor Errichtung 


1) Gropp, „Lebensbefchreibung des Seeligen Megingaudi aus dem Orden 
des H. Benedicti, Zmeyten Bifhoffen zu Wirtzburg“ in „Geheiligter Wirtburgi- 
ſcher Biihoffs-Sig*. S. B—196. — Landmann, Grundriß einer Gefchichte des 
Bistums Wirzburg. ©. 24. — 1711 wurde zu Würzburg Megingauds Sarlophag 
entdedt, deffen Infchrift lautet: 

Megingodus in hac Antistitis sorte secundus 
Exstitit atque pio promptus in officio 

... quondam Bonifacius Arcis honorem 
Perduxit, sacro constituitque gradu, 

2) Wird bereits durch Athanafius beftätigt: ut singuli pagi Presbyteros 
habeant. Das Conc. Mogunt. 847 definiert Can. 19 den Pfarrer: proprius 
sacerdos dicitur, qui pastoris regimine potiebatur. ®ergl. Trad. Fuld, 264. 
Guden. I. 276 u. 27%. 
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ihrer Bistümer größtenteils in Pfarrbezivfe eingeteilt waren '). Das 
Coneilium germanicum 742 ſetzt diefe Ordnung als  beftehend 
voraus. Bonifatius verfuhr dabei genau nad) jener Inſtruktion, welche 
von Papit Gregor II 716 für Bayern entworfen, auch den Beichlüffen 
der bonifatianischen Konzilien zu Grunde liegt. Der zweite Abjchnitt 
ichreibt vor, daß an jeder Kirche ein Priefter zur Feier der Meffe und Ab— 
haltung der Tageszeiten, jowie zur Leſung und Berfündigung des alten 
und neuen Teftamentes angeftellt werde, Die Priefter feierten an Sonn- 
tagen in allen ihnen zugewiefenen Kirchen und Dratorien die Meſſe, 
deren Zahl durch das Konzil von Seligenftadt (Salgunstat) 1022 auf 
drei reduziert wurde). Sie mußten in den ihnen zugewiefenen Bezirken 
wohnen und ihrem Biichof jährlich in der FFajtenzeit von ihrer Amts— 
führung umd ihrer Gottesdienſt-Ordnung Rechenſchaft geben. Wenn diejer 
zur Firmung erichien, mußten fie ihn aufnehmen und in Coena Domini 
neue Chrisma von ihm begehren. Die heſſiſchen Verhältniſſe jchildern 
Ep. 84, 85 an Pippin und Fulrad (753). 

Es kann als gewiß angejehen werden, daß die Pfarreinteilung, wie 
fie in Oberhejjen, Thüringen und im Fuldiichen bis ins 15. Jahrhun— 
dert und zum Zeile bis heute bejteht, noch in die bonifatianische Zeit 
hinaufreiht. Nachdem das Heifiiche Bistum eingegangen war, bildete 
Friglar den Mittelpunkt des kirchlichen Lebens im Heffengau; wir wer: 
den es jpäter als Ardidiafonat mit neun Sedes wiederfinden. 


IV. 
Die erſten deuffhen Hynoden. — Gründung und Sxempkfion des Kloſters 
Fulda. — Die Erhebung des hl. Bonifatius zum Erzbiſchof von Mainz. 


Mit der Chriftianifierung der Heffen und Thüringer hatte Bonifatius 
den leichteren Teil feiner Lebensaufgabe gelöft, der ſchwierigere wartete 
jener in dem linksrheiniſchen Kande der fränfifchen Monarchie: 
hier jollte eine einft blühende, mit Martyrern und Heiligen geichmückte 
Kirhe aus tiefem Verfall erhoben worden. Wir wollen die Gründe 
dieſes Verfalles hier nicht erörtern, wir beichränfen uns nur auf 


1) Cumque eccelesiarum esset non minima in Hassis et in Thuringea mul- 
titudo exstructa, et singulis singuli providerentur eustodes.... Willibald 7. 
2) Unusquisque Presbyter in die non amplius, quam tres Missas prae- 
sumat. Can. 5, wozu Natalis Alexander (Hist. Eccles, ad Saec. XT) bemerft: 
plurium Missarum celebrationem Presbyteris qui plures regebant Ecclesias 


permittebat Ecclesia Moguntina, sed cavit, ne trium numerum excederet, 
5* 
EB) 
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die Bemerkung, daß das Berderben niemal® aus der Kirche 
herauswächlt, jondern immer von außen in fie Hineingetragen wird. 
Es fiel in Franken gar nicht mehr auf, wenn invalide Feldhauptleute 
die Tonſur empfingen und dann das Regiment in Bistümern und reichen 
Abteien übernahmen !). So jaß auf dem heiligen Stuhle zu Mainz der kriegs— 
Iuftige Gerold, und nachdem er in einer Schladht an der Unftrut gefallen, 
fuccedierte ihm einfach fein Sohn Gemwilib. Milo, ein rauher Soldat, 
regierte die Bistümer Trier und Neims ?). Der niedere Klerus lebte in 
voller Zügellofigfeit. Ein Zeil hatte weder theologijche Bildung, noch 
eine Weihe empfangen : alte Soldaten, tonjurierte Sklaven und Land: 
ftreicher paftorierten chriftliche Gemeinden und trieben in den Bauernhütten 
ihre Albernheiten. Bonifatius entwirft von dem jittlichen Zuftande dieſer 
Klerifei ein grauenhaftes Bild ®). Einem ſolchen Klerus konnten kirchliche 
Neformen allerdings nicht erwünjcht fein, er bot vielmehr alles auf, 
Bonifatius aus dem Iinfsrheiniichen Gebiete fernzuhalten. Und als er 
trotzdem plötlich unter ihm ftand, die Tenne des Herrn zu reinigen, da 
ſchreckte er felbft vor einem Anſchlag auf jein Leben nicht zurüd %). Denn 
Karlmann und Pippim beriefen nad ihrem Negierungsantritt den 
Erzbischof, um mit ihm zu beraten, wie die fränkische Kirche aus ihrem 
Berfalle zu erheben jei. Dieje drei Männer, die in der Förderung der 
hriftlichen Meligion ihre wefentlichjte Aufgabe erblidten, hatten fich über 
das geeignetfte Mittel bald verftändigt: es war die Synode. Seit 
Sahrhunderten Hatte fie fi) bewährt umd die Kirche vor innerem und 
äußerem Berfalle bewahrt. Die Synoden jener Zeit tragen nicht den 
rein firchlichen Eharafter der ökumenischen Konzilien, ſondern lehnen ſich 
an die herfömmlichen Frühjahrsverfammlungen an, Dem Laienelemente 
wird ein großer Einfluß zugewicien, denn Klerus und Optimaten beraten 
gemeinfam die Maßregeln zur Hebung des chriftlichen Lebens, zur Ab— 


1) Karolus tyrannus laicis Episcopatus dedit et Episcopos nullam po- 
testatem habere permisit, Gest. Trevir. Iste Carolus audacior Episcopa- 
tus regni Fraucorum laicis hominibus et Comitibus primus dedit, ita ut 
Episcopis nihil potestatis in rebus ecclesiarum permitteret. Vit. S. Rigo- 
berti. Bergl. Hahn, Fränk. Jahrb. Ere. 3. 

2) Milo quidem tonsura Ülericus, moribus, habitu et actu Religiosus 
laicus, Episcopia Remorum et Trevirorum usurpans insimul per multos 
annos pessum dedit. Hincmar, Ep. 6. c. 19. 

3) Reperisse affata est Fraternitas tua pseudosacerdotes . . . qui nun- 
quam ab episcopis catholicis fuerunt ordinati...falsos, girovagos, adulteros, 
homicidas . .. et multos servos tonsuratos, qui fugerunt dominis suis, 
Ep. 66. Bergl. 42 u. 70. 

4) Qui et eum interficere aliquando moliti sunt. Ludger. 10, 
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ſtellung heidniſcher Gebräuche ſowie jonftiger Mißftände und verpflichteten 
fich zur gemeinfamen Durdführung der Beichlüffe. Die Berufung geht 
von der weltlichen Gewalt aus, die Publikation geichieht im Namen des 
Fürften und in Form von Kapitularien. 

Diejen Charakter trug jchon die erfte bonifatianifche Synode, welche 
unter dem Namen „Deutiches Nationalfonzil" (coneilium ger- 
manicum) befannt ift. Unter den Teilnehmern finden wir auch den 
heſſiſchen Biihof Witta von Buraburg. Der Ort ift unbekannt '), da— 
gegen iſt das Protokoll vollftändig erhalten und lautet: 

Im Namen unjere8 Herrn Jeſu Ehrifti. 

Wir Karlmann, Herzog und Fürft der Franfen, haben im Jahre ber 
Menfchwerdung 742, am 21. April, auf den Nat der Diener Gottes 
und unſrer Optimaten die Bischöfe und Priefter unſeres Reichs in der 
Furt Chrifti zur einer Synode verfammelt, nämlih den Erzbiſchof 
Bonifatius, die Bilchöfe Burdard, NRaginfrid, Witta, Willibald, 
Dadan, Edda (und die übrigen Biſchöfe mit ihren Prieftern), damit fie 
uns raten, wie da8 Gele Gottes und die Kirchenzucht, welche in den 
Zagen ber vorigen Fürſten gänzlich verfiel, wieder hergeftellt, das chrift- 
liche Volk zum Seelenheil geführt und vor dem Verderben durch faljche 
Priefter bewahrt werden fünne. 

1. Auf den Rat der frommen Priefter und Optimaten haben wir 
in den Städten Biſchöfe aufgeftellt und den Erzbiichof Bonifatius, welcher 
Legat des h. Petrus ift, über diejelben geſetzt. Wir haben auch befchloffen, 
daß jedes Kahr eine Synode gehalten und im unſerer Gegenwart die 
firdlichen Beftimmungen und Gerechtiame erneuert und die chriftliche 
Religion befeftigt werden fol. Das den Kirchen widerrechtlich entzogene 
Vermögen geben wir wieder zurüd. Den falichen Prieftern, ſowie den 
unzüchtigen Diafonen und Klerifern entziehen mir die — Einkünfte, 
ſetzen ſie ab und zwingen fie zur Buße?). 

2. Den Geiſtlichen verbieten wir durchaus Waffen zu tragen, zu 
fämpfen, in das Heer einzutreten umd gegen den Feind zu ziehen, aus: 
genommen jene, die für dem Gottesdienſt im Heere, nämlich für die Feier 


1) Yipf, Gef der Bischöfe von Regensburg S. 22 nennt Regensburg; 
Binterim, Denktwürdigfeiten II. 21 Frankfurt, wogegen Nettberg (I. 355). 
Römer-Büchner (Beitr. zur Geſch. der St. Fr.) verlegt die Synode in die 
Merowingerpfalz (villa regia) bei Frankfurt, die er im der Deutichordensbefigung 
und dem Paradies vermutet. Die Akten der dafelbit 794 abgebaltenen Synode wurs 
den in einer Kapelle aufberwahrt. 

2) Bergl. die Bejchlüffe der Synoden von Orleans 549, Can. 23; Tours 567, 
Can. 1; Toledo 633, Can, 3 x. 
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der Meſſe und zum Tragen der ſchützenden Neliquien der Deiligen an— 
geftellt find. Demnach mag ber Fürſt einen oder zwei Bilchöfe mit ihren 
Kaplänen und Prieftern bei ſich haben und jeder Präfeft einen Prieſter 
zum Beichthören und zur Auferlegung der Bußen. Desgleichen verbieten 
wir allen Dienern Gotte8 die Jagd und das Umpherichweifen in den 
Wäldern mit Hunden, auch jolfen fie feine Falten und Habichte Halten '). 

3. Wir verordnnen ferner nad) den hi. Kanonen, daß jeder Priefter 
dem Bilchof, in deffen Diözefe er wohnt, untergeben ſei. Jedes Jahr in 
der FFaftenzeit ſoll er über jeine Amtsführung Rechenſchaft geben, wie er 
taufe, wie es mit feiner Nechtgläubigfeit ftehe, ob er bete und die Meffe 
halte. Wenn der Bilchof nach der Vorfchrift die Diözeſe bereift, um die 
Gläubigen zu firmen, dann joll der Priefter fanıt den Firmlingen zu 
jeinem Empfang bereit fein. Am Gründomterstag joll er von dem Bijchof 
neues Chrisma begehren und diefer joll die Reinheit feines Lebens, feines 
Glaubens und feiner Lehre überwachen ?). 

4. Den fanoniichen Borfchriften gemäß haben wir ferner beichloffen, daß 
unbefannte Biichöfe und Priefter, woher fie auch fommen mögen, ohne voraus» 
gegangene Prüfung nicht zum firchlichen Dienfte zugelaffen werden folfen. 

5. Jeder Biſchof ſoll mit Hilfe des Grafen, der Patron feiner 
Kirche ift, in feinem Sprengel ftrengftens darüber wachen, daß das Volf 
feine heidnijchen Gebräuche beobachte, vielmehr alfe derartigen Abſcheulich— 
feiten, al8 Zotenopfer, Rosdenterei, Wahrfagerei, Amuletten, Augurien und 
Hexereien ablege und verabjchene. Auch jene heidniichen Opfermahlzeiten, 
welche törichte Menjchen unter Anrufung der hl. Martyrer und Bekenner 
neben der Kirche halten, amd damit den Born Gottes und der Heiligen 
herausfordern, jomwie jene jafrilegiichen Feuer, die fie Nodfyr nennen, und 
überhaupt alles, was ſich auf heidnifchen Aberglauben bezieht, das jollen 
jie ftrenge verbieten ®). 

6. Wenn nad) diefer Synode, welche am 21. April gehalten wor: 
den ift, ein Diener Gottes oder eine Nonne in die Sünde der Unkeuſch— 
heit verfältt, fo müflen fie im Gefängnis bei Waffer und Brot büßen; 
jolfte ſich ein Priefter verfehlen, jo joll er zwei Jahre im Gefängnis bleiben, 
aber vorher joll er gegeißelt und geitäubt werden, nachher mag der 
Biſchof die Strafe fteigern. Wenn ein Klerifer oder Mönd in diefe Sünde 
fällt, Soll er nach dreimaliger Geißelung in das Gefängnis geworfen wer- 
den und ein Jahr darin Buße tun. So folfen aud) Nonnen, welche 


1) Syn. von Macon 581, Can. 5. 
2; Eyn. von Braga 572, Can. 1; Aurerre 578, Can. 6. 
3) Syn. von Tours 567, Can. 22; Murerre 578, Can.1; Toledo589, Can. 16; 
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den Schleier genommen haben, bejtraft werden; außerdem foll ihnen auch 
noch der Kopf geichoren werden. 

7. Wir verbieten, daß Priefter und Diafone nad Art der Laien 
furze Oberfleider (sagum) tragen; fie jolfen vielmehr lange Gewänder 
(easula), wie die Mönche tragen; aud) follen in ihren Häufern feine 
Frauensperjonen wohnen. Die Mönche und Nonnen follen ihre Klöſter 
und Hojpitäler nad) der Regel des hl. Benedikt einrichten und 
verwalten und die Megel dieſes Vaters auch auf ihr Leben anwenden '). 

Alle dieje Beichlüffe find jo ſelbſtverſtändlich, daß eine katholiſche 
Kirche ohne diefe Ordnung überhaupt nicht denfbar ift; fie ift daher auch 
nicht neu, Sondern findet jich Schon in den Kanones der ſpaniſchen und 
fränkischen Synoden des 6. und 7. Jahrhunderts; nur Kanon 2 und 6 
waren durch die damaligen Umſtände veranlaßt. 

Am 1. Mär; 743 wurde zu Liptinä, vermutlich Eftinnes im 
Hennegau, unter dem Vorfige des hi. Bonifatius wiederum eine Synode 
gehalten (Coneilium Liptinense)?). Der gute Geift eines großen Teiles 
des auftrafiichen Klerus, dem es bisher nur an einer richtigen Leitung 
gefehlt hat, trat hier unverkennbar hervor. Sämtliche Synodalen, vom 
Biſchof bis zum geringften Kleriker, vom Abte bis zum letzten Bruder herab 
erflärten ihre Zuftimmung zu den Bejchlüffen der vorigen Synode, ſowie 
ihre Bereitwilfigfeit, ihr Leben und ihre Amtstätigfeit nach den Grund- 
jägen derſelben einzurichten. Wegen der Kriegsgefahr von feiten ber 
Bayern, deren Herzog Datilo ſich mit allen Feinden des fränfifchen Rei— 
ches, den Alamannen, Aquitaniern und Sachjen verbunden hatte ?), fieht 
der Fürſt fich genötigt, einen Teil der Kirchengüter als Bete und Steuer 
zur Ausrüftung des Heeres noch einige Zeit unter der Bedingung zurüd: 
zubehalten, daß jährlid,) von jedem Manjus ein Solidus zu 12 Denaren 
an die Kirchen und Klöfter entrichtet werden joll. Bedürftige Kirchen 
und Klöfter jollen jofort in den ungeichmälerten Befig ihres Gutes ein- 
treten. Endlich wurden Beichlüffe gegen verbotene Ehen, jowie den Ver: 
fauf hriftlicher Sfaven an Heiden gefaßt und die Übung heidniicher Ge- 
bräuche unter Strafe geftellt. 

1) Syn. von Orleans 549, Can. 2; Tours 567, Can. 10; Macon 581, Can. 
1—3; Lyon 584, Can. 1; Paris 615, Can. 6. 

2) Wir folgen der herfömmlicdhen Zählung der bonifatianifchen Synoden, ohne 
damit in Abrede zu ftellen, daß für eine Generaliynode von Eftinnes allerdings er- 
bhebliche, aber feinestwegs zwingende Gründe angeführt worden find. Vergl. Nürn— 
berger, Studien und Skizzen zur Geſch. der drei erften Nationalfonzilien, ferner 
die einfchlägigen Schriften von Hefele, Hahn, Olsner, Sepp, Hift. Jahrb. 22. 317; 
23 826 ꝛc. 

3) Riezler, Geih. Bayerns 1. 81. 
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Der Codex Palatinus der vatifanifchen Bibliothek enthält außer 
den Kanonen von Piptinä ꝛc. ein Verzeihnis abergläubijcdher 
und heidniſcher Gebräuche (Indiceulus superstitionum et pa- 
ganiarum), ſowie eine Abrenuntiationsformel nebft Glaubensbekenntnis, 
das ältefte Denkmal unjerer Sprache. Der Koder war nad) einer Notiz 
auf dem zweiten Blatte: Iste liber pertinet ad librariam s. Mar- 
tini ecclesie Moguntine noch 1479 Eigentum der St. Martinsfirche 
zu Mainz, von wo er nach Heidelberg kam!). Der Indikulus, welcher 
der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts angehört ?), lautet: 


Indiculus Kurze Angabe 
superstitionum et paganiarum. , der abergläubifchen und heidniſchen Ge» 
| bräude, 
l. De sacrilegio ad sepulchra mor- | Bon dem gottlofen Gebrauche auf den 
tuorum, Gräbern der Berftorbenen. 
2. De sacrilegio super defunctos , Bon dem gottlofen Totenmahle, welches 
i. e. Dadsisas, | fie Dadsisas nennen. 
3. De spurcalibus in Februario. ı Bon den Unflätereien im Februar. 
4. De casulis id est fanis. Von den Häuschen, d. h. Götzenhütten. 
5. De sacrilegiis per ecelesias. ' Bon den gottlofen Gebräuden in 
Kirchen. 
6. De sacris silvarum, que Nimidas Von den Heiligtümern in den Wäldern, 
vocant. | die fie Nimidas nennen. 
7. De his, que faciunt super petras. Bon den Gebräuchen, die fie auf Felſen 
| beobadıten. 


Bon den Opfern zu Ehren Mercurs 
| und Jupiters. 


8, De sacris Mercnrii et Jovis. 


1) Die Pfälzer Bibliothet fiel 1622 dem General Tilly in die Hände und wurde 
von Herzog Mar von Bayern dem Bapfte geſchenkt. Der berühmte Gelehrte Leo 
Allatins fam im Auftrage Gregors KV nad) Heidelberg, wo er der Balatina jaft 
alle Handichriften, ca. 3600 und etwa 5000 Drudwerfe entnahm, die auf 50 Wagen unter 
militärifcher Bededung nah Münden und von bier durch Maultiere über die Alpen 
nad Rom gebracht wurden, wo fie am 5. Aug. 1623 anlangten. Cine gute Bes 
fchreibung des Cod. Pal, findet man bei Müllenhoff und Scherer, Denk 
mäler deutfcher Pocfie und Profa und Fall, Die ehemalige Dombibtiothet zu Mainz, 
126 ff. 

2) Serm. 6 zählt Bonifatius mehrere im Indikulus verzeichnete Paganien auf, 
Als opera diaboli bezeichnet er Serm. 15: „incantationes et sortilegos ex- 
quirere, strigas et fictos lupos credere.“ Bergl. Ep. 70 und Can. 5 des 
Conc. germ. Auch Papft Gregor III ermahnt die Gdelleute: Divinos vel sorti- 
legos, sacrificia mortuorum, seu lucorum vel fontium auguria vel filacteria 
et incantatores et veneficos, id est maleficos, et observationes sacrilegas, 
quae in vestris finibus fieri solebant, omnino respuentes atque abicientes, 
tota mentis intentione ad Deum ronvertimini. Ep. 36. 
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9. De sacrificio, quod fit alicui sanc- | Bon dem Opfer, das irgend einem Hei« 


torum. | ligen dargebradjt wird. 
10. De phylacteriis et ligaturis. Bon Amuletten und Bändern. 
11. De fontibus sacrificiorum. Bon den Opferbrunnen. 


12, De incantationibus, Bon den Zauberfprüden. 
13. De auguriis, velavium, vel equo- | Bon den Wahrfagereien aus Vögeln, oder 


rum, vel boum stercoribus, vel aus Pferden, oder aus dem Mifte 
sternutationibus, | der Ochſen, oder aus dem Niefen. 
14. De divinis vel sortilegis. ‚ Bon den Zeichen und Posdeutern. 
15. De igne fricato de ligno, id est Bon dem aus geriebenem Holze erzeugten 
Nodfyr. | Teuer, d. h. Nodfyr. 


16. De cerebro animalium, Bon dem Gehirn der Tiere. 
17. De observatione pagana in foco, | Bon der hHeibnifchen Beobahtung am 


vel in inchoatione rei alicujus. | Herde oder beim Beginne irgend eines 
Geſchäftes. 
18. De incertis locis, que colunt pro Von ungewiſſen Orten, die ſie heilig 
sanctis, halten. 


19. De petendo, quod boni vocant | Umnverftändlich! 
Sanctae Mariae !), 
20. De feriis, que faciunt Jovi vel Bon den dem Jupiter oder Merkur ges 





Mercurio, h weihten Tagen. 

21. De lunae defectione, quod dicunt | Bon der Monpdsfinfternis, indem fie 
vince luna. „Siege Mond!“ rufen. 

22. De tempestatibus et cornibus et Von den Ungewittern, Hörnern und Löffeln. 
cochleis. 

23. De suleis circa villas. Von den Gräben um die Häufer. 

24. De pagano cursu, quem Frias | Bon dem beidnifchen Laufe mit zerriffenen 
nominant, scissis pannis vel cal- | Kleidern und Schuhen, den fie Frias 
ceamentis, | nennen. 


25. De eo, quod sibi sanctos fingunt | Davon, daß fie Verſtorbene ohne Unter» 
quoslibet mortuos. ſchied zu Heiligen machen. 

26. De simulacro de consparsa farina. Bon dem Götenbild aus Mehlteig. 

27. De simulaeris de pannis factis. | Von den aus Tud gemachten Göben- 


bildern. 
28. De siımulacro, quod per campos | Bon dem Söbenbilde, das fie durd die 


portant. | Felder tragen. 


1) Sagittarius (Antig. Thuring.) überfeßt: „Bon dem was man durch 
die Bitten der bi. Maria erbitten fann, wie es die guten Leute nennen.“ v. Fal— 
fenftein (Ant. Nordgan, I.): „Bon dem Kraut, welches die Ehriften unfrer lieben 
Frauen Bett-Strob nennen.” Bergl. Eckhart, Rer. Franc. Orient. I. 426. Den 
Schlüffel zur Erklärung bietet ein Rapitular Karls d. Gr. vom Fahr 769, welches 
hostiae immolatitiae (petendum), quae stulti (boni) homines juxta ecelesias 
faciunt sub nomine ss. Martyrum vel Confessorum Domini (bier S. Mariae). 
Der Mißbraud) beftand alfo darin, neben dem euchariftiichen Gottesmahle ein Heiligen» 
oder Marienmahl zu feiern. Berge. Fall, Die Marienverchrung am Mittelrhein 
bis zum Jahre 1000. 
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29. De ligneis pedibus et manibus Von den hölzernen Füßen und Händen 


pagano ritu. i nach heidniſchem Brauche. 

30. De eo quod credunt, quia femine Von der Meinung, daß gewiſſe Weiber 
lunam commendent, quod possint den Mond bezaubern und nad heid— 
corda hominum tollere juxta pa- | niihem Wahne den Männern das 
ganos, | Herz herausnehmen fönnten'). 


Sämtliche Baganien des Indikulus waren Gemeingut aller deutichen 
Stämme. Wenn die Quellen von ber Belehrung von Taufenden reden, 
darf man nicht glauben, daß die Religion diefer Neophyten reines Chriſten— 
tum gewejen, e8 war vielmehr noch eine bunte Mifchung chriftlicher und 
heidniicher Anfchauungen, deren Sonderung noch lange Zeit erforderte, 
Die Erregung des Volkes bei Fulda während einer Mondsfinfternis war 
zur Zeit Rabans noch ebenſo ftarf, als Hundert Jahre vorher, jo daß 
diefer erfeuchtete Mann in Wort und Schrift gegen dieſen Aberglauben 
aufzutreten für notwendig erachtete ſ. S. 30). Raban warnte die Chriſten 
vor einer Reiſe auf das Nieſen zu achten, fie follten vielmehr mit Gebet 
und dem Zeichen des Kreuzes die Reife antreten. Auch jollten fie feine 
bejtimmten Tage zum Beginn einer Neife oder zur Rückkehr wählen, 
denn jeden Tag habe Gott geichaffen und Gott hat alles gut gemacht. 
Im 11. Jahrhundert fand man nocd Bauern, welche das Fällen von 
Bäumen in ehemals heiligen Hainen wie ein Safrilegium betradhteten ?). 
Bruder Berthold (+ 1272) cifert gegen die Meinung, daß Hexen jchla- 
fenden Männern das Herz herausnehmen fünnten (j. ©. 30). Es war 
nicht möglich, den Paganismus, der ſich vor geiftlichen und weltlichen 
Strafgejegen in die Verborgenheit geflüchtet hatte, plötzlich auszurotten, 
und die um jo weniger, da er von Prieftern gepflegt wurde?) umd jener 
berüchtigte Pjendobiihof Aldebert ihn um em Erfledliches ver: 
mehrt hat*). Es ift gemugiam bezeugt, daß es dem Klerus jener Zeit 


1) Erflärungsperfuche des Indikulus finder man aufer den eben genannten 
Autoren bei Grimm, Seiters ꝛc. Die gründlichfte Erklärung bat Saupe geliefert: 
Der Indiculus superstit. et pagan., ein Verzeichnis heidniſcher und abergläubifcher 
Gebräuche und Meinungen aus der Zeit Karls d. Gr. aus zumeift gleichzeitigen 
Schriften erläutert — im Progr. des Nealgymnafiums zu Leipzig 1891. 

2) Arnold 505. 

3) Eos qui se dubitant fuisse baptizatos an non, vel qui a presbytero 
Jovi mactanti et immolaticias carnes vescenti (baptizati sunt), ut baptizen- 
tur praecipimus. Ep. 28. Pro sacrilegis itaque presbyteris ... . qui tauros 
et hyrcos diis paganorum immolabant, manducantes sacrificia mortuorum etc, 
Ep. 66. 


4) Hahn, Jahrbücher 104 zc. und Forſchungen XV. 68 ac. 
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weder an Eifer, den Übergang zu bejehleunigen ’), noch an Klugheit ihn 
zu mildern gefehlt hat. Puritanischer Zelotismus hätte hier unſäglich 
geichadet.. Nach Daniels Anweifung hat man, wie Rettberg bemerkt, dem 
Gedankenkreiſe des Volkes nicht widerfprochen, Sondern ihn nur umter 
einen andern Gefichtspunft gebraht. Man hat die Eriftenz der Götter 
anfangs nicht bejtritten, jondern fie zu abicheulichen Dämonen degradiert. 
Heſſen bietet dafür einen intereffanten Beleg. Hier blüte der Kultus der 
„tränenſchönen“ Göttin Holda (Friffa). Junge Mädchen opferten ihr 
Bildnifje von Tuch, verehrten fie al8 ihr frouwa und fünftige Gebie- 
terin. Die Miffionäre verwandelten fie in ein ftruppige8 Ungetüm, mit 
dem man träge Dirnen erjchredte, und leiteten die Verehrung auf eine 
erhabene Frau, die jungfräuliche Mutter über. In heifiichen Märchen 
lebt Holda heute noch als „Frau Holle” auf dem Meißner fort. In 
ähnlicher Weile verfuhren die Mifftonäre mit den alten Feſten und Volfs- 
gebräuchen. Die Zähigkeit, mit welcher da8 Volk an denfelben hing, hat 
ſelbſt Bonifatius, der in ſolchen Dingen zur Strenge neigte, Konzejfionen 
abgetroßt; er geftattete 3. B. den Genuß von Opferfleifch, nachdem man 
es mit einem Kreuze bezeichnet hatte?). Das Anjtößige in dem meiften 
Sebräuchen der Alten lag nicht im dieſen jelbft, jondern nur in ihrer 
Beziehung zu den falichen Gottheiten und dem Aberglauben: es genügte 
daher das Heidnifche oder, wie man fagte, da8 Dämoniiche ®) zu elimi- 
nieren und fie einer chriftlichen Auffaffung anzubequemen. So haben die 
Menfchen aller Zeiten die Fruchtbarkeit der Erde von einer höheren Ge— 
walt erfleht; während man im chriftlichen Ländern ſchon im 5. Jahrhun: 
dert nach dem Beiipiele des Hl. Mamertus (F 475) die Flurgänge 
hielt, zogen Ne Helfen noch im 8. Jahrhundert mit ihren Götterbildern 
durch die Felder: warum follten fie fich nicht im derjelben Weife an den 
wahren Gott wenden? Warum jollten die Leidenden ihre Bitte um Ge— 
neſung nicht in der kindlichen Weife an den wahren Gott richten, wie 
die Heiden es bisher ihren Göttern gegenüber gethan haben? Die Hölzer: 
nen ober wachſernen Hände und Füße in den Kirchen ꝛc. waren nichts 
weiter als Denkmale befonderer Gebetserhörungen. Die Kirche ließ diejen 


1) Bergl. die Sermonen des 5. Bonifatius und den Codex homiliarum 
S. Burchardi. Stamminger 274. 


2) Ep. 27. Bergl. 1 Cor. 10, 28. 


3) Omnia autem sacrificia et auguria paganorum sacrilegia sunt, quemad- 
modum sunt sacrifieia mortuorum super defuncta corpora, vel super sepulchra 
illorum, sive auguria, sive filacteria, sive quae immolant super petras, sive 
ad fontes, sive ad arbores Jovi vel Mercurio, vel aliis diis paganorım, 
quae omnia daemonia sunt ete. Serm. Bonif. 6. 
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Boltsandadhten, fo lange ſich nichts Abergläubifches oder die Würde des 
Gottesdienſtes Verletzendes einmijchte, freie Bewegung. Der Berehrung 
der Bäume gab man leicht eine hriftliche Michtung, indem man fie mit 
einem Kreuze oder chriftlichen Bilde Ichmücte. Die nad Göttinnen und 
weilen Frommen benannten Kräuter wurden einfach zu Ehren Mariä 
geweiht und das Volk auf die Hilfe Gottes durch ihre Fürbitte hinge— 
wieſen. Der h. Michael, der „Seelengeleitende” verdrängte das Gedächtnis 
Wotand, des Totengottes, das auf Bergen und Felſen gefeiert wurde ; 
hier entjtanden die Michaelsfapellen, die an vielen Orten an St. Rochus 
übergingen, der den Seuchen unter Menjchen und Tieren wehrte. Den 
Schuß der Haustiere, insbejondere der Pferde und Rinder, empfahl der 
heidnifche Bauer dem Fro, der chriftliche führte fie dem h. Laurentius 
oder dem 5. Leonhard vor, damit fie Gottes Segen erflehen. Dem hl. 
Kohannes zu Ehren loderten zur Zeit der Sonnenmwende die bordem dem 
Tonar geweihten Feuer. Man hat e3 jogar nicht verichmäht, das höchfte 
chriftliche Feſt nach der jugendlichen Frühlingsgöttin Oftara zu benennen. 
Dean geht indes zu weit, wenn man in der Lage der chriftlichen Haupt- 
fefte eine Rüdficht auf heidniſche Anichauungen finden will, fie wurde 
vielmehr durch geichichtlich fixierte Tatſachen beftimmt, wie denn die wahr: 
haft bewunderungswürdige Konftruftion des Kirchenjahres überhaupt feinen 
andern Zwed verfolgt, al3 dem erhabenen Leben Chriſti Schritt für Schritt 
nachzugehen, damit e8 die Gläubigen in fich aufnehmen und reproduzieren. 
Selbft im Chriftentum entftanden neue Formen des Paganismus, 3. B. 
die sortes sanetorum, man muß aber zugeftehen, daß die Kirche, ſowie 
der Staat einen ehrlichen Kampf gegen das Heidentum gefämpft haben. 
Es konnte niemals Abficht der Kirche fein, ein Stüd Heidentum für bie 
Nachwelt zu Fonjervieren. 

Der Pfälzer Koder enthält außerdem eine Abihwör ungsformel 
und ein Glaubensbefenntnis. Bonifatius und feine Miſſionäre 
haben jeit 719 nach Anweifung des Papſtes Gregor II die römische 
Taufformel, mit welcher die Abichwörung ſowie das Glaubensbekenntnis 
verbumden war, benußt; er hat beide Stüde für jo wefentliche Bejtand- 
teile gehalten, daß ihre Unterlafjung nad feiner Anficht die Gültigkeit der 
Taufe in Frage ftellte'). Unfere Formel ift zur Zeit der Sadjienfriege 
um die Worte ende Saxnote... sint erweitert worden, wofür der bei den 


1) P. Gregor befeitigte 726 dieies Bedenken: Enimvero quosdam baptizatos 
absque interrogatione symboli, ab adulteris et indignis presbyteris fassus 
es. In his tua dilectio teneat antiguum morem Eecclesiae: quia quisquis 
in nomine Patris et Filii et Spiritus Sancti baptizatus est, rebaptizari 
minime licet. Ep. 27. 
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Sachſen nachweisbare, in Auftrafien aber unbefannte Gott Sarnote jpridht. 
Wir teilen die Formel nad) „Denkmäler“ hier mit: 


Forsachistü diobole? 

ec forsacho diobole. 

end allum diobol gelde? 

end ec forsacho allum diobol gelde. 

end allum dioboles uuercum ? 

end ec forsacho allum dioboles uuercum, 
and uuordum Thuner ende Vuöden 

ende Saxnote ende allum thöm unholdum 
th@ hira genötas sint. 

Galöbistü in got alamehtigan fader? 

ec gelöbo in got alamehtigan fader. 
Gelöbistü in Crist godes suno ? 

ec gelöbo in Crist godes suno, 

Gelöbistü in hälogan gäst? 

ec gelöbo in hälogan gäst. 


Im Frühjahre 743 309 Karlmann über den Rhein, um Thüringen 
von den Sadjjen zu befreien. Er mußte den Sieg teuer erfaufen: bie 
Leichen feiner Edlen bededten das Schlachtfeld; au Gerold, der 
Bijhofvon Mainz war gefallen’). Bonifatius hielt ſich unterdeſſen 
zu Friglar auf. Ein großer Gedanke bejchäftigte jeine Seele. Die 
deutichen Völker, unter denen er gepredigt hatte, waren durch einen großen 
Wald getrennt: dieie Scheidewand follte fallen und Verkehrswege geichaffen 
werden ?). Im Mittelpunkte derjelben follte ein Klofter erjtehen, wie 
die Welt bis dahin noch feines gejehen; bier jollte ein deuticher 
Klerus gebildet werden, hier follte einft jeine Leiche ruhen. Das waren 
die Abfichten de8 h. Bonifatius bei der Stiftung des Klofters 
Fulda, und die geeignete Stelle gefunden zu haben bleibt Sturms Ver: 
dienft. Im Frühjahre 743 fandte er diefen mit zwei Gefährten in 
den Buchenwald, um dort einen für das projeftierte Klofter geeigneten Ort 
zu juchen. Nach Eigils anmutiger Biographie Sturms fünnte man zu 
dem Glauben verjucht werden, daß es fich hier um eine Einfiedelei gehandelt 





1) Gerolds Heldentod feiert folgendes Diſtichon: 
Ense Gerold obit Praesul, qui dimicat ense; 
Perplacet ergo chorum, non adiisse forum. 
Eine Überfetsung aus dem 16, Jahrhundert lautet: 
Gerold, der Biſchoff fällt durchs Schwerdt, 
Weil ers geführt, war er ſolches wehrt. 
Hätt er dafür den Chor beftellt, 
So wär er nicht ermordt im Feld. 
2) Gegenbaur, Klofter Fulda im Rarolinger Zeitalter, I. 2. 
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habe, weil Bonifatius Sturm nicht tief genug in deu Wald treiben konnte, 
hat er ihn doch „jeinen Eremiten“ genannt! Das war nur ein freumd- 
licher Scherz, denn der heitere, lebhafte Sturm taugte nicht zum Eremiten. 
Bonifatius bedurfte Priefter „für den Dienſt Gottes und der Völfer und 
den Unterricht der Kinder” (Ep. 84) und er follte feine beiten Kräfte in 
eine Einfiedelei vergraben ? Sturm und jeine Gefährten machten fich auf 
den Weg; fie jchlugen die ſüdöſtliche Richtung ein und gelangten am dritten 
Tage an die Stelle, wo die Haune und Geiſa ſich mit der Fulda vereinigen 
und Hairulvisfelt, jpäter uffme Hersfelde genannt wurde. Sie bauten 
fi) Hütten und nachdem fie das Frühjahr Hier zugebradht, eilte 
Sturm nad) Friglar, um Bonifatius Bericht zu erjtatten. Diejer hielt 
diefen Ort wegen der Nähe der Sadjen nicht geeignet und befahl, tiefer 
in die Einöde vorzudringen. Sturm fehrte zu feinen Gefährten zurüd, 
fie beftiegen einen Kahn und fuhren die Fulda hinauf; häufig ftiegen fie 
ans Land, um die Gegend zu erforjchen und den Plag zu finden, „den 
Gott jeinen Dienern in der Einöde zur Wohnung beftimmt habe“. Zwei 
Stellen zogen fie in Betradht: die Stelle, wo jeßt das Dorf Frauen— 
rombad, eine Stunde von Cchlig, und jene, wo das Dorf Lüder— 
münd, zwei Stunden von Fzulda liegt, aber feine erjchien ihnen geeignet. 
Bonifatius war eben aus Neuftrien zurücgefchrt und hielt fi zu Seel: 
heim auf. Hier ließ er Sturm durch einen Boten jagen, daß er ihn 
zu jehen wünjche. Am folgenden Tage brach diejer auf, und die wilden 
Schluchten der Kmüllberge durcheilend, traf er nad) fünfzehnftündiger 
Wanderung in Seelheim ein. Bonifatius hatte unterdefjen den Königshof 
verlaſſen und jich nad) zyritlar begeben, wo Sturm nad) einer jtarfen 
Tagereiſe eintraf. ALS Bonifatius den fühnen Wanderer erblicte, eilte er 
ihm froh entgegen, jchloß ihn voll Zärtlichkeit im jeine Arme und füßte 
ihn. Sturm erzählte dem Erzbiichof die Erlebniffe feiner zweiten Ent- 
defungsreife. Bonifatius ermutigte ihn und verficherte: „In jener Einöde 
hat auch Gott einen Ort bereitet, den Chriftus feinen Dienern zeigen 
wird, jobald «8 fein Wille ift. Darum höre nicht auf zu ſuchen und fei 
überzeugt, daß du ihn finden wirft.“ 

Mit neuem Mut eilte Sturm zu feinen Brüdern nad) dem Hersfeld 
und bereitete fich zu jeiner dritten Reiſe vor, die er aber allein unter: 
nahm. Auf einem Eiel jigend, betend und Pialmen fingend durchzog der 
wadere Bayer den einſamen Wald, deffen Schrecken durch die Gefahr vor 
Räubern und wilden Tieren noch erhöht wurden. Sein forjchender Blid 
juchte überall den verheißenen Ort. Wenn der Abend kam, füllte er ftarfe 
Zweige zu einer Umzäunung, worin er gegen Wölfe und Bären geichügt, 
mit jeinem Grautiere die Nacht zubracdhte. Eines Tages kam er am die 
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Stelfe, wo die alte Handelsftrage aus Thüringen nach Mainz durd die 
Fulda ging). Bier ftieß er zum erftenmale auf Menjchen: e8 war ein 
Haufe Slaven, welche im Fluſſe badeten. Es mag dies fahrendes Volk 
gewejen jein, gewiß ijt jedoch, daß ſich ſchon damals jlaviiche Koloniften 
im Buchenwald angefiedelt hatten ?). AS fie den einfamen Weiter er: 
bliten, verhöhnten fie ihn, taten ihm aber nichts zu leide. Einer der 
Slaven näherte ſich Sturm und fragte nad dem Ziel feiner Meile. „In 
den obern Teil der Einöde!“ rief Sturm und ritt weiter. Vier Tage 
nach diefer Begegnung ftand Sturm auf dem linfen Ufer der Fulda, ge- 
rade der Stelle gegenüber, wo jegt die Stadt liegt. Von hier zog er 
den Fluß aufwärts, an dem Einfluß der Giejel vorüber und fand end: 
lich eine dem heutigen Bronzelf gegenüber liegende ſeichte Stelle, durch welche 
er das jenfeitige Ufer erreichte. E83 war bereit3 Abend geworden und 
während er feine gewöhnlichen SicherheitSmaßregeln traf, wurde er plötzlich 
durch ein Geräufc vom Fluſſe her aufgejchredt. In der Meinung, daß 
vielleicht wilde Tiere durch den Fluß wadeten, jchlug er mit jeiner Art 
an einen hohlen Baum, um fie zu vericheuchen, aber in diefem Augenblic 
ftand ein Mann vor ihm, der ein Pferd an der Hand hielt. Sturm 
begrüßte den Fremden und lud ihn ein, die Nacht mit ihm im feinen 
Schutzzaune zuzubringen. Das war ein glüdliche8 Zufammentreffen, denn 
der Fremde war der Knecht des Orcis, eines Vornehmen, der im der 
Wetterau, die hier mit dem Gau Grabfeld zuſammenſtieß, Güter bejaß. 
Der Knecht war eben im Begriff, feinem Herrn, der fi im Grabfelde 
aufhielt, ein Pferd zu bringen. Bon diefem erfuhr Sturm die Namen 
der Orte, Flüffe und Bäche, erhielt wertvolle Aufichlüffe über deren Lauf 
und die Richtung der Wege; fo erfuhr er aud), daß die Gegend, in wel- 
cher fie übernachteten, Ailoha (Eichloch, Eichwald) hieß. Am Morgen 
verabjchiedete jih Sturm von dem Knechte und ſetzte über die Fulda, um 
auch das rechte Ufer zu unterſuchen. Die Gegend von Bronzell gefiel 
ihm nicht; er ging nördlich und fam an die Kregbad) (Grezzibach) und 
noch eine Strede weiter — da ftand er auf dem Plage, auf dem jeßt 
der Dom zu Fulda fich erhebt. Zu jeinen Füßen floß der herrliche Bach, 
zahlreiche Quellen jprudelten in jeiner Nähe, überall fruchtbares Erdreid). 
Nach Nordweiten zwei chügende Baſaltkegel, nad) Süden der ſchöne, von 
der Fulda durchfloffene Talgrund, die unbejchreibliche Anmut der ganzen 
Gegend, die im der felſigen, moorigen Hochfläche der Rhön mit ihren 


1) Rid vermutete die Stelle da, wo jest das Darmftädtiche Dorf Hemmen 
liegt. ©. 15. ©. oben S. 15. 
2) Dronte ©. 66. 
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wunderlich geformten Bergfegeln ihren Abſchluß findet — das alles jprad) 
Sturm mädtig an. Einen ganzen Tag jchweifte er prüfend umher und 
immer mehr befeftigte ich in ihm die Überzeugung, daß dies die Stätte fei, 
die Gott feinen Dienern zur Wohnung bereitet habe. Ein warmes Danf- 
gebet tieg von jeinen Lippen empor, er bezeichnete die Stelle mit einem 
Kreuze, und fie fegnend verließ er fie. 


Er eilte zu feinen beiden Genoſſen zu dem Hersfeld, um ihnen die 
frohe Kunde zu bringen. In wenigen Tagen traf er bei Bonifatius im 
Seelheim ein, den er durch jeine Schilderungen jo erfreute, daß er ohne 
Säumen zu Karlmann eilte, um ſich diejen Platz zum Gejchenfe zu erbitten. 
Diefer rief die Großen feines Hofes zufammen und übergab dem Erzbijchof 
das erbetene Land: „Den Plag, den du verlangft," ſprach er, „und der, 
wie du jagft, Ailoha heißt, übergebe ich mit allem, was ich heute 
dort bejige, ganz und ohne Vorbehalt aus meinem Befig in den Befit 
des Herren, jo daß jener Bla nad allen Seiten, nah Norden und 
Süden, nad; Often und Weften als eine Mark von 4000 Schritten ſich 
erjtrede.” Auch jandte er Boten an die Grabfeldiſchen Edelleute ab und 
bat fie, jene Stüde ihrer Ländereien, welche in das von ihm abgetretene 
Land hineinfallen, Bonifatius zu jchenfen, was alle bereitwillig taten. 
Das dem fünftigen Klofter zugehörige Gebiet hatte einen Umfang von 
drei Meilen ?). Eine genaue Bejchreibung feiner Grenzen gibt folgende 
747 ausgefertigte Urkunde: 


Bonifatius, römischer Legat in Deutjchland, an alle frommen 
und gottesfürdhtigen Männer des Frankenreiches. 


Vielen von euch wird e8 befannt fein, daß der erlauchte Karlınann, 
welcher mit feinem Bruder Pippin das Reich der Franken gemeinichaftlic) 
beherricht, uns im WBuchenwalde einen zur Anlage eine Kloſters jehr 
geeigneten Ort übergeben und für alle Zeiten den Dienern de8 Herrn ge 
ichenft Hat. Wir haben es für angemefjen erachtet, diefen Ort nad) feinen 
Grenzen genau zu bezeichnen und durch glaubwürdige Zeugen, welche bei 
der Abtretung und Übergabe zugegen waren, urkundlich beftätigen zu 
lafjen. 


Die Grenzen der Kirche und des Kloſters zum HI. Erlöjer, 
welches an dem Ufer der Fulda liegt, ift zuerft gegen Oſten die Quelle des 


1) Innerhalb der damaligen Grenzen des Stloftergebietes Liegen jetzt acht 
Pfarreien: Fulda, Eichenzell, Florenberg, Petersberg, Kämmerzell, Haimbach, Jo⸗ 
bannesberg und Giejel. -Nid 1. e. ©. 21; Landau 1. c. S. 142. 
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Crumbenbaches. Bon hier lauft fie Ddiefem Bade entlang bis 
dahin, wo er in die öftlihe Haum tritt. Won hier geht fie bis zum 
Hügel Leohunhuog?), der aud Kuffifo genannt wird, und zieht fich 
bis zum Einfluß der Utinabad?) in die andere Daun). Bon da 
geht fie bi8 zur Quelle des Rodenbaches?), und des Wolfesbaches?) 
und diejem entlang bis dahin, wo er in die Biber fällt, und dann 
an deifen Ufer abwärts bis zur Mündung des Larbrunnens und 
bis an die Stelle, wo die andere Erumbenbad) in die Traisbadj?) fällt. 
Bon hier geht fie bis zur Quelle des Crumbenbachs, dann über den Gipfel 
des Nosberges?) und durch die Trodenbach’) hinab zur Haun und 
abwärts derjelben bi8 zur Mündung des Marbach!) Bon hier geht 
jie bi8 zur Mündung der Lüder in die Fulda, am Ufer der Lüder 
aufwärts bi8 zur Quelle des Bimbachs und aufwärts bdesielben bis 
zu feiner Quelle. Bon bier geht fie über den Weg, der Antjanpia!!) 
heißt, bi8 zum Wege, den man Ortheswehe '?) nennt. Von hier geht fie 
bis zum Pfuhle!?, auf dem Himmel3berg, dann hinüber bis zur Quelle 
de8 Scalfesbadhes!*) und dem Ufer desjelben entlang bis zu feinem 
Einfluß in die Fliede. Bon hier zieht ſich die Grenze abwärts bis zur 


1) Crumbenbach, vulgär Kromich, ift das Heine Waffer, welches zwifchen dem 
Petersberg und Horwieden entjpringt und unterhalb diefes Dorfes in die Haun geht. 
Biß, Briefe des h. Bon, ©. 93. 

2) Leohunhuog, Leuckenhauck oder Hunküppel ift der jetige Margarethen- 
berg. Ebendaf. 

3) Utinabach, jet Untzbach, vulgär Unsbich ift ein Wiefengrund mit einer 
Duelle, die zwiſchen Niederbicber und Allmus entfpringt und fi in füdweſtlicher 
Richtung in die Bieber ergieft. 

4) Die andere Haun (Hun) d. i. die durch den Zufammenfluß der obern und 
untern Haun gebildete eigentliche Haune. 

5) Fett Röthbrunnen zwifchen dem Dorfe Wiefen und der Griesmühle, 

6) Der Wolfsbach, vulgär Wollmich, entfpringt zwifchen Allınus und Nieder- 
bieber. 

T) Der Traisbach ergieht fi in die Vieber, nahe bei der Mündung befindet 
fi) eine Duelle, die Lotzbrunnen heißt. 

8) Die Roßkuppe zwifchen Marbah und Dammersbad). 

9, Trodenbad; ift jest ein Hohlweg, der nur bei ftartem Megenwetter Waſſer 
in den Marbach führt. 

10) Der Marbach durchfliegt das Dorf gleihen Namens, 

11) Antsanvia ift die alte Handelsfiraße aus Thüringen nad) Mainz. 

12) Ortheswehe ift die aus der Wetterau fommende Bergftraße. 

13) Der Moraft heißt jetst Wildpfuhl. 

14) Wahrſcheinlich das Kahlenberger Waffer. 

J. Radbn, Heſſiſche Kirchengeichichte. 6 
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Mündung der Scammunfulda!) und von hier aufwärts bis dahin, 
wo ſich der Fluß in mehrere Arme teilt; von hier geht jie zwiſchen den 
Armen der Fulda bis zur Quelle de8 Sudromilbadheg?), und wendet 
fich) von hier der Quelle de8 oben genannten Erumbenbahes zu. 

Mit diefen Grenzen ift der genannte Ort von Pipin und dem Fürften 
Karlmann unferm Herrn und Heilande mit der Beitimmung übergeben 
worden, daß dieſer Plag auf ewige Zeiten Gott und unjerm Heilande 
befohlen fei zur Verſammlung und Erhaltung feiner Diener, jonder Ver— 
Hinderung und Beeinträchtigung von andern. 

Bonifacius, Erzbiihof. Burchard, Biſchof. Sturmius, Abt. 
Megenhelm, ®riefter. Folcherann, Prieſter. Megingoz, 
Priefter. Traund, Präfekt. Luitfrid, Präfekt. Rumolf, 
Präfeft. 

Im Jahre der Menjchwerdung des Herrn 747, der Negierung der 

erlauchten Männer Karlmann und deffen Bruder Pipin im 6. Jahre, 

im Monat März am 22. Tage. 

Dieſe Urfunde ift in dem Stlofter Fulda auf Gottes Geheiß und 
Zulaſſung von dem Priefter Megenhelm zuerſt geichrieben worden ®). 
Während Bonifatius am Hofe Karlmanns die Erwerbung des Platzes 
betrieb, war Sturm mit feinen beiden Mönchen dahin geeilt, um einft- 
weilen Beſitz zu ergreifen; allein Leute aus der Gegend erhoben 
dagegen jo ernten Einſpruch, daß fi) die drei Mönche nad) dem nahen 
Trihlar, wahrjcheinlich ein altchattifcher Ort, zurüdziehen mußten. Als 
die Nachricht von der vollzogenen Schenkung eintraf, fehrte Sturm mit 
jeinen Gefährten, denen ſich unterdefien noch fünf Mönche zugeſellt Hatten, 
wieder zurück und nahmen unter Aufrichtung eines weithin fichtbaren 
Kreuzes am 12, März 744 feierlich von dem Plage Beſitz. Sie bauten 
einige Hütten und warteten die Ankunft des Erzbiſchofs ab, der ſchon im 


1) Die Scammunfulda entiyringt bei Heubah und fließt bei Kerzell in die 
Flieden. 

2) Dieſe Quelle iſt bei Pilgerzell und bildet das bei Bronzell in die Fulda 
gehende Engelhelmſer Waſſer. Schneider, Buchonia. J, H. 2. 22. 

3) Nach dieſer Urkunde, die kaum drei Jahre nach Auffindung des Platzes 
ausgefertigt worden, kann die Bezeichnung vastissima solitudo nicht in ſtrengem 
Sinne genommen werden. Alle Bäche, Wege und Berge haben bereits Namen, in 
der Ailoha wird ein Ort Trihlar oder Chriblari, der nicht mehr zu ermitteln iſt, 
genannt, furz alles deutet auf eine, wenn aud) ſchwache Bevöfferung, die auf Höfen 
im Buchonifchen Walde wohnte. Schon zur Zeit des h. Bonifatius wohnten Staven 
auf den Gütern der Chriften und Papſt Zadjarias hält es für notwendig, von ihnen 
Tribut zu erheben, si enim sine tributo sederint, ipsam quandoque propriam 
sibi vendicabunt terram. Ep. 80. 
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Mai mit einer großen Zahl Arbeiter eintraf. Nun begann ein reges 
Leben. Allenthalben wurden Bäume gefällt, um Raum zu jchaffen. Zu- 
erjt wurde der Grund zur Kirche gelegt. Es wurde mit großem Eifer 
gebaut; Bonifatius fand fich häufig ein, um fi) von dem Fortgang des 
Werkes zu überzeugen und feine braven Mönche zu ermutigen. Nad) vier 
Fahren war der Bau vollendet. Bonifatius errichtete einen Altar und 
weihte ihn in honorem Sancti Salvatoris, welcher Name auf die ganze 
Stiftung übergegangen ift. Die Mönche von Fulda lebten nad) der 
Regel des H. Benedikt, diefem vollendeten Mufter wahrer Negierungs- 
weisheit. Um die Sitten, den Ritus und die Traditionen der älteren 
Benediktinerflöfter fennen zu lernen, jandte Bonifatius Sturm mit zwei 
Mönchen nad Ftalien, wo er die bedeutendften Klöfter, insbejondere 
Monte Cassino, das Stammflofter des Ordens beſuchte. Nach einem 
Fahre kehrte Sturm zurüd und Bonifatius ſprach zu ihm: „Gehe Hin 
und richte das Kloster Fulda nach der Regel jener Mönche ein, welche 
du geichen haft.” An die Spike des Klofters ftellte er den edlen Sturm, 
der alles aufbot, das Vertrauen ſeines Meifter8 zu rechtfertigen. Boni— 
fatius war von feinen Mönchen zu Fulda entzüdt, denn e8 waren „Männer 
von jtrenger Enthaltiamfeit” (Ep. 79. Kein Weib durfte das Klofter 
betreten, uur Lioba war der Zutritt zur Baſilika geftattet. Dieſe Be— 
ftimmung wurde mit großer Strenge jelbjt gegen Königinnen und Kaiſe— 
rinnen durchgeführt ). Nur einmal jollte eine Ausnahme gemacht werden. 
Es war im Jahre 1398, da jchlug der Blig in die Bafilifa und 
brannte fie nieder; die Mönche erblicten darin ein Strafgericht des 
Himmels, 

Das Klofter kämpfte lange mit großer Armut und hätte vielleicht 
nicht beftehen können, wenn ihm die Gläubigen nicht zu Hilfe gefonmen 
wären?) Noch zu Lebzeiten feines Stifter8 erlangte es durch Schenkung 
einige Güter in der Nheingegend ; aber feitdem e8 die Leiche des Martyrers 
von Dokkum barg, wetteiferten Fürften, Prälaten und einfache Gläubige, das 
Klofter „ubi ipse Sanctus Bonifacius corpore requiescit sacro“ 
zu bereichern. Bei Sturms Tod 779 beſaß es ſchon 63 Schenkungs- 
urfunden. In danfbarer Anerkennung der Berdienjte des h. Bonifatius 
um die bayerifche Kirche erwieſen fich die Bilchöfe derjelben außer— 


1) An Pfingften 1132 war König Lothar mit feiner Gemahlin in Fulda, mußte 
aber dem Gottesdienfte in der Kirche auf dem Newen Berg beiwohnen; dasfelbe 
widerfuhr Kaifer Friedrih am Palmfonntage 1165. Liebler, Leben der 6. Jungs 
fraw und Abtiffin Lioba. ©. 51, 

2) Pauperes erant et necdum alia habebant servitia, ut solo manuum 
labore vietitabant. Vit. S. Liobae. 

6* 
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ordentlich freigebig. Salzburg ſchenkte ihm einen Salzbrunnen zu 
Hallein, der jährlih 12 Talente abwarf; Regensburg 4 Weinberge, 
4 Huben mit Höfen und jährlich jo viel DI, als zwei Saumpferde tragen 
fonnten, und überdies einen großen Lachs (piscem insigni magni- 
tudine, esocem proprium Danubii spolium); Freifing lieferte 
Käfe, die auf den Alpen gepreßt wurden, und Eichſtätt machte den Er- 
trag eines ganzen Dorfes zum Gejchenfe. Bipin jchenkte die Villen Thi- 
ningen !), Lauingen, DOtingen und Groß-Umftadt in Heſſen. Karl 
d. Gr. Schenkte das Kloſter Holzkirchen (775) und Hammelburg, 
die Villen Rostorp, Vargalah, Hünfeld und die Saline Weftera. Ende 
des 8. Jahrhunderts hatte Fulda Befigungen in der Mainzer Mark, in 
Elſaß und Thüringen, im Main, Nahe, Saal:, Tauber, Worms und 
E:peier-Gau ?). 

Am raſcheſten verichwand der Urwald in der Nähe des Klojters; 
die entfernteren Stüde des Kloiterbefites wurden von erternen Mönchen 
angebaut. In der Nähe eines Baches oder einer Quelle errichtete der 
Bruder feine Zelle, legte um Ddiefelbe einen Garten an, deſſen Grenzen 
ſich bei fortichreitender Nodung mit jedem Jahre erweiterten und fo ent« 
ftand das reiche Gelände des Fuldaer Landes. Im Herbite erjchienen 
die Mönche zur Ablieferung ihrer Erträgniffe im Kloſter und wohnten 
acht Tage mit den Brüdern zujammen. Bei diefer Gelegenheit durfte der 
Tiſch etwas reichlicher bejett werden. Zahlreiche Ortsgründungen find 
von diejen Zellen ausgegangen. Noch zählt man 13 Dörfer, deren Namen 
auf „zell“ endigen: alle verdanken der Belle eines Waldbruders ihre 
Entftehung. Auch in den übrigen Zeilen der Buchonia trat der Einfluß 
des Klofter8 hervor. Der Buchonier trieb den Feldbau noch immer nad) 
der Väter Weile, bei der er, bei aller dem heiftichen Stamme eigentüms 
lichen Ausdauer Hunger leiden mußte. Staunend beobachtete er den Feld- 
bau der Fremden, ihre reichen Ernten: hier wurde der Milfionär zugleid) 
Lehrer des Feldbaues. Das verachtete Handwerk kam zu Ehren: an die 
Stelle der Lehmhütten traten größere, be8 Menfchen würdigere Wohnungen. 
Der Boden ftieg im Werte, die Wohnfige rücdten zufammen, man fammelte 
fi) um die Kirchen und Kapellen. Außer „zell“ charakterifieren die En- 
a der Ortsnamen auf fappel, firchen, rode, hagen und burg dieſe 


) Diefes Gut —— 23 Familien Leibeigener, 50 Hufen und 4000 Jauchert 
— die Wieſen ergaben 400 Fuder Heu; ferner gehörten hierzu 28 Hinterſaſſen 
(lidi; mit ihren Ädern, 8 Mühlen und 3 Kirchen mit ihren Huben. Der Richftand 
zäblte 52 Pferde, 52 Füllen, 80 wilde Pferde, 58 Kühe mit 55 Kälber, 90 Schweine, 
200 Schafe. Wettberg I. 607. 
2) Leo, Univerfalgefchichte. IL 88. 
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jüngfte Periode der Ortsgründungen, die mit dem 8. Jahrhundert beginnt. 
Was Arnold von den Klöftern überhaupt jagt, das gilt ganz beionders 
von dem Klofter Fulda: „Ehe e8 Städte gab, find die Klöfter die aus: 
ſchließlichen Träger der Kultur gewejen. Im Innern Deutichlands ift die 
Ehriftianifierung allein von ihnen ausgegangen und man darf wohl jagen, 
daß die Nation alles, was fie geworden, den Klöſtern weſentlich mitver- 
dankt: nicht allein die geiftige Ausbildung, fondern auch die materielle 
Eutwickelung wurde erft durd) fie hervorgerufen.“ 

Das Leben im Haufe S. Salvatoris verlief genau nach der Regel 
Benedikts. Die zweite Morgenftunde rief feine Bewohner zum QTagewerf. 
Während des Gottesdienftes tönte ein mächtiger Pſalmengeſang von meh: 
reren Hundert Männern in die ftille Nacht Hinaus, Mit Sonnenauf- 
gang zerftreuten fich die Brüder: ein Teil z0g zur Predigt und Kinder» 
Ichre oder zur Beftelling des Feldes aus, ein anderer blieb innerhalb der 
Kloftermauern, diefem oblag die Sorge für die zahlreichen Bedürfniffe der 
Klofterfamilie Hier begegnieten fich der Hörige und der Freie, der Sohn 
de3 Edeln und de Bauers und teilten ſich in die niedrigften Dienfte, 
denn das Slofter anerkannte feine irdiichen Vorzüge. 

Neben der Handarbeit jchrieb die benediktiniiche Megel da8 Stu: 
dium, jowie die Anlage einer Bibliothef (armarium) vor: eine 
Maßregel, welcher die Nachwelt die Erhaltung der klaſſiſchen Erzeugniffe 
der antiken Kultur verdankt, Mach dieſer Borjchrift waren die Klöfter 
der Heimat des h. Bonifatius eingerichtet: fie waren Stätten der Arbeit, 
der Asfeje und Wiſſenſchaft (Schulen), und das ſollte fein Klofter an der 
Fulda, das ſich mitten unter den von ihm befehrten Völkern erhob und 
da8 er jo vorjorglidy mit aller weltlichen und geiftlichen Wehr — wie er 
glaubte — für ewige Zeiten geichüßt hatte, im eminenten Sinne werden 
und dadurch ift Bonifatius „für die Entwidelung des deutfchen Geiftes 
ein ungleich wichtigerer Mann geworden, als irgend ein einzelner der 
fpäteren deutichen Könige)“. Hier jollten vor allem deutſche Priefter 
gebildet werden. Die Männer, denen unſer Volk die Elemente der Kultur 
verdankt, waren Fremde. Sie waren ihren deutjchen Schülern ſtamm— 
verwandt; aber durch eine fajt dreihumdertjährige Trennung und eine 
eigentümliche Entwidelung unter einem Inſelvolle in Sitte und Sprade 
fremd geworden. Bonifatius bedurfte eines Lehrjtandes, der unſerm Volfe 
durch Geburt, Denken und Fühlen angehörte. Wo er talentvofle deutiche 
Knaben, wie Sturm, Gregor ꝛc. antraf, fuchte er fie zu gewinnen. Das 
Klofter Fulda war ſchon durch feine Lage für Jünglinge aus allen Gauen 


1) Leo, Univerfalgefhichte, II. 88, 
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berechnet. Hier, fern von der Welt, im Schatten der Altäre, unter dem 
veredelnden Einfluffe der Kunft und Wiffenichaft jollten fie fich für ihren 
hohen Beruf befähigen. Darum wurde gleich nad) Vollendung des Klofters 
die Schule mit einer anjehnlichen Schülerzahl eröffnet, an welcher die 
zwölf tüchtigften Mönche (Seniores) Unterricht erteilten). Schon unter 
dem erften Abte Sturm gingen aus dieſer Schule Männer wie Ratgar, 
Preffold und Eigil hervor, deren Namen heute nody einen guten Klang 
haben. Die Frequenz der Schule fteigerte fich mit jedem Jahre, ſelbſt 
aus Italien und England jandten ihr vornehme Familien ihre Söhne zu. 

Schulen, wie zu Ochjenfurt, Biichofsheim ꝛc., die unfern Volfsichulen 
entiprachen, laſſen fic in Heſſen noch nicht nachweiſen, aber das ift gewiß, 
daß die heſſiſche Jugend Schon im 8. Jahrhundert nicht mehr ohne Unter— 
richt aufwuchs. Die Mönche fammelten dieſelbe und machten fie mit der 
chriftlichen Lehre vertraut). Eine Mainzer Synode von 813 fordert die 
Eltern auf, ihre Kinder zur Schule oder zu den Priejtern zu ſchicken, 
damit fie den fatholiichen Glauben und das Gebet des Herrn lernen und 
zu Hauſe die andern lehren“). Welch ein Umſchwung in einem Lande, in 
welchen die Eltern ned; wenige Jahrzehnte vorher ihrer Pflicht genug- 
getan zu Haben glaubten, wenn fie nur die Gelundheit ihrer Kinder er- 
halten und ihr Leben gegen den Zahn de8 Ebers, gegen Hunde: und 
Hahnenbiß, gegen Roſſehuf und Rinderhorn geichütt hatten! 

Der Mangel an Büchern und Schreibmaterial machte fi) anfangs in 
recht empfindlicher Weile fühlbar, allein auch diefem Übelftande wurde bald 
abgeholfen. In langen Reihen jaßen die ſchweigenden Mönche im Strip- 
torium und fopierten die Werfe der Kirchenväter und chriftlichen Gelehrten, 
der großen Geijter Roms und Griechenlands; nur bei großer Kälte ftellten 
fie ihre Arbeit ein). Hier entftanden die mit jo großer Mühe und fo 
vieler Liebe geichriebenen, fünftleriich ausgeltatteten Codices: Heute die 
Perlen unferer Mufcen! Die Bücher wurden mit joliden Einbänden und 
zierlichen Agraffen verjehen, denn die Angelſachſen Tiebten die fünftleriiche 


1) Gegenbaur, Programm „Die Klofterfchule Fuldas“. 8—11. 

2) Quidam sunt monachi per cellulas nostras et infantes ad legentes 
litteras ordinati. Ep. 84. Bergl. Ep. 64. 

3) Propterea dignum est, ut filios suos donent ad scholam, sive ad mo- 
nasteria, sive foras presbyteris, ut fidem Catholicam recte discant et Ora- 
tionem Dominicam, ut domi alios edocere valeant. Can. 45. 

4) Et si plus potuissem, libenter voluissem, quia praesentin praete- 
ritae hyemis multum horribiliter insulam nostrae gentis in frigore.... 
diu lateque depressit ideoque scriptoris manus, ne in plurimorum librorum 
numerum perveniret. retardaretur. Ep. 134. Gutbercetus Lullo. 


IV. Gründung und Eremtion des Kloſters Fulda. 87 


Ausitattung, bejonders der liturgiſchen Bücher und haben diejen Geichmad 
auf deutjchen Boden verpflanzt (Ep. 32). Die VBibliothef war zur Leit 
Nabans jo reich, daß man ihre Bände faum zählen Fonnte‘). Sie 
repräjentierte einen ungeheuern Wert, denn zumeilen wurde ein einziges 
Meßbuch mit Weinbergen, Wiejen und Waldungen erfauft. — Das Klofter 
verfügte ſchon in dem erften Beiten über eine große Zahl geſchickter Werk— 
leute und Künftler. Hier wurden die feinften Metall- und Holzarbeiten 
angefertigt ; berühmt waren die mit Gold, Zilber und Edelſteinen ver: 
jierten Reliquienjhreine. ALS vorzüglicher Arbeiter in diefem Genre 
wird der Mönch Iſambert gerühmt. Die Mönche Hatto, Candidus und 
Nudolf erwarben ſich als Maler, Abt Baugolf, der auch Virgils Bucolica 
abjchrieb, als Schreiber, Ratgar und Baugolf als Baumeifter 
einen Auf. 

Der Klofterichüler mußte fi) bald möglichft eine gewiſſe Fertigkeit 
im Lateinſprechen aneignen ?), denn Latein war die Sprache der 
Quellen und Liturgie, die Lehr: und Konverjationsiprache des Kloſters. 
Außer Theologie wurde geiftliches Necht, Mathematik, Aftronomie, Rhe— 
torif, Poetif und Mufif gelehrt. In erjter Linie ftand das Studium der 
h. Schrift ; ein großer Zeil derjelben, vornehmlich die Pialmen, mußten 
für den Chordienit auswendig gelernt werden. Auf Reifen bildete die 
Leſung oder Rezitation der Pialmen, wie das von Sturm und S. Boni: 
fatius befannt ift, die Beichäftigung®). Die Briefe jener Zeit verraten 
eine außerordentliche Kenntnis der h. Schrift. Ältere Schüler wurden 
in den geiftlichen Sinn derjelben eingeführt *) umd die einzelne Stelle 
unter allegorijchen, typiichem und moraliichem Gefichtspunfte betrachtet ®). 


1) Feeit (Rhab.) et bibliotliecam, quam tanta librorum multitudine dita- 
vit, ut vix dinumerari queat. Schannat, Act. vet. Ab. Fuld. Die Freude an 
feiner Bibliothek ſpricht Raban in folgenden, feinem Bibliothefar Gerohus gewid— 
meten Berfen aus: 

Dicere quid possum de magna laude librorum, 
Quos sub clave tenes, frater amate, tuo? 
Quidquid ab arce Deus coeli direxit in orbem 

Scripturae sanctae pervia verba viris, 
Nlie invenies, quidquid sapientia mundi 
Protulit in medium temporibus variis. 

2) Vergl. Willibaldi Vit. S. Bon. 2 und Vita S, Willibaldi 8, 

3) Iter agendo vero vel Seripturas lectitabat, vel psalmos hymnosque 
canebat. Presb. Ultraject. 18. 

4) Sacram coepit Christi puer scripturam spirituali intelligere sensu. 
Vit. Sturmii. 

5) Spiritualis tripartita intelligentiae interpretatio. Willib. 2 — wozu 
Acta Sanct. bemerfen: litteralis, tropologica et anagogica seu mystica. 
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Das „Buch vom geiftlihen Amte“ (Liber pastoralis) des Papſtes 
Gregor führte den jungen Priefter in die Verwaltung der Pfarreien ein 
und feine Dialogen und Homilien boten ihm Stoff und Form für Pre- 
digten. Die Werke Augufting, Hieronymus und Bedas wurden mit 
Eifer ſtudiert. 

Die lateinifche Sprache war noch die Sprache eines großen Teiles 
des neuſtriſchen Volfes; jeit Chlodowech die offizielle Spradje, in welcher 
die Geſetze erlafjen wurden, aber die kirchlichen Beltimmungen haben ſtets 
auf die Neuftrier deutijher Zunge Rückſicht genommen, denn Die 
Kirche hat nie geglaubt, daß den Gläubigen mit unverftändlichen Formeln 
gedient werde !). Anders lagen die Verhältniffe in Auftrafien: hier wohnte 
ein kerndeutſches Volk; Hier mußte der ausländiiche Priefter ber 
deutichen, der deutiche Priefter der lateiniſchen Sprache mächtig jein. 
Diefes zweifache Bedürfnis veranlaßte in unferem Lande cine lebhafte 
-philologische Tätigkeit. Die Aufgabe, den chriftlichen Gedanken in deutiche 
Form zu leiden, wurde glüdlich gelöft?). Für den deutichen Unterricht 
wurden Sammlungen von Volksliedern und Sagen angelegt ; die Abtei 
Neichenau bejaß zwei Bände Carmina diversa ad docendam Theo- 
discam linguam. Der Vorwurf, es Habe zwilchen der fatholiichen 
Kirche und der deutichen Nationalität ein gewiffes feindjeliges Verhältnis 
bejtanden, das fich befonders im Haſſe und der Mißachtung der deutichen 
Poefie geäußert habe, ijt ſinnlos. Die Entfernung des heidnifchen Tanz— 
leich und leichtfertiger Mädchenlieder (winileod) aus den Kirchen ift doch 
fein Attentat auf die deutiche Poefie, die ja gerade in der Kirche die erfte 
und treuefte Pflege fand (Dtfried von Weißenburg 876). Schon im 
8 Kahrhundert überjegten Geiftliche lateinische Schriften ins Deutiche ?). 


1) Nullus sit presbyter, qui in ipsa lingua, qua nati sunt, baptizandos 
abrenunciationes vel confessiones aperte interrogare non studeat: ut intelli- 
gant, quibus abrenuneiant, vel quae confitentur: et qui taliter agere de- 
dirnantur, secedat de parochia. Stat. Bon. 27. Auch das Conc. Mog. von 
813 erließ Beftimmungen im Intereſſe der deutfchredenden Bevölterung: quia ali- 
ter non potuerit, vel in lingua sua discat. — Nunquam desit diebus dominieis vel 
festivitatibus, qui verbum Dei praedicet juxta quod intelligere vulgus possit. 

2) Bergl. v. Raumer, Einwirkung des Chriftentums auf die beutiche Sprade. 
S. 235—416. 

8) v. Raumer, J. c. S. 2—78 führt aus dem 8.9. Jahrhundert folgende 
deutfche Überfegungen auf: 9 verfchiedene Stüde der h. Schrift; 7 althd. Überfet- 
ungen des „Bater unfer“, teilweife mit Erklärungen ; außerdem eine Anzahl anderer 
Gebete; 26 Hymnen des h. Ambrofius; 10 Überfetungen des apoftoliichen, 2 des 
athanafianifhen Symbolums; 15 Handfchriften, welche Beichtformulare; 6, welche 
Beicht- und andere Reden enthalten; endlich 3 Abichwörungsformeln. Man vergl. 
Müllenhoff und Scherer, Denkmäler deuticher Poeſie und Profa, wo in ein» 
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v. Raumer jagt von einem Teile diejer Arbeiten, daß fie fi) durch ge 
wandte Abrumdung des Stils, die Überjegung zweier Schriften A idors 
durch große Geichicklichkeit auch in der Darftellung abftrafter Sakverhält- 
niffe auszeichnen. Die Berdienfte der Fuldaer Schule in diefer Hinficht 
werden allgemein anerfannt. Was St. Gallen für Süd- und Korvey für 
Norddeutichland, das ift Fulda für Mitteldeutjchland geworden : der 
Mittelpunkt deuticher Wiffenichaft und Kumftpflege, der gefegnete Ausgangs: 
punkt für die hriftliche Miffion. Denn bei dem Eifer, mit welchem man 
zu Fulda die Ausbildung deuticher Priejter betrieb, konnte es nicht fehlen, 
daß dieje Schule jehr bald in der Lage war, eine große Zahl wohlge- 
ſchulter Seelforger in alle Teile des heifiichen Landes zu ſenden. Noch 
vor Ablauf des 8. Yahrhunderts finden wir die Fuldaer Mönche in dem 
Dber:Lahngau, in der Buchonia und in der Wetterau: fie bauen Kirchen, 
gründen gefchlojfene Gemeinden und unterrichten das Volk. 

Alles ließ Bonifatius auf ein kräftiges Erblühen feines Kloſters an 
der Fulda jchliegen ; die Zukunft hat, wie wir eben geſehen haben, jeine 
Erwartungen nicht mir gerechtfertigt, fondern weit übertroffen. Die trau- 
rige Lage jo vieler Klöfter jener Zeit erfüllten fein Herz mit Beforgnis 
für fein Lieblingswerf. Ein Teil der Klöſter war durch geiftliche und 
weltlidhe Großen zu Grunde gerichtet, die Brüder wurden unmürdig 
behandelt oder entarteten unter einem zuchtloien Laienregimente. 
Der Brief an Eudberth, der noch während des Kloſterbaues geichrieben 
it, entwirft ein überaus triftes Bild von der Lage vieler fränkischen und 
engliichen Klöfter jener Zeit"). Es jchien ihm daher notwendig, daß jein 
Klofter in jeinem Bejtande, in feinen Rechten und Freiheiten erhalten und 
geihüßt werde, wofür fi) die Exremption von aller bijdhöf- 
lihen Ju risdikt ion und jeine unmittelbare Stellung unter 


zelnen Stüden der Anteil der Angelfachien an der Verdeutſchung nachgewieſen it; 
ferner Maß mann, Die deutichen Abſchwörungs-, Glaubens-, Beicht- und Gebets— 
formeln. Der Inhalt diefer und anderer verdienftvollen Sammelwerfe iN nur ein 
dürftiger Meft der literarischen Kloſterſchätze, welche dev Krieg, nicht felten der Uns 
verftand vernichtet hat. 

1) Illud autem quod laicus homo vel imperator vel rex, aut aliquis prae- 
fectorum vel comitum saeculari potestate fultus sibi per violentiam rapiat 
monasterium de potestate episcopi vel abbatis vel abatissae et incipiat 
ipse vice abbatis regere et habere sub se monachos, et pecuniam possidere, 
quae fuit Christi sanguine comparata, talem hominem antiqui patres 
nominabant raptorem et sacrilegum et homieidam pauperum et lJupum diaboli 
intrantem in ovile Christi, et maximo anathematis vinculo damnandum ante 
tribunal Christi... Talibus, quod et hic et ibi reperiuntur, cum tuba 
Dei clangamus, ne tacentes damnemur. Ep. 70. 
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den apoftolifhen Stuhl nad der Anficht jener Zeit als ficherftes 
Mittel empfahl. 751 reifte Lullus nah Rom, um zahlreiche mündliche 
und Schriftliche Aufträge jeines Erzbiſchoffs zu erledigen, worunter aud) 
eine Bitte um ein Privilegium für das Klofter Fulda war, das Papjt 
Zacharias am 4. November T51 ausgefertigt hat: „Da du gebeten haft, 
das Kloſter de8 heiligen Erlöfers, welches du am Ufer der Fulda erbaut 
haft, mit einem Privilegium des apoftoliichen Stuhles auszuftatten, jo daß es 
unter der Jurisdiktion unſerer heiligen Kirche, der wir durd Gottes 
Gnade dienen, ftehe und feiner andern Kirche unterworfen jei, jo bewilli- 
gen wir, deinem frommen Wunjche willfahrend, das, worum du gebeten 
haft.“ Zacharias verbietet allen Biichöfen und Prälaten fich irgend eine 
Gewalt über das Klofter anzumaßen und bejtätigt demjelben feinen gegen- 
wärtigen und zufünftigen Beſitz!). Solche Privilegien waren nicht neu, 
engliiche Klöfter befaßen analoge Urkunden, die faſt wörtlich diejelben 
Beſtimmungen enthalten. Das erjte deutſche privilegierte Klofter war 
Murbach, eine Stiftung Pirmins ?). Auf der Synode zu Attigny 753 
legte Bonifatius dem Könige Pipin das Privilegium vor, damit er als 
Nepräfentant der weltlichen Gewalt ihm feine Beftätigung erteile. Es 
war der letzte Wunjch, den Bonifatius feinem Könige vortrug, den dieſer 
gern erfüllte °). 

Im Frühjahre 745 verließ Bonifatius Hejien, wo ihn der Bau 
des Klofterd Fulda, ſowie jeine Sorge für das Klojter Fritlar zurüd- 
gehalten hatte, und reifte mit den Bilchöfen von Würzburg, Buraburg 
und Eichitätt Über den Rhein zur Teilnahme an dem von den Major- 
domen ausgeichriebenen Generalfonzil. Der Ort desjelben ift unbefannt ; 
unter den mutmaßlichen Orten wird auh Mainz genannt. Die Alten 
find nur fragmentariich erhalten; die Hauptquelfe für die Geſchichte diejes 
Konzils bildet ein päpftliches Schreiben (Ep. 51), worin Bacharias die 
Beichlüffe genehmigt und die darauf bezüglichen Anfragen dreier Briefe 
genau in der Neihenfolge, in der fie geſtellt find, beantwortet. Aus dem: 
jelben erfahren wir drei wichtige Beichlüffe: die Abjegung des Biichofs 
Gewilib von Mainz, die Erhebung Kölns zur deutichen Metropole und 
die Ernennung des hi. Bonifatius zum Erzbiihof von Köln, 


1) Ep. 79 und 80, Bergl. Ölsner, S. 60; Sidel, Beiträge zur Diplo» 
matil. IV. 609—635. 

2) Frie drich, Kirchengeſch. Deutfchlands. II. I. 130. 

3) Dat. im Juni 753 im Palafte zu Attiniacum. Das Siegel in bdunfelm 
Wachs zeigt des Königs Bruftbild; das Haupt mit mäßigem Warte ift mit einen 
Lorbeer gefhmüdt. Die Umfchrift Tautet: Christe protege regem Francorum. 
Schannat, Vindic. quorund. Arch. Fuld. diplom. Tab. III. 
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Den von Bonifatius neu gegründeten oder wiederhergejtellten Bis- 
tümern fehlte noh die Metropolitaneinrihtung. Schon nad) 
der Reform der bayerischen Kirche (739) ging Bonifatius mit dem Plane 
um, als Metropolit von einem feiten Site aus die bayerischen und 
auftrafiichen Bistümer zu leiten, ftieß aber damit bei Papjt Gregor III 
auf Widerſpruch. „Es kann dir nicht geftattet werden, Bruder,“ fchrieb er 
im Oktober 739, „an einem Orte zu weilen. Wo der Herr ben Weg der 
Heilsverfündigung eröffnet, da darfſt du nicht ablaffen zu predigen. Laß 
dich nicht verdrießen rauhe und weite Wege zu wandern, damit durch deine 
Arbeit der Glaube weit und breit zur Herrichaft gelange .“ Bonifatius trat 
jofort wieder in die Reihe der einfachen Miffionäre, er baute die von den 
Sachſen in Heffen und Thüringen zerftörten Kirchen auf und leitete den 
Bau des Klofters Fulda 744). Der verlaffene Plan jollte von einer 
andern Seite wieder aufgenommen und ausgeführt werden. 

744 wurde ber bijchöfliche Stuhl zu Köln durd den Tod des 
Biſchofs Raginfrid erledigt. Die Franfenfürjten ergriffen aus 
freien Stüden dieje Gelegenheit, diefen Sig unjerem Erzbiſchof zu 
übergeben ?), damit er von Köln aus die mühſam gejchaffene Ordnung 
erhalte und befeftige. Bonifatius konnte diefes Anerbieten annehmen, 
ohne feiner Vergangenheit untreu zu werden. Hier war er Heſſen 
und Thüringen nahe?); hier fonnte er feine veformatoriiche Tätigkeit 
in Neuftrien fortjegen, ohne auf die Meiffionstätigfeit verzichten zu 
müſſen, denn auc Friesland, deffen Belehrung ihm immer nod am 
Herzen lag, war nahe. Bon Köln aus waren einft unter Biſchof Kunibert 
‘7 683) die erſten Glaubensboten nad) Friesland gezogen. Die Trümmer 
der Kirche zu Utrecht, auf denen jpäter Willibrord jeine Martinskirche 
aufbaute (Ep. 107), verfünden das Schickſal der erjten Friefenmilfion. 
Bon hier aus gedachte er als Greis einen Teil jenes Planes auszu- 
führen, der ihn als Jüngling begeiftert hatte. Papſt Zacharias nahm diejen 
Beihluß der Franfenfürften freudig auf (laeto animo) und betätigte 
Bonifatius a8 Erzbiihof von Köln „Was nun jene Stadt 
betrifft, die früher Agrippina, nun aber Colonia genannt wird, fo 
haben wir auf Anſuchen der Franken umd fraft unferer apojto- 
liſchen Gewalt diejelbe al3 Metropole auf deinen Namen beftätigt und 
deiner Heiligkeit zugewiejen, damit fie für alfe Zeiten eine Metropole fei 


1) Non enim habebis licentiam, Frater . . . in uno morari loco. Ep. 38. 

2) Elegerunt unam civitatem omnes Franeorum prineipes. Ep. öl, 

3) Unam civitatem. „.. coniungentem usque ad paganorum fines et in 
partes Germanicarum gentium, ubi antea praedicasti, |. c. 
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und bleibe” (Ep. 51). Als die Nachricht hievon nad) Köln kam, brach 
unter einem Zeile de3 dortigen Klerus ein wahrer Sturm los. Er hatte 
bisher unter dem milden Regimente Raginfrids in behaglicher Ruhe und 
ungeftörtem Genuß jeiner Pfründen gelebt, er bot alles auf, den erniten 
Angeljachien in den germanijchen Wäldern feftzuhalten und ihm den Weg 
nach Köln zu verfperren. Bonifatius hat nie den Verſuch gemacht, von 
dem ihm rechtmäßig zuftehenden erzbiichöflichen Stuhle Beſitz zu ergreifen. 
Welche Hinderniffe ſich nachträglich erhoben, wiſſen wir nicht, fie jcheinen 
jedoch jo bedeutend geweſen zu fein, daß ſelbſt die mächtigen Franken— 
fürjten wanften und den Plan aufgaben !). 

Ein weiterer Beichluß des Konzils betrifft die Mainzer Kirche, 
an deren Spike Biſchof Gewilib, ein Sohn des Bilchofs Gerold ftand 
(j. S. 77). Drei Franfenfürften betrauerten ihn als einen ihrer tapferften 
Feldhauptleute, die Soldaten al3 einen wegen feiner unbegrenzten fFreigebigfeit 
allgemein beliebten Führer. Gewilib, der als Laie am Hofe Icbte, war 
über den Tod jeines Vaters tief betrübt, fein Schmerz wurde von allen 
geteilt. Um ihn zu tröften, nahın man ihn unter den Klerus auf und 
übergab ihm das Bistun Mainz. Schon 744 zog er mit Karlmann 
gegen die Sachen, um an dem Mörder feines Vaters Blutrache zu 
nehmen. AS die beiden Deere, nur durch die Weſer getrennt, einander 
gegenüber lagerten, lud Gewilib den Gegner feines Vaters zu einer Unter- 
redung ein. Der furchtloie Sachſe ftellte ſich ein, Gewilib ritt ihm bis 
zur Mitte des Fluſſes entgegen. Während der Unterredung ftieß Gewilib 
dem Sachſen das Schwert in die Bruft. Die Kunde von diejem hinter: 
liftigen Mord veranlaßte einen blutigen Kampf, in welchem die Sadjien 
unterlagen. Gewilib kehrte nad) Mainz zurück und nahın feine biichöflichen 
Funktionen wieder auf. Der friegeriiche Sinn des Volkes, feine heidniiche 
Anficht von der Blutrache fand nichts Anftößiges an dem Verhalten jeines 
Biichofs; es tadelte auch nicht, daß er als leidenichaftlicher Jäger ins- 
beiondere die Falkenbeize liebte. Bonifatius ſprach unter Zuftimmung des 
Konzils die Abjegung Gewilibs aus und der Papſt betätigte diejelbe: 
„Deine verehrungswürdige Brüderlichfeit möge ſich erinnern, was wir 
bereits öfters geichrieben haben, daß fein Mörder oder Ghebrecher oder 
fonstiger Verbrecher das heilige Amt verwalten dürfe. Auch verbieten 
die heiligen Kanones ftrengitens, daß ein folcher auch nach geleifteter Buße 
zum prieterlichen Amte zugelaffen werde." Gewilib Hatte anfangs bie 
Abſicht, perjönlich in Rom feine Wiedereinjegung zu erwirfen, ftand aber 


1) Franci non perseveraverunt in verbo, quod promiserunt. Ep. 66. 
Keiner der Biographen gedenkt dieſes Zwifchenfalles, . 
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davon ab und ergab ſich in jein Schickſal. Was er an Gold und Sklaven 
beiaß, ichenfte er der Mainzer Kirche. Vierzehn Jahre lebte er noch zu 
Sponsheim (Spanesheim), das ihm nebft der Kirche zu Kempten bei 
Bingen zum Unterhalte angemwiefen war, in größter Burücgezogenheit. 
Er erichien weder auf Synoden, noch andern Verfammlungen, nur am 
Sründonnerstag fand er fich in der Kirche ein, wo er betete und den 
Leuten aus Demut die Füße wuſch. Diefe demütige Unterwerfung, fein 
nachheriges erbauliches Leben jöhnen uns mit ihm aus!). 


Die fynodale Tätigkeit des Hl. Bonifatius läßt ſich bis zum Jahre 
745 mit einiger Sicherheit verfolgen, von da ab begegnen wir zwar zahl: 
reichen, aber unfichern Spuren von fränkischen Synoden. Ludger bricht 
hier feinen Beriht, ab?), und verweilt auf Willibald, deſſen Synodal- 
bericht als die ſchwächſte Partie feines Buches betrachtet wird. Über die 
meiften nach 745 gehaltenen Synoden, an welche fid) die wichtigjten kirch— 
lihen und politischen Folgen gefnüpft haben, jind wir hinſichtlich des 
Ortes und der Zeit ohne fichere Nachrichten umd damit ift der Kritik ein 
ungeheueres Gebiet eröffnet, fie wird jedoch bei der Lücenhaftigfeit der 
Quellen auf Erzielung ficherer Rejultate verzichten müffen ®). 


In diefer Lage befinden wir uns auch einer großen Berjammlung 
von Biſchöfen und Optimaten aus beiden Reichshälften gegenüber, die 
im März oder April 747 wahrjcheinlich in einem Klofter oder einer königlichen 
Billa nahe bei Mainz auf päpftlichen Befehl gehalten worden ift?). 

1) Bonifatius beurteilt Gewilib fehr rigoros; er nennt ihn homicidae filius, 
in adulterio natus und fpricht von caetera mala et horribilia. Ep. 5l. Der 
patriotiſche Mainzer Presbyter bezeichnet ihn fchonender als supra memorati 
Antistitis filius dietus und ftellt ihm fein ungünfliges Zeugnis aus: Hiec autem 
honestis moribus, ut ferunt, suam vitam eircumsepsit, nisi tantum quod cum 
herodis et canibus semetipsum jocabatur. Cap. 1. 


2) Quantasque Synodos cum religiosis Regibus ad correctionem populi 
postea constituisset, non in isto opusculo modo diecendum est, quoniam ista 
omnia in libello de passione ipsius scripto plene et lucide manifestantur. 
Cap. 11. 


3) Vergl. Hefele, Konziliengefchichte,;, Nürnberger, Studien und Skizzen 
zur Geſchichte der drei erften Nationalfonzilien; Hahn, Fränk. Jahrb.; Ölsner, 
Rettberg ꝛc. 


4) Auf einen bei Mainz gelegenen Ort weiſt die Darſtellung des Mainzer Pres— 
byters bin. Bekanntlich fam die Sache Aldeberts auf diefer Synode zum Austrag. 
Et statim — fagt der Presb. — in congressione locutionis, adversarius victus, 
confusus Sanctoque traditus apud Moguntiam, ut decuit, degradatus est. 
Der Presb. Ultraject. bezeichnet mit den Worten: ecce populus Francorum in- 
numerabilis promiscui sexus ei obviam processit, obsecrans simul et con- 
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Der katholische Geift diefer glänzenden Verfammlung fand in einer Be: 
fenntnisichrift (charta verae et orthodoxae professionis et catho- 
licae unitatis), die von ſämtlichen Synodalen unterzeichnet wurde, einen 
würdigen Ausdruck). Hierauf wurden, wie Bonifatius dem Erzbiſchof 
Euthbert von Canterbury mitteilte ?), eine Anzahl disziplinärer 
Verordnungen früherer fränkiſcher Synoden aufs neue eingejchärft. So- 
dann wurden Beichlüfje gefaßt über die Metropoliten, deren Nechte und 
Pflichten. Die Notwendigkeit der Metropolitanderfafjung wurde 
anerfannt. Die kanoniſchen Borjchriften, jorwie die Klofterregeln jollen auf 
den jährlichen Synoden verlefen werden, Die Metropoliten jollen 
darauf jehen, daß Klerifer weder mit Hunden jagen, noch Falken und 
Habichte halten; auch jollen fie feine prunfvollen Gewänder, Kriegsmäntel 
und Waffen tragen. Jeder Biſchof joll alljährlich feine Diözeſe bereiien, 
das Volk firmen, es unterrichten und heidniiche Gebräuche, Weisjagungen, 
Losdeuterei, Augurien, Amulette, Zauberei, überhaupt alles heidnijche Un: 
weien abjtellen. jeder Priefter hat in der Faſtenzeit feinem Biſchof über 
feinen Fatholiichen Glauben, jowie jeine Amtsführung Rechenschaft zu 
geben. Die Biichöfe haben nad ihrer Rückkehr von der Synode die 
Priefter und Äbte zu verfammeln, ihnen die Beichlüffe der Synode zu 
verfündigen und fie zu deren Befolgung anzubalten, 

Sämtliche Beichlüffe wurden bald nad) Wittas Nüdtehr in dem 
heſſiſchen Bistum verfündigt. Ein Teil bderjelben fand auf den 
heſſiſchen Klerus feine Anwendung, denn diejer trug weder Prachtgewänder, 
Kriegsmäntel und Waffen, noch hielt er Jagdhunde, Falken und Habichte: 
jeine Kleider waren mteiltens Almoſen aus dem Auslande. 

Endlich knüpft fih an dieſe Verſammlung die Erhebung des hl. Boni- 
fatins auf „den biſchöflichen Stuhl der heiligen Kirche von 
Mainz“. Dieje Beförderung machte ihm wenig Freude. Köln hatte 
er vorgezogen, allein dieſes war bereit8 mit Biſchof Agilolf bejegt, der 
anfangs zur Oppofition neigte, aber jchnell den Weg der Unterwerfung 
unter die päpftliche Autorität gefunden hat ‘Ep. 67). Als Erzbiichof 
von Mainz trat Bonifatius in die Neihe der übrigen Meichsbiichöfe und 
jah ji) von Friesland abgeichnitten, Er nahın das Verhalten der Franken— 


testans, ut se Moguntinae sedi episcopi destituti et tali Patrono egenti 
inthronizari permitteret die Mainzer Bürgerschaft, die zu bem Ort der 
Synode zog. Cap. 11. Ludger, 11. 

1) In dem päpftlichen Antwortichreiben (Ep. 67) finden fi die Unterzeichner 
der charta. 

2) Über das Datum diefes Briefes ſ. Hefele 1. c. 525. Die englifche Synode 
von Gloveshoe im Sept. 747 wurde infolge diejes Schreibens gehalten. Bergl. 
Ep. 70 u. 67. 


— 
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fürften jehr übel auf und bezeichnete e8 geradezu al Wortbrucdh. Sogar 
gegen dieſe Ernennung erhob fich in der Verſammlung ein Widerjprud), der 
wahrscheinlich von Anhängern AldebertS ausging, die an den mächtigen Laien— 
bifchöfen und am einem der Schlemmerei und weltlichen Treiben ergebenen 
Teile de8 Mainzer Klerus einen Rückhalt hatten. Dieſe nichtswürdige 
Klerifei ging jogar joweit zu behaupten, Bonifatius jei des Bistums 
unmürdig, weil,er ein Fremder jei'). Dieſer eitle Widerftand zerfchellte 
an der Entjchiedenheit der Verſammlung, die Bonifatius einftimmig zum 
Erzbiichof von Mainz erwählte. Noch war diejer zweifelhaft über bie 
Annahıne der Wahl, erft als er fich der Stadt Mainz näherte und bie 
Bürgerichaft ihm flehend entgegenfam, willigte er ein’. Der Papft 
fonnte fein Erſtaunen über dieſe Veränderung nicht verbergen: „Wir haben 
aus deinem zweiten Briefe erjehen, daß die Franken dasjenige, was du 
früher über die Stadt Agrippina berichtet haft, nicht erfüllt haben und 
ihrem Worte nicht treu geblieben find und — daß du dich, Lieber Bruder, 
nım in der Stadt Mainz befindeft“ ‘Ep. 66). Das Geſuch um Beftä- 
tigung überließ Bonifatius den Franfenfürften ®), er jelbjt bat um die 
Ermächtigung, einen andern Bilchof für Mainz weihen zu dürfen. ALS 
Grund führt er fein Alter, feine Körperichwäce an und ſechs Jahre ipäter 
übernimmt er alle Beichwerden einer Heidenmiljion! Man fieht, Bonifa— 
tius war verftimmt, empört, jeine edeljten Abfichten jo verfannt zu schen. 
Es bedurfte in der That des Befchles des Bapftes, ihn in Mainz feſtzu— 
halten. „Wir raten dir unter Gottes Beiftand, daß du zum Seile der 
unfterblichen Seelen den Sit der heiligen Kirche zu Mainz, welchen du 
inne haft, feineswegs verlaffen wolleſt“ (Ep. 66). 

Die päpftliche Bejtätigungsurfunde, welche Burdard von Würzburg 
überbradhte, lautete: 

Zacharias, Papft, entbietet Bonifatius, Biſchof der Heiligen Kirche 
zu Mainz, jeinen Gruß. 

Es würde zu weit führen, wollten wir im einzelnen anführen, wie 
gnädig ſich Gott, unjer Herr, feiner Kirche erwieſen umd wie reich er 
deine Tätigfeit, lieber Bruder, geiegnet hat. Um jedoch das, was wir 
ung vorgenommen haben, zu befräftigen, erwähnen wir nur, was wir 





1) Igitur ipsi soli (scil. pseudodoctores) coeperunt contradicere et eum 
blasphemare, quantum potuerunt atque affirmare, non esse eum dignunı 
Episcopatu, quia peregrinus erat. Ludger. 10, 

2) Bergl. S. 93 Note 4. Permitteret .... cessit sancto Spiritui. Presb. 
Ultraj. 11. 

3) Juxta eorundem filiorum Francorum petitionem. Ep. 81. 
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zum Zeil durch dich erfahren haben. Nachdem du von unjerm Bor: 
gänger und Herrn, dem Papfte Gregor heiligen Andenken, zur Verfün- 
digung des Evangeliums nad) Deutjchland gejendet worden, nachdem du 
dort dein Werk begonnen und teilweife vollendet Hatteft, kehrteſt du wieder 
nach Rom zurüd. Hier wurdeft du zum Biſchof geweiht und wiederum 
zur Predigt zurüdgejendet, und nun haft du jeit Empfang der bijchöflichen 
Würde 25 Jahre mit Gottes Beiſtand in demjelben Predigtamte gear: 
beitet. Auch Haft du im Lande der Franken an unferer Statt ein Konzil 
gehalten, wo durch Gottes Fügung alle bewogen wurden, div nad) den 
Beftimmungen der Hl. Kanones zu gehorchen. Und jeitdem du mit diejem 
heiligen Werfe beichäftigt warjt, haft dur bis jett noch nie einen bijchöf- 
lihen Sit verlangt. Da num Gott deinem Predigtamte cine jo große 
Ausdehnung gegeben hat, jo wolleft du es nun geſchehen laſſen, 
daß wir nad) dem Begehren berfelben Franken, unjrer Söhne, dir 
eine bijchöfliche Kirche bejtätigen. 

Wir verordnen daher Fraft der Vollmacht des hl. Petrus, daß die 
oben genannte Kirche zu Mainz für dich und deine Nachfolger für ewige 
Zeiten als Metropole bejtätigt jei und die Städte Tungern, Köln, Worms, 
Speier und Utrecht und alle jene deutichen Völker, welche du, lieber 
Nruder, zur Erfenntnis des Lichtes Chriſti geführt haft, unter fich habe. 
Da ſolches durch gegenwärtige Urkunde von uns aljo beichloffen ift, To 
befehlen wir, daß diefelbe für ewige Zeiten in deiner Kirche zur Bejtätig- 
ung aufbewahrt werde. 

Gegeben am 4. November unter der Regierung des großen Kaifers 
Konjtantin im 32. Jahre feiner Regierung, in der 5. Indiktion 751 
(748) !). 


V. 
Miſſionsreiſe nad; Friesland. — Marfyrerfod des hl. Bonifafius. 


Die umfangreiche Korreſpondenz des Hl. Bonifatius während feiner 
langjährigen Tätigkeit im fränfifchen Reiche gedenft nur ein einziges 
Mal des Königs: ein Beweis der abjoluten Bedentungslofigkeit, im 
welche das einft fo mächtige Gejchlecht der Merowinger im Laufe der 


1) Die Jahreszahl 751 ift ein Irrtum. Jaffé verfett den Brief in das Jahr 
148. Der Umftand, daß die Bistümer Straßburg, Ehur, Konftanz und Augsburg 
bier nicht genannt werden, fpricht gleichfalls für die frühere Abfaffung, denn diefe 
lamen erſt 751 unter Mainz. 
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Zeit herabgefunfen war. Die Franken empfanden dies ſchmerzlich!) 
und ſchloſſen fich um fo vertrauensvoller dem Majordomus Bipin an, 
der fie bis dahin von Sieg zu Sieg geführt hatte. Es lag nahe, daß in einem 
von den Umſtänden jo außerordentlich begünftigten Feldherrn Königs: 
gedanken entjtanden. Pipin operierte mit großer Vorſicht. Es 
läßt fich gar nicht bezweifeln, daß dem geplanten Staatsftreiche geheime 
Verhandlungen mit den fränfiichen Optimaten und dem Papſte voraus» 
gegangen find. Ob und immwieweit Bonifatius dabei beteiligt war, läßt 
ſich nicht erweifen, es ericheint aber geradezu undenkbar, daß er, die 
offiziellfte Perfönlichkeit jener Zeit, der Legat des Bapftes, der Haus: 
freund Karl Martell$, der ihm bei feinem Tode feine Kinder empfahl, 
der Ratgeber Pipins und Karlmanns, der zu Nom in jo hohem An« 
jehen jtand, von allen diefen Plänen nichts gewußt haben ſollte. Eine 
Änderung auf dem Throne mußte ihm fogar willtommen fein, da 
feine Miſſion des weltlichen Schuges nicht entbehren fonnte, den ihr 
die Merowinger bis dahin gänzlid) veriagt hatten ?). 

Die Intereſſen des Majordomus und des Papſtes begegneten fi: 
jener wollte König, diefer von Stonftantinopel frei werden und fid) 
gegen die wachjende Macht der Longobarden jchügen. Da er feine reale 
Macht bejaß, lehnte er fi an die Franken an. Trotz biejer günjtigen 
Konitellation wagte Pipin nicht, die Frage durch einen Gewaltaft zu 
löfen: einen ähnlichen Verſuch Hatte ein Majordomus mit dem Leben 
gebüßt; er folgte vielmehr dem Mate der Großen und fandte den 
Biſchof Burkard von Würzburg, ſowie den Abt Fulrad von St. Denys 
nah Rom, um dem Papfte die Frage vorzulegen „über die Könige der 
Franken, die im jener Zeit nicht mehr die königliche Macht bejaßen, ob 
denn das gut wäre?" Der Papft antwortete, daß der, welcher die 
königliche Gewalt habe, auch König ſei und heiße. Wir bejigen weder 
die vollftändige Frage, noch die vollftändige Antwort, jo wie beide vor— 
liegen, ift die Tätigkeit der Gejandten nicht erjchöpfend geichildert. Das 
Wort des Papftes Hatte bei den Franken eine hohe Bedeutung und jo 
liegt denn auch im diefem Vorgange ein großartiges Zeugnis für die 
päpjtliche Autorität. Es ijt ein Irrtum, zu glauben, daß erjt Bonifatius 





1) Tunc dolentes Franei, quia non habebant prudentem regem, sed jam 
per multos annos sustinuerunt de regali prole insipientes viros ... 
Ademar. Hist. 1. 52. 

2) Bonifatius macht ihnen den Borwurf, daß fie moralifch anrüchige Geiftliche 
unterftüßten: pergentes (qui depositi sunt) ad palatium regis Francorum, 
rogant, ut eis loca tribuat ecelesiarum vel monasteriorum, ut laicam vitam 
vivant, dispergentes sanctorum loca, Ep. 51. 

3: Rad, Heifiiche Kirchengeichichte. 7 
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dem PBrimate im FFranfenreiche zur Anerkennung verholfen habe: dieſe 
war vorhanden, ehe nod) Bonifatius den Fuß ins Land gejegt hatte. 
Es iſt den Päpſten niemals eingefallen, für ihre Anordnungen in 
Franken erft ihre Berechtigung nachzuweiſen, weder Volk noch Klerus 
haben fie je bezweifelt, und wenn einige fich widerjegt haben, jo geſchah 
es nicht, weil fie den Papit nicht anerkannten, fondern um ihre Pfrün— 
den zu retten. Gewilib, Aldebert und viele Pjendopriefter haben an 
den Papſt appelliert. (Ep. 42. 43. 51.) 

Die fränfifhen Großen erwarteten von dem Ausipruche des 
Papftes die Entjcheidung. Diefer Ausipruch wurde auf dem Mlärzfelde 
bei Soiſſons 752 publiziert und Pipin als König begrüßt und in 
der Klofterfirche des hi. Medardus von dem Erzbiichofe Bonifatius unter 
Alfiftenz des fränkischen Episfopates gejalbt. Childerich wurde in ein 
Klofter verwieſen )y. So war die Dynaftie der Merowinger, die 270 
Jahre die Krone trug, geräujchlos und ohne gewaltige Erfchütterungen, welche 
ſolche Ereigniffe zu begleiten pflegen, abgetreten. Die Gefchichte hat viele, in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine Fülle ähnlicher Ereig- 
nijfe verzeichnet, aber mit feinem hat fich die Nachwelt fo lebhaft be— 
faßt, als mit dem Sturze der unfähigen Merowinger. Der Grumd 
diefer Erſcheinung liegt hauptiächlid” im dem hervorragenden Anteil, 
welchen die Franken aus freien Stüden dem apojtolifchen Stuhle zu« 
gewiejen haben. Die gegnerische Gejchichtfchreibung ermüdete früher 
nicht, Zacharias und Bonifatius mit den fchwerften Vorwürfen zu 
überfchütten, jenen als den Vater aller Nevolutionäre, diefen als einen 
vollendeten politifchen Ränkeſchmied darzuftellen. In neuerer Zeit be 
ftreitet man den Anteil desjelben an diejem Ereigniffe, angeblich um 
ihn als Volitifer und Dierarchen niedriger, als Menſchen und Chriften 
dagegen um jo höher zu ftellen. Bonifatius, diefer edle, herrliche 
Charakter, bedarf feineswegs der Nechtfertigung ſolch zweifelhafter 
Freunde, ES hieße das großartige Bild, das uns in dem Leben dicjes 
Mannes entgegentritt, im arger Weiſe verftümmeln, wollte man jeine 
Berfon aus der Krönumgsfeierlichfeit zu Soiffons entfernen und fein 
Berdienjt an der Erhebung der Karolingifchen Dynaftie negieren. 


1) Vergl. Philipps, Deutfche Geſch. I. 221-227; v. Mohl, Enchylfopädie der 
Staatswiffenfh. S. 164. Hifl.epolit. Blätter 83; ferner Olsner, Hahn, Seiters ꝛc. 
Riezler I. 85 jagt: „Ein Abſchluß, auf den die Geſchichte langer Jahre hingedrängt 
hatte, war erreicht worden, da die kräftige Ufurpation, deren Recht auf dem Be- 
dürfnis der Bölfer berubte, über die Unfähigkeit des Tegitimen Herricherhaufes den 
Sieg davontrug und der Meromwinger Childerich feinem Beamten Pipin 752 den 
Königstbron räumen mußte“ Siehe auch Serarius bei Joannis Rer. Mog. ], 
333—336, wo zahlreiche, für die Salbung durd Bonifatius fprecdhende Belege zus 
fammengeftellt find. 
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Nach den Feitlichkeiten zu Soiffons beichloß Bonifatius mit Rück— 
ficht auf feine zumehmende körperliche Schwäche fein Amt niederzulegen 
und die Yeitung der Erzdiözeje einer jüngeren Kraft zu übertragen, 
Wahrſcheinlich hatte er die Abficht, ſich in das Klofter Fulda zurüd- 
zuziehen, das er ja auch zu dem Zwecke geitiftet hatte, bier in feinen 
alten Zagen ein ftilles Aſyl und nad) feinem Tode ein Grab zu finden. 
Auf Beſchluß einer Synode und mit Zuftimmung Pipins weihte er 
752 zu Mainz jeinen Schüler Lullus zum Bifchof. Bald darauf 
trat er am feiner Seite eine Numdreije durch Thüringen au, um ihn 
den Edlen des Landes zu empfehlen. Daß er auch Heffen, insbejondere 
Fulda und Fritzlar berührt habe, wird zwar nicht berichtet, darf aber 
angenommen werden. Als er jich der ſächſiſchen Grenze näherte, fand 
er mehr als 30 Kirchen durch euer zeritört (Ep. 106), die er jofort 
wieder aufbaute, Er ermahnte das arme, fchwer geprüfte Volk zum 
Sottvertrauen und zur treuen Bewahrung des dhriftlichen Glaubens. 
Die Reife und die mit den Meitanrationsarbeiten verbundenen Anz: 
jtrengungen hatten feine Gefundheit jo erjchüttert, daß feine Umgebung 
feinen Tod befürchtete. Nur eine Sorge erfchwerte ihm den Abſchied 
vom Leben: das Schidjal jener armen Prieſter in Bellen und 
Thüringen, die fo lange mit ihm gearbeitet hatten. Bisher hatte er jelbjt 
für fie und die Anftalten des Mifjionslandes gejorgt: alles mußte zu 
Grunde gehen, wenn ihre Zukunft nicht ſicher geftellt würde. Syn diejer 
Not wendete er ſich an feinen Freund Fulrad und feinen gnä— 
digen König. Dieje beiden Briefe enthüllen uns die Zuftände im 
Mijfionslande. „Sch bitte die Hoheit umjeres Königs,’ jchreibt er 
an Bipin, „im Namen Chrifti, des Sohnes Gottes, mir anzugeben, 
wie er für die Zukunft meiner Schüler forgen wolle. Sie find fait 
alle Ausländer; einige find Priejter, die für den Dienft des Volkes 
und der Kirchen an vielen Orten angeftellt find; andere find 
Mönche, welchen der Dienft an den Kapellen und der Unterricht der 
Kinder übertragen iſt; andere find jchon alt, fie Haben lange mit mir 
gelebt, gearbeitet und mich unterjtügt, — Um alle bin ich befümmert, 
daß fie nach meinem Tode nicht verlajjen werden, jondern Euern Troft 
und den Schu Euerer Hoheit haben, damit fie nicht wie Hirtenloje 
Schafe zerftreut werden und dann die Völfer an den Grenzen das Ge: 
jeg Ehrifti verlieren.” — „Das mwünjche ich deshalb,“ ſchreibt 
Bonifatius an Fulrad, „weil meine Priefter an den Grenzen der 
Heiden ein gar armes Leben führen. Brot fünnen fie jich wohl mit 
ihrer Hände Arbeit erwerben, aber Kleider können fie dort nicht finden 
und Wenn fie nicht anderswoher jene Unterftügungen erhalten, die ich 

7* 
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ihnen bisher geleiltet habe, dann können fie dort im Dienſte des Volkes 
nicht bejtehen. Sollte die Liebe Ehrifti diejen Entſchluß in Euch er- 
wecken umd Ihr meine Bitte erfüllen, jo wollet mir diefes durd einen 
Boten oder einige Zeilen mitteilen, damit ich Euerer Güte verfichert 
um jo frendiger lebe oder fterbet)." Dieje rührenden Borftellungen 
verfehlten nicht ihren Zweck; der König erfüllte alle feine Wünſche, 
was Bonifatius jo freudig erregte, daß er ihm ſchrieb: „Nun aber 
mögeft Du wiffen, glorreiher Sohn, daß ich glaube, durch Gottes 
Barmherzigkeit wieder in Euerem Dienfte tätig fein zu fünnen.“ Boni— 
fatius erjcheint ganz verändert: er unternimmt wieder weite Meilen, als 
ftünde er nod) in voller Manneskraft. Sein greifes Haupt bildet einen 
feltfamen Kontraft zu dem jugendlichen Feuer: es war ein mächtiges 
Aufflammen der erlöjchenden Lebensfadel. Im Mai 753 finden wir 
ihn zu Berberie, im Juni zu Attigny im voller Tätigfeit an der Seite 
des Königs’). Aus der Anmwejenheit der Bifchöfe Lullus, Burkards 
und feines präfumtiven Nachfolgers Megingaud fowie Eobans von Ut- 
recht dürfen wir jchließen, daß die Verhandlungen über die Neubejegung 
der bijchöflichen Stühle zu Mainz und Würzburg zum Abſchluß kamen. 
Auch ordnete Bonifatius die Verhältnifie des Bistums Utrecht und er- 
warb vom Könige einen neuen Schugbrief für das Klofter Fulda, Hier 
Scheint, infolge der Schilderungen Eobans, Bonifatius beſchloſſen zu 
haben, den Reſt feines Lebens der Mijfion unter den Friejen zu 
weihen. Er nahın Abjchied von Pipin, eilte nad) Mainz, wo er auf 
einer großen Verſammlung den erzbiichöflihen Stab im die Hände des 
Lulfus legte. Die legten Tage zu Mainz verlebte er im Kreiſe einiger 
vertrauten Gefährten wie Yullus und einiger älterer Mönche aus Fulda. 
Manche Träne perlte in den Augen diefer ernjten Männer, die ſich 
des Gedankens nicht erwehren konnten, daß fie den ehrwürdigen Mann 
zum letztenmal fchauten. Im Borgefühle feines Todes legte er Lullus 
die Sorge für fein Volk, die Kirchen in Thüringen, das Kloſter Fulda 
und feine Leiche ans Herz. „Du, teurer Sohn, vollende die von mir 
begonnenen Kirchen in Thüringen. Strebe rajtlos, das Volk von den 
Wegen des Irrtums abzuhalten. Bollende den Bau der Baſilika an 
der Fulda umd verfprich mir, daß Du, wo immer ich fterben möge, 


1) Ep. 84. Diefer Brief erfhien in den äfteren Ausgaben immer vereinigt 
mit Ep. 85 unter der Überſchrift Bonifacius Fulredo. Jaffé bat ihn mit 
Recht geteilt. Die Worte Obsecro bis et me adjuvabant gehören in den Brief 
an Fulrad; die Stelle De his omnibus bis moriar in den Brief an Pipin, von 
den nur diefes Fragment erhalten ift. 

2) Sidle, Acta reg. P, 5, 7 und Ep. 106. 
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meinen unter der Laſt der Jahre alternden Leib dahin bringeft. Sohn! 
mit Deiner Eugen Umficht jorge für alles zu meiner Reiſe Notwendige, 
Auch ein linnenes Tuch, in welches mein entjeelter Leib gehüllt werden 
foll, lege zur meinen Büchern in die Truhe.” Bei diefen Worten brach 
Lullus in Tränen aus und gelobte die treue Erfüllung aller Wüniche. 
Auch die Hl. Lioba war auf feinen Wunſch nad) Mainz gekommen. Sie 
mußte ihm verjprechen, das Land feiner Pilgerichaft nicht zu verlaflen. 
Nachdem er fie Lırllus, ſowie den Mönchen aus Fulda empfohlen hatte, 
jpradh er den Wunich aus, daß fie einft zu Fulda an feiner Seite be- 
graben werde, damit die gemeinfam den Tag der Auferftehung erwarten, 
die mit gleichem Eifer Chrifto gemeinſam gedient hatten. 

Im Juli oder Auguft 753°) verließ Bonifatius mit feinen Ges 
fährten Mainz und fuhr den Rhein hinab, Am Abende wurde das 
Schiff am jicherem Plage vor Anker gelegt und die Reiſenden übers 
nachteten auf dem Lande unter Zelten. Nad) einer langen Fahrt landete 
Bonifatius zu Utrecht, wo er eine Anzahl Willibrordfcher Mönche zur 
Predigt umter den FFriefen gewann?) Nachdem er Gregor das 
Bistum Utrecht übertragen hatte, trat er mit feinen Gefährten, 
deren Bahl auf 52 angewachſen war, die Reiſe zu den Heiden an, 
Er fuhr durch die Vechte in den Zuiderſee (Aelmere), dann jegelte er 
über den See?) und jchlug im oberen Flußgebiet der Yſſel feine Zelte 





1) Ofsner, 167. 

2) Ad eandem palmam sibi socios elegerat, alios ex illis, quos illic 
invenerat, alios ex illis, quos illue adduxerat. Auct. Monast. 6. Das 
Willibaldinifche Verzeichnis, das allen fpäteren zu Grunde Liegt, nennt außer dem 
Biſchof Eoban die Priefter Wintrung, Walterus und Aethelherus (Adalarius), 
die Dialonen Hamund, Seirbald und Bosa, die Möndhe Wacchar, Gundaecer, 
Illehere und Hathowlf, Cap. 8. Das fehr alte Passionale Fritislariense 
gibt zwei weitere Namen von Mönchen: Felix und Adolphus. Der Mainz. Presb. 
nennt noch Hiltibrant, den Bruder des Hamund, dem die Beforgung des Tiſches 
oblag. In allen PBerzeichniffen werden als nobiliores Eobanus Episcopus und 
Adelerius sacerdos genannt. Zur Begründung des dermeintlichen Bistums 
Erfurt hat man diefe und andere Stellen dahin geändert: cum Eobano et Ada- 
lario coepiscopis, welche Fälfchung auch in das Brev. Mogunt. übergegangen ift. 
Eine weitere Nachricht enthält das Martyrol. Fuld. aus dem 10. Jahrhundert : 
Passi autem sunt cum eo et alii ex clero ejus viri religiosi presbyteri, 
diacones et monachi: sed nobiliores inter eos fuerunt Eobanus Episcopus et 
Adalbarius Sacerdos, qui primitus in monasterio, quod Trieth nominatur, 
honorabilem meruerunt sepulturam; sed emergentibus annis etiam ipsi 
Fuldam translati in Ecelesia Domini Salvatoris juxta corpus sancti pastoris 
sui et martyris Christi pulcherrime requiescunt. Römifche Ausgabe von 1745. 

3) Der Zuiderfee war im 8. Jahrhundert ein fchmales, durch den Fli mit dem 
Meere verbundenes Binnengewäfler, das der Auct- Monast. einen Fluß nennt: 
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auf. Hier war die äußerfte Grenze des Willibrordichen Miſſionsge— 
bietes, denn allenthalben traf er Ehriften, die er im Glauben beftärfte 
und denen er „die Gabe des fiebengeftaltigen Geiftes mitteilte” ?). 
Gegen Ende 754 kehrte Bonifatius nad Heilen und Thüringen 
zurüc, wo er den Winter 754/55 im reife feiner früheren Dlitarbeiter 
zubrachte. Nur Eigil berichtet diefe Meife, ohne auf den Zweck der» 
felben einzugehen). Erjt eine fpätere Nachricht aus dem 9. Fahr: 
hundert, welche durch eine uralte Inſchrift in der Kıypta des Dome 
ftifts zu Würzburg (Neu-Münſter) beftätigt wird, verbreitet einiges Licht 
über dieje Neife, indem fie die Ordination des Biſchofs Megingaud 
von Würzburg durch Bonifatius berichtet), Wenigftens jcheint er auch 
zu Fulda gewejen zu fein, weil jich hier das Andenfen an dieje 
Neife erhalten hat. Im Frühjahre 755 fehrte er nad) Friesland zu— 
rüd, wo das Miffionswerf einen günftigen Verlauf nahm, Viele 
Tauſende waren bereits für das Chrijtentum gewonnen, bald ſah er ſich 
dem Ziele feines Strebens nahe, als er ganz unerwartet das Ziel feiner 
irdifchen Wanderjchaft erreichte. Am Morgen des 5. Juni 755 wurde 
er bei Dodum, wo damals nur ein umanjehnliches Gehöfte Tag, mit 
ſämtlichen Gefährten erfchlagen ). 28 Leichen wurden auf der Marter- 


transmensus est flumen, quod nuncupatur Aelmere. Im 13. Jahrhundert 
ſchwemmte das Meer einen Zeil des Landes weg und dev Fli verihwand, Die 
Durchfahrt zwifchen den Inſeln Blieland und Ter Scelling trägt noch feinen 
Namen. Bergl. auch Willib. 8. 

1) Auct. Monast, 6, 

2) Anno decimo postquam ad sanctum commigravit locum s. archi- 
episcopus Bonifacius ... ad ulteriora Fresonum loca ... ingressus est, 
ingentemque ibi multitudinem hominum docendo et baptizando adquisivit. 
Inde post multum temporis migrans sospes ad suas in Germaniam 
venerat Ecclesias. Sequenti vero anno iterum ad aquosa Fresonum per- 
venit arva. Vit. Sturm. 15. Hier haben wir drei wichtige Zeitangaben: 1. Im 
10. Jahre, nachdem B. zuerft nadı Fulda gelommen war (Mai 744) ging er nad) 
Friesland. Da das 10. Jahr im Mai 753 beginnt, fo fällt die Abreife nad 
Friesland in den Sommer oder Herbit 753. 2. Späteſtens Ende 754 fehrte er 
nad Deutfchland zurüd. 3. Im folgenden Jahre ging er nad Friesland zurüd 
und wurde getötet 755. 

3) Megingodus in hac Antistis sorte secundus 
Extitit, atque pio promptus in Offieio. 
... Quondam Bonifacius arcis honorem 
Perduxit, sacro constituitque gradu. 

Sropp, Geheiligter Wirtzburg. Biſchoffs-Sitz. ©. 199. 

4) Die Angaben des Todesjahres des hl. B. variieren zwifchen 754 und 755; 
für erfteres fprechen eine Menge von Zeugniffen, denen nur 4 annaliſtiſche Auf— 
zeichnungen für 755 gegemüberftehben; Annal. Lauresh. min. — Quedlinb, — 
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ftelle begraben, über welcher fich noch zu Pipins Zeiten eine Kapelle 
zu Ehren der bh. Petrus und Bonifatius, ſowie ein Kloſter erbaut 
wurde. Die übrigen Martyrer wurden in der Dreifaltigfeitsfirche zu 
Utrecht beigefegt; die Leiche des hl. Bonifatius aber in einer fleinen 
Kirche daſelbſt aufbewahrt. 

Als die Nachricht von dem Tode des hl. Bonifatius nach) Mainz 
fam, orönete Lullus eine Geſandtſchaft, an deren Spite ein Patrizier 
Namens Hadda ftand, nach Utrecht ab, um die Leiche des Erzbiichof3 
nah Mainz zu bringen. Derjelben Hatten ſich aber fo viele Bürger 
angejchlofjfen, daß nicht alle auf dem Schiff Platz fanden und ein Teil 
den Landweg einfchlagen mußte. In Utrecht fcheint es zu erniten 
Szenen gekommen zu jein; man jagt jogar, daß die Mainzer die Leiche 
mit Gewalt genommen hätten‘), Am 5. Juli traf die Leiche in Mainz 
ein, wo fie von Lullus und einer ungeheuren Volksmenge am Ufer des 
Rheins empfangen wurde, Man brachte fie zuerit in den alten Dom, 
die jpätere Yohannisfirche ?), wo fie nach damaliger Sitte gewajchen 
Lambert. — Bland. Mit diefen ftimmt das Glaubensbekenntnis des Lullus 
(Falfenhainer II. 165), ferner die Biographien Wilibalds, Eigils und Othlos, 
ferner die Traditionen der Mainzer, Fuldaer und Fritzlaer Kirche überein, Man 
wird dod) nicht behaupten wollen, daß Lullus, unter deffen Augen Willibald ge- 
Ichrieben bat, das ZTodesjahr feines Borgängers nicht richtig gefannt und daß 
man es an Orten, die Bonifatius ferner ftanden, beffer gewußt habe, als in Mainz, 
Fulda und Fritzlar! 

1) Vi sanctum corpus abstulerunt. Presb. Mogunt. 3, 

2) Der „alte Dom“ ift vermutlih im 6. Jahrhundert von Biſchof Sidonius 
erbaut worden. Ein jährliher Bittgang, den die Domberm von St. Dlartin am 
11. Nov. nah St. Johann zu halten hatten, bewahrte die Erinnerung an das 
frühere Berhältnis. Eb. Sigfrid berichtete 1230 an B. Gregor IX, daß St. Johann 
über 500 Jahre alt fei und der Einfturz drohe. Das päpftliche Antwortfchreiben 
fagt: quod ecelesia vestra, que in civitate Moguntina primo dieitur fuisse 
constructa .„.. Bergl. Guden III. 864. Joannis, Rer. Mog. II. 692, Rett« 
berg I. 581. In ihrer jetzigen Geftalt gehört die Kirche dem 15. Jahrhundert an. 
— Die Bonifatiuäfapelle war an die Johanniskirche angebaut und bewahrte die 
Neliquien bis ins 18. Jahrhundert, wo fie in die Johanniskirche übertragen wur» 
den. Noch im 14. Jahrhundert befuchten die Mainzer dag „sepulcrum $. Boni- 
facii*. alt, Necrologia Mogunt, 1357 erſetzte Eb. Gerlah das verfallene 
Dentmal durch ein neues, das man Ende des 18. Jahrhunderts, als die Johannis» 
fire in ein Militärmagazin verwandelt und hierauf den Proteftanten übergeben 
wurde, in den Dom verbradjte. Bol. Fall, Katholik 1902, I. 570. 

Der Mainzer Dom befaß die bedeutendfte Reliquie des Hi. Bonifatius, das 
brachium 8. Bonifacii. Diefe befand ſich bis vor furzer Zeit in der Schloßkirche 
zu Afchaffenburg, von wo fie durch königliche Schenkung in den Privatbefit des 
Fürften von Löwenftein kam. — Über die Bücher des HI. Bonifatius zu Fulda geben 
wir folgende Nachrichten: Der Presb. Ultraj. XIII fagt: dicebatque, quod cum 
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wurde. Die Wunden waren frifch und binteten noch. Lullus fanmelte 
das mit Blut vermiſchte Waffer in einem Gefäße, das in einer 
Marienfapelle am Dom verwahrt wurde, die blutigen Kleider 
wurden in einer ihm später gemweihten Kapelle in eine Truhe nieder 
gelegt, wo fie fich zur Zeit des Mainzer Presbyters noch befunden 
haben. Auch die Leiche wollte man in Mainz behalten, „Es ift nicht 
recht," argumentierte man, „daß der Hl. Martyrer an einem andern 
Ort begraben werde, es ziemt fich, daß er da ruhe, wo er feinen 
biichöflihen Sig hatte !).“ Auch Lullus teilte diefe Anficht und würde 
troß ſeines Verſprechens die Leiche zurücdbehalten haben, wenn nicht 
Sturm und feine Mönche fie unter Berufung auf den ausdrüdlichen 


gladio feriendus esset, sacrum Evangelici codicem capiti suo imposuerit. 
In dem fog. Bonifatiusbucde will man diefen Eoder beftchend aus 41 Ber« 
gamentblättern in HM. Fol, mit longobardifcher Schrift wieder erkennen. Das Bud 
bat Holzdeden, ift mit einer doppelten Lederlage verſehen; die untere ift vergoldet, die 
obere fternförmig durchbroden, um das Gold durchſchimmern zu laſſen. Eine 
Bemerkung auf dem Iegten Blatte gibt über feine Provenienz Auskunft: In hono- 
rem Dei nostri Jesu Christi ego Ragyntrudis ordinavi librum istum; qui- 
ceunque legirit conjuro per Deum vivum, ut pro me orare dignemini. 
Ragyntrudis.. Diefe, eine longobardiiche Prinzeſſin, bat e8 Bonifatius gelegentlid) 
feiner dritten Romreiſe gefchentt. Außer Heineren Schriften von Leo, Fauftus, 
Ambrofius, Iſidor zc. enthält es auch eine Schrift „Bon der Wohltat de Todes“ 
und ein Verzeichnis der Länder und Städte, wo die Apoftel ruhen. Die obere 
Dede ift mehrfah durchhauen; nad der Tradition ift es neben der Leiche des 
Heiligen gefunden worden. — Das Evangelienbud zu Fulda, Fl. Tftav, bei— 
nabe vieredig, beftcht aus 65 Blättern und ift mit fchlechtem rotem Leber über» 
zogen. Die Inſchrift auf dem erften Blatte: Hoc Evangelium S. Bonifacius 
Martyr Domini gloriosus, ut nobis Seniorum relatione compertum est, 
propriis conseripsit manibus, quod etiam venerabilis Abba Huoggi (891) 
obnixis precibus a rege piissimo Arnolpho impetravit et Sanctae Fuldensi 
Aecclesiae honorabiliter restituit, cui Salvator x, wird durch den Schluß 
widerlegt: Amen Deo gratias ego Vidrug seripsi. — Ein neues Tefte- 
ment von Bilchof Biltor von Capua, ebenfalls zu Fulda, ift nod; zu erwähnen, 
Das Bud) enthält 600 Blätter in Yangfolio, die mit Silber beichlagenen Holzdeden find 
mit einer Schutdede von Leder umgeben. Auf einem Pergamentblättchen auf der 
oberen Dede liet man: S. Bonifacius praesenti libro functus est dum vixit, 
Viktor hat mehrere Berbefferungen mit feinem Beiden X. F. (Christi famulus) 
beglaubigt. Bei dem Jakobusbriefe fteht: Legi signum meum und auf dem 
legten DBlatte: Victor famulus Christi et ejus gratia Episcopus Capuae legi 
VI Non. Maj. die indiet. IX, quinque post Consulatum Basilii V. O. (546). 
Am Rande finden fi Erklärungen angeblih von der Hand des hi. Bonifatius und 
außerdem 70 Stellen, die durch Einriten mit einer Nadel in das Pergament be» 
zeichnet find, 

1) Multi etenim tunc fuere, qui cupiebant sanctum corpus ibidem 
remanere. Presb, Mog. 11. 
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Willen des Erzbilchofs mit großer Entjchiedenheit für Yulda reflamiert 
hätten. Während die Leiche zum Schiff gebracht wurde, fammelten ſich 
an beiden Ufern große Meenjchenmaffen, der Strom war mit Kähnen 
bededt. Unter Dymmengejang jtieß das Schiff vom Lande und fuhr 
gen Hochheim). Große Volksſcharen begleiteten zu Lande das Schiff 
bis Hochheim, wo die Leiche an das Land gejett wurde und die Nacht 
über blieb. Won hier aus benußte man den Yandweg, d. h. die alte 
Heerjtraße, die unter den Namen Mainzer-Straße und Glifabethen- 
jtraße befannt it. Wo der Zug am Mittag ruhte oder übernachtete, 
wurde die Stelle, wo die Leiche niedergeftellt war, mit einem Kreuze 
bezeichnet, au einigen Orten Kapellen gebaut ?). Der Zug berührte die 
Orte Wider und Weilbah, ging zwiichen Hofheim (F)?) und Kriftel 
(7) *) über Höchſt nah Ejchborn, Weißkirchen, Niederurfel, Kahlbach 
(7)5) Daarheim®) und Ereugen (7), das geradezu aus foldyem Kreuze 
entitanden jein mag’). Mit dem Gintritt in die Wetterau verlieren 
fi) die Spuren des Zuges; erſt zwifchen Schotten und Gedern wird 
1016 an der Fuldaer Straße cin Bonifatiusborn erwähnt; auch 
Grainfeld jcheint zu diejen Halteſtellen zn gehören, da ſich auch hier cine 
Bonifatiusquelle, jet Mönchsbrunn genannt, befindet®), Am Eingang 


1) Usque Hohheim villam, quae in ripa Moyn consistit. 1. e. 

2) Ut in omnibus locis, in quibus contigit meridiare sive noctare, signa 
eracis inprimerent .„. . in quibusdam eorum locis nunc ecclesiae constructae 
eernuntur. 1. c. 

3) Hue dueit via regia militaris: Moguntia, Cassel, Hochheim, Wickert 
per Weilbach hie ad sinistrum Marxheim pago laevorsum relieto Hofheimium 
et paulo post sacellum S. Bonifacii votjvumalteriore loco dirutum, 
solis muris existens visitur, mox Krifftel zc. Beſchreibung Hofheims von dem 
Sefuiten Gamans (F 1670). Bergl. Fall, Katholit 1878, I. 659. 

4) Früher ftand zu Kriftel eine Kirche auf einem Plate, der in der Vulgär— 
fpradhe „Hidelam“ hieß; Brower leitet das Wort von hi hero kam ab (?). 

5) Walprath de Nitahe tradidit deo et sco Bonifacio hubam unam in 
villa Caltebach nuncupata et illum agrum quo fons ebullit pro perpetuo 
hoc signo eo quod corpus supradieti martiris per noctem ibi stetit, eo tem- 
pore quando peracto martirio Fuldam cum triumpho perductum est. Dronke, 
Trad. Fuld. II. 108, Schannat, Trad. Fuld. 294. 

6) Hier wird ein Brunnen Bonifatiusbrunnen genannt. 

7) 1309 behaupteten die Eppfteiner, daß fie von Fulda mit dem Patronate 
belehnt feien, weil diefe Kirche dem hl. Bonifatius geweiht fei und da fiehe, wo 
der Brunnen des Heiligen auelle. Aſſenheimer Regeſten Nr. 2, Eine Epp- 
fteinifche Urkunde von 1334 nennt die Kirche zu Crutzen: „die Kirche, da fant 
Bonifatius inne raftet”. Wend II. 8386. Bodmann, Rheingau, Altertümer. ©. 90. 

8) Franc. sanct. 244, 
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des Buchenwaldes kehrten die Weiber zurüd, aber nocd ein großer Zug 
von Männern, darımter viele Adelige, begleiteten die Leiche bis Fulda, 
wo man Schon am 9. Juli eintraf. Die Mönche legten die Leiche in 
einen neuen Sarfophag uud festen fie im der öftlichen Apfis der noch 
ımdvollendeten Bafilifa bei. Yullus und noch vicle Teilnehmer des 
Zuges blieben als Gäfte im Kloſter, wo fie mit Milch, Butter, Käfe 
und Fiſchen bewirtet wurden. Die Mönche dankten Gott, der fie zu 
Wächtern des foftbaren Scates bejtellt hatte. Das heifiiche Volk be— 
tradhtete e8 als einen bejonderen Vorzug, daß der Heilige, nach der 
findlich frommen Anjchauungsweije jener Zeit, mitten unter ihm wohne, 
Er ericheint fortan als Herr und Eigentümer des Klofters, dem alle 
Schenkungen gemadt werden. Die Nähe des Heiligen verlich dem 
Gebete eine höhere Kraft, allem Wirken einen reicheren Segen und 
an der ewigen Leuchte feiner Taten erwärmten ſich taufende von Herzen 
zur mutigen Nachfolge, 

Die Kunde von dem tragijchen Ende des großen Mifjionärs wurde 
im ganzen Frankenreiche, in Italien und England mit innigiter Teil 
nahme aufgenommen. Überall ertönte das Lob feiner Tugenden, der 
Preis jeiner Verdienfte. Zahlreiche Boten aus England überbrachten 
Briefe der bedeutenditen Biſchöfe, worin Lullus um nähere Nachrichten 
über das Meartyrium des großen Sohnes Englands gebeten wird. 
Milret, Bifhof von Worccfter, ein früherer Genoſſe des 
Heiligen, der erjt 754 Deutjchland verlaffen hatte, schrieb unter dem 
erjten Eindrud der erjchütternden Nachricht: „Wenn wir aud) den 
Dingang desfelben mit vielen und bitteren Tränen beweinen, jo mildert 
ſich unſer Schmerz bei dem erhebenden Gedanfen, daß er, durd die 
Hingabe jeines Blutes ein Martyrer Ehrifti, durch feinen glückſeligen 
Kampf, feine glüdlid) vollendete Lebensaufgabe und jein ruhmreiches 
Ende die Krone und Zierde aller geworden, weldye jein Vaterland je 
hervorgebradt hat.” (Ep. 109) Erzbiihof Euthbert von 
Canterbury erkennt es dankbar an, „daß Gott das Volk der Angeln 
gewürdigt Habe, ſolch berühmten Forſcher der Schrift, ſolch hervor— 
ragenden Streiter Ehrijti mit fo vielen hochgebildeten Schülern in die 
Ferne zu jenden, um die barbarifchen Nationen weit und breit zum 
himmlischen Baterlande zu geleiten“. (Ep. 108.) Das Martyrium 
war der würdige Abſchluß diefes großen Lebens: Bonifatius ftarb für 
den Glauben, für den er ſein Leben lang gefämpft und feierte im 
Augenblide feines Todes feinen höchſten Triumph: er hatte für feine 
Mörder nur ein Gebet und einen Segen. Bonifatius war durch feine 
fromme, demütige Gefinnung, durch fein jelbitlojes, aufopferndes Wirfen 
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ein Heiliger im eminenten Sinne. Es bedurfte Feines Kanonijations- 
prozefles: die Chriftenheit hat Bonifatius durch Afflamation heilig 
geiprochen. 

Eine englifche Synode unter Euthbert nahm jeinen Namen in den 
Kalender auf, ordnete auf den 5. Juni eine Kirchliche Feier an und 
wählte ihn neben Gregor und Auguftin zum Patron der englijchen Kirche. 
Dasjelbe gefchah zu Utrecht. Zu Fulda wurde der Tag feines Todes 
und feiner Ordination fejtlich begangen und viele Tauſende umringten 
an folchen Tagen fein Grab, Sein Name wird im dentichen Volke 
umvertilgbar fortleben, dem er iſt jein Apoftel, der Begründer feiner 
Kultur und damit feiner Macht und Größe, Er hat durch die geiftige 
Nereinigung der germanifchen Stämme das Fundament gelegt, auf dem 
der chriftlich-germanifche Staat ſich aufgebaut hat. 

„Nichts würde ungerechter fein,“ jagt Helfrih Bernhard Wed, 
„als einen Mann wie ihn, aus dem Beitalter, worin er gelebt, heraus» 
zureißen und nach dem Maße unferer Wiftenfchaft, unferer Denkungsart 
und Sitten zu mefjen. Er war ımd bleibt ein großer, verehrungswür— 
diger Mann, und Heſſen insbefondere muß fein Andenken, auch die 
Neligion abgerechnet, als des eriten Stifters feiner Kultur, feiner 
Menſchlichkeit und Zitte, ewig heilig ſein.“ 


VI 


Kirchliche Zuſtände in Heſſen unter Sulus und feinen unmittelbaren 
Nachfolgern. — Gemeindebildung unfer Mitwirkung der Klöfler Fulda, 
Hersfeld und SLorfd). 


Die in Heffen und Thüringen errungenen Erfolge waren nicht zum 
geringiten Teil der wohlwollenden Stellung der Frankenfürſten zur 
deutjchen Miffion zu verdanken Was aber der chriftlichen Predigt die 
Wege in die Herzen diefer Völfer ebnete, bereitete ihr bei den Sachſen 
unüberwindliche Hinderniffe. Wäre ihnen das Evangelium von befreun— 
deter Seite gebracht worden, das intelligente Volk würde e8 angenommen 
haben. Aber jeine Prediger jtanden unter dem Schuge der Franken, 
jie waren in ihren Augen nur fränfifche Agenten, der von ihnen ver» 
kündigte Gott war nur der Frankengott, mit dem man ihnen das fränfifche 
Joch auferlegen wollte: das genügte, die Flamme des Haffes aufs neue 
zu entfeffeln. Die Belchrung der Sachſen hatte Bonifatius unaufhörlich 
beichäftigt. Schon 723 Hatte er das päpftlicde Schreiben: Gregorius 
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populo Altsaxonum (Ep. 22) veranlaßt: es it nie an feine Adreffe 
gelangt. Später rief er das ganze angellächjifche Volk zum Gebete für fie 
auf: Miseremini illorum, quia et ipsi solent dicere: De uno sanguine 
et de uno osse sumus! Die Augen aller Angelfachjen waren auf ihre 
heidnifchen Brüder gerichtet: Quis non exultet — ruft Bifchof Torthelm 
von Leiceſter aus — et gaudeat in his operibus, quia gens nostra 
Christo omnipotenti Deo eredat? (Ep. 101.) Die deutſche Miffion 
mußte ſtets mit der Sachjengefahr rechnen; die Verlegung des biſchöf— 
lichen Sites nad) Buraburg, die Erbauung des Klofters Fulda in der 
buchonifchen Wüfte u. a. geſchah mit Rückſicht auf die Sachſen. Wieder: 
holt fielen fie in Heffen ein, führten Chriften als Sflaven weg, ver- 
wüfteten die Saaten und brammten die Kirchen nieder. Diefe Verhältniffe 
waren auf die Dauer unerträglich ; man appelfierte endlicd an das Schwert. 

Der Reihstag zu Worms 772 beſchloß auf Antrag des 
Kaijers den Krieg gegen die Sachſen. Sein Verlauf ift befannt : 
er wurde von beiden Seiten mit Grauſamkeit geführt. Heilen hat in 
diefem Kriege unfäglich gelitten. 774 flüchteten die Bewohner von 
Fritzlar mit der Leiche Wigberts nach Buraburg, wo fie einen Sturm 
der Sachſen fiegreich abjchlugen. 778 flücdhteten die Mönche zu Fulda 
die Leiche des hl. Bonifatius nad) Dammelburg. Die einzelnen Feldzüge 
hatten meijt feinen weiteren Erfolg, als daß einzelne Gaue ſich im 
Drange des Augenblickes unterwarfen und eine Anzahl Sachjen die 
Zanfe empfing. Das Aufgiegen von etwas Waller erſchien ihnen als 
ein ſehr unjchuldiges Mittel, die Wut der fränfifhen Soldaten, fowie 
das Drängen der Prieiter zu befhwichtigen. Nach adhtjährigem Kampfe 
jchien der Widerftand der Sachſen gebrochen. Um 780 errichtete Karl 
d. Gr. das Bistum Osnabrück, deffen erfter Biſchof der Angel: 
ſachſe Wiho war; die erjte chriftliche Gemeinde Bremen (in pago 
Wigmodia) leitete der Angelfahje Willehad und die Kirche zu 
Verden a. d. Aller übernahm der Schottenabt PBatto von Amor- 
bad. In alfen Teilen des Landes erhoben ſich Kirchen, Vergebens 
hatte man Karl vor der Einführung des Zehnten gewarnt. Diefe Auf: 
fage erregte große Erbitterung, die 782 losbrach. Alles ſank in Trüm— 
mer: die Sirchen wurden zerftört, die Priejter verjagt oder erichlagen. 
Dieje Treulofigkeit veranlaßte jenes graufame Gericht zu Verden. 785 
wurde endlich Wittekind gewonnen. 803 ftimmten die Sachſen auf 
dem Reichstage zu Selz folgenden Friedensbedingungen bei: Annahme 
des Chrijtentums, Leiftung der Heeresfolge und Zehntpflicht; dagegen 
wurden ihnen alle übrigen Abgaben erlaffen und die Mechtspflege 
nad) ihrer Lex Saxonum gewährleiftet. Kein Volk blieb in der Folge 
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dem Ehriftentum jo treu ergeben, feines hat ſich durch fromme Stif- 
tungen und reiche Schenfungen an die Kirche jo ausgezeichnet, als die 
Sachſen. 


Nach der Beendigung der Sachſenkriege begann für Heſſen und 
Thüringen eine neue Ara: die Zeit der Gründung bürger- 
liher und firhlider Gemeinweſen. An der Spite ber 
Mainzer Kirche ſtand der Angelſachſe Lullus (F 786), der nad) 732 
aus Italien nach Deutjchland gefommen ift. Eine unbegrenzte Liebe 
und Dankbarkeit hat er feinem Lehrer Bonifatius fürs Leben bewahrt 
und fich ganz in feine Anſchauungen eingelebt: derfelbe asketiſche Ernſt, 
diejelbe VBorficht im Umgang mit Frauen und fürftlichen Dienern, die- 
jelbe Beratung irdijcher Ehren und Schäge tritt in feinem Leben ber: 
vor, er jtarb arın wie fein Lehrer). Alktuwin nennt ihn „ein Muſter— 
bild der Kirche“, „dur Sitten und Leben würdig einer jo großen 
Ehre wie jeines Amtes“. Lullus jtand mit den erjten Kreiſen feiner 
Zeit in brieflichem Verkehr, feine Bildung und Gelehrfamfeit wurde 
allgemein anerfaunt. Als Papft Stephan König Karl aufforderte, zur 
römischen Synode 769 zwölf durch Gelehrſamkeit und Schriftfenntnis 
hervorragende Bilchöfe zu fenden, war Lullus unter diejen. Zur Für: 
derung des Studiums ließ er zahlreiche Schriften über alle Gebiete des 
Wiffens aus alien und England kommen und damit hat er den groß: 
artigen litterarifchen Auffchwung des Farolingifchen Beitalters vorbereiten 
helfen. Großes Berdienjt erwarb er ſich um die Berbreitung der 
Schriften Bedas und Aldhelms unter dem Klerus feiner Diözeſe. 
(Ep. 109. 134. 124. 123 ꝛc.) Auch weltliche Studien zog er in jeinen 
Kreis, er verlangt Bücher über Weltfunde (libri cosmografiorum); 
jeine Pandsleute begehren von ihm medizinijche Bücher, cin Be 
weis, daß die Klerifer jener Zeit die Heilkunft übten. Für die Bau: 
funft (Ep. 123), felbft für die Zither (rotta) und die Anfertigung von 
Stlasgefäßen (Ep. 134) zeigte er Intereſſe. 

Niemand Hat die Vorzüge Lulls bejfer gefannt als Bonifatius und 
doc) hatte diefer nicht daran gedacht, ihn zu feinem Nachfolger zu wählen. 
7142 hatte er einen fränkiſchen Priejter im Auge, aber er mußte 
diefen Plan aufgeben, weil dejjen Bruder den Oheim des Frankenfürſten 
erichlagen hatte (Ep. 42). Die Ernennung des Lullus zum Biſchof von 





1) Vestimenta preciosa, caballos farre pastos, accipitres, falconesque 
cum eurvis unguibus, latrantes canes, scurrarum bacchationes, eibi potusque 
exquisitae dulcedinis sapores, argenti aurique rutilantis pondera spargantur 
(?spernamur). ... Ep. 111, 
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Mainz erfolgte erſt kurz vor der Abreife nad) Friesland. Seine Stellung 
war natürlich eine bejchränftere. Obgleich er erft 780 den erzbifchöflichen 
Titel erhielt, übte er die Rechte feines Vorgängers in Hefjjen und 
Thüringen aus (Ep. 116). Die von Pipin angeordneten Danfgebete und 
Almofen werden den übrigen Bifchöfen durch Lullus notifiziert (Ep. 115). 
Bei den Feitlichfeiten zu Lorih, St. Goar zc, nimmt er neben dem 
Kaifer die erfte Stelle ein. Das unfelige Zerwürfnis mit Sturm warf 
auf die erjten Jahre feiner Wirkſamkeit feine Schatten und trübte feine 
Beziehungen zum apoftoliichen Stuhle, der ihm erſt 780 nach jtrenger 
Prüfung jeines Lebens und Glaubens das Pallium bewilligte '). 

Lullus wirkte ganz im Geifte feines Vorgängers: er hielt Synoden, 
pflegte im Klerus den Geift ftrenger Zucht und Ordnung, baute Kirchen, 
gründete Klöfter und „veredelte durch chriftlichen Gottesdienft das Reich 
der Franfen weit und breit“. Die Einteilung in Pfarrbezirfe, die 
oft mehrere Meilen im Umfang hatten, war zur Zeit des Yullus iu 
Heſſen durchgeführt 2). Alle Priejter wurden vor ihrer Anftellung einer 
Prüfung über ihre Herkunft, Ausbildung und Weihe unterworfen und 
mußten auf den jährlichen Diözefanfynoden von ihrer Amtsführung 
Nechenjchaft geben. Gegen Ungehorfane ging Lullus mit Strenge vor, 
So hatte der Priefter Willefrid in einem Orte an der fränfifchen Saale 
den auswärts ordinierten Priefter Enred eigenmächtig aufgenommen, diejer 
taufte umd hielt die Meffe ohne Erlaubnis und weigerte fid) aus guten 
Gründen auf der Synode zu erfcheinen, da ihm bedeutende Veruntreu— 
ungen am Sirchengute nachgewiefen waren. Lullus erfommumizierte ihn 
und legte den Fall der Synode vor (Ep. 114). Die Klojtervorfteherin 
Dswitha hatte zwei Nonnen ihres Konvent3 ohne feinen Nat und Er— 


1) Die Kommiffion beftand aus mehreren faiferlihen Beamten, den Bifchöfen 
Meomadus von Trier, Tilpinus von Rheims und Poſſeſſor, wahrfcheinlid ein 
Staliener. Brower, Annal. Trevir. 382, 

2) Ep. 116. 114. Als Mufter damaligen Kanzleiftils diene folgendes Aus- 
ſchreiben: 

Carissimis ſiliis Denehardo, Eanbertho, Winberto, 
Sigeherio, Sigewaldo, Lullus antistes in Domino salutem. 

Admonemus vos, ut rogetis omnes ubique Deo servientes tam serwos 
Dei, quam ancillas Christi in provincia Thyringorum, universamque plebem, 
ut in communi misericordiam Domini deprecentur, quatenus ab imminenti 
pluviarum flagello liberemur: id est, ut unam hebdomadam abstineant se 
ab omni carne et ab omni potu, in quo mel sit: II. feria, IV, feria et 
VT. feria jejunetis usque ad vesperum: et unusquisque servorum Dei et 
sanctimonialium 50 psalmos cantet omni die in illa septimana et illas mis- 
sas, quae pro tempestatibus fieri soleant, celebrare vos, presbyteri, recor- 
damini. — Valete in Domino semper. Ep. 116. ®ergl. 115. 
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laubnis umd „zur Beleidigung Gottes umd feiner Mutter der hi. Jung— 
frau Maria, der fie dienen follten,” eine größere Reife geftattet. Lullus 
erfommumizierte Oswitha !) und die Nonnen und beftrafte fie: fie mußten 
bei ihrer Rückkehr vor der Klojterpforte figen und bei Waſſer und Brot 
Buße thun; Oswitha ſich des Fleiiches und jedes Getränfes mit Honig 
enthalten. 

Lullus entwidelte eine großartige Bautätigkeit, über welche 
ſich nur einzelne Nachrichten erhalten haben, Im Auftrage feines Bor» 
gängers vollendete er die in Thüringen begonnenen Kirchen und weihte 
777 die Klofterficche zu Ohrdruf zu Ehren des h. Petrus), In 
Hejjen erbaute er eine Kirche zu Grebenau (Grabanouva), welche 
Karl d. Gr. auf feine Bitte dem Klojter Hersfeld ſchenkte); ferner die 
Kirche zu Mardorf bei Schweinsberg, die er 782 dem SKaijer über: 
gab. Die Kirche zu Wangheim mebit einem Klöfterlein wurde 
mit feiner Einwilligung erbaut und 788 dem Klojter Fulda übergeben *). 
Frankenberg beanfprudht Lullus als Konſekrator feiner alten Marien: 
firhed). Die Bafilifa zu Fulda führte er ihrer Vollendung entgegen; 
die Kirche zu Salfeld hat er dotiert®), vermutlich ift er auch der 
Erbauer der Kirche zu Hungen, Das bedeutendjte Werk des Lullus 
bleibt die Stiftung des Klofters Hersfeld in jener Einöde hairul- 
visfelt, -in welcher fih Sturm 742 eine Zeitlang aufgehalten hatte 
(S. 78). 

Bonifatius hatte bei feinem Abſchiede fein Klofter an der Fulda 
der väterlichen Fürſorge Lulls empfohlen. So lange Bonifatius [chte, 
wurde er als Vorgejegter und Inhaber des Klofters betrachtet: Lullus 
glaubte als Nachfolger und Erbe aller Vorrechte desielben zu Fulda 
in dasjelbe Verhältnis treten zu müjlen. Er erwarb Beligungen in 
Thüringen und fchenfte fie dem Klofter; auch veranlaßte er viele Edle 
jeinem Beifpiele zu folgen. Er faufte für fuldaifches Geld Befigungen 





1) Pro hujusmodi stultitia excommunicatam te esse scias. Ep. 126. 

2) Joannis, Rer. Mog. 1. 377. 

3) Donamus nos Eeclesiam in Grabanouva ab eodem Lullo Episcopo 
constructam. Wend, Urfb. n. 15. 

4) Schannat, Buchonia vet. 401. 

5) Wigandi Gerstenbergeri Chronicon Francobergense in Kucenbeder 
Analecta Hassiaca. V. 153. 

6) Eine Inſchrift in St. Peter zu Erfurt befagt: Lullus Anglus natione 
Diaconus Ecclesiae Moguntinensis oppidum Salfeldiam in hon. B. Viti et 
Bonifacii amplisavit et munivit Anno Christi Redemptoris et salutiferi 
DCCLXI. Joannis, Rer. Mog. 1. 378. 
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in Main; (755), dort werden fünf weitere Schenfungsurkunden aus— 
geftelit, aber nirgends des Abtes gedacht. Sturm erblidte in dem 
Verhalten des Erzbiichofs nichts weniger als den Verfuch, fein immediates 
Kloiter dem Mainzer Stuhle zu unterwerfen und das ertrug Sturms 
feuriges Wefen nicht Y). Das Verhältnis diefer beiden Lieblingsjchüler war 
ſchon jeit 755 erkaltet, jet aber waren fie gänzlich gejchieden. Auch 
in Fulda war eine Spaltung eingetreten: ein Teil der Mönche jtand 
auf feiten des Erzbifchofs, die Mehrzahl hielt zum Abte, Diejer wurde 
der Untreue gegen den König angeklagt und von Pipin in das Klofter 
Jumiéèges bei Nouen verwiejen, wo er zwei Jahre zubrachte (758 — 760). 
Lullus, ftatt die Freiheit des verleumdeten Abtes zu erlangen, lieh fi) 
von Pipin die Yurisdiktion über das Kloſter übertragen und ernannte 
troß Negel und Privileg einen gewiſſen Markus zum Abte, den die 
enpörten Mönche verjagten. Um die Möndye von einer Gefandtichaft 
an den König abzuhalten, gejtattete ihnen Lullus die Wahl eines Abtes, 
die auf Sturms Lieblingsfchüler, den jungen Prezold fiel und gerade 
diefer war es, der den König mit Sturm verjühnte und feine Freiheit 
erwirfte. „Hernach ließ der König Sturm vor jich kommen und befahl 
ihm das Klofter, das er vordem inne gehabt, wieder zu regieren und 
ſprach ihn von aller Botmäßigfeit des Lullus los. Er ließ ihn mit 
alien Ehren in fein Klofter zurücfehren umd befahl, diejes nach dem 
Privilegium, das der römische Papſt Zacharias dem HI. Bonifatius ver: 
liehen Hatte, zu regieren. Auch gebot er ihm, fein Recht und die Ber: 
teidigung feines Kloſters künftig nur bei dem König zu fuchen,“ 
(Eigil 19.) 

Seitdem wandte fi) Lullus von Fulda ab und beſchloß in Sturms 
ehemaliger Einfiedelei uffme Hersfelde die Stiftung eines großen 
Klofters als dauerndes Denkmal feines Namens. Die Wahl diejes 
Ortes, nur wenige Stunden von Fulda entfernt, läßt feine freundlichen 
Abfichten vermuten. Erſt nach Pipins Tod trat Lullus mit feinem 
Plane hervor, erwarb das Hersfeldiiche Gebiet und weihte 769 fein 
Klojter zu Ehren der Apoftel Simon und Judas ein. Nach dem Vor— 
gehen des Hl. Bonifatius für Fulda begnügte er jich nicht mit einem 
Privilegium des Papftes Stephan III, das feinem Klofter Immedietät, 
Eremtion von aller biſchöflichen Jurisdiktion und freie Abtswahl garantierte 
(774), jondern erlangte auf dem Neichstag zu Quierch von Karl d, Gr. 
wahrhaft ſouveräne Rechte: der König ftellt dasfelbe unter feinen 


1) Sturmio ... vir excellentis ingenii ac praedicandae sanctitatis, sed 
vehementis nimium ac ferocis naturae. Elog, 
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Schuß, verbietet alle Eingriffe in feine Verwaltung, fowohl der Biichöfe 
von Mainz, Auftrafien und Thüringen, als auch deren weltlichen und 
geiftlichen Beamten !); Streitigkeiten zwiſchen Abt und Mönchen entjcheiden 
andere Äbte oder Biſchöfe, in letzter Inſtanz die fünigliche Synode. 
Nach einer Urkunde vom 14. März 820 betätigte Kaifer Ludwig der 
Fromme das Privilegium Karls und verbot, daß ein Biſchof von 
Mainz oder fein Archidiafon eine andere, als die ihnen nach den 
fanoniichen Beltimmungen zukommende Gewalt in jenem Kloſter übe ?). 
Lullus arbeitete mit einer Art Leidenjchaft für fein Klofter; er ber 
reicherte e8 mit Gütern in Heffen und Thüringen und veranlaßte den 
Kaifer und die Großen zu Schenkungen, wodurd,) der Grund zu einem 
Landbefig gelegt wurde, der das Kloſter Hersfeld manchem jouveränen 
Fürftentum unferer Zeit gegemüber als eine Großmacht erfcheinen läßt. 
Die Schenkungen Karls reichen von T7T5— 785 und überweifen dem 
Klofter Güter, Zehnten, Patronate und Hörige in Mainz, Buchonien, 
im Lahngau (Grebenau 786), im Heſſengau (Otterau famt der dortigen 
Mutterfirche) und in der Wetterau (die Kirchen zu Hungen (Hoinge 
in Pago wederebense) und Laubach (Loubahe). 780 trans- 
ferierte Lullus die Meliquien des hl. Wigbert dahin und leitete das 
mit einen mächtigen Strom der Wohltätigfeit nach dem Coenobium 
s. Wicberti, oder Hersfeld, ubi corpus b. Vuicberti requieseit. 
Lullus ftand, wie das häufig in Schenkungsurfunden ausgedrüdt wird, 
jelbft dem Klofter als Abt vor), und unter feinem Megimente zählte 
e8 bereits 150 Möndhe. Das mufterhaft angelegte Breviarium 
s. Lulli, das mwahrjcheinlich unter Abt Buno (814—846) entftanden 
ift, gewährt einen Überblid über den geſamten Befitftand des Klofters: 
es zählt 1097 Hufen und 675 Manfen auf umd bezeugt eine damalige 
Eitte, die uns nad) vielfacher Erfahrung heute mindeftens als äußert 
gefährlich erfcheinen würde: nämlich dem Könige die Kirchengüter zu 
übergeben umd fie als Lehen zurückzuempfangen. uch errichtete Lullus 
zu Hersfeld eine Schule, deren Bibliothef er mit allen ihm er: 
reichbaren Werfen verjah. 

780 ftiftete Lullus das Klofter Bleidenjtadt, das fich durch 
Weinban und Ortsgründungen um den Aheingau verdient gemacht hat. 


1) Diefe außergewöhnlichen Privilegien richteten fi vornehmlich gegen Mainz 
und Würzburg, denn der größere Teil des Sloftergebietes lag auf dem linken Fulda— 
ufer, im fräntifchen Heffengau, gehörte aljo zu Mainz, der Teil auf dem linfen 
Ufer gehörte zum Bistum Würzburg. 
2) Will, Regeſten. Ledderhoſe, Kl. Schriften. IV. 271. 
3) Ubi Lullo episc. (abba, rector) praeesse videtur. 
J. Rad, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 8 


114 Erftes Bud. 


Zur Hebung feines Anfchens übertrug er zum großen Leidwejen der 
Mainzer die Neliquien des hl, Ferrutius dahin, die bisher in Kajtel 
bewahrt wurden und bei den Mainzern im hoher Verehrung geftanden 
haben. — Die Stiftung des heſſiſchen Klojters Hünfeld (Hunafelt), 
welches für das von der Haun und Groſſenbach durchſtrömte Waldland 
von Bedeutung geworden ift, ift zur Zeit Lulls von Fulda gegründet 
worden. Kaiſer Karl hatte 782 dem Abte Baugolf den etwa zwei 
Meilen von Fulda gelegenen campus Vnofelt mit feinen Wäldern 
geſchenkt, im welcher der Abt eine Zelle erbaute, die fein Nachfolger 
Natgar zu einem Kloſter erweiterte, an welches fich die Entſtehung der 
Stadt Hünfeld (1290) und ſechs weiterer Dörfer fmüpft, 
Das ganze Neurodland war anfangs des 11. Jahrhunderts in drei Ter— 
ritorien geteilt, die mit Koloniften (38 Hörige, 16 Kolonen, 31 Slaven) 
befegt waren, welde an Fulda die gewöhnlichen Abgaben: Getreide, 
Flachs, Wolle, grobes Tuch (camisiales), Eier, Hühner, Schweine 
und Schafe entrichteten )). 

Als der heſſiſche Biſchof Witta von Buraburg ftarb, befahl 
Lullus ihn im der Klofterfirche zu Hersfeld zu begraben und be: 
ſtimmte, daß er nach jeinem Tode, der bald nachher (786) erfolgte, an 
der Seite des Freundes ruhen wolle. So barg denn Hersfeld die 
Aſche von drei Männern, die zu Bonifatius und feinem Miſſionszwecke 
in nächfter Beziehung geftanden haben. Die wahrjcheinlich von Lullus 
jelbft verfaßte Grabjchrift Tautet: 


Lul michi nomen, famosa Britania mater, 

Que me Romanos misit adire patres. 

Post sibi me junxit doctor Bonifacius almus 

Impositaque humeris infula sacra meis, 

Et dum martyrio coelestes scandit ad arces, 

Manensi ecclesiae me jubet esse patrem. 

Hic mihi sit requies, donec vox aliquando reclamet: 

Pulvis, qui dormis, surge jubente Deo ?). 

Die Benediktiner bauten ihre Klöfter gerne im waldige Einöden ; 

hier war das Land faft wertlos und fein Erwerb leicht, meiftens wurde 
es gejchenft. Hier waren die Mönche auf Handarbeit angewiejen: 


1) Schannat, Buchon. vet. 360. Hünfeld wird 815 als Cella, 825 als 
Nonnenklofter genannt. Anfangs des 11. Jahrhunderts war es mit Mönchen be 
fest, bis 1803 Chorherrnſtift. Die gotifhe Stiftskirche wird jest als Scheune 
benutt. Germ. sacr. 547. 

2) Epithaphium sanctissimi Lulli patroni noatri. Forſchungen XXV. 177, 
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eine Harte, aber goldene Zeit, aus der jene geijtig umd körperlich frifchen 
Mönchsgeftalten Hervortreten, an denen wir uns heute noch erfreuen. 
Es ijt geradezu ftaunenswert, was Klugheit und beharrliche Tätigkeit 
aus der Wüfte uffme Hersfelde, deren Klofter nody 775 ein Cenu- 
bium vasto in loco qui dieitur hairulvisfelt genannt wurde, 
geichaffen haben. Eine lange Reihe bedeutender Männer haben ihre 
bejte Kraft eingejegt, dem Klofter und der unter feinen Mauern werden- 
den Stadt einen ruhmreichen Beitand zu fichern. Unter Abt Buno 
(814— 846) wurde 831 ber Bau der GStiftsfirde begommen und dieſe 
am 28. Oktober 850 von Eb, Raban zu Ehren des hl. Wigbert ein- 
geweiht. Unter Abt Meginher (1036-1059) brannte die Kirche ab; 
gelegentlich ihrer Reſtauration wurde fie mit einer fchlichten römijchen 
Krypta verfehen und 1040 mit Zuſtimmung des Eb. Bardo von 
mehreren Biſchöfen eingeweiht. Abt Heinrich I baute 1144 die Türme 
und das Langhaus: eine Freuzförmige Säulenbafilifa von edlen Ver— 
hältniffen und origineller Anlage. Bei der Weihe war Kaifer Konrad 
zugegen !). 

Aber auch außerhalb des Hersfelder Gebietes trat der Einfluß des 
Klojters hervor. Der Anbau der Gegend von Hungen und Lau— 
bach ift unzweifelhaft von ihm ausgegangen. Der Nupertisberg 
bei Raubad) wird nod) 1183 als incultum et absque habitatione 
hominum geſchildert. Mit Zuftimmung Kunos von Münzen- 
berg, dem die Vogtei in jenem Gebiete zuftand, wurde der Berg von 
Hersfelder Mönchen gerodet und der Grund zu dem Dorfe Rupperts- 
burg gelegt ?),. Weit früher wurde von Hersfeld die Gegend von 
Gotha angebaut; Abt Megingoz (932-—936) ift der Erbauer der 
Stadt Gotha, des Schloſſes Wafjenburg und wahrjcheinlicd 
aud von Mengshauſen in Heflen?). Der Grundbefig des Kloſters 
war von ungeheurer Ausdehnung; nach Nordoften erſtreckte er fich bis 


1) Diefer fand e8 angemeflen, ut ecclesia tua de nostro adventu gaudeat 
et de nostra liberalitate emolumentum capiat. Guden. Sylloge 156. 

1761 wurde die Kirche von den Franzoſen verbrannt. Am 26. März 1895 
flürzte der Glodenturm der Stiftsruine ein; dabei gingen drei alte Gloden 
zu Grunde; eine derjelben in Form eines Bienentorbs gehörte zu den älteften 
Deutfchlands. Zeitungsnotiz. — Die Stadt hatte noch eine Kirche St. Beit 
(1323) und eine Spitallirde (1241). Auf dem Frauenberg über ber Geiſa 
ftand eine der Hl. Maria geweihte laufe, fpäter St. Nilolaus-Rapelle, jetst 
Ruine, 

2) Schmidt, II. 139. 239. I. 11 u. 29. Archiv. f. 9. G. I. 273. 

3) Rommel, I. A. ©. 111. 

g* 
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Gotha und Arnſtadt; bis an die Hörfel bei Eiſenach, wo die „Eigne 
arme Lüte“ der hh. Wigbert und Bonifatins wegen der Schiffereis 
gerechtigkeit jo häufig im blutige Händel gerieten"). Das gefchenfte 
Land, meijtens wüſte, erlangte erſt Wert durch harte Arbeit der Mönche: 
gravi nostro labore oder propriis nostris aratris, wie dies die 
Urkunden zu bezeichnen pflegen. Ausnahmen bildeten 3. B. bie 
Schenkungen mehrerer Grafen, beftchend aus der Beter- und Paulskirche 
zu Eolleda mit allen PBretiofen in Gold und Silber, mit allen 
Gebäuden und Gütern (802); die Schenfung Kaifers Heinrich II 
bejtehend in dem großen Wildbann bi Schmalkalden und der Burg 
Breitungen?. Biel Gut floß ihm aus dem feinen Herrn und 
Nitterftande zu, man jagt ihm ſogar nad), daß e8 die Grafen von 
Wallenstein „geradezu aufgezehrt“ habe’. Entferntere Güter ver— 
taufchte es gegen mäher gelegene, fo 948 die zu Wormsleben gegen 
folhe in Oft und Weltfranfen, in Herlibah (Erlebady), Bomma- 
resheim (Bommersheim), Sulibure (Seulberg’, Fiurbach (Fauer— 
bad) 2. *). Das Anjehen Dersfelds ftieg jo raſch, daß der pradhtliebende 
Eb. Rich ol f die Abtswürde dafelbft als eine befondere Ehre betrachtete 6). 
Seit Karl d. Gr. verkehrten hier faft alle deutichen Kaijer, insbefondere 
feierten fie gerne hier oder zu Fulda die großen Kirchenfefte, wofür fie 
fi durch Schußbriefe und Privilegien dankbar erwiefen. Gertrudis, 
die Gemahlin Konrads II ftarb zu Hersfeld und hinterließ dem 
Klofter ihre goldenen Ohrgehänge und ihren Halsſchmuck“). Zahlreiche 
Fürftenverfammlungen wurden hier gehalten, Hersfeld zählte zu 
den vier Monasteria Imperialia, die Landgrafen von Heſſen 
und Thüringen, die Grafen von Biegenhain, Orlamünde zxc. 
waren feine Lehnsleute. Bereits 820 wurde e8 zum Stifte 
erhoben und Papſt Viktor verlich 1062 jeinen Äbten die biſchöf— 
lihen Inſignien. 

Die Bedeutung Hersfelds beruhte feineswegs auf feinem Reichtum, 
vielmehr auf dem im feinen Mauern pulfierenden geiftigen Leben, 
auf feinen Qorftehern, unter welchen wahrhaft glanzvolle Einzelnerjchei- 
nungen hervortreten. Wenn aud unter Abt Bernharius (985—1005) 
Prachtliebe und Sittenverderbnis einriffen, fo unternahm ſchon fein Nach— 


1) Wend, Ukb. n. 49. (a. 1024.) 

2) L. c. n. 30. 48. Rommel 1. X. 112. 

3) Arnold, 560. 

4) Cod. nass, n. 88 vergl. n. 89. 

5) Ubi Richolfus aeus misericordia Dei praeesse videtur, Will. 
6) Inaures et aureum pectorale. Ufb. n. 67. 
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folger, der heilige Gotthard aus dem Kloſter Altaich, eine gründ— 
liche Reform. Die mit Gold überladenen liturgijchen Gewänder, goldene 
Pokale und Gezierden ließ er einjfchmelzen und unter die Armen ver: 
teilen und ftellte mit unerbittlicher Strenge die Zucht wieder her. Wenn 
diefe auch zur Zeit Heinrichs IV erfchüttert wurde, jo ftrahlte fie ſchon 
Ende des 11. Jahrhunderts wieder in alter Schönheit. Sie fonnte nur 
verdunfelt, nie vernichtet werden, fo lange man das Vermächtnis des 
Stifters, die Schule in Ehren hielt. Die von dieſem begründete 
Bibliothek Hatte unter Abt Gotbert (970---985) eine europäiſche 
Berühmtheit erlangt. Hersfeld zählte einen Wolfher, einen 
Dthlo?) zu jeinen Schülern, auch von Papft Leo IX wird angenome 
men, daß er hier feine wiffenfchaftliche Bildung empfangen Habe. Unter 
den ÜÄbten Meginh'er (1036—1059) und Ruthard (1059-1072) 
erreichte die Hersfelder Schule ihre höchfte Blüte. Meginhers Ruhm 
führte Lambert aus Aichaffenburg, den bedeutendften Annalilten des 
Mittelalters nad) Hersfeld, wo er im 30. Lebensjahre die Priefterweihe 
empfing (19. Sept. 1058). Sein Hauptwerf find die Annales, die 
mit dem Wahltage zu Forchheim 1077 abjchliegen. Seine Gegnerjchaft 
zu Kaifer Heinrich IV tritt jcharf hervor: die Ausichweifungen und 
Gewalttätigfeiten desjelben Hatten ihn mit Abjchen, feine Auflehnnng 
gegen Papſt Gregor VII mit Entfegen erfüllt). Es war natürlich, 
daß bei Vakanzen biichöflicher Stühle ſich die Blicke nach Hersfeld 
richteten, von wo man bis 1090 fünf Mönche zum bifchöflichen Amte 
berief: Nicholf von Mainz, Brunmward, Chorbiſchof von Mainz, 
Diethard von Hildesheim, Burfard von Rürzburg und Walram 
von Naumburg, fpäter von Magdeburg. 

Das Klofter Fulda gab dem Erzbistum fünf Bifchöfe, deren frühere 

1) Othlo empfing zu Tegernfee feinen erften Unterricht; zu Hersfeld 1024 bis 
1032 jette er feine Studien fort; dann trat er als Mönd in St. Emmeranı ein, 
wo er die Leitung der Schule übernahm und eine große Anzahl Bücher theolog., 
moral, und hiftorifhen Inhalts, in gebundener und ungebundener Rede verfaßte, 
1062 entwich er, der Bedrängniffe feines Klofters müde, nad) Fulda, wo er mit 
Benutung der Briefe des hl. Bonifatius defjen Biographie verfaßte; ferner fein 
Liber proverbiorum, eine Sammlung weltliher und kirchlicher Sprüche für den 
erften Unterricht der Knaben. Othlo ift gewandt und fruchtbar; wir befiten von ihm 
aud ein ſchönes deutſches Gebet; er war ein fleihiger Schreiber ; u. a. ſchrieb 
er 19 Meßbücher, die er an Kirchen fchentte. 

2) Wattenbach, Deutfchlands Gefchichtsquellen im Mittelalter. Ganz oder teils 
weife verloren find folgende Werke Qamberts: ein Epos über die Gef. feiner Zeit; 
Historia Herveldensis, von welcher der Prolog ſowie der erfte Teil erhalten if, 
Seine Vita Lulli, die ſcharf mit Fulda verfährt, hat Wattenbachs S. 100 veröffentlicht. 
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Stellung als eine Bürgjchaft für ihre geiftigen und fittlichen Vorzüge 
betrachtet wurde. Die Fuldaer Äbte find baufuftiger als die Hersfelder. 
Abt Ratgar (802— 818) murde wegen feiner übertriebenen Baus 
luſt von jeinen Mönchen mit einem die Schafe zerftreuenden Einhorn 
verglichen. Er baute das Klofter auf dem Frauenberg und den 
alten Dom zu Fulda (819— 93T). Unter Abt Eigil entjtand die 
St. Michaelskapelle zu Fulda, die Perle altchriftlicher Baukunſt 
(820). NRabanus Maurus (822—842) liebte den Schmud der 
Kirchen, weshalb er die Malerei, Bildhauerei und die feinere Metall» 
arbeit förderte. Die Kirche zu Rasdorf bei Hünfeld erbaute er und 
verjah fie mit Reliquien der hhl. Cäcilia, Tiburtins und Valerianus; 
auch das SKlöfterlein Holzkirchen (Monasteriolum Holtzkiricha) 
begabte er mit Neliquien der hhl. Januarius und Magnus fowie mit 
verichiedenem Kirchenſchmuck!). Weit größer aber nocd find feine Ver: 
dienfte um die Wifjenjchaft, namentlich um die Berbreitung der 
hriftlihen Lehre und allgemeinen Bildung Die für das 
Sfriptorium geeigneten Mönche hatten einen harten Stand, fie durften 
die Feder nicht ruhen laſſen; fie Ichrieben die Werfe chriſtlicher 
und heidniſcher Autoren ab und vermehrten die SKlofterbibliothef, 
Das Studinm Heidnifcher Schriften hielt Naban unentbehrlich zum Ver— 
ſtändnis der hl. Schrift. Sein VBerdienft um die deutjhe Sprade 
ift allgemein anerfammt; fein Ehrenname „Praeceptor Germaniae“ 
verkündet jein VBerdienft um die deutſche Schule. Sein Nachfolger 
Hatto I (— 846) trieb die Armenpflege in einer Weife, daß es 
jeinen Mönchen an Kleidern fehlte. Abt Huoggi erhielt für feinen 
Sieg über die Ungarn von Kaifer Arnulf die vom Hi. Bonifatius abge- 
ſchriebenen Evangelien. 

Es war natürlich, daß Fulda und Hersfeld unter der Leitung 
folder Männer emporblühen mußten. Diefe Summe von Wiffen und 
Können, die fich hier angefammelt hatte, follte nicht auf die Kloſter— 
mauern beſchränkt bleiben, vielmehr in immer weitere Kreije dringen, und 
bald trat ihr Einfluß im letzten heſſiſchen Waldtale hervor. Beide Klöjter 
betrachteten die Vollendung des von Bonifatius begonnenen Miſſions— 
werkes als ihre Aufgabe: fie bauten Kirchen, ordrieten die Seelſorge 
und leiteten das Volt zum chriftlichen Leben an. Im 8./9. Jahr— 


1) Der edle Troand hatte das Kllöfterlein auf jener Stelle, wo fein Sohn 
von einem Einhorn getötet worden, in hon, gloriosissimae Virginis nec non 
aliorum Sanctorum erbaut. Troand war wahrfcheinlich der zu Karls d. Gr. Zeit 
häufig genannte Präfett. 
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hundert finden wir in Helfen nur Ehrijten; troß des Fortbeftandes heid- 
niſcher Gebräuche beherrjchen chriftliche Anfchauungen das Denken und 
Fühlen des Volfes. Die Mainzer Erzbifchöfe, in denen noch viel 
bonifatianijcher Geiſt lebte, blieben bis Mitte des 11. Jahrhunderts mit 
Helen in regem Berfehr. Eb. Haiftulf war faft immer auf der 
Wanderung und jehr oft in den Gauen Helfen und Grabfeld; 822 
weihte er die Michnelsfapelle zu Fulda und dann durchzog er predigend 
das Thüringer Land). Aber bei dem Mangel an Geiftlichen und der 
noch unvollfommenen Organifation des Pfarrſyſtems, die als Folge der 
mit den zahlreichen Gründungen neuer Wohnjige verbundenen Ver: 
ſchiebung der Bevölkerung betrachtet werden muß, würden ohne die 
Mitarbeit der Klöjter jene Erfolge nicht erzielt worden jein, 
welche die Blätter der heſſiſchen Geſchichte im 8. und 9. Jahrhundert 
verzeichnen. Hersfeld kommt hier weniger in Betracht, weil es vors 
wiegend in Thüringen tätig war; dagegen müſſen wir außer Fulda das 
Klofter Lorſch in den Kreis unſerer Betrachtung ziehen. 

Eine der erften Sorgen einer jungen Gemeinde war, in den Befit 
einer eignen Kirche oder Kapelle zu gelangen. Gewöhnlich 
überwies man den Klöftern Güter, wofür diefe die Verpflichtung des 
Kirchenbaues und der Seeljorge übernahmen, oder die Klöfter errichteten 
in Gegenden, in denen fie jtarf begütert waren, mönchiſche Anfiedelungen 
(ecellae), die zum ©ottesdienfte und zur Beitellung der Felder einer 
Anzahl Mönche überlaffen wurden. Als folche find die Anfänge der 
Klöfter Hünfeld und Nasdorf (815) zu betrachten. In der Regel 
erichienen bald Anfiedler oder man dirigierte Kolonen dahin, womit der 
Grund zu einer neuen Gemeinde gelegt war. Nicht felten bejchritt dag 
Volk den Weg der Selbjthilfe: einzelne oder mehrere Laien bauten 
auf ihrem Grumdeigentum Kirchen und vergabten fie an Klöfter 2). Die 


1) Thuringea rura transiens. Vita Eigil. Eine Anfpielung auf feinen 
Predigteifer findet man auf feinem Epitaphium: Dogma et Apostolicum protulit 
ore sacro, Joannis II, 384. 

2) 796 fchentt Hiltuvar, Deo sacrata ... in Pago Vuormaeinse in villa, 
que dieitur Sulzheim, partem meam illius Ecclesiae etc, 797 gibt Reginsu- 
vind „tertiam partem illius ecelesiae* in Gulzheim. Trad. Fuld. 55. 61. 
- 801 ſchentt Adelheres illam Basilicam quae in ipsa villa (Sulzifelt in Pago 
Grapfeld) constructa est. l. ec. 76 802 ſchentt Vualuram . . . in villa Hofun, 
Ecclesiam cum omni stabilitate et in Reliquiis in cassis seu in Crueis ete, 
l. ce. 76. 80. Unam Eecclesiam in Pago Nitense — Partem Eeclesiae in 
Cruftere — partem Ecclesiae in villa Treisse in Wetereiba; ein gewiffer 
Ernest ſchentt ſogar Presbyterum Fridegisum cum aliis maneipiis. |, c. 295, 
296. 298. 
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Synode auf der Billa Salz 803 erließ Beitimmungen, damit die Nechte 
und Behnten älterer Kirchen durch ſolche Stiftungen nicht geichädigt 
würden, 


Eine großartige Tätigkeit centwidelte Fulda zunächſt in feinem 
Klofter. Die Bafilifa wurde 751 eingeweiht, aber jchon 792 begannen 
die Umbauten, Abt Ratgar (7 818) erbaute eine große freuzförmige 
Bafilifa mit zwei Chören umd zwei Krypten, die 819 eingeweiht wurden. 
Beim Neubau nach dem großen Brande 937 hielt man ſich an die alte 
Form, der fich durd) Anbau von Kapellen und Türmen zu einem Pracht: 
bau erften Ranges geitaltete. 1700 fam man auf den unglüdlichen 
Gedanken, den „altfränfifchen Bau” durch den jegigen Dom zu erfegen ! 
Im Grabfeld baute Fulda die Kirchen zu Wangheim 788, Münner— 
ftadt (Munirichestat) 796, Sundheim md Schlüdhtern unter 
Natgar, zu Tulbe, Nasdorf und Hünfeld und außerdem eine 
große Zahl kleinerer Kirchen und Kapellen ). 

Gegen Ende des 8. Jahrhunderts finden wir die Fuldaer Mönche 
in der Wetterau. Unter Abt Baugulf (779—802) ließen fie ſich 
am linken Ufer der Dorloff nieder. Baugulf erwarb von Karl 
d. Gr. den Ort Edhzell?, ſamt einem großen Waldfompler, dem 
fog. Echzeller Forft, im welchem fpäter 4 Dörfer entitanden. 
790 fchenfte der Kaifer den Ort Dauernheim (Turenheim in Pago 
Vuetereiba) mit allem Land, Häufern, Manzipien, Weingärten, 
Wäldern ꝛc.“). Echzell kam bald wieder von Fulda ab, aber Abt Ratgar 
brachte e8 fanıt dem Castellum Bingenheim mit ca. 187 Huben 
an jein Klofter zurüd, inden er 817 beide Orte von Kaiſer Ludwig 
gegen Daarheim amd Staden (Horaheim et Stedti) mit 49 Huben 
und einer Salzquelle, 2 Huben Weinberge bei Bingen und eine 
Mühle vertaufchte *., Kaifer Karl der Dicke ſchenkte dem Klofter 
885 den Ort Berftadt (Perhstat), wo es jchon früher den Zehnten 
bejaß. Diefen hat Abt Hatto, deffen humanitas maxima in hospites, 
pauperes et egenos gerühmt wird, 852 mit Zuftimmung des Papftes 


1) Baudenfmäler im Rb. Kaffel. ©. 5. 51. 66. 82. 119. 179. 212. 217 239. 
Buchon, vet. pag. 397. 420. 430. 401. 

2) Achaz um 800, Echecila 817, Achizwila 951 von acha u. aha,, eche und 
ehe = Dorf am frömenden Waffer. Weigand, Oberheſſ. Ortsnamen. Ar. VII. 

3) Trad, Fuld. n. 90, 

4) L. c. n. 299: Locum proprietatis nostrae Bingenheim et Echecila 
nuncupatum, habentem juxta aestimationem plus minus Mansos 187 situm 
in Pago Wetereiba ... cum Domibus, aedificiis Terris cultis et incultis, 
Vineis, silvis ete. Fuldensibus Fratribus in hon. S. Bonifatii dedimus. 
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Leo feinem Klofter zur Unterftügung armer Pilger über: 
wiejen !). 

Der Gau Wetteram Hatte lange vor der Anfiedelung der Fuldaer 
Mönche zwei anjehnliche Gerichte zu Bingenheim und Malftatt. 
Legterer Name bezeichnete eine Gerichtsjtätte zwifchen Affenheim und 
Bauernheim, die gewöhnlid Grafihaft Malftatt (Comitatus 
Malstatt) genannt wurde und unter den Grafen von Nüring 
ftand. Da das Klofter auch noch in der übrigen Wetterau begütert 
war, errichtete e8 zu Bingenheim für feine Untertanen ein eignes Gau— 
gericht (placitum generale), das jährlich dreimal ungeboten Ding 
hielt. Abt Siegwart erwarb 1043 vom Kaiſer Heinrich III das 
Gericht Malftatt und damit wurden die Grafen von Nüring Fuldas 
Vaſallen. Bingenheim wurde am meijten begünftigt: 1357 erlangte Abt 
Heinrih von Karl IV die Gnade, daß er und feine Nachfolger „vor 
feiner und feines Stiftes Burg zu Bingenheim ein Stat machen und 
uffrichten fullen und mugen und beveften mit Graben, muren, Turmen 
ꝛc. 2c. und daz fie alle wochen . .„ . einen marfte haben und begen 
julfen und mugen mit allen den rechten, Freyheiten und gnaden, als in 
unfir und des Reichs Stat Fridberg Recht und Gewonheit ift“ ?). 

Im 11. Kahrhumdert begann Fulda mit Neurodungen auf beiden 
Seiten der Horloff, in welchen auf dem linken Ufer die Dörfer 
Gettenau (Gettenowe) und NReichelsheim (Richelsheim) und 
auf dem rechten Leidhecken (Leytekin), Blofeld (Blafelt), Bijfes 
und Steineritadt entjtanden und noch beſtehen. Diefer gejchlojiene, 
überaus wertvolle Beſitz erjcheint Jahrhunderte hindurch unter dem 
Namen „Suldifhe Mark“ oder aud) Marca Wetteravia. Sie 
war in 8 Territorien geteilt, die an 212 Familien mit ungefähr 1200 
Köpfen gegen mäßigen Zins verpachtet waren. Echzell, Berftadt und 
Dauernheim Hatten Bfarrfirchen, denen die Dörfer der Novalländer 
zugewiejen wurden. 1235 jchenfte Abt Heinrich von Erthal die Kirche 
zu Berjtadt nebſt 4 Huben und Zehnten dem Mainzer Domftift, 
das jie dem Propſte des Gredenftiftes Johann von Falfenftein über: 
gab. Diefer dankte für diefes donum insigne und fchrieb, daß fein 
Kapitel u. a. auch gelobt habe, das Feſt des Hl. Bonifatius für ewige 
Zeiten als Felt eriter Klaſſe mit Oktav zu feiern. Bald nachher 
famen auch die übrigen Kirchen der Fuldiichen Mark an das Greden- 


1) Eine der älteften Pfortenftiftungen ad sustentandos et refri- 
gerandos hospites et pauperes Christi. l. c. n. 523. 
2) Antiq. Fuld, 886. 
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ſtift ). — Außer den Kirchen der Fuldiichen Mark hat das Klofter in 
der Wetterau. nur die Kirhe zu Salmünfter (Salchenmunster) 
erbaut, die 890 auf Bitten des Abtes Huoggi geweiht wurde ?). 

Mit dem Beginne des 9. Kahrhunderts traten an Stelle der 
alten Holzkirchen Steinbauten, welchen die firhliche Weihe zu teil 
wurde. Die Kirchen im Often des fränkischen Heffengaues und Ober: 
lahngaues find meijtens vom Kloſter Fulda erbaut worden. Die uns 
befannte ältefte Kirche ift die St. Margareten-firde zu 
Schlitz (Slitese), welde auf Bitten des Abtes Ratgar von dem 
Eb. Richolf 812 eingeweiht worden iſt. Diejer wurde ein beträchtlicher 
Bezirk im Oberlahngau und Heffengau, namentlich um die Josbach 
und Aule bis Schwarzenborn zugewiejen, Man fieht daraus, wie 
gering noch der Anbau und die Bevölkerung jener Gegend war, wein 
zur Unterhaltung einer Pfarrfirdhe ein fo großes Behntrevier not: 
wendig war, Das BZehntgebiet der Kirche zu Ottrau (782) ums 
faßte mehrere Meilen nad) Fänge und Breite. Mit fteigender Kultur 
verengten ſich dieje großen Termineien, die Pfarrbezirfe wurden Heiner. 
Die Grenze der Pfarrei Schlig ging von Landenhaufen durch die Lieder- 
bad) hart an dem heutigen Alsfeld vorbei und zog fi) nördlid) bis 
Breitunbah. In der Grenzbefchreibung werden eine Heristrazza, 
eine Mühle fowie eine fteinerne Brücde über die Schlit genannt. 
852 wurden die Erträgniffe von 16 Huben bei Schlig und Lauterbad) 
vom Abt Hatto I der Pfortenftiftung des Klojters zugewiejen. 
Schlig war urfjprünglic Eigentum Fuldas, das cine de Slitese bes 
nannte Familie damit belehnte, die fi) um die Fuldaer Kirche jo 
verdient gemacht hat, daß fie mit dem Erbmarichallamte ausgezeichnet 
wurde. Außer zahlreihen Schenkungen und frommen Stiftungen gab 
diefes edle Haus 1123 dem Klofter in Berthous de Slitese einen 
Abt „non satis Jaudandus". Hermann von Schlitz ſchenkte 1269 
das zum Baue des Klojters Blankenau erforderliche Land ®). 

2auterbad (Luterenbah), dejjen Gebiet „meift von Fulda 
aus angebaut und bevölkert wurde,“ ift recht eigentlich eine mönchiſche 
Schöpfung Das Land wurde in 4 Territorien geteilt; die Be— 
wohner in Lidi, Slavi, Tributarii und Coloni unterjchieden, waren 
drei Kirchen zugewiejen, worunter wir eine in Lauterbad) vermuten 
dürfen. Die Anfiedler trieben neben Aderbau und Viehzucht ſchon da— 


1) L. e. 387. Nüheres über die Fuld. Mark bei Wenck II und befonders 
Hoffmann, Über Echzell und die Fuld. Mark. Arch. VII. 

2) Brower, Ant. Fuld. II. 12, 

3) Buchon. vet, 376. 
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mals die Weberei, ein Gewerbe, dem die Stadt bis heute ihren 
Wohlſtand verdankt. Das Rohmaterial Lieferten die Felder, auf denen 
der Flachs vorzüglich gedeiht. Bereits 812 tritt der mildernde Einfluß 
der Kirche auf die Lage der bäuerlichen Bevölkerung hervor: früher 
ihrem Herrn mit Leib und Gut verhaftet, baut fie hier das ihr zu— 
gewiejfene Land und leiftet dem Kloſter eine jährliche Abgabe, wogegen 
diefes ihr feinen Schug und eine geficherte Eriftenz gewährt), Die 
Liden der Fuldiſchen Mark ftanden jchon 1030 in gerichtlicher Hinficht 
den Freien gleih. Daraus erflärt fi) der Andrang der Bauern zu 
den Gütern der Kirche; viele weihten jich einem Heiligen, vornehmlich 
St. Martin und St. Peter, in dejjen Namen fie jich einer geiftlichen 
Stiftung übergaben. 

Haft ſämtliche Orte jüdlich von Lauterbach find im 9, Jahrhundert 
entjtanden. Die Rodung des Landes innerhalb Maar, Blikenrod 
und Landenhaujen im einem Zeitraume von faum 50 Jahren wurde 
nur dadurd möglich, daß Fulda von allen Seite Leute in dieje Gegend 
zog, 812 waren 266 Familien hier jeßhaft ?). 

801 übergab Adelheres der Kirche des hi. Erlöfers fein Gut in 
Sulzfeld (Sulzifelt) im Grabfeld mit einer Baſilika dajelbit?). 
822 weihte Eb. Haiftulf die von dem Abte Eigil eleganti ac solido 
opere erbaute Kirche zu Groß-Lüder (Lutaraha) in Honore 
Sanctae Mariae, S. Petri et S. Sebastiani Martirist). 

Die Dörfer Nomrod, Oberrod, VBodenrod, Dopelrod, 
Neibertenrod ꝛc. um die heutige Stadt Alsfeld verdanken ihre 
Entjtehung dem Klofter Fulda. Mit Feuer und Eifen haben fich die 
Benediktiner den Weg durch den Urwald gebahnt und Leben und Kultur 
hineingetragen. Es muß befremden, daß die jcdhöne, vielbefungene 
Stadt Alsfeld gar nicht beachtet wurde, Nach der Alsfelder Tra- 
dition war die Stadt jchon zu dem Zeiten Joſuas eine Colonia, 


1) Ein Güter- und Binsverzeihnis von 812 fagt: in Luterenbah IV Terri- 
toria Lidi 75 singuli saginatos Porcos et pannum ex proprio Lino et simul 
75 Oves. Insuper 20 Hubae singulas Oves et singulos Pannos ex proprio 
Lino cum triduano servitio. Culoni 8, singulos Boves. Slavi 21. singuli 
Linum ad duos Pannos. Tributarii 25 Ecclesiae III. cum Decimis et cum 
III Hubis. Molae 5. Novalia 5. Censum dantes 125. Schannat, Buch. vet. 
364. Alle diefe Einkünfte beftimmte Abt Hatto I 852 zur Aufnahme von Fremden 
und Gäften im Klofter. 

2) L. c. u. Schmidt II. 202. 

3) Buchon, vet. 400. Trad, Fuld. n. 155: et illam Basilicam quae in ipsa 
constructa esi. 

4) Buchon. vet. 364, 
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begann ihr Bau 298, 520, 648 n. Ehr.Y); aber im 8. und 
9. Jahrhundert, als die Wälder ringsum ſanken, hätte man fie doch 
entdeden müffen. Wer die Verlegenheit des h. Bonifatius fennt, als 
er dem Bapfte eine zum Bilchofsjige geeignete Stadt in Heſſen be— 
zeichnen follte, dem muß es auffallen, daß diefer Miffionär, der Land 
und Leute wie Fein anderer kannte, Alsfelds nicht gedachte und er- 
rötend Buraburg vorfhlug Man wird es nicht verftehen, daß die 
Benediktiner vor den Toren einer Stadt eine Cella errichten, aus 
welcher das Dorf Zell entitanden ift, als dejlen Filiale jpäter 
Alsfeld erjcheint. Die Kirche wurde 815 vom Erzbifchof Haiftulf 
eingeweiht ?), an ihre Stelle trat im 15. Jahrhundert eine neue Kirche, 
im welcher fich folgende jpätere Anschrift findet: „Nicht zur Anbetung, 
fondern als Denkmal der frühen Einführung des Chriftentums an 
diefem Wohnort Cella in den erften Zeiten der Belehrung Heffens 
durch Römiſche.“ 

Die Kirche zu Altenſchlirf Glièrefa) wurde von Fulda er— 
baut und 885 von dem Eb. Pintbert in hon. Domini nostri Jesu 
Christi, S. Mariae Sanctique Viti Mart. geweiht); fie bejaß einen 
Kreuzpartifel und Reliquien der bh. Mammertus, Antonius, Benediktus 
und Columban. AS Tochterfirchen werden außer einigen nunmehrigen 
Wüftungen die nod) bejtehenden Dörfer Schlehtenwegen (Sliedinn- 
veken *) ınd Sal» Sclirf (Slierefa ulterior) genannt. 

Die ältere Kirche zu Crainfeld (ufe Creiginfelt), das bis 
900 zu Fulda gehörte, wird wohl vom Klofter gebaut worden fein; 
eine neue Kirche wurde 1020 von Eb. Erfanbald in hon. Udalriei 
ep. geweiht und ihr eine Hube zu Burfards (Burchardesrode) und 
der Zehnte zu Schwidhardshaujen (Suvigereshusen) angewiejen?). 
Grainfeld Liegt auf Haffiihen Boden: bei einem alten Brunnen — 
Fons S. Bonifatii, fpäter der Munichs-Brunn genannt, wo der 


1) Heinrich Leusler beginnt in feiner „Chorographie“ die Gefchichte Als- 
felds mit 1311 v. Chr. Ihm folgt der 1887 erfchienene „Alsfelder Geſchichts— 
falender“. Das Alsfelder Schwert, das Karl d. Gr. der Stadt „zum Richten 
übers Blut” verlieben haben foll, hat durch einen patriotifchen Bürgermeifter, der 
es gelegentlich eines hohen Beſuches blank fchleifen ließ, leider den Text eingebüßt. 
Auch dev Alsfelder Meichstag von Anno 937 muß aufgegeben werden. 

2) A. 815 dedicata est ecclesia in Cellis ab Heistulfo Mog. Archiep. 
rogatu Reitgeri, Fuld. eceles. Abbatis. Brower, Annal. Fuld. II. 151. 

3) Arch. II, 19, wo man aud) die Grenzbeſchreibung findet. 

4) Nach Weigand — Dorf zu dem ebenen Wege; darf demnach nidt von dem 
diefem Namen entiprechenden Zuftande abgeleitet werden, 

5) Buchon. vet. 344. Trad. Fuld. 220 Ard. VI. 
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Leichenzug des Martyrers geraftet, am Fuße des Tauffteins, auf dem 
Bonifatius die Heiden getauft haben foll ’). 

Die Gegend von Schotten?) ijt von Fulda angebaut und von 
Eb. Erfanbald Firchlic geordnet worden. Schotten felbjt iſt unter den 
Orten des Kreijes einer der jüngiten; es hat mit Schotten der Beatus— 
urfunde (810), das in Buchonien lag, nichts zu fun. Die ältejte 
Kirche jener Gegend ift die zu Wingershanfen (Wingereshuoson), 
die anfangs des 11. Jahrhunderts durch einen Steinbau erfegt und 
1016 von Eb. Erfanbald zu Ehren unſeres Herrn Jeſu Ehrifti, der 
hl. Kungfrau Maria, der hhl. Petrus, Paulus, Bonifatius, Alerander, 
Proceffus und Martinianus eingeweiht wurde. Die Kapellen Eichen- 
rod (Eschrade), Eiheljadjen, Burfards, Kaulftoß (Kul- 
stois), Hartmannshain, Siehenhaufen, Herhenhain, 
Nüdingshaufen und Breungeshainm (Bruningeshago) wurden 
ihr als Filiale zugeteilt’). Die ungünftige Lage der Mutterkirche, jorwie 
die Zunahme der Bevölkerung veranlaßten 1067 eine neue firchliche Eins» 
teilung. Eb. Sigfrid I löſte die Kirche zu Breungeshain ab und 
erhob fie zur Mutterfirche. Auch weihte er die neue Kirche zu Ehren 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti, feines glorreichen Kreuzes, der hhl. Maria, 
Georg und Martinus und wies ihr den BZehnten zu Erainfeld, Wingers- 
haufen, Schlirf, Grebenhain und einigen Weilern zu ®). 


Sehr alte Kirchen, über deren Urjprung und Weihe wir feine 
Nachrichten haben, find zu Moos (Swazesmuose), wo 827 ein Con- 
ventus publicus gehalten wurde, auf welchem außer dem Grafen Boppo 
und andern Edlen auch Rabanus amwefend war; zu Flefhenbad 
(Flascunbah) 820, $reienfteinau (Steinaha) 827, Sal; (Salz- 
aha), Srifchborn (Fischpurnen) und Nieder-Moos (Musah). 


In dem ehemaligen Hefjiichen Dinterlande treffen wir alte Kirchen- 
gebiete, die wahrjcheinlich im 8. Jahrhundert entjtanden find: Keiter- 
burg (Ehriftenberg), Gladenbach (Clowich, Breidenbad, 
Battenberg und Wetter. Die Kirche zu Leiſa (Lihesi, Liesi) 
wird dem hi. Bonifatius zugefchrieben. Der äußerlich unfcheinbare Bau 


1) Buch. vet. 344. Trad. Fuld. 220. Arch. VII. 

2) Schmidt (II. 134) erfennt in dem Namen Schotten den Eigennamen Scoto, 
der unferem Scott entfpridt. Vergl. Arnsb. Urf. n. 155 u. 156. Weigand 260. 

8) Arch. VII. 382. 

4) Dedicavit et Matris ecelesie honore, jure ac privilegio sua preor- 
dinatione confirmavit. Gudenus, ©. D. I. 376. Würdtwein, Diöc. Mog. 11I. 94. 
Joannis I. 501. 
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ift im Innern höchſt merfwürdig. „In feiner Mitte ftehen zwei runde 
Säulen ohne Knäufe und breiten fich, platt fortlaufend, oben in Rund— 
bogen aus, jo daß man in eine gemwölbte Höhle oder künſtliche Grotte 
zu treten glaubt.“ 

763 hatte Graf Eancor in Gemeinfchaft mit feiner Mutter 
Willifind auf einer Inſel der Wefchnig das Klojter Lauresham 
— Lorjdh!) gegründet und diejes dem Biſchof Nutgang, feinem Ver: 
wandten, übergeben. Diefer bejegte e8 mit Benediftinern aus Gorze 
und weihte die Klosterkirche zu Ehren des Hl. Petrus. 765 jchenfte er 
dem Kloſter den Körper des Hl. Nazarius, den Cancor und andere 
Optimaten auf ihren Schulten nad) Lorſch übertrugen. Seitdem wurde 
die Kirche von fo vielen Pilgern beficht, daß die Inſel zumeilen bie 
Vollsmaſſen nicht fafjen Eonnte, weshalb man die Aufgabe des Klofters 
und einen Neubau an einer höher gelegenen Stelle beichloß. Die erjte 
Anlage lieg man als „Altenmünjter“ beftchen, ift aber jpurlos ver- 
ſchwunden und erjt im neueſter Zeit gelang es, ihre Stelle nad) archi— 
valiihen Quellen nachzuweisen. 774 wurde das neue Klofter von Eb, 
Lullus in Gegenwart der Ffaiferlien Familie, vieler Reichsfürften, 
Bischöfe und Äbte geweiht, und die Neliquien des hl. Nazarius dahin über- 
tragen. Durch die FFreigebigfeit der Kaifer und des Adels kamen dem 
Kloſter ungeheuere Befigungen zu; die vorhandenen Kirchen wurden ihm 
inforporiert, neue erbaut, mit Einkünften verfehen und von Mönchen 
verwaltet. Das Stlofter jelbit hat ſehr viele Kirchen geitiftet und fich 
um den Vollsunterricht und das chriftliche Leben in den Gauen jenfeits 
des Rheines große Verdienſte erworben. 

Auch in dem Heſſenlande, im welchen wenige Jahre zuvor 
Bonifatius, Benedikts größter Sohn, gewirkt Hatte, eröffneten Die 
Lorſcher Mönde ihre Tätigfeit und beteiligten ſich mit rühmlichen 
Eifer an dem Ausbau der jedenfalls noch recht mangelhaften kirchlichen 
Einrichtungen. 767 beginnt der h. Nazarius in der Wetterau und 
dem Unterlahngau bekannt zu werden und bis 770 Hatte jein 
Klofter einige Schenkungen zu Altenjtadt (Alastat), Wohnbad, 


1) Lorſch ift eine durch Geſchichte und Sage verherrlichte Stätte. Noch ift eine 
Borhalle aus der Karolingerzeit erhalten. Hier ftarb als Berbannter der Bayern« 
herzog Thaffilo. Die Sage läßt ihn in blutiger Schlacht unterliegen und geblendet 
auf Befehl des graufamen Siegers dann zu Lorſch umherirren, wo den blinden 
Greis Engel zum Altare geleiten (Riezler). Ludwig der Deutiche und Ludwig III, 
fowie die Kaiferin Kunigunde fanden hier ihre Ruheſtätte. Auch verlegt die Sage 
die Gräber Utes, der Mutter Ehrimhilds, und des Helden Sigfrid nad Lorſch. 
Dahl, Fürftent. Lorfd und Urkundenbuch ©. 66. 
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Obbornhofen (Oberenhove), Griedel (Gredila) und Erüftel 
(Cruftila) zu verzeichnen. Einen bedeutenden Erfolg erlangte Lorſch 
774 zu Eſchbach (Aschenbach), wo ihm von Erchenfuint eine 
Kirhe S.Lamberti mit reicher Ausftattung übergeben wurde). 
Größere Fortichritte machte Lorfch in den an der Lahn zufammenftogenden 
Marken, wo ein Priefter Walthelm, jedenfalls eine bedeutende Per: 
fönlichkeit, eine ganz außerordentliche Tätigfeit im Intereſſe des Klofters 
entfaltete. Durch feine Bermittelung famen von 778— 824 zahlreiche Schenk: 
ungen zu Wohnbach, Obbornhofen, Mufchenheim (Mosken- 
heim), Birflar (Birchinlare), Zeihgeftern (Leitkastre), Grü— 
ningen und Holzheim an Lorſch. 778 erbaute Walthelm mit Hilfe 
der genannten Orte zu Holzheim eine Kirche zu Ehren des hl. 
Nazarius und übergab fie den Klofter und in demſelben Holzheim 
jchenkten ihm 783 Anftrat und Ozilo eine Bafilifa mit Reliquien 
des hi. Petrus, eine Kapfel und ein Kreuz, ferner Reliquien des hl. Mar— 
tinus und der hl. Betronella, einen Kelch mit Patene und ein Altartuch. 
Die Nazarius-Kapelle zu Birnfheim (Birencheim), einer 
Wüftung bei Grüningen, ftand nod im 15. Jahrhundert und dürfte 
wohl dem 8. Jahrhundert angehören. Bon ihr find nur noch "einige 
Mauerrefte und ein Kreuz übrig?) Zu Crüftel, einer Wüftung 
zwijchen Oppershofen und Nodenberg, jtand am Ufer der Wetter, in 
der Nähe einer Mühle, eine der heiligen Maria geweihte Baſilika, 
welche Slintwan mit alfem, was er fonft an Feld, Wiejen, Wald, Ge— 
bäuden und Manzipien dafelbft beſaß, 796 dem h. Nazarius gejchentt 
hat). Schon 778 wird eine Schenfung der Eheleute Ekkehart und 
Susanna bajelbjt erwähnt, bei welcher fich auch eine Kapfel mit Neli- 
quien der hl. Maria und anderer Heiligen befand. 786 überwies der 
Priefter Nagenher dem Klofter eine Kirche zu Gedern (Gewirada 
in Wetereiba) mit verjchiedenen Gebäuden In Ober-Modftadt 
(Muggistat) läßt der ältefte Kirchenpatron S. Nazartus auf Lorjcher 
Einfluß ſchließen. Außer den genannten Orten war das Kloſter noch) 





1) Wir folgen nur dem Codex Lauresnam, II u. III; andere Quellen find 
angemerft, 

2) In Grüningen. Pastoria incorporata monasterio Arnspurgensi. — 
Jbidem extra oppidum capella s. Nazarii dieta zu Bermkeim. Würdtwein, 
D. Mog. III. T1. Wagner, Wüftungen. 106-110. 

3) Basilica, quae constructa est in honore s. Mariae. Cod, Laur. Wagner, 
303—807. Lorſch befaß zu Erüftel: 14 Huben, 3 Bifänge, 208 Tagwerke Landes, 
1 Mühle und 94 Manzipien, außerdem Felder, Wald, Waffer, Häufer, Gebäude zc., 
die nicht mathematisch genau verzeichnet find. 
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an ca. 40 Orten der Wetterau begütert, die unter n. 2911—3030 bes 
Eoder verzeichnet find. 

Ohne Zweifel fanden die Lorfher Mönche in dieſem Gau manche 
ältere Kirche, die fpäter als ecclesia matrix hervortrat, als welche 
wir die Kirchen zu Florftadt (Flanstat), Straßheim (Stratheim), 
Nieder-Wöllftadt, Gambach, Lich (Leoche), Nieder: Weijel 
(Wizenliven) und St. Johannes bei Nauheim, deren Stiftung 
die Tradition auf St. Bonifatius zurücführt, betrachten. Die Kirchen 
zu Widjtadt (Wikinstat), Rodheim (Rodaheim), Bauernheim 
(Burenheim) und Wiejed (Wisicha in pago Logenehe) jind jchot- 
tiiche Stiftungen, die 8310 durch Abt Beatus an das Bistum Straßburg 
gefonmen find. 

Neben dem Priefter Walthelm waren die Priefter Ostrolf in 
Mufhenheim, Suntgis in Leihgeitern und der Kleriker 
Dorolf in Eberjtadt (Eviristat), Wohnbad x. tätig. Der 
Priefter Otger wirkte von 773—788 im Nieder-Lahngau und der 
Wetterau. Der Priefter Lampert begegnet uns in der Erdaer Marf 
(Erdeher marca). 

Wenden wir uns zur Gönſer-, Lügellinder- und Cleer— 
Mark, wo fid) die Wirkfamteit des Prieſtes Randolf von 790—818 
verfolgen läßt. Um 800 gab er dem SKlojter zwei Kirden zu 
Niederkleen (Clehon) nebft einem Hof mit mehreren Gebäuden; 
die Kirchen zu Werdorf (Wertorph) und Girmes (Girmezze) 
hat er für Lorſch erworben. Auch hier haben viele Laien Kirchen gebaut, 
fie mit Gütern ausgeftattet und fie dem Kloſter übergeben. So über: 
wies ihm Eberhart 787 eine Kirche zu Blasbach mit einer Hube 
zur Erbauung eines Hauſes und zur Anlage eines Hofes und Gartens. 
788 jchenfte Nandolf eine Kirde zu Solms (Solmissa); 806 Engil- 
trud und Engilsuint eine Marienfirche zu Nievern (Niufern) und 
807 eine Kirche in der Nauborner Mark; Nandolf 790 und 814 Güter 
zu Klein-Linden (Sichilingeslinden)'). Eine der älteften Kirchen 
beſaß Großen-Linden (Lindun), die im 10. Jahrhundert durch die 
Peterskirche mit den berühmten Bortalreliefs erjegt wurde, deren Er- 
Härung bis heute noch nicht gelungen iſt. Die Kirche vereinigt alle 
Kriterien der früheften Monumente des romanischen Bauftils ?). 


1) v. Schent z. Schweinsberg, Beiträge im Arch. XIV, 430 ꝛe. 

2) Bergl. Klein, Die Kirche zu Großen-Linden bei Gießen. ©. 12 und 18, 
H. v. Nitgen, Das Alter der Kirche zu Gr.L. in Mittel. des Oberhefl. G. 8. 
1894. ©. 53—57. Archiv, II]. 
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Im Niddagan war das Klofter Lorich in 35 Orten begütert, wir 
kennen aber nur zwei ihm zugehörige Kirchen: eine zu Rödelheim 
(Radilenheim) und cine zu Tidenheim (Ditincheim, Didigheim). 
Erjtere wurde von Walther nebft 1 Hofe, 2 Huben, 1 Mühle, 6 Man— 
äipien und den Tirchlichen Geräten 788 dem Klofter überwiefen !) ; man 
vermutet dieje im der St. Lukas-Kapelle auf dem alten Kirchhofe, von 
der noch einige Mauerrefte fichtbar find. Zidenheim it alt 
hiftorifcher Boden, hier ijt die Mutterficche und Maljtätte des Nied- 
gaues, die ältefte Kirche in Naffau; die Kirche wurde 875 zerftört ; der 
Ort ift in Homburg v. d. H. aufgegangen. Vermag man auch den 
Namen Homburg nicht über 1192 hinaus zu verfolgen, jo wiffen wir 
jest, daß am Fuße des Schloßberges im 8. Jahrhundert eine von einem 
Konfortium gebaute Kirche ftand, von welcher Scerphuin 781 den ihn 
gehörigen dritten Teil nebjt Gelände an Lorſch vergabte?). 

Im fränkiſchen Heſſengau (Pag. Hessin) hatte Lorſch nur 
wenige Befigungen: in Dautphe (Dudaphe), Halsdorf (Heli- 
dorph), Harafeld, Sungelen fowie in Bernaher und Guntbotere 
marca, die unbelannt find. Im Grabfeld wurde dem Klofter 801 
eine Kirche der hi. Maria und Johannes d. T. in Hendiugen (Hen- 
dinga) mit 14 Huben und 35 Manzipien gefchentt. 

Die Güter des Klofters Lorſch und wahrjcheinlich auch die dem— 
jelben angehörigen Kirchen im Heffen gingen im 13. Jahrhundert in 
den Beſitz des Erzitiftes über, Ein einziger verjchwenderifcher Abt 
genügte, die berühmte Abtei in wenigen Jahren zu ruinieren, Die Erz- 
bifchöfe Sigfrid II und III übernahmen auf päpftlichen Befehl die 
Verwaltung und Neform und legterer erwirkte von Kaifer Friedrich II 
1232, daß er die Abtei mit allen Neichslehen, Sclöfiern, Städten, 
Dörfern, Vaſallen, Minifterialen, Untertanen, Nechten und Nutzungen 
dem Erzftifte inforporierte. Die Ansprüche des Pfalzgrafen Otto fanden 





1) Eine Urk. (II. pag. 447) zählt folgende Geräte auf: ecclesiam unam la- 
pideam cum capsis duobus deauratis, leccionarium j, missalem j, vestimen- 
tum presbyteri j, campanas jj. Bei Kelchſchenkungen wird zuweilen beftinmt: 
ut idem calix nulla ratione ab hac ecclesia unquam alienetur, nulla neces- 
sitate impignoretur etc. p. 300. Kelche und Bücher waren oft Eigentum eines 
Prieſters. So fchenkte Priefter Liobold 804 dem Slofter Fulda: Psalterium, 
Lectionarium, Evangelium, Antiphonarium Gregorial., de plurimorum Sancto- 
rum dietis, Calicem et Patenam. Trıd. Fuld. 90, 

2) In Homburg eriftierte früher eine „Didigheimer Pforte“. Bergl. Kofler, 
Duartalbl. d. h. 8. 1879. Cod. nass. n. 294; Niedermayer, Deutih. Ord. 
Kommende Frankfurt, 141. 

I Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 9 
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durch die Vergleiche von 1239 und 1247 ihre Erledigung‘), Hers— 
feld wurde im 16. Jahrhundert ſäkulariſiert und im dem weftfälifchen 
Frieden unter dem Titel eines Fürftentums Heſſen-Kaſſel überwiejen ?). 
Fulda beftand bis 1803. 


Der Zwed diefer zahlreichen Schenkungen war zunädjft die Erbauung 
und Unterhaltung der Kirchen, ſowie die Suftentierung ihrer Briefter. Schon 
in der erften Hälfte des 9. Jahrhunderts galt es als Regel, daß jede 
Parodie aufer dem Zehnten eine von allen Zaften befreite Hube befige °). 
Aber damit, daß neben dem Adel, deffen Macht in demfelben Verhältnis 
geftiegen, in welchem das Anfehen der karolingiſchen Dynaſtie gefunten 
war umd der den meiften Grundbeſitz an ſich geriffen hatte, die Stirchen 
und Klöſter entftanden, die auf Grumdbefig, Landbau und Grundzinfen 
angewiefen waren, wurde Hinfichtlich des Befites eine Bewegung in 
Fluß gebracht, am welche fich für die leibeigenen, ihres natürlichen Nechtes 
beraubten Maffen die wichtigiten Folgen knüpften. Die Hörigen oder 
Manzipien machten einen erheblichen Teil unferes Volkes aus*), fie 
gehörten als Inventarſtück zur Scholle, jie waren in Wahrheit glebae 
adstrieti. Der Gewinn ihrer Arbeit floß dem Grundherrn zu, deſſen 
Willtür fie preisgegeben waren. Die Kirche vernichtete das Prinzip 
der Sklaverei, indem fie die Arbeit, welche des freien Mannes umvürdig 
erachtet wurde, von der Schmach befreite. Die chriftlichen Miſſionäre 
in Heffen waren alle freie, zum Zeil durch Geburt und Bildung aus- 
gezeichnete Männer und fie erwarben ihr Brot durd Arbeit. Sie pre- 
digten die Gleichheit aller Menfchen vor Gott’). Schon 731 war in 





1) Ein Kalendar, Lauresh, in einen Cod. Wirceb. hat zu 15 Kal. Mai 
folgenden Eintrag: Anno Domini m.ce.xxxij unita est ecclesiae moguntinae 
laurissensis per Fridericum imperatorem hujus nominis secundum et Gre- 
gorium papam hujus nominis nonum cum omnibus suis pertinentiis procurante 
hoc Sifrido hujus nominis tercio 8. mog. sedis archiepiseopo. Vergl. Guden. 
Syllog. pag. 512 und Dahl, Fürftentum Lorſch, S. 78 ff.; Bär, Diplom. Gefch, 
der Abtei Eberbad 17 ff. und Guden. Cod. Dipl, I. 512. 

2) Leuckfeld, Antiqg. Bursfeld. 94. 

3) Ecclesia una cum sua Huba et decimis. Brower, Ant. Fuld. 249. 

4) Die Dörfer fcheinen meift von Hörigen bewohnt geweſen zu fein, wenn dem 
Kl. Fulda z. B. an einem Ort 62, an einem anderen 48 und wieder an einem 
anderen 146 Leibeigene übergeben werben fonnten, Trad. Fuld. 41. 49. 122 etc, 
1150 ſchenkte Adelbert dem Kl. Sciffenberg 115 Eygen lude, von denen 25 in 
Leigeftern, 7 in Oppershofen, 8 in Rodenberg, 12 in Linden ꝛc. wohnten. Guden, 
Cod. Dipl. III. 1058. 

5) Bonifat. Serm. V, VII, Ep. 28. Aus dem Mittelalter Tiegen beiläufig 
300 Konzilienbeſchlüſſe, Synodalbeftimmungen und Verordnungen der Päpfte zu 
Gunften der Stlaven vor, 
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Heffen der Menſchenhandel verboten und die Synode von Verberie 
753 betonte die Unauflöslihfeit der Sflavenchen und jegte 
feit, daß ein freier Mann, der wiffentlich eine Unfreie heirate, diefe in 
jeinen Stand emporziehe. Die geiftlichen Grundheren waren milder 
und humaner, die Lage der Hörigen „inter dem Krummſtab“ günftiger !), 
weshalb diefe es als eine bejondere Gnade betrachteten, wenn ihre Herrn 
fie jamt Familie einer Kirche übergaben, nach deren Patron fie als 
Eigenleute des h. Wigbert (Hersfeld) und Bonifatius (Fulda) 
oder als Veterlinge (Friglar) und Martinsmänner (Dom zu 
Mainz) erjcheinen. Als Diener der Kirche genoffen fie alle Vorrechte 
der königlichen Knechte oder Fiskalinen. Die Kirchen und Klöſter, welche 
ihre großen und zerjtrenten Güter nicht felbjt bauen Fonnten, mußten 
fie ausgeben, fie wiejen den Manzipien Land zur Nutznießung gegen einen 
mäßigen Zins, meijtens zwei Denare jährlich an, womit der Grund zu 
dein Kleinen Grundbefig gelegt wurde. So jchenfte Herbo 818 dem 
Klofter Lorſch 10 Huben bei Odjtadt und zwiſchen Hollar und Rodheim 
mit 23 Manzipien unter der Bedingung, daß jeder jührlich 2 Denare 
zinfe, im übrigen aber frei ſei). Die günftige Lage diefer Manzipien 
oder richtig Pächter veranlaßte freie Bauern, ihren ganzen Yandbejik 
durch eine Urkunde (precaria) an eine Kirche oder ein Klofter abzu- 
treten und fic) durch eine Empfangsurfunde (praestaria) die lebens» 
längliche Nutznießung bewilligen zu laffen?). Manche begaben ſich ihrer 
Freiheit, um den Schug des Klofters zu haben und an jeinen guten 
Werfen zu partizipieren. So machte ſich eine freie Frau namens 
Bertha aus Heldenbergen 1079 zur Leibeigenen des Klojters 
Fulda, das ihr außer der jährlichen Entrichtung von zwei Denaren feine 


1) Bergl. ©. Sugenheim, Geſch. dev Aufhebung der Veibeigenfhaft und 
Hörigkeit in Europa S. 90. 108 zc. 290. 501 x. v. Maurer, Geſch. der Fron— 
höfe und der Hofesverfaffung in Deutfchland, III. 277. Roſcher, Syſtem der 
Boltzwirtichaft 2, S. 338, $ 105. Arnold, Tas Auflommen des Handwerfer- 
ftandes S. 16; Winter, Die Eiftercienfer des novdöftlichen Deutfchlands. Il, 183, 
468 x. x. „Man muß,” fagt U. v. Humboldt, „mit Anerkennung die edlen 
und mutvollen Beftrebungen auszeichnen, welche am Ende des Mittelalters, wie in 
den eriten Zeiten des Chriftentums die Geiftlichfeit in Maſſe gemacht hat, um die 
Rechte zu verteidigen, welche die Menfchheit von Natur befigt.“ 

2) Ea ratione, ut annis singulis.., duos denarios persolvant et de 
cetero liberi permaneant. Cod. Laur. III, 269. 


3) Tradidit Benedicta ... . en ratione, ut dum ego vivo in hoc saeculo 
usufructuario per vestrum Beneficium habeam, 1. ec. n. 311. ut, quoad nos 
in hoe seculo vixerimus, per vestrum beneficium nobis liceat habere, vel 
usitare et excolere etc, ]. c. n. 724 etc, etc, 
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weitere Verpflichtungen auferlegte ). Die religiöfe Anschauung, daß die 
Freilaffung der Hörigen ein bejonders verdienftliches und ſühnendes 
Werk fei, brach fid) bei den heſſiſchen Freien allmählich Bahn; die Ver: 
gabungen von Manzipien an Stlöfter, die heute gefammelt vor ums 
liegen, vollzogen fich in einem großen Zeitraume. Es wäre nicht 
möglich gewejen, diefe hörigen Maffen yplöglich freizugeben, ohne fie 
dem Elende zu überliefern; der gewaltige Strom mußte erſt durch zahl- 
reiche Kanäle abgeleitet werden, eine plögliche Stauumg würde namenloje 
Verheerungen veranlaßt Haben, 


Unter den Landfchenfungen bemerft man verhältnismäßig wenig 
angebantes Land. Die Klöfter haben ihre Gitter Teineswegs in 
dem HZuftande empfangen, in welchem jie die Säfnlarifationen von 1526 
und 1803 in Befig genommen und ihrer ftiftungsgemäßen Beſtimmung 
entzogen haben. Vor 1000 Fahren waren diefe Güter meiftens Wildniffe, 
Wald und Sumpfland, das unter der Hade und dem Pfluge der Bene: 
diftiner, jpäter der Eiftercienfer Acerland geworden iſt. Trotz dieſer 
maffenhaften Rodungen der Benediktiner waren die fpäter im Heilen 
auftretenden Ciſtercienſer, die für ihre Stlofteranlagen „Orte des 
Schredens und graufiger Einöde“ ſuchten, in Heffen nie in Ber: 
legenheit, wie die Güterverzeichniffe der älteſten Klöfter diejes Ordens 
Haina (1140) und Arnsburg (1174) ausweiſen. Bei Hachbern zwijchen 
Marburg und Gießen, bei Wolfsanger (Uuluisanger) in der Gegend 
von Kafjel machte man erſt Ende des 9. Jahrhunderts den eriten 
Angriff auf den Urwald’, Welche Bedeutung eine SKirchen- oder 
Klofteritiftung für die Kultur einer Gegend Hatte, dafür bietet die 
Entjtehung der Kirche zu Almenrode bei Lauterbady einen Beleg. 
Der Hersfelder Miniiteriale Dieterich von Almenrode Hatte 1131 mit 
Konjens des Erzbischofs, des Archipresbyters und feines Pfarrers zu 
Fiſchborn eine Kirdye zu Almenrode gebaut, teils weil die Pfarrkirche 
zu entfernt war, teil8 „um noch mehr Bewohner in die Nähe dieſer 
Wüſte zu ziehen” 9). 


1) Bertha, nata de villa, quae vocatur Hildeberc in Provincia Weterebia 
— exuit se Libertate sua et fecit seipsam mancipjum Ecclesiae ete. Trad, 
Fuld. p. 258. 

2) Rommel, I. 81. 

3) In deserti illius vieinia. Wenck III. 67. Bumeilen wurden foldie Ge— 
genden wieder verlaffen und bededten fi wieder mit Wald, So legte 1348 ein 
Konventual von S. Johannisberg bei Fulda ein Oratorium in hon. s. Orueis 
an in loco horroris et vaste solitudinis qui olim vocabatur Gunthereskirchen 
in nemore dicti Czundernbard. Laudau 369, 
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Mit dem Fortjchritte der Rodung ftieg natürlich auch die Be— 
völferung, welche die Benediftiner mmeigennügig in den Befit aller 
Kenntniſſe und Vorteile einer vationellen Yandwirtichaft fetten, 
die der Orden in eimer halbtaufendjährigen Erfahrung geſammelt 
hatte. Vor dem 8. Kahrhundert kannte man in Heften feine edle 
Frucht, Hier war man über die Hafelnuß und den SHolzapfel nicht 
hinansgefommen, ſonſt blieb man im wejentlichen auf Hülfenfrüchte, 
Getreide, Waldbeeren und Pilze angewiefen. Die Benediktiner im— 
portierten zuerft italienische und überrheinifche Kulturpflanzen und 
fiedelten fie im ihren Gärten an, von wo fie in die Gärten des Volles 
übergingen. Die zahlreichen Gewäſſer des Landes verwerteten fie zu 
Teiche und Mühlenanlagen Der Berbraud) des Honigs 
reicht in die älteften Zeiten hinauf, im Mittelalter vertrat er die Stelle 
unferes Zuckers; jeine Entziehung galt als Buß- und Strafmittel. 
(Ep. 116. 126.) Der maffenhafte Verbrauch des Wachſes mußte die 
Klöfter zur Förderung der Bienenwirtjchaft amtreiben: fie taten 
Güter gegen Wachszins aus und fuchten den Bienenzehnten zu er- 
werben). Die Rebe hat erft mit der Einführung des Chriftentums 
in Helfen Eingang gefunden. Anders ftand es über dem Rhein. 
Willibald warnte vor Mainz; quia vini ubertas illic fieri solebat. 
(Vit. Wuneb,. 11.) Nad der Ehriftianifierung Heſſens nötigte das 
rituale Bedürfnis, jowie die Schwierigfeiten des Verkehrs zur 
Anpflanzuug der Rebe im Lande. Den erften Verſuch haben bie 
Benediftiner T5O auf dem Petersberg bei Fulda gemacht, ſtanden aber 
bald aus guten Gründen von weiteren Verfuchen ab. Da das Kloſter, 
in welchem Kaiſer, Fürften und Prälaten verkehrten, mit gutem Wein 
verjehen jein mußte, jah es ſich genötigt, feinen Bedarf an befferen Quali— 
täten in der Nheingegend zu decken“). Seit 750 kaufte das Klofter 
Fulda Weinberge in der heutigen Provinz NAheinheifen ?), bejonders in 
Mainz, wo die meilten Weinberge intus murum Mogontie fein 
Eigentum waren. Der Boden der Wetterau und des Niddagaus eignete 
fi) jtellenweife zur Weinfultur. Die erften Weingärten in Heffen 
treffen wir 774 in Rödelheim (vinea et pomarium) und Liederbad) 

1) Arnsb. Urk. n. 47. 92 ꝛe. 

2) Bon Mainz fandte Bonifatius dem Bifchof Egbert von York: duas vini 
cupellas ..... transmisimus, petentes, ut caritatis inter nos precibus nostris 
inde laetum diem cum fratribus vestris faciatis, Ep. 100. 

3) Fulda erwarb Weinberge 754 zu Bregenheim (villa Prittanorum), 
756 zu Wadernhbeim (Vnacarenheim), 756 zu Badenheim (Batenheim), 
765 zu Bingen (Pingiu), 771 zu Bornheim (Zarezanheim), 774 zu Sauls 
heim (Savuvilenheim) :c, 
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(vinea) an. In Ejchborn und Eſchbach, in Echzell und Dauernheim, 
fowie zu MNeichelsheim und Xeidheden wurden günftige Verfuche in 
größerem Umfange gemadt. Der Wein zu Hollar bei Friedberg 
ftand in gutem Rufe. Noch 1503 wurden zu Marburg Neben aus 
dem Nheingan angepflanzt‘), Man unterjchied im Mittelalter gemöhn: 
lich drei Sorten: fräunfiihen Wein, Fren zwein (vinum fran- 
cicum, franconicum), ein Produkt des edlen roten Traminers; 
huniſchen Wein (vinum hunicum, auch Husch- und Huntzwein), 
ein mäfferiges Produft einer aus Ungarn ftammenden Nebenjorte von 
außerordentlicher Fruchtbarkeit, und endlih Riesling (rusling), deifen 
Name und Provenienz unbefannt iſt). Der Wein erlangte ſchon im 
frühen Mittelalter eine ſolche Verbreitung, daß Waffertrinfen als Ent: 
behrung und Strafmittel galt. Karl d. Gr. verurteilte jeden, der jich 
auf dem Marjche betranf, zum Waffertrinfen, Wein, nicht Bier war 
das gewöhnliche Yandesgetränf, ſelbſt in Bayern, wo Aventin Flagt, 
daß der bayerifhe Baner Tag und Nacht beim Weine fie. Die 
Fronbauern und Kuechte erhielten ihr Quantum Wein, deffen Säure 
fie durdy einen Zuſatz von Honig milderten. Der ftarfe Weinfonfum 
befebte den Weinhandel, dejjen Wege „Weinſtraßen“ genannt wurden; 
eine folche findet ich in der Wetterau, von Süden nad) Norden ziehend, 
die heute wohl ihre Beſtimmung, aber nicht ihren Namen verloren hat. 

Betrachten wir nun das geiftige Leben, das im Heffen mit dem 
Ghrijtentum begommen md unter dem großen Kaiſer, unter dem Kirche 
und Staat zu gemeinfamer Tätigkeit gleichfam zufammenfloffen: ein 
Verhältnis, das umter diefem Fürften feine Gefahr für die Freiheit 
der Kirche enthielt, das aber unter feinen Nachfolgern eine Quelle 
Schwerer Kämpfe geworden it. Karl erblidte in dem Chriftentum die 
einzige Kultur, in der Verbreitung chriſtlicher Ideen das einzige Mittel, 
fein Volk auf eine höhere Stufe der Bildung zu heben. Bon diejen 
Geſichtspunkte aus begreifen wir, wie er fi in das kirchliche Leben 
jelbit einmifchen Tonnte und warum Seine Kapitularien fich mit der 
Kloiterzucht und dem Wandel der Geiftlichen befaßten. Nur mit dem 
Klerus konnte cr fein zivilifatoriiches Werk ausführen und diejer war 
in der Lage, ihm Männer wic Alkuin, Paulus Diakonus, Beter von 
Piſa, Theodulf von Orleans ꝛc. zu bieten, deuen er, dev nur für das 
striegshandiwerf erzogen war, wie ein Barbar gegenüberftand. Auch 

1) „Item 2!/s Gulden gelt 3 albus aeben vor 1500 und etlich meber reben 
winholz frendefch, hunſch und rusling die felbenn geyn Mardpurg geicdidt lauft im 
Rindganwe und zu Hocheym“ ac v. Schenk 3. S. Quartalbl. 187%, 

2) Bodmann I. 401. 390. 397 und v Schent 1. c. 
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das muß hervorgehoben werden, daß die Bifchöfe um geeignete Kräfte 
zur Leitung der Schulen an ihren Sigen, fowie in den Klöſtern nie 
verlegen waren, Die Mainzer Erzbijchöfe jener Zeit waren alfe 
Männer von hoher Bildung. Einzelne waren litterariich tätig, alle 
haben ihr Tebhaftes Intereſſe für die Wiffenfchaft dadurch) bezeugt, daß 
fie die namhafteften Gelchrten ihrer Zeit an die Mainzer Schule bes 
rufen und wiffenjchaftliche Arbeiten unterftügt haben, Eb. Otgar 
(7 847) wird von Rabanus, der ihm mehrere feiner Werfe widmete, 
in sacris literis apprime eruditus genannt. Eb. Nabanıs zog 
den Mönh Rudolf von Fulda nah Mainz, wo er die von Einhard 
begonnenen Neicdysannalen unter dem Namen Annales Fuldenses 
(838— 863) fortſetzte. Zur jelben Zeit verherrlichte der Mönch Probus 
zu St. Alban (7 859) „durd heiligen Wandel und wiifenfchaftlichen 
Eifer“ die Mainzer Kirche. Eb. Liutbert (F 889) berief den Mönd) 
Meginhard von Fulda (7 888) zur Fortjegung der Annalen nad) 
Mainz; außerdem fchrieb diefer Mönch einen Sermo de S. Ferrutio 
und die Translatio S. Alexandri, die er dem Eb. Sunderold 
widmete. Eb. Hatto I. (7 913) wird von Rigino von Prüm 
als Philofoph gefeiert. Eb. Wilhelm zog die beiden berühmten 
Hirſauer Mönde Werner md Wunibald nah St Alba; 
legteren bezeichnete er propter eloquentiam ac pariter doctrinae 
praestantiam al3 „magnus Wunibaldus“‘ Eb. Willegis unterhielt 
eine Schreibftube zur Vervielfältigung alter Texte und erließ eine Reihe 
merhvürdiger Verordnungen hinfichtli” der Schule‘). Unter ihm 
wirfte zu Mainz der als Redner und Gelchrter gleich ausgezeichnete 
St. Galler Ekkehard Il (Palatinus) (7 990). Als er auf einer 
Synode erſchien, erhoben fich ſechs Bilchöfe von ihren Sitzen, 
eilten ihm entgegen und begrüßten ihn als ihren Lehrer. Eb. Willegis 
umarınte ihn und fprah: „Du, mein Sohn, biſt wohl würdig, einft 
neben diefen auf einem bifchöflichen Stuhle zu figen.“ In der von 
Willegis ausgefertigten Grenzurfunde der Pfarrei Mergesbady erfcheint 
unter den Zeugen Betcecho Magister Scolarum?), Eb. Erfan- 
bald hinterließ: „Sermones Erchanbaldi aepi.“ Eb. Aribo 
(7 1031) berief den St. Galler Ekkehard IV (den Jüngeren) und 
Eb. Liupold (F 1059) den Lütticher Scholafter Gozechin, den 
Berfaffer der Passio S. Albani, nad) Mainz. Unter Eb. Sigfrid fam 
Marianus Scotus (F 1082), der Berfaffer der Weltchronif, nad) 


1) Gudenus I. 352. Amrhein, Die Prälaten und Kanoniker des chemal, 
Kollegiatftifts St. Peter und Alerander zu Afchaffenburg. 
2) Guden. III. 1033. 
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Mainz. Auch Haben unfere Erzbiſchöfe, ſowie die Äbte von Fulda und 
Hersfeld die Abfaffung mehrerer Biographien veranlaßt, die für die 
heififche Gejchichte, die bis dahin nur auf einige Kapitel Cäfars und 
Tacitus’ angewiejen war, eine wichtige Quelle geworden find. Lullus 
beauftragte den Priefter Willibald von St. Viktor zu Mainz mit 
der Abfafjung der Vita vel Passio b. Martyris Bonifaeii, aud) ver: 
mutet man, daß der erfte Anftoß der Briefſammlung des Heiligen von 
ihm ausgegangen ſei). Othlo Hat feine Vita S. Bonifacii auf 
Bitten der Fuldaer Mönche gejchrieben und Abt Egbert von Fulda 
(1048— 1058) Hat alle Denkmäler zu einer Vita S. Bonifatii ge: 
fammelt, die leider wicht zu ftande gekommen it). Eb. Liupold 
ließ die Vita S. Bardonis von feinem Kaplan Buleuld verfaſſen. 
Ähnliche Beftrebungen bemerken wir in den Klöftern Fulda und 
Hersfeld: dort bejtimmten die Mönde Eigil zur Abfaffung feiner 
fieblihen Vita S. Sturmii; bier ließ Abt Buno von Servatus 
Lupus die Vita S. Wigberti, Bropft Günther das Chronicon 
Lippoldesbergense (— 1151) jihreiben und Mönch Ekkebert zu 
Hersfeld jchrieb 1080 die Vita S. Haimeradi. Das hohe Intereſſe, 
welches die Klöfter und Schulen, insbefondere auch die Mainzer Erz. 
bifchöfe an der Ausbildung der deutjchen Sprache genommen haben 3), 
ift auch dadurch anerkannt, daß der Mönch Ottfried von Weißen: 
burg dem Eb. Lintbert die erjte Blüte deutfcher Dichtfunft, fein Ge— 
dicht über die Evangelien überreihte ud Effehard I fein ftolzes 
Waltharilicd dem Eb. Erfenbald widmete, Der Abt Williram 
von Ebersberg, der 1065 eine Auslegung des Dohen Liedes in 
deutfcher Sprache geichrieben, wurde im Klofter Fulda erzogen. 

Die heſſiſchen Briefter waren faſt alle in den von Bonifatius md 
Lullns gejtifteten Anstalten gebildet worden. Die Namen der Männer, 
die an der Spike diefer Klöfter geftanden, bürgen dafür, daß dieje ihre 
Aufgabe ernft genommen umd daß unter ihnen eine große Zahl pflicht: 
treuer Seelſorger und Lehrer gebildet worden ift. Zur Zeit Nabans zählte 
das Klofter Fulda 270 Mönche, die bezeichnet werden als „viri reli- 
giosi et pro magna parte in sacris scripturis doctissimi®), 

1) Hahn, 338. Berge. Fall, Die ehemal. Dombibliothet zu Mainz. 
S. 3—13. 

2) Rommel I. 185. Othlo Prologus. 

3) Maban 3. B. verfaßte als Abt von Fulda das erſte Glossarium Latino- 
Theotiscum, Joannis, I, 395. 

4) Joannis, I. 400. Othlo fagt im Prolog zur Vit. Bon.: Quam nimirum 
petitionem in primis — miratus, cur tot patribus peritis, taminter 
vos quam circumquaque commorantibus hucusque relictis, mibli .. . tam 
ardunm opus injungere vel excogitaveritis — pro nihilo duxi, 
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Es ift ein glänzendes Zeugnis für diefe Schulen, wenn aus ihnen fo 
viele gutgejchulte und beredte Priefter, fo viele Hervorragende Biſchöfe 
und Prälaten hervorgegangen find, aber auch für die geijtige Be- 
gabung des heſſiſchen Volfes, dem Männer wie der Wetter: 
auer Bardo, wie Burkard, den feine Tugenden und die Zuneigung 
des Kaifers auf den bifchöflichen Stuhl von Worms (ITT—1011) er- 
hoben ?), wie Hanno, Hildebald und Franco, drei Heſſen, 
die vor Burfard die Kanzlerwürde mit dem Bistum Worms vertaufcht 
haben, angehören ?). 

Die außerordentliche Fürforge für die Ausbildung der künftigen 
Diener der Kirche geitattet einen günftigen Schluß auf das fittliche und 
firchliche Leben des Klerus diefer Beriode. Einen Maßitab zur Beur: 
teilung bietet der infolge der mächtigen Anregung Karls d. Gr. in Ber: 
bindung mit der fräftigen Unterftügung der firchlichen Organe bewirkte 
Auffhwung des Predigtwejend Das am 7. Juni 213 unter 
Eb. Richolf in Et. Alban zu Mainz in Amwefenheit von 30 Biſchöfen, 
25 Übten umd einer Anzahl auftrafiicher Edeln gehaltene Konzil ver: 
ordnete, daß die Pfarrer an allen Sonn- und Feſttagen predigen follen. 
Die Biſchöfe mußten nach alter Vorſchrift ihre Diözefen alljährlich be» 
reifen, firmen und dem Volke Gottes Wort verfündigen. Eb. Haiſtulf, 
der hänfig Helen und Thüringen bejuchte, war unermüdlich im Pre: 
digen. Er veranlaßte Raban zur Abfaffung von Homilien, die er in 
einem Bande ſammeln ließ ?). Auch ſammelte er auf Bitten des Königs 
Lothar die Kommentarien der Kirchenväter zu den täglichen Yelftionen 
der Meffe, womit er feinen Zeitgenoffen einen großen Dienft Teiftete. 
Eb. Friedrich (+ 954) wird als praecipuus verbo praedicationis 
gerühnt. Eb, Erfenbald (7 1021) verfaßte ſelbſt Sermones. 
Eb. Bardo hat ſich als Prediger den Ehrennamen „Deutſcher 
Chryſoſtomus“ erworben, Eb. Wezilo (j 1088) wird als egre- 
gius praedicator bezeichnet. In denjelben Anftalten, aus denen diefe 
Meifter der Kanzel hervorgegangen, iſt auch der Pfarrflerus gebildet 
worden, der feine Aufgabe im Predigtamte mindeftens in befricdigender 
Weiſe zu löjen im ftande war. Die minder begabten Kleriker ließ man 


1) Erat igitur Burchardus in provincia Hassia genitus, parentibus 
secundum seculi dignitatem non infimis. Serarius 716. 

2) Rommel I. 112. 113, 

3) Verum quia haec, diversis occupationibns intervenientibus, simul 
edere non potui, sed diversis temporibus, prout opportunitas dietaverat, 
separatim scripta in scedulis tibi (Heistolfo) transmiseram, peto ut omnia 
in unum volumen congregare jubeas. Will, Reg. 
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ftatt eigener Predigten Homilien der Kirchenväter vorlefen; man forderte 
jedoch von ihnen, daß fie die Homilien ins Deutſche überfegten und 
dem Bolfe erklärten . 

Auf Ttandesgemäßes Verhalten Tegte man Gewicht; Fein Presbyter 
durfte fich öffentlich) ohne Drarium zeigen; alle weltliche Beichäftigung 
wurde denjelben unterfagt, jedod) joll ihnen nad) dem Vorbilde der Apoftel 
ein ehrbares Handwerf (negotium justum) geftattet fein. Nicht felten 
machte fich im ihnen das germanische Blut geltend. Bei Friegerifchen 
Unternehmungen, jpäter in dem Ungarkfriegen und den Kreuzzügen 
flammte der friegeriiche Geift auf. Man ſah Kleriker mit dem Jagd— 
fpieß, den Fallen auf der Fauſt, von Nüden umgeben zum Weidwerf 
ausziehen. Ein gut Stück germanijches Heidentum ftaf noch im diejen 
alten Leutprieftern; es fam vor, daß fie Chrisna als Medizin oder zum 
Malefizium verabreichten, oder bei Brandfällen das Korporale ins Feuer 
warfen, um zu löſchen zc. Das jind nur vereinzelte Erſcheinungen, 
von denen wir gar feine Kenntnis. hätten, wenn die Kirche folchen 
Albernheiten nicht im geeigneter Weije entgegengetreten wäre, — Eine be: 
ſondere Vorliebe für die heidnifchen Drafel, Gottesurteile oder Ordalien ?) 
gewahrt man noch in Klerus und Boll. Die Kirche hat feit Leo d. Gr. 
gegen fie angelämpft, konnte aber nicht verhindern, daß jie etwas 
chriftianifiert, in weltlichen und kirchlichen Gefegen Aufnahme gefunden 
haben, Man begründete die Drdalien mit der Gerechtigkeit Gottes, 
der die Unschuld fchirme und die Wahrheit offenbare, allein auch unter 
dieſem Gefichtspunfte bleiben fie eine verwegene Verfuchung Gottes. 
In Deutschland erhob zuerft ein FFreifinger Kleriker um 830 feine 
Stimme gegen dieſen Wahrſpruch Gottes, denn, fo führte er aus, wenn 
Waffer und Feuer die Wahrheit enthiilfen könnten, jo bedürfte es feiner 
Vernunft umd feiner Weisheit und die Beredſamkeit verlöre ihren Wert; 
die wahre Vernunft müffe diejes Beweismittel als trügeriſch verwerfen. 
Aus der Mainzer Erzdiözeie liegt folgender Fall vor: Eb. Liutbert 
fragte 885 in Rom an, ob Eltern, deren Kinder tot im Bette gefunden 
würden, ihre Unſchuld mit glühendem Eifen oder fiedendem Waſſer 





1) Ut homilias quisque aperte studeat in rusticam Romanorum linzuam 
vel theodiscam, quo facilius cuneti possint intelligere, qua dieuntur. Conc. 
Germ, 

2) Man unterfchied kalte und heiße Wafferprobe (judicium aquae frigidae 
et calidae), Feuerprobe (judieium ignitum) und Zweikampf (divinatio per 
duellum), den die Synode von Balence 855 nannte: Iniquissima ac detesta- 
bilis constitutio quarundam saecularium legum. Im 12. Jahrhundert war 
man bereits im Befig von Mitteln, die Fenerprobe unwirkſam zu machen, 


VI. @emeindebildung unter Mitwirkung ber Klöfter Fulda, Hersfeld und Lorſch. 139 


erweifen müßten. Bapit Stephan V erwiderte, daß gegen die Eltern 
fein Verfahren einzuleiten fei, da die Kirchengejege nichts vorfchrieben, 
und was die Hl. Väter nicht befohlen haben, das foll auch durch aber: 
gläubifche Erfindungen nicht eingeführt werden. Nur freiwillige 
Bekennmiſſe gehörten vor Gericht, unbekannte und verborgene Verbrechen 
jeien dem zu überlaffen, der allein die Herzen der Menjchen kenne. 

Diefe durch eine taufendjährige Übung geheiligten Gebräuche 
konnten nicht plötzlich befeitigt werden, ihre endliche Überwindung hing 
mit der fortjchreitenden religiöjen Bildung des Volkes zuſammen. 

Für die Beurteilung des Standes der Volfsbildung in Heſſen 
fehlt e8 gänzlich an direkten Zeugniffen. So viel ift gewiß, daß 
Staat ımd Kirche diefer Sache ihre Sorge zugewendet haben. Die 
Königsboten (missi regii), zu denen nur Biichöfe, Abte, Diakonen und 
Grafen ernannt wurden, mußten fich bei ihren Bijitationsreiien über 
den Stand des Volksunterrichtes, insbefondere auch darüber in— 
formieren, ob alle Ehriften ihres Miſſionsbezirks mit den gewöhn— 
lichen Gebeten, Pater und Eredo vertraut jeien, Der größte Teil lernte 
diejelben durch Vorſagen. Zrogdem das Volk im ftande war, einen 
reichen Liederfchag im Gedächtnis zu bewahren, hat es nicht an folchen 
gefehlt, welchen diefes bejcheidene Penſum Schwierigkeiten bereitete. Seit 
804 ging man jchärfer gegen diefe Trägen vor, man drohte ihnen mit 
Hunger und Schläge: zwei pädagogische Mittel, die felten erfolglos 
bleiben. — Dem fteht die Thatjache gegenüber, daß ſchon vor Ausgang 
des 8. Jahrhunderts deutſche Meßgebete im Gebrauche und kurze, Fräftige 
deutjche Gebete unter dem Volke verbreitet waren, von denen folgendes 
ald Probe dienen möge: 

Truhtingod thumir hilp . indi for gipmir gavvitzi . 

indi godan galaupun . thina minna indi rehtan 

vvilleon . heili indiga funti . indi thina guodun huldi . 
id est dne ds tu mihi adivva . et pdona mihi sapientiä. 
et bonä credulitatem tuä . dilection® et bonä voluntatem, 
sanitatem et psperitatem . et bonam gräm tuä }). 

Da mit den Klöjtern auch externe Schulen verbunden waren, welche 
ihre Pforten den Söhnen des Adels und Bolfes gleichmäßig öffneten, 
wo die Schüler im jog. Trivium in Grammatik, Rhetorik und Dialektik 

1) Maßmann 171. Deutfch: Herr Gott, Hilf mir und gib mir Erfenntmis und 
deinen guten Glauben, die Licbe und einen guten Willen, Gefundheit und Süd 
und deine gute Gnade, — Die Synode von Frankfurt 794 trat den Bedenken gegen 
die Überfegung dev Meßgebete zum Privatgebraudje entgegen: Ut nullus credat, 
quod nonnisi in tribus linguis Deus orandus sit: quia inomni lingua Deus, 
adoratur et homo exauditur, si justa petierit. Can. 52. 
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und im Quadrivium in Arithmetik, Geometrie und Muſik unterrichtet 
wurden, fo dürfen wir annehmen, daß dadurd eine allerdings beſcheidene 
Summe weltlicher Kenutniffe unter dem Volke verbreitet wurde. Die vor- 
nehmeren Familien waren, wie das von der Familie des h. Bardo bekannt it, 
nicht ohne eine gewiſſe Litterarifche Bildung. Das hefjiich-fonradinische 
Haus gab der Kirche zwei Bifchöfe: Nudolf von Würzburg (7 908) 
und Udo von Straßburg (F 965). "König Konrad, Graf von Heſſen, 
„liebte Wiſſenſchaften“, fein Better Konrad Kurzbold, der Stifter des 
Stiftes Limburg, trug den Ehrennamen „sapiens‘. 

Als befondere Förderer religiöjer und weltlicher Kenutniffe müſſen 
außer den Klöftern die den einzelnen Kirchen vorgejesten Priejter und 
die Mönche, im&bejondere auch die Frauen betradjtet werden. Der 
heffiiche Frauenkreis jener Zeit Hat keine jo glänzende Erſcheinungen 
wie andere deutsche Pänder aufzuweiſen, indes jcheint die Kunft des 
Lefens unter ihnen verbreitet geweſen zu ſein!), fo daß im 10, und 
11. Jahrhundert Frauen auftraten als salterfrowen, die Lektüre des 
Bialters berufsmäßig betrieben, wie jene Frau Benedifta in Oppers- 
hofen, welche den h. Bardo, bevor er der Schule zu Fulda übergeben 
wurde, im Pfalter unterrichtete, Schr nachteilig wirkte der Mangel 
eines Frauenkloſters; es ift auffallend, daß der Hl. Bonifatius, 
der Thüringen mit jo ausgezeichneten Lehrerinnen verjorgte, nicht 
wenigitens die Stiftung eines Fraueukloſters in Helfen bewirkt hat. 
Wir kennen nur zwei, die nad) Bonifatius entftanden find: das Frauen: 
fofter zu Miltz (Milizza) im Grabfeld, das 780 von der Abtiffin 
Emhild geftiftet wurde und im Jahre 800 dreinndzwanzig Nonnen 
zählte, jodann eines in Vuangeheimere marca, deſſen 788 gedacht 
wird: von beiden willen wir nicht mehr als die Namen ?). 

Die Synode von Mainz 813 befchäftigte fich mit der Frage, wie 
das Volk bejfer mit der Heilslehre befanmt zu machen, Familie und 
nationales Leben erfolgreicher mit chritlichen Elementen zu durchdringen 
und die Disziplin unter dem Welt» und Regularklerus beffer zu er: 
halten ſei. Die 56 Kapitel, welche für die ganze Erzdiözefe verbindlich 
waren, juchten allen Mißbräuchen und Bergehen im firchlichen und 
bürgerlichen Leben zu begeguen. Es wurde u. a, beſchloſſen, daß die 
Taufe nad alter PBraris nur an Oſtern und Pfingsten — Notfälle 
ausgenommen — gefpendet werden ſolle. Blutſchande und Trunkenheit 


1) Saltere und alle buche, die zu gotis dinste horen, die vrowen 
phlegen zu lesene. Wattenbad 320. Note 1, 
2) Trad. Fuld. 41. 69. 397. 
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wurden mit den fchwerften Strafen bedroht, die Eutrichtung des Zehnten, 
der Oblationen und die Teilnahme an der Kommunion geregelt; die 
Ehen im 4. Grade der Blutsverwandtfchaft oder wegen geiftlicher Ver— 
wandtichaft verboten !) und die Beobachtung der Faften eingejchärft. 
Während der Nogationen foll niemand zu Pferde oder in fojtbaren 
Kleidern, fondern barfuß und in Sad und Ache erjcheinen. Gerichts: 
figungen im den Kirchen oder auf den Kirchhöfen, fowie der Gefang 
leichtfertiger Lieder in den Kirchen wird ftrengftens verboten. Die 
Paten müffen die religiöfe Erziehung der Kinder überwachen 
und für die Erlernung des Pater umd Credo forgen ; wer diefe Formeln 
nicht kenut, ift von der Patenschaft auszuschließen ?). 

Die Wildheit der Stimmen bereitete dem Kirchengefang des 
Volkes große Schwierigkeiten); er nahm feinen Anfang von dem jog. 
Lais oder Yaifen-Rufen von Kyrie eleiſon, dem älteften Dilferuf der 
Menſchheit. Die deutjchen Chriften beteten ihr Kyrie eleifon vor und 
nad) der Arbeit, beim Kirchgange, bei Beerdigungen, man hörte es als 
Schlachtruf. Bei dem anfünglichen Mangel an religiöfen Volksliedern 
half man ſich damit, daß man kurze Gebete oder Sprüche oft wieder: 
holte, wozu ſich das Kyrie vorzüglich eignete, Welch rafchen Aufſchwung 
der Volksgeſang nahm, beweift der Umſtand, daß die Volksmaſſen, 
welche 755 die Xeiche des hl. Bonifatius nad) Fulda begleiteten und wo— 
runter die Helfen jedenfalls jehr jtark vertreten waren, auf dem Zuge 
die Litanei, Pjalmen und Lobgefänge gefungen habeny. Wir dürfen 
annehmen, daß in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts thih cot 
lopemes, thih truhtnan gehemes, thih evvigan fater x. (Te 
Deum laudamus) im ganzen Heflenlande gefungen wurde, Die Sing: 
ichulen in Fulda und Fritzlar, wo die Muſik als eine der vier Künfte 
des Duadriviums gepflegt wurde, waren nicht ohne Einfluß auf deu 
firchlichen Volksgeſang. Bier wurde der gregorianifche Geſang, den 
Bonifatius aus feiner Heimat kannte, von vornherein eingeführt ?), 

1) St. Bonifatius fannte das Imped,. cognat. spiritualis nidt. Ep. 95 
und 30. Die Kirche betrachtete er als eine große Familie, deren Glieder durch die 
Taufe Söhne und Töchter der bl. Mutter der Kirche und damit geiftigerweife Brü- 
der und Schweftern geworden find. Schulte, Kath, Eherecht. 188. 

2) Serarius, Rer. Mogunt. 33. Rettberg I. 439 x. Maßmaun, 150. 

8) Die Stat, Salisburg. von 799 dringen auf Beteiligung des Volfes an der 
Litanei: ut discant Kyrieleison clamare, ut non tam rustice ut nunc us- 
que, sed melius discant. 

4) Quidam vero letaniam, psalmodiam aliaque divinae laudis cantica, 
sanctum funus sequentes, dicebant. Othlo 1. 2. 

5) Der Priefter Liobold fchenfte 804 dem Klofter Fulda Psalterium, Lectio- 
narium, Evangelium, Antiphonarium Gregorial. Trad. Fuld. 90 
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Als Hauptmittel, das Volk mit der Geſchichte der Kirche bekannt zu 
machen und das Andenken an ihre großen hiſtoriſchen Perſönlichkeiten 
zu erhalten, diente die Litanei von allen Heiligen, die damals in viel 
fürzerer Yorm im Gebrauch war und dem Prediger einen reichen Stoff 
zur Belehrung bot. 

Der ältefte Feſtkalender unſeres Landes, der fi) in den bonifatia- 
nischen Statuten findet, erjcheint im diefer Periode noch fehr einfach und 
enthält nur ſeit dem 4. Jahrhundert gebräuchliche Feite: Weihnachten 
zu 4 Tagen, Circumciſio zw 1 Tag, Epiphanie zu 1 Tag, 
Mariä Reinigung zu 1 Tag; DOftern zu 3 Tagen; Chrifti 
Himmelfahrt, Kohannesd.T., Petrus und Paulus,Mariü 
Himmelfahrt und Geburt und Andreas, alle zu einem Tag. 
Die Synode von Mainz 813 ftattete die drei Hanptfefte und Epiphanie 
mit Oktaven aus und verordnete die Feier folgender Feſte: SS, Stephas 
nus, Johannes Ev., Unſchuldige Kinder, Michael und Nemigius. Jede 
Gemeinde feierte ihr Patronats- und Kirchweihfeſt. 

Bonifatius berechnete die Faften vor Ditern zu fehs Wochen, 
wobei nad) Abzug der Sommtage 36 Falttage übrig blieben. Diefe 
bilden den 10. Teil des Jahres (zu 360 Tagen angenommen) und 
dieſen Zehnten ihrer Tage jolfen die Gläubigen ebenſo bereitwillig 
geben, wie den Zehnten von ihrer Habe’. Dazu kamen die Quatember— 
und Vigilfaften. Das Falten bejtand in der Enthaltung von Speife 
bis Sonnenuntergang; das Mainzer Konzil von 813 milderte unter 
Berücfichtigung deuticher Verhältniſſe dieſe Strenge und geftattete, daß 
man zur Nona (3 Uhr) Nahrung nehme. 

Zur Herftellung einer bisher vielfach vermißten Einheit in der 
Handhabung chriftlicher Zucht und Disziplin”) berief Eb. Aribo am 
12. Auguft 1022 eine Synode nah Seligenftadt (Salingenstad), auf 
der außer den Suffraganen viele Geiftliche gegemmärtig waren und die 
folgenden auch in fulturhiftorischer Hinficht merkwürdigen Beſtimmungen 
erließ: 

1. Alle Gläubigen müfjen 14 Tage vor dem Geburtsfeite des 
Kirchenorgeln bürgerten fih in Heffen erſt fpät ein; die erſten bedeutenderen Werte 
diefer Art findet man in der Walpurgisfirde zu Alsfeld (1393) und der Yiebfrauene 
fircche zu Friedberg (1422). 

1) Sermones Bon. 12, 13. 

2, In der Vorrede fagt Aribo: Quatenus cum communi confratrum prae- 
dieatorum consilio atque consultu, multimoda divinorum officiorum atque 


synodalium legum componeretur dissensio et disparitas nostrarum singula- 
rium consuetudinum, honesta consensione redigeretur in unum. Joannis I. 465. 
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Herrn, fowie Johannis d. T., ebenfo in den PVigilien von Epiphanie, 
der Apojteltage, der Himmelfahrt Mariä, des Hl. Laurentius und Aller 
heiligen faften und fich des Fleiſches und Fettes enthalten ; die Kranken 
find ausgenommen. An dem genannten Bigilien ift mır eine Mahlzeit 
geftattet. 

2. In die bisher ſchwankenden Quatemberfaſten ſoll eine feſte 
Ordnung kommen. 

3. Vom Adbdvent bis Oktav von Epiphanie, von Septuageſima bis 
Dftav von Oſtern, ebenfo 14 Tage vor Johannis Geburt dürfen Feine 
Hochzeiten gehalten werden. 

4. Wenn ein Briefter in den Sommernädhten nah dem Hahnen— 
Schrei noc) trinkt, darf er an diefem Tage nicht zelebrieren; ebenjo in 
Betreff der Winternächte. 

5. Keim Briefter darf an einem Tage mehr als drei Mefjen leſen. 

6. Es wird geklagt, daß einfültige Prieiter bei Brandfällen ein 
Korporale ins Feuer werfen, um zu löjchen: jolches darf bei Strafe 
des Anathems nicht mehr gejchehen. 

7. Wenn von zwei des Ehebruchs Angejchuldigten der eine Teil 
befennt, der andere dagegen leugnet, fo ſoll legerer jich durch ein pro- 
babile judieium (Ordal) reinigen, der erftere aber Buße tum. 

8, Niemand darf in der Kirche ein Schwert tragen, das fünigliche 
ausgenommen. 

9. Die ziemlic) allgemeine Gewohnheit, fid) zu Unterredungen in 
die Vorhöfe der Kirchen zu beftellen und die Geſpräche im der Kirche 
fortzujegen, muß gänzlich aufhören. 

10. Gewiſſe Laien, beionders Frauen pflegen täglich das Evange- 
lium In prineipio erat Verbum etc. und befondere Meffen von der 
Trinität oder Et. Michael leſen zu laſſen. Die Synode verbietet diejes. 
Solche Leſungen follen nur geichehen, wenn fie an der Zeit find und 
nur aus Ehrfurcht gegen die Trinitüt, aber nicht zum Zweck der Wahr: 
jagerei. 

11. Ws erſter Grad der BVerwandtichaft ift nicht der zwifchen 
Bruder und Schweiter, fondern zwifchen Gejchwijterfindern zu zählen. 

12. Wohnungen der Laien, die an Kirchen angebaut find, müſſen 
entfernt werden; im den Vorhöfen der Kirchen dürfen feine anderen 
Hänfer ftehen, als die der Priefter. 

13. Kein Laie darf einem Priefter eine Kirche ohne Konſens des 
Biſchofs übertragen ; er hat ihm dem Bifchof oder feinem Vikar zuzus 
dien, damit er auf feine Kenntniffe und Sitten geprüft werde, 

14. Wenn zwei des Ehebruchs Angeklagte leugnen oder verlangen, 
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daß ein Teil für beide die Probe (Ordal) bejtehe, jo find beide für 
ſchuldig zu erachten, falls jener Zeil (in der Probe) unterliegt. 

15. Das jejunium bannitum (= ein öffentlich verkündigtes 
Faſten) muß jeder beobachten und wer im einem der acht verbotenen 
Punkte Dispens will, muß au diejem Zage einen Armen fpeifen. 

16. Niemand darf ohne Erlaubnis feines Biſchofs oder Bilars 
nach Rom rveijen. 

17. Sein Briefter darf, bei Strafe de8 Anathems, jemanden von 
der Pflicht, die ganze Quadrages hindurch zu falten, befreien, Kranke 
ausgenommen. 

18. Manche find fo töricht, daß fie die für Kapitalvergehen auf: 
erlegte Buße nicht annehmen, fondern nad) Nom gehen wollen, in der 
Hoffnung, der Apojtolifus werde ihnen alle Sünden vergeben. Das 
Konzil verordnet, daß fie die ihnen auferlegte Buße erft vollziehen müffen 
und dann mit einem Schreiben ihres Biſchofs verjchen nad) Rom gehen 
mögen, wenn fie wollen. 

19. Ein Pönitent, der feine Falten hält, muß in feinem Wohnort 
bleiben, damit der Briefter ihm Zeugnis geben kann; Striegsfälle aus: 
genommen. 

20. Kein Priefter darf ohne Erlaubnis des Biſchofs jemanden, 
der wegen eines Vergehens ausgejchloffen wurde, wieder im die Kirche 
einführen ). 

Aus dem Kunftleben der erjten hriftlichen Zeit Heffens ift mır 
weniges erhalten. Bonifatius umd feine Benediktiner haben im ganzen 
Lande Kirchen und Kapellen erbaut, die bei aller Einfachheit die Bewun— 
derung unſerer nod) barbarifchen Vorfahren erregen mußten. Der Kirchen: 
bau ift aus ärmlichen Anfängen hervorgegangen. Bei den Maffen von 
Kirchen, die bei der ftetS wachfenden Anzahl der Gläubigen erbaut werden 
mußten, fonnte man ſich nur auf das nächfte Bedürfnis befchränfen. Die 
ältejten Kirchen waren längliche, nad) Art der altchriftlichen Bafiliken 
eingerichtete Holzbauten, von denen feine dem Zahne der Zeit wider: 
Ttanden hat. Einzelne Kirchen, wie zu Crüftel und Holzheim werden 
Bafilifa genannt. "Bon den kirchlichen Steinbauten jener Zeit ift nur 
die Krypta der erften Klofterfirche zu Fulda, die Bonifatiusfapelle in 
Erfurt, ein unförmlicher Quaderbau und, wenn wir der Tradition trauen 
dürfen, die Kirche zu Leifa (S. 125) erhalten. Würdig ſchließt dieſe 
Zeit die gut erhaltene St. Michaelskirche zu Fulda (822) ab, Yon 
den alten fteinernen Kirchen zu Schlitz (812), Luteraha (822), Zelt 


1) Nach Hefele, Konziliengefchichte. I. 669 ꝛc. 
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(825) ꝛc. haben wir außer ihrer Weihe feine Nachrichten. Auch von 
den ältejten Klöftern, von größeren Profanbauten, wie dem Königshofe 
zu Geelheim und den alten adligen Familienfigen ift nichts erhalten. 
Über die innere Einrichtung der Kirchen ift das Notwendige ©. 43 
bemerkt. Über Kirchenansftattungen und Eirchliche Gerätichaften befigen 
wir zahlreiche Nachrichten, aus denen hervorgeht, daß bereits um die 
Mitte des 8. Yahrhumderts außer Bauhandwerfern Erzgießer, Gold- 
und Silberfchmiede, Maler und Bildhauer, meiftens Ordensmänner, in 
unjerm Lande tätig waren. Auch Laien bauten damals Kirchen, jo zu 
Grüftel und Holzheim und traten fie an Klöfter ab. Einzelne Kirchen 
hatten goldgeſchmückte Altäre, koftbare Kreuze und Reliquiarien, gefticte 
Altartücher, filberne Ampeln, Eoftbare Gewänder sc. Die Kelche waren 
aus Kupfer oder Silber, meift vergoldet. Hersfeld bejaß einen mit 
Edelfteinen und Bernftein befegten Kelch. Alle diefe Gegenftände waren 
zum größten Teil Schenfungen der Gläubigen und bleiben wertvolle 
Beugniffe für den fronmmen, opferwilligen Sinn unferer katholischen 
Vorfahren in Heilen’). 

1) Im Zahre 800 ſchenkte die Äbtiffin Embild zu Mil dem Kloſter Fulda 
ihr Kloſter mit einem veichen Sircheninventar: Haec sunt Ornamenta Ecelesiae 
hujus Monasterij, id est Altare primum auro paratum, Cruces tres auro 
paratae, Capsae auratae XI, Calices argentei IV, totidem Patenae, III Am- 
pullae argenteae, Calices cuprini cum patenis III, imagines auratae IX, 
Corona una aurea. Casulae purpurene II, ceterae diversi coluris XII. 
Dalmaticae II, ceterae albae VI, Glockae IV et unum tintinabulum. Alta- 
rium vestimenta purpurea IX. Galliola IV, reliqua vestimenta Altarium IX, 
ımanicae VI, auro paratae, oraria purpurea IV, Fanones auro argentoque 
parati VII, caetera purpurata III, manicae purpureae X,turibula deaurata 11, 
cortinae XII, orciarii IV, manile I. Conchae IV, bechin II. Trad. Fuld. 69. 
Bergl. S. 119, Note 2 und S. 129, Note 1. Ep. 134. Cod. Lauresh. II, 447. 
III, 300 ete. 
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Die Kirde in Heffen zur Beif der Grafen und Herrn. Anfang des 

10. Jahrhunderts bis 11350. — Stiftung der heſſiſchen Klöſter Rodenbach, 

Naumburg, Dreitungen, Helmarshaufen, Kaufungen, Wefter, Sſchwege, 

Haſungen, Lippoldsberg, Hfeina, Dreitenau, Ilbenſtadt, Hpiehkappel 
und öchiffenberg. 


Nach dem Tode Karls d. Gr. erbleichte der Glanz des faro- 
lingifchen Haufes ; fortgefegte Erbteilungen und Familienkriege vollendeten 
jeinen Ruin. Der Vertrag von Verdun 843 Töfte das Frankenreich 
nad) jo langem ruhmreichen Beftande für immer auf. 

Das deutfhe Reich zerfiel in fünf große Gebiete: Bayern, 
Sachſen, Schwaben, Lothringen und Franken; zu diefem gehörte 
das Hejfenland, im welchen ſich die herzogliche Gewalt erhob, 
Unter dem fraftlofen Regimente der legten Sprößlinge des Karolingifchen 
Hauſes begannen die Invaſionen der Normannen und Ungarn, die 
Fehden der Großen und Mächtigen nahmen ihren Anfang. Die Not 
zwang die Schwachen, fid) unter den Schuß der Stärferen zu begeben: 
das Lehensweſen bildete ſich zur einzigen Form des politischen 
Lebens aus. Der König, nad) der FFeudalverfaffung der alleinige 
Grundeigentümer, fuchte feine Macht durd Lehen zu erhöhen und feine 
Bafallen fchwächten ihn, indem fie dieje Lehen als erbliches Gut an 
ihre Häufer brachten. Dieje ufurpierten Lehen riefen jene ariftofratifchen 
Hänfer ins Leben, die in diefer Zeit aus dem hiſtoriſchen Dunkel her- 
vortreten. 

Zur Herftellung eines Gegengewichtes zogen die Könige die 
Bischöfe und AÄbte, bei denen eine Vererbung der Lehen ausgeichloffen 
war, in das Lehensverhältnis, woraus fie jpäter die Berechtigung auf 
die Befegung der biichöflicyen Stühle und Abteien herleiteten !). Seit 


1) Magis ex voluntate regis et consiliariorum ejus, quam ex consensu 
et electione Cleri et populi. Serarius 651. 
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Eb. Karl (856— 863) begann ſich diefer Einfluß auch in Heffen zum 
großen Nachteile der Firchlichen Disziplin geltend zu machen; ſeit 
Eb. Liutbert (F 889) erfchienen die Biſchöfe und Äbte wieder im Felde ; 
die Kirche geriet allmählich in eine Abhängigkeit vom Staate, aus der 
fie nur die fchwerften Kämpfe befreien fonnten. 

Um die Mitte des 9. Jahrhunderts trat in Heffen ein fränkiſches 
Grafengeichlecht hervor, das uuter dem Namen heſſiſche oder ſaliſche 
Konradiner bekannt iſt. Ihr Stammjig ift im Unter-Lahngau 
zu ſuchen, wo fie insbejondere im der Gegend von Braunfels und 
Weglar anjehnliche Güter beſaßen. Zu hohem Anfehen gelangten die 
Konradiner umter König Arnulf, mit dem fie verwandt waren, mehr 
noch durch die Gunſt des Eb. Hatto I von Mainz, des legten 
bedeutenden Staatsmannes des abfoluten karolingiſchen Königtums. 
Diejer, erfüllt von der dee der Neichseinheit und der Notwendigkeit 
einer kräftigen Königsherrichaft, ſuchte Legterer im den Konradinern, die 
er mit Macht ausitattete, eine tüchtige Stütze zu jchaffen. Unter 
Arnulf verwalteten drei Brüder das Grafenamt in Helfen: Konrad 
im fränkiſchen und ſächſiſchen Heffengau, Gebhard in der Wetterau 
und Eberhard im Nieder-Lahngau. Ein vierter Bruder Rudolf, 
der als „licet nobilis, stultissimus tamen gejchildert wird, widmete 
jich dem geiftlichen Stande, 

Einen bedeutenden Rivalen fanden die Konradiner in dem mäch— 
tigen Haufe der Babenberger, die um Bamberg begütert waren. 
Als Stammvater diefes Haufes gilt Poppo, Graf des Grabfeldes. Sein 
Sohn Heinric) fiel 886 als Heerführer Karls III vor Paris; fein zweiter 
Sohn Poppo war Herzog in Thüringen. , Heinrich Hinterließ drei 
Söhne: Heinrich, Adalhard und Adalbert, die keineswegs gewillt waren, 
fi) von der erften Stelle in Franken abdrängen zu laſſen. Seit den 
Meichstage zu Forchheim 889, auf welchem die Babenberger zur Frage 
über die Nachfolge des königlichen Sohnes Zwentibald nicht im Sinne 
des Königs Stellung nahmen, tritt die Feindſeligkeit Arnulfs amd 
Hattos gegen dieſes Haus hervor. 892 wurde Poppo feines Herzog: 
tums entjegt und dieſes Konrad von Hejfen übertragen. Als Biſchof Arno 
von Würzburg im Kriege gegen die Slaven fiel, wurde diejer Sit jo 
fort dem umfähigen Konradiner Nudolf anvertraut (892). Diefer Schimpf 
verlegte die Babenberger tödlich. Es kam zu jener blutigen Fehde, die 
als Beginn des Fauſtrechts betrachtet wird, worin die Gegner ihre 
Länder graufam verwüfteten und die beiden Familien faft aufgerieben 
wurden (905). 

Konrad hinterließ drei Söhne, von denen der Ältere Konrad 

10 * 
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als Graf von Hefjen ericheint. Er wohnte häufig zu Fritzlar, 
zuweilen auf jeinem Hofe Chassala (Kaſſel) an der Fulda, wo er 
913 zwei Urkunden ausfertigte. Nach dem Tode des letzten Karolingers 
wurde Konrad deutjher König (912—918) '. Gleichzeitige 
Quellen Schildern ihn als „tapfer und mächtig, tüchtig im Krieg, wie 
im Frieden, großmütig und gütig umd mit jeglicher Tugend geziert”, 
Dem Klofter Fulda war er jehr gewogen?). Leider mußte er, während 
die Ungarn Deutſchland durchſchwärmten, feine Kraft gegen rebelfifche 
Bafallen zerfplittern und ftarb 918 im der Vollkraft des Lebens. Auf 
feinem Todesbette empfahl er edelmütig feinen Gegner Herzog 
Heinrich von Sachſen zu feinem Nachfolger, auf den fich alle 
Stimmen der 919 zu Friglar verfammelten Fürften vereinigten. Cine 
glücliche Wahl, deun diefer König hat im faum zwei Jahrzehnten für 
ein Jahrtauſend gewirkt. 

Heinrich) würdigte den Edelmut feines Gegners: deſſen Sohn 
Eberhard, der ihm die Meichsinfignien überbrachte, ernannte er 
zum Pfalzgrafen von Franken und Grafen von Heffen; er war 
damals „Comes potentissimus in Francia“, Seine beiden Brüder 
erhielten die Grafenwürde in der Wetterau und Niedersfahngan. Aber 
Eberhard ertrug nicht den bald nach Heinrichs Wahl immer fchärfer 
hervortretenden Übermut der Sachen. Dreimal ftellte er ſich an die 
Spige der Rebellen und würde das ganze Neich in Verwirrung geftürzt 
haben, hätte nicht feine Niederlage und fein Tod bei Andernach 959 
jeinem frevelhaften Beginnen ein Ziel gejett. — Auch die aus dieſer 
Familie hervorgegangenen Bifchöfe: Rudolf von Würzburg und Udo 
von Straßburg, fowie der Abt Waldo von St. Marimin zu Xrier ?) 
ericheinen in der Geſchichte ihrer Kirchen in feinem vorteilhaften Lichte. 
Mehrere bedeutende firchliche Stiftungen find von den Konradinern 
ausgegangen: außer dem Kloſter Kettenbach, bezw. dem SKollegiatitifte 
Gemünden die Stifte Limburg und Weglar ?), 

Von einer Tätigkeit der Konradiner im Intereſſe des Heffenlandes 
weiß die Gejchichte nichts, fie haben vielmehr die Wetterau ſowie das 
Fritzlarer Land in ihre Familienftreitigfeiten verwidelt und diejen Ge: 
bieten unfäglich geichadet (905). Alles, was in jener Zeit für 
unjer Volk gejchah, ift von der Kirche ausgegangen. 


1) Stein, Gef. Konrads I von Franken und feines Haufes. 
2) Trad. Fuldens. n. 551. 552, 

3) Brower, Annal. Trev, Ind. Chronol. p. 11. 

4) Ulmenflein, Geh. von Wetlar I. 14. 
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Nach der Kataftrophe bei Andernach 939 begann die Zeit der 
Berfplitterung des Heſſenlandes in Heine Territorien, der Trennung 
eines durch Stammesverwandtichaft und Gefchichte zujammengehörigen 
Volles, ja die Möglichkeit lag nahe, daß der ruhmvolle Heſſenname 
unterging. Die Ottonen drängten die eben niedergeworfenen Kon- 
radiner aus allen Amtern und Würden, tremuten die vereinten Graf: 
ſchaften und befiehen damit andere Herrn, vornehmlich aber aus den 
ſchon S. 147 angeführten Gründen Bifchöfe und Äbte, wobei Mainz 
und Fulda am meiften begünftigt wurden. Die ausgedehnten geiftlichen 
Territorien wurden dem Gauverbande entzogen, die Stiftsvögte traten 
an die Stelle der Gaugrafen und die alte Gauverfaffung mußte den 
auf das Kehensverhältnis gegründeten inrichtungen weichen. Die 
Stärkung der föüniglichen Gewalt drängte mit Notwendigkeit zu diefen 
Mafregeln, denn an einem starken Reiche war unendlich mehr gelegen, 
als an einzelnen aus diejen ungejunden Zuftänden ſich entwidelnden 
kleineren Derrichaften. 

Ein großer Teil der Mainzer Befigungen in Heffen ftammt aus 
diefer Zeit; die wichtigfte Errungenschaft war die Lehensherrlich— 
keit über Heſſen, die dem Erzitifte jpäter fo verderblich geworden 
it. Eb. Wilhelm (954— 968), ein natürlicher Sohn des Katfers 
Dtto I, erhielt anjehnlichen Eigenbefig in Heffen und Thüringen, die Ober: 
Ichensherrlichfeit über die Gaugraffchaft Niederhejiens, ſowie bedeutende 
Vorrechte. Die größte Gefahr drohte dem Heffenlande von Paderborn, 
welches den ganzen Reinhardswald durch Schenfung an fich gebracht 
hatte und immer fühner gegen die Eder vordrang. Bilchof Meinwerk 
würde wahrfcheinlicy den ganzen Heſſengau feinem Stifte einverleibt 
haben, wenn nit Eb. Aribo ihm mit Hilfe Bennos von Nordheim 
auf das linke Diemelufer gedrängt und Hofgeismar, Haſungen und 
einen Teil des Neinhardswaldes dem Erzftifte gefichert hätte, Wären 
diefe Territorien ftatt an geiftliche an weltlidye Großen gefommen, fo 
hätte die Gejchichte wohl kaum jemals eine „Landgrafichaft Heilen“ 
verzeichnen förmen; das Material zu derfelben hätte man fpäter nicht 
jo leicht erworben. 

Diefe neuen BVerhältniffe waren lediglich eine Folge des Feudal- 
ſyſtems. Die Mainzer Erzbifchöfe diefer Periode, zumeift Männer von 
ungewöhnlicher Begabung, haben folche weltliche Stellung nicht gefucht 
— die Könige waren es, die fie ihren einjamen Klöftern, wo fie nur 
dem Reiche Gottes und den Wifjenjchaften lebten, entriffen und in 
dieje Doppeljtellung als Kirchenfürſten hHineingedrängt haben, in 
welcher Männer wie Liutbert, Hatto, Wilhelm, Willegis, Aribo, Bardo ꝛc. 
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durch ihre eminente ſtaatsmänniſche Befähigung dem NMeiche die wert: 
vollften Dienfte geleiftet und in dem heffiichen Teile des Erzitifts ihre 
biſchöflichen Pflichten in rühmlichſter Weife erfüllt haben, Die Ber: 
dienste, welche ſich die Erzbifchöfe Liutbert und Sundarold 
(Sunzo), jowie die Fuldiſchen Äbte Sigehard umd Hatto zur 
Zeit der normannifhen Invaſion erworben, ſeien hier mur 
erwähnt. Sundarold jtarb im Kampfe gegen die Barbaren in der 
Schlacht am Geulenbach den Heldentod ') (891). Charakteriftifch für 
jene Zeit ift ein Kanon des Mainzer Konzils von 888, welcher die 
Meßfeier in Kapellen bis zur Derftellung der von den Normanmen zer: 
ftörten Kirchen geſtattet). — Die Einfälle der Ungarn erfüllten 
Deutſchland ein halbes Kahrhundert mit Schreden: 908 verwüſteten 
fie die Wetteran und das Grabfeld ’), 912 Thüringen, 915 uud 916 
überfielen fie das Klofter Fulda und zerjtörten zahlreiche Grabfeldiiche 
Dörfer und Kirchen). Selbſt nad) dem Ziege auf dem Lechfelde 955 
lebte man noch in Furcht und Schredfen vor dem wilden NReitervolfe und noch 
lange nachher betete man: Ab incursione alienigenarum — libera 
nos Domine ! Trog der Ungunft der Beit blieben die Erzbiichöfe fait 
bis zum Ende des 12. Jahrhunderts in ımunterbrochenen Verkehr mit 
der heifiichen Bevölferung: fie firmten, begünftigten den Bau neuer 
Kirchen und weihten diefelben (S. 122 ꝛc.). Seit Eb. Haiftulf waren 
außer ihnen auch die Chorbifchöfe im unferem ande tätig. Äültere 
Pfarreien (ecelesiae matrices) wurden in Kleinere Pfarrbezirfe geteilt, 
deren Kirchen das Recht der Taufe und Beerdigung erhielten; nur die 
Teilnahme am Send und den Flurgängen erhielten die Erinnerung an 
die früheren Beziehungen. Die Erzbiſchöfe fchügten die Armen, Witwen 
und Waiſen in ihren echten, handhabten den Gottesfrieden und 
rotteten durch die Sendgerichte herrichende Lajter und heidnifche Ge— 
bräuche aus®), furz der „guedige Herre von Menge” war die 
populärjte Erjcheinung im ganzen Deffenlande, 


1) Sundarolds Tod wurde als Martyrium betrachtet und aufgezeichnet: Sun- 
deroldus Moguntiae Archiep. a Nordmannis Wormaciae martyrizatur. 
Serar. 667, 

2) Hartzheim, C'oneil. Germ, II. 372. 

3) Bernhard, Antig. Wetterav. 200, Ulmenftein, I. 44, Wend II 621. 
Abicht, Der Kreis Wetzlar 144. Brower, Annal. Trevir. 1I. 142. 

4) Hungari totam Alemanniam igne et gladio vastaverunt, sed Thu- 
ringiam et Saxoniam pervaserunt et usque al Fuldam Monasterium per- 
venerunt. Regino ad a. 915. 

5) Rommel, I. 147. 
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Es ijt natürlich, daß unter den oben gejchilderten Verhältniſſen 
im „eilernen Jahrhundert“ die wijlenichaftlichen Beſtrebungen in den 
Hintergrund traten, daß der Ausbau der kirchlichen Einrichtungen gehemmt 
wurde und in Volt und Klerus, befonders in jenen den Barbaren mehr 
erponierten Gegenden eine gewiſſe Berwilderung einriß; dazu kamen 
endlich die Lähmend wirkenden hiliaftiihen Ideen gegen Ende 
des eriten Jahrtauſends. Diefer Wberglaube, von dem Hoch und 
Nieder ergriffen war, lebte nod) lange fort und an Oſtern 1065 er: 
wartete man den Anbruch des jüngiten Tages. (Vita Altmanni II.) 
Aber die durch zwei Jahrhunderte begründete Kultur konnte ebenſo— 
wenig als ihre Vertreter wie ein arktiicher Sommer verfchwinden. Die 
Dunkelheit jener Zeit war nur eine relative und ſchwand mit dem 
Augenblid, wo günftigere BVerhältniffe eintraten. Es war ein glüd- 
verfindendes Zeichen für das Erzitift, daß auf der Scheide des 
10./11. Zahrhundert der große Eb. Willegis au feiner Spike ftand, 
ein Manu, der „den ganzen Wiffensichag der Zeit" beherrichte. 

Eine kräftige Unterftügung fanden die Erzbifchöfe bei den heſſiſchen 
Klöftern, vorab bei dem Kloſter Fulda. Aus diejem Kloſter ging 
eine große Zahl bedeutender Lehrer und Seeliorger hervor; hier wurden 
Männer gebildet, denen die Brüder vertrauensvoll den Abtsftab über- 
gaben oder dem Stuhle des h. Bonifatius zur Zierde gereichten ; hier 
juchten die Kaifer ihre Gefandten und Räte!). In der Ungarnnot 
waren die Äbte Huoggi und Haicho ganz Soldat; im den Not 
jahren 956—1026, in welcher Heilen häufig durch Peft, lange Winter, 
Mißwachs und Hungersnot heimgefucht wurde, waren fie ganz Priefter 
und übten die Barmherzigkeit in großartigem Maßſtabe. Raban, 
der während einer Hungersnot täglich 300 Menſchen ſpeiſte, erhielt den 
Ehrennamen Homo in pauperes misericordissimus. Abt Hatto I, 
eurator hospitum et peregrinorum genannt, ging 850 in feiner 
Wohltätigfeit gegen die hungernden Buchonier foweit, daß es den 
Mönchen chlieglih an Kleidern gebrad. Im Notfalle trugen die Äbte 
fein Bedenken, den Kirchenſchatz zu leeren oder die hl. Gefäße zu ver: 
äußern, 





1) Abt Thioto (pastor pius) wurde von N. Ludwig an P. Nikolaus I geſandt; 
Abt Hadamar (+ 956. abbas discretissimus) ging dreimal als Gefandter nad) 
Nom. Nachher erhielt Hersfeld den Vorzug: Abt Agilolf (962—970) begleitete 
Dtto d. Gr. nah Rom und übernahm hier eine Gejandtfchaft nad Deutfchland; 
Abt Arnold (1012—1030) begleitete K. Heinrich II zur Arönung nad) Rom, Rommel 
l. e. Note 101. 102, 
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Während die Fuldaer Mönche in der Wetterau an den Ufern der 
Horloff den Urwald in nußbare Streden verwandelten, dem Sumpf: 
lande fruchtbare Ebenen abgewannen und Dörfer gründeten (S. 120), 
lich fih im Anfang des 10. Kahrhunderts ein Benediktiner— 
Konvent in Nodenbad; (Rotunbah) in der Wetterau an der 
Südgrenze der Fuldiihen Mark nieder. Der Stifter dieſes erjten 
Wetterauifchen Klofters, das gelegentlich einer Schenfung des Hermann 
und jeiner Ehefrau Berahteid an das Klofter Fulda 930 zum erften- 
male genannt wird, ift unbefannt ’)., 942 ftand Abt Harrido au 
jeiner Spite; er beurfundete eine Schenkung des Lintwin, beftehend in 
Ädern, Weinbergen und Manzipien zu Eibingen (Hibingun) im 
Nheingau. Der Donator behält ſich und feiner Nichte Helewib die 
lebenslängliche Nutznießung vor?) Im 13. Jahrhundert ſcheint das 
Klofter eingegangen zu fein, denn Erwin Kranih von Kran 
berg jchenfte 1297 dem Klofter Engelthal (gejtiftet 1268) das 
PBatronat zu Rodenbach und 1302 inforporierte das Domitift die Pfarr: 
firche zu Rodenbach demjelben Kloiter. 

Etwas jünger als das Klofter Rodenbach ift die Beneditti iner— 
Propſtei 8. Orucis et S. Ciriaci zu Naumburg (Nuvenburg, 
Numburg, novum castrum) in der Wetterau. Das ältejte Diplom 
von 1035 beurfundet die Schenkung von drei Manzipien durd Bern: 
hart, der fi als Sohn feines ehemaligen Herrn Heribert bezeichnet. 
Ein 997 verftorbener Heribert, der zu den Abkfömmlingen der Kon— 
radiner gerechnet wird (?), war Gaugrafin der Wetterau. Will 
man das SKlofter einem anſehnlichen Haufe zufchreiben, fo eignet ſich 
das heifiich-fonradinische amı meiften, deun feine Nachkommen zeigen 
noch im 11. Jahrhundert ein gewiffes Intereſſe für dasjelbe. Durch 
die Kaiferin Gifela, welche diefem Haufe entjprofjen, konnte das Kloiter 
auf ihren Enkel Kaifer Heinrich IV übergehen, der es 1086 dem 
Bistum Speyer geſchenkt hat. 1149 war das Kloſter gänzlid) 
herabgefommen: feine Güter waren zerftreut und der Gottesdienft ein— 
geſtellt). Der Biſchof von Speyer ſuchte es dadurd zu retten, daß 





1) Facta est haec traditio in monasterio Rotunbah. Trad. Fuld. 233. 

2) Bodmann, Rheingauiſche Altertümer. 183. 

3) Tactus dolore cordis intrinsecus, vehementer indolui super destructione 
et desolacione Numburgensis Praepositurae ea videlicet existente eausa, 
quod distraetio Ecclesie possessionibus et attenuatis undique tam interius 
quam exterius ecclesiasticis rebus nullum Dei servicjum inibi per multa 
tempora celebratum sit neque alia reverencja Deo et Sanctis ejus exhibita 
sit, Urk. v. 9. 1149, 
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er es mit Konjens des Eb. Heinrich 1150 der Abtei Limburg an 
der Hardt unterſtellte. Die Propftei befaß nur einen jchwachen 
Konvent, der jelbjt in befjeren Zeiten faum mehr als fieben Konven- 
tualen zählte. Sie hatte eine fleine Kapelle, die nah Erbauung 
der Klosterkirche als Liebfrauenkapelle fortbeitand und wegen ihrer 
vielen Reliquien in der ganzen Wetteram eine gewiffe Berühmtheit be- 
ſaß. Die Kirche hatte einft fieben Altäre, unter denen der Kreuzaltar 
einen Kreuzpartifel bewahrte ?); die Weihe derfelben wurde alljährlich 
unter großem Zulauf des Volkes feftlich gefeiert ?). 1500 erbauten die 
Mönde noch eine weitere Kapelle ınit einem Altare. 1173 nahm 
Kaifer Friedrich das Kloſter in feinen Schutz Die Grafen von 
Hanan Hatten feit dem 15. Jahrhundert „die Weltlich Oberfeyt, 
Caſten Vogtey, Schuß und Schirms uff diefem Clöfterlein biß daher 
ſampt der dienftparlichen Gerechtigfeiten, als Atzung, Schatung, Leger, 
Fron-Dienſten und dergl. alles ungemejfiget gehapt und gebraucht”. 
Sie haben fid) des Klofters stets in uneigennügigfter Weije 
angenommen. Neben den Herrn von Heldenbergen verdankt 
Naumburg dieſen Grafen feinen allerdings nur mäßigen Wohlftand ?). 
Zahlreiche Wald» und Feldſchenkungen, fromme Stiftungen ꝛc. ſtammen 
von ihnen Her; auch haben fie die Anforporierung der Kirchen zu 
Bruchköbel, Kejjelftadt und Oberiffigheim veranlaßt. Ein 
befonderer Gönner war Graf Philipp I von Hanau Münzen: 
berg, der noch auf feinem Todesbette der Klofterfirche gedachte: „Aud) 
lieber Sohn, habe ich mit dem Probft von Nuenberg abgeredet, daß er 
bejtelfe eyn Yiern Gereimf zu machen an das helge Sacraments 
Hufe, zu Lobe und zu Ere dem Helge Sacrament, das wolle ic) 
begalen, ift myn flißliche Bede zu dir, du wolleft ſolichs auch uf- 
richten und begalen, ſolich myn Begierde hab id) abgereridt und mit Her 


— — — — — 


1) Das Reliquien-Verzeichnis ſagt: „Von dem heylichen hochwurdigen 
Holtz des heyligen Crutz, daran uns Got all erlost hat durch seinen biet- 
teren und ellenden Dott, dess sollen ir sunderlichen eren und lieb han.“ 

2) Item die Kyrehwyhung der Capeln und auch Altar viel gehalten 
uff des heylgen Crutz-Tag, als es erhaben ward mit Verdyenung vyll Ab- 
las und Gnaden, der darzu gebben ist durch den Erwürd. Hern Wyhe- 
bischoff und auch den Menschen, dye ir hant Stuer darzuthun mit wenig 
oder vyl. Ähnliche Einträge finden fid) für fäntliche Altäre. 

3) Giselbertus de Heldenbergen übergab 1173 vor K. Friedrich I Güter 
und erwirkte einen Schußbrief, der mit einem ſchönen Worte beginnt: „Impera- 
torie Celsitudinis est officium ecelesias Dei scuto protectionis sue de- 
fendere“ xc. 
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Sridrichen von Derfelden und Jungfer Ruprecht uff Fritag nad) dem 
Tag ascensionis Domini.‘ 

Seit der Überweisung des Klofters an Limburg, insbefondere im 
Laufe des 13. und 14. Kahrhunderts finden wir dafelbit eine große 
Zahl ehremwerter Männer als Pröpfte. Die Mönche, meiftens Wetter: 
aner, lebten ihrem Berufe, und ihr einfaches Höfterliches Leben erwarb 
ihnen die Liebe de8 Nolfes, das hier im großer Zahl „eingebrudert" 
war. Das Bruderfchaftsverzeichnis weist Namen aus allen wetter 
auiſchen Adelsfamilien auf. Berühmte Männer find aus Naumburg 
nicht hervorgegangen. Die Bibliothek fcheint jehr beſcheiden geweſen zu 
fein, da die Schreibfumjt hier fo wenig gepflegt wurde, daß die Titur: 
giichen Bücher auswärts bejtellt werden mußten). Mit befonderem 
Eifer ſammelten die Mönche Reliquien, deren das Kloſter mehrere 
Hundert befaß ). Die ımter dem laren Negimente des Priors Johann 
Bobe entftandenen finanziellen und disziplinären Verlegenheiten waren 
vorübergehend: jene wurden durch die Freigebigfeit der Gräfin Elir 
jabeth von Hanau, gebornen Gräfin von Ziegenhain gehoben, letztere 
durch den vortrefflichen Propſt Johann Goswyn befeitigt, deſſen 
Nachfolger 1417 Schon in der Lage war, der bedrängten „Eptiſſin 
Lyſe Lewin des Cloftirs Engiltail graues Ordins“ eine Summe 
von 63 Gulden vorzufchießen, wofür fie „eyn gude groß Biblien an 
vier Stuckin“ verpfändete. 

Der Stern Naumburgs erbleichte zur Zeit des Pfalz-Bayertichen 
Erbfolgefrieges, der 1504 begann, Graf Reinhard von Hanau war 
auf die Seite des mit der faiferlichen Acht belegten Nuprecht von der 
Pfalz getreten. Landgraf Wilhelm von Heffen Hatte mit 


1) Über die Bücherei des Mofters finden ſich folgende Notizen: Ein Frank— 
furter Vikar fchenfte Dialogus Gregorii super Job; „Johan Schol Kapellau 
zu Helbergen hat gebben dem Closter etlich Bücher ;, 1414 Tieß Lucia Strempel 
zu Erbſtadt im Slofter Albenftadt ein Meßbuch fehreiben. — Ein Priefter zu 
Seligenstadt ſchenlte 20 fl. zur Beſchaffung eines Meßbuchs. 

2) Ein vollftändiges Verzeichnis eriftiert unter dem Zitel: „Heyltum zu 
Nuenburg gefaßt nach Noturfft dor Angebung Her Johan Dyndesheymers Probft 
dyeſer Probſty im etlichen Jaren seil. fünffzehnhundert 9. 10. biß 19.” Darunter 
waren Neliauien: von 8. Bonifacio Yrtz-Biſchoff zu Ment und ſynen Gefellen ; 
von 8. Elyzabet Landarefyn eines Konigs Dochter, Wyedfraw; von S. Hylde- 
gart 2 Stud, Cloſter-Jungfrawen und Ebtiffen, lyget lyplich uff S. Ruprechts 
Berg by Byengen, dye vyl gewyſſaget hat von dufer But, wye es uff Erden fteen 
werd mit allen Stenden ; von S, Lucien der Jungfraw und Martleryn, der kranken 
Frawen Syelferyn ; von S. Barbeln der Jungfraw und Martleryn u. der XIII. 
Nothilffern eyn, der eyn yglichs Menſch bilig faften folt iren Obend uff daß es on 
daß würdig Sacrament nyt verſcheyden möcht ꝛc. ıc. 
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Württemberg und Ziveibrüden den Auftrag, die Acht zu vollziehen. Der 
Landgraf zog mit jeinen „Kittelheſſen“, wie fie wegen ihrer weißen 
und gejchmigten Kittel fpottweife genannt wurden, von Marburg durch 
die Wetterau nach Frankfurt. Die Angaben über die Stärke feiner 
Truppen variieren zwifchen 20 und 50 000 Mann. Bei dieier Gelegen: 
heit wurde auch das hanauiſche Naumburg angegriffen, das „ots: 
huß verumert mit verderblichem Brant, darzu litt das Kloſter tegliche 
Gewalt und furglichen Brandt, alles unverfchulder Sachen, das deu 
Allmechtigen ewiglich erbarınen wolle.“ Die Möndye hatten fich nad) 
Hanau geflüchtet; bei ihrer Rückkehr fanden fie das Kloſter fo ver- 
wüſtet, daß fich nur der Propft mit einem SKonventualen darin auf: 
halten konnte)y. Auch die Kaicher Untertanen Hatten dem SKlofter in 
jeinen Befitungen Schaden zugefügt. Graf Neinhard forderte den Abt 
von Limburg auf, Naumburg wieder aufzubauen. Da aber Limburg 
durch einen Grafen von Leiningen ausgeranbt und niedergebrannt war, 
übertrug fein Abt Macharins die Sorge für Naumburg dem Abte 
Thomas zu Scligenftadt. 1505 waren unter dem vortrefflichen 
Propfte Werner von Honftein Kloſter und Kirche wiederhergeitellt. 
1509 wurde Werner zum Abte von Limburg gewählt und Naumburg 
erhielt in Johann Diedesheimer — er wurde 1471 zu Dietes- 
heim bei Hanau geboren — einen PBropft, von dem Bernhard fagt: 
„Es war ein eyfriger Mann und eine vor feine Zeit nicht ungelehrte 
Cloſter-Perſon.“ Diedesheimer stellte die Gebäude her, kaufte Güter 
in der Heldenberger Terminei, and) verdanken wir ihm alfe fchriftlichen 
Nachrichten über Naumburg. Er bejtand auf ftrenger Beobachtung der 
Megel, aber feine Bemühungen jcheiterten an dem Geifte der Widerjeg- 
lichfeit feiner KRonventualen. Als diefe mit Erfolg bei Hauau und Limburg 
über feine „Neuerungen“ Eagten, legte er fein Amt nieder und veranlaßte 
die Burg Friedberg zu einen Überfall Naunburgs 1520. Sein Nachfolger 
Ludwig Lind vollendete das Werk der Verwüjtung: er zerftreute die 
Güter, die fehs Mönche hatten feine Kleider, gingen wie Bettler um: 
her, „wird gang fein Gottesdienft des Orts gehalten, auch fein Orden 
oder ordentlich Leben, feine horae canonicae gelefen, ja nichts 
dann Freſſen, Sauffen, Spielen, als man jagt“. Die weiteren 
Schickſale Naumburgs werden jpäter mitgeteilt ?).” 


1) Die Schilderungen des zeitgenöffifchen Abres Trithemius (Ep. Famil,) er- 
innern an die wildeften Szenen des Bauernfrieges. Den Grafen von Leiningen 
und jeine Gefellen nennt er: filios Belial et iniquitatis ministros — satellites 
diaboli — operarios iniquitatis ete. 

2) Bergl. Würdtwein, Diöces. Mog. III; Bernbards Antig. Wetter. 
Pars spec. I. Enthaltend eine Hiſtoriſche Beſchreibung der vormahls in der 
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Zur Beit der Konradiner blühte an der heſſiſch-thüringiſchen 
Grenze das Klofter Breitungen (Bratigun, Bredinga) an der 
Werra, das in jenem rauhen Berglande eine reichgejegnete Miffions: 
tätigfeit entfaltet Hat. Die Tradition führt feinen Urfprung auf 
Pippin zurüd. 946 Hatten die Herrn von Franfenftein die 
Vogtei umd ftellten 946, 970 und 1019 die verfallenen Kloſtergebände 
wieder her. Pfalzgraf Sifrid von Orlamünde erbaute an 
Stelle der alten Kapelle die herrliche Kloſterkirche!), welche Eb. Adalbert 
1112 zu Ehren des h. Michael eingeweiht und ihr alle Nechte einer 
Mutterfivche: „Baptismale Sacramentum et Christianam sepul- 
turam“ verliehen hat, 1148 geftattete Eb. Heinrich die Weihe einer 
Kapelle in Breitungen durch Biihof Günther von Speier und 
geftattete ihr Taufſtein und Begräbnis. Der Abt von Hersfeld, dem 
Breitungen gehörte ?), übertrug einem Breitunger Mönche die Seelforge 
in Breitungen, Trujen, Fambach und andern benachbarten 
Orten. Ein Freund des Klofters war Landgraf Hermann und 
feine Gemahlin Sophia, welche u. a. das Patronat zu Burg-Brei- 
tungen dem Klofter Hersfeld übertrugen. Hersfeld wachte über das 
geiftliche Leben in Breitungen, dem es freie Abtswahl verlieh, ſich 
aber das Necht der Beftätigung refervierte. Lambert lobt das Klofter : 
quod hactenus ibidem satis decenter floruerat sub patronatu 
ecelesie nostre, Nad einer 1066 von dem Hersfeldifchen Minifterialen 
Dudo de Crutthusen ausgejtellten Urkunde nahm deſſen Zochter im 
Klofter Breitungen den Schleier: es ift dies die erſte Nachricht von 
einem Doppelflojter in Heffen. 1142 wurde in dem Dersfeldijchen 
Forfte an der Werra das erfte Hofpital in Heffen zur Aufnahme 
armer und kranker Leute erbaut und ausreichend dotiert’). Abt Bur- 


Wetterau gelegenen Benedietiner-Probftey Naumburg S. Crueis et S. Ciriaci. Hanau 
1734 und Schmidt, Zur Geld. des Fl. Naumburg i. d. W. Arc. I 213—218. 

1) Die Kirche bewahrt ein altes Monument, welches das Bildnis eines Mannes 
mit der corona radiata, in der Linken ein unförmliches Szepter, in der Rechten 
die Weltkugel zeigt. Die Umfchrift fautet: Sifrid Palatinus Comes de Orla- 
munden Fundator hujus Ecclesiae. Anal. Hass, XII, 256. 

2) In possessione Hersveldensis monasterii, in loco qui dieitur Bre- 
dingen. 

3) 1242 erhielt das Hospitale pauperum in Breitingen aus merkwürdiger 
Beranlaffung eine anſehnliche Schenfung: Notum sit... quod ego Ludevicus 
de Franckenstein Advocatus Eeclesie Breittingensis, volens ire contra 
Tartaros contuli ejusdem Ecclesie Infirmarie omnia bona, quae habui 
sitam in quadam villa, que vocatur Dithaus . . . sub hac forma scil., ut si 
forte non reverterer, eadem bona cedant ad usus infirmorum tantum etc, 
Anal, Hass. XII. 312, 
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hard von Hersfeld verjegte 1147 die Nomen in eine Zelle in 
Königs:-Breitungen (Regis Breitunga) über der Werra, wodurch 
Frauen» Breitungen entjtand, während das diesjeitige Burg - Breitungen 
HerremBreitungen genannt wurde. Papſt Lucius III beitätigte 1183 
Frauen-Breitungen und bald darauf erfolgte aud) die Erhebung des Kloſters 
Herren-Breitungen zur Abtei. Hersfeld ftattete jeine neue Pflanzung mit 
Gittern aus und wies ihr einen Berg bei Gebeje zur Anlage eines 
Weinbergs aniy. Das Siegel der Äübtiſſin zeigt Maria mit dei 
Kinde und die Umfchrift: Ego mater pulchrae dilectionis et ti- 
moris. S. FRA . BREIT. Die Nonnen Hatten das Recht der 
freien Wahl ihres Propftes, als welcher 1339 der Pleban von Helmars- 
haufen erfcheint. Die Vogtei ging von den Frankenſteinern auf die 
Herrn von Salza über, welde fie 1337 „von not wegene” am die 
Grafen von Henneberg verfauften. Unter Eb. Jakob (1504—1508) 
war das Klofter in große Not geraten; diefer fuchte ihm durch In— 
forporierung des Dorfes Wolffen und der S. Nifolausfapelle zu Weges 
aufzuhelfen. Eine ältere Befchreibung von Derren:Breitungen nennt 
das Kloſter „ein ſchätzbares Überbleibfel aus dem Liebwertheften Alterthum 
unferer Henmebergiichen Gegend“ ?). 

Sehr günftig für die Beſtrebungen dev Kirche war das durch die 
allmähliche Auflöfung der Gaugrafichaften begünftigte Emporkommen 
gräflicher, urjprünglich dynaftiicher Familien, deren fi) in Heſſen von 
1058—1189 dreiundzwanzig nachweiſen laffen, die fid) alle nach einem 
Schloſſe oder einem Dauptorte benannten. Es lag im Intereſſe der 
an feite Site gebundenen Herrn, ihre Territorien beffer zu fultivieren ; 
einzelnen wird nachgerühmt, daß fie im ihren Gebieten dem Gottes— 
dienste, der Kleidung, den Sitten, fowie allen Einrichtungen eine be— 
achtenswerte Sorge zugewendet haben. Sie gingen den Klöftern, „von 
denen damals alles Licht ausging” — wie Nommel anerfennt — durd) 
Schenkungen von Land und Hörigen an die Hand; fie rodeten, ftifteten 
Kirchen und Klöfter und wirkten mit, daß chriftliche Bildung von vielen 
Zentren aus ſich gleihmäßig in dem Volke verbreitete. In dem Zeit 
raume von 1002 (998)—1129 find von dem heſſiſchen Adel fieben, 
von den Mainzer Erzbijchöfen drei, von einer Kaiferin, zwei fchotti- 
Ihen Prinzejfinnen und einer adligen Abtiffin je ein Kloſter in Helen 
geftiftet worden, die unſere Aufmerkjamfeit fordern, 

Das ältefte Klofter diefer Periode ift das Benediktinerkloſter Hel: 





1) Die Qualität diefes Weines bat folgenden Vers veranlaft: 
Heic, ubi nativum montes lacrymantur acetum ! 
2) Weinrich, Hift, Unterfuhung der ehemal. Abtey Herrenbreitungen, 
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marshanfen (Helmwardeshusen) an der Diemel, Graf Ekke— 
hard von Meißen hatte durch kaiſerliche Gunft Befigungen an der 
nördlichjten Landesgrenze erhalten. Die günftige Lage von Helmars: 
haufen am Einfluß der Diemel in die Weſer verſuchte ev durch Er- 
richtung eines Dandelsplages auszumügen. Nach dem Tode feines 
einzigen Sohnes pilgerte er mit feiner Gemahlin Mechtild nad Nom, 
um vom Bapfte Sylvejter II (999—1003) die Erlaubnis zur Stiftung 
einer dem 5. Petrus geweihten Abtei auf jeinem Eigen zu erlangen. 
Naifer Dtto III bejtätigte 1002 die Stiftung, machte fie reichs— 
unmittelbar, jtellte fie Corvei gleich umd verlich der Abtei Markt-, 
Zoll: und Münzgerechtigkeit, dem Orte alle Dandelsgerechtjame der 
Städte Mainz, Köln x. Biſchof Meinwerf von Baderborn weihte 
das Kloſter 1011 ein’), Durd die von Kaijer Heinrich) II 1017 
vollzogene Einverleibung desjelben mit dem Bistum Paderborn gingen 
die faiferlichen Privilegien verloren. Helmarshauſen erwarb bedeutende 
Güter. 1120 ſchenkte die Nonne Fritherune 10 Huben Land und einen 
Forst in Franken bei dem Dorfe Nitehe (Nidda). Bifchof Poppo von 
Paderborn (1076—1088) verwilligte dem Kloſter zum Erſatz für die 
ihm entzogene FFijcherei zu Herftall das Oberkommando der Feſtung 
Helmarshanjen und fieben benachbarte Kirchen. In diefem Kloſter 
lebte auch der Mönd;) Conradus Fontanus, deſſen unedierte hiftorifche 
Schriften von Letzner häufig zitiert werden. 

Die Mönche von Helmarshanfen kounten die alte Herrlichfeit ihrer 
Abtei nicht vergefien und ftellten fich, um von der Derrfchaft Bader: 
borns loszukommen, 1220 unter den Schuß des Eb, Engelbert I 
von Köln, welden der Plan des umvergleichlichen Domes zu— 
geichrieben wird, Die Abtei mußte diefe Scyußherrlichkeit teuer be— 
zahlen : fie mußte die Hälfte der Stadt Helmarshaujen mit allen Zuge: 
hörungen dem Erzbiichof überlaffen, welche diejer befeftigte und 1221 
auf einer nahen Anhöhe die Krudenburg anlegte, deren merk— 
wiürdigiter Teil, die Burgfapelle, ein romaniſcher Rundbau, noch er: 
halten ift. Der Bilchof Bernhard von Paderboen nötigte 1326 die 
Stadt mit Waffengewalt zur Huldigung. Die Mönche vertrieben den 
Abt Neinbold wegen feiner Sympathien für Paderborn und diejer 


1) Post Pentecosten Helmwardeshusen venit et Monasterium, quod 
Ekkihardus (omes in proprietatis suae fundo construxerat, in honore s. 
et individue Trinitatis sanctique Salvatoris et gloriosissime Crucis et 
Marie perpetue virginis sanctique Apostolorum principis et omnium Aposto- 
lorum et Sanctorum omnium Nonas Junii dedicavit, — Winkelmann nennt als 
Fundator einen Grafen Reigo, dev nicht weiter befannt ift. Die päpſtl. und faiferl, 
Beſtätigung bei Wend IL. 29—31 ; die Befigungen Beil. 51, 87 ꝛe. 
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wendete fih an Eb. Balduin, den damaligen Verwefer des Erzftiftes 
Mainz und machte ihm bedeutende Zujagen. Die Mönche bemächtigten 
fi) mit Hilfe der Mainzer Beamten, fowie der Bürger von Geismar 
des Schlofjes und der Stadt und ftellten fie unter die Hoheit des 
Mainzer Erzitifts. Karl IV verlich dem Erzbiſchof von Mainz das 
Recht eines freien Stuhls und eines Freigrafen vor dem Kruckenberg!). 

Als eine der bedentendften Stiftungen jener Zeit erfcheint das 
Benediktiner « Frauenklofter Raufungen (Capungum, Choufunge — 
Kaufplag) in dem von der Loſſe durchftrömten Tal, etwa zwei Stunden 
von dem damaligen Königshofe Kaſſel entfernt. Seinen Urjprung 
verdankt e8 der Kaijerin Kunigunde, einer Tochter des Grafen 
Sigfrid von Ardenne und Quremburg, der Gemahlin Kaifers Heinrich IL, 
die während einer Krankheit das fromme Werk gelobte®). 1011 wurde 
der Grumdjtein in honorem Salvatoris mundi et Sanctae Mariae 
Sanctique Petri Apostoli gelegt und die Kirche mit den Eoftbarften 
Heiligenbildern, Geräten und Gewändern ausgeftattet, Spüter wurde 
die Kirche infolge der Erwerbung eines Kreuzpartifels Regalis ecclesia 
sancte crucis oder victoriosissime crueis genannt’). 1025 wurde 
die herrliche Kirche im romauiſchen Übergangsitil in Gegemvart vieler 
Biichöfe, Prälaten und Herren feierlich eingeweiht. Nach dem Evange— 
lium trat die Katjerin, ftrahlend von Gold und Juwelen, in vollem 
faiferlihen Drnate vor den Hochaltar, legte Krone und Purpur ab, 
ließ das Haupthaar unter der Schere fallen, zog das mit eiguer Hand 
gefertigte Ordenstleid an und empfing den ing als Symbol ihrer 
Bermählung mit Chriftus. Fünfzehn Jaähre lebte fie unter Heiligen 
Übungen im Dunkel der Stlojtermanern; wie eine gemeine Schweiter 
unterzog fie ſich allen Dienjten des Hauſes. Sie fühlte ſich nur als 
Nonne, als Magd Chriſti und erinnerte ſich nur dunkel, daß jie Kaiferin 
gewefen. Sie ftarb 1040; ihre Leiche wurde nad Bamberg geführt; 
der Zug zeichnete ſich nicht durch Pomp aus, wohl aber durch eine 
unüberjehbare Menge trauernden Volkes. Papſt Innocenz III hat fie 
heilig gejprochen®). Kaiſer Heinrich IL Tiebte diejes Klofter bejonders 





1) Schatenii Annal. Paderborn. lib. IV, Zeibnit, Praef. Rer. Brunswie. I. 

2) Anal, Saxo verlegt die Erbauung in d. J. 1017: Regina Coupungen veniens, 
infirmabatur, vovitque ad laudem Dej monasterium ibidem se facturam, 
Vergl. Anal. Hass. Ill. Die Urkunden des Klofters hat H. von Roques jüngft ediert, 

3) 1308 wird genannt: Alheit von Godis Gnaden Eptische des Stiftis des 
heilgin cerucis zu Kouffungen. 1. c. 140, 

4) Gundlings „läfterlihe und gewiffenlofe Worte“ in feinen „Otia“, fowie 
Kuchenbeders Unflätereien übergehen wir ınit Schweigen; uns genügen die Worte 
des fterbenden Kaiſers: recipite, quam mihi tradidistis virginem vestram. 
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und begabte es mit verjchiedenen Reichs-Patrimonialgütern). Die Ber 
ftätigungsurfunde (1015) bejtimmt, daß bei ftrittiger Äbtiſſinwahl die 
Schweitern „jolfen beruffen den Bischoff Menger Stuels, in welchs 
Biſchtumb fie jeten“ Das Klofter Kaufungen wurde von Kon: 
rad II in feinen Hoheitsrechten empfindlich gefchmäfert und von Kaifer 
Heinrich III 1086 dem Bistum Speier zur Nützung der Einkünfte über: 
wiejen?). Die erfle Abtiifin war Oda (+ 1035), eine Schweitertochter 
Kunigundens; die legte, die heldenmütige Elifabeth, eine Tochter des 
Grafen Friedrid von Pleſſe, welche 1527 in das Nlofter Höckelheim 
flüchtete, wo fie geftorben ift. 

Aus der Heimat des h. Gallus, der Pflegerin Höfterlicher Frömmig- 
feit, kamen zwei Fönigliche Schwejtern Almudis md Digmudis, 
welche fid unter dem Schuge des Eb. Erkenbald von Mainz in der 
Wildnis an der aus dem Burgwalde herabfonmmenden Wettjchaff (Bestava) 
niederließgen. Mit Genehmigung Kaiſers Heinrich IT fauften fie 1015 
hier Land und ftifteten zu Ehren der Himmelskönigin ein Kloſter, bei 
welchem das Städtchen Wetter entſtand. Das Kapitel des GStifts 
beftand aus der Äbtiffin, der Propftin, den gemeinen Jungfrauen und 
vier Geiftlichen, weldye im Klofter, in der Stadt und Umgegend die 
Scelforge übten. Nach Almudis Tod wurde Digmudis Vorfteherin und 
zugleich der Zroft der Armen. Die Befisingen breiteten ſich mit der Zeit 
über alle Zenten aus, welche unter der Gerichtsbarkeit der Nachfommen 
des Grafen von Hollenden, der Grafen von Wittgenftein und Batten 
berg ftanden, weshalb diejer ganze Bezirk fpäter den Namen „Sraffchaft 
Stift“ (Comicia de Stift) und nod) jpäter „Sraffchaft Wetter” erhielt. 

Die freuzförmige Stlojterfirhe ad S. Mariam Virginem gehört 
dem 13. Jahrhundert an umd zeichnet fich bei größter Einfachheit durch 
edle Verhältnifjie aus. Das Innere zeigt eine jchlichte Kräftige Be— 
malung aus jpäterer Zeit, die ſtark verwittert ift, Ein frühgotiicher Tauf— 
jftein, auf fechs Löwen (wie zu Friedberg) ruhend, ift ein ausgezeichnetes 
Verf. Ein Wandtabernafel aus dem 14. Jahrhundert wurde leider 


1) Unter den zahlreichen Wohltätern des Klofters verdient eine vornehme Frau 
Gepa de Itra (Itter) genannt zu werden, weldje 1132 zum Seelenheile ihrer Tochter 
Wiltrud que in liberrima permissione sue abatisse ac ejus sororum aposto- 
lorum limina petens, in itinere transmigravit ad Dominum — ein Bauerngut 
mit 6 Manzipien zu Griffte fchentte. Kopp, Hiſt. Nadır. 

2) Würdtwein, Subsid, Diplom. IV. 327, Anal. Hass, III, wo aud) S. 185 
ein herrlicher Brief Kunigundens an ihre Konventualinnen mitgeteilt wird. — Eine 
von Paulus Rappe de Netra verfaßte Chronik des Kloſters gilt als verloren, 
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verſtümmelt. Das Chorgeftühl (1466) zeigt edle Formen Ein 
Grabftein mit Inſchrift det die vereinte Afche der Schweſtern. Ein 
Altargemälde, ſechs Pajfionsizenen darftellend, wird von Kennern 
in das 13. Jahrhundert gejegt. Eine Wandinalerei im Chor zeigt 
die hl. Jungfrau mit dem Kinde im ftreng ftatwarifcher Haltung, in einer 
Flammenglorie, von zwei jchwebenden Engeln gekrönt; fie fteht vor 
einem veichen Teppich unter fpätgotiichem Baldachin, unten fnieen die 
Stifterinnen in ſchwarzem DOrdenstleide !), „Der Anbau der umliegenden 
Fluren, eine anfptuchsloje janite Aufklärung, die eingepflanzte Liebe zu 
höheren Künften, . . erregen für diefe Äbtiffinnen und ihre namenlojen 
Nachrolgerinnen eine größere Teilnahme, als prunfvolle Lobreden, womit 
furchtſame oder beftochene Geſchichtſchreiber das Andenken tatenlofer 
Großen zu verewigen fuchen 2)”. 

Ähnliche Zwecke wie die genannten Frauenklöfter verfolgte „das 
Jungfrauenkloſter S. Cyriaci in dem faijerlihen praedium Eskiniwag 
oder Eſchwege an der Werra. Man hat feine Stiftung den beiden 
erjten deutſchen Kaiſern zufchreiben wollen, es iſt jedoch wahrjcheinlicher, 
daß Sophia, Äbtiſſin von Gandersheim (+ 1038) die Stif— 
terin ift. Ende des 10. Jahrhunderts findet ſich Ejchwege unter den 
Eigengütern Theophanias, der Witwe SKaifers Otto IL, von welcher 
es Zophia 994 geerbt hat. Unter Eb. Bardo vertaufchte Kaiſer Dein- 
rich III das Schloß Brüd (Bruggiheim) an der Leine gegen das 
Kloſter Kinewag und jchenkte c8 dem Bifchof Huozomann in Speier. 
Kaifer Heinrich IV verlieh 1074 das Prädium Eſchinewage deu 
Kanonifern in Speier und dem Bilchofe dajelbft das Ernennungsredht 
der Abtisfin des Cyriakuskloſters). 1235 verfaufte das Napitel zu 
Speier propter loci distantiam et malitiam ibidem habitantium 
das Prädium dem Eb. Sigfrid von Mainz um A400 Markt Goldes t). 
Zur Verhütung von Streitigkeiten zwijchen den geiftlichen Berfonen und 
den Bürgern zu Eſchwege verbot Landgraf Heinrid II den 
Nonnen weitere Gütererwerbungen, worin Kuchenbecker einen „deutlichen 
Beweis” erbliden will, „daß die Herren Landgrafen von Heilen das 
Jus eirca sacra noch vor denen Zeiten der Reformation bergebracht, 


1) Lotz, Baudentin. im Rb. Caſſel 306. 

2) Rommel I, 140, 

3) Würdtwein, Subsid. Diplom. V. 250. 1190 bezeugte Eb. Johann von 
Trier, daß K. Heinrich IV die Abteien Coufungen, Eschenwegen und Hornbach 
dem Bistum Speier übergeben habe. 1. c. 267. 

4) Guden. ©. D. I. 536. 

I Rady, Heſſiſche Kircheugeſchichte. 11 
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und aus Landes-Fürftl. Hoheit exerciret“ '). — Auch in diefem Haufe 
bildeten alle Bewohner eine unabhängige Familie, jtanden mit feinem 
Klofter in Verbindung, und diefer Mangel einer oberen Leitung war für 
die Dominae oder Canonicae saeculares eine große Gefahr. Die 
Äbtiffin, „die guädige Frau auf S. Cyriaksberg“ übte das Patronats— 
recht des Stiftes und beftellte feine Diener. Die Mitgift der Novi— 
zinnen blieb Eigentum des Haufes. Die Nonnen Tebten nad) der bene 
diftinifchen Negel, deren ftrengere oder laxere Beobachtung meift von 
der Perfönlichkeit der Abtiffin abhing. Kaufungen und Wetter Haben 
fi) im ganzen fehr gut gehalten, nicht fo günftig lauten die Urteile über 
die Stiftsfrauen zu Eſchwege. 

Diefe drei Frauenklöſter haben fi) um die Bildung vieler Frauen 
und Töchter des hefjifchen Landes hohes Verdienft erworben. Die meiften 
Nonnen waren litterarifch gebildet und beherrfchten alle die lateiniſche 
Sprache, worin fie fi) durch täglichen Gebrauch des Pfalters, fowie 
häufige Lektüre der Hl. Schrift, der Kirchenväter und Legenden vervoll— 
fonmmeten. Kunigunde von Kaufungen fchrieb ein gutes Latein. 
Horaz, Bergil und Terenz waren in diefen Klöſtern bekaunt. Hier blieb 
das Psalterium Gallicanum im Gebrauch, außer demjelben bürgerte 
fi die von Notfer Balbulus in St. Gallen (F 1022) verfahte 
Umfchreibung der Pialmen in fränkiſcher Sprade ein. Die 
Klofterfrauen ſchrieben Bücher ab, fertigten Kirdhengewänder an 
(opus anglicum) und widmeten fid) mit großer Dingebung der Aus: 
bildung jener Kinder, die zum Flöfterlichen Leben beftimmt, und 
jener Töchter aus edlen Gejchlechtern, die ihnen zur Erziehung über: 
geben wurden. Aus dieſen Klöſtern ging eine, mit den verjchieden- 
artigiten Kenntniffen ausgerüftete große Zahl von Weltdamen hervor. 
Dieje festen in ihren ritterlichen Wohnungen im Palas ihr Stlofter- 
leben fort, lebten nur ihrem Hausweſen, der Erziehung ihrer Kinder, 
beteten ihren Pſalter, unterrichteten felbjt ihre Dienftirauen im Lejen 
desjelben und erfüllten fo am häuslichen Herde eine fegensvolle Miſſion. 

Die Stiftung der Klöfter Hafungen, Lippoldsberg und 
Steina ilt von den Mainzer Erzbifhöfen ausgegangen. Die 
Abſicht derjelben läßt ſich Schon aus ihrer Rage an den drei nördlichiten 
Punkten des Landes erkennen. Nur die Flußtäler diejes Gebietes 
wiejen eine dichtere Bevölkerung auf, während das Innere, wo man nur 
fteriles Hochland und weite Waldflächen fand, ſpärlich bevölkert war. 
Hier beftand nur das Klofter Helmarshaufen Die Erzbijchöfe 


1) Anal. Hass, XI. 97. 
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Sigfrid und Nuthard, die während ihrer Verbannung diejes Land näher 
kennen lernten, haben hier den Benediktinerorden ein wichtiges Arbeits: 
feld angeiwiejen. 

Das Klojter Haſungen verdankt feine erfte Anlage dem Eb. 
Aribo. Der Prieiter Heimerad!) aus Schwaben hatte nach einer 
Wallfahrt nad) Nom und Jeruſalem auf einem hohen Berge in der 
Gegend von Wolfhagen am Habichtswalde cine Einfiedelei erbaut, um 
feine legten Lebenstage dem Dienſte der Armen und Kranken zu weihen. 
Nachdem Eb. Aribo die ganze Grafjchaft Warburg, einen uralten Be— 
ftandteil des ſächſiſchen Heffenganes und des Erzitifts wieder erlangt 
hatte (S. 150), begann er 1030 den Bau des Klofters Hafungen zur 
Pflege des religiöfen Lebens feiner wicdergewonnenen Diözeſanen. Eb. 
Sigfrid I vollendete den Bau, den er zu Ehren der Apoftelfürften 
und des hl. Heimerad ?) einweihte und jchenkte dem Klofter „vineam nova- 
lem in Ruothenesheim“ (Rüdesheim) °). Er befegte das Klofter 1082 
mit Benediftinern aus Hirjau, „die in genauer Beobachtung der Regel 
ihresgleichen in ganz Dentjchland nicht gefunden“ ; an ihre Spike ftellte 
er dem ausgezeichneten Abt Gifelbert!), unter welchem die Zahl 
der Konventualen auf TO anwuchs, die Heinrich IV wegen ihrer Treue 
gegen Papſt Gregor VII vertrieb, Hirfau nahm fie alle auf, aber 
nad) wenigen Jahren kehrten fie wieder nach Hafungen zurück. Windel: 
mann jagt: „Das Clofter ift vormals fehr Eöftlich von eitel Quater— 
jtüden mit dreyen an einander gefügten Kirchen und einem Foftbahren 
Thurm erbauet geweſen, wovon aber nur noch die unterjte und kleineſte 
Kirde no im Stande umd zum Gottesdienfte gewidmet ift, die übrigen 
Elöfter-Gebäude aber find jehr verfallen, werden jedoch noch bewohnet 5), 
Eb. Sigfrid bereitete fich hier auf feinen Tod vor ; er ftarb dajelbit 1082 
und fand bei dem Grabe des h. Heimerad feine Auhejtätte®). Diefes 





1) Inchoavit scil. in monasterio isto aliquid ... in hon. ss. Petri et 
Pauli et =. Heimeradi. Joannis I. 467. 

2) Heimeradus Presbyter fuit sanctissimae vitae. l. c. 505. 

3) Wend, 9. L. ©. II. n. 49. 

4) Iste Giselbertus venerabilis Abbas fuit vir bonis litteris eruditus 
et morum integritate conspicuus, maximus regularis disciplinae amator. 
Joannis I. 504. 

5) Descriptio Hassiae. Il. 309. Diefer berichtet auch, daß die Kirche che» 
mals drei Türme hatte, 1617 wurde die Kirche nebſt Kreuzgang, 1800 der Chor 
und die Krypta zerflört; nur noch ein 8O Fuß hoher Turm ift als Nuine übrig. 

6) Bor einigen Jahren wurde fein Denkmal im Scutte entdedt und im der 
Hafunger Kirche aufgeftellt. Es ftellt den Erzbiſchof dar im erzbiſchöflichen Gewande 
und Ballium, auf einen Löwen ftehend, umgeben von Engeln und den Symbolen 
der 4 Evangelifien. Will, Reg. 

i1* 
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war durd das ganze Mittelalter das Ziel unzähliger Wallfahrer '). 
Dtto von Nordheim befeftigte zum Schutze des Klofters 1071 
einen nahen Berg, jegt Burg Hafungen, wovon nur ein als Ruine 
noch bewunderungswürdiger Zurm übrig ift. Eb. Adelbert beftätigte 
1124 dem Klofter die Schenkung der Kirche zu Dodenhaujen und befreite 
es vom Zoll in Frislar. Eb. Ehriftian I übertrug 1170 dem Abte 
in Anbetracht der Armut feines Klofters alle Arhidiafonatsredte 
zu Ehlen und verjtattete ihm, die dortige Kirde mit einen Haſunger 
Mönche zu bejegen (Wil). Am 12. Jahrhundert waren die Grafen 
von Gudensberg, jeit 1297 die Landgrafen von Hefjen Bögte. 
Legtere waren ihm überaus günftig und verliehen ihm ftattliche Privi— 
legien. Die freundichaftlichen Beziehungen des Klofters zum heſſiſchen 
Hauſe beftanden fchon 1252, denn al8 Frau Sophia damals nad 
Brabant reifte, vertraute fie ihren achtjährigen Sohn Heinrich den 
Hafunger Mönchen an, bei denen er zwei Jahre blieb. Dieje betrachteten 
den Prinzen al8 Herrn von Heſſen und Vogt ihres Klofters, 
lange bevor die Frage einer Entſcheidung entgegengeführt war ?). 
Sigfrids Name ift auch mit der Stiftung des Benediftiner Nonnen: 
Hofters Yippoldsberg (Lupoldesberc) verknüpft. Eb. Liutpold 
(1051 — 1059; war einjt in das Waldland an der Schwülme gekommen 
und war von der Schönheit desjelben jo überrafcht, daß er dort eine 
Holzkapelle zu Ehren des h. Chryfogonus erbaute und fie mit Einkünften 
verſah. Eb. Sigfrid, den Heinrich IV bei Mellerftadt 1078 
gefangen genommen hatte, erbaute nad) jeiner 1082 erfolgten Befreiung 
einem Gelübde gemäß an Stelle der Holzfapelfe eine Steinkirche zu 
Ehren des hl. Georg, dotierte fie mit dem Dorfe Badenhaufen, mit 
Zehnten und verlegte den Send von ſechs Dörfern dahin. 1089 erwarb 
Eh. Nuthard (1089—1109), einer der eifrigjten Förderer 
des Klofterwefens, den Ort Lippoldsberg von dem Grafen 
Heinrich von Nordheim unter der Bedingung, daß er dafelbft 
ein nur dem Mainzer Stuhle unterworfenes Benediktinerkloſter eine 
richte, was fofort durch den SKanonifus Betto von Hildesheim 
gejchah, der das Klofter mit Benediftinerinnen bejegte, die ſich 


1) Clara et celebris valde his temporibus per Germaniam et Gallias 
erat memoria s. Sebaldi in Nurenberg et s. Heimeradi in Hasungen et 
magno populorum concursu quotidie frequentabatur propter opitulationes, 
quae divinitus illic Janguentibus saepenumero conferebantur. Lambert. de 
Hersf. 

2) Bon Conradus de Elbene wird 1252 gefagt: „in advocatia praefate 
ecclesie vicem gerens ex parte Lantgravii principis Hassie, Wend III. n.138, 
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1095 jchriftlich verpflichteten, die MRegel nad dem Beiipiele der Nonnen 
zu Schaffhaujen und der Mönche von Hirſau zu beobachten. Der 
Erzbifchof bevorzugte das Klofter Lippoldsberg in jeder Meife, er über- 
wies ihm mehrere Patronate, Kirchen (Dransfeld), Zehnte (Eiftingeberg) 
und bewog die benachbarten Grafen und Edelleute, ihm vom Crzftifte 
lehenrührige Güter und Behnten aufzulaffen. — Die Klojterfirde 
ift eine ſpätromaniſche dreifchiffige Pfeilerbafilifa mit dreifchiffigem Chore 
und einer Nonnenempore aus der zweiten Hälfte des 12, Jahrhunderts !). 
Der tätige Propft Günther erweiterte das Klofter, verſah es mit 
vielen Manuffripten theologischen Inhalts, u. a. befaß die Pibliothef 
einen Borphyrius und Eiceros Rhetorik; auf Befehl der Priorin Mar: 
garetha fchrieb er ein Chronicon coenobii Lippoldesbergensis 
(1051—1151). Die ſchwächeren Nonnen dispenjierte er vom Gottes— 
dienft und erlaubte ihnen die Vigilien vom 1. November bis Dijtern 
vor oder im dem Bette zu halten, Das Klofter trieb Aderbau und Vieh— 
zucht, 1155 erwarb e8 eine öde Strede bei Hofgeismar, auf welcher 
ehemals ein Dorf Hildenesheim geftanden, um dem Mangel an Weidland 
abzuhelfen ?). Landgraf Ludwig IV befreite es von alfen Laften 
und den Bölfen auf der Werra und Fulda’). In der Mainzer Fehde 
1462 fam das reiche Klofter an Heffen und wurde endlich von Land— 
graf Philipp „reformiert“. 

Die Stiftung des Klofters Steina an der Eichsfeldifchen Grenze 
am Zufammenfluß der Weende und des Rodebachs in die Leine ift 
gleichfalls von Eb. Ruthard ausgegangen. Nuthard ftammte aus dem 
Geſchlechte der Hardenberg, die bei Nörten anfälfig waren und deren 
alter Stammfig die herrfich auf einem Bergvorfprunge bei Nörten ges 
fegene gut erhaltene Burg Hardenberg war. Diefe Burg hat eine inter: 
eſſante, an bintigen Fehden reiche Vergangenheit hinter fi. Bier ftand 
in alter Beit eine Marienkapelle, zu welcher Leute aus Helfen 
und Braunschweig zu wallfahren pflegten. 1108 ftiftete Nuthard ein 
Benediktinerflofter zu Ehren Mariä, wovon der Drt den Namen 





1) Lotz, Kunfttopogr. 1. 

2) Landau, Wüfte Ortfchaften. S. 89. 

3) Notum sit vobis — fhreibt der Landgraf den Bewohnern de Isenache, 
Crücebere, Kasle et Gemunde — quod exemplo predecessorum meorum 
respectu Dei et pro redemtione anime mee, sicut fecit pie memorie pater 
meus, dilectos mihi fideles in Lupoldesbere in tuitionem meam suscepi. - . 
Predia eorum . .. volo, ut sint libera ab omni debito et servicio et grava- 
mine, Praecipio . .. naves ipsorum sine thelonio et omni emolimento in 
Wirra et in Fulda... eant et redeant. Hift. Rechtsbegründete Nachricht des 
Teutſchen Haufes zu Marburg. n. 8, 
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Marienftein erhielt. Bon den Herrn von Rosdorf ging die Vogtei 
auf die Herrn von Pleffe über. Eb. Ruthard Hatte dem Klofter Güter 
überwieſen und es von allen Leiſtungen an die Propſtei Nörten befreit; 
Eb. Adelbert erhob es unter jeinem erften Abte Alexander zur Propftei 
und Eb. Sigfrid III geftattete 1243 dem Abte Lüder die Inful. 
Im 15. Jahrhundert war das Kloſter durch fchlechte Verwaltung 
in Schulden geraten. Der ganze Konvent bejtand aus Abt und vier 
Brüdern. Eb. Dietrich befegte es 1447 mit Kanonikern, verjah. 
es mit Einkünften, insbejondere verlegte er die Fraternitas Calenda- 
rum zu Münden nad Steina. Der Abt und feine vier Brüder mußten 
bei den Chorherrn bleiben und erhielten von dieſen ihren Unterhalt. 
Nach wenigen Jahren fchloffen die Chorherrn mit den fünf Benediktinern 
einen Vertrag, wonad) fie diefen das Klofter und feine Verwaltung gegen 
Überlaffung gewiffer Einkünfte abtraten, welche die Chorherrn auswärts 
verzehrten; fieben von ihnen nahmen ihren Sig im Stifte Friglar. 
Auf Anzeige des Kloftervogtes Dietrich von Pleffe übertrug Eb. Diether 
1459 dem Provifor zu Erfurt Grafen Adolf von Naſſau die Wieder: 
herftellung der tief erichlütterten Ordnung. Diejer beftand auf der Vernichtung 
des Vergleichs, forderte die Chorherrn zur Nüdfehr nad) Steina auf, ver: 
pflichtete fie zum Unterhalt der Bencdiftiner und gebot ihnen ſich in 
alfen Dingen nach den Beſtimmungen des Eb. Dietrich) von 1447 zu 
richten '). 1466 war Steina gänzlich verarmt, die Chorherrn hatten es ver: 
laffen, der Gottesdienft war eingeftellt. Auf Antrag des Herrn von Pleſſe 
wurde Steina mit dem Petersitifte zu Nörten vereinigt. Eb. 
Berthold veranlaßte 1491 die Separation von Nörten, übergab Steina 
wieder den Benediktinern und ftellte an ihre Spige den Abt Konrad 
Dppermann, der 1492 in die Bursfelder Union eintvat?), Auch 

1) Guden. Cod. Dipl. IV. 336. 

2) Über die Bursfelderlinion ift zu bemerken: Das Klofter Burs- 
feld (alias Campus Rusticorum) an der Weſer bei Minden wurde 1093 
von Graf Heinrich von Northeim und feiner Gemahlin Gertrud gegründet und vom 
Eb. Ruthard im felben Jahre betätigt. 1430 war es in foldhen Berfull geraten, 
„alfo daß in demfelben nicht mehr denn eine eintige Ruhe, und Conventual- 
Perfon, welche erſtere die letstere erhalten müſſen, übrig blieben ift, die Klofler» 
Kirche iſt auch gank baufällig, und mit Stroh zur fremden Vieh-Herberge gededet 
worden“. Abt Johann von Minden und mehr noh Abt Johann von 
Hagen (de Indagine 1439—1469) in Verbindung mit dem Reformator Johann 
Buſch ſuchten das Klofter wieder zu heben. Letzterer vereinigte dasfelbe mit den 
Köftern Bernhaufen (Göttingen), Huysburg (Halberftadt), Et. Peter (Erfurt) und 
Bergen (Magdeburg) zu einer Kongregation mit einem allgemeinen 
Kapitel zur gegenfeitigen jährlichen Bifitation, welche das Bafeler 
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diefes Mittel ſchlug in Steina nicht mehr an; ſchon 1507 verließ der 
Abt und feine Mönche das Klofter, nur zwei Brüder blieben zurüd, 
Auf Bitten der Herrn von Pleffe wurde Hermann Brud von 
Wißzell zum Prior von Steina ernannt, von welchem Eb. Jakob fagte: 
rerum sacrarum scientia morumque integritate notus!), Konnte 
auch diefer vorzügliche Prior Steina nicht mehr zu hoher Blüte er- 
heben, jo war e8 doch zur Zeit der großen Katajtrophe in folcher Lage, 
daß es ehrenvoll unterging. 

Unter den Ottonen erjcheint das bisher unbefannte Wernerjche 
Grafenhaus im Beſitze der Konradiniſchen Änter und Güter, 
Werner I fiel 982 in der Schlacht bei Tarent; Werner II Graf 
von Hejfen, fiel im Kriege gegen die Böhmen?). Werner III ift 
des Kaiſers Heinrich IV berüchtigter Gefährte, den die Bewohner 
von Ingelheim 1066 erjchlagen haben). 1102 erjcheint ein Graf 
Werner von Grüningen, ein Meffe des Biſchofs Werner von 
Straßburg, ein Sohn von deffen Schweſter Willeburg und eincs 
Grafen von Grüningen, natione Suevus. Als jener 1113 Kaifer 
Heinrich auf einer Neife durch Heſſen begleitete, war er von ber 
Schönheit des Tales zwifchen der Eder und Fulda jo entzückt (amoe- 
nitate loci captus), daß er befchloß, bei dem Dorfe Breitenau 
(Bretenowe) ein Benediftiner:Klofter zu Ehren der hl. Jung— 
frau Maria zu ftiften und es dem Eb. von Mainz zı übergeben. Der 
Kaifer ſchenkte ihm das notwendige Gelände und der Graf dotierte das 
Klofter mit feinen Befigungen zwifchen der Werra, dem Rhein und 
Main, wie die Stiftungsurfunde ohne nähere Angabe der Güter be- 
merkt, Der edle Stifter erlebte nicht die Vollendung jeines frommen 
Werkes; cr ftarb 1121. Vor feinem Tode betraute er feinen Dienft- 
mann Engelbold mit der Ausführung der Stiftung. Eb. Adelbert 
bejtätigte das Klofter und wies ihm im feiner befannten Freigebigfeit 
zwei Höfe zu on und Engelmarshufen nebft verfchiedenen Zehnten an, 





Konzil beftätigte. 115 Klöfter gehörten der B. Union an. Germ. sacr. 492 und 
Leuffeld, Antig. Bursfeld., der ©. 139 berichtet, daß der Abt Johann von 
Steina „Compraeses in dem 9. ProvincialsEapitul zu Bafel“ geweien ei. 
Bei den Auguftinern entſprach diefer Kongregation die Windesheimer. 

1) Joannis, I. 762. 773. 784. 804. 816. Bergl. Theodor Edart, Gefchichte 
füdhannoverfher Burgen und Klöſter. 

2) Graf Werner II war mit einer Abteilung Heffen zur Spähe vorausgezogen ; 
am 22. Aug. 1040 gerieten die Heſſen in eine Schlucht, von deren bewaldeten Ab- 
hängen die Böhmen fie mit einem Regen von Pfeilen überfchütteten; alle verloren 
das Leben oder die Freiheit. Unter den Gefallenen war Graf Werner, 

3) Juvenis tam ingenio quam aetate ferox. Lambert. 
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befreite es von allen Zöllen innerhalb feines Territoriums, verlieh ihm 
alle Rechte einer Pfarrkirche, erimierte e8 von aller Gewalt des Archi— 
presbyter8 und Archidiafons und verlich ihm das Recht der freien 
Bogts- und Abtswahl. Er bejegte Kloſter Breitenau mit Mönchen 
aus Hirjau, die wegen ihrer Höfterlihen Strenge berühmt waren !). 
Die beiden erjten Äbte Drutwin und Heinrich vollendeten den 
Kloſter- und Kirchenbau, Die einft herrliche romanische Kirche war 
eine kreuzförmige Pfeilerbafilifa mit 3 Chören und 5 Apfiden, wovon 
die beiden in den Kreuzarmen übrig ſind. Alles ift verwüftet! Bon 
dem Lettner und einem ſpätgotiſchen Wandtabernafel find nur mod) 
Hefte übrig, Einzelne Gemälde an den Gewölben, die den Nandalen 
nicht erreichbar waren und Chriftus, Maria, einen hi. Abt und die 
Symbole der Evangeliften darjtellen, find noc) erhalten. Drutwin und 
Graf Werner find im der Kirche begraben ; das Denkmal des legteren 
ift verichwunden; über feinem Grabe erhebt ſich ein Wajchhaus ?). 
Eb. Sigfrid zeichnete den Abt Widekind mit der Inful aus. Abt 
Heinrih von Breitenau befchrieb in feiner Passio S. Thiemonis 
das Ende des auf dem Kreuzzuge Welfs verunglüdten Er zbiſchofs 
Thiemo von Salzburg nad Mitteilungen eines Mönchs, der 
Augenzeuge gewejen. 1263 belehnte Eb. Werner die Landgräfin Sophia 
mit der Aödvofatie zu Hafungen und Breitenan?). 1465 war das 
jo reich ausgeftattete Klofter durch mancherlei Unfälle jo verarınt, daß 
ihm Eb. Adolf von Mainz die Pfarrkirche in Buuslar überwics. 
1496 trat das Klofter in die Bursfelder Union, was für den guten 
Geiſt feiner Mönche ſpricht, den fie auch bis zum Ende bewahrt haben. 

Mit Breitenau gleichzeitig wurde das PBrämonitratenfer: 
Klofter Ilbenſtadt in der Wetterau bejtätigt ). Es ift dag crite 
Klofter diefes Ordens in Heffen, deffen Stifter, der hl. Norbert, in 
richtiger Erfenntnis der Bedürfniffe feiner Zeit die Pflichten der Mönche 
und Kanoniker glüdlich vereinigt hat. Norbert verpflichtete feine Jünger 
auf Grund der Regel des hi. Auguftin zur gemeinfamen Lebensweije 
und gab zur Anfrechthaltung der Zucht und in betreff der Ausübung 
der Seelſorge noch befondere Vorschriften. ° Neben Zelbjtheiligung durch 
Gebet, Falten, Studium und Kirchendienjt, follten fie dem Volke das 
Evangelium predigen, die SKranfen bejuchen, die Toten be— 


1) Et Monachos de Congregatione Hirsaugiensi tune vere sanctissima 
evocare, Chron. Hirsaug. ad a. 1119, 

2) Yoß, Baudenkmäler, 16—19. 

3) Guden. Cod. dipl. I. 702, 

4) Guden. ibid. 53 u. 55. Sylloge pag. 112. 
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graben, die Umwiffenden belehren und ſich ungeteilt dem Dienite 
des Krijtlihden Bolkes widmen. In der Hlöjterlichen Abge- 
Ichiedenheit follten fie jene Sammlung und alle vorbereitenden Kennt: 
niffe gewinnen, womit fie als rüjtige Arbeiter im Weinberg des Herrn 
wirfen kömten. Norbert hatte das Charisma empfangen, ganze 
Männer für die Kirche zu bilden. Er, ein Mann von ungebenchelter 
Frömmigkeit, deſſen gewaltige Erfcheinung ſchon eine erſchütternde 
Predigt war, hatte die Gabe, ſolche Seelen, deren befferer Kern nur 
aus der Schale finmlicher Weltluft gelöft zu werden brauchte, auf immer 
für die heilige Sache des Neiches Gottes zu gewinnen’). Zu den 
Männern, welche er für feine Beſtrebungen begeifterte, gehörten auch 
die weſtphäliſchen Grafen Gottfried und Otto von Kappen 
berg, welde ihre väterlihe Stammburg in cin Prämonftratenier: 
Klofter ummvandelten und das Kloſter Varlar jtifteten. Gottfried lebte 
als Schlichter Laienbruder in dem Kloſter Floreff, ein Beiſpiel der 
Demut und Eutſagung für feine Brüder. 

Die beiden Grafen von Kappenberg waren in der Wetterau, 
befonders zu Ilbbenſtadt (Elevestat) begütert. Auch diefen Be: 
jigungen entjagten fie und übergaben 1123 die Kirche des Ortes mit 
ihren Zehnten, Manzipien und den Zugehörungen, ferner ihre Ader, 
Weingärten, einen Wald, Wiefen, gebautes und ungebautes Land, ihre 
Hübner ſamt Huben und aller Schuldigfeit, ferner 20 Manfus zu 
Burebach dem Hl. Martinus zur Gründung eines Nlofters nach Norberts 
Regel. Das Klofter umd feine Kirche wurden auf einem das Land 
weithin beherrichenden Hügel erbaut und am 24, Augujt 1159 ein 
geweiht. Auch das entiprad) dem Charakter des Ordens. Hatte er ſich 
die Aufgabe geftelit, durch heiligen Wandel und frommen Gottesdienft 
auf die Weltfinder zu wirken, jo durfte er feine Klöfter nicht im Ein- 
Öden vergraben, er mußte fie mitten in die Menfchenwelt Hineinftellen 
und feine Kirchen mit den charakteriftifchen Doppeltürmen mußten wie 
eine Stadt auf einem Berge weithin fichtbar ericheinen. Die groß: 
artige Anlage der Kirche zu Ilbenſtadt) beweilt, daß es fich hier 
nicht um eine Komventsfirche, jondern um die Gründung eines 
religiöfen BZentralpunftes für die Wetterau handelte, 


1) Brodhoff, Die Mofter» Orden; Winter, Die Prämonftratenfer des 
12. Jahrh. 

2) Adamy, Kunftdentmäler im Gr. Helfen. Kreis Friedberg. 136—155. Unter 
den Bildern der Kirche fällt ein Portrait auf, deſſen Infchrift das Original vers 
rät: B. Gertrudis, filia s. Elisabethae, Landgravia Hassiae, Altenburgensis 
coenobii Magistra. 
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Und das ift diefe Kirche in der That geworden. Nachdem Graf Gott« 
fried am 23. Januar 1127 auf einer Reife nad) Magdeburg im Klofter 
Ilbenſtadt geftorben war und in der Kirche feine Grabftätte gefunden 
hatte, wurde er als Patron der Wetteram verehrt und viele 
Taufende von Chriften pilgerten dahin, um jeine Fürbitte zu erflchen. 
Diefes Vertrauen hat auf dem Grabjteine einen plaftifchen Ausdrud 
gefunden : zu den Füßen des Heiligen liegt ein armer Mann, den ein 
geflügelter Drache anfällt; Schu fuchend ergreift er das Gewand bes 
hl. Gottfried. 

1123 wies Eb. Adelbert dem Klojter die Seeljorge in Ilbenſtadt 
zu: einer der Brüder erhielt die Pfarrei (parrochianus presbiter), 
die Kirche wurde mit allen Rechten einer Mutterfirche ausgeftattet, aus 
dem Ardhidiafonats-Berbande gelöft und dem Erzbifchof un— 
mittelbar unterftellt ). Später wurden ihr noch die Kirchen zu Södel, 
Erbftadt, Bönftadt und Aſſenheim zugewiefen. Während des 
alfgemeinen Stlofterfturmes im 16. Jahrhundert rettete der Erzbifchof 
das Klofter vor dem Untergange umd nur wenigen Gemeinden ihren 
fatholiichen Glauben. Im Laufe des dreißigjährigen Krieges waren die 
Prämonftratenfer die einzige Stüße der fchwer bedrängten Katholiken 
der Wetterau. Ihr Klofter hatte alles verloren und war nicht mehr in 
der Lage, eim Darlehen von 10 Zalern aufzubringen, aber der Mut 
ihres Propftes Laurenzi konnte nicht erfchüttert werden. Unermüd— 
lich wanderte er im den ihrer Seelenhirten beranbten Gemeinden um— 
her, ermutigte fie zum treuen Ausharren und beftärkte fie im Glauben. 
1657 wurde ihm in Anerkennung feiner Verdienſte die Würde eines 
Abtes verlichen. Nach der 1803 erfolgten Aufhebung des Klofters 
verlor fich auc) die Wallfahrt, und als ob man jede Erinnerung an den 
hf. Gottfried vernichten wollte, Schaffte man jogar das Grabmonument 
ans dem Chore weg und bradte es am eine Stelle, wo cs faum be: 
achtet wurde. Biſchof v. Ketteler, ein warmer Freund alter 
Stätten chriftlicher Frömmigkeit, Tieß das Denfmal wieder an die frühere 
Stelle bringen und empfahl im einem begeifterten Hirtenfchreiben den 
Wetteranern die Pflege des Andenfens ihres hl. PBatrons, — Nicht mit 


1) Hac etiam libertate praefatam eccelesiam donavimus, ut predicare, 
baptizare et sepelire habeat, solique Archiepisecopo suo subjecta sit et 
de omnibus respondeat. Guden. I. 1. e. Decernimus ergo ut nulli aeo, nulli 
episcopo vel archidiacono, nulli omnino ecelesiastice secularive persone 
liceat vestram ecclesiam vel aliquibus exactionibus opprimere etc. Salva 
nimirum Mog. aei canonica justitia et reverentia. Jafle, Reg. Pont. Rom. 
n. 5746. 
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Unrecht hat man den Aufichwung der Prämonftratenfer zu einem großen 
Teile dem Einflug Norberts auf die Framen zugefchrieben. „Reli 
giös geftimmte Frauenſeelen,“ jagt Winter, „pflegen, wenn das 
Feuer des Glaubens in ihnen angefacht wird, Entjchiedenheit zu lieben, 
In Norbert trat ihnen ein Glaubeusheros entgegen, der mit der Welt 
volljtändig gebrochen hatte und für den es nur eine Aufgabe gab, die 
Welt für den Himmel zu erobern,“ Die Zahl der Frauen, weldye 
nach jeiner Regel leben wollten, war viel größer, als die der Männer, 
und noch zu feinen Lebzeiten fol cs 10000 Prämonftratenjerinnen 
gegeben haben. Um Einfluß in den Familien und damit auf das 
Volksleben zu gewinnen, traf er nad) dem Vorbilde jeines Beitgenoffen 
Robert von Abriſſelles, des Stifters des Ordens von Fonté— 
vraud, die Einrichtung, daß mit feinen Männerklöſtern auch folche für 
Frauen verbinden würden (Monasteria duplica). Die Töchter des 
h. Norbert führten ein armes Leben, das jchon in ihrer äußeren Er: 
ſcheinung zum Ausdruck kam: fie trugen ein Kleid aus grober Wolle, 
ein Stück wertlofes jchwarzes Zeug bildete den Schleier. Daß ſich 
troßdem viele Berfonen vornehmer Herkunft, ſelbſt Grafen und Fürſten— 
töchter, zum Leben nach Norberts Regel entichloffen haben, bleibt ein 
ehrenvolles Zeugnis für den Glaubenseifer jener Zeit. 

Auch zu Ilbenſtadt oder vielmehr in dem nahen Weiler Nieder: 
Ilbenſtadt eutitand ein folches Frauenklofter, Porta Angelorum 
Engelpforte genannt, an deſſen Spite eine Magistra und Priorissa 
ſtanden. Die Entftehung desselben iſt unbekannt. Als Stifterin 
wird Manegolds Tochter Aurclia (Marp. Beitr. III, 145) erwähnt; 
die Klojtertradition ſpricht für Beatrix, Gemahlin DOttos von Kappen: 
berg. Die Beitätigungsurfunde gedenft feiner nicht, was gegen eine 
gleichzeitige Stiftung mit dem Männer-Kloſter zu fprechen ſcheint, es 
kann aber auch nicht, wie wir fehen werden, nach 1137 erbaut fein; 
1166 wird e8 zum erftenmale genannt. Schon der Nachfolger Norberts 
zu Premontre, Hugo des Foſſes (1134), war zur Überzeugung gelangt, 
daß bei diefer Einrichtung gewiſſe Mißitände fich nicht umgehen lafjeı, 
weshalb er bei dem Generalkapitel 1137 einen Beſchluß durchjegte, der 
für die Zukunft eine vollftändige Scheidung anordnete, Seitdem wurden 
feine neuen Anfiedlungen von Nonnen bei Mannsklöftern mehr ges 
stattet und die bejtehenden befeitigt: Die „vrowen zu Elwinftat“ 
wohnten anfangs mit mehreren adligen Jungfrauen in dem Spitale des 
Herrnklofters, wurden von dieſen gefpeift und hielten ihren Gottesdienft 
in der Dorffirhe. Später — man kennt die Zeit der Separation 
nicht — bauten fie bei dem nahen Klofterhofe gegen Rodheim ihr Kloſter 
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Porta Angelorum, von welchen der fog. Nonnenbau, an dem man die 
Fahreszahlen 1696 und 1736 gewahrt, das einzig erhaltene Gebäude 
von Bedeutung ift. Die Kirche iſt gänzlich verichwunden, Das Klofter 
hat ſich troß vieler jchwerer Heimfuchungen bis 1803 erhalten. Als 1464 
Zuchtlofigkeit im demjelben eingeriffen war, ging Eb. Adolf IT mit 
großer Strenge gegen beide Konvente vor und ftellte die löfterliche Ord— 
nung wieder her’). 1652 beftand das Frauenkloſter nur noch aus zwei 
Köpfen. Propſt Yaurenzi juchte die beiden Nonnen zu verdrängen und 
ihr Klofter fat Zugehör dem jeinen einzuverleiben. Er vertrieb den 
Hofmann, hielt in der Kapelle feinen Sottesdienft mehr und mötigte die 
Nonnen unter Androhung der Eintürmung bei Waſſer und Brot in 
feiner Kirche zu erfcheinen. Die Meifterin Suſanna Neifdel, 
welcher die Friedberger Burgmänner zur Seite ftanden, ließ ſich nicht 
erichüttern und nur ihrer Standhaftigkeit verdanfte das Kloſter feine 
Erhaltung. Im 18. Jahrhundert zählte Nieder Jlbenftadt 26 Nonnen, 
die wegen ihres erbaulichen Lebens in der ganzen Gegend in hoher 
Achtung jtanden ?). 

Nur wenige Jahre ſpäter als Ilbenſtadt eutjtand das Prämon: 
ftratenjerflofter Spießkappel (Monasterium de Capella). 
Die Gebrüder Engelbold und Engelbert, Ritter von Dorn 
berg, hatten das Doppelflofter gegründet und ihm eine Kirche S. Joannis 
Baptistae übergeben®), 1143 jtellte fih das Kloſter in den Schutz 
des Mainzer Stuhls, deffen Inhaber Eb. Heinrich es mit einigen Noval— 
zehnten ausjtattete*). Konrad von Thüringen verlieh demfelben 1235 
anfehnliche Privilegien 5), die betreffende Urkunde zählt bereits 14 Dörfer 
auf, im welchen das Klofter begütert war, Alfo nad) 100 Fahren Hatten 
die Prämonftratenfer die alte Straße betreten, welche die Benediftiner 
ins Verderben geführt hatte. Am 14. Auguſt 1301 „verbrannte das 
Klofter Eappel in Heflen mit eigenem Feuer zu Grunde, Gloden, Zierrat 
und all“. Eine Glocke trug die fchöne Inſchrift: cum. sono. criste. 
pater. exaudi, virgoque . mater. 1372 wurde das Kloſter „inmwendig 
und auswendig” von den Sternern beraubt. Dieje Verluſte laffen ſich 
jedoch nicht mit dem Unglück vergleichen, in welches es die Brüder 

1) Joannis, 1. 781. 

2) Virgines 26 ibi militant, ipsis etiam acatholieis eircumstantibus in- 
spirant reverentiam. Hugo, Annal. Praemonstr. IL 871. Mader, Sidere 
Nachrichten von der Burg Friedberg. I. 674. II. 107. xc. 

3) Anal. Hass. III. 14, 

4) Guden. ©. D. I. 148. 

5) Hift. u. Nechtsbegründ. Nachricht vom Teutſchen Haufe Marburg. n. 22. 
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gegen Ende des 15. Jahrhunderts durch ihre Zuchtlofigkeit geftürgt 
haben. 

Das legte von einem Grafengejchlechte diefer Periode ausgegangene 
Klofter ift das Klofter Schiffenberg (scephenburec), mit welchem 
die erften Augujtiner nad Heſſen gefommen find. Der Orden der 
Auguftiner, der wie die Prämonftratenjer die ftrengere Form des kano— 
nifchen Leben® angenommen hatte, zählte im 12. Jahrhundert in Europa 
gegen 2000 Klöſter. Aus diefer Zeit iſt kaum ein bedeutender Dann 
befannt, der nicht fein Mitglied oder jein Förderer gewejen wäre’). 
Aufer den Möfterlichen Übungen widmeten fich die Brüder dem Studium 
und der Seeljorge und wurden durch ihre Feldarbeit die Gefährten der 
Anfiedler. Trotz der Stloftermauern blieb der Auguftiner in jtetem 
Kontafte mit der Welt, auf die er feinen veredelnden Einfluß jo lange 
übte, als er an der weiſen Regel feithielt, als deren Urheber er mit Stolz 
St. Auguſtin nannte, 

Die Grafen von Gleiberg führten ihren Namen von der 
Burg Gleiberg (Glizberg, Glichberg), deren Ruinen noch eine Haupt: 
zierde der Gegend von Gießen bilden. Die Burg wurde von Otto 
dem Salier (7 912), einem Bruder des Königs Konrad I erbaut ; 
zwei Bettern desfelben find die Erbauer der Lahnburgen Braunfels 
950) und Calsmunt bei Weglar ?) (970). Die Gleiberger werden 
gelegentlich einer Heirat des Grafen Welf II von Schwaben (7 c. 1030) 
mit Ymizavon Glizberg zum erjtenmale genannt). Letztere war 
eine Tochter Friedrichs, Grafen vom Lahngau und Herrn von Gleiberg 
(7 1019); diefer war ein Bruder der Kaiſerin Kunigunde, der Stifterin 
des Kloſters Kaufungen (1008). Imiza hatte ſechs Brüder, von denen 
fünf im Inveſtiturſtreite gegen Heinrich IV ftanden, während der jüngſte, 
Hermann, auf feiten des Kaifers blich®). Hermann entjchied die bereits 
verlorene Schlacht bei Hohenburg au der Unftrut (1075) zu 
Gunſten des Kaifers und begleitete diefen auf feinen Feldzuge nad) 
Böhmen Hermann ift der erſte Comes de Glizberg und hat feiner 
Grafſchaft durch kaiſerliche Gunft viel Befig zugeführt. Ob die feit 








1) Wir erinnern nur an Bilhof Altmann von PBaffau (F 1090), Propſt 
Geroch von Reihersberg (F 1169), Hugo von ©. Biltor, gen. alter 
Augustinus (+ 1141), den Myftiler Rupert von Deuk (Tuitensis) + 1135 zc. ꝛc. 

2) v. Ritgen, Gef. dev Burg Gleiberg. Wigand, Wetlarfche Beiträge 
1839, 

3) Imiza de gente Salica de castro Glizbergh. Anonym. Weingart. 

4) Ein Nefle Imizas war Hermann von Yuremburg (f 1088), der Gegentaifer 
Heinrichs IV. 
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1129 hervortretende Gräfin Elementia, die Gemahlin Gerhards von 
Geldern, eine Tochter oder Schweiter Hermanns war, ift nicht zu ent 
fcheiden; 1129 aber war fie Gräfin von Gleiberg. Sie folgte 
dem allgemeinen Zuge ihrer Zeit, indem fie die Stiftung eines Klofters 
anf dem Linfen Lahnufer im Wieſecker Walde gelegenen Sciffenberge 
bejchloß, wozu fie außer perfönlichen Motiven (divino instinctu pre- 
monita), die Sorge um das religiöfe Wohl der cben um den Schiffen: 
berg entjtehenden ſechs Dörfer beſtimmte)y. Um 1125 übergab jie 
dem hi, Petrus zu Trier (Domkirche, den Berg mit den dazu gehörigen 
Gittern zur Stiftung eines Klofters für vegulierte Auguftiners 
Chorherrn. Die Stifterin refervierte ftets dem Älteften ihres Ge: 
ichlechts die Advokatie, wofür diejer von den Brüdern feine Dienite 
md Leiſtungen beanjpruchen dürfe, als den ewigen Lohn durch ihr 
Gebet. Schon am 17. Juni 1129 fonute Eb. Meginher von Zrier, 
zu deifen Didzefe das fog. Steinbacher Gericht gehörte, die Kirche 
zu Ehren der Hl, Jungfrau eimmweihen und die Anguftiner unter ihrem 
Abte Gerlady in das Klofter einweifen. Die Dotierung des Kloſters 
war eine fürftliche; die Gräfin überwies ihm 600 Morgen Nodland, 
60 Morgen Aderland, das Weid- und Holzreht im Wieſecker Wald; 
1141 vermehrte fie diefen Befig um je ein Gut zu Leihgeftern, Oborn- 
hofen, Girmes mit einer Kirche, Bertheim und Milbach mit einer Kapelle. 
1162 inforporierte Eb. Hillin dem Kloſter ſechs Dörfer: Watenborn, 
Erlebach, Garbenteich, Caden, Fronebach und Steinbadh mit der An— 
weifung: Taufe, Begräbnis, Send, fowie die übrigen Sakramente fünftig 
nur von der Mutterfirhe zu Sciffenberg zu begehren und bei Neu— 
bauten und Reparaturen derfelben auf Neguifition der Brüder die 
herlömmlichen Dienfte und Abgaben zu leiften ?). 

Die Kirche zu Sciffenberg ift nächſt den Kirchen zu Arnsburg und 
Lich) das beachtenswerteite Firchliche Bauwerk älterer Zeit im Kreiſe 
Gießen. Ihrer urfprünglichen Anlage nad) war jie ein einfacher roma— 
nifcher Ban mit einem erhöhten Mittelfchiff, zwei niederen Seitenjchiffen 
und zwei Ehören nad) Often und Wejten; letteres wurde von zwei 
Rundtürmen flankiert, von denen nur noch Reſte vorhanden find. Das 


1) Sex ville, que juxta in novis ruderibus fiunt. Hiſt. Diplom. Unterricht 
und Deduftion von des hi. deutfchen Kitterordens Privilegien, Jmmedictät und Ge— 
rechtjame. 1751. n. 60, Die betr. Dörfer beißen: Steinbach, Wazenburne, Garin- 
warthseich, Erlebach, Lotten und Vronebach, von denen die drei Tetten Wüſt— 
ungen find. 

2) Daſelbſt n, 60—65, 
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Hauptichiff ruht auf fechs ftarfen, ſchmuckloſen Säulen aus Lungſtein; 
die obere Wandfläche des Mittelichiffes wird durch fieben größere, Die 
der Seitenfchiffe durch ebenfoviele Fleinere Fenjter unterbrochen, Zwei 
fühne Triumphbogen vermitteln den Übergang zu den Ehören, die gewölbt 
find, während die drei Schiffe mit flacher Dede abſchließen. Über der 
Kreuzung erhebt jic ein aus dem Viereck in das Achte übergehender 
Turm mit Doppelfenftern, in welchen kleine Säulchen mit Würfelfapi- 
tälen ftehen. Der öjtliche Chor, der um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
eingeftürzt war, wurde damals nebjt den beiden Seitenfchiffen in gotiſchem 
Stile aufgebaut. Die jetzige Gejtalt des Gewölbes des Oſtchors ſtammt 
aus dem fahre 1690. Einzelne Spuren laffen auf alte Wandmalereien 
ſchließen. Beute bietet die einft herrliche Kirche ein Bild der Profana— 
tion und Verwüſtung. Endlich ift cS den Bemühungen um die Erhaltung 
der Kunſtdenkmäler unſeres Landes hHochverdienten Profeſſors Hugo 
v. Ritgen gelungen, dev weiteren Zerſtörung Einhalt zu tun, und man 
icheint entjchloffen, wenigitens das nod) Vorhandene zu erhalten, 

Am jüdlichen Fuße des Sciffenberges jtand das Frauenkloſter 
Cella. 1239 wird es zuerjt, aber in einer Weife genannt, die eine 
längere Eriftenz vorausjegt. Aus der urfprünglidden Cella ift ein 
Monasterium seu Coenobium geworden. Die Schiffenberger Tradition 
behauptet : „beide Klöfter find von einer Gräfin von Gleyberg, Clementia, 
auf Gfeybergiichem Boden aus ihrem Allodio zu Anfang des XII Sae- 
euli geftiftet.” ine Notiz auf einer 1485 angefertigten Kopie der 
Fundationsurkunde von Schiffenberg nennt als Stiftungsjahr Cellas 1140, 
Daraus Injjen ſich nur die unbejtreitbaren Vogteirechte der Grafen von Naſſau— 
Saarbrüden erflären. Die Nonnen ftammten meiftens aus adligen und 
Patrizierfamilien. Die Kanoniker verwalteten die Güter, verjahen den 
Gottesdienſt in ihrer Kapelle und verforgten die Nonnen, die fich mit 
dein Unterricht der Töchter vornehmer Familien und Wbjchreiben von 
Büchern befchäftigten, mit den notwendigen Lebensmitteln. 1264 mußte, 
da die Auguftiner jchlecht gewirtfchaftet und den Nonnen nicht einmal 
Brot gereicht Hatten, fo daß jie von Almofen ihrer Angehörigen und 
Handarbeit leben mußten, eine Gütertrennung vorgenommen Werden, die 
ji für dem Heinen Konvent fehr wohltätig erwies. Trotz Brand (1333) 
und mancherlei Ungemach hob ſich das Klojter im 14. Jahrhundert. Die 
Nonnen, welche gleichfalls nad) der Regel des hl. Auguftin lebten, ftanden 
wegen ihrer Frömmigkeit und ihres eremplarijchen Lebens in der ganzen 
Gegend in hohem Ansehen. 1449 waren fie wieder in ſolche Mot 
geraten, daß fie um Wiedervereinigung mit dem oberen SKlofter, das 
unterdeflen an den deutfhen Orden gekommen war, bitten mußten. 
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Ihre Zahl war auf vier geſunken, die bis zu ihrem Lebensende in dem 
einſamen Klöfterchen, das jett ſpurlos verſchwunden ift, verblieben. Die 
Güter fielen 1450 an die Kommende Schiffenberg. 

Zwei Jahrhunderte Hatten die Auguftiner zu Sciffenberg jegensreich 
gewirkt. Fürften und Volk hatten durch reiche Schenkungen ihre Ber: 
diente um die Kultur im Wieſecker Wald anerkannt, da begann gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts der Berfall der einft blühenden Stätte, den 
der Eb. Balduin von Trier in der Aufhebungsurkunde ) vom 14. Auguſt 
1323 folgendermaßen bejchreibt: „Wahrlich nicht ohne Schmerz und 
große Bitterfeit des Derzens müſſen wir unter Tränen befennen, wie 
das Stlofter Schiffenberg der regulierten Chorherrn des Hl. Auguftin in 
unjerm Zrierer Sprengel — das in alter Zeit mit ausreichenden Gute 
dotiert war, in welhem aud damals mit Gottes Gnade des 
Ordens Zudtlange in voller Kraft blühte — jekt durd) 
Sündenſchuld in einen jo erbärmlichen Zuſtand Herabgefunfen ift und 
jeine Kanonifer und Brüder in ſolch ſchimpflicher Weiſe ausgeartet find, 
daß in dieſem Klofter Gott nicht mehr gechrt, der Gottesdienft nicht 
mehr gehalten wird und die Brüder, nachdem fie mit dem Habit aud) 
die Flöfterliche Zucht abgeworfen, mum wie Vagabunden, unſtät, ohne 
Dbern ımd faſt umverbejjerlich außerhalb des Kloſters umherſchweifen, 
nachdem fie ſowohl die beweglichen, als auch die unbeweglichen Güter, 
die Bücher umd heiligen Gefäße und anderes firchliches Geräte ver: 
kauft, zerſtückelt, zerftrent, veräußert und zum großen Teil verzehrt haben 
. .. Ja das Klofter felbit, das chemals ein Daus Gottes 
und frommer Menfchen war, ijt durd den Feind der Neligion, 
den Sämann des Unfrauts, ein Gegenftand des AÄrgerniffes und der 
Schmach für die Nachbarſchaft geworden,” 

Ohne Säumen verfügte Balduin die Entfernung der Auguftiner 
und überwies das Kloſter mit allen Rechten und Bejigungen dem 
deutſchen Orden, der wegen feiner Verdienſte um das heilige Yand 
damals in hohen Ehren ftand. Seine Aufnahme in Heſſen erhelit aus 
einer Urkunde der Landgräfin Sophia, welche ihre Räte und Untertanen 
geradezu aufforderte, jich dem Drden geneigt zu zeigen, fie wolle alles 
Gute, das man ihm erweife, jo anjehen, als fei es ihr felbit gefchehen *. 
Kaum war der Orden in Schiffenberg eingezogen, erfreute ihn Landgraf 


1) Hift. Dipl. Unterricht, n. 66. 
2) Quidquid honoris, amoris et commodi impenderint, totum nobis repu- 
tamus ntiqne jd impensum, 1. c. n. 76. 
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Dtto 1326 mit einer ftattlichen Gabe von acht Manſen Wald und ver- 
fügte, „daß die Brüder alljährlich in der Vigilie von Peter und Paul 
für feine und feines Volkes Wohlfahrt freudigen Derzens die Meffe 
fingen”). Nach Balduins Anordnung follte die Kommende ftets ihren 
eigenen Komtur haben und 12 Drdensbrüder unterhalten, von denen 
ſechs Priefterbrüder fein follten, denen dev Chordienft und die 
Seeljorge in den Filialen oblag. Der löbliche Eifer des Ordens übte 
bald feinen wohltätigen Einfluß auf die Bewohner des Wieſecker-Waldes, 
die fich wieder mit Vertrauen ihrer Mutterfirche zuwendeten. 

Seit dem 15. Jahrhundert war das Leben der Orbensritter zu 
Schiffenberg ein beitändiger Kampf mit den umliegenden Orten wegen 
Fort: und Jagdfrevel, Weidegercchtigfeiten ꝛe, mit den heſſiſchen Be— 
amten zu Gießen wegen des Gerichtes und ſeit 1526 mit den Land— 
grafen um die Exiſtenz. Letzterer endigte erſt 1809: die Kommende 
Schiffenberg wurde dem Großherzoglichen Hauſe als Domäne über— 
wieſen. Der Grundbeſitz umfaßt 783 Morgen Wald und Ackerland, 
214 Morgen Wieſen und 38 Morgen Gartenland?). 


Die zahlreichen Klofterftiftungen diejer Periode wären ohne die 
Teilnahme und zFreigebigfeit des heſſiſchen Volfes gar nicht möglich 
gewejen. Die Maffe von Schenkungen, die ihnen aus allen Schichten 
des Volfes zufloffen, ift ſtaunenswert. Kein irdifches Intereſſe, fon: 
dern, twie das in unzähligen Urkunden zum Ausdrud kommt, lediglich 
das Heil der Seelen und die Ehre Gottes veranlaßte diefe frommen 
Werke. Der Adel übernahm die Vogtei, d. h. den Schuß des Klofters, 
jeiner Güter und feine Vertretung vor Gericht, wovon nach den da— 
maligen Nechtsgrundfägen die Geiftlichen wegen ihrer Waffenunfähigkeit 
ausgefchloffen waren, in der ımeigenmügigiten Weife. Die Vögte 
begnügten ſich noch mit der Fürbitte der Brüder oder beanjpruchten 
höchſtens jährlich die Lieferung eines Stüdes Tuch oder eines Paares 
wollener Schuhe als signum recognitionis. Erſt in fpäterer Zeit 
artete diefes Verhältnis aus; habfüchtige Vögte und Patrone wurden 
eine wahre Plage für die Klöſter umd vielfach die Urfache ihres mate— 
riellen und jittlichen Verfalls. 


1) Wyf, Publikationen aus dem preuß. Staatsardive. II. 479. 
2) Geſch. der Kl. Schiffenberg und Eella im Jahresbericht d. B,. für oberheii. 
Lokalgeſchichte. 


J. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 12 
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11. 
Die hefifhe Kirdie unfer den Landgrafen von Thüringen. 1039-1247. 


Nach dem Tode des Grafen Werner von Örüningen 1121 
fielen die Befigungen desjelben an das Mainzer Erzftift zurüd, das fie 
dem im Oberlahn: und fränfifchen Hejfengau begüterten Grafen Giſo 
auftrug. Graf Giſo III Hatte jeinen Sig auf der Burg Hollenden 
im Battenbergifchen, wo er 1073 in einer Fchde erjchlagen wurde. Aus 
feiner Ehe mit Mathilde, der jpäteren Gräfin von Saffenberg, ſtammt 
der Iete Graf Giſo IV, Graf von Gudensberg, Vogt von Hersfeld, der 
amı 12. März 1122 ftarb und nur eine Tochter Hedewig hinterließ '). 

In Thüringen trat im 11. Jahrhundert ein bisher unbekanntes 
thüringiihes Geſchlecht Hervor, von welchem Ludwig der 
Bärtige, mm deffen Herkunft fich ein reicher Sagenfreis gebildet hat, 
zuerjt genannt wird, Eb. Bardo übertrug ihm Lehen am Thüringer 
Walde; von dem Kaifer empfing er die Grafſchaft in Thüringen. 
Ludwig kaufte anjehnliche Güter, Dörfer und wüſtes Land und erbaute 
1039 die Schauenburg (Schowenbure), auf der er jeinen Sig nahm. 
Hier war er feinem Herzoge unterworfen, weshalb die Annaliften auch) 
jeine Grafjchaft ein Fürftentum nennen). 1040 heiratete er Cäcilia 
von Sangershaufen, die ihm unermeßliche Neichtümer zugebradht 
haben joll di. Die Bonifatianifhe Kirche zu Altenberga ließ er ver: 
größern md von Eb. Bardo in hon. S. Johannis weihen®). Ludwig 
ftarb auf einer Fürftenverfammiung zu Mainz 1056 und wurde in 
St. Alban mit fürftlichen Ehren beigejegt 9). Ihm folgte fein Sohn 


1) v. Schenk zu ©., Beitr. zur altbeff. Territorialgefchichte. Arch. XII, 

2) Rommel I. 236. 

8) „Die brachte zu im Sangersliusen und VI Hundert Huffe arthaftiges 
Landes, in den Feldern der Dürfer umb Sangershusen gelegen und völ 
Korn, Geldiss und Gudiss.“ Hartmann, 401. — Quae ad eum septem millia 
Mansorum cum aliis innumerabilibus bonis et haereditatis successione 
devolvit. Auctor append, ad Chron. Mart. Polon. 

4) Felicissimus Ühristianae Religionis in Thuringia propagator. 
Schlegel, De numm. Isenacens. 21. 

5) Über die Umftände des Todes diefes frommen Fürften wird erzählt: „Vnd 
do die Herren von danne rethin, vnd Grafle Lodevvig in die Stad zu Mentz 
quam, do vvart her krang vnd die ertzte mochten on von siner krangheit 
nicht geledigen, sundern riethen ome, daz her siner sele seligkeit vzrichte, 
so her best mochte, Also bichte her vnd gevvann grosse ruyve vmme sine 
sunde vnd emphing die heiligen Sacrament mit gar grosser ynnigkeit, vnd 
Sutzte sin selgereth, vnd kos sine bekrafit zu sante Alban vff den Berg 
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Zudwig der Springer (1056—1123), dem u. a. aud die Er- 
bauung der Wartburg bei Eiſenach zugejchrieben wird, was man 
neneftens mit erheblichen Gründen beftreitet. 

Zur Zeit der beiden Grafen befand fich die Kirche in einer trau: 
rigen Lage. Nom war der Schauplag wütender Parteifämpfe geworden 
— drei Männer trugen zugleich die Tiara. Bereits unter den Ottonen 
war die faiferlihe Schirmvogtei für die Kirche cine Feſſel ge: 
worden, und unter dem gewaltigen Salier Heinrich III war die Kirche 
in eine umwürdige Wbhängigfeit von der faiferlichen Gewalt geraten "), 
die unter Heinrich IV ihren Höhepunft erreichte. Diefer trieb einen 
förmlichen Handel mit Firchlichen Benefizien. Während früher Frömmig- 
feit und Bildung zu firchlichen Würden führte, erfchien jest nieder: 
trächtige Schmeichelei und feige Unterwürfigfeit als ficherjter Weg zu 
denjelben,. Die geiftliche Zucht war vielfach erjchlafft, der Klerus ver: 
ſank in Umwiffenheit und Verweltlihung, ein Zeil desfelben mißachtete 
das altkirchliche Zölibatsgejeg und lebte im Konkubinat?). In der 
Mainzer Erzdiözefe war bejonders der thüringifche Klerus berüchtigt. 
Das gläubige Volk ertrug nur jchwer ſolche Erfcheinungen, es fchloß 
fich um jo feiter an den Kern des Klerus an, der intaft geblieben, und 
als der große Papſt Gregor VII feine durchgreifende Reform be: 
gann, da zögerte e8 nicht, jeine Anficht im draftiicher Weife zum Aus— 
druc zu bringen. Ein trenes Bild der Zuſtände jener Zeit entwerfen 
die Beichlüffe der Mainzer Natiomalfynode von 1049, welche 
eine Reihe von Berordnungen gegen die Simonie und die nefanda 
sacerdotum conjugia erlafien, das Verbot der Jagd mit Hunden 
und Falken, weltlicher Geichäfte und ſchmutzigen Erwerbs erneuern und 
die Leute warnen mußte, zu jung oder gar gezwungen in ein 
Kloiter zu gehen ?). 





von Mentz vnd starb vnd vvard aldo begrabin, in Kegnvvertigkeit des 
Bischoffs zu Mentz vnd felir Bischoffe, Forstin vnd Graffin vnd Herrin, 
de gastwise nuch do vvarin.*“ Joannis, II. 731. 

1) Die Behauptung, „Heinrich III. babe die deutfchen Päpfte ganz nad) Be— 
lieben eingefegt,“ widerlegt Will, Die Anfänge der Reftauration der Kirche im 
11. Jahrhundert. ©. 6 x. 

2) Im Slofter Ebersberg 3. B. findet man aus jener Zeit Einträge von 
Schenkungen des presbyter Gundunus und feiner presbyterissa Hiltigund, des 
sacerdos Perhceoz und feiner presbyterissa Liutpur. Oefele, Script. rer. 
Boicar. II. 28. 29. 

8) Hefele, IV. 734 2. Will, 47 20. Auf diefer Synode fol aud das Feſt 
Immaculata conceptio B. M. V. eingefegt worden fein (?). Dafelbft, 


12 * 
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1073 beftieg der Mönd Hildebrand, der bisher die gefanıte Tätig— 
feit jeiner Vorgänger injpiriert hatte, den päpftlichen Stuhl und nahm 
den Namen Gregor VII an. Ohne Berzug motifizierte er dem Kaifer 
feine Wahl und bat um die Beſtätigung derjelben ; zugleid) legte er 
ihm feine kirchlichen Grundfäge dar und verficherte, daß er alle Ein: 
griffe im die Mechte und Freiheiten der Kirche zurückweiſen werde, 
Schon auf der römischen Falteniynode von 1074 verbot er den im 
Konfubinat lebenden Prieftern alle geijtlichen Funktionen, ſowie die An— 
nahme derjelben feitens der Gläubigen unter Strafe des Bannes. Zur 
Bekämpfung der Simonie und Inveſtitur beſchloß die Synode des 
folgenden Jahres, daß jeder, der ein Bistum, eine Abtei oder ein 
niederes3 Kirchenamt von einem Laien annehme, daß ein Fürſt, welcher 
die Inveſtitur erteile, im Banne jet. Diefe Beſchlüſſe erzielten in 
Helen jehr bald einen Erfolg. 1075 war Abt Widerad von Fulda 
gejtorben, jofort traten mehrere Bewerber auf und boten dem Kaiſer 
Geld, Lehengüter und Bajallendienite an; aber der Kaiſer widerjtand 
und übertrug die Abtei dem bis dahin gänzlich unbekannten Kloſter— 
bruder Nuthard (1075-1096). 

PBapft Gregor überjandte dem Eb. Sigfrid von Mainz die Bes 
ichlüffe der Synode von 1074 mit dem Auftrage, fie dem Stlerus des 
Erzitifts zu verkünden umd ihre Durchführung zu überwachen; allein 
der Erzbiſchof ließ die in einer jo wichtigen Sache erforderliche Energie 
gänzlich vermiffen. Seine Berfuche, den Papjt wegen der großen Zahl 
der Schuldigen zur Milde zu ſtimmen, blieben natürlich erfolglos. 
Scine Tüätigfeit für die Herjtellung der Disziplin in Thüringen blieb 
ohne Reſultat, da er durch unkluge Ernenerung feiner Anſprüche auf 
den Zehnten Volk umd Klerus jo erbitterte, daß ein Aufruhr eutjtand, 
in weldem er nur mit Mühe dem Tode entging. Als er 1076 einer 
Borladung nad) Nom feine Folge feiftete, wurde er fnspendiert ?), 
ſöhnte fich jedoch) jehr bald mit dem Papfte wieder aus. 1077 krönte 
er zu Mainz den Gegenkönig Rudolph von Schwaben, welchen der 


1) Welde Summen fi) der Kaiſer für höhere Kirchenämter bezahlen ließ, zeigt 
folgender Fall: Unter Abt Hartwig von Hersfeld (F 1088) erflärte ſich ein gewiſſer 
Rupert, der fon für die Abtei Hirfau 1000 Pfund Goldes bezahlt hatte, bereit, 
auch die Abtei Hersfeld anzufaufen. Einige Freunde des Kaiſers hintertrieben den Handel, 

2) Sigefridum Moguntinum Archiepiscopum, qui conatus est Episcopos 
et Abbates regni Teutonicorum a 8. romana Ecclesia, videlicet spirituali 
matre sua scindere, judicio S. Spiritus et auctoritate beatorum Apostolorum 
Petri et Pauli ab omni episcopali officio suspendimus et a communione 
corporis et sanguinis Domini separamus. Will XXU, 126. Liber pontif. 
ed. Duchesne II, 282, 


U. Die beifiiche Kirche unter den Zandgrafen von Thüringen. 1039—1247. 181 


Papft eine Krone überfandte, deren Anfchrift Gregors Syftem in epi- 
grammatifcher Kürze darftellte: Petra dedit Petro, Petrus Diadema 
Rudolpho. Nad) jeiner Gefangenschaft (1080) hielt fi) Siegfried 
meiftens in Thüringen auf, wo er auch ftarb und in dem Kloſter 
Hafungen begraben wurde. Die Nachwelt macht ihm mit Necht den 
Borwurf, daß er die ſchwereu Schidjale von Deutjchland hätte ab» 
wenden fönnen, wenn ev mit der feiner Stellung entſprechenden Be: 
geifterung für die Kirche und des Neiches Wohl eingetreten wäre. 

In Heffen ordneten fich die firchlichen Berhältniffe von felbit: das 
Volk hatte die Bolljtredung der verfündigten Befchlüffe in die Hand 
genommen. „Papſt Hildebrand,“ fagt das Chronicum Riedeselianum, 
„und der Röm. Kayfer haben einer den andern verbannt, daraus ein 
Krieg entftanden, der Herren etliche es mit dem Pabſt gehalten, bie 
andern mit dem Kayfer. Item. Darob feynd Pfaffen und Leyen 
gar ohneins worden, alfo daß man weder aufs Babits, noch aufs Kayf. 
Gebot geachtet. Weilen auch der Pabſt gebotten, welcher Pfaffe ein 
Ehe: Weib hätte, deffen Meß jollen die Leyen nicht hören, noch opffern 
oder chenden geben; darauf erfolgt, daß die Leyen nichts auf die 
Pfaffen gaben, und jelber Pfaffenamt gethan, taufen, predigen, olcyen, 
offt wann die Pfaffen Meß hielten, lieffen die Leyen dar, nahmen ihnen 
das Sakrament, tratten mit Füſſen darauf, predigten aud) jelgame Dinge.“ 

Bapft Gregor ftarb 1085 in der Verbannung; feine nächten Nachfolger 
verfolgten mit gleichem Eifer das von ihm geftedte Ziel: die Freiheit 
der Kirche von allem weltlichen Einfluffe und die Wiederheritellung 
der gefunfenen Kirchenzucht. Heinrich IV ſetzte unter den drei folgen: 
den Päpſten den Kampf fort, bis fich endlich alles, felbft jeine Söhne, 
gegen ihn verfchworen und er endlich als Flücdtling im Banne der 
Kirche jtarb. 1106. 

Nachdem Heinrich V feinen Vater entthront hatte, jah man ſowohl 
in Stalien, als in Deutfchland jehr bald ein, daß er bisher nur die 
Nolle eines treuen Sohnes der Kirche gejpielt hatte: er zeigte fich eben— 
jo tyrannifch wie jein Water und übertraf ihn an Tücke und Verjchlagen: 
heit. Es gelang ihm 1111 den Papſt Paſchalis (1099—1118) zu 
überliften umd von ihm zwei Zugeftändniffe zu erpreffen, wodurch diefer 
die Früchte des langen Kampfes preisgab. Eine Lateranſynode von 
1112 erklärte diefe Zugejtändniffe für nichtig. Als feine Verfuche, den 
Papit Gelaſius II für jeine Pläne zu gewinnen, nicht glücten, fette 
er einen Gegeupapft ein und überließ Gelafius dem gewalttätigen Centius 
Frangipani, deſſen Grauſamkeit er ſchon 1119 erlag. Erſt als die 
Stimmung in Deutfchland immer fehwieriger wurde und das faiferliche 
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Anfehen in Italien zu finfen begann, zeigte fid) Heinrich V zur Her: 
ftellung des Friedens geneigt. Papſt Kalirt II (11191124) ergriff 
die Initiative. Am 23. September 1122 kam das Wormjer Kon 
fordat zu jtande, welches dem Kaifer als oberften Lehensherrn ohne 
Gefährdung des FKirchlichen Prinzips einen gewiffen Einfluß auf die 
Befegung der Bistümer und Abteien zugeftand. Der Kaiſer ge: 
ftattet die freie Wahl der Prälaten, verzichtet auf die Inveſtitur mit 
Ning und Stab und verleiht die Negalien vor der Kouſekration durch 
Überreichung des Szepters. Der erfte, der auf diefe Weiſe inveftiert wurde, 
war der Abt Erlolf von Fulda (1114—1122), der an dem 
Zuſtandekommen des Konkordats hervorragenden Anteil hatte. 

Der Inveſtiturſtreit hatte auch in Hejfen tiefe Spuren Hinterlaffen. 
Das Land war der Schauplag biutiger Fehden geworden, denen ganze 
Dörfer, Kirchen und Klöſter zum Opfer fielen. Die Vögte ver 
jchleuderten die Güter der Kirchen und maßten jich unerhörte Nechte 
an. Die Armen wurden unterdrüdt, das Volk lebte in unbejchreiblicher 
Gewiffensnot, da der Adel und die Geiftlichfeit in zwei Parteien ge: 
ipalten war. Graf Kuno von Arnsburg Werner Graf in 
Heſſen, Eberhard von Hagen x. waren Fremde Heinrichs IV; 
Hartmann von Büdingen traf der päpftliche Bann wegen feiner 
Beziehungen zum Kaiſer; der tatkräftigfte Anhänger desjelben war Her: 
mann von Gleiberg (©. 173.) — Sigfrids Nachfolger, Eb. 
Wezilo (1084—1088) ftand auf jeiten des Kaifers und foll jogar 
die Sache des Gegenpapftes Klemens in einer Streitfchrift verteidigt 
haben. Eb, Ruthard (1088—1109) Hing Heinrich IV an; als er 
ſich dem Papfte näherte, wurde er vertrieben und fehrte erſt nad) acht- 
jähriger Verbannung nad) Mainz zurück und blieb bis zu feinen Tode 
Anhänger Heinrichs V. Papftfreundliche Kleriker wurden als Feinde 
des Kaifers verdrängt. Unter Abt Widerad brachen 16 Mönche aus 
dem Kloiter Fulda und zogen, ein Kreuz vor ſich hertragend in das 
Lager des Kaijers. Erſt Eb. Wdelbert I von Saarbrüden (1111 big 
1137) ftand von Anfang an treu zum Papite. Ohne Zögern nahm 
er die Beichlüffe der römischen Synode von 1112 an, wofür ihn die 
Rache des Kaifers traf. Bei Langesdorf a. d. fr. Saale ließ er ihn 
aufgreifen, hielt ihn drei Jahre lang auf dem Scloffe Zrifels in 
granfamer Haft, aus der ihn die erbitterte Bürgerjchaft von Mainz 
befreite, unter welcher er, faum noch erfennbar, abgezehrt bis auf Haut 
und Knochen, 1115 wieder erjchien ’). 





1) Imperator, ut coactus promiserat, ipsum Pontificem jam per tres 
annos carcere afflietum et ossibus vix haerentem catbedrae suae remisit. 
Joannis I, 536. 
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Zu den Fürften, welche in dem weltbewegenden Streite unentwegt 
auf Seiten des Bapftes ftanden, gehörte Graf Ludwig von 
Thüringen. Bon der Überzeugung ausgehend, daß eine Sache, 
welche ein alter gefangener Priejter ohne Eijen und ohne Gold, ſelbſt 
jterbend gegen den ftreitbarften und mächtigiten Fürſten fo fiegreich ver- 
teidigt hatte, nicht ohme göttliche Leitung fein könne, antwortete er dem 
Biſchof Waltram von Naumburg, der ihn zum Übertritt auf Faijerliche 
Seite bewegen wollte: „Den Daß diefes Heinridy bringen wir Gott 
als ein großes Opfer dar und fagen mit dem Pjalmiften: Herr, habe 
ich nicht diejenigen gehaßt, die dich haſſen?“ Wenige edle Familien 
haben damals für die Sadje der Kirche fo große Opfer gebracht, als 
die thüringiſche. 1112 fiel Ludwigs ältefter Sohn Hermann in die 
Gewalt des Kaifers, der ihn bis zu jeinem Tode 1115 im Schloffe 
Hammerftein gefangen hielt. Ludwig jelbit ertrug mehrmalige Gefangene 
Ichaft. Seine Söhne Ludwig und Heinrich Naspe verloren ihre Güter 
und fahen fich fchlieglich genötigt, ihr Stammſchloß Scauenburg mit 
Dörfern und Ländereien zu verkaufen, um den Vater, ſowie ihr Erb— 
teil zu retten. 

Nachdem der Friede zwifchen Kirche und Staat hergeftellt war, 
entfagte Ludwig dev Welt und trat 1123 in das Kloſter Reinhards— 
brunn (Reinersborn), worin er 1125 als einfacher Mönch ftarb, 
Ludwig Hatte 1080 diejes Kloſter geftiftet. Die Kirche bewahrte die 
Gräber der Angehörigen feines Hauſes. Die Fürften des Landes 
Ihüsten das Klojter, mit dem auh eine Schule verbunden war, mit 
großer Sorgfalt und beichenften es reichlich. 1291 vermwüftete eine 
furchtbare Fenersbrunſt Klofter und Kirche; fein ſchlimmſter Tag brach 
um Oftern 1525 an: die rebeflifchen Bauern erbrachen die Grabgewölbe, 
beraubten die Zärge und bewarfen fich in toller Luft mit den Gebeinen 
der alten Herrſcher. Die wertvolle Bibliothek und 24 Altäre wurden 
auf dem Hofe verbrannt, umerjegliche Knnſtwerke vernichtet, die Gloden 
zerichlagen, drei Orgeln auseinandergeriffen, die Dächer abgededt und 
jämtliche Gebäude bis auf die Grundmauern demoliert. Die verführten 
Bauern glaubten jich jegt in den Beſitz des Kloſtergutes jeßen zu 
fönnen, der Landesfürit jedoch zog dasjelbe ein und dieſes bildet heute 
noch ein wertvolles Stammergut des Herzogs von Gotha, Won dem 
Klofter ift außer einem alten Mönchstifch nichts mehr übrig; an feiner 
Stelle erblickt man eine der herrlichjten fürjtlihen Villen Dentjchlands. 


Zudwig I (1125—1140), der älteſte Sohn Ludwigs des Springers, 
vermählte fi mit Hedewig, der Erbtochter des legten Giſonen 
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(S. 178), woran fich für Heffen die wichtigften Folgen fnüpften : 
Heſſen wurde thüringifhe Provinz und Ludwig I unfer 
erfter thüringifcher Landgraf. 

Das thüringifche Haus erlangte durch dieje Verbindung eine nam— 
hafte Stärkung feiner Hausmacht: außer den Gifonifchen Alloden fiel 
ihm die Graffchaft Gudensberg mit Kaffel und Minden zu; von dem 
Erzbifchofe empfing es die im Mainzer Lehensverbande Ttehenden Teile 
von Heffen, ſowie die Vogtei der Klöfter Wetter, Breitenau, Friglar, 
Spießkappel und Hersfeld. 

1125 erlofh das jalifhe Kaiferhaus Eb. Abelbert, der 
unter Heinrich V ein wahres Martyrium beftanden hatte, lenkte die 
Wahl auf Yothar von Sachſen (1125—1137), welcher auf dem 
Fürftentage zu Quedlinburg 1130 dem ihm durch Freundfchaft und 
Berwandtichaft naheltchenden Ludwig von Thüringen die reich 
fürftlihe Würde übertrug und ihn zum Landgrafen von 
Thüringen erhob, weshalb er auch als der Erfte bezeichnet wird"). 
Wenn auch Heſſen als der Kleinere Zeil des Landes damit im den 
Hintergrumd trat, jo darf doch die Zeit feiner Verbindung mit Thüringen 
als eine glückliche bezeichnet werden, denn fein deutiches Land hat eine 
folche Neihe ausgezeichneter Fürften aufzuweifen, wie Thüringen. Die 
ZTätigfeit derfelben erftrecte ſich hauptſächlich auf ihr Stammland; wenn 
aber Heſſen hinter keinem deutſchen Lande zurückblieb, ſo hat es dieſes 
außer mehreren edlen Geſchlechtern, den Mainzer Erzbiſchöfen und 
feinen Klöjtern zu verdanfen. 

Die fromme Landgräfin Hedewig legte den Grumd zum 
Klofter Ahnaberg auf einer Höhe am der Ahne außerhalb Kaſſel. 
1385 leitete man das Flüßchen durch die Stadt, wodurch das Kloster 
innerhalb derjelben zu Tiegen fan. Heinrich Raspe IT vollendete die 
mütterliche Stiftung und übergab fie 1152 einem Koönvente von 
Auguftinerinnen. Der Tag der Einweihung (11. Juli) wurde 
von der Kaſſeler Bürgerfchaft ftets fetlich begangen. Der Konvent 
zählte in der Negel gegen 50 Nonnen, Der Propſt desjelben galt als 
der erite Prälat der Stadt. Die Priorin befaß bis Ende des 
14. Jahrhunderts das Patromat aller Kirchen und Kapellen der Stadt, 

1) „Schon der Umftand, daß fid} die neue Würde bier auf cin ganzes, eine 
Reihe von Gauen umfaffendes BVolfsgebiet erftredte, macht es wahrfceinlic, daß in 
Thüringen ein Analogon der berzogliden Gewalt geichaffen wurde, nicht 
aber eine neue reichslehenbare Gerichtsbarkeit, deren Attribute freilich im einzelnen 
fhwer zu beftimmen fein werden, Neben dem Schutze des Neichsgutes und der 
Führung des Heerbannes bildete wohl der Vorſitz im Landfriedensgericht zu Mittels 
haufen (und zu Maden) und die Erefution feiner Sprüche das bei weitem wichtigfte 
Recht des Landgrafen.” v. Schenk z. S. im Arch. XIII 445 x. 
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fowie der Kirchen zu Weimar, Simmershaufen und Spele. Das Klojter 
erfreute fi) der bejonderen Gunft der Landgräfin Sophia und ihres 
Sohnes, Noch 1512 erbauten die Nonnen das große fteinerne Haus, 
das mit jo vielen Firchlichen Gebäuden alter Zeit das Geſchick teilte, 
in eine Kaſerne verwandelt zu werden. 

Ein zweites Auguftinerflofter entitand damals nahe bei Kaſſel, 
vor den Habichtswalde: das Klofter Weißenſtein (Wizzenstein), 
aus welchen die Landgrafen von Heſſen-Kaſſel im 18. Kahrhundert mit 
dem Erlöfe aus den an England verkauften Untertanen das weltberühmte 
Luſtſchloß Wilhelmshöhe geichaffen haben. Magiſter Bovo von 
Fritzhar hatte 1137 die Bewohner von Kirchendietmold zu diejer 
Stiftung bewogen, die einzige in Heilen, die von einer ganzen 
Gemeindeansgegangenift. Anfangs bewohnten es Auguftiner-Chorherrn, 
1163 wurde ein Nonnenfonvent desselben Ordens damit verbimden, welcher 
1193 die Mönche verdrängte und fich in den Beſitz des ganzen Kloſters 
jegte, 1143 betätigte Eb. Heinrich diefe Stiftung und weihte die neue 
Klojterfivche in hon, Virginis Marie et omnium Sanctorum, 

Nach fünfhundertjähriger Arbeit im Dienste chriftlicher Kultur er— 
icheint die Kraft des Benediktinerordens gebrochen. Das anſpruchs— 
loje Leben der Brüder, die geordnete Verwaltung, jowie die Wohltätigfeit 
der Gläubigen hatte in feinen Häufern einen Reichtum angehäuft, der 
mit der Idee des Stifters in Widerfpruch ftand umd den Verfall her: 
beiführen mußte. Im 10. Kahrhundert erfannten bereits ernjte Männer 
feine Reformbedürftigfeit. In Deutfchland ging eine dahin zielende 
Bewegung von dem Kloſter Hirfau aus (1069). Einen wirklichen 
Erfolg erzielte Robert, ein Edelmann aus der Champagne im dem 
Klofter Molesme bei Langres, wo er den erjten Verſuch machte, die 
Mönche zur Beobachtung der Regel St. Benedikts in ihrer urfprünglichen 
Strenge anzuleiten. 1098 erbaute er ein Klofter in dem wilden quellen— 
reichen Waldtale von Citeaur, nad welchem der Orden der Eifter: 
cienfer benannt wurde. Hier wurde alles Weichliche und Überflüffige 
an Kleidung und Nahrung befeitigt; vom Tiſche verfchwanden die ver- 
Ichiedenen Gerichte und alles Fleifch. Priefterliche Funktionen außerhalb 
des Klofters, jowie die Verwaltung von Pfarreien waren ausgefchlojien. 
Das Klofter follte feine Zinjen und Renten von Dörfern, Mühlen ꝛc., 
der einzelne Mönch abjolut Fein Eigentum befigen, im andern alle 
wurde er als Dieb angeichen. Die Eiftercienjer follten von ihrer 
Händearbeit, von Aderbau und Viehzucht leben; treffend hat man fie als 
Bauern in der Kutte bezeichnet. Was erworben wurde, gehörte dem 
Klofter, das wie eine treue Mutter alle feine Kinder gleich bedadhte, 
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eben alle gleich einfach und karg. In einfamen Waldtälern, in unbe 
achteten, wertlojen Sumpfländern bauten fie fi) an; hier hielten fie 
ſich gegen die Einflüffe der Welt gefichert; Hier glaubten fie ficherer jene 
Heiligkeit und Volllommenheit zu erlangen, wofür ihr entjagungspolles 
Leben nur ein Mittel war, Die Eiftercienfer würden Sonderlinge in 
der Mönchswelt geblieben fein und nie ihre welthiftorifche Bedeutung 
erlangt haben, wenn fie nicht in dem hi. Bernhard von Clairvaur 
das belebende Element und in dem Engländer Stephan Harding, 
dem 3, Abte von Giteaur, ein organijatorifches Talent erhalten Hätten, 
der nach dem Borbilde der Prämonftratenfer alle Klöfter fowohl mit 
dem Stammflofter, als auch unter fic) weile verbunden hat!). 

1140 wurde das Klofter Aulesberg (Durlispurch, Aulz- 
burch) bezw. Haina (Hegene), das erjte Eiftercienjerflofter in Heffen 
geftiftet, das aus Heinen Anfängen ſich zu einer der einflußreichiten 
kirchlichen Anstalten des Landes erhoben hat. Haina erfreute fich der 
befonderen Gunſt unferer Landgrafen?), fein Abt erſchien als „heſſi— 
ſcher Prälat“ auf den gemeinen Landtagen umd galt als einer 
der angejcehenjten Geiftlihen des Landes. Die Stiftung 
des Klofters ging von dem Grafen Boppo von NReihenbad 
und Biegenhain (Cegenhagen) aus. Die frühefte Geichichte diejes 
Hauſes it dunkel’). Bon Hersfeld trug es Ziegenhain, Neukirchen, 
Schwarzenborn und die Dörfer an der Schwalm, in deren Bewohner 
unvermiſchte keltiſche Nefte vermutet werden, zu Lehen, Zu feinen 
Gebiete gehörte Burg-Gemünden, Kirdorf, Staufenberg‘) 
und längere Zeit die Grafſchaft Nidda. Die durd drei Bäume 
markierte Mealjtätte der Grafen war zwifchen Ziegenhain, Wegebad) 
und Treyſa. Der erjte bekannte Ziegenhainer it Gozmar, der zwijchen 
1062 und 1111 die Vogtei zu Fulda hatte. Seine Söhne find Goz— 
mar II (F 1140), Bogt von Fulda, Stifter der Ziegenhainſchen 
Linie und Boppo I, Stifter der Reichenbachſchen Linie und 
Gründer des Klofters Anlesberg, bezw. Haina. Gozmars II 
Enfel Rudolf trat Schon bejahrt im den geiftlichen Stand und erfcheint 
1193 al8 Bropft zu Goslar. Seine Tochter Lukardis heiratete 


1) Bergl. Winter, Die Eiftercienfer des nordöftlichen Deutichlands. 

2) %. Heinrich III erflärt in einer Urkunde von 1329; Quod ob specialitatis 
favorem, quem nostri progenitores felicis memoriae habuisse dignoscuntur 
al Monasterium in Hegene Ord. Cist. Mogunt. dyoeces, et nos similiter 
habere et tenere volumus in futurum. Anal. Hass. IX. 

3) Bergl. die Forſchungen Wends, Schmidts nnd Rommels, 

4) Über Staufenberg bei Gießen vgl. Archiv III. II. 5 x. 
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Friedrich, einen Sohn des Landgrafen Qudwig IL. Er war Propft zu 
St. Stephan zu Mainz, hatte aber 1186 den geiftlichen Stand verlafjen 
und wurde der Begründer der jüngeren Ziegenhainjchen Linie, welche 
mit dem legten Erben der Grafen von Nidda 1300 auch deren Güter 
erhielt und mit Johann dem Starken 1450 erlofd, worauf Heilen 
fäntliche Befigungen als Lehen an fich 309"). 


Betrachten wir nunmehr die Stiftung des Klojters Haina, in welcher 
uns eim in der Gefchichte der Klöſter wohl einzig daftehender Fall be- 
gegnet, daß fie in einem Zeitraum von ca, 76 Jahren gar verfchiedene 


1) Außer Rudolf und Friedrich finden wir nod) folgende, zum Zeil merhwür- 
dige Perjöntichkeiten diefes Grafenhaufes im Dienfte der Kirche: Gottfried Gr. v. Z. 
wurde zum geiftlichen Stande beftimmt und ericheint 1219 als Schüler (scolaris, 
Guden. IV. 866). Infolge des frühen Todes mehrerer feiner Brüder gab er feinen 
Entſchluß auf und heiratete eine Gräfin von Abenberg. (Schmidt II. 237); 
Heinrih II Gr. v. 3. trat, nachdem er den Grund zum Sllofter Haina gelegt 
hatte, mit feinen Söhnen Heinrich III und Wigger in den deutfchen Orden (pro- 
fessionem et habitum eorum, qui in cismarinis partibus in Theutonica domo 
Deo omnipotenti et gloriose Virgini Marie deserviunt, assumens, (Guden. 
l. e.); fpäter wurde er Mönch zu Haina, wo er noch 1231 lebte. Heinrich trat 
gleichfalls aus dem deutfchen Orden, wurde Eremit, fpäter Franziskaner ; er foll der 
Bruder Heinrid fein, defien fi die bl. Elifabeth zum Verkauf der Fiſche 
für die Armen bediente. Burchardus Comes d. Z. erfcdeint 1245 
als Propft der Stifte ad gradus zu Mainz und Fritzlar (Guden. III, 1106); 
Papft Innocenz IV ernannte ihn 1247 zum Erzbifhofvon Salzburg, con- 
stitutus pallioque donatus, nec a populo admissus, mortuus est in itinere 
in coenobio Salmansweil ibidemque sepnltus, anno 1247. Joannis, Rer. Mog. 
II. 412. Otto O. d. Z. et Nepos b. Elisabethae wird 1337 als „Dum— 
berre zu Mente und zu Cölne“ genannt. I. c. IT. 248. Godefridus C.d.Z,, 
Anno certe 1309 oceurrit qua Canonicus ecelesiae Münzenbergensis; se- 
quenti, cum praesentatus sive nominatus esset ad Parochi munia in villa 
Crutzen gerenda, a Godefrido de Eppenstein incusatus fuit homieci- 
dii in Nithe, Henrico de Rumrod interfecto, perpetrati. l. c. II. 239. He- 
lica comitissa de Z, war 1356—1361 Übtiffin zu Altenberg bei Wetzlar. 
Guden. III. 1192. Johannes C. d. Z, fiudierte zu Wien (Viennae litteris 
dans operam. Rer. Mog. Il. 412) und erjcheint 1894 als Domberr zu Mainz und 
Trier. 1. ec. Auch diefer Graf verließ den geiftlihen Stand, heiratete Elifabeth 
von Walded, ftarb aber kinderlos 1450. Otto O. d. Z. war GErzbifchof von 
Trier 1417—1429 (lacrymans Archiepiscopi munus suscepit). Muf feinen 
Grabe vor dem Altare der h. Jungfrau Tieft man: Anno MCCCOXXIX die XII 
Febr. obiit Rev. in Christo Pater et Dominus D. Otto de Ziegenhaim 
S. Trev. Eeclesiae Archiepiscopus, humilitatis exemplar, ecelesiasticae re- 
formationis zelator, justitiae, veritatis et pacis plantator, eleemosynarum 
largus dator, cujus anima requiescat in pace. — Brower, Annal. Trev. 
II. 273, 
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Schickſale durchläuft. Zur Zeit des Eb. Mdelbert (1111—1137) ftiftete 
Graf Boppo auf dem an der Eder gelegenen Berge Aulesberg 
(Aulisbure) ein Klöfterlein (Cellula) zu Ehren der hl. Jungfrau Maria, 
das er einigen von Altencampen entjandten Ciftercienfern übergab 
und von Eb. Heinrich im einer zu Friglar 1144 ausgeftellten Urkunde 
beftätigen ließ'). Die Eijtercienfer, „die Mönche des Waldes und der 
Täler”, konnten jich mit dieſem Bergkloſter nicht befreunden, weshalb 
jie 1150 in dent nahen Löhlbach (Ludebach, Lomelbach) einen 
Klofterbau begannen, den fie 1162 verließen, um in das Klofter Reifen— 
fteim im Eichsfelde zu ziehen. Vermutlich war Graf Boppo inzwijchen 
geftorben. Bald nachher erjchienen Benediktiner und nahmen von dem 
begonnenen Kloſterbau Befig, was das Mutterklofter zur Ausfendung einer 
zweiten Kolonie nach Föhlbach veranlaßte, die aber nach kurzer Zeit abzog 
und das Klofter Michaelftein beſetzte. Eine dritte Kolonie Fehrte 
nach einiger Zeit nad) Altencampen zurüd, das 1188 Aulesberg und 
Löhlbach gänzlich aufgab und die dortigen Banten niederlegte. Boppos 
Enfel, Graf Heinrich) IL, nahm fich der verlaffenen Stiftung an. In 
Begleitung der Ritter Godefricd von Dapsfeld, Reinhold von Kejebadı 
und Heinrich von Aldershaufen, reifte er nach Eijterz, trat im Buß- 
gewande vor das Generalfapitel und flehte, der Orden möge feine Gabe 
(Alten-Daina) nicht verſchmähen. Das Kapitel trug dem Abte Gozwin 
von Altenberge die Abjendung einer Kolonie nach Altenhaina auf, 
Das Klofter war, bemerft Eb. Sigfrid, im Vergleich zu andern wenig 
begütert, Der Graf Heinrich von Velſeck hatte den Bau einer Kapelle 
(oratorium) verfprochen. Dier fam es zwifchen dem Grafen und den 
Mönchen zu Differenzen ?), die auf dem Scyloffe Wildenberg dahin aus: 
geglichen wurden, daß erjterer auf alle Anfprüche und die Vogtei ver: 
zichtete, die an die Grafen von Battenberg, dann an die Landarafen 
überging. 1215 erfchien Graf Heinrich mit großem Gefolge vor dem Mainzer 
Erzbiichof zu Fritzlar, wo er die Schenkung ernenerte und fie unter den 
Schub des hi. Martinus ftellte; der SKtonfens der Gräfin und ihrer 
Kinder, die jich in Mardorf aufhielten, wurde durch eine Gefandtichaft, 
bei welcher fih auch Magifter Konrad von Marburg befand, 
eingeholt. Endlich wurde die Schenkung nochmals auf dem Schloſſe 
Ziegenhain unter Wahrung alfer NRechtsformalitäten vollzogen und erhielt 
ſowohl die erzbiichöfliche als auc kaiserliche Beftätigung ’). Aber aud) 


1) Gudenus, ©. D. I. 159. Bol. Winter, I. 327. 345. 346, 

2) Fratres enim gravare coeperat. Joannis, Rer. Mog. I. 589. 

3) Die apud Fritslar IIT. Non. Jun. 1215 ausgefertigte Urt, Sigfrids zählt 
alle Beſitzungen des SU. auf. Guden. O. D. L, 432. 
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in Altenhaina blieben die Eiftercienfer nicht, weil diefer Ort durchaus 
ungeeignet erſchien): fie zogen vielmehr in das füdlichere Tal, das von 
der Wohra und mehreren größeren Bächen bewäſſert wird, wozu Land: 
graf Hermann als Vogt 1216 feinen Konfens erteilte). Hier ent: 
ftand das nachmals jo berühmte Klofter Haina. 

Johannes Letzner lieferte 1730 von dem Klofter folgende 
Beichreibung: „Und hat diejes Klofter einen gewaltigen groſſen herr- 
lihen und fchönen Walde umb fich, auß welchen Baw und Feurholg, 
zu zimlicher notdurfft kann genommen werden, So gibt aud) jolcher 
Waldt eine zimliche Maſtung vnd tegliche Vicheweide, auch etliche 
Quellen, Brunnen vnd Waßerflüßlein, mit guten gefunden wolſchmeckenden 
Fiichen, wie auch egliche wonjame Luftige und fruchtbare Wiejen, zur 
Viehezucht nüglich zu gebrauchen. So hat auch diejes Kloſter einen 
herrlichen jchönen vnd genießlichen Aderbaw umb ich, welcher allerley 
Getreidig vnd Frucht tragen fan, auch etliche Schöne Deiche vnd aller: 
hand art jchöner Gärten auf vnd mit welchen man der Küchen einen 
zimblichen guten Zufag machen fan.” Nachdem Letzner alle Ämter, 
Dörfer, Höfe des Klofters aufgezählt Hat, befchreibt er die einzelnen 
Kloftergebände und endlich die Kirche, dieſe Perle aus der Beit des 
Übergangsftils. Es ift „ein vberaus zierliches vnd faſt wunderbares 
Werd vnd Gebew, an höhe, gröffe vnd leuge, das ich auch mit gründ- 
licher Wahrheit befennen muß, das ich dergleichen art und form, in 
feinem Stifft und Klofter (derem ich doch fait ein Hundert befucht) wicht 
mehr gejehen habe”. Es ift eine Kreuzkirche, „daran viel Fünftlicher 
und artiger Yenfter, jo mit bemaltem Glaswerck bejeget, das, wer es 
mit Fleiß anfchawet, ſich vber die zierliche Kunſt ſolcher Fenſter vers 
wundern muß, jo iſt auch immer ein Feuſter auderjt, als das andere 
geformiret”“. Achtzehn zierliche Pfeiler „ein jeglicher 100 Schuh hoch“ 
tragen das gar jchöne Gewölbe. 6 mit Gittern verjchloffene Kapellen 


1) Translationes quoque monasterii ipsorum de loco minime congruo 
ad locum omnium idoneum omnimodis approbamus. Eftor, Kleine Schriften. 
I. 197. 

2) Das in mehrfacher Hinſicht intereffante Diplom Hermanns gilt Eſtor als 
„urkundlicher Beweiß, deren Heren Pandgraffen Gerechtſame über das Klofter 
Haina vor denen Zeiten der Reformation“, (!) Zum Schutze Hainas verpflichtet ſich 
die ganze landgräfl. Familie: Ego videlicet et contectalis mea nee 
non filii mei Herimannus, Ludewicus, Heinricus puerili quidem adhue indole 
florentes, sed pietatis et ingenii jam maturitate excellentes, Aud die Da- 
tierung ift felten 2c.: regnante dno nro IIV Xto qui vivit et regnat in secla 
seclorum. Amen. 1, c. 
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mit je einem Altare flanfieren den Hochaltar. Außerdem ſind nod) 18 
Altäre in der Kirche „Für welchen man teglid) nach Bepftlichem gebraud) 
Meffe gehalten hat, worauß zu merden, welch ein groß geprenge damals 
dafelbft muß gewejen fein“ ). 

Der Beſitzſtand des Klofters mehrte jich mit der Zeit außerordentlid) : 
jämtliche benachbarte Dörfer fielen ihm zu), am Rhein und Main ſtieß 
man auf Hainaer Befig. Diejer Reichtum rührte teils von Schenfungen 
her — ein Zeugnis für die Verehrung der Eiftercienjer  — teils war 
er das notwendige Ergebnis der ökonomiſchen Zätigfeit der Mönche, 
aber auch eine gefährliche Klippe für den Klöfterlichen Geift. Das Hainaer 
Klofter wurde vielfady im weltliche Händel verwidelt und war zur Bewirt: 
ſchaftung feiner zahlreichen Grangien zur Vermehrung der Konverjen 
und Yamiliaren, jener bedenklichen, zu Ungehorfam und Meenterei leicht 
geneigten Elemente genötigt. 1400 fandte Eb. Johannes von Mainz 
eine Kommiſſion zur Beftrafung rebelfifcher Mönche nad Haina *). 1496 
ftelfte Landgraf Wilhelm die Ordnung unter den Mönchen zu Haina 
wieder her. Das find einzelme dunkle Blätter in der langen, teilweife 
glänzenden Geſchichte Hainas. 

Ludwig I ftarb 1140 auf der Wartburg und wurde im Kloſter Rein: 
hardsbrunn beerdigt. Bon feinen Brüdern überlebte ihn nur Udo, der 
Bifhofvon Naumburg(r 1148). Ihm folgte fein ältefter Sohn 
Ludwig II der Eijerne(1140—1172). Obgleich erſt zwölf Jahre alt 
(adhuc puer) verlieh ihm Kaiſer Konrad III die Tandgräfliche Würde. 
Seine Mutter führte während jeiner Minderjährigfeit die Regierung ; 
nur bei beſonderen Anläffen erfchien der jugendliche Fürft als Vertreter 
des thüringiſcheu Landes: jo 1144 bei der Einweihung der Dersfelder 


1) Joannis Lezneri, Kurte Befchreibung des Kloſters Haina in Heffen, Anal. 
Hass. IV. 305 etc. Bergl. Ju fti, Heff. Dentwürdigfeiten I. 148—158. II. 203—208. 


2) Darunter aud das Dorf Halgehaufen, der Geburtsort des heſſiſchen 
Poeten Eobanus Hefjus. Anal, Hass, III. 312 ete. Unter den Wohltätern Hainas 
finden wir im 18. Jahrhundert noch folgende Namen: die Ritter von Utershufen, 
Guntram Schenk zu Schweinsberg, von Tufchene, Werner von Biſchofshauſen, 
Nitter Ediehard von Cella, Reinhard von Itter ꝛc. 

3) Sehr Schön hat diefes der Vifar Rupert von Berftadt in feiner Schenl« 
ungsurfunde von 1312 ausgefprodjen: motus ferventi dilectione ac salutari 
devotione quas ad monasterium Henehes Ord, Cist,. diu gessi, sperans me 
in beata resurrectione partem cum Religiosis viris ibidem Deo famulantibus 
habiturum, apud ipsos sepeliri desiderans etc. Gudenus III. 83. 


4) L. e, 657. Joannis, I. 717, 
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Stiftskirche durch Eb. Heinridy I), mit dem ihm eine inmige Freund— 
Ichaft verband und den er in feinen Bejtrebungen unterftüßte, 

Eb. Heinrich war höchſt wahrfcheinlich ein Thüringer, ein Graf 
von Wartburg bei Eifenah. Daraus erklärt ſich aud) feine Vorliche 
für die thüringifchen Kirchen und Klöſter, wodurd indes feine übrigen 
Kirchen nicht beeinträchtigt wurden, denn er ift feinem Grundſatze: Ad 
nostrum spectat officium, pro omnibus subditis nostris paternam 
solieitudinem gerere niemals untreu geworden. In allen Teilen unferes 
Landes fehen wir ihn jeines Amtes walten: die Weihe der entfernteften 
Kapellen und Dorffirchen vollzog er perfönlich, um ihmen dadurch ein 
größeres Anfehen zu verleihen. Durch öftere Abhaltung von Synoden 
förderte er das religidje Yeben bei Klerus und Boll. Den Klöſtern 
des Stifts erwies er fih als Freund und Wohltäter; fünf Klöſter 
unſeres Landes: Georgenthal, Haina, Netters, Wirberg und Arnsburg 
bejtätigte er, die meiiten übrigen empfingen Beweije feiner Freigebigfeit. 
Das Chron. Lippoldberg. verkündet fein Lob, Die Sorge für 
Arne und Spitäler verlor er nie aus dem Auge; das Spital zu Friglar 
befchenfte er mit 4 Huben. Ein treues Bild von ihm entwerfen die 
Annales Palidenses: Non erat preliator, sed in servitio Christi 
augmentando clerieisque ordinandis et aliis spiritualibus rebus 
presulem decentibus mansuetus ecclesie plantator et rigator. 
(Will, Meg.) Heinrich hatte eine forgfältige wilfenfchaftliche Bildung 
genoffen; auch als Erzbifchof ftand er den literariſchen Zielen feiner 
Zeit nicht fern. Unter feinem Scuge, vielleicht unter feiner Mitwir— 
fung wurde das „Officium et Miracula st. Willigisi“ ?) verfaßt. Die 
Schule zu Mainz fuchte er auf ihrer alten Höhe zu erhalten und die 
trefflichiten Lehrer für fie zu gewinnen 3). 

Ludwigs Beiname läßt in dem Landgrafen einen rauhen Jägers— 
und Kriegsmann vermuten, er cheint jedoch eine gute Erziehung erhalten 
zu haben, wofür auch fpricht, daß er die Leiltungen der eriten Univer- 
fitäten Italiens umd Frankreichs zu fchägen wußte und beichloß, feine 
älteften Söhne auf der hohen Schule zu Paris gute Künfte und Wiffen- 
Ichaften erlernen zu laſſen). Die Zeit feiner Minderjährigfeit war 


1) Guden. I. 156. 1145: Lodewieus Comes Patrie. 1. ce. 164. 170. 

2) Fall, Dombibliothel. ©. 14. 

3) Stöwer, Heinrich I, Eb. von Mainz. 

4) Der Landgraf empfahl feine Söhne dem Könige von Frankreich: Filios hos 
enim meos omnes literas discere proposui, ut qui majoris ingenii, nee non 
majoris inter eos notaretur discretionis, in studio perseveraret, Ex his 





192 Zweites Bud, 


die goldene Zeit der hejfiichen Räte und Amtleute, die „bejchwerten aud) 
feine armen Leutte am allen Enden und beranbten und ſchätzten die, 
und thaten ihnen mancherley Verdries“)y. Der Adel riß Dörfer, 
Schlöjfer und Kirchengüter an ſich; alle Heifiichen Klöſter, befonders 
Fulda erlitten durch gewiſſenloſe Yehensleute große Verluſte. Nachdem 
der Pandgraf „hart“ geworden, machte er diefen anarchiichen Zuſtänden 
ein Ende. — Ludwig vermählte ſich mit Jutta, einer Schweiter des 
Kaifers Friedrich L, wodurch feine Stellung in dem großen firden: 
politijchen Nampfe jener Zeit beſtimmt wurde. Diefer übte jeinen 
verderblichen Einfluß aud) auf unfere Erzdiözeje aus. Nach der Ermordung 
des Eb. Arnold (1160) traten infolge zwiejpältiger Wahlen bald drei 
Prätendenten hervor: zwei Parteien wählten Derzog Nudolf von 
Zähringen und den als Gelchrten und Feldherrn gleihberühmten 
thüringifchen Grafen Chriſtian von Bud ?). Eine dritte Partei im 
faiferlichen Lager in Italien wählte den edlen Grafen Konrad von 
Wittelsbac, den der Kaiſer 1163 nad) jenem furchtbaren Strafgerichte 
über die Mainzer jelbjt einführte. Als der Gegenpapft Viktor IV 1164 
Itarb, machte Konrad fofort den Verſuch, Kaifer Friedrich I mit dem 
Bapfte Alerander III zu verjühnen, aber der Kölner Eb. Nainald 
von Dajffel hatte bereits in Paschafis III einen neuen Gegenpapft 
aufgeftellt und damit das unſelige Schisma erneuert. Auf dem Reichs— 
tage zu Würzburg forderte Nainald die umbedingte Anerkennung des 
Gegenpapftes, allein Konrad erklärte fih mit edlem Freimute für den 
rechtmäßigen Papſt. Ludwig vertrich Konrad auf Taiferlichen Befehl 
aus Mainz und fette feinen Yandsmann Chriſtian von Bud ein’; 
dam züchtigte er die Konrad ergebene Stadt Erfurt und brad) ihre 
Mauern. Die Anficht Nommels, dag damit „ein faſt ewiger Daß zwiſchen 


vero duos ad praesens nobilitati vestrae mittere proposui, ut vestro juva- 
mine nec non vestra defensione Parisiis stabilius possent locari ete, Bergl, 
Rommel I, 254, Anm. 31. 

1) Draftiich fchildert Niedefel dieje Verhältniſſe: „Der Herr jagte groffe Wölffe 
in die Garn, jo jagten die Näthe und Amtleute Füchfe in die Beutel. Der Herr 
fähet gute Hirſche und Schwein, jo ftochen die Gewalthige gute Schloß und Gebiethe.“ 
Anal. Hass. V. 457. 

2) Christianus, Archiep. licet Teutonicus, seil. Thuringus, disertus ex- 
titit et facundus, vir largus et illustris, utens lingua Latina, Romana, 
Gallica, Graeca, Apulica, Lombardica, Brabantica uti lingua materna. Joannis, 
ker. Mog. I. 569. 

3, Damit erlären ſich die Lobſprüche Chriſtians auf Yudwig: Princeps nobi- 
litate praeclarus, virtute inclitus, potencia et facultate rerum temporalium 
magnificus, nomine Ludewicus Universalis Thuringorum comes. 1. c. 11. 571, 
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dem Erzftifte und dem Haufe Heſſen-Thüringen entzündet worden fei“, 
erweiſt fich jchon durch Ludwigs Verhältnis zu St. Stephan in Mainz ıc. 
als gänzlich unbegründet. Nach der 1177 vollzogenen Verſöh— 
nung zwilchen Kaiſer und Papft verzichtete Konrad auf den Mainzer 
Stuhl. Chriftian Frönte in St. Alban des Kaifers Sohn Heinrich und 
beteiligte fi) an den italienischen Fehden in einer Weife, die einem 
faijerlichen Feldhauptmann zum unſterblichen Ruhme gereicht haben 
wiirde"). Seinen bijchöflichen Charakter Hatte er durd einen violetten 
Rock, über dem er einen Panzer trug, wenigftens markiert; auf feinem 
Haupte glänzte ein vergoldeter Helm. Mitten in feinen zahllojen poli- 
tifchen Händeln hatte er doch das Intereſſe feiner Diözefe nicht aus 
dem Auge verloren: im Heſſen nahm er fich der verarmten Klöſter 
Halungen und Weiſſenſtein an und jtellte bei einer Kirchen— 
vifitation zu Friglar die Ordnung im Stifte wieder her’). Sein gläu- 
biger, frommer Siun ſprach fich in einem Briefe an die hl. Hildegard 
aus. Als Ehriftian im Yager bei Nom erfranfte, empfing er aus den 
Händen des PBapftes renmütig das Saframent (1185). Nun kehrte der 
vielgeprüfte Eb. Konrad nach Mainz zurüd, wo man ihm „tanquam 
angelus Dei* aufnahm. Konrads zweites Pontififat gehört zu den 
glänzenditen der Mainzer Gejchichte: zwei große Meichstage 1184 und 
1188 fallen in dasjelbe, auf legterem wurde em Kreuzzug bejchloffen. 
Mitten im feiner Tätigkeit für das Wohl der Kirche und des Neiches 
ftarb Konrad 1200. 

Kehren wir zu unſerm Landgrafen zurüd. Seine Richtung in der 
großen Politik beeinflußte weder feinen Glauben, noch feine Frömmigkeit. 
Seine zahlreichen Feldzüge, die ungehenere Summen verfchlaugen, machten 
ihm große kirchliche Stiftungen unmöglich. Die Erzählung, daß die 
Geiſtlichen fich dafür durch Erfindung der abgeſchmackten Fabel, er fei 
in einem erfchredlichen Zuftande in der Hölle gefehen worden, geräd)t 
hätten, gewimmt durch ihre unaufhörlide Wiederholung feineswegs an 
Wahrjcheinlichfeit. Ludwig erwies fich als trener Schirmherr des Kloſters 
Hersfeld; er erflärte den Prämonftratenfern des Kloftrs Spieß: 
fappel, daß er, wie fein feliger Vater, ihnen wohlgefinnt fei; er beſtä— 
tigte einen Güteraustauſch zwifchen den Stlöftern Reinhardsbrunn 
und St. Georg x.?). Für feine freumdfchaftlichen Beziehungen zum 


1) Ipse in eodem proelio dieitur stravisse noveın homines propria manu. 
L. c. I 571 
2) Über feine weitere kirchl. Tätigkeit 1. e. und Will, Reg. 
3) Beurk. Nachricht dv. d. Teutfh-Ordens-Haus . .. Schiffenberg, S. 18. 
J. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 13 
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Mainzer Stifte liegt aus 1171 ein fojtbares Zeugnis vor. Eb. Chriſtian 
fühlte fic verpflichtet, dem „frommen und fatholifchen Fürjten“ (Prim 
ceps ille pius et Catholicus) für die vielen dem Stifte St. Stephan 
zu Mainz erwiejenen Gnaden jeine Dankbarkeit dadurd zu bezeugen, 
daß er ihm und feinen Nachfolgern eine Kanonie übertrug, deren Eins 
fünfte der Landgraf großmütig dem Stifte zuwies. Das darüber aus: 
gefertigte Diplom, dem die oben S. 192, Note 3) mitgeteilten Lobſprüche ent: 
nommen jind, iſt auch von jeinem Sohne Friedrich, der Propft zu 
St. Stephan war, unterzeichnet; nachmals verließ diejer den geiftlichen 
Stand und vermäblte fi mit einer Erbtocdhter des Ziegenhainſchen 
Haujes. (Joannis, 11. 521.) Von Ludwigs Familie find zwei 
Klofterftiftungen ausgegangen: feine Schweiter Jutta jtiftete ein Kloſter 
zu Teplig, feine Schwefter Adelheid das St. Nifolaiflojter zu 
Eijenad. Ludwig ftarb nach feiner Rückkehr aus einem Feldzuge 
gegen Polen 1172. Seine Leiche wurde in Gegenwart des Eb. von 
Magdeburg, der Bilchöfe von Würzburg, Naumburg und Merjeburg, 
fowie der Äbte von Hersfeld und Fulda im Kloſter Reinhardsbrunn 
beigeſetzt. 

Unter Ludwigs II Regierung entſtanden im Heſſen vier Klöſter. 
Graf Nuder von Biljtein jtiftete das Marien-Kloſter zu Ger: 
merode für Prämonſtratenſer Nonnen. Bapft Cöleſtin ftellte 
dasfelbe 1145 unter den Schuß des apoftoliichen Stuhles; die Urkunde 
zählt 13 Höfe und Befigungen in 33 Dörfern auf. Die nod) erhaltene 
Kloſterlirche ift eine gewölbte Pfeilerbafilifa mit drei Chören. 

1146 beurfundete Eb. Heinrich I die Stiftung des Augnſtiner— 
kloſtes Netters (Reteresse, Rethirs, Rechtirs) dur) den Grafen 
Gerhard von Nürings (Nuenringes)". 1191 nahm Eb, 
Konrad das Kloſter, feine Bewohner (fratres et sorores) jowie 
jeine Befigungen, darunter auch eine Hube zu Crüfdel bei Nocdenberg ?) 
in feinen Schuß. 1275 beauftragte König Rudolf den edlen Mann Nein: 
hard von Hanau (Hagenoia), den Yandgrafen von Friedberg (Vredeberch), 
ſowie dejjen Amtsleute in der Wetterau mit dem Schutze des Klofters 
Metters, das jet als Nonnenklofter erjcheint. 1293 ſetzte der Konvent 
des Stlofters die Zahl der Nonnen auf 5O feſt; dieſe Zahl foll nicht 
mehr überjchritten werden nisi per coactionem pape, vel per vim 
aut potenciam regie maiestatis ’). Die Kirche, eine romaniſch ge 
wölbte Pfeilerbafilifa mit Nonnenchor und Krypta, ift teilweife zerftört. — 

1) Cod. nass, n, 218. Unter den Zeugen Willehelmus magister scolarum. 


2) L. c. n. 293: In Crufdelo apud Roggenberch. 
8) L. c. n. 1153, Vergl. Gudenus, C. D. I. 176. III. 789, 
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1143 beftätigte Eb. Heinrich I die von dem Grafen Sizzo von Käfern- 
burg und jeiner Gemahlin Gijela gemachte Stiftung des Ciſter— 
cienferflofters Georgenthal bei Frankenberg und weihte deren Ver— 
wandten Eberhard zum erjten Abte, Die Klofterfirche wurde durch den 
Mönch Wigand erbaut; Eb. Gerhard unterjtügte den Bau durch Ver— 
leidung eines mehrtägigen Ablaffes 1253. Die Kirche war, foweit dies 
noch nach ihrer Verwüſtung tm Bauernkriege erfennbar ift, eine fpät- 
romanische Säulenbaſilika mit Querſchiff. Am Sirchweihtag war der 
Andrang des Volkes jo groß, daß Eb. Werner 1575 geftattete, au 
dieſem Tage die feierliche Meſſe außerhalb der Kloſtermauern zu zele— 
brieren, Auch verordnete er, daß der Gottesdieuft in der St. Nifolaus- 
fapelle des Stlofters von einem geeigneten Weltpriefter gehalten werde. 

Die bedeutendfte Stiftung jener Zeit war jedod) die des Klofters 
Altenburg bezw. Arnsburg (Arnisbure), die von einem Grafen: 
geichlehhte ausging, das bereits zu Kaiſer Heinrichs IV Zeit hervor: 
getreten ift. (S. 182.) 

In einem Tale der Wetter, nicht weit von Lich fand in alter 
Zeit eine Burg, die nach ihrem Befiger Arno Arnsburg genannt 
wurde, Innerhalb der Ringmauern und zu beiden Seiten der Wetter 
ſaßen Kolonen (villa Arnesburg). Die Familie würde fpurlos ver» 
ſchwunden jein, wenn nicht drei Urkunden den Namen des letzten Arns— 
burgers gerettet hätten; auch lajjen dieje jo viel erfeumen, daß wir es 
hier mit einem bedeutenden Grafengejchlechte jener Zeit zu thun haben. 
Kuno, der letzte Arnsburger und feine Gemahlin Mathilde, 
eine Tochter des an der Werra aufüjfigen Grafen Eberhard von 
Bilejtein, erfreuten ſich der beionderen Freundichaft Heinrichs IV. 
Kuno war fein Jugendgefährte), deſſen treue Dienfte er mit Gütern, 
einer Kirche, Manzipien, Adern, Weiden, Wiefen ꝛc. in den Dörfern 
Ohmen (Amene), Fiichborn (Fischbrunnen) und Straßheim (Strat- 
heim) in der Grafjchaft Malftatt belohnte und diefe Schenfung 1064 
aud für Mathilde bejtätigte ?). 

Im Sahre 1093 übergab Mathilde zum Seelenheile ihres Ge— 
mahls und ihrer Tochter Gertrud acht Huben zu Udenhauſen bei Norded 
(Udenhusen), Nordervalla (bei Londorf?) und Banernheim (Buren- 
heim) dem St. Albansflofter zu Mainz. Bei der Musfertigung 
der Urkunde war ihr Schwiegerfohn Eberhard von Hagen umd 
defien Sohn Konrad zugegen; diejelbe beftimmte auch, daß dieſe, 
„wenn fie Adams Schuld bezahlen“, einft mit ihr im der Kirche 

1) Nostre juventutis pedissequi. Wend I. 282. 


2) Ob fidele servitium, L. c, 
13 * 
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St. Alban ruhen ſolleny. Das Gejcdhleht der Hagen oder Inda- 
gine ragte unter den Dynalten der Wetterau durd fein Alter, feine 
reichen Befitungen und die im diefem Haufe erblichen Ämter der 
Neichsvogtei in dem Königsforjte Dreieich) und des Reichs-Kämmerer— 
anıtes hervor. Die Hagen jollten aus dem Konradinijchen Geſchlechte 
ſtammen, der grimme Hagen von Throneck wird unter ihre Ahn— 
herru gezählt. Sie nannten ſich nad) der Burg Dagen oder Dreieich, 
deren Bejitungen König Lothar 1128 um jieben Manjen neben dem 
Königsbach vermehrt hat. Der Neichsforit erſtreckte fih bis Aichaffen- 
burg, an die Bergitrage und dem Rhein. Nod im 12. Jahrhundert 
haufte hier das Glen. Ein Forſtmeiſter und 36 Wildhubener hüteten 
den Wald und beherbergten den König, wenn er der Jagd oblag ?). 
Im Mai erichien der Reichsvogt von Dagen mit dem Schultheißen zu 
Langen und hegte vor der Kirche das Wildbanngeridt. Eberhard 
von Hagen war dur Deirat der einzigen Tochter Kunos Herr 
von Arnsburg geworden. Sein Sohn Konrad nannte ſich bald von 
Hagen, bald von Arnsburg; in einer Urkunde von 1152 erfcheint er 
unter beiden Namen: Cunradus de Hagen et de Arnsburg. 

Nahe bei Arnsburg liegt ein Berg, der jeit umvordenklichen Zeiten 
die Altenburg (Altinburg) genannt wird. Man fieht weder 
Mauern noch Zürme, dagegen hat die ſchützende Erde die Fundamente 
eines römiſchen Kaſtells jo wohl erhalten, das feine Größe (179 >< 161 
Meter), ſowie jeine übrigen Einrichtungen: acht Türme, Heiz: und 
Badeeinrichtung, eine bürgerliche Niederlaffung (vicus) im Jahre 1893 
nachgewiefen werden fonnten. Bei diefer Gelegenheit wurden aud) die 
Fundamente der Apfis, zweier Stapellennifchen, eines Querſchiffs und 
eines dreifchiffigen Yanghanfes der alten SKlofterfirche, fowie die des 
Wohnhaufes der Mönche freigelegt. Es find die Nejte des Kloſters 
Altenburg?) Konrad von Arnsburg umd feine fromme Gemahlin 


1) Joannis, II. 739. Wettermann, Wetterav. illustr. Lit. A; Schöüpfen, 
Wettereiba illustr. 126. 

2) „Das uralte Castrum Hagen oder das Städtchen Hayn, wo die Königliche 
Jägerey und Hunde ihren Aufenthalt gehabt, wird noch bis diefe Stunde der 
Kayferlihe Hımdeftall genannt.“ Gründl. Bericht von dem uralten Reichs und 
Königsforf. ©. 17. 

3) Das Feld bei der Altenburg ift eine veiche Fundgrube von Fragmenten 
röm. Gefäße, Bronzeftüden, Münzen und Ziegelfteinen mit Stempeln der Aqui— 
tanifchen Kohorte und der XXII Legion. Bielleicht dürfte hier das in fpäterer Zeit 
fo genannte Castrum Aquilae vermuter werden. Pater Fuchs, Alte Geſch. von 
Mainz I. 362 will das Castrum aquilae in Urkunden des 8, Jahrhunderts ge- 
funden haben. ©, oben S. 3, 
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Lutgardis Hatten die Altenburg zu einer Klofterftiftung beftimmt, damit 
da, wo früher heidnifche Götter verehrt wurden, das Lob Gottes und 
der hl. Jungfrau ertöne. Mit Hilfe des Abtes Nikolaus von 
Siegburg erhob ſich ſchon 1151 auf den Trümmern des Nömer: 
faftell8 ein Benediktinerklofter mit einer großartigen Kirche. Konrad 
verfehrte viel im Siegburg, wo Mönche aus dem Kloſter Fruktuaria 
bei Florenz lebten, die bei dem Niedergange des Benediktiner-Ordens 
eine rühmliche Ausnahme bildeten. Konrad verſäumte nicht, feiner 
Stiftung eine geficherte Zukunft zu bereiten, denn das ihn überwiefene 
Land betrug ca. 1000 Morgen. Eb. Heinrich) bejtätigte 1151 bie 
Stiftung, ſowie die Übergabe derjelben an den Abt von Siegburg. Die 
faiferliche Beftätigung erfolgte fchon im folgenden Jahre '). Konrad 
hatte den Entjchluß gefaßt, die einfame Arnsburg zu verlaffen und 
fi) auf dem im fchönften Zeile der Wetterau gelegenen Münzenberg 
(Minzenbere) unter der Leitung des erſten Baumeifters feiner Zeit 
eine feines Hauſes würdige Reſidenz zu bauen. Den Berg hatte er 
vom Kloſter Fulda gegen eine Hube zu Güll erworben. Mitten in 
feiner Tätigkeit für den Glanz feines Haufes wurde Sonrad 1152 vom 
Tode überrajcht; fein Sohn Kuno vollendete die Burg, nad) welcher er 
fich Schon 1166 Herr von Münzenberg nannte, welche Bezeichnung 
die älteren Titel verdrängte. Die Burg gilt als eines der hervor: 
ragenditen Denkmäler aus der Blütezeit des vomanifchen Stils ?). 
Kunos Macht und Weichtum erhielt durd feine VBermählung mit Lut— 
garde, der Erbtochter des lewten Grafen von Nüring, Gerhard, einen 
bedeutenden Zuwachs; darunter war auch das Schloß Königftein 
mit beträchtlichen Zugehörungen. 1190 erbaute Kuno zu Sadjjenhaufen 
am Ufer des Mains — juxta ripam Mogi — zu Ehren der Mutter 
Gottes ein Spital nebft Kirche, worin ein Konvent die göttlichen Ge— 
heimniffe würdig feiern, die Armen Chriſti unterftügen, die Gaftfreunds 
ſchaft und alle Werfe der Barmherzigkeit üben follte. Sein Sohn 
Ulrich I übergab diefes Spital auf Bitten des Kaijers Friedrich II 
1221 dem Deutjchen Orden. Dasſelbe befteht noch: ein Denkmal des 
frommen Sinnes Kımos von Miünzenberg ?)! 

Ulrich war zweimal vermählt, Seine erfte Gemahlin Adelheid 
von Hagen gebar ihm eine Tochter Adelheid, die mit dem Dymaften 





1) Robertus Kolb, Abbas Arnsb., Aquila certans. Nr. I u. 2, 

2) Bergl. Geh. und Befchreibung von Münzenberg von v. Ritgen und Irle. 
Kunftdentmäler (Prov. Oberbeffen) 168—217. 

3) Niedermayer, Die Deutfch-Ordens-Commende Frankfurt a. M. Aus 
dem Nachlaſſe des Berfaffers herausg. von Dr. Euler. 1874. 
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Neinhard I von Hanau vermählt war, und einen Sohn Kuno, der 
1244 unbeerbt starb. Die zweite Gemahlin, Adelheid von 
Ziegenhain, war die Mutter Ulrichs II und feiner fünf Schweitern: 
Iſengard, vermählt mit Philipp von Falkenftein; Eliſabeth, vermählt 
mit Engelhard, fpäter mit Konrad von Weinsberg; Hedwig, vermählt 
mit Heinrich von Pappenhein; ones, vermählt mit Konrad von 
Schönberg und Lufardis, der Stifterin des Klofters Padenhanfen 
(Corona Virginum) (1252), worin fie als Meifterin ftarb. Die Ehe 
Ulrichs II mit Hedwig von Weinsberg blieb Finderlos, durch feinen 
1255 erfolgten Tod wurde die münzenbergiiche Erbichaft eröffnet, welche 
Philipp von Falfenftein mit Ausſchluß des Hananiſchen Anteils durd) 
Kauf und Tauſch am fich brachte). Hanau und Falkenſtein führten 
feitdem den Titel: „Derren von umd zu Münzenberg“. 

Zum größten Schmerze Kunos wollte das Klofter Altenburg nicht 
gedeihen; er fette fich mit dem Abte von Siegburg frichlich auseinander 
und diefer zog 1174 Seine Mönche zurück”). Pange beichäftigte ſich 
Kuno mit der Frage, welchen Orden er die verlafiene Altenburg über: 
geben folle. Der jugendliche Orden von Eifterz imponierte ihm am 
meilten, und wirklich gelang es ihm, den Abt Pontius zu bewegen, daß 
er dem Abte Gerhard von Eberbad die Eitfendung einer Kolonie 
nad; Altenburg befahl. Schon die Lage des SKlofters erregte Gerhards 
Bedenken, denn 

Bernardus valles, colles Benedictus amabat. 

„In den Tälern,” jagt der hi. Bernhard, „da it die Fruchtbarkeit, 
da gedeihen die Pflanzen, da findet man die vollen Ahren, gewinnt man 
hundertfältige Frucht. Die Täler hört man überall nennen, wo die 
Demmt gepriefen wird. Dort pflanzet, wo die Waifer fließen, denn da ift 
die Fülle geiftlicher Gnade! An dem Orte laft uns feftitehen, damit 
wir micht verdorren und uns nicht durch jeden Wind bewegen Tajfen.“ 
Als Abt Gerhard, ein Schüler des Hl. Bernhard, die verlaffene Arns- 
burg erblidte, war er fo entzüct, daß er Kuno zur Abtretung der 
väterlichen Burg bewog. 1174 begann der Ban des Stlofters umd der 


1) Die Erbfchaft beftand, der Hauptſubſtanz nach, aus den Herrſchaften Münzen— 
berg, Aſſenheim, Hain im der Dreieich, Babenbaufen und Königftein. Die Herr 
haft Münzenberg umfaßte im 18. Jahrhundert die Stadt Münzenberg und ca. 
115 Dörfer, von denen 50 ausgegangen find und von denen Grüningen und Pic 
1300, Butzbach 1321, Hungen 1361, Laubach 1419 und Nauheim 1854 zu Städten 
erhoben worden find, Gigenbrodt, Diplom. Geſch. der Dynaſten von Fyalfenftein, 
Herren von und zu Münzenberg. Archiv I, 1—83. vd. Nitgen und Irle J. c. 

2) Baur, Urkundenbuch des Kloſters Arnsburg in der Wetterau, Nr. 1. 
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Kirche und Schon 1197 hielt der erjte Abt Rittand mit den Brüdern 
feinen Einzug und begann das Leben nad) der hl. Ordnung von Eiiterz, 
Die Burg verschwand allmählich, nur die Nefidenz der alten Arnsburger, 
fpäter der Schmiedebau genannt, wurde aus Pietät erhalten, ift aber 
jest verfchwunden. 1246 war die herrliche Kirche vollendet und erhielt 
die Weihe. Abt Wilhelm (1244—1248) erwirkte von Papſt Inno— 
cenz IV einen Ablaß von 40 Tagen für alle, welche am Kirchweihfefte 
die Kirche in bußfertiger Geſinnung befuchen. Sein Nachfolger Werner 
erlangte noch jech$ weitere Andulgenzbriefe, von denen der aus dem 
Fahre 1256 von 17 Erzbifchöfen und Bifchöfen gefiegelt ift. 

Man hat mit Necht gefagt: die Gefchichte Arnsburgs ift meift die 
Geſchichte feiner Güter. Über dieje find wir durch 1900 noch erhaltene 
Urkunden, von denen der dritte Teil dem 12. und 13. Jahrhundert 
angehört, jehr gut unterrichtet. Wir erblicen in jeder einzelnen Nummer 
eine immer weitere Entfernung vom Geifte von Ciſterz und auch an 
Arnsburg beftätigte fi, daß der Reiche ſchwer ins Himmelreich ein— 
gehe. Um fo fympathifcher berühren uns einige Nachrichten über das 
innere Leben im Kloſter, welche als wertvolles Zeugnis für die ethifchen 
Beitrebungen der Arnsburger Mönche erjcheinen. Unter ihnen hat ſich 
das Andenfen an zwei Brüder, die im Rufe der SHeiligfeit gejtorben 
find, bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts erhalten: Bruder Ger- 
nand von Werlar leuchtete allen Brüdern des Haujes durch innige 
Frömmigkeit, Gehorfam und Entfagung voran und ftarb wie ein 
Heiliger. Über den zweiten Bruder, Thomas von Arnsburg, be 
richtet Cäſarius von Heifterbach, daß er durch feinen Eifer im 
Dienfte Gottes das Bild eines wahren Eiftercienjers dargeftellt habe !), 
Anger diefen Brüdern zeichnete fih Abt Heinrid (1241—1244) 
aus, den die Arnsburger Tradition nur „Beatus Henrieus‘ nennt, 
an deſſen Namen sich ein bedeutendes Unternehmen fnüpft. Um den 
Berfehr feiner Mönche mit der Welt möglichft zu bejchränfen, beſchloß 
er, einen Arm der Wetter durch das Kloftergebiet zu leiten und das— 
jelbe mit Waffer zu verforgen. Vergebens juchten ihn die Mönche von 
der Unausführbarfeit des Projektes zu überzeugen, er berief ſich auf 
eine Bifion, im welcher ihm die hl. Jungfrau über die Richtung des 
Kanals belehrt habe, und gab den Befehl zum Beginne der Arbeit, 

1) (Willigis PetrelliÄ) Commentatio historica de antiquo Romanorum 
Castro Aquilae vulgo Arnsburg in Wetteravia, nune inelyto s. Ordinis 
Cisterciensis Asceterio, occasione jubilaei sexcentenarii a. D. 1774 — 
publieae disquisitioni exhibita. Gissae. pag. 72—75, Manrique, Annal, 
Cist. tom, 4. 
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die, wie man heute noch fieht, von glüdlichenm Erfolge war y. Ende 
1243 folgte cr einem Rufe zum Generalfapitel zu Clairvanx. Unter 
Tränen nahm. er von den Brüdern Abjchied und verficherte fie, daß er 
nicht mehr zu ihnen zurücdfehren werde, In Clairvaux wurde er von 
einem Fieber befallen, an dem er ftarb. „Gott wollte nicht, daß er 
feiblich) von dem hf. Vater Bernhard getrennt werde, deiien Wege zu 
folgen er ſtets eifrig bemüht war." Seine Leiche wurde neben der 
Kirche, in welcher der hi. Bernhard ruht, beigeſetzt. 

Unter den Dynaften von Hagen ımd von Falkenſtein blühte das 
Sstlofter. Seine Brüder waren als Lehrer des Volkes, als Väter der 
Armen, als würdige Söhne des hl. Bernhard allgemein geliebt und ge: 
ehrt; ihre Verdienſte wurden von Staifern und Fürſten, unter denen 
unjere Landgrafen in erfter Linie zu nennen find, durch Verleihung 
wertvoller Privilegien und Freiheiten anerlannt, Der Befiß des Klofters 
erftrecdte fich von den Ufern der Wetter bis zum Main und Rhein; 
in den vier Wetterauifchen Städten zählte es unter die Meiftbegüterten 
und in der ganzen Wetterau war kaum ein Dorf zu finden, in deſſen 
Mark es nicht durch einen Befis vertreten gewefen wäre. Die 
Regierungszeit des Abtes Nudolf von Nodenberg (1407—1422) 
bildet einen Wendepunkt in feiner Gefchichte, es beginnt fein Rückgang. 
Weder der Abt, noch die Brüder find dafür verantwortlid) zu machen, 
denn während des 250 jährigen Beltandes der Abtei war ihr Leben 
tadellos und dem Beifte des Ordens entiprechend. Kuifer Sigismund 
befobt in einem Schugßbrief (Dat. Nuremberg 18. San. 1422) „den 
löblichen Gottesdienft, der in demielben Klojter bey Tage und Nadıt 
mit Singen und Leſen chriamlid geübt umd vollbracht wird”. Papſt 
Sirtus IV zeichnete den Abt Johann Kuno von Grünberg (1467 bis 
1480, 1472 mit der Juful aus. Der Grund jener betrübenden Er: 
ſcheinung liegt zum großen Zeil in den politifchen Verhältniſſen jener 
Zeit, im welcher zwei Kaijer um die deutfche Krone und drei Päpfte 
um die Ziara ftritten und Städte und Adel fich in blutiger Fehde zer: 
fleifchten. Die einzelnen Parteien waren bejtrebt, dem Gegner durd) 
Plünderung, Brandfchagung und Verwüſtung möglichit viel Schaden 
zuzufügen. Als das Klofter den Eb. Johann II die geforderten Sub: 
fidien verweigerte, Iegte er Beſchlag auf alle Güter „off dem gauwe 
eitra nec ultra Renum, citra Mogum et in der MWederaume”, 

1) Die dominico sub cantico Magnificat Virgineam Matrem videt an- 
gelico stipatam comitatu fluvium eircumire, novum delineare alveum, coelesti- 
us operariis opus juxta delineationem factam prosequentibus, Tali visione 
edoctus Henrieus jubet x. Comment. histor, pag. (7. 
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belegte es mit dem Bann umd drohte es fogar zu zeritören, Der legte 
Talfenfteiner, Eb. Werner von Trier, ſchützte 1406 die Stiftung feiner 
Väter mit dem Schwerte). Dazu fam endlich, daß fich den Klofter 
fünf fog Shuß und Schirmherrn aufdrängten, unter deren 
Proteftion e8 an den Rand des Verderbens kam. 

Eb. Werner, der legte Falfenfteiner, ftarb 1418. Als Erben der 
Münzenberg-Faltenfteinifchen Dinterlaffenichaft erfcheinen die Kinder von 
Werners beiden Schweitern Yutgard (F 1389) und Agnes (7 1409) ?). 
Die verfchiedenen Teilungen und Vereinbarungen können anderwärts 
eingefehen werden, für uns ift nur der im dem 1420 zu Lich aus: 
gefertigten ZTeilungsafte enthaltene, unſer Kloſter betreffende Baffus von 
Intereſſe: „Auch ift berydt von des Stiffts- und Clofters wegen zu 
Arısburg, was Rechtes und Gewohnheit von Dienſten und Atzung 
Unjer Oheim feelige daran gehabt hait, das ſoll gehoren und verbleiben 
in das Liecher Theil und die andere Theil damyde nichts zu thun Han, 
und was Cloſter im iglichem diefer fünf Theilen liegend, der fol fich 
iglicher gebrauchen, der dajfelbe hat und nit die andern Stämme ?).“ 
Weder die Müngzenberger, noch die Falfenfteiner haben an das Kloſter 
jemals folche Forderungen geftellt oder ihm gar die unwürdige Zu: 
mutung gemacht, ihre Hunde und Pferde zu füttern. Leider Hat der 
damalige Abt Rudolf von Nodenberg (1407—1422) nicht ſofort von 
feinem Rechte Gebrauch gemacht und einen Vogt gewählt, deſſen Nechte 
und Pflichten im dem kaiſerlichen Beftätigungsbriefe genau definiert 
find *), und fo mußte denn das Klofter die Schifanen der Grafen und 


1) 1406 mußte Werner zum Schutze des Kloſters 400 Mann in dasfelbe ein— 
legen. Vergl. Korrefpondenzbl. des Geſamtver. der Altertumsver. 1882, 

2) Futgard, vermählt mit Eberhard von Eppftein, hinterließ zwei Söhne: 
Eberhard II und Sottfries VIII von Eppftein. 

Agnes, vermäblt mit dem Grafen von Hohen-Solms, hinterließ fünf Kinder: 

1. Bernhard I (Solms-Braunfels), Stifter der Bernhardglinie ; 

2. Johann (Solms-Lich), Stifter der Johannislinie ; 

3. Agnes, vermählt mit dem Grafen Ruprecht von Birneburg ; 

4. Anna, vermählt mit dem Grafen Gerhard von Sayır; 

5. Elifabeth, vermählt mit Diether von Iſenburg-Büdingen. 

Eine dritte Schwefter Werners, Anna, Witwe zweiter Ehe des Grafen Günther 
von Schwarzburg, die ohne Erben war, wurde mit einer Leibzucht auf Lich und 
Affenheim abgefunden. Sie ftiftete 1401 zu Hain in der Dreieich ein Spital, dem 
fie 1410 ihr ganzes Vermögen fchenkte. Eigenbrodt 1. c. 69 ꝛc. Aq. certans, 
Conf, Signi IV. Solm. pag. 34. 

3) An die röm. Kayſ. Majeftät allerunterthänigfte Supplica pro restitntione x. 
1715, Nr. 50. 

4) Eundem autem locum et quae ad ipsum pertinent, idem Cunradus 
per se, dum viveret, et postmodum per Filios suos jure Advocatiae regi 
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ihrer übermütigen Beamten, alfe Bedrängniſſe Habgieriger Ritter und 
Bauern ertragen, bis Abt Robert Kolb (1673—1701) e8 aus 
diefer Page befreite, Arnsburg lag zu Anfang de3 16. Jahrhunderts 
zum größten Teil in Zrünmmern). Ein gewiffer Scherblid läßt ſich 
jenem Mönche nicht abfprechen, der im 15. Jahrhundert die Verje an 
die Wand des Dormitoriums jchrieb: 
Quas olim sacras pietas construxit avorum 
Aedes, haeredes vastabunt more luporum. 
Heilige Räume, die einft chrfürdtiger Glaube der Täter 
Gründete, werden, den Wölfen gleich, die Erben verwüften. 

Die noch vorhandenen Koftergebäude gehören nur zum geringen 
Teile der älteren Zeit an, die Übrigen find Prachtbauten, die unter dem 
feinfinnigen Abte Anton Antoni aus Mainz (1714-1745) ent» 
standen find und nicht mehr am Rittands Mönche erinnern, von denen 
der hi. Bernhard einst jagte: „ES find bäueriſche Menjchen, die mehr 
der Schaufel und des Grabens, als des Medens gewohnt find," Die 
Kloſterkirche macht auch noch in ihren Trümmern einen überwältigenden 
Eindruck und wird für die Geichichte der deutjchen Baukunſt von her— 
vorragender Bedeutung bleiben. Nur der Chor und das Langichiff bis 
zum vierten Pfeiler gehören Mittands Leit an; der übrige Teil des 
Schiffes ift fpäteren Urſprungs. Es eriltieren noch zwei ältere Ab— 
bildungen des ganzen Klofters: eine mit dem Beihen P. O. W. R. A. 


ac custodiri disposuit. Post mortem vero suam et Filiorum suorum in 
arbitrio esset Abbatis et Fratrum suorum, quem eligeret 
Advocatum, unum seilicet, qui de semine eorundem Cunradi et Lutt- 
gardis descenderet, et hie tantum semel in Anno, videlicet, in proximo die 
xaltationis s. Crucis, Jocum illum pro facienda justitia, intraret, cui eo- 
dem die Abbas Servitium, quod tribus unciis comparare posset, provideret, 
aut certe tres uncias pro ministerio illi daret, et nihil amplius juris per 
totum annum a loco illo exquireret, nisi forte ab Abbate pro aliqua ne- 
eossitate vocaretur, et tune cum duobus tantum militibus veniret, quibus 
Abbas necessaria impenderet; 

Et si hoe statutum excederet, Ahbas et fratres ejus querimoniam Mihi 
et Successoribus meis de eo farerent et si ammonitus non emendaret, re- 
moveretur et alius, quem Abbas elireret, substitueretur de eorundem 
semine. Aquila eert. Nr. 2, 

1) Ein päpftlihes Breve von 1452 entwirft folgende Schilderung des Note 
ftandes Arnsburgs: Quod cum dietum monasterium ‚De castro aqnile) ignis 
voragine foret totaliter combustum et in suis structuris et edificijs de» 
structum et quamplurima bona mobilia ad illad pertinentia obligata fuis- 
sent x. x. Abt Martin NRiffling zu Eberbach fchrieb eine „Leidenschronit 
des Kloſters Arusburg 1404—1475*. Berge. Widinann, Naſſ. Chroniften des 
M. A. Gymnafial-Progr. Wiesbaden 18832, Vergl. Alfenheimer Regeſten. Nr. 33. 
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feeit 1761, von einem Arnsburger Mönche herrührend, welche fich im 
Muſeum zu Darmftadt befindet; die audere wurde bei einem Bauer zu 
Ober⸗Wöllſtadt entdeckt und von dem Grafen von Affenheim erworben. Die 
Alferheiligenfapelle wurde von Johann von Linden 1371, die Kreuze 
fapelle 1399 erbaut. 

Durdh den Reichsdeputations-Hauptabſchluß 1803 
erhielt das gräflihe Haus Solms-Laubacd den vierten Teil des 
Klofterbefiges, nämlich: 

1. Arnsburg und die Bergermühle, 
2. an Feldern und Wiefen in der Gemarkung Arusburg 900 Morgen 
3. einen Zeil der damals vortrefflichen Waldungen.. . 1400 , 


a DIE Peterſee-Teichee. 12 

>. Hof und Güter zu Berſtadt. 568 
6, Güter zu Beienheim - - - » 2 2 2.2... 13 „ 
L.- % — WOWSDEHDETBEN : 5: % 200.6 6 
Be 9a Juheidenn 63 
Dr aus > a ie ee A 
10. „Melbach.. re ee BE „ 
JJ rei ARE Sa 
12. Aare: u a ne ee ae RO 5 
Beben in. „Reichelsheinnnn. 138 & 
IE 3. 0 ENDONDNEE Son ra Be BE in 
15. Hof und Güter zu Miünzenberg. . x 2 2.2.19 „ 
IB... „  » TraisMünzenberg . . : . 284 „ 


zufammen 5057 Morgen. Dazu fommen die Zehnten und ſonſtige 
Zinsgefälle, welche nunmehr im 18 fachen Betrage abgelöſt find. Die 
unter Ziffer 557 und 9—12 verzeichneten Güter, zuſammen 1631 
Morgen, wurden 1820-1825 verkauft. — Nach der Aufhebung des 
Klofters ließen ſich die Mönde am verichiedenen Orten nieder. Der 
legte Prälat Alerander Weigel (1799—1802) kehrte in feinen Geburts: 
ort Rockenberg zurüd, wo er 1819 ſtarb. Derſelbe erhielt jährlich 
4000 fl. Penfion; der refignierte Abt Bernhard Birkenftod 3500 fl. 
und jeder Mönch TOO fl. 1854 ftarb zu Montabaur Benedikt Hisgen, 
der legte Mönd von Arnsburg. Ein Geiftlicher, Profeffor Mang, 
blieb bis 1809, dann verlich er Arnsburg und damit hörte der Fatholifche 
Sottesdienft auf. Die nunmehr verwaifte Kloſterkirche wurde 1810 
zum gänzlichen Abbruch veraffordiert. Zum Glück machte der Unter: 
nehmer Bankerott, und fo wurde wenigftens noc eine Nuine gerettet, 
Seit 1830 war das Klojtergut an eine Separatiſten-Gemeinde verpachtet, 
die 1844 nad) Auerika auswanderte. Die vom Abbruch der Kirche 
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und des Bibliothef-Banes gewonnenen Steine wurden nad) den Gütern 
zu Müngzenberg und Engelthal, fowie zum Kirchban in Birklar verwendet. 
Der Stein des Hocdaltars liegt auf der Schloßtreppe zu Laubach; ein 
Sedenkftein mit dem Hanau-Münzenbergiſchen Wappen und der In— 
fchrift: „Anno 1344 am 8, Aug. ftarb die Herrin Adelheid von Hanau“, 
die Tochter Ulrichs IT von Münzenberg, det einen Brunnen des 
gräflichen Gutes zu Obbornhofen; das reich verzierte Turmkreuz jteht 
auf dem Turm zu Kirchberg; die Kanzel befindet ſich in der Kirche zu 
Lich; ein Kelch in der Kirche zur Laubach, Paramente findet man in den 
Kirchen zu Gießen und Nodenberg. Die übrigen, zum teil wertvollen 
Geräte find teils verschenft, teils verkauft worden. Die wertvolle 
Bibliothef hat Solms-Laubach käuflich übernommen; das Stlojterarchiv 
blicb Eigentum des Geſamthauſes Solms!) und befindet ſich feit 1860 
in der fürſtlichen Rentkammer zu Lich. Die Arnsburger Kirche bewahrte 
u. a. auch eim mirakulöſes Kreuz, zu welchem das chriftliche Volk feit 
vielen Jahren andächtig gepilgert war, Um das Stlofter gegen die mit 
jolchen Konkurſen verbundenen Nachteile zu fchüten, beſchloß Abt 
Gerhard (1591—1406) eine Kreuzkapelle außerhalb der Kloſter— 
manern zu erbauen, Er wählte dazu ein unbebautes Feld, auf welchem 
einzelne alte, von einem früheren Walde herrührende Bäume ftanden 
und das „Hainfeld“ genannt wurde. 1399 wurde die Kirche eingeweiht, 
„bey welcher im nachfolgender Zeit der Allmächtige Gott Wunderzeichen 
gewürfet, Blinde, Yahmen, Tauben und Kranfe gefund gemacht“ ?). 
Biſchöfe und Päpſte bereicherten fie mit Indulgenzen ?), und die Wall 
fahrer mehrten fich mit jedem Jahre. Der Hanpttag war der Sonn— 
tag, „al8 mann finget in der Heyligen Kirchen Vocem jucunditatis“: 
da war „grois Ablas und Gnad zu Arnsburg in dem Cloiſter“. An— 
fangs erjchienen einige Krämer, „biß man entlich da offentlich Kauff— 
manſchafft, gleicy wie auf eynem Jahrmarck getrieben hat, wodurd der 
völlige Kahrmard mit dem Namen Ablaß-Mark (aud) Cantate-Diarkt) 
ufffommen iſt ... durd welche Händel der gute Gebrauch, die Ans 
dacht, der Gottesdienſt und die Gottesfordht turbiert, gemindert und 
dargegen allerley Sünden und Laſter, durch welche der gütige Gott 





1) Nad) einer von dem langjährigen Rentamtmann Fabrieius, der mod mit 
den fetten Mönden verfehrte, 1969 gefchriebenen „Zeitgeichichte des Kloflers 
Arnsburg”, 

2) Multi caeci visum, claudi gressum, surdi auditum, plurimj aegroti 
recuperarunt sanitatem. Joannis, 1I. 907. 

3) Die Indulgenzen find verliehen: Capellae s. crucis extra muros mona- 
sterii Arnspurg sitae. Arnsb. Urk. 1107. Vergl. Commentatio hist. p. BO u, 107. 
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vielmehr erzürnt wird, einriffen“. Selten ift eine Wallfahrt jo aus: 
geartet, wie jene zum hl. Kreuz im Hain! Das hatte man im Stlojter 
längft erkannt, allein kein Abt hatte den Mut, dem Unfug entgegenzus 
treten, weil man fürdhtete, die Anterejien der Grafen zu verlegen, die 
auf „die Gewohnheite und Nechte zu jchuren und zu fchirmen, wie fie 
die bisher bracht haben“ ') ftrenge hielten. Ihre Schultheißen und 
Amtsknechte ritten ein und Tebten acht Tage lang — dem jo lange 
dauerte der Markt — auf Kosten des Stlofters, „worauf fie — wie Kolb 
boshaft bemerft — acht Tage lang ihre Bäche mit Falten praepariret“. 
Zahlreiche Schlägereien und andere Erzeffe entjtanden und wurden jofort 
von dem meiſt betrunfenen Markthütern gebüßt und die Schugherrn 
teilten ji) in die Strafgelder. Abt Johann von Neihelsheim 
(1437 — 1449) jchaffte endlich den Markt 1441 ab. Er ftellte den 
Grafen Bernhard und Johaun von Solms, Eberhard und Werner von 
Eppftein vor, „wie jolich Tobelic; Applaß in einen Marckt gewandelt 
und jo ingeriffen ſy in der Heyligen Zyt in der Crütze Wochen, als 
mann dan Gottene dan zu andern Gezyten dienen, befehrde leiſten und 
vor Gebrechen der heyligen Chrijtenheit bitten folle, groiß Sünde, uns 
zemelih Werde, als mit offenbahrer Untüfchheit, Spielen, Daugen, 
ſtelen und andern ſachen geichen, jo vele, daß is alles zulang zujcrieben 
were”, Die Grafen haben daraufhin „Sotte zu Lobe und Ehren und 
auch umb bettewillenderobgenanten Herren“ von Arns— 
burg den Markt abgetan und umterfagten „jo hoch Wir mögen und 
Uns gebürt” allen Kauf und Verkauf während der Wallfahrt. „Man 
joll and) daſelbs fain Broit, Wyn, Fleifch noch andere Speifen Feuffen 
nod) verfeuffen, fonder wehr des vorgenandte Applaß ſuſt fuchen will, 
der mag iss wohil thun und mag Effen und Trand zu finer Notturfft 
mit Ihme brengen, als öhme gelujt.“ Sollte ſich jemand unterftchen 
„einen Kauffmannſchatz oder Nahrungsmittel” dahin zu bringen, „das 
wullen wir ehnen thun nehmen und jie darzu bufen, jo hoch Wir 
mögen“ 2). 1495 erwirkten die Grafen Dtto und Philipp von Solms 
und Eberhard von Eppftein vom Kaijer Marimilian die Wicderher 
ftellung des Santate-Marftes. Die Gründe, welche ihre Vor: 
fahren zur Abſchaffung desfelben veranlagt hatten, verfchwiegen fie, fie 
ſchützten das Intereſſe des Klofters vor, für fich beanfpruchten fie nur 
die Hegung des Gerichtes. Der Kaifer gewährte ſogar alfen Perſonen, 
„jo dann mit ihren Handeln, Kauffmannfchafften, Gewerben, Haaben 





1) Alleruntertänigfte Supplica n. 52. Act. Lieche 1436. 
2) Kolb, Aquila certans n. 22. Supplica n, 54. 
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und Gütern den Markt befuchen, die gewöhnlichen Guaden, Freiheiten 
und Privilegien wie andern Jahrmärckten im heiligen Reich“. Bei der 
Ungunft der Zeit mußten fi) die Äbte ins Unvermeidliche fügen. 
Nachdem jene Gegend protejtantiid) geworden war, überjchritt der 
Skandal auf dem Cantate-Markt alle Grenzen: „da war viel Unge— 
legenheit, Nauberey, Balgerus, Abnahmb und Weglanſterns.“ 

Auf dem Fürftentage zu Negensburg 1623 belohnte der Staifer 
den Landgrafen Ludwig V von Heſſen-Darmſtadt u. a. auch mit dem 
Solms-Branufelfiichen Viertel von Butzbach, wo Yandgraf Philipp jofort 
feinen Sig nahm. Die Grafen befürdhteten, dag Philipp demnächſt aud) 
den Schuß des Gantate-Marktes beanſpruchen werde und jchlugen den 
nenen Konkurrenten mit großem Gefchiet aus dem Felde. Am 22. April 
1624 fchlug Graf Reinhard von Hungen dem Abte Wendelin Faber die 
jofortige Abjchaffung des Gantate-Wiarftes vor, worauf dieſer fogleich 
einging und die Wallfahrt in die Stiofterfirche verlegte. Zur Zeit des 
Marktes erichien wirklich der Keller von Butzbach mit dem Sdyultheißen, 
einem Notar und einer ziemlichen Anzahl Muslketiere an der verjchlofjenen 
Klofterpforte, wo er abgewiejen wurde. Der enttäuschte Keller zog mit 
jeiner Mannjchaft über das leere Hainfeld, die einige Schüſſe abfeuerte 
und einen Baum in Brand zu fteden suchte, und kehrte nad Butzbach 
zurüd. Seitdem ift der Markt und der A aus der Gejchichte Arns— 
burgs verſchwunden. Die Kreuzkapelle wurde im 30 jährigen Kriege 
zeritört, und die Kreuz Wallfahrt ging allmähli cin. In recog- 
nitionem der Schutzgerechtigkeit Tieferte das Klofter Arnsburg bis 
zum Anfang des 19. Jahrhunderts dem Burggrafen zu Friedberg, den 
Grafen zu Solms und den Stadtichultheigen zu Frankfurt zum neuen 
Jahr ein Stück grauen Tuches und ein Paar Stiefel alter Mode; 
dem Schöffen zu Frankfurt einige Stück Holländischer Käje; dem Nate 
zu Münzenberg jährlich 30 Heine Brötchen, „Fayling“ genamt, und 
einen Eber für die Kindbetterinnen; den Weidjungen der Nachbar: 
ichaft eine Anzahl Brötchen '). 

?udwig III (1172—1190) folgte als Erftgeborner feinem Vater 
in der landgräflichen Würde. Seine Beitgenoffen ſchmückten ihn wegen 
jeiner Freigebigfeit gegen Arme, Kirchen und Klöfter mit dem Ehren- 
namen „der Milde” (imansuetudine praeeipuus), „der Fromme“ 
(plus). Das Klofter Lippoldsberg befreite er von allen Yöllen ®); 


1; Kolb, Confutat. Sig. XX. 208 etc. Mader, Sichere Nachrichten von der 
Burg Friedberg. 1. 25, 
2) end II. n. 83. 
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von Bapft Lucius III erwirfte er für das Kloſter Ahnaberg das 
Privileg der freien Wahl des Propſtes, der unmittelbar unter dem 
apoftofiichen Stuhle ſtehen ſollte). Dem Klofter Arnftein jchenfte 
er Güter an der Lahn ?). Seine Freigebigkeit gegen das Klojter Nein: 
hardsbrunn fannte feine Grenzen; er begünftigte es fogar auf Koften 
hersfeldifcher Lehenſtücke, wodurch viele Streitigkeiten entjtanden. Der 
ausgezeichnete Abt Sigfrid von Hersfeld, deſſen ſich Kaiſer 
Friedrich I meift als Gefandten nad) Nom bediente, ficherte die Be— 
ſitzungen feines Klofters gegen treuloſe Lehensträger und trat den will: 
fürlichen Verfügungen des Landgrafen über Hersfeldiiche Lehengüter zu 
gunften Meinhardsbrunns entjchieden entgegen. 1189 einigten ſich 
beide zu Vach dahin, daß Reinhardsbrunn hersfeldifche Lehenſtücke nur 
unter Anerkennung der Lehensherrlichkeit der Abtei erwerben könne ?). 
Diefer milde, Fromme Ludwig ift der erſte Landgraf, der mit dem 
Erzitifte im ernfter Fehde lag. Die Veranlaffung dazu lag weder auf 
dogmatifchen Gebiete, noch in dem Beſtreben, eine „territorial-firchliche 
Selbftändigkeit” Thüringens zu begründen: jene Zeit würde folche Be: 
ftrebungen weder verftanden, noch ertragen haben. Die durch Tatkraft 
ausgezeichneten Landgrafen aus des Bärtigen Gejchlecht, mehr nod) die 
aus dem brabantiichen Haufe ftrebten nach Vergrößerung ihres Landes, 
was, wie ein Blid auf die Karte lehrt, allerdings nur auf Koften des 
Erzitifts gefchehen konnte. Die erſte Fehde entjprang vorwiegend per: 
jönlichen Gründen. Ludwigs Vater hatte Eb. Konrad aus dem Bistum 
vertrieben, hatte Nüftenberg, Mühlberg und Horburg in Thüringen zer: 
ftört und die Mauern von Erfurt, Amöneburg und Bingen gebrochen 
(S. 192). 1183 nahm Konrad von dem Grzftuhl wiederum Beſitz; 
jeine Beziehungen zu dem Sohne feines Gegners, der ihn, ſowie feinem 
Lande jo viel Peid angetan, wollten fich nicht friedlich geftalten, Wer: 
geblich juchte König Heinrich) VI zu vermitteln. Dev Landgraf beab- 
fichtigte wohl den Erzbifchof zu erjchüttern, als er 1184 auf dem 
Meichstage zu Mainz mit einem Gefolge von mehr als 1000 Nittern 
erichien und eine militäriiche Macht wie der mächtigfte der deutjchen 
Fürſten entfaltete. 1186 kam es zum Kriege, im welchem einige heififche 
und thüringifche Orte zerftört wurden. Die Anlage der Burg Dei: 
ligenberg an der Eder durd den Erzbiichof beantwortete der Land— 
graf mit dem Baue der Burg Grünberg, woran fich die Entjtehung 





1) Rommel, I. 262. Note 51. 
2) Gudenus, ©. D. II, 20. 
3) Rommel I, 261. 
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der gleichnamigen Stadt fnüpfte!). Ein Vergleich, deſſen Beſtimmungen 
unbekannt jind, machte der Fehde ein Ende, 

Zur Beit Ludwigs III entitand das Auguftiner «Doppelflofter 
$mmicenhain (Vmmichenhagen, ab Indagine), Die Mönche 
verließen jehr bald das Klofter, welches 1263 dem Klofter Wirberg 
unterftellt wurde ; die Meijterin Gertrud und der Konvent gaben damals 
die Erklärung ab, daß fie nad) gerichtlichem Urteile dem Kloſter Wirberg 
jährlich ein Zeichen der Unterwerfung jchuldig ſeien. 1489 jchritt der 
püpftliche Legat Naimund Peraudi auf Bitten des Landgrafen gegen 
die regellos gewordenen Nonnen ein, aber ihre gründliche Reform be— 
wirfte erft 1507 der ftreuge Eb. Jakobe). Die um 1250 im Über: 
gangsstil erbaute Kloſterkirche S. Mariae ijt noch erhalten. 


Während der Fehde zwiicden dem Landgrafen und dem Erzbijchof 
jtiftete Hartrad von Merenberg 1186 mit den Allodialgütern feines 
Bruders Gifo, welcher der Welt entfagt hatte, das Prämonftratenjer- 
Kofter Hachborn (Hawegebrunnen) ſüdlich von Marburg, deffen 
Bogtei 1189 dem Mainzer Erzbifchof übergeben wurde, welcher mit 
Konjens des Pfarrers von Ebsdorf die Kirche mit allen Nechten ciner 
Mutterkirche ausrüftete, Das Klofter erlangte bald noch weitere Güter, 
u. a. 1189 den reichen Wald Bulgenjcheid (Hulinkesceth) 3). 


1188 rüfteten ſich die mächtigften Fürften Europas zu einem Kreuz: 
zuge, an dejjen Spite Kaiſer Friedrich I ftand. Auch unſer Land- 
graf Hatte das Kreuz genommen, Er zeichnete fich vor Accon aus und 
führte die Engländer und Pifaner gegen den zum Entfag von Ptolomais 
anrücdenden Feind. Eine Krankheit zwang ihn zur Rückkehr; er kam 
nur bis Cypern, wo er 1190 ſtarb. Zeine Gebeine wurden in das 
Klojter Neinhardsbrunn gebradıt. 

L. Ludwig III, der finderlos jtarb, folgte fein Bruder Der: 
mann I (1190—1218),. Nach dem Bejchluffe feines Vaters (S. 191) 


1) Gravis discordia inter Conradum Archiep. Mog. et Ludovieum Lant- 
gravium denuo exorta est. Villae quaedam a militibus eorum in Thuringia 
et Hassonia devastantur. Lambert. Hersfeld. 

2) Jacobus. .. plura adhue coenobia vitiis mundanae contagionis re- 
purgata, ad veteris religionis eultum revocavit. Hoc quidem anno 1507 
sanctimonialium Nordhusae et Immichenheimense. Joannis I. 817. Vergl. 
Schmincke, Mon. Hass. II. 259. Ledverhofe, Kl. Schriften III. 259. 

3) Gudenus, C. D. II. 20. Beurk. Nadır. n. 233, 234, a u. b. Bezüglid) 
der Vogtei wurde beftimmt: et nulla unquam laicalis persona eidem loco 
instituj debeat advocatus, 
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hatte der junge Fürft Baris befucht, um ſich am „Duell der Erkenntnis 
md Gottesgelahrtheit” dem Studinm zu widmen. 

Indes hielten die Kathedral- und Klofterfchulen die Kons 
furrenz der aufblühenden Univerfitäten immer noch aus und ftelften 
eine ftattliche Neihe ausgezeichneter Männer in den Dienft der Kirche und 
des Staates. Der jprachfundige Eb. Chriftian I von Bud war ein 
Schüler der Salzburger Kathedralichule ; fein Nachfolger Ehriftian IL, der 
als „doctus ac prudentissimus‘ bezeichnet wird, empfing feine Bildung 
zu Mainz 2). Die fernen Hochfchulen Frankreichs und Italiens waren 
nur den Neichen zugänglich, während die Kathedral- und Kloſterſchulen 
auch den Armen ihre Pforten öffneten, 

L. Hermann war eine der bedeutendften Perfönlichkeiten feiner Zeit 
nur vermißt man an ihm, der mehr den diplomatifchen Künſten ver 
trante, einen entjchiedenen Charakter. An Wahrung feiner dynaftijchen 
ntereffen war er rüdfichtslos, es wird ihm ſogar nachgeſagt, daß er 
nach der Königskrone getrachtet habe’). Für Thüringen, deffen Land— 
grafjchaft damals in Gefahr fchwebte, aus dem Neiche der Dinge zu ver: 
ſchwinden, it Hermann der Metter geworden. Der habfüchtige und 
granfame Heinrich) VI hatte Thüringen bereits für heimgefallenes Lehen 
erklärt und beanfpruchte fogar jene Lehen, die jein Bruder von Fulda 
bejefjen hatte; die bedenklichen Verhältniife in Sizilien wendeten die 
Gefahr ab. Auch wegen der Sirchenlchen der drei geiftlichen Stifter 
entjtanden Schwierigfeiten. Der von Ludwig dem Eijernen jo ſchwer 
mißhandelte Eb. Konrad Hatte die Mainzer Lehen dem Grafen von 
Wittgenftein übergeben. ES entitand eine Fehde, in welder Marburg 
und Grünberg verbrannt, Melfungen und Frankenberg angegriffen wur: 
den. Die Äbte von Hersfeld und Fulda vermittelten den Frieden und 
erwirften die Auslieferung der eroberten Orte (1195). Eine gänzliche 
Verjöhnung wurde erjt 1197 dur die Vermählung Hermanns mit 
Sophie von Wittelsbach, einer Nichte des Erzbifchofs, angebahnt. 1197 
nahm Hermann mit Eb. Konrad das Kreuz und focht ruhmvoll im 
hi. Yande. Auf die Nachricht vom Tode des Kaifers kehrte er 1198 
nach Deutjchland zurüd, das nunmehr zwölf Jahre ımter den Folgen 


1) In ipsa ecclesia salzburg. a puero enutritus, Fall, Mainzer Doms 
bibliothel. S. 14. 

2) Dankbaren Sinnes bekennt er: ecclesia mognntina nos ab annis adole- 
scentiae nostrae tanquam mater pia.., . enutrivit. L. c, 

3) Hermannus Lantgravius de Thuringia coepit adversari Philippo 
cum esset filius amitae suae, sperans ad se posse devolvi jus imperii. Abb, 
Usperg. 

I Rady, Heſſiſche Kirchengeichichte. 14 
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einer zwielpältigen Königswahl leiden mußte. Hermann ftand, wo er 
fi) Vorteile verſprach, bald auf feiten Philipps von Schwaben, bald 
Dttos IV und als ſich 1213 die Nachricht verbreitete, daß der 18jährige 
Enfel Friedrich Barbaroffas die Alpen überfchritten habe, zog er diefem 
freudig entgegen und wurde vor Mainz von demjelben empfangen. 

In die fchweren Kämpfe feiner Zeit verwidelt, verlor er die höheren 
Intereſſen feiner Länder, feine Schule in Reinhardsbrunn, jelbft die 
Pflege der Dichtkunſt nicht aus dem Auge; die berühmteften Minne— 
jänger jener Zeit kehrten gern im der gaftfreumdlichen Wartburg ein Y. 
Auch für Heſſen bemerkt man unter Hermann eine vegere Tätigkeit. 
1216 war er in Marburg „und als er vernahm, daß das Land an der 
Lohne viel Anjtöffe hatte von den Naffanifchen und andern Anftofjenden 
(Solms), fchluge er auf ein Schloß nahe bey Wetzlar und nannte es 
nad) feinem Namen Hermannſtein“. Bon diefer Burg ift nod) eine anfehn: 
liche Nuine übrig. Das dabei liegende Dorf Mulenheim joll erft 
1481, jeit der Belehnung der Familie dv. Schenk den Namen Hermann: 
ftein erhalten haben ?). Auch vermutet man, daß das provinciale 
placitum oder majus tribunal comitatus Hassie bei der alten 
Kultustätte Maden von ihm wieder aufgerichtet worden fei®). 

Cäſarius von Heifterbad jdildert 2. Hermann als cinen 
gewalttätigen Fürften, der Naub und Unrecht für nichts achtete und 
wenig Gottesfurdt beſaß. Beranlaffung zu diefer Schilderung mögen 
die hersfeldifchen Händel, in denen fi) Hermann zu manchen Gewalt: 
taten fortreißgen ließ, gegeben haben’). Es handelte jich hier um die 
Belehnung mit der Nogtei zu Breitungen, die Hersfeld 1192 für fich 
beanfpruchte. Der Streit zog fi) bis 1216 hinaus, in welchem Jahre 
der Landgraf gegen eine nicht unbedeutende Entfchädigung an Geld und 
Gitern für ſich und feine Nachfommen auf alle aus der Wogtei über 
Breitungen fließenden Rechte verzichtete. Diejer Vertrag erhielt die 
Betätigung des Eb. Sigfrid. — Dagegen liegen nicht wenige Zeugniffe 
vor, nad welchen Hermann in günftigerem Lichte erjcheint. Der „große, 





1) Chron. Riedes, berichtet in jeiner nüchternen Reife: „An diefes Pandgraffen 
Hof ſeynd fechs weit berühmte Ritter geweſen, unter denen einer geweſen Heinrich 
Schreiber. Item einer Reinhard Zwiften, haben Lieber wieder einander gemacht.” 

2) Anal. Hass. III. 4. Ulmenſtein, Geſch. von Wetlar. I. 86. 

3) v. Schenk 3. ©., Anfall der heſſ. Erbfchaft an Brabant: Arch. XIII. 

4) Dialogi XII. 3, 

5) Pollicentes — fagt er felbft — quod sine intermissione illius ecelesie 
simus defensores ab omui gravamine, quo hactenus per nos eadem gravata 
est ecclesia. Anal. Hass. XII. 334. Bergl. pag. 825—337, 
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anmutige und wohlimterrichtete Papſt Innocentius III” verehrte ihn 
als feinen ergebenen Freund, jo daß fogar ein König von Frankreich 
durch den Landgrafen von Thüringen die Gunſt des Papftes geſucht 
habe!). Die Etiftung des Eiftercienjer-Nonnentlofters S. Katharina 
zu Eiſenach iſt fein Wert, Ein Traum joll ihn beftimmt Haben, 
dDiefes Werk auf der alten Richtitätte zu erbauen. Alle von ihm Hin— 
gerichteten jeien ihm lebendig und in Jungfrauen verwandelt erſchienen; 
mit diefen fei auch die hi. Maria und die hl. Katharina, die er bejonders 
verchrte, vor ihn getreten und hätten ihm zugerufen: „Wenn du uns 
an diejer Richtſtätte ein Klofter erbaueft, fo wollen wir dich im Kürze 
in unſere Gemeinichaft aufnehmen!” ®) 1214 wandte fi) Hermann an 
das Generalfapitel zu Citeaur, um die Aufnahme des Stlofters in den 
Eiftereienfer-Orden zu erwirfen, die dur den Abt Heidenreich von 
Morimmmd vollzogen wurde ?). Das Klofter gelangte zu hohem Anfehen ; 
feine erfte Abtiffin foll eine Herzogin von Brabant gewejen fein. 1226 
ließ fich der Graf Eberhard von Kirchberg in Schwaben von der Äb— 
tiſſin Magda in die Fraternität des Klofters aufnehmen. 

In Hermanns Regierungszeit fällt auch die Stiftung des Klojters 
Merrhbaujen. Unter dem Beiltande der Familie von Blumenftein *) 
faufte ein unter der Negel St. Auguſtins vereinigter Konvent von Mönchen 
md Nonnen das Dörfchen Merkereshusen an der Ems umd erbaute 
1213 an feine Stelle ein Klofter, das anfangs Johannisfeld, 
jpäter Merxhauſen genannt wurde. Eb. Sigfrid III inforporierte ihn 
1242 die Kapellen Offenhaufen md Niede im Amte Wolfhagen. Die 
Mönche ſcheinen das Klofter fchon fehr frühe verlaffen zu haben, denn 
1265 ftand an feiner Spike Werentrudis de Tuschene abbatissa 
de Merkershusen. Eb. Berthold von Henneberg, „der weile und 
ehrliche Kurfürft,” der Neformator zahlreicher Klöſter, verjegte 1489 
die umnverbefierlichen Monnen, deren Konvent in die Windesheimer Kon: 
gregation 1475 aufgenommen war). 


1) Rommel I. 276-277. 

2) Rothe Thüringifche Chronik. Winter II. 39—41. 

3) Petitio Landegravii de recipiendis monialibus committitur abbati 
Morimundi, Stat. cap, general. ad a. 1214. 

4) 1436 wird Slonrad von Blumenſtein reetor parochialis ecelesie in Lut- 
wersszen (Lutwardessen) genannt. Landau, Wüft. 182. 

5) Joannis, I. 812, Grube, Johannes Bufch, Ant. I. Die urfprünglid) ro— 
manifche Kloſierkirche ift durch fpätere Um, Zwiſchen- und Aufbauten ganz verän— 
dert. Die Türe eines Schranfes bildet ein der got. Zeit angehörendes, von einem 
Hlügelaltar berrührendes Gemälde, das mehrere Heilige darftellt. Denk. im Rb. 
Kaſſel. 177. 


14* 


212 Zweites Bud. 


L. Hermann ſtarb zu Gotha am 26. April 1218 und wurde feinem 
Willen gemäß in St. Katharina zu Eifenady beigeſetzt. Gewöhnlich wird 
Hermanns Tod in das Jahr 1216, neueftens 1217 verlegt, aber fowohl 
Cäſarius, ale auch das NReinhardsbrunner Abtbuch ſetzen ihn in das 
Jahr 1218. Urkundlich fteht feit, daß jein Sohn Ludwig IV bereits 
1217 die Regierung übernommten hatte, weil jein Vater dem Wahnfinn 
verfallen war. Damit erklärt ſich die Stelle bei Cäſarius, daß L. Her- 
mann eim Jahr früher geitorben, als er begraben worden jei und in 
der Bwijchenzeit habe der böfe Geift die Stelle der Seele vertreten !). 


8. Ludwig IV (1217—1227) wird dr Tugendfame, von der 
Nachwelt der Heilige genannt. Seine glänzende äußere Erfcheinung 
war der Abglanz feiner jchönen Seele, die mit allen Tugenden geſchmückt 
war ?). Sein Wahlfpruch pie, caste, juste enthält feine ganze Bio- 
graphie. Wenige Wochen nach feines Baters Tod entbot er feine 
Bafallen aus Thüringen und Heſſen nad) der Wartburg, um in ihrer 
Gegenwart den Nitterichlag zu empfangen. Dies geichah an St. Peter 
und Paul in der St. Georgsfirche zu Eiſenach; der Biſchof Eigelhard 
von Naumburg umgürtete ihn mit dem Schwerte, denn er wollte feine 
Nitterfchaft nur empfangen „von jeinem Gott und jeinen Wannen“. 
Seine erften Megierungsjahre find bezeichnet durch Alte des Wohl— 
wollens gegen die Flöfterlichen Jnftitute, denen er und feine beiden 
Pänder fo vieles verdanfen. NReinhardsbrunn, „daz her im 
besundern libete‘‘ hat er mit Gnaden überhäuft. Viele Stunden 
hat er unter den Mönchen dafelbft, die ev „mine allir liebistin“ an 
zureden pflegte, zugebracht. 1217 nahm er das Kloſter Weiſſen— 
fteim im feinen Schug und gewährte ihm Zollfreiheit für alle Waren, 
die es im feinen Städten kaufte). Alle in feinem Lande gelegenen 
Güter des Klofters Lippoldsberg befreite er 1217 von allen Dienften 


1) ®inter II. 40. Simon, Qudwig IV, gen. der Heilige. Ann. 14. Von 
sinem tode — erzählt Berthold — ist manchir leie wan unde sage, daz iz 
bezzir ist geswegin wi her sin ende neme wanne daz man da von freve- 
lichin schrebe unde wusche. Rüdertfhe Ausg. ©. 15. 

2) „er hatte eyn schones lieblich antlitz, was frolich, guettlich, scham- 
hafftig als eyne Junckfraw, reinlich am leybe, kleydern vnd ynn allen 
Dingen, Weyse, vernunfftigk, geduldig, Mennlich, Ehrsam vnd warhafftig, 
vnd seynen Mannen sehr getreu vnd allen armen barmhertzig. Chron. 
Thuring. 

3) Hiſtoriſch und Rechtsbegründete Nachricht von dem Urfprung, Wahsthum 
und Land»Standfchafit des Teutſchen Haufes und der Land » Commende Marburg. 
n. 2, 
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und Abgaben !), desgleichen die Güter des Slofters Georgental zu 
Nudenftede ). Gleiche Privilegien verlieh er 1223 dem Kloſter Kauf 
ungen, den Eijtercienierinnen zu Srauenfee, fowie den Nonnen 
zu Kreuzberg (Cruceberg’), Mit Zuftimmung feiner Mutter und 
Brüder übergab er den dürftigen Nomen in St. Katharina zu Eife- 
nach ein neben ihrem Slofter gelegenes Gut und die Kirchen St. Georg 
zu Eiſenach und Altendorf t). 

So eifrig auch der fromme Landgraf die Nechte der Kirchen und 
Klöfter Schütte, jo unterfchicd er doch fehr fcharf dieje Nechte von den 
perfönfichen Intereſſen einzelner Prälaten. Eb. Sigfrid Il hatte Ludwig, 
weil sin vatir ettewaz vorschult umbe den stift zu Menz in 
den Bann getan und behauptet sin vatir were ouch in dem banne 
gestorbin. Darüber erzürnt brad) der Landgraf auf und vertilgte die 
Helfer und Mannen des Erzbiichofs, griff Erfurt an, wurde aber von 
den Bürgern zurücgetrieben. Die Äbte von Hersfeld und Fulda vers 
mittelten den Frieden und Ludwig erlangte in der St. Bonifatiuskirche 
für fi) und feinen Water die Losſprechung vom Banne ®). 

Raftlos war der Landgraf mit der Ordnung der Angelegenheiten 
jeiner Erbländer bejchäftigt. Insbeſondere 309 er Heſſen mehr als 
feine Vorgänger in den Kreis feiner Tätigkeit: hier hielt er Land» 
und Gerichtstage, fhügte den Landfrieden und verfolgte alle Frevel 
gegen denselben mit großer Strenge. Nach Bertholds Bericht ließ er 
in Heffen zwei Landfriedensbrecdher „des grozin Ditherichs Gropin 
son“, jowie einen „der hiz Nasekanne* mit dem Schwerte hinrichten, 
Dem wichtigen Grenzort Grünberg, der fich unter den Manern des 
von Pudwig III 1186 erbauten castrum Gruneberg angebaut hatte 
und von Queckborn, Buſeck, Ohmen ꝛc. bevölkert worden tft, verlieh er 
jtädtifche Nechte. 1222 erfcheint die civitas Gruninbere, bie infolge 
des lebhaften Zranfitverfehrs nach Norddeutfchland, feiner Märkte, 
Schulen und geiftlichen Inſtitute ein Mittelpunkt des fulturellen Lebens 
für jene Gegend geworden it. 

1221 vermählte fi) 2. Ludwig mit Eliſabeth, einer Tochter 
des ungariſchen Königs Andreas II. Die jugendliche Landgräfin machte 


1) Beurkundete Nachricht von dem Teutfch» Ordens» Haus und Commende 
Schiffenberg ©. 15. h u, Rechtsb. Nachr. n. 3, 

2) Beurk. Nachr. S. 15. 

3) Ledderhofe, Kleine Schriften III, 192. IV, 275. Anal, Hass. IX. 163 etc. 
Chron. Ried. ad 1124. „IR Erutberg ein Klofter und die Stadt ein Dorff geweſen.“ 

4) Nicol. de Siegen, Chron, ecel, 340, Winter II. 40. 

5) Berthold, Leben des h. Ludwig. ©. 24. Guden. Hist. Erfurt. I. $ 17, 
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die Armen und Kranken, die Witwen und Waiſen des Landes zum 
Gegenſtande ihrer Sorge. Ihre Tätigfeit befchränfte ſich nicht auf die 
Spitäler, fie erfchien im den Hütten des Elendes, pflegte die Kranken 
mit eigner Hand und leiftete ihnen die niedrigften Dienite, Während 
der Hungersnot 1226 jpeifte fie täglich 900 Arme. Zu Eifenad) 
ftiftete fie 1226 das St. Annen-Spital, in welchem  ftändig 
28 Kranke Pflege fanden. Der Landgraf, der zu Gotha das St, Maria 
Magdalena: Spital gegründet hatte, verfolgte mit Wohlgefallen die 
Tätigkeit feiner Gemahlin und als man ihm klagte, daß fie in ihrer 
Wohltätigfeit zu weit gehe, Sprach er das ſchöne Wort: 

„lazit si doch got geben unde armen Jutin nach irem 
willin gutlich tun, daz uns jo Warperg unde Nuwenborg zu 
unsir herschaft blibe! ich weiz wol nach der heiligen schrift 
daz got dem hern dri ding sundirlichin gar behegelich sin 
unde ouch bi den luten wol besten. daz ist eintrechtikeit der 
brudere, liebe unde truwe under den ebinkristin, ein man 
unde ein wip di wol ein sin.“ 

Einen großen Einfluß auf die ganze Nichtung der Landgraäfin 
übte ihr großer Beitgenoffe, der hl. Franzisfus von Aſſiſi (F 1226), 
der durch jeine Arınut und Demut, durch feine Friedfertigfeit und Natür— 
lichkeit umwiderftehlich auf feine Zeit wirkte und den vollendeten Gegen- 
ſatz zu den prachtliebenden Prälaten jener Zeit bildete. Seine Regel 
(1210) verlangte die Befolgung des Evangeliums in Gehorjam, Keuſch— 
heit umd abfoluten Verzicht auf allen weltlichen Beſitz. Die Tektere 
Vorſchrift erſchien Papſt Innocenz ILL, deſſen Einfachheit jprichwörtlich 
war, ſo abnorm, daß er die Regel nur mündlich beſtätigte. Und doch 
fanden ſich bis 1220 allein im Italien 5000 Männer, welche den Mut 
hatten zu diefer Entſagung und Übernahme des Apoftolates unter den 
Armen, Kranken und Ausfägigen. Der Zudrang war fo groß, daß 
viele durch kaum lösbare Verhältniffe an die Welt gebundene Männer 
und Frauen nach feinen Borfchriften zu leben wünschten, Da der 
bi. Franzisfus die chriftliche Familie nicht trennen, fondern chriftliche 
Gefinnung in alle Stände tragen wollte, ſchrieb er für folche, die in 
der Welt bleiben wollten, eine chriitliche Lebensordnung, die unter dem 
Namen Tertiarier-Regel allgemein bekannt it. Seine trenefte 
Schülerin gewann der Heilige in Thüringen in der Landgräfin Elijabeth, 
die nur eine Tertiarierin, aber in ihrer Gefinnung und ihren Taten eine 
vollendete Franzisfanerin war, 

Seit der zweiten Hälfte geitalteten jich die kirchlichen Verhältniſſe 
des Erzitifts zum Teil recht ungünftig. Die Unruhen in Mainz unter 
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Heinrich I und Arnold von Selenhofen, der 1160 das Opfer eines 
Parteifampfes zweier Patrizierfamilien geworden ift, jchädigten das 
Anſehen des Klerus und förderten in der Bürgerfchaft den Geijt der 
Rebellion. Von Konrad I bis in die Zeit der drei Eppiteiner waren 
die Erzbiichöfe als Reichsfürſten in die zahlreichen Händel verwidelt, 
welche die Welt erfchütterten, was fie von ihrem eigentlichen Beruf ab- 
zog. Unter diejen Berhältuiffen bildeten fich jene Zuftände aus, Die 
eine Scherin der Mainzer Kirche, die Hl. Hildegard (F 1179), fo 
bitter beflagt und fo freimütig verurteilt hatte. Die Vögte konnten fich 
ungeftraft maßlofe Ausfchreitungen erlauben; jtatt die ihnen ane 
vertrauten Klöjter und Stifte zu ſchützen und jchirmen, ſaugten fie die 
felben bis aufs Mark aus. Habſüchtige Patrone Üübertrugen die Pfar- 
veien unfähigen und unwürdigen Prieftern, wenn fie ſich nur mit einem 
geringen Gelde abfinden Liegen. 

Eb. Sigfrid II (1200— 1230) hielt wohl verjchiedene Synoden, 
auf denen meiſtens politiiche Angelegenheiten beraten wurden, vor denen 
die firchlichen Fragen zurüdjtehen mußten. Die Synode von Erfurt 
1222 brachte es nur auf einen Kanon, der verordnete, daß alle Feſte 
mit eignen Landes mit neun Lektionen gefeiert werden müßten. 1225 
veranlaßte der Kardinallegat Konrad von Porto eine große Synode 
zu Mainz, die urjprünglih in Köln gehalten werden follte, aber 
wegen der Ermordung des Eb. Engelbert von Köln verlegt werden 
mußte"). U. a. erlich diefe Synode folgende auf die Verbefferung 
mehrerer Hauptgebrechen der deutjchen Kirche gerichteten Kanones: 

1—3. Die vielfachen Berlegungen des Zölibats dürfen nicht 
mehr geduldet, 

4. niemand sine rationabili causa erfommmmiziert, 

5. die Erlaubnis zu tejtieren von dem Geiftlichen nicht zu Guniten 
ihrer Konfubinen und Baftarde mißbraucht werden. 

6. Kein jujpendierter oder exkommunizierter Prieſter darf zele: 
brieren. 

7. Wer in Gegenwart eines Erfommunizierten zelebriert, fällt 
jelbit in Bann, 

8. Wenn ein Bifchof jemanden erfommuniziert hat, muß er dies 
ben benachbarten Bifchöfen anzeigen. 

9—11. Simonie wird ſtreng unterfagt. 

12, Die Kirchen follen nicht durch Mietlinge, jondern von eignen 
Plarrern oder wenigitens durch vicarii perpetui verwaltet werden. 


1) Bergl. Ley, ©. 243—246, 
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13. Schon der Verſuch, eine SanftimonialiS zu verführen, wird 
ſtrenge bejtraft, mehr noch der wirkliche intime Verkehr mit ihr. 

14. Dieje Statuten jollen von den Bilchöfen in ihren Diözeſan— 
ſynoden, von den Äbten in ihren Klöſtern öfters verfündigt werden !). 

Die Zuftände, welche die Synode im Auge hatte, waren in den 
einzelnen Landichaften, ſowie in den einzelnen Orten jehr verfchieden. 
Mögen die Beichlüffe auch einzelne heſſiſche Geiftliche getroffen haben, 
im ganzen herrfchten gerade in diefem Zeile des Erzitifts normale 
und geordnete Zuſtände. Hahlreiche Batronate waren damals in deu 
Händen der Ziegenhainer, Büdinger, Münzenberger, Gleiberger zc.: die 
ftanden viel zu hoch, als daß fie fich zu Kirchenrüubern erniedrigt 
hätten. L. Ludwig faßte die Pflichten als Patron fo vieler Kirchen 
und Klöfter fo ernft auf, daß er 1227 die Vergebung aller ihm jowie 
jeinen Brüdern zuftehenden Kirchen mit päpftlicher Genehmigung den 
Magifter Konrad von Marburg übertrug. Welche Forderungen 
diejer an die Pfarrfandidaten ftellte, ergibt jich aus feinen Ausſpruch: 
„daz iz minre sunde were, ob he sechzig mensche lize totin, 
wanne daz her ein Kirchlehen lege eime der sin nicht wirdig 
were unde iz nicht vorste konte.“ (Berthold.) — Ein ſehr großer 
Teil heſſiſcher Pfarrkirchen wurde von den Klöftern Dersfeld und Fulda 
befegt, an deren Spitze ftreng kirchliche Männer geftanden haben. 
Sämtliche Heffischen Orte, welche wie Grünberg, Gießen, Büdingen, 
Friedberg, Alsfeld ꝛc. mit Stadtrechten ausgezeichnet wurden, hatten 
einen mufterhaften Klerus, wie wir das in dem Abjchnitte über die 
heifiichen Archidiafonate fehen werden, 

Die am thüringischen Hofe herrichende Richtung blieb nicht ohne 
Einfluß auf das Klofterleben in Thüringen: hier entjtanden bis zum 
Tode der hi. Elifabeth neun Eiftercienfer Nonnentlöfter, in Heſſen da> 
gegen vier: Eppenberg Für Auguftinerinnen, Bubenbacd bezw, 
Kornberg für Benediktinerimmen, Grünberg für Antoniter und 
Marburg für dem deutjchen Orden, 

1223 gründete das Stlofter Ahnaberg zu Kaffel eine Kolonie 
für Auguftinerinnen auf dem Eppenberg, die unter die Aufficht des 
Propftes von Ahnaberg geftellt wurde. 

Das Benediktinerinnen = Klofter zum hi. Nikolaus zu Bubenbach 
ſtellte ſich 1230 im den Schuß des Kloſters Hersfeld, welches ſeitdem 
die Pröpfte beitellte, was dem Slofter zum Vorteil gereichte?). Es 





1) Hefele, V? 989 f. ꝛc. 
2) Urkunde des A. Cornberg in Hift. Zeitſchr. N. F. I. 160. 
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wird bei diejer Gelegenheit novella plantatio genannt, weshalb wir 
jeine Stiftung in die Zeit des Landgrafen Ludwig IV verlegen. An: 
fangs jcheint man die Propiteigejchäfte von Hersfeld aus bejorgt zu 
haben, feit 1278 hatte ein Propft ſtändigen Sig im Klofter. Bubenbad) 
wurde durch vortreffliche Verwaltung fchr reich, es kaufte insbejondere 
viele adlige Grumdjtücde, die Herrn von Boyneburg (Bomeneborch) 
Icheint e3 fait ausgefauft zu haben, Die Dörfer Lindenau, Herbolde: 
rode und Gorcheim (villula) gehörten ihm. — Die Lage des Stlofters 
in einer falten, umwirtlichen Gegend veranlaßte die Nonnen zwiſchen 
1292 und 1296 ihr Klofter in das günftiger gelegene Tal am Brom 
bacher Walde, nahe bei den Quellen der Sonter zu verlegen, wo es 
den Namen Cornberg (Korenberg, Kurnberg) annahm. Die ent: 
ftandenen Koften fuchten die Nonnen durch eine Kollefte zu deden!). 
Hier erbauten fie auch eine neue Kirche in hon. s. Marie et b. 
Nyeolai, ein jchlichter gotiicher Bau, der noch erhalten ift. Mit dem 
Kloſter war auch ein wohlfundiertes Siehenhaus (sichhus) 
für franfe Leute aus der Umgegend verbunden. 1397 jchritt Papft 
Bonifaz IX gegen die Nonnen wegen ihres Ungehorfanms gegen deu 
Abt von Hersfeld ein. Seitdem macht fih ein Rückgang bemerkbar ; 
1408 beginmen die Nonnen „vmb noytdorft willen“ zu verkaufen. 
1442 verkauften fie den Auguftinern zu Eſchwege „von swerer 
schulde wegen“ ihren „grossen Kelch und drie silbern ampulln 
umme vierezig gulden gut an gelde“ ?), Nur dem entjchiedenen 
Eingreifen Hersfelds war es zu danken, daß das Kloſter wieder in 
geordnete Verhältniffe zurückkehrte. An zwei Kirchenfejten, mit welchen 
auch Märkte verbunden waren, ftrömten bei der alten Nikolauskirche 
zu Bubenbacd vieles Volk zufammen. 2. Bhilipp der Großmütige ver: 
bot jchon 1525 die feruere Haltung diefer Märkte wahrjcheinlich wegen 
ihres Bufammenhangs mit dem Fatholifchen Kultus. Das Dörfchen 
Kornberg iſt längit eine Wüftung; das Kloſter ift jet ein Hof bei 
Rockenſüß. 

Auch die Stiftung des berühmten Antoniter-Hauſes zu 
Grünberg fällt in die Zeit dieſes Landgrafen. Der Antoniter— 
Orden verdankt feine Entitehung Guerin, dem Sohne des franzö- 


1) Hartlibus propositus, Liutgardis) priorissa totusqgne Üonventus 
sanctimonialium in Coremberg O. 8. B, Archipresbyteris, plebanis, vice- 
plebanis ac Ecelesiarum Rectoribus ad quos presens sceriptum pervenerit, 
l. e. n. 36. 

2) Die Urk. hat einen feltfamen Schluß: Dysser fruntschafft und hulfe 
wyssen wyr einen guden dang. |. c, n. 120, 
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fiichen Edelmannes Gafton de Didier, der auf die Fürbitte des Hl. 
Antonius von einer Jchredlichen Krankheit, welche jene Zeit „heiliges 
Feuer" nannte, geheilt worden, worauf Vater und Sohn bejchloffen, 
ihr Leben der Pflege der Kranken zu widen. Andere vornehme Männer 
ichloffen fich ihnen an und Papſt Urban II bejtätigte 1095 dieſen 
nenen Orden. Seine Mitglieder waren anfangs nur Laien, die als 
äußeres Abzeichen ein blan emailliertes T auf ſchwarzem Gewande trugen, 
Diefer Orden Stand immer in hohem Anſehen; die Antoniter erwiejen 
ſich ftets als Männer von feiner Bildung und erfüllt von wahrhaft 
apoftolifchem Geiſte. Ein Herr von Hanau ftiftete 1218 die erfte 
deutſche Antoniter » Präzeptorei zu Noßdorf, von wo fid) der Orden 
nah Grünberg, Höchſt, Frankfurt a. M. und Seronberg verbreitete !), 
1222 ift von dem Hauſe zu Grünberg eine Präzeptorei zu Tempzin in 
Meclenburg- Schwerin ausgegangen, wodurd; wir von jeiner Eriftenz 
die erſte Kenntnis erhalten. Keine Zeit war fir Beftrebungen in 
diefer Richtung günftiger, als die erjte Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
in welcher die hl. Elifabeth und der deutiche Orden ein Syſtem chriſt— 
licher Wohltätigfeit entiwidelten, das unfere Bewunderung verdient. 
Auf die Antoniter zu Grünberg fommen wir ſpäter zurüd, Unter 
Yandgraf Hermann hatte der deutſche Orden feine erjten Befigungen 
in Heffen erworben, Die Grafen Friedrih und Ludwig von 
Ziegenhain nebſt andern Edeln hatten ihm 1207 die Kirche zu 
Reichenbach ſamt allen dazu gehörigen Gittern übergeben ?). 1219 
trat Graf Heinrich) von Neichenbach mit feinen drei Söhnen in den 
deutschen Orden und fchenfte demfelben feine Güter zu Bortriden, 
Poppenhagen, Beltrichsfeld, Hetelshagen, Wetchrod und Camphis mit 
alten Zugehörungen °). Kaiſer Friedrich II, der Freund des großen 
Hocmeifters Hermann von Salza, veranlaßte 1221 einen Dynaften 
unferes Yandes, Ulrih Ivon Münzenberg, das von demfelben 
geitiftete Haus nebſt Kirche und Hofpital zu Sachſenhauſen 
(domum in Sahsenhusen cum hospitali et ecclesia) dem dentfchen 
Orden zu übergeben 1. Vermutlich hat er auch unjern Landgrafen 


1) Bernhard, Antiq. Wetteraviae. 
2) Hift. Diplom. Unterricht und gründliche Dedultion von des hohen Teutichen 


RitterOrdens, insbefondere der föblichen Ballei Heffen . . . Immedietät, Eremtion 
und Gerechtſamen om. 41. Unter den Zeugen: Hermannus Lantgravius 
Thuringie. 

3) L. c. n. 42. 


4) Niedermaier, Die Deutſch Ordens Kommende zu Frankfurt a. M. ©. 16. — 
Bemerlt fe, daß der Orden das Patronat der Kirche zu Ober-Mörlen 1213 und 
die Kapelle zu Rödelheim 1219 erlangte. 
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1225 zur Ausftellung einer Urkunde bewogen, worin diefer es als eine 
gnädige Fügung Gottes betrachtet, daß der deutjche Orden auch im 
feinem Lande wohne, und alle Güter desfelben, die er gegemwärtig, ſowie 
fünftig in feinen Lande befige, von allen Abgaben befreite '). 

1227 nahın 2, Ludwig aus den Händen des Bifchofs Konrad von 
Hildesheim das Kreuz. Auf dem Landtage zu Kreuzberg a. d. Werra 
machte er die thüringifchen und heſſiſchen Stände mit feinem Vorhaben 
befannt und nachdem er für die Zeit feiner Abwejenheit die notwendigen 
Vorkehrungen getroffen hatte, nahm er Abjchied von ihnen. Darauf 
fehrte er auf die Wartburg zurück, bejuchte die Klöfter in Eiſenach, 
zulegt Neinhardsbrunn, wo er ſich von den Mönchen und Schulfindern 
in rührendfter Weiſe verabjchiedete?). Hierauf ritt cr über das Gebirg 
nad) Schmalfalden, wo er feinen Brüdern Heinrich und Konrad die 
Verwaltung des Landes übertrug. Hier trennte er fich von feiner 
Gemahlin und jeinen Kindern und trat am 24, Juni 1227 mit feinen 
Thüringern und Heffen den Zug durd Franken, Schwaben und Bayern 
nad) Italien an, auf welchem ich ihm die Kreuzfahrer aus dieſen 
Ländern als „einem Feldtobriften über die Teutſchen“ anſchloſſen. Zu 
Brindifi brach im deutſchen Here eine Seuche aus; der Landgraf 
ichiffte fc mit dem Kaifer, um der Gefahr zu entgehen, nad) Otranto 
ein, aber es zeigte fi nur zu bald, daß er ſchon von der Krankheit 
befallen war, die ihn jo heftig ergriff, daß er fein Teſtament machte 
und von dem Batriarchen von Jeruſalem die Sterbjaframente begehrte. 
Er jtarb am 11. September 1227. Seine Getreuen fegten die Leiche 
in der Hauptfirche zu Otranto bei und zogen zur Löſung ihres Gelübdes 
nad) Baläftina. Im Folgenden Jahre erfchienen die Thüringer und 
Heilen wieder in Dtranto, um den Tegten Wunjch ihres geliebten Fürften 
zu erfüllen: jeine Leiche in die Heimat zu bringen. Zu Bamberg 
empfing Elijabeth die Gebeine ihres Gemahls und zog mit ihmen unter 
allgemeiner Teilnahme des Volkes nad) Reinhardsbrunn, wo die 
Fürſtengruft jie aufnahm). 


1) Proinde Universitatem vestram nosse cupimus, quod dilectos nobis 
in Domino fratres Domus Hospitalis Theutoniecorum Sancte Marie in Jeru- 
salem, quos divina gratia ad salutem nostram et nostrorum in terris, in 
quibus Jus et potestatem habemus, habitare concessit, pietatis ac Dilec- 
tionis non parve oculis respeximus, Deum et Immaculatam ejus Genitricem 
in ipsis honorare cupientes, ut servieii, quod die noctuque ipsis exhibetur 
ab eisdem, participes fieri mereamur, Hift. Dipl. Unterricht n. 43. 

2) Sundirlichen nam he di jungisten sehulkinder fruntlich an sinen 
arm unde kuste itslichez mildeclich an sinen munt, Berthold. 

3) Der Grabftein zeigt Ludwigs Bild: einen jugendlihen Mann ohne Bart 
mit langem Haare im einfachen Unterkleide, einen Mantel übergeworfen, auf der 
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2. Heinrich Raspe, ein felbftjüchtiger, chrgeiziger Charakter, ließ 
fi) von jeinen der Landgräfin längft feindfelig gejinnten Näten zu deu 
härteften Maßregeln gegen dieſelbe verleiten: er vertrieb fie mit ihren 
Kindern von der Wartburg; ſelbſt in Eiſenach wagte niemand aus 
Furcht vor der fürjtlichen Ungnade ihr eine Herberge zu gewähren. 
Nudolfvon Bargel, auch Schenf von Saaled genannt, hielt 
dem Pandgrafen mit löblichem Freimute fein unritterliches Verhalten 
gegen die edle Fran vor und erwirfte eine Berfühnung. Elijabeth 
verzichtete anf alle Städte und Burgen, Land und Leute ihres Gemahls 
und übertrug bei der Minderjährigfeit ihres Sohnes Hermann ihren 
Schwägern Heinrich und Konrad die Landesregierung. Nur ihre 
Meitgift und ihr Leibgeding forderte fie heraus, um damit zum Seile 
ihrer lieben Freunde wirken zu können. Auch den Sig auf der Wart— 
burg Ichnte fie ab, 2. Heinrich wies ihr, vermutlich auf Anraten des 
Magifters Konrad, eine alte Grenzburg au der Lahn, die Marpure 
mit allen dazu gehörigen Dörfern, Einkünften und Gerechtſamen als 
MWitwenfig am und feste ihr ein jährliches Einkommen von 300 Mark 
Silbers aus. Am Fuße des Schloßberges lag das Dörfchen Marpurc, 
das nad feiner Verwüſtung 1195 nur aus wenigen Häujern bejtand 
und in der Tat „eine Einfamkeit in dichten Urwäldern" war!) Mar: 
burg befaß eine dem hl. Kilian geweihte Kapelle, die nach einer Nach— 
richt aus 1210 einen eignen Pleban hatte. Sie gehörte als Filiale zu 
Dberweimar, wovon fie, vernmtlich auf Betreiben Konrads von Mar— 
burg, deſſen Heimat Marburg war, 1227 fepariert wurde). Auf der 
entgegengefeßten Seite des Berges, am Ufer der Lahn, am Fuße des 
Lürelbergs, Tpäter Winne oder Weinberg, jet Auguftenruhe genannt, 
hatten fich einige Sranzisfaner bei einer Fleinen Kapelle nieder— 
gelaffen. Diefe Stlaufe war ganz nach dem Wunfche der Landgräfin. 


Bruſt eine Mutchel, in der Hand ein Schwert und den Schild mit dem thür. 
Löwen. Die Legende fagt: 

Anno „ Domini . MCCXXVI iii Yd, Septembris . Obiit 

Ludewieus IV. Thuringor. Lantgravi . beate Elizabet 

Maritus . in. Sieilia Civitate . Otrant , z .. hie .„ sepultus . 

1) Hennfinger, Geſch. des Hofpitals St. Elifabetb S. 8 nennt das damalige 
Marburg „ein Neſt“. Der Berfaffer des Hift. Dipl. Unterrihts S. 23 behauptet, 
daß Marburg, „fo vorher ein geringer Flechen war“, erft durch den deutfchen Orden 
„in ziemliche Consideration gekommen“ fei. Eigentlid) verdankt Marburg feine 
ganze Bedeutung feinem Sohne Magifter Konrad. 

2) Wideroldus plebanus in Marpure, Baur, Urk. II. n. 33. „1227. Sf 
Marpurg als eine fillal separiret von der Pastorey und Mutter Ober- Wein: 
mahr.“ Chron. Ried, 
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Aus dem Erlöfe ihrer goldenen und jilbernen Geſchirre baute jie neben 
der Kapelle ein Spital zu Ehren des Hl, Franziskus und verband damit 
ein unanjehnliches Häuschen, das ihr und ihren Dienerinnen zur Woh— 
nung diente. Während des Baues, der im Frühjahre 1229 beganıı, 
hielt fie fich im dem nahen Dorfe Wehrda auf. Zur Dotierung hatte 
fie außer ihrem zurückempfangenen Heiratsgute auch die Einkünfte aus 
den Wittumsgütern in Heſſen und Thüringen verwendet 
und das war es, was fie mit Sorge für die Zufunft ihrer Stiftung 
erfüllte, Sene waren und blicben Beftandteil des Samtver— 
mögens des landgräflichen Hauſes, und wenn die Landgrafen 
fie nach ihrem Tode zurüdzogen, war es um das Spital gejchehen. In 
ihrer Ratlofigkeit beauftragte jie Magifter Konrad, die päpftliche Beſtä— 
tigung diefer Dotation einzuholen. Die am 19. April 1229 ausgefer- 
tigte Bulle umgeht mit großer Vorficht dieje Frage, welche der Papft 
nicht entjcheiden konnte, forderte dagegen die deutjchen Ehriften zur 
Unterftügung des Spitales auf). Am 11. März 1231 genehmigte 
Öregor IX auf Bitten der „edlen Fran” die don den Landgrafen voll: 
zogene Übertragung des Patronats der Kirchen in Marburg ar das 
Spital ?), in welchem die edle Fürftin unter dem Beiftande der Franziskaner 
bis zu ihrem Tode lebte umd wirkte. 

So ftanden die Verhältnifie des Franzisfusfpitals, als am 
19. November 1231 um die Mitternachtsitunde das Glöcklein der Kapelle 
den Tod der Landgräfin verfündigte. Die Dienerinnen Hleideten die 
Leiche im ein graues Gewand von grobem Stoffe; die Franzisfaner 
trugen fie in die Kapelle. Die Trauer des Volkes um die Berewigte 
war aufrichtig und allgemein. Viele Tauſende erjchienen und bradıten 
ihr unter Tränen die legte Huldigung dar, Der Schmerz der Armen 
äußerte ſich in lautem Wehklagen. Am 22. November wurde die Leiche 
in der Franzisfusfapelle beigejegt. Bald verbreitete fid) die Kunde von 
wunderbaren Deilungen an ihren Grabe, das bald das Ziel unzähliger 
Pilger aus ganz Europa wurde, 

Magifter Konrad war der_erfte, welcher beim Anblick der zahlreichen 
Wunder den Gedanken faßte, die Kanonijation Eliſabeths anzuregen. 
„So war denn aud) das dankbar und menschlich, und nicht etwa pfäffiſch 
und papiftifch, daß er nicht unterlaffen fonnte, der jchönften und gött- 
lichjten Erjcheinung, welche im jein trübes Leben hineingeleuchtet hatte, 
das bejte Denfmal, das er fannte, und welches auch faum zu übertreffen 


1) Hift. u. Rechtsbegründ. Nachricht n. 28. 
2) Gudenus, Cod. Dipl. III. 1097. Bergl. Katholit, Jahrg. 1891. I. 575. 
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war, die Heiligiprehung und dadurd) das dauernde danfbare Audenken 
der Kirche zu vermitteln.“ Komrads Bemühungen wurden bald von 
einer Seite unterftügt, von der man es am wenigſten erwartet hätte. 


Im Jahre 1231 Hatte der Abt von Neinhardshrunn auf Befehl 
des Landgrafen Konrad eine von Eb. Sigfrid III dem Kloſter auf 
erlegte Schatzung und Steuer verweigert. Zur Strafe mußte er fi) 
drei Tage in dem Kapitelshaufe zu Erfurt zur Geißelung einftellen. 
AS er am dritten Tage wieder mit entblößtem Rücken erſchien, jtürzte 
ſich 2. Konrad mit gezogenem Schwerte auf den Erzbifchof, faßte ihn 
an den Haaren, jehleiite ihn im Kreuzgang umher und würde ihn nieder: 
gejtochen haben, wenn ihm nicht jeine Diener aus den Händen des 
Wütenden befreit hätten. Der fo ſchwer mißhandelte Prülat belegte 
Konrad mit dem Banne und eröffnete 1232 eine bintige Fehde. Der 
Paudgraf fiel in das Mainzer Land cin, erſchien vor Fritzlar, deffen 
Befagung durch Mainzer Truppen verjtärkt, alle Angriffe zurückwies 
und Konrad zum Abzuge zwang. Da erjchien eine Anzahl unverfchänter 
Weiber auf den Mauern und verhöhnte den Landgrafen in einer Weile, 
daß diejer in Zorn geriet und feine erbitterten Soldaten zum Sturme 
vorführte ). Dieſe eritiegen die Manern, richteten ein großes Blutbad 
an, nahmen die Geiftlichkeit gefangen und brammten die Kirchen nicder, 
darumter auch die chriwürdige Bafılifa. Der Papft ſprach den Bann 
über Konrad aus, und als nun jeine Leute ihn verließen, 309 er ſich 
auf das Schloß Tenneberg zurück. In dieſer Einfanfeit ergriff ihn die 
Neue über feine Gewalttaten, insbejondere auch über jeine Vergehen 
gegen feine Schwägerin, die im furzer Zeit der Gegenftand der Ver: 
ehrung der Ehriftenheit geworden war. Am 10. Augujt weihte der 
Erzbifchof in der Franzisfusfapelle zu Marburg zwei Altäre. Hier 
hörte er von den wunderbaren Deilungen am Grabe Elifabeths, er ließ 
daher das Volk durch Magifter Konrad auffordern, daß alle, die am 
Grabe geheilt worden oder jonit Kenntnis von folchen Heilungen haben, 
vor ihm erfcheinen und Zeugnis geben follten. Der Andrang war je: 
doch fo groß, daß Sigfrid unmöglich alte vernehmen Fonnte; nur was 
am Farften erfchten, wurde aufgezeichnet, eidlich bezeugt und dem Bapite 
mit der Bitte berichtet, Elifabeth in das Verzeichnis der Heiligen ein: 


1) Henke, Konrad von Marburg. S. 22. 

2) Johann Rohte (15. Jahrh.) erzählt in feinem Chronicon Thuringiae: „Do 
lifin dy unschemelen wip uf dy murin, unde hoben er klesder uff unde 
spottin dez forstin, unde hingin dy blosse eıse obir dy zeynnen unde 
sprachin, daz her darin flohe.“ 
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zutragen ). Der Papft ging auf den Wunſch der Bittfteller nicht ein, 
fondern befahl dem Erzbifchof unter Zuziehung des Magifters Konrad 
und des Abtes Raimund von Eberbad eine neue Unterfuchung anzu: 
ftellen, deren Ergebnis in der Epistola examinatorum miraculorum 
ad Domnum Papam niedergelegt und Ende 1232 abgefaßt ift?). 

. Mit Landgraf Konrad waren unterdeflen große Veränderungen vor: 
gegangen. Im Jahre 1233 reifte er nad) Mom, um Löſung vom Banne 
zu juchen, die ihm unter folgenden Bedingungen gewährt wurde: „dan 
er fich mit dem Biichoff verföhnen ſolte, und mit den Leuten, fo er 
geichädiget, und ihren Fremden vertragen, md in einen Orden gehen (?) 
und ein Neu-Münſter bauen, weil er das Münſter verbrannt hette, und 
mit feinem Gut die verbrante Gottes-Häuſſer reichlich begaben. Diefes 
thate er hernach und verjöhnte fich mit den Leuten, gabe feinen Zehenden 
ans den Dörffern und Gerichten au die Kirchen und Stiffter zu Friglar, 
die fie noch Haben ?).” Der Befehl in einen Orden zu treten, ſcheint 
ſehr unwaährſcheinlich, denn miemand, der ſich nur einigermaßen auf 
Menſchen verſteht, würde dieſem wilden und gewalttätigen Franken ſolche 
Zumutung gemacht haben. Andere, die Konrad perſönlich nahe ſtanden, 
fennen einen jolchen Befehl nicht, jondern führen diefen Schritt auf 
göttliche Eingebung oder auf die Fürbitte der hl. Elijabeth zurück *). 





1) Relatio authentica miraculorum a Deo per intercessionem B. Elisa- 
beth Landgr. patratorum. Abgedrudt bei Hente n. 35. Diefer Bericht, in 
welchem 60 eidlihe Erflärungen protofolliert find, ift die ältefte Urkunde über das 
Leben der hi. Eliſabeth. Die Berichterftatter find: Siffridus archiep. Mog., et de 
Arnsperg et de Bilede, Cist. ord., de Ruomersdorf, de Arenstein et de Ca— 
pella, Praemonst, ordinis, abbates, S. Stephani de Pinguia et de Werberg, 
praepositi, Mag. Conradus de Marpurg et frater Angelus, de mino- 
rum fratrum ordine, praedicatores. 

2) Anal. Hass. IX. 107—147. Die Ep. ſetzt ein päpftliches Schreiben voraus: 
Paternitatis vestrae literas accepimus et mandatum. Die epistola bezeichnet 
bei dem Wunder De puero mortuo resuscitato 1232 als Jahr der Abfaffung 
(est autem praesens annus 1232) und enthält im anniversario domnae Lant- 
graviae — 19, November 1232 das fpätefte Datum. 

3) Chron. Riedesel, ad a. 1233. Vergl. Joannis, Rer. Mog. I. 595: Ab 
eodem Landgravio reaedificata Fridslaria, prout Amoeneburgensis quaedam 
in Sacristia notat chartula. 

4) Lantgrave Cuurad, der wart ein dutsch herre unde wart darnach hoe 
meister in Pruzen. Berthold. 2, Heinrich jagt in der Verzichtsurf, bezüglich) 
der Wittumsgüter: Quod cum dilecetus frater noster, divino accensus zelo 
legeque privata s. spiritus ductus et inspiratus, se ordini Fratrum domus 
theutonice devovi set... . Gudenus, Cod. Dipl. IV. 876. Divinitus et pre» 
eibus utriusque (Ludovici et Elisabeth) permotus, mundum cum flore de. 
spexit, Caesarius Heisterbac. Nad der „Thür. Chronica” wallfahrtete Konrad 


224 Ziveites Bud). 


Am Todestage derjelben, im Jahre 1234, erſchien Konrad nebit 24 
Edelleuten aus Heffen ımd Thüringen an ihrem Grabe, entfagte der 
Welt und nahın das arme Kleid des dentſchen Ordens. Damit 
war die Zufunft des Franzisfusfpitals entichieden. Konrad und 
fein Bruder Heinrich verzichteten 1233 auf die Wittumsgüter zum Vor: 
teile des Hojpitals umd 1234 übertrug Konrad das FFranzistusfpital 
mit päpftlicher Genehmigung dem deutfchen Orden, die dadurch hart 
betroffenen Franziskaner entfchädigte er durch Zumeifung eines Klofters, 
das er auf der jüdweftlichen Seite des Schloßberges erbaute. Dann 
bewog er jeinen Bruder Heinrid zur Schenkung feines Allods im Mar: 
burger Bezirk, nebſt einigen Gütern zu Kirdhain (Merflo), Mardorf 
und andern Orten an die deutjchen Herrn „zum Beſten des heſſiſchen 
Adels und zu gehöriger Wartung und Pflege der Kranken“, Er felbft 
trat jein Allod, beftchend aus Höfen und Gütern zu Griefitedt, Wüll- 
jtedt, Fiſchſtedt ꝛc, im Ganzen 2130 Morgen Land mit 300 Marf 
legalen Silbers jährlicher Nente an den deutichen Orden ab und erwarb 
diefer fürftlichen Schenfung 1235 die päpftlice Beltätigung ’). Jetzt 
ergriff der Orden Bejig von dem Spitale und feinen Gütern und dieſes 
partizipierte nunmehr an allen Privilegien, welche Kaifer und 
Päpfte mit freigebiger Hand ihm verliehen hatten, als deren wertvollſtes 
die Neihsunmittelbarfeit erjcheint. Der neue Ordensſitz wurde 
1236 zur Zandfommende erhoben, an deren Spike Winrich bis 
1240 als eriter Landkomtur ftand. 


Nach dem Tode des Magifters Konrad am 30. Juli 1233 nahm Land— 
graf Konrad die Angelegenheit der Kanonijation der Yandgräfin mit der ihm 
eigenen Energie in die Hand. Die beiden Berichte, deren wir oben gedacht 
haben, reichten im Nom nicht aus, die Sache fpruchreif zu machen. In 
einem Schreiben vom 11. Oftober 1234 beauftragte Gregor IX den 
Biſchof von Hildesheim, fowie die AÄbte Hermann von Georgenthal und 
Nayımımd von Herford eine neue Unterfuchung über die wunderbaren 
Borgänge in Marburg anzuftellen, Unter den vielen Zeugen erjchienen 
auch die vier Dienerinnen der Yandgräfin: Guda oder Judith, Yſentrud, 
Eliſabeth und Irmengard, deren unſchätzbare Zeugniſſe vollftändig 


mit ſeinen Freunden Hartmann von Heldrungen und Dietrich von Grüningen zum 
bl. Nikolaus zu Gladenbach. Als fie an feinem Altare um Vergebung ihrer 
Sünden flebten, foll ihnen dort ein Priefler geraten haben, in den beutfchen Orden 
zu treten, um im Kampfe für die Kirche und in der Pflege der Armen und Kranken 
die Schuld ihrer Jugend abzubüßen. 


1) Hift. Dipl, Unterricht n. 46 u. 47, 
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erhalten find). Zwei Mönche und Bruder Konrad, quondam 
Thuringiae Landgravius, übergaben die Akten dem Papſte zu Pe— 
rugia, wo denn am 27. Mai 1255 Elifabeth unter die Heiligen ver: 
fett wurde, Die Kanonifationsbulle Gloriosus in Majestate erfchien 
am 1. Juli 1236 und wurde zunächſt in der Erzdiözeje Mainz, welcher 
die Heilige angehört hat, publiziert. Am 14. Auguſt 1235 legte Konrad 
den Grundſtein zur herrlichiten aller Deutjchordensfirhen. Am 1. Mai 
1236 wurden die Gebeine der Heiligen feierlich erhoben und in dem 
berühmten Reliquienſchreine verſchloſſen. Auch der Bau des deutſchen Hauſes 
wurde ſofort begonnen. Marburg, ſeit 1227 eine ſelbſtändige Pfarrei, 
war nun die Nefidenz des Landlomturs; das Grab der heiligen 
Ahnfrau machte es zum Heiligtum des heſſiſchen Fürftenhaufes, fowie 
de8 ganzen Landes; der Ort wurde mit jtädtiichen Rechten und vielen 
Privilegien ausgejtattet — kurz, es gibt faum eine zweite Stadt, in der 
fi) in dem engen Zeitraum eines Jahrzehnts jo viele bedeutende Er- 
eigniiffe zufammendrängten, die das faſt unbekannte Dorf zur erjten Stadt 
des Landes erhoben. Ganz Deutſchland wetteiferte in der Verehrung 
der hf. Elifabeth, voran das hejfiiche Fürftenhaus, das in frommer und 
finniger Weije das Andenken der erhabenen Frau pflegte. Ihr Sohn 
Hermann nannte ſich in einer Hainajchen Urkunde von 1238: Her- 
mannus Dei gratia Junior Lantgravius filius sancte Elyzabet ?). 
gandgräfin Sophia pflegte ihren übrigen Titeln filla beate 
Elizabet voranzuftellen. Auf dem Siegel des L. Heinrich I lieſt 
man et filii nate S. Elisabeth. Eine Urkunde Ottos I beginnt: 
In nomine Domini... et in nomine b. Elizabeth, quae suis 
virtutibus totam Germaniam docoravit. Heififche Münzen trugen 
das Bild der Heiligen mit der Umjchrift: Sancta Elisabeth gloria 
reipublicae. Die Bilgerzüge nad) Marburg waren unermeßlich. Die 
Pilger vom Rheine zogen über Mainz auf der alten Römerſtraße, damals 
Elifabethenftraße genannt, durch die Wetterau, über Affenheim, 
Hungen und Grünberg, von hier über Neinhardshain nad) Marburg °). 


1) Libellus de dietis quatuor Ancillarum 8. Elisabethae sive examen 
miraculorum et vitae ejus bei Mencken, Scriptores rerum germ, praecipue 
Saxonicarum. Vergl. Montalembert, Vorrede und Simon, Vorrede. Die 
ältefte deutfche Ausgabe des Theodoriei Turingi, Libri octo de S. Elisabeth 
nenmt es: „ein Buch von den Worten ihrer vier Dirnen“. Die Erfurter Ausgabe 
der Dietrichfchen Chronik bezeichnet diefe Schrift als „ein Buchlein vonn yrn vier 
Mayden gemadt”. 

2) Wend, II. 155. 

3) Bergl. Katholif. 1891. I. 575. 

I. Rady, Heffifche Kirchengeichichte. 15 
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Im BVordergrunde aller Ereigniffe, deren Schauplag die Stadt 
Marburg jeit 1229 gewejen, ſteht Magifter Konrad von 
Marburg, dem fowohl jeine Zeitgenojien, als auch die Nachwelt eine 
befondere Teilnahme geſchenkt Haben: ihre Urteile aber gehen weit aus- 
einander, Der Neinhardsbronner Mönc Berthold, der Biograpl) 
des L. Ludwig IV, „der im heimelich gewest ist von jogent biz 
in sinen tod“, hat den Magifter perjönlich gefannt und Häufig 
mit ihm verkehrt. Diefer behauptet, daß fein „togintlich leben 
luchte in dutschin landen alse ein lichtir sterne, wanne her 
was ein wol gelarter kunste richir man, sin leben unde wande- 
lunge was lutir unde reine, die heilige schrift vloz im zu... 
sine setin waren rife unde ernste, sin antlitze unde sin ange- 
sichte scharf‘ '), Der Zudrang zu feinen Predigten war io groß, 
daß er feine Kanzel meift im Freien auffchlagen mußte ?). Seine Un: 
eigennüsigfeit ift bewunderungswürdig : „richtum unde zitlich gut unde 
geistliche lehen wolde er nicht haben in keine wise. her liz 
im genuge an eime schlechtin einfeldigen phefflichim gewande.“ 
Magifter Komad war ein Mann von ernften Grundfägen und jtrenger 
Aszeje. Die Verjuche, der Disziplinierung der hi. Eliſabeth umjittliche 
Motive zu unterlegen und ihn mit einer Landftreicherin im zweidentige 
Beziehungen zu bringen, find nicht nur umwahr jondern geradezu efelhaft 
und gereichen ihren Urhebern nicht zur Ehre. Die Gegner haben in 
ihren Schilderungen des Magifters den deutjchen Sprachſchatz erjchöpft, 
fie bezeichnen ihn als eine „Beitie”, ein „orthodores Ungeheuer", als 
einen „blutgierigen Fronvogt der Inquiſition“ ꝛc. ꝛc.; am weitelten geht 
Juſti, der behauptet, Bapft Gregor IX habe diejen mordjüchtigen Pfaffen 
heilig gefprochen ! 

Magifter Konrad ftammte aus einer in Marburg anſäſſigen 
Ritterfamilie. Wo Konrad ftudiert und feinen alademifchen Grad er: 
langt, ift unbefannt. Er war weder Dominikaner, noch Franziskaner, 
jondern ein Weltgeiftlicher, umd gehörte den Tertiariern des Franziskaner: 
Ordens an ?), dejien Negel er jeiner mit dem „Armutsjeligen von Aſſiſi“ 
geijtig jo nahe verwandten Schülerin empfohlen hat. Nach diefer Regel 
haben bald viele Taufende von Ehriften in Helfen jeden Alters und Standes 


1) Man vergl.: Theodoriei Turingi libri VIII de S. Elizabeth. Cap. XI. 
De venerabili magistro Conrado de Marburg. Canisius, Lectiones antiq. V. 

2) Infra praedicationem, quae fuit in campo. Ep. ad Dom, Papam Mag. 
Conradus qui in 4. feria et in die coenae ibidem apud Hospitale praedi- 
cavit. L. ce. 

3) Henke, Konrad von Marburg. Anmerk. 5. Gudenus, C. D, I. 5%. 
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ohne Verzicht auf ihre Familie und joziafe Stellung gelebt (S. 214). 
Diefe 1221 entworfene Regel ift nichts weiter als eine hriftliche 
Lebensordnung für Weltleute Man erkannte die Tertiarier 
an ihren einfachen grauen Kleidern; fie trugen nur Waffen, wenn das 
Baterland fie rief. Sie mußten alles Unrecht wieder gut machen und 
fich mit ihren Feinden öffentlich verföhnen. Sie mieden weltliche Feite 
und Tänze, übten alle Werke der Barmherzigkeit, mußten täglich die 
hf. Meſſe hören uud hatten ihre befonderen alt: und Kommuniontage. 
Peter de Vineis, der Kanzler Friedrichs II, vermutete, daß die 
ganze Ehriftenheit dem Orden angehöre und daß durch ihn die Macht 
des Himmels ſchon furchtbarer geworden ſei, als die Macht der Erde), 

1224 war Magijter Konrad an den Hof des ritterlichen lebens: 
frohen Yandgrafen Yudwig IV gefommen, um an Stelle des Franzis- 
faners Nodinger den Unterricht der Landgräfin in der hl. Schrift und 
der Wiffenfchaft der Religion, fowie ihre geiftliche Leitung zu über: 
nehmen ?). Der Randgraf fchenfte ihm fein ganzes Vertrauen und 
Magifter Konrad erlangte bald einen bedeutenden Einfluß in allen 
Kirchen: und Staatsangelegenheiten des Landes. Ludwig übertrug ihm 
die Vergebung der Lehen umd die Ausfertigung der Lehensbriefe, wie 
einem Sanzler. Seit 1227 vergab er auch mit päpftlicher Bewilli- 
gung alle dem Landgrafen und jeinen Brüdern zujtehenden Patronats- 
kirchen. (S. 216.) Diefes Vertrauen Ludwigs, eines der erleuchtetiten 
Fürſten feiner Zeit, diefe Eindliche Verehrung Elifabethbs müßte in der 
Tat umbegreiflich erjcheinen, wenn der Magiſter jener „heuchelnde 
Eiferer”, jener „heiligtnende Beichtvater“, jener „bejchränfte Kopf“ 
gewejen wäre, wie jener Konrad von Marburg, deſſen Bild Juſti u. a. 
entworfen haben, Der Landgräfin gegenüber hatte Magilter Konrad 
einen jchweren Stand, denn es war feine leichte Aufgabe, dieje jugend: 
liche Fürſtin, die nur eine Bettlerin fein wollte, auf der ihr zufommen: 
den gefellichaftlichen Höhe zu erhalten. Es war daher vernünftig, wenn 
er ihr nicht geitattete, öffentlich zu betteln oder auf ihr Vermögen zu 
verzichten, da fie noch Schulden zu bezahlen und Arne zu unterftügen 
habe; wenn er ihr unterfagte, die Geſchwüre von Ausjägigen zu be> 
rühren und zu küſſen, und als jie einft ohne jeine Einwilligung ein 
ausjägiges Mädchen zu fich nahm und ihm alle Dienſte leiftete, züch— 
tigte er fie fchwer, was er fpäter bereute®). Solche Büchtigungen 


1) Montalembert, Leben der hl. Elif. 103. 

2) Nun was sie nit geleert, daz was irem herrn gar layd. L. c. 10). 

3) Quo percepto (parcat mihi Dominus) quod verebar, eam inde infici, 
gravissime castigavi. Ep. ad Papam. 


15* 
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hatten nach damaliger Anficht nichts Entehrendes. Fürften und Herrn 
haben in der Geißel nichts Schimpfliches erblicdt. 2. Konrad ift bar: 
fuß und betend mit der Geißel in der Hand um die Kirche zu Friglar 
gegangen; dann fniete er vor der Türe nieder und veichte fie den 
Eintretenden dar, ihn zu ſchlagen. Nur ein altes Mütterchen ergriff 
fie und gab ihm mehrere Streiche. Auf dem Grabdenfmale zu Mar: 
burg fieht man ihm in der Ordenstradht, in der Rechten hält er eine 
Geißel. Dieſe war damals das Attribut der Buße, wie die Nute, ein 
„Swanfes gertlin® oder „ein riflin“ das Szepter des rector scholarum, 
der weiße Stab das Symbol der Gewalt des Schöffen. Wenn 
M. Konrad Elifabeth verbot, nicht rechtmäßig erworbene Speifen und 
Getränke zu berühren, jo hatte er auch den Landgrafen im Auge, defjen 
Begriffe über Gütererwerb noch fchr mangelhaft waren). Er brachte 
es wirklich dahin, daß dieſer erflärte: „ich enwolde selbis nimmer 
keins geroubetin gutis gebruchin, . . . doch wil ich korzlich 
min leben andirs stelle, gan mirs got unde lezit mich lebe.“ 
Das war ein Erfolg! „Wir jehen,“ jagt Henfe, „bier handelt fichs 
bei Konrad von Marburg, der dies herbeigeführt hat, doch nicht bloß 
um Aszejfe und Stleinigfeiten, um Eſſen und Trinken, jondern hier 
wartet er des bejten Anıtes, in welchem fich jemals ein Papſt oder ein 
päpftlicher Agent im Mittelalter in die Angelegenheiten anderer Länder 
eingemijcht Hat; hier nimmt er fich des gedrüdten Wolfes gegen die 
Mächtigen an in Fällen, wo diefen niemand ſonſt zu widerfprechen wagt 
und fchärft auch mittelbar und unmittelbar dem Mächtigen jelbft das 
SGewiffen?).” Neben der tiefen, innigen Frömmigkeit, welche das 
frühe Mittelalter auszeichnete, bemerft man im Anfang des 13. Jahr— 
hunderts, vornehmlich in höheren Kreifen, eine volljtändige Yosjage von 
der geoffenbarten Glaubenswahrheit. Bon Kaifer Friedrich II bezeugen 
jelbjt Sarazenen, daß er nad) feinen Reden nicht mehr an die chrift: 
liche Religion glaubte, und wenn er davon fprach, jei es nur gefchehen, 
fie zu verfpotten. Eine feiner Blasphemien war auch in Heffen befannt 
und ift dort Gegenftand einer chronifaliichen Aufzeichnung geworden, Das 
Chron. Riedes. bemerft zu 1241, daß, als die Fürſten zu Frankfurt 
die Wahl jeines Sohnes ablehnten, er gejagt habe: „Drey jeynd die 
alle Welt betrogen haben: Moses die Juden, Christus die Chriften, 
Mahomet die Heyden, darım wann ihr Fürſten mir folgen wollet, 


1) Elifabeth befchwerte fi darüber, daß zu Tiſch aufgetragen werde waz 
geroubit adir armen luten wider got abe gebrochen si. Berthold. 

2) Bergl. auch Simon, Yudwig IV, gen. der Heilige ꝛc. und Städtfer, im 
Anhang zu Montalemberts Leben der bi. Elifabeth. VIII 
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ich wolte eine beffere Weife finden zu glauben und zu leben, dann fein 
Volck.“ Wie weit ſolche Anfichten in Heffen verbreitet waren, läßt ſich 
nicht feſtſtellen; am thüringiichen Hofe hatten fie feinen Eingang ge- 
funden. — Eine große Gefahr für die Religion, die Familie, fowie 
die Geſellſchaft bildeten die fommuniftiichen und nihiliftischen Tendenzen 
der gnoftifch-manichäifchen Sekten jener Zeit: der Katharer und Wal: 
denfer, Batariner, Arnoldiften ꝛc. sc, die allem in Kirche und Staat 
mehr oder weniger revolutionär gegenüber ſtanden. Sie beftritten die 
Berechtigung der geiftlichen und weltlichen Obrigfeit, verwarfen die Ehe, 
verachteten den Kultus und die Saframente und Huldigten Grundfägen, 
die allem fittlichen Gefühle Hohn ſprachen. Wo fie fi) ftark genug 
fühlten, fchredten fie nicht mehr zurüd, ihre Theorien durch gehäffige 
Profanationen und Gewaltftreiche jeder Art in die Tat zu überjegen. 
Sie ermordeten Priefter und vieles Volk, jchändeten und zerftörten 
viele Kirchen und Klöfter. „Hätten diefe Sekten gefiegt,“ jagt Döllinger, 
„So wäre ein allgemeiner Umfturz, ein Zurüdjinfen in Barbarei und 
heidnische Zuchtlofigkeit die Folge gemwejen." Sie hatten Anhänger auf 
den Burgen, hauptjächlich aber unter dem Bauernvolf. „Sie gehen 
nicht zu den waderen Städten,“ jagt Berthold von Regensburg, „denn 
da find die Leute verjtändig und jehen am erſten jchon, daß er ein Keker 
ift. Sie gehen zu den Weilern und zu den Dörfern gerne und fogar 
zu den Kindern, welche die Gänſe hüten auf dem Felde,“ 

Zur Zeit des 2. Ludwig IV waren Anhänger diefer Härefien nad) 
Helfen und Thüringen gefommen und „Beltrebungen eines freieren 
religiöfen Geiſtes“ (Denhard) bemerkt worden. Ob fie den Patarinern, 
Speroniiten, Leoniſten, Arnoldiften ꝛc. oder den manichäifchen Katha— 
rern oder Waldenjern zuzurechnen ſeien, läßt ſich nicht entjcheiden ?). 
Die Mitglieder der verfchiedenen Konventifel nannten ſich „Brüder“, 


1) Hente 23. — Daß die in Heffen vorlommenden Kebereien mit einem befonderen 
Namen „Keberei der Catten“ bezeichnet worden feien, ift eine von Heber in feinem 
berüchtigten Artifel im Arch. IX „Die neun vormaligen Schottenkirchen in Mainz 
und Oberbefien” 1860 gemachte Entdeckung, auf die ihn Hontheims mißratener 
Genitiv von Katharer (Hist, Trev. I. 574: „Jonas de Cattorum haeresi 
convietus et damnatus est“) geführt hat. „Man wählte,“ fagt er ©. 276, „den 
Namen der Cattenketzerei, wie es ſcheint, um fo lieber, al$ dadurd der Begriff 
der Katzenverehrung, deren man die meiften Ketser bejchuldigte, mit fonnte hinein: 
gezogen werden.“ Heppe (I. 65) hat diefe Phantaftereien ernft genommen: „aber 
fiherlih waren vorzugsweile die „Schotten“ in der Wetterau gemeint, wenn im 
12. Jahrhundert feitens der Hierarchie über die „KReterei der Chatten“ Ach und 
Wehe gefchrieen ward.“ In der Wetterau ift auch nicht einem Menfchen des 
Glaubens wegen ein Haar gefrümmt worden! 
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denn alle waren durch ein Gemeinfames: Vernichtunz der Kirchlichen 
und ftaatlichen Ordnung, verbunden. Die Annales Trevir. berichten 
zu 1231, daß einige Wiedertäufer gewejen, andere alle Obrigfeit ver 
worfen hätten, andere hätten Ehen gejchlojien ohne Nüdficht auf gefer- 
liche oder natürliche Verwandtichaft und ebenſo willkürlich gelöft. Die 
meiften waren Yuciferianer;z fie verehrten einen Aftergott (Deus 
contrarius) und wollten den Teufel wieder rehabilitieren. Sie flagten 
Gott au, daß er den Tchönften Geiſt aus dem Himmel verjtoßen habe, 
aber er werde feine frühere Glorie wieder erlangen und ihnen die Seligkeit 
verleihen !j. Alles, was diefer Gott gebiete, jolle man nicht tum, dagegen 
alles tun, was ihm zuwider jei. Die Zeremonien bei Aufnahme eines 
Novizen überfchritten alles Maß der Verirrung und Trivialität ?). 
Hier trat ihnen Konrad von Marburg entgegen. Es war 
bedenklich, mit diefem Manne von eiferner Konfequenz, auf deſſen Antlit 
Strenge und Härte lag, deifen finftere Miene nur jelten durch einen 
heiteren Zug erhellt wurde, auf dem Gebiete des Glaubens in Konflikt 
ju geraten: denn „her was ein ernstir vortilger der ketzerie 
unde des unglouben — den ungloubigin (was her) herte unde 
gestrenge an rache unde an gerechtigkeit“. (Berthold.) Aber auch 
einen menjchenfveundlichen Zug überliefert uns derjelbe Autor: „den 
gutin cristen was her gutig unde geneigit.“ Konrad war 
ein harter, rüdjichtslojer Erefutor der beitehenden kaiſerlichen und 
kirchlichen Gejege, aber darin geht man zu weit, wenn man fein Ber: 


1) Ter 1222 zu Goslar verurteilte und 1225 zu Hildesheim Hingerichtete Propft 
des Kiftercienjerflofters Neumat, Heinrih Mimite, hatte behauptet, der 
hl. Geift fei der Vater des Sohnes; im Himmel fei eine noch größere Herrin als 
Maria — die Weisheit (Aöyas); er foll die Ehe verworfen und dem Teufel 
Sehnfucht nad) Belehrung zugefchrieben haben, Die Regel Benedifts Tich er in 
einen Brunnen werfen, geftattete den Nonnen zu Neuwerk den FFleifchgenuß, leinene 
Kleidungsftüde ꝛe. Einige derfelben waren für ihren Propft fo begeiftert, daß fic 
ihn als den größten unter allen bezeichneten, die vom Weibe geboren feien. Hefele, 
v!: 954. Winter, II. 64. 

2) Sie follen zuerft eine Kröte, dann einen dürren, blafien Menſchen 
mit Schwarzen Augen gefüßt haben, wobei fie das Gefühl gehabt hätten, als ob fie 
Eis berührten, aber mit dieſem Kuſſe fei ihnen alle Erinnerung an den Fatholifchen 
Glauben verſchwunden; dann wurde ein großer fchwarzer Kater durh Küſſen 
verehrt. Nach allen Greueln finnlicher Luſt babe ſich der Novize dem höchſten 
Meifter, der oben glänzend wie die Sonne und unten baariq wie ein Water 
war, übergeben. Auch den Leib des Herrn empfingen fie an Oftern, trugen ihn 
aber im Munde nah Haufe und warfen ihn, dem Erlöfer zum Schimpf, in eine 
Kloake. — Wie in den fpäteren Herenprozeffen die Folter, fo bat bier die Furcht 
vor dem Feuertode Geftändniffe erprefit, die trot ihres falfchen und abenteuerlichen 
Juhalts von den Inquifitoren für bare Münze genommen wurden. Hefele, V! 936 1. 
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fahren nur auf grauſame Mordluft zurüdführen will. Die Nachrichten 
über Konrads Kegerverfolgungen ftammen meift aus jpäterer Zeit; jener 
Zeit am nächjten ftand Johann von Riedeſel, welcher in feiner Chronif 
berichtet: „Um diefe Zeit jeynd viel Ketzer gewejen und ein Graff 
von Sayn, Graff Henrich befchret und ihme jein Haar, als einen 
befehrten Seger, befchoren worden. Etliche Ritter, Priejter und andere 
treffliche Leut jeynd aud) begriffen worden, etliche jeynd verbrant hinter 
den Schloß zu Marpurg, darum heilt es noch in der Ketzer-Bach. 
Die Schenken zu Schweinsburg haben auch ein altes Weib gehabt, ihnen 
zugehörig, die mußten jie auch Meifter Eurten verantlagen, da fie nun 
jo verftoct, daß fie fich nicht befehren wolte, ward fie auch verbrant, 
hierum ward auch M. Eurt tod gefchlagen.” Auf eine ziemliche 
Verbreitung der Ketzerei läßt der Eintrag diejer Ehronif zu 1233 
ichliegen: „Und dieſer Landgraf Conrad ließ alle Ketzerſchulen im Land 
zeritören, infonderheit zu Willandsdorff in der Graffichafft 
Naſſauen).“ Der „SKebergrund“ bei Wetter foll jeinen Namen 
von Kegern haben, die mit ihrem Priefter Johannes ausgewandert feien. 
Der Umftand, daß die berüchtigte Alaidis aus Amöneburg gewejen 
jein ſoll, läßt die Eriftenz einer Schule dajelbjt vermuten, Weitere 
Nachrichten oder auch nur lofale Traditionen, aus welchen auf eine 
weitere Berbreitung der Därefie und eine imquifitoriiche Tätigkeit des 
Magijters in Heffen geichloffen werden könnte, liegen nicht vor. Eine 
Tätigkeit des Konrad Tors oder Dorjo und des Hans mit einem 
Auge und einer Hand, die früher jelber Keter gewejen, aber ben 
Flammen glücklich entgangen waren, ift in Heſſen nicht nachweisbar. 
Sie rühmten ſich der Gabe, Keger zu erkennen, hatten die Verfolgung 
auf eigene Fauſt unternommen und waren der Schreden aller Gegen: 
den geworden, wo fie mit fanatifierten Bolfshaufen ihr graufiges Werk 
vollzogen, Sie hatten fih an Magifter Konrad herangedrängt, weil er 
quasi propheta putabatur ?), Auch von einer 20 jährigen femina 
vaga Alaidis hatte der Magifter Denumnziationen angenommen. Sie 
war nad) Bingen gelommen, wo fie fich für eine Keterin ausgab und 
behauptete, ihr Mann fei verbrannt worden, fie aber wolle die heim 
lihen Ketzer ſamt ihren Gönnern offenbaren, Konrad glaubte ihr und 


1) RWillandesdorf — Willensdorf im Siegenfchen. Der Drudfehler in Anal. 
Hass. III. 5 „weiland 6 Dorf” fann einem aufmerffamen Lefer faum entgehen, er 
ift in den Var. lect. et supplem. ad Chron. Riedes. verbeffert. 

2, Et minister ejus Conradus quidam, cognomento Tors et Joannes 
quidam, carens uno oculo et una manu, qui duo ex haereticis conversi 
ferebantur. Gest. Archiep. Trevir. ad a. 1231. 
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ichiefte fie zuerft nach Clavelt, wo fie ihre Verwandten, mit denen fie 
zerfallen war, anflagte. Auch die Dienfte eines gewiffen Amfried, den 
Eb. Sigfrid 1233 einferfern Tieß, hatte er angenommen. Sämtliche 
Quellen belaften den Magifter ſchwer; insbejondere verurteilen fie fein 
übereiltes Vorgehen, das dem Angefchuldigten feine Verteidigung oder 
Appellation zugeftand. „Jeder mußte befennen, er fer ein Ketzer, habe 
eine Kröte berührt und einen bleichen Mann ꝛc. gefüßt. Manche gute 
Katholiten wollten lieber jterben, als fälſchlich jo Schredliches von ſich 
ausfagen. Andere erfauften das Leben durch Lüge und jollten die 
Schule angeben, darin fie joldhe Dinge gelernt. Da fie niemanden zu 
nennen mußten, baten fie um Bezeichnung der Verdächtigen, und als 
man ihnen die Grafen von Sayı und Aneberg und die Gräfin Lot 
nannte, erflärten fie: „Ja, dieje find jchuldig, wie wir, und waren in 
derfelben Schule mit uns ').“ Meiſtens war es die Todesfurdht, zu: 
meilen auch Rachſucht und Habiucht, die zur Denunziation verleitete; 
die Ketzer gingen fo weit, daß fie einige aus ihrer Mitte abordneten 
welche fi) zum Scheine reuig fcheren Tießen und dann unſchuldige 
Katholiken denunzierten. So bildeten ſich jene unerträglichen Zuſtände 
aus, die alle VBerhältniffe aufzulöſen drohten. Weder Nitter noch Knecht, 
weder Bürger noch Baner, weder Priefter noch Mönch waren ficher ?). 

Die am 25. Juli 1233 zu Mainz gehaltene Verſammlung brachte 
das Verfahren Konrads zum Stillftande. Bier jtellte ſich Graf Hein: 
rih von Sayn, ein Mann, den einige als graufam, andere als 
vir christianissimus, reich) und von ftrengiten Sitten bezeichnen, um 
jeinen fatholifchen Glauben zu bekennen und zu verteidigen. Er bradjte 
die glaubwürdigften Zeugen bei, denen alle Biſchöfe und Geiftlichen 
zuftiimmten. Der Eb. von Trier verfündigte dem Bolfe, daß Graf 
Sayn als Katholif weggehe. Der Magifter war nicht zur Zurücdnahme 
feiner Muklage zu bewegen Verdroſſen reifte er ab, Auf der Haide 
oberhalb des Löhnbergs bei Marburg wurde er und jein Begleiter, der 
Franziskaner Gerhard Lütselfolbe, von einigen Adeligen erjchlagen, An 
diefer Stelle wurde jpäter eine Sühnekapelle erbaut, die verfchwunden 
iſte). Konrad Tors joll im Elfaß von einem Nitter von Mülnheim, 


1) Aus dem Schreiben Eb. Sigfrieds an den Papſt. Hefele, V? 1024. 

2); Propter veras haereses et propter fietas multi nobiles et ignobiles, 
elerici, monachi, inclusae, burgenses, rustiei a quodam fratre Conrado ignis 
supplicio per diversa Teutoniae loca, si fas est diei, nimis praceipiti sen- 
tentia sunt addicti. Godefr. Annal. bei Freher, I. 399. 

3) Diefe Kapelle it mit ber zu dem heil, ereutz beim Efifabethbrunnen nicht 
zu verwechfeln, 
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den er als Ketzer angriff, erjchlagen und der einäugige Hans zu Fried: 
berg gehängt worden fein. — So hatte der wilde Sturm nad) drei 
Jahren ausgetobt. 

Auf Ludwig IV folge Hermann II (1239—1242), der einzige 
Sohn des Hl. Paares. Der erjt 14 jährige Prinz wurde unter Vormund— 
ichaft feiner Onkel geftellt: Heinrich Raspe IV verwaltete Thüringen, 
Konrad das Land zu Heſſen. 1239 übernahm Hermann die 
Negierung feiner Erbländer und erntete die reiche Saat feiner Eltern. 
Hejfen eröffnete fi) eine neue Ara: es trat aus feiner bisherigen 
Bedeutungstofigkeit heraus ; die Blide von ganz Europa waren feit dem 
Tode der hl. Landgräfin auf Marburg in Heffen gerichtet. Mar— 
burg wurde Sit des Landfomturs der Ballei Helfen, der deutfche Orden 
übernahm die Ehrenwache am Grabe der Heiligen und das Franziskus— 
Spital, denn niemand konnte hier treuer im Geifte der verklärten 
Stifterin wirfen, al8 der deutjche Orden, deffen Tätigfeit die ganze 
Welt mit Bewunderung erfüllte. Diefer Orden, dem aus drei Welt: 
teilen unermeßliche Hilfsquellen zufloffen, war allein im ftande, ein 
Denkmal zu errichten, das der Tichlichjten Blume unter den deutfchen 
Heiligen würdig war: die Elifabethfirdhe, die als Meeifterwert 
deutjcher Baukunſt unerreicht daſteht. — Die liter ariſche Tätigkeit, 
die im den drei großen heſſiſchen Klöſtern niemals erſtorben war, eriwachte 
anfs neue. In den Biographien, deren Gegenitand 2, Qudwig IV 
und die hl. Eliſabeth?) find, tritt die Landesgeſchichte jo bes 


1) Berthold, Vita Ludoviei. Diefe Vita wurde zwifchen 1315 und 1323 
von Friedrich Ködiz von Salfeld, Rektor der Klofterfchule zu Reinhards— 
brunn, ins Deutſche überfett und von Prof. Dr. Heinrich Rückert zu Jena 1851 
nit Pritifhen Anmerkungen unter dem Titel? „Das Leben des hi. Ludwig, Yande 
grafen in Thüringen, Gemahls der hi. Elifabeth” herausgegeben. Bergl. auch 
Simon VII x. 

2) 1. Epistola Magistri Conradi de Marburch ad Papam, de vita b. 
Elizabeth. Anal. Hass. IX. 107—147. 

2, Libellus de dietis IV aneillarum 8, Elisabethae sive examen mira- 
eulorum et vitae ejus. Bergl. oben ©. 225 4. 1. 

3. Vita 8. Elisabethae Lantgraviae, a fratre ('aesario, sacerdote in 
monasterio vallis 8, Petri (Heisterbach) (1242). Cäfar war Zeuge der 
erjten Translation und fchrieb ad petitionem fratrum domus Teuto- 
nicae de Marpurg. 

4. Theodorici Turingi, ord. praed., libri octo de S. Elisabeth, Andreae 
regis Hungarorum filia. (1289.) 

Über die Darmflädter und Gothaer Reimchronik (Auctor Rhytmicus 
de vita 8. Elis.) und fpätere Schriften vergl. Montalembert, Simon, Yufti und 
Wend. Legterer äußert fid) wegwerfend über Dietrid). 
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ftimmt in den Vordergrund, wie in feinem anderen Lande '), — Die 
Entwickelung der hejjiihen Städte fürderte L. Hermann auf jede 
Weiſe. Kaſſel Hatte die Urkunden über feine alten Privilegien 
verloren: er lich fie aufs neue jammeln und beftätigte fie). Grüne 
berg verlieh er Stadtredhte, Friedberg blühte zu feiner Zeit 
auf, Marburg, den Schauplaß der Wunder und Taten feiner Mutter 
mit dem Heiligtum des heſſiſchen Volkes zeichnete er in einer Weife 
aus, daß es die erfte Stadt in Heſſen geworden iſt. 1242 
befahl er, daß Marburg „um der Ehre willen jeiner werthen Mutter 
furter vor ein Daupt des Landes an der Loine zu halten umd 
beftunde eine Stadt daraus zu machen, deun Marpurg ware zu der Zeit 
noch unbemauert“*). Auch beſchützte er die von dem wachjenden Über— 
mute des Adels und der Willkür feiner Amtleute bedrohten Intereſſen 
der hejfifchen Bauern. Tief bewegt jah er die verwülteten, verbrannten 
und verarmten landgräflichen Dörfer, er ließ die Dörfer der Junker 
zerftören, denn dieje „julten feyne Freyheyt haben ober des Furftenthums 
Dorfen“. 1142 vermählte jih Hermann mit Helene von Braum 
ſchweig, ftarb aber bald nachher an Gift ?). 

Nach dem Tode des hofinungsvollen Fürften und dem Eintritt des 
L. Konrad in den dentichen Orden übernahm 2. Heinrih Naspe IV 
(1227 — 1247) die Regierung der beiden Länder. Gleich feinen Vor— 
fahren ehrte und ſchützte Heinrich überall die Autorität der Kirche, ver: 
lieh den Klöftern Lippoldsberg, Haſungen, Haina, Arnsburg jowie dem 
Hofpital zu Marburg Privilegien, wonit er die erfolgreiche Tätigkeit 
derjelben anerfaunte. Im Rampfe des Kaifers Friedrich Il mit dem Papjte 
ftand er auf feiten des erfteren, der ihn fogar für die Zeit feiner Ab- 
wejenheit zum procurator imperii per Germaniam beftellt hatte. 
Die deutjchen Biſchöfe wählten Heinrich zum König an Stelle des ges 
bannten Kaiſers, und Papſt Innocenz IV drängte ihn zur Annahme 
der Wahl. Unter Berufung auf jein Alter, feine VBerwandtjchaft mit 


1) Forenz, Deutſchlands Gefchichtsquellen. 96. 

2: Anal. Hass. IV, 262— 265. 

3) L. ce. IV. 169. 

4) „Und darumbe so wart dem frummen jungen Herrn von den eddel 
Juden vergeben und man spricht, ess sie zu Wetter gescheen.“ Schmincke, 
Monum, Hass, — Hermannus Landzravius, filius Landgravii Ludovici et 
s. Elisabethae ducens uxorem post celebratas nuptias veneno peremptus 
est, a quadam malefica, nomine Berchta de Seberg, quae fuit uxor cujus- 
dam nobilis de curia dieti principis. Siffridus Preshyt. bei Piftorius, 
Rer. Germani:. seriptores I. 1043. Chron. Thur. bezeichnet Berthe von Sebeche 
ebeufalls als Mörderin des Fürften. 
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dem Kaifer, auf feinen Mangel hinreichender Mittel widerftand er lange 
diefem Anfinnen, bis er endlih aus Gehorfam gegen Gott und feine 
Kirche zujtimmte. Der Papſt ftellte ihm alsbald 25000 Mark Silbers 
zur Verfügung. Seinem zum Teil glüdlichen Kampfe gegen Friedrichs 
Sohn Konrad ſetzte der Tod ein Ziel: am 17. Februar 1247 itarb 
der „Pfaffenkönig“, wie Heinrich damals in gutem Sinme genannt 
wurde, auf der Wartburg. Obgleidy dreimal verheiratet, Hinterlieh cr 
feine Kinder und fo erlojch mit ihm der männliche Stamm des Thüringifchen 
Hauſes. 

Unter den beiden letzten Regenten dieſes Hauſes wurden in Heſſen 
folgende Klöſter geſtiftet: 

Heida ‘in Myrica, Erica). „Auf der Heide” eine Stunde von 
Georgenthal ſtand eine dem hf. Laurentius geweihte Kapelle, welche 
zur Pfarrei Altınorjchen (Morsene) gehörte. Hermann von Tref— 
furt übergab diejelbe Gertrude von Leyenbach zur Errichtung eines 
Eiftercienjer-Nonnenklofters. 1239 bewirkte diejelbe bei. Eb. Sigfrid III 
die Löjung der Kapelle zu Deida aus dem Pfarrverbande mit Altmorjchen. 
Der Grundbefit wurde durch Schenkungen der Nachkommen des Stifters 
bedeutend vermehrt; 1298 war das Klofter in der age, bei Hersleben 
für 300 Darf Silbers Güter zu erwerben. Die im 14. Jahrhundert 
ſich mehrenden Zeichen des Niederganges des Eiftercienier- Ordens traten 
in Heida bejonders ſtark hervor, wo es hinſichtlich der Ofonomie und der 
klöſterlichen Zucht recht bedenklich ausfah. 1398 wurde der Fritzlarer 
Kanonifus Ludwig von Binsfurt zur Heritellung der Ordnung dahin 
abgejandt. 

Die Erijtenz eines Klofters zu Alsfeld zur Zeit des Landgrafen 
Heinrich IV wird von der Niedefelichen Chronik ad a. 1244 („Sit 
das Auguftiner:Stlofter zu Alsfeld gebauet") und durcd eine ungedruckte 
Urkunde von 1255 bezeugt, nur das trifft nicht zu, daß die Bewohner 
desjelben jchon damals Auguftiner-Eremiten gewejen jeien, Ber: 
mutlich Hat fich in Alsfeld eine der zahlreihen Eremiten-Gejellichaften 
jener Beit niedergelafjen, die in dem Neichtum der Klöfter die Haupt: 
quelle des Verderbniſſes in der Kirche erfennend, demielben durch Ber: 
pflihtung zur äußerften Armut entgegenzuwirken juchten. Die erite 
Anregung zur Vereinigung dieſer Gefellichaften ijt von alien aus: 
gegangen umd vollzog ſich wirklich im SYahre 1256. Eine päpftliche 
Bulle vom 13. April 1256 beftätigte den neuen „Orden der Ere— 
miten St. Auguſtins“ und eine zweite Bulle von 1257 befreite 
ihn von der bifchöflichen Jurisdiktion und befichhte einen Kardinal zu 
jeinem Protektor. Auf Drängen des Papites Alexander IV vereinigten 
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fich die mit der Kirche ausgejöhnten Waldenfer, die fi „arme Katho— 
lifen“ nannten, mit diefem Orden, wodurch derjelbe cinen bedeutenden 
Zuwachs erhielt. Damit bliebe Alsfeld immerhin der Vorzug eines der 
älteften Klöfter des Auguftiner-Eremiten-Drdens befeffen zu haben. Bon 
demfelben rührt die ſchöne gotifche Kloſterkirche, jetzt Dreifaltigfeitskirche 
genannt, ber, 

Im Jahre 1242 übergab Konrad I Herr von Itter umter 
Borbehalt des Präfentationsrechtes einem Nonnen-Konvent des Ciſter— 
cienſer-Ordens die Kirche S. Mariae zu Butenbacd (Boczenbach) 
an der Stuhne, jett wüft, und verwandelte feine alte Burg daſelbſt in 
ein Klojter. Schon nad) wenigen Jahren wurde es den Nonnen in dem 
rauhen Berglande unbehaglich. Die Eijtercienferinmen fürdpteten die 
Wildnis, Tiebten mehr die Nähe von Städten, deren überjchüfjige weib- 
liche Bevölkerung ihre Konvente bevölferten und deren Bürger ihre une 
verheiratet gebliebenen Töchter, wenn fie nur eine Spur Höfterlichen 
Berufes zeigten, darin einzukaufen pflegten. Die Abtiifin Rigmudis 
hatte fi für das Dörfchen Hadebrandsdorf an der Eder, ganz 
nahe bei Frankenberg entjchieden, wo fie mit Konfens der Söhne des 
Stifters Reinhard und Konrad von ter, fowie des Königs Heinrichs IV 
von Thüringen auf einem von dieſem gejchenften Hofgute das Klojter 
Georgenberg (Conventus in Hadebranztorph 1249) erbaute, deſſen 
Kirche zu Ehren Mariä und des hl. Georg des Martyrers geweiht 
wurde, — Als Landgräfin Sophia Franfenberg einnahm, war man noch 
im Baue des Klofters begriffen. Sophia „kriegt eine jonderliche Gunſt 
dazu“ und begabte es mit einigen Gütern und Zinſen. Auch bewog fie 
die Stadt Frankenberg, ihre Kirche mit allen Renten dem Klofter 
Seorgenberg zu übergeben und die Gemeinde von dem Propfte desjelben 
adminiftrieren zu laffen. Die Frankenberger gingen um fo bereitwilliger 
darauf ein, weil fie damit eine günstige Gelegenheit fanden, das ihrem 
Tofalpatriotismus längft widerjtrebende Filialverhältnis zu Geisinar, wo 
der „prepositus pastor“ refidierte, zu löfen, was denn ſchon 1255 
durch Eb. Gerhard geichah. Die Gräfin Elifabeth von Battenberg be: 
wog ihren Gemahl Widekind, alle in jeinem Gebiete liegenden Kloſter— 
güter von der „Greven bede* zu befreien; die Herrn von Itter wendeten 
ihm noch manches Gut zu; Mitter Eccard von Belfenberg ftiftete und 
begabte 1312 den Krenzaltar, ein Bürger von Frankenberg den St. Barben- 
Altar, und 1341 wurde der Altar Allerheiligen geftiftet. 

Eine bedeutende Veränderung vollzog ſich 1392: die Nonnen über: 
gaben die Pfarrei Frankenberg dem 2. Hermann, welcher fie den Jo— 
bannitern zu Wiefenfeld, etwa eine Meile ſüdlich von Franfen: 
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berg an der Wetichaft, übertrug. Der Komtur ließ zwei big drei Brüder 
zu Wiejenfeld und bezog mit dem übrigen Berfonal den Pfarchof 
zu Frankenberg. Hier mußte er „alle Tagezeit leſen oder fingen 
horas canonicas, als es die Zeit erfordert und ſollen die Pfarrleuthe 
bewahren mit Gottes Recht, auch joll derjelbe mit feinem Herrn und 
mit feinen Altariſten, die in die Kirch belchnet ſeyn, zu vier ‚Zeiten 
in dem Jahr alle 4 tempora an den Mitwochen zu Abend Vigilien 
fingen und am Donnerstag zu Morgen mit solennitäten das man 
nennet zu latein solenniter celebrare, es wer dam, daß man von 
Bannes wegen nicht finge, den vorgenannten zu Troſte, und follen aud) 
in den Predigten und im der viergezeiten die Lenth getreulichen und 
offentlich ermahnen, daß fie vor die chegenannten unjern Herrn Gott 
fleißig bitten,” Der Komtur hat ferner dem Kloſter Georgenberg acht 
Pfund Heller zu reichen und einen Kaplan auf jeine Koſten zu halten, 
es wird ihm aber unterfagt, Wein, Bier oder Früchte zu verkaufen oder 
von den Bürgern Güter zu faufen; Güter, welche feinen Haufe tefta- 
mentarisch zufallen, müffen den Bürgern zum Kaufe angeboten werden. 
Diefe Verfügung war durch die lokalen VBerhältniffe geboten : öftlich von 
ssranfenberg lag das Kloſter Haina, das im Umfreife von mehreren 
Meilen fait alle Güter befaß; die Nonnen von Georgenberg hatten das 
Dörfchen Hadebrandsdorf jo vollftändig ansgefauft, daß es einging. 
Würden die Johanniter in derjelben Weile gewirtichaftet Haben, dann 
war es um die freien Bauern im Kreije Frankenberg geichehen. — 
Gegen Ende des 15. Jahrhunderts erlofch der Höfterliche Geift, der bis 
dahin im Kloſter Georgenberg gewohnt hatte, 2. Wilhelm fchloß 
1487 das Klofter und bejegte es mit reformierten Schweitern des 
Auguftiner-Ordens, die er von allen Dienften und Steuern befreite, 
wobei er fie ermahnte: „die Suftern jollten fich ihrer Arbeit nehren 
und folten nicht des Bettelftabs leben, auf daß die Stadt nicht damit 
bejchweret werde.” 1524 jtellte L. Philipp der Großmütige den Nonnen 
zu Georgenberg ein glänzendes Zeugnis aus, auf das wir fpäter zurüd- 
fommten werden, 

Das jüngfte Kloſter diejer Periode iſt das Eiftercienjer-Nonnen- 
tlofter Thron (Tronus sancte Marie) an der Erlenbad in der Wetteran. 
Im Jahre 1243 jchenkten Graf Gerhard III von Die und feine 
Gemahlin Agnes „aus Gottes Eingebung und zum Heile ihrer Seelen“ 
ihre Güter zu Niedernhain (in inferiori Indagine prope Wirene) 
beftchend aus Ädern, Wäldern und Wiejen zur Gründung des Kloſters 
Thron Die Stifter behielten fi) nur die Vogtei vor, ohne auf die 
damit verbundenen Einfünfte Anfpruch zu erheben. Der Plan des 
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Kloſters, bejonders feiner Kirche war jo großartig angelegt, day die 
erften Nonnen im große Not gerieten, aus der fie ſich mit Hilfe zahl- 
reicher päpftlicher und bijchöflicher Privilegien glüdlich befreiten. 1244 
war der Kloſterbau jo weit vorgejchritten, daß einige Nonnen das heilige 
Leben von Eifterz begumen könnten. Eb. Sigfrid III gejtattete ihnen, 
ihr junges Stlofter von irgend einem katholiſchen Biſchofe einmweihen zu 
laffen und verlich allen, welche an ben. Tagen das Kloſter bejuchten und 
es unterftügten, einen Ablak von 40 Tagen, Auf Anjuchen der Nonnen 
intorporierte Papft Innocenz IV 1247 das Klojter dem Eiftercienjer- 
Orden und unterftellte es der Aufficht des Kloſters Arnsburg. 1250 
befreite er e8 von der Verpflichtung, Perfonen, weldye vom apojtolijchen 
Stuhle oder deſſen Legaten PBrovijionen erhalten haben, aufzunehmen 
und beauftragte den Dechanten des Gredenftiftes zu Mainz mit dem 
Schutze diefes Privilegs. 1251 waren die Miittel zum Weiterbau des 
Klojters (opus sumptuosum) wiederum gänzlich erſchöpft, weshalb 
der Kardinallegat Hugo allen, welche den Kloſterbau unterftügen oder 
am Somttag Letare Jherusalem, in der Dftav von Ditern, ſowie 
am Sonntag nad) Bartholomäus das Kloſter andächtig befuchen, einen 
Ablaß von 40 Tagen bewilligte. Ende 1251 verlich er einen weiteren 
Ablaf und 1253 einen dritten für alle, welche an den vier Feſten der 
hl. Inngfrau, an Oftern, Pfingjten und am Dedifationsfeite das Kloſter 
bejuchen. 1254 jahen ſich die Nonnen wiederum genötigt, dem Star: 
dinallegaten Peter zur Utrecht ihre überaus bedrängte Lage vorzuitellen ; 
diefer juchte durch Bewilligung eines Ablafjes von 30 Tagen dem Kloſter 
Wohltäter zu erwerben). Endlid griff Eb. Gerhard I von Main; 
ein und überwies 1254 dem Stlofter das Pfarrdorf Werheim (Werena, 
Wernhem), womit jeine Yage ſich günjtiger geftaltete. 1262 war die 
Kirche vollendet und wurde am 30. Mai d. J. von Eb. Werner in ho- 
norem domini nostri Jhesu Christi et sanctissime Marie virg. 
matris ejus nec non beati. ewangeliste Johannis et b. virginis 
Katherine feierlid) eingeweiht. Eb. ‘Peter verlegte 1507 das Kirch— 
weihfejt vom Dienstag nad Pfingiten auf Dienstag nad) Oftern. 1278 
verliehen mehrere Glieder der Familie v. Hochweiſel dem Kloſter 
das Patronat der Kapelle zu Werheim mit der Verpflichtung, an 
vier Wocdentagen Gottesdienft halten zum laſſen?“). Die Verſuche der 


1) Codex nass, n. 506. 512. 527. 557. 563—570, 603. 

2) Die Pfarrei Wehrheim wurde 1326 dem Stifte Diet (Diözefe Trier) inlor- 
poriert und verblieb nur hinfichtlich des Sends bei Mainz. Würdtwein, Dioveec. 
IlI. 10. Cod. nass. n. 1845, 
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Parochianen, die in der Pfarrei gelegenen Sloftergüter höher als andere 
zu belajten, fowie das Slofter zu Beiträgen zur Erhaltung der firchlichen 
Gebäude in Werheim heranzuziehen, wurden zwijchen 1273 und 1300 
durch eine richterliche Entfcheidung für alle Zeit zurückgewieſen. 

Papit Merander IV nahm in einer 1257 zu Viterbo ausgefertigten, 
von ficben Kardinälen und Biichöfen fignierten Urkunde das Stlofter, 
jowie jeine Befigungen in jeinen Schuß und erteilte ihm zahlreiche Pri— 
vilegien: Freiheit von allen Novalzcehnten, Send, weltlichen Gerichten, 
Gebühren für bifchöfliche Funktionen und die Hl. Ole; die Erlaubnis, 
während eines Juterdikts Meſſe zu halten, Converjen aufzunehmen ꝛc. ꝛe. 
Spätere Päpfte fonnten diefer Summe von Privilegien kaum cin neues 
hinzufügen und bejchränften ſich auf Neubejtätigung diefer Urfunde. — 
Auch die deutichen Kaifer haben unſer Klofter durch zahlreiche Begna- 
digungen ausgezeichnet, König Wilhelm jchenfte ihm 1255 ein Stüd 
des Neichswaldes im Lindehe oder Lindau genannt. Kaiſer Ru— 
dolf von Habsburg befahl 1277 dem Schultheißen zu Frankfurt, 
dem Konvent des Klofters Thron jährlich 12 Malter Korn zur Rekrea— 
tion der Schweitern an den einzelnen Marienfeften anzumweijen und den 
Inſaſſen des Klofterhofes zu Frankfurt, des „Thronerhofes“ täglich 
einen Wagen Bremuholz aus dem Reichswalde Dreieich zu verabfolgen. 
1287 bejtätigte K. Rudolf dem Stlofter den Befig des von dem Grafen 
Gerhard IV von Die umd feiner Gemahlin Eliſabeth geichenkten, bei 
dem Klojter gelegenen, vom Reiche Ichenrührigen Hofes mit allen Zu: 
gehörungen. 1288 nahm der Kaifer das Stlofter in jenen Schutz und 
beftellte den zeitign Burggrafen zu Friedberg und den 
Schultheifen zu Frankfurt zu feinen Scirmern. Alle diefe 
Privilegien erhielten 1293 die Beftätigung des Kaijers Adolf. 8. 
Albrecht fertigte 1299 vier Urkunden im Intereſſe der Nonnen zu Thron 
aus, 1346 motifizierte Kaiſer Ludwig feinem Landvogte im der 
Wetterau, Grafen Walram von Sponheim, daß er das Klofter Thron 
in jeinen Schuß genommen habe '). 

Zahlreiche, zum Zeil beträchtliche Schenkungen und Vermächtniſſe 
famen durch Geiftliche und Yaien an das Klojter Thron ?i, das im 
14. Jahrhundert zu Bonames, Frankfurt, Kaichen, Oppenheim, Haufen, 
Node, Neuenhain, Beterweil, Fricdberg, Erlebach, Weglar, Buches, 
Dortelweil ꝛc. 20. begütert war. Die Verwaltung diefes ausgedehnten 
Befiges jcheint den Nonnen Schwierigkeiten bereitet zu haben, und Papſt 


1) Cod. nass. n. 7123. 1389, 1847, 668. 626. 918. 1067. 1078. 1154. 1258 
bis 61. 2418. 
2) Gudenus III. 404. If. 140. Urnsb. Urk. n. 489, 
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Benedift XI mußte 1304 den Dedjanten von Frankfurt mit der Ein: 
ziehbung der dem Kloſter entfremdeten Güter beauftragen. Am Tage 
der Memorie des Pfarrers Gerhard von Hundftatt (Hoinstat), 
der um 1266 eime anjehnliche Schenkung gemacht hatte, erhielten die 
Nonnen Fiiche, Frankenwein (vinum frankonicum) und Weizenbrot ; 
die Reſte mußten am folgenden Tage vorgefett werden, Um 1287 
ftiftete der Pfarrer Sranflo von Gräfenwicsbad 4 Mark und 
4 Eimer Wein jährlicher Gülte in die Pitanzy. Viel Vermögen kam 
durch die Nonnen, meiſtens Töchter des Adels und der Batrizier- 
familien zu Frankfurt, Wetlar und Friedberg an das Ktlofter ?). Die 
meilten famen als scholares in dasjelbe, erhielten Unterricht in Reli: 
gion, Yefen, Schreiben und wegen des Chorgebetes auch im Lateinischen 
und ein Zeil derfelben blieb danı im Klofter. 1320 wurde ihm mit 
Nüdficht auf den erheblich vergrößerten Vermögensjtand die Aufnahme 
einer größeren Anzahl Konventualinmen geftattet und im &eneralfapitel 
von 1327 deren Zahl auf 60 beſtimmt, wobei die von den Grafen von 
Dieg zu bejegenden Stellen und die kaiſerlichen preces primariae 
zu berücjichtigen ſeien. 

1528 traten die Nonnen unter ihrer Abtiffin Margareta von 
Hattftein zum Proteftantismus über, das Kloſter beitand jedoch mit 
Nücdficht auf Kur-Trier bi8 1576 fort. Die Hälfte feiner Gefälle 
überwies Trier dem Klementiniſchen Seminar, die andere Hälfte ſchenkte 
Naſſau-Dillenburg der neufundierten hohen Schule zu Herborn. Napo— 
(con I ſchenkte das Stlofter dem Mearjchall Berthier, Fürften von 
Wagram. Die Kirche ift längft verfchwunden ; der legte Bau, der jog. 
Nonnenbau mit einem frühgotiichen Nefektorium, wurde 1873 nieder: 
gelegt. Ber diefer Gelegenheit fand man ein Fußbodenplättchen mit 
ber Salchrift: Swig vnd Iyt! 

Am 13. Mai 1245 hielt Eb. Sigfrid III eine Provinzialiynode 
zu Friglar, von welcher folgende 14 Kanones, für die Gejchichte 
der damaligen Kirchendisziplin nicht ohne Intereſſe find: 


1) Cod. nass. n. 1352. 772. 1064. 

2) 1268: Guda, Tochter des Ritters Rudolf von Praunbheim (l. c. n. 783); 
Adelheid, Tochter des Heinrich Clobelouch; (u. 783) 1284: Eiysabet, Hedwig 
und Agnes, Züchter des Hermann gen. Huno, Bürgers zu Friedberg ; (n. 1022) 
1295: Alheid, T. des Cunrad Wobelinus diet. de Orenbach, Bürgers zu Franl- 
furt; (n. 1188) 1300: Adilheid, Jutta, Katherina und Greta, Töchter des Vol- 
vinus, Bürgers zu Wetzlar; (n. 1290) 1340: Kuse, Scwefter des Scultheißen 
Hartmann zu Friedberg ; (Arch. VI. 84) 1356: Alheidis, Else, Grede und Hebele, 
Berwandten des Theodoricus de Erlenbach, Can. Aschaffenb, (n. 1318 u. 1323) 
1271: Elizabet, Tochter des Frankfurter Bürgers Conrad (n. 814). 
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1. Die Taufe joll mit der größten Ehrerbietung vollzogen werden, 
namentlich bei Ausjprechung jener Worte, auf denen die Kraft des 
Saframentes beruht: ego te baptizo ꝛc. Die Prieſter folfen die Laien 
belehren, wie fie im Notfalle in ihrer Mutterfprache taufen follen und 
daß in höchſter Not auch die Eltern ihre Kinder taufen dürfen. Iſt bei 
der Nottaufe die gehörige Form beobachtet, jo foll fie der Priefter be— 
jtätigen und die Salbung mit Ol und Ehrisina nachholen. 

2. In jeder Kirche muß das Taufwafler, das Chrisma und die 
Euchariſtie wohl verfchloffen fein, damit fie nicht mißbraucht werden 
fünnen. Die Mltartücher und Miniftrantenkleider müffen rein und 
zierlich fein, denn es iſt abjurd, daß Priefter bei Heiligen Dingen 
das gering anſchlagen, was bei weltlichen Dingen zur Unehre ge- 
reichen würde, 


3. Iſt eine Kirche durch Blutvergießen, Unzucht oder durch Be— 
erdigung eines Exkommunizierten entweiht, jo darf nur ein Biſchof die 
Rekonziliation vornehmen, 


4. Bei der Beichte darf nur auf Umwegen nad) außergewöhnlichen 
Sünden gefragt werden, damit niemand veranlaßt wird, fünftig eine 
Sünde zu begehen, die er bisher nicht gefannt hat. Der BPriefter hüte 
fich, durch irgend ein Wort oder Zeichen den Sünder zu verraten, auch 
nicht, wenn er den Mat eines klügeren Mannes über das Gebeichtete 
einholen muß. Wer das tut, wird nicht nur abgejegt, ſondern auch, 
um Buße zu tun, im eim jtrenges Kloſter gejperrt, Auch Andeutungen, 
aus denen man etwa auf die Perfon des Sünders fchließen kann, 
3. B. welchem Orte oder welcher Gegend er angehöre, find verboten. 
Auch wird durch Erzählung von Sünden ein anderer leicht gereizt, das 
Gleiche zu tun. Der Beichtvater darf ein Beichtlind nicht nach deu 
Simden anderer, deren Namen er ment, fragen, und die Meffen, die 
er dem Büßer auferlegt, nicht felbft halten. Neicht die Zeit, jo muß 
ein Kranker erſt insgeheim beichtgehört und hernach ihm die Eiche: 
riftie feierlich gereicht werden. Drei Sünden find Hinfichtlich der Satis— 
faktion dem Papſte reſerviert: gewaltjame Handanlegung an Klerifer 
und Weligiofe, Anzündung von Kirchen und religiöjen Gebäuden und 
Simonie, bei der Weihe verübt. Die Satisfaktion für andere große 
Sünden ift dem bifchöflichen Pönitentiar vorbehalten; nämlich: Tod: 
Schlag, Safrilegium, Brandftiftung, Sünden gegen die Natur, Konkn— 
binat Höfterlicher Berfonen, bejonders folcher, welche die Weihe empfangen 
haben ; Blutjchande mit Verwandten und Berjchwägerten, mit Gevattern 
oder mit einer Perfon, die das Gelübde der Keufchheit abgelegt hat, 
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Handanfegung an die Eltern, Erdrüdung der Kinder durch Nachläſſig— 
feit der Eltern, oder wenn dieje fie ins Feuer oder Waffer fallen laſſen, 
Vergiftung, feierlicher Meineid, Treubruch, Verlegung der Gelübde, 
Simonie, Ehebrud), Hürefie, Apoftafie, Bezanberung der Ehegatten — 
ferner Fälſchung von Sigillen, Briefen, Münzen und Urkunden, faljches 
Zeugnis, Läfterung Gottes und der Heiligen und Wahrjagerei. Ge: 
wöhnliche Priefter dürfen foldhe Sünder nur in periculo mortis ab- 
folvieren. Wer aber bevollmächtigt ift, ſolche Zünden zu abfolvieren, 
fann die Vollmacht nicht auf andere übertragen. 

5. Die kirchlichen Benefizien dürfen nicht in der Weiſe verliehen 
werden, daß der Geiftliche nur einen Teil des Einkommens empfängt und 
der Patron das übrige für ſich behält. Wer ſich jo in feinen Eins 
kommen gefchmälert ficht, muß es dem Biſchof anzeigen, und wenm er 
diefes unterläßt, ift er ipso facto juspendiert umd verliert feine Kirche, 
der Patron aber muß durch Kirchliche Zenſur von folcher Beläftigung 
der Kirchen abgehalten werden. 

6. Steiner darf zum Kanonikus bejtellt werden, ohne daß eine 
Präbende erledigt ift, e8 jei denn, daß das Intereſſe der Kirche cs 
ſelbſt fordere. 

7. Kein Klerifer darf vom Biſchof zur Seelforge zugelaſſen werden, 
che er fchwört, daß er das Benefizium ohne Zimonie erlangt habe und 
die Güter feiner Stelle nicht in fremde Hände geben wolfe, 

8. Keiner darf einen fremden Parocdjianen, außer im Notfall, zur 
Beichte annehmen oder ihm irgend ein Saframent jpenden, es jei denn 
nit Zuſtimmung von deffen eigenem Pfarrer — da es ficher umd 
zweifellos ift, daß eim Fremder von einem Fremden weder abjolviert, 
noch gebunden werden kann. Alle Plebane müſſen dies an allen Sonne 
und FFefttagen öffentlich verfündigen. 

9. Die Rektoren der Kirchen müſſen ihren Vikaren von den Ein- 
fünften der Pfarrei eine hinreichende Portion zuweiſen; auch dürfen fie 
diefe Vikare nicht beliebig entlaffen, jondern nur ex causis legitimis 
oder wenn der Mektor den Sirchendienft felbit übernehmen will. 

10. Fremde und unbekannte Geiftliche dürfen ohne Empfehlungs: 
und Eitlaffungsbriefe ihrer Biſchöfe nicht geweiht oder angeftellt werden. 

11. Kleriker dürfen nicht zu Gunsten ihrer Baftarde und Konku— 
binen über Erfparniffe aus ihren Benefizien teftieren. 

12. Wem ein exfommmmizierter oder juspendierter Geiftlicher 
funktioniert, wird er für immer abgefegt und infam und kann fein 
firchliches Benefizium mehr erhalten, außer der apoftolifhe Stuhl be: 
gnadige ihn. 
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13. Klerifer und Mönche wollen ihren Prälaten oft nicht gehordhen, 
weil fie jonft (vom Kaiſer) an Peib und Gut geftraft würden. Das 
fan nicht von der Pflicht des Gehorjams befreien. Nur wenn jemand 
die Lebensgefahr beweifen kann, nicht durch einen bloßen Eid von feiner 
Seite, fondern durch geiegmäßige Dokumente, die er feinem Oberen vor- 
weilt, mag er entschuldigt fein, muß aber dod) auf feine Stelle ver: 
zichten, um nicht als Ungehorjamer zu erfcheinen. In Fällen dagegen, 
wo es ſich um Unterlaffung handelt, 3. B. wenn befohlen wird, Ex— 
kommunizierte zu meiden, oder dor Interdizierten nicht zu zelebrieren, 
entichuldigt Feine noch fo gut bewiefene Furcht. 

14. Da ſehr viele Fälicher vorgeben, fie jeien mit päpftlichen ꝛc. 
Zeugniſſen verjehen, fo dürfen folche Leute von den Klerifern in den Kirchen 
und Wohnungen nur aufgenommen werden, wenn jene Beugniffe vom 
Biſchof oder Domkapitel geprüft und approbiert find. Wer fie ohne dies 
aufnimmt, ift ipso jure auf drei Sahre vom Offizium und Benefizium 
juspendiert '), 


1) Hefele, Konziliengeſch. V.* 1099 ff. 
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Drittes Bud. 
Die katholifche Kirche zur Zeit der Landgrafen won Helfen. 
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Die Sutflehung der Jandgrafſchaft Heſſen. — Tandgraf Heinrich das 

Kind 1262—1308 und feine Höhne Johann F 1311 und Dtto + 1328 

in ihren DWeziehungen zu den Erzbiſchöfen von Mainz Sigfrid III 
1225--1249 bis Mathias von Bucheck 131—1328. 


Die wichtigite Folge, welche fid) an das Erlöfchen des Mannes- 
ſtammes des thüringifchen Fürftenhaufes knüpfte, war, da zwei Haupt: 
erben vorhanden waren, die Trennung zweier Länder, die unter aus— 
gezeicheten Fürſten über ein Jahrhundert vereinigt “waren. Über 
Thüringen hatte bereits Kaifer Friedrich II verfügt, indem er dem 
Markgrafen Heinrich dem Erlaudten von Meißen die Eventual- 
belehnung mit Thüringen und der Bfalzgraffchaft zuſprach. Diefer war 
der feindfeligen Bewegung im Lande bald Herr geworden und hatte ſich 
die Anerkennung der thüringifchen Großen erzwungen, 

Der zweite Erbe war Sophia, eine Tochter des L. Ludwig IV 
und der Hl. Elifabeth, vermählt mit Herzog Heinrich dem Groß: 
mütigen von Brabant. Daß Sophia Thüringen und Heffen, aljo 
die ganze Herrichaft, wie fie Heinrid; Raspe von ihrem Bruder Her: 
mann überfommen hatte, beanspruchte, kann kaum bezweifelt werden 
und erhellt aud) daraus, daß ihr Sohn Heinricd gen. das Kind 
(puer de Hassia) noch 1261 den Zitel Landgraf von Thüringen 
führte !), dem er ficher nicht entjagt hätte, wäre er damals nur zwei 
Sahrzehnte älter gewejen. 

Im Mai 1247 erfchien Herzog Heinrih von Brabant, 
um von dem Erbe für feinen erft dreijährigen Sohn Befig zu er- 








1) Quia Nobilis mulier, Domina Sophia, nata bte Elizabeth, relicta 
quondam Dueis Brabantie, et Natus eius, qui se nominat Lantgravium 
Thurinugorum etc. Gudenus, I. 680. 
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greifen. Seine Anwefenheit in der Stadt Frankenberg, der er „eine 
neue secret gab“, in Marburg, wo er in der Elifabethfirche einen 
Altar ftiftete und den Eiftercienjerinnen zu Bozebach verſchiedene 
Bergünftigungen bewilfigte, endlih in Hersfeld, wo er „einen 
geliebten und getreuen Bürgern zu Kafjel” ihre alten Rechte und Frei: 
heiten betätigte, it urkundlich bezeugt '), Herzog Heinrich ftarb bald 
nach jeiner Rückkehr nach Löwen am 1. Februar 1248. Damit fiel 
Frau Sophia die jchwierige Aufgabe zu, ihre und ihres Sohnes Rechte 
zu vertreten umd fie, die mit zarter Frömmigfeit eine männliche Ent» 
ichloffenheit verband, Hat ihre Aufgabe glänzend gelöſt. Bevor jie 
Brabant verließ, ftiftete fie noch ein frommes Werk, ein Spital für 
Kranfe und Arme in Löwen. Im Oftober 1248 erichien jie mit ihren 
Rindern Heinrih und Elifabeth in Heffen, wo man die Tochter der 
heiligen Ahnfrau mit unbefchreiblichem Jubel aufnahm Die Bewohner 
von Marburg, Grünberg, Kaffel, Ejchwege, Frankenberg zc. zogen ihr 
mit Fahnen und brennenden Kerzen entgegen und jchmuren, Gut und 
Blut für fie zu wagen. Ein Teil des heffifchen Adels trat auf ihre 
Seite; auch der deutfche Orden zu Marburg, der, wie er in feiner 
obengenannten Deduftion behauptet, „mit Safrifizierung ſeines Gutes 
und Blutes gedachter Herzogin und des neuen Herrn Landgraffens 
von Heſſen Henriei fi) gegen den Margrafen von Meißen Henricum 
illustrem bejonders ftarf annahm,“ zählte zu ihren Freunden, was fie 
auch dankbar anerkannt hat. 

Die Lage des Landes befchreibt die Miedefelfche Chronif mit 
wenigen Worten: „es ift viel Unglüd im Land gewejen, jeynd viel 
Sclöffer von den Edel-Leuten gebauet.” Die Unficherheit war in 
einzelnen Gegenden jo groß, daß 3. B. die Bewohner von Harbach bei 
Grünberg nicht mehr wagten, nad) Saafen zur Kirche zu gehen ?), weg: 
halb fie 1250 mit Bewilligung des Bropftes von Wirberg eine eigne 
Kapelle erhielten. Frau Sophia züchtigte die Frebler gegen den Land: 
frieden, brad) die Burgen Weipenftein und Holfenden und erbaute die 
Burg Frauenberg, wodurd) fie ſich die Sympathien des bisher jchuglojen 
Landvolfes erwarb, 

Die heſſiſche Karte bot im jener Zeit ein buntes Bild: das Land 
bejtand aus vielen größeren und Hleineren Stüden, zerjtreut unter 
fremde Territorien, von denen die meiften dem Erzſtifte angehörten 
oder im Mainzer Lehensnexus ftanden. Die bedeutenderen Grafen und 





1) Anal. Hass. II. 266. Dat. apud Herfelde. 
2) Propter hostes et incendia repentina, Wend, II. 173, 


246 Drittes Bud). 


Ritter des Landes trugen Lehen von Mainz oder ftanden in einem 
anderen Abhängigfeitsverhältnis zu demfelben, einzelne Gebiete waren 
dazu noch furmainzifch-heffifches Condominat. Aber was Sophia be= 
gann, das fegten ihre Nachkommen mit Klugheit und Ausdauer fort: 
fie brachten Verbindung in die lofen Gebiete und fchufen einen für das 
Mittelalter nicht unanjehnlichen Staat. Der heſſiſche Adel verfolgte 
mit Mißtrauen das Anwachſen der Macht der Brabanter und fein lang 
verhaltener Groll kam fpäter zum Ausbruch, Am bedenklichiten mußten 
diefe Fortjchritte den Mainzer Erzbifchöfen erfcheinen, denn ein heſſiſcher 
Staat konnte eigentlich nur auf Koften des Erzitifts hergeftellt werden. 
Nach dem Mufter des Herzogs von Braunſchweig und des Markgrafen 
von Meißen riffen Sophia und ihr Sohn zahlreiche, dem Mainzer 
Stuhle rechtlich zuftehende Gebiete, Lehen, Dörfer, Gerichte, Bogteien, 
Patronate und Burgen an jih"). Man hat das Einfichreiten der Erz 
biichöfe vielfach) getadelt und ihmen die Findifche Zumutung gemacht, 
diejer Aufteilung des Stiftsgebietes gegenüber Neutralität zu beobachten, 
um nicht die Bildung eines neuen Staatswejens zu ftören! Wenn die 
Erzbiichöfe gegen dieſes Verfahren einfchritten, jo geſchah das Feincs- 
wegs „aus Haß gegen Heſſen“; es handelte fich hier weder um „hier 
archiſche Anmaßungen“, noch um eine „Eirchlich territoriale Selbftändig- 
feit Heſſens“, fondern um einen wohlverbrieften realen Befit, zu deſſen 
Erhaltung die Erzbifchöfe von Amts wegen verpflichtet waren. So haben 
die Erzbijchöfe jener Zeit ihre Aufgabe aufgefaßt. 

Nah dem Finderlofen Tode Heinrich Raspes waren die Lehen in 
Thüringen und Helfen dem Erzitifte heimgefallen 2). Eb. Sigfrid III 
war berechtigt, anderweitig darüber zu verfügen; dieſer jugendliche, 
fraftvolle Neichsfürft war feineswegs geneigt, fein Necht durch den 
Markgrafen und Frau Eophia beeinträchtigen zu laſſen. Um für alle 
Fälle gerüftet zu fein, vermehrte er die Garnifonen zu Amöneburg und 
Heiligenberg, wurde aber mitten im feiner Tätigkeit 1249 vom Tode 
überraiht. Sein Nachfolger EChriftian II, der als vir bonus, 
sanctus et doctus bezeichnet wird, deſſen Friedfertigkeit bekannt ift, ſah 
ſich gleichfalls veranfaßt, Vorfihtsmaßregeln zu treffen, u. a. beftellte 

1) In der S. 244 Note 1 angeführten Stelle heißt es weiter: nostre Diocesis 
terras, possessi ones, villas, jurisdietiones et munitiones... detinent injuriose. 

2) Que iterrae, possessiones etc.) temporibus pie memorje Patrui 
nostri Dni Sifridi Archiep. Magunt., tertii Predecessoris nostri ceperunt 
Eeelesie nostre vacare per mortem quondam Heinrici Lantgravii Thuringo- 
rum in Romanorum Regem eleecti, eo quod Rex ipse decessit absque 
herede de jure capacis feudorum suorum. |. c. 
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er gleich nad) feiner Konfekration die Nitter Kraft von Schweinsberg 
und Ludwig von Marburg zu Burgmännern in Amöneburg. Sophia 
ſah ſich nunmehr genötigt, mit dem Markgrafen von Meißen eine 
Vereinigung anzubahnen, die 1250 zu Eiſenach zuftande fam und beide 
Zeile jo befriedigte, daß Sophia bei ihrer Abreife nad) Brabant dem 
Markgrafen die Bormundichaft über ihren Sohn und die Verwaltung 
ihres Landes vertrauensvolf übertrug; lettere übernahm eine Kommiſſion, 
an deren Spite Propit Edhard von Fritzlar ftand. Ihren Sohn über- 
gab fie für die Zeit ihrer Abwejenheit dem Klofter Haſungen. Hier 
verlebte der Prinz einen Zeil feiner Kinderjahre unter Aufjicht der 
Benebdiktiner, von denen er auch jeinen erften Unterricht empfing. Noch 
in feinem hohen Alter erimmerte fich Heinrich gerne jener Zeit und 
bewahrte dem Klofter die wärmiten Gefühle der Dankbarkeit, 


1251 wurde Gerhard I aus dem alten Geſchlecht der Wild: 
und Nheingrafen zum Stein, der als vir maximus et multum pro- 
vidus in der Mainzer Geſchichte fortlebt, zum Erzbifhof gewählt. 
1252 fchloß er mit dem zweidentigen Grafen Berthold IV von Ziegen 
hain einen Vertrag, wodurch fich diefer zur Hilfe gegen die Feinde der 
Mainzer Kirche verpflichtete ). Am 4. Februar 1252 verhängte Ger: 
hard über die Fürften von Helfen und Thüringen den Bann und über 
ihre Städte das Interdikt. Im folgenden Fahre befreite der päpftliche 
Legat Kardinal Hugo beide Länder und ihre Fürften von allen Zenfuren 
und verlieh dem Markgrafen als Anerkennung feiner Anhänglichkeit an 
die römische Kirche das Privileg, daß während eines Jahrzehnts Fein 
Legat ohne bejonderen Befehl des apoftolifchen Stuhles fein Land mit 
dem Interdikte belegen dürfe. (Will) Am 10. Mai 1254 jchloß der 
Erzbifchof zu Ottſtädt (Udenstete) in Thüringen mit dem Mark: 
grafen einen Vertrag, wonach er diefem das officium Marschalei und 
jämtlihe vom Heinrich einſt befeffene Lehen übertrug. Der Marfgraf 
wird dagegen in genau beſtimmten Terminen dev Mainzer Kirche 1000 
Mark Silbers zahlen. Auch folle zwifchen dem Erzbiichof, dem Mark: 
grafen und dem Kinde von Heſſen aller Streit ruhen, bis diefes das 
12. Lebensjahr vollendet habe, was am 24, Juni 1256 der Fall fei?). 


1) Berthold fiel von dem Erzbifchof ab, trat zu Landgraf Heinrich, fpäter zu 
Herzog Albrecht über, was er 1265 bereute, weil er malorum hominum seductus 
consilio, ex pueritia etiam nostra, non ita servivimus domino nostro domino 
Wernhero aeo et ecclesie Maguntine sicut ex obligatione huiusmodi tene- 
bamur. |. ce. 155. 


2; L. c. 638. 
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Der DOttftädter Vertrag brachte endlich Licht in die eigent- 
lichen Abdfichten des Markgrafen. Sophia eilte 1254 aus Brabant her: 
bei, Löfte die Kommiffion auf und nahm das Negiment felbft in die 
Hand, Eine mächtige Stüge gewann fie in dem Herzog von Braun: 
ſchweig, Albreht dem Großen, der im Rufe eines ausgezeichneten 
Kriegsmannes Stand. Sie ſuchte ihn mit den mächtigften Banden an 
ihr Haus zu feſſeln: fie verlobte ihm ihre Tochter Elifabeth (vermählt 
1262) und verabredete die Fünftige Verbindung ihres Sohnes mit feiner 
Schweſter Adelheid. Damit wurde Sophia auch in die Streitigkeiten 
de8 Herzogs gezogen, deſſen Hauptgegner Eb. Gerhard war, Diefer 
fiel 1255 in das Gebiet von Göttingen ein, wurde aber bei Weende 
gefangen und mußte fich 1256 mit 10000 Mark und der Abtretung 
der Feſtung Gifelwerder an der Wejer ranzionieren. Auch die Zeit 
von 1257-—1259 verlief unter Fehden, deren Schauplag die Gegend 
von Eiſenach bildete. 1260 brach zwifchen den Brabanterı und dem 
Markgrafen der thüringifche Erbfolgeftreit aus, im welchem es 
fi wohl um mehr, als nur den Befig von Eiſenach und der Wartburg 
handelte, 

Am 25. September 1259 ſtarb Eb. Gerhard zu Erfurt und 
wurde in dem Franzisfanerklofter dajelbft beerdigt. Ihm folgte Eb. 
Werner (1259—1284), ein durch Geift und Tatkraft ausgezeichneter 
Kirchenfürft, aus dem mächtigen Haufe der Eppfteiner, deſſen Privat- 
befig allein ein Fürftentum repräfentierte. Der Erzbifchof fuchte den 
mnfeligen Streit mit den Brabantern in Güte beizulegen. Erft als 
jeine öfteren Vorftellungen und Ermahnungen wm Herausgabe der 
widerrechtlich einbehaltenen Länder, Dörfer, Gerichte, Vogteien x. 
erfolglos blieben ?), jchritt er zu ernſteren Mafregeln. Auf dem 
Mittwoch nad Oftav von Oftern 1261 zu Mainz gehaltenen Bro: 
vinziallonzil fprad er den Bann über Sophia, ihren Sohn und 
ihre Helfer aus und belegte alle Orte, an welchen fie ihre vermeintlic)e 
Jurisdiktion ausübten, mit dem Interdikte. Man weiß nicht, ob es 
zwijchen dem Erzbiſchof und Sophia zum Kampfe gekommen iſt; letztere 
war dazu entjchloffen, denn 1263 finden wir jie mit ihrem Sohne im 
Feldlager zu Langsdorf bei Lich, wo es am 10. September zu 
einem fir Sophia günftigen Vergleich fam, deffen Beltimmungen den 
Anhalt dreier in campo apud Langesdorf ausgeftellten Urkunden 
bildet. 


l) Et per singulos predecessores nostros ac etiam per nosmet ipsos 
moniti habundanter et sepe, ]. c. 680, 
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In der erften Urkunde befennt Sophia und ihr Sohn, daf fie 
von ihrem Herrn, dem Eb. Werner, das Landgericht in Heffen mit alfen 
HZehnten, ferner die Vogtei der Klöfter Haſungen und Breitenau, das 
Patronat von vier Kirchen, die Städte und Schlöffer Grünberg und 
Frankenberg mit allen Zugehörungen, desgleihen Melfungen, mehrere 
Gerichte in Thüringen, endlih Stadt und Schloß Thomas-Brüden 
(Tungesbrucken) zu Lehen empfangen haben. ber jene Lehen, deren 
Zugehörigkeit nicht ganz ficher fei, werden fie in Verbindung mit 
zwanzig glaubwürbigen und vereidigten Männern eine genaue Unter: 
ſuchung anftellen, 

An der zweiten Urfunde verpflichten fich die Ausfteller, dem 
Erzbifchof oder der Mainzer Kirche 2000 Mark Hellergeld, je 1000 
Mark an Martini und Walburg anszuzahlen. Für die Einhaltung diefer 
Zermine jtellen fie 30 Bürgen, welche ſich eventuell zum Einlager in 
Münzenberg verpflichteten. Zu der an St. Walburg fälligen Rate follen 
fie nur dann verpflichtet fein, wenn ſie wiederum im Beſitze ihres 
Scloffes Wildungen oder im Falle feiner Zerftörung, wenigftens des 
Platzes ſeien. 

Endlich übergeben ſie laut der dritten Urkunde der Mainzer 
Kirche die Städte und Schlöſſer Grünberg und Frankenberg mit allen 
Zugehörungen zum ewigen Eigentum und empfangen fie al8 erbliches 
Lehen zurüd, Sollten Heinrich) und feine Gemahlin Alheydis ohne 
Nadhfommen fterben, fo fällt das Lehen der Mainzer Kirche heim !). 

Der von Sophias Schwiegerfohn Herzog Albredht 1263 
unternommtene, anfangs glücliche Feldzug in Thüringen endigte am 
28. Oftober 1263 mit feiner Niederlage und Gefangennahme bei 
Wettim Sophia mußte jet auf Thüringen verzichten, 1265 legte 
Heinrich den Titel „Landgraf von Thüringen“ ab und nannte jich 
Landgraf von Heſſen. Offiziell erjcheint diefer Titel in einer 
faiferlichen Urkunde Rudolfs von 1276, worin Heinriche Lantgreve 
von Hessen, unser furst genanut wird. Seine Erhebung in den 
NReihsfürftenftand erfolgte erſt 1292 durch Adolf von Naffau, 
welcher ihm das Faiferliche Schloß Boineburg nebjt der Stadt Eſchwege 
mit der dazu gehörigen Landjchaft an der Werra, welche Heinrich dem 
Reiche als Lehen aufgetragen hatte, als ein Fürftentum zu Lehen gab. 

Eb. Gerhard I feierte furz vor jeinem Tode 1259 zu Fritzhar 
ein Brovinzialfonzil, von dem folgende, auf Bejeitigung ver: 
Ichiedener umter dem Klerus und Volk Herrichender Mißbräuche berechnete 
Kanones befannt find: 


DL. c. 702-708, 
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1. Elandeftine Ehen find verboten und bdreimalige Proffamation wird 
angeordnet. Wer ein Ehehindernis verfchweigt, verfällt dem Bann. Wer eine 
clandeſtine Ehe eingeht, deſſen Nachkommen find illegitim. 

2. Mer die Hinterlaffenichaft eines verftorbenen Biſchofs oder die Güter einer 
erledigten Kirche angreift, ift ipso facto erfommuniziert. 

3. Cleriei vagabundi dürfen von feinem Geiftlihen aufgenommen oder unter« 
ftütt werden. Adeligen Klerikern, welche ſich weltlich Eleiden und ihre Kirchen 
verlafien, follen ihre Benefizien entzogen, und fie in diefelben nur dann wieder ein» 
geſetzt werden, wenn fie ſich zuvor MHöfterliher Zucht und Haft jo lange unterftellen, 
als fie von ihren Kirchen entfernt waren, 

4. Die Begharden, welche unter dem Rufe: „Brot durch Gott!“ durch die 
Strafen der Städte und Dörfer laufen, follen von den Seelforgern ermahnt werden, 
ihre Albernheiten abzulegen, fi) wie andere Chriſten zu benehmen, nicht zu predigen, 
nicht mit Beginen zufammenzulommen oder Ddiefelben nachzuahmen, widrigenfalls 
fie aus den Pfarreien vertrieben werden müßten. Dasfelbe wird vüdfichtlih der 
verpefteten Beginen verfügt. 

5. Kirchen, die Klöſtern inforporiert find, müffen durh Weltgeiftlidhe ver- 
waltet werden, denn ihre Bergebung an Sloftergeiftliche hat doppelten Nachteil, 
Solche Mönche werden leicht diffolut, und wenn der Biſchof fie züchtigen will, hin— 
dert dies der Abt, damit dem Orden feine Schande erwachſe und nimmt fie 
entweder ſchnell ins Kloſter zurüd oder verſetzt fie an andere Kirchen. 

6. Die Möndhe müſſen ihre Ordengfleider tragen. Kein Mönd 
darf zum Abte oder zu einem andern Amte gewählt werden, wenn er nicht jchon 
lange Profeh abgelegt hat. Kein Abt darf zwei Abteien, fein Mönd zwei Amter 
im Klofter haben. Kloſterfrauen dürfen Viktualien und Geld nicht annehmen, bevor 
fie die Äbtiſſin oder Vorfteherin davon in Kenntnis gefeht haben. Dasfelbe gilt von 
den Mönchen. Die Sprecdjfenfter in den Klöſtern müffen ein doppeltes Gitter haben. 
Die Nonnen müſſen ibren Pröpften und Prälaten in allem Erlaubten gehorcdhen und 
dürfen ohne deren Erlaubnis feinem andern als ihnen beichten. Dagegen follen die Pröpfte 
und Prälaten die Klaufur der Hofterfrauen nicht ohne äußerſte Not betreten. Solchen 
Nonnen, welche Sünden begangen haben und deshalb aus dem Kloſter entflohen find, 
fol, wenn fie Reue zeigen, die Wiederaufnahme nicht zu fehr erfchwert oder gar ver: 
weigert werden, damit fie nicht ganz zu Grunde geben. 

7. Wird ein Mönch oder Slerifer gefangen, fo darf im ganzen Ardidialonat, 
worin dies gefchah, ebenfo in demjenigen Archidiafonate, wo er ſich als Gefangener 
befindet, kein Gottesdienft ftatthaben. 

&. Tie Juden müſſen eine befondere Kleidung tragen, dürfen feine Amter 
verwalten und feine chriſtlichen Sklaven haben. Ein Jude, der ſich am Karfreitag 
auf der Straße blidden läßt, wird um eine Mark Silbers beftraft. (Hefele VI.? 62 f.) 


Das oben ©, 248 erwähnte Brovimnzialfonzil, weldes im 
Mai 1261 zu Mainz von Eb. Werner gehalten wurde, war, wie andere 
Synoden dieſer Zeit in Frankreich und Italien, durch ein Mandat des 
Papſtes Mlerander IV wegen der Tataren, die bereits Armenien, 
Syrien und Baläftina erobert hatten und Ptolomais bedrohten, veranlaßt 
worden. Ber dieſem Anlaſſe fam and die heſſiſche Angelegen- 
heit zur Sprache und wurde eine Reihe älterer Vorſchriften in Er- 
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innerung gebracht und einzelne neue Vorjchriften für den Geſamtklerus 
des Erzitifts zugefügt. Die Kanones lauten: 


1. Anathem über die Häretifer und ihre Gönner. 

2. Geiftliche dürfen keine weltlichen Gefchäfte treiben, feine Wirtshäufer befuchen, 
müffen die Fonfur und Corona tragen, feufch leben :c. 

3. Bei Spendung der Taufe, Krankenölung und Wegzehrung müffen die Priefter 
in weiße Kamiſien oder Superpellizien gekleidet fein. 

4. Die Taufe foll mit aller Ehrerbietung erteilt, die Laien über die Nottaufe 
unterrichtet, wegen der aus ber Patenfchaft erwachfenden Ehebinderniffe nur drei 
Taufzeugen zugelaffen, das Taufwaffer, Chrisma, OT und die Euchariſtie forgfäftig 
verfchloffen werden. 

5. Dialonen dürfen die Euchariftie nicht zu den Kranken tragen, außer im 
Notfalle. 

6. Die Gläubigen find zu belehren, daß fie bei der Elevation der Hoflie in der 
Meffe das Knie beugen oder ſich ehrfurdhtsvoll verneigen, ebenfo wenn der Priefter 
die Eucharific zu einem Kranken trägt. Dies muß in anftändiger Kleidung ges 
ſchehen; die Hoftie muß mit einem Belum bededi fein und chrerbietig an die Bruft 
gehalten werden. Auch muß, wenn möglih, mit einer Slode ein Zeichen gegeben 
und ein Licht vorangetragen werden, 

7. Weil die Kranken nicht gerne vor allen Anweſenden ihre Sünden beiten, 
foll fie der Priefter, wenn es die Zeit erlaubt, zuerft insgeheim beichthören, Bol. 
S. 241, Can. 4. 

8. Über die Beichte f. S. 241. Can. 4. 

9, Die Pfarrer dürfen die Gläubigen nicht abhalten, fih in einer Konventnal⸗ 
lirche beerdigen zu laſſen. 

10. Bon der Ehe f. S 250. Can. 1. 

11. Die Biſchöfe müffen an hohen Feſten felbft predigen oder fid) vertreten 
laffen, auch, wenn möglid, an diefen Tagen in der Kathedrale Meffe Iefen und den 
Ablaß erteilen. 

12. sein Bifchof oder Archidialon darf jemanden vor zurüdgelegtem 24. Jahre 
die cura animarum erteilen, ebenjo feinem Ungelehrten und feinem Minoriften. 

13. Wir exkommunizieren alle Nlerifer, Mönche und Kanoniker, welche den 
fanonifchen Satungen entgegen Bündniffe fchließen, 3. B. wegen einer Wahl, da 
bieraus Zwietracht entfteht. 

14. Niemand, auch fein Neligiofe, darf eine Kirche ftiften oder verlegen ohne 
Erlaubnis des Biichofs und ohne Einfegnung des Grundfteins, font muß die Kirche 
niedergeriffen und der Stifter bejtraft werden. 

15. Überflüffige Altäre find aus den Pfarrficchen zu entfernen, da in 
allen Kirchen, die nicht Konventualfirchen find, drei Altäre genügen. Kein neuer 
Altar darf geftiftet werden ohne Erlaubnis des Bifhofs und ohne hinlängliche Do» 
tation wenigftens für die Lichter, Der Biihof muß den Grundſtein perfönlid 
legen und weihen und darf dies feinem andern übertragen. 

16. Wenn jemand fein Gut, auf dem ein Patronatsrecht haftet, an einen andern 
verpfändet, fo bleibt ihm doc das Patronatsrecht. Kein Bischof darf ohne Zuſtim— 
mung des Domkapitels die Bergünftigungen beftätigen, welche die Templer und 
andere Religiofen den Kirchen zu verleihen pflegen. 
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17. Almofenfammelnde Prediger dürfen ohne bifchöfliches Schreiben nicht zus 
gelaffen werden und auch dann dürfen fie weder predigen, nod) Reliquien vorzeigen, 
fondern der Pleban fol dem Volke den Grund ihrer Ankunft auseinanderfegen. 
Selbft wenn fie päpftlicde Briefe vorweifen, dürfen fie obne Zeugnis des Bifchofs 
oder feines Kapitels nicht zugelaffen werden, weil gewöhnliche Geiftliche die Ächtheit 
oder Unächtheit angeblich päpftlicher Schreiben nicht fo genau prüfen fünnen. — 
Auc die Clerici vagabundi, vom Bolt Eberhardimer genannt, dürfen nicht 
aufgenommen oder bejchentt werden, da fie Gott verhaßt find und dem Volke 
Ärgernis geben. 

18. Die geiftlihen Richter follen fih nicht in Streitigkeiten zwiſchen Laien 
mifchen, außer fie feien derart, daß fie zweifellos vor das geiftlide Forum gehören. 

19, Die Pröpfte, Archidialonen und Hebdomadare, oder wer fonft das Vermögen 
einer geiftlichen Gemeinfchaft verwaltet, müffen den Brüdern zur rechten Zeit ihren 
Anteil einhändigen, fonft dürfen lettere, wenn die pars major aut sanior des 
Napitel8 es befchlieft, den Sottesdienft einftellen. Beharrt der Verwalter noch 14 
Tage in feinem Benehmen, fo wird er abgejeßt und nocd des weiteren geftraft. 
Der einzelne Kanoniker darf ſich aber, weil er feine Präbende nicht erhalten hat, 
nicht dem Gottesdienfte entziehen. Ohne Zuftimmung der pars major et sanior 
des Kapitels darf der Verwalter von. den Kirchengütern nichts veräußern. Tut der 
Abt oder DOffizial eines Kloſters dergleichen, dann muß er von dem Oberen fogleid) 
abgefetst werden und darf ohne bifchöfliche Dispens keine kirchliche Verwaltung mehr 
erhalten, 

20. Über Eheftreitigfeiten darf ohne Spezialmandat des Biſchofs fein Archi-— 
presbyter oder Pleban enticheiden. 

21. Niemand darf Geftohlenes faufen. 

22. Kein Klerifer oder Mönch darf ohne wichtigen Grund und ohne Zeugen ein 
Frauenkloſter betreten. Die Nonnen, welche Klaufur haben, dürfen nur in Notfällen, 
und dann nur verfchleiert ausgehen. Die Sprechfenfter müffen doppelte Gitter haben. 
Die Nonnen müffen ihren geiftlihen Pröpften und Prälaten in allem Grlaubten 
gehorchen und dürfen ohne Zuftimmung ihres Vorgejetsten feinem andern beichten. 
Bergl. ©. 250, Can. 6. 

23. Mönde und Nonnen dürfen nicht zu Bevatter fiehen. Werden in ein armes 
Frauenkloſter Lebensmittel oder Geld zc. geichidt, fo darf dies ohne Erlaubnis der 
Äbtiſſin oder Magiftra nich angenommen werden. Alle Religiofen dürfen nur 
ftandesmäßige Kleider tragen; fein Abt und feine Hbtiffin darf zwei Nbteien, fein 
Mönd und feine Nonne zwei Ämter im Kloſter haben. Kein Mönch darf zum 
Abte erwählt werden, außer er habe fchon vor langer Zeit Profeß abgelegt. Wer nicht 
Profeß abgelegt hat, befitst fein Wahlrecht. Erwachſene Novizen, welche nadı Ablauf 
des Prüfungsjahres nicht Profeß ablegen wollen, find zu entlaffen. Das Gleiche 
gilt von den Nonnen. Kein Mönd und keine Nonne darf in zwei Köftern Prä— 
benden haben. Eigentum ift verboten bei Strafe der Entzicehung des Kirchlichen 
Begräbniffes. Tänze, Würfel-, Schach-, Ring und Kugelfpiele find den Mönchen 
und Nonnen verboten. Die Möndye und Äbte dürfen feine Mäntelchen tragen, auch 
feine Tücher von ſchwarzem Brunet, fondern nur wohlfeile, wie es die Negel vor- 
Schreibt. Die Äbte und Äübtiſſinnen müſſen mit den Mönchen oder Nonnen im 
Dormitorium fchlafen, im Refektorium effen. Abte und Mönche dürfen feine Fuchs- 
oder Kaninchenpelze, fondern nur Pammfelle haben. Die Mönche dürfen feine fog. 
Sommerſchuhe, fondern nur foldhe, die ihrer Hegel entiprechen, gebrauden. Für 
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gewöhnlic dürfen die Äbte ſich nicht runder Mäntel (cappae) bedienen, wie die 
Biſchöfe, fondern müſſen Ärmel daran haben, wie es ihr Stand fordert. Weltleute 
dürfen ihre Häufer nicht an Klöfter anbauen, damit fein Verdacht entftcht. Sein 
Abt darf einen fremden Mönch aufnehmen. Nur im Infirmarium, nicht aber im 
Refektorium dürfen kranke Mönche Fleiſch genießen. Ein Mönd, der fd) fleiſchlich 
verfehlt hat, kann kein Möfterliches Amt erhalten, verliert fein Stimmredt im Kapitel 
und erhält den letten Plab im Chor. Der Abt, der fich verfehlt, wird abgejekt. 
Das Gleiche gilt von den Klofterfrauen und Regularlanonifern. Frauensperfonen, 
welche das Gelübde der Keuſchheit abgelegt und die Tracht gewechſelt haben, dürfen 
nicht in der Welt umherlaufen. Da junge Beginen ſchon fo viel Argernis gegeben 
haben, fo dürfen fortan nur folche, die das 40. Lebensjahr überfchritten haben, 
aufgenommen werden. Sein Kleriler oder Mönd darf bei Strafe des Anathems 
ein Beginenhaus betreten; hat er mit einer Begine zu reden, fo muß es in der 
Kirche und vor Zeugen geichehen. 

24. Vergebung von Benefizien f. ©, 242. Can. 5. Befoldung der Bilare 
ſ. ©. 242, Can. 9. 

25. Wucherer erhalten fein kirchliches Begräbnis; man darf fie auch auf dem 
Todesbett nicht abfolvieren, wenn fie nicht zuvor Satisfaftion leiften, 

26. Die Gläubigen müſſen bei Beginn der Quadrages beichten und wenigſtens 
an DOftern fommunizieren. Die Faften werden eingefchärft. 

27. ©. ©. 242, Can. 11. 

28. Ein Priefter darf nur für fid) oder feine Kirche oder für Arme als Anwalt 
auftreten, 

29. Wahl zum Kanonifus f. S. 242, Can. 6. 

30. Wahrfagerei ift bei Strafe der Exlommunilation verboten. 

31. Der Tag Pauli Belehrung foll feftlich begangen werden. 

32. Spurii dürfen nicht geweiht werden und feine Dignitäten oder Seelſorg— 
ftellen erhalten. Bezüglich letzterer dispenfiert der Papſt, bezüglich der Weihen der 
Biihof. Unbelannte Klerifer dürfen nit aufgenommen werden. Keiner darf das 
Berfprechen geben, daß er von feinem Ordinator kein Benefizium begehre. Nur 
Biſchöfe können Kirchen rekonziliieren. 

33. Jeder Bifchof joll zwei Pönitentiare anftellen, die in Nefervatfällen ftatt 
feiner zu abfolvieren haben, 

34. In jeder Diözefe follen Gefängniffe für fchlimme stleriter und Mönche und 
für Apoftaten jein. 

35. Wenn jemand zitiert werben follte und es unmöglich oder lebensgefährlich 
ift, ihm die Zitation einzuhändigen, fo ift die betreffende Urkunde an feine Pfarr 
ficche anzufchlagen, und wenn auch das nicht gejcheben kann, muß die Borladung 
in der Rathedrale wieberbolt öffentlich verlefen werden. 

36. Die alte Pragis der Mainzer Provinz, daß eine Appellation gegen den 
Spruch eines Suffraganbijchofs vom Metropoliten einem Untergebenen des Suffragan 
zur Aburteilung zugewiefen wird, ift aufrecht zu erhalten, um den ftreitenden Par- 
teien Mühe und Koften zu erfparen. 

37. Erlommunizierte dürfen auf dem Krankenbette nicht vefonziliiert werden, 
wenn fie nicht feft verfprechen, fie ınögen fterben oder wieder genejen, dem kirchlichen 
Gebote perfönlich oder durch andere genugtun zu wollen. 

83, Die Kapläne der Adeligen dürfen in den Schloßlapellen nicht 
funktionieren, che fie dem Bifchof oder Archidiakon Gehorfan gelobt haben. Auch 
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müffen fie bet den Synoden erfcheinen und ihren Herrn die kirchlichen Erlaſſe mit» 
teilen, da die Plebanen folches oft nicht wagen dürfen wegen der Tyrannei diefer Adeligen. 
Wird in das Schloß oder die Stadt, wo ein ſolcher Herr wohnt, eine geiftliche 
Perſon in Gefangenichaft gebracht oder ein geraubtes Kirhengut da aufbewahrt, To 
nüffen die Schloßlapläne den Gottesdienft ſogleich einftellen, ohne einen Befehl des 
Bischofs zu erwarten. Iſt eine Erfommunilation öffentlid) verfündigt, fo kann ſich 
niemand mit Unwiſſenheit entfchuldigen. Wiederholung des Can, 13, ©. 243. 

39. Über adelige Geiftlicye, die Kriegsdienfte tun, Can. 3, 5. 250. 

40. Über Erfommunifation ſ. S. 215, Can. 4. 6. 7. 8. 

41. Über Patronatsrechte ſ. daſ. Can. 9—11. 

42. über Bilarien f. daf. Can. 12. 

43. Die Söhne foldyer, die einen Geiftlihen gefangen genommen oder fid) daran 
beteifigt haben, können feine kirchlichen Benefizien und Dignitäten erhalten; ihre 
Töchter dürfen in kein Kloſter oder Stift aufgenommen werden, und ihre Kapläne 
und geiftlihen Selretäre müſſen ſich fogleich alles Berlehrs mit ihmen enthalten, 

44. An allen Sonn» und Feittagen müſſen die Plebane und ihre Bilare die 
Ertommuniflation der Wucherer verkfündigen. Wucherer können nur ab» 
folviert werden, wenn fie alles oder dod) fo viel fie vermögen, vejtituwiert und wegen 
des Reſtes Bürgfchaft geleiftet haben für den Fall, dal ihnen das Glück wieder 
günftig if. Nur die vom Erzbifchof und den Archidiakonen eigens beitellten Richter 
dürfen die Wucherer abfolvieren, damit einfache Geiftliche nicht getäufcht werben. 
Wenn ein Wucherer lange Zeit die kirchliche Sentenz veradjtet und im Bann gelebt 
bat, fo darf ihm auf dem Todesbette die Abfolution nicht erteilt werden, außer er 
habe zuvor reuig alles, oder dod) fo viel als er kann, reftituiert. Die lebte Ölung 
aber und das kirchliche Begräbnis ift ihm auch dann noch zu verweigern, wenn 
nicht der Erzbifhof aus hinreichenden Gründen anders entfcheidet. Wenn ein 
notorischer Wucherer einen ganzen Monat lang fred in der Exkommunilation ver— 
harrt, jo iſt auch feine Familie und Dienerfchaft von Gottesdienft und den Safra- 
menten auszufcließen, mit Ausnahme dev Taufe und Buße in periculo mortis, 

45. Die Kirche duldet zwar, daß Gläubige mit Zuftimmung ihrer Pfarrgeift- 
lichen einem Mönche beichten ; aber wir billigen dies nicht und verbieten bei Strafe 
der Erlommunilation, daß ein Neligiofe den Untergebenen der Plebane, namentlich 
den Beginen, Bicornen und Molufen!) und dergleichen Perſonen die 
bl. Kommunion veicht oder ihnen fonftige Saframente fpendet. Ebenfo verbieten 
wir, daß Mönche gerade zu der Zeit predigen, wo Prozeflionen und Bittgänge 
ftatthaben, und fo die Leute davon zurüdgehalten werden. 

46. In allen Predigten fol der Tataren erwähnt und das Volt ermahnt 
werden, ihnen zu widerftehen und Gott um Gnade zu bitten. Die Priefter follen 
bei den Meffen nah dem Offertorium und vor dem Kanon mit den anwefenden 
Klerilern den Pfalm 78: Deus venerunt gentes beten, ſamt dem Vaterunſer und 
der Rolfefte Deus a quo sancta desideria, und zwar fnieend und zu Boden 
geworfen. Die Pfarrgeiftlihen follen dem Volle in der Mutterfprache zurufen: 
„Tuet Buße!” dann fi) zu Boden werfen und das Baterunfer beten. Gleich— 


1) Die Bezeichnung Bicorni bezieht fi) auf den SKopfput der Beginen, 
Melusae auf ihre Zugehörigleit zur Mühlhauſer Genoffenfchaft, Hefele, Konzilien» 
geichichte VL? 74 Note, Über die Abſaſſungszeit der fetten 8 Kan. fiche ebendaj. 
©. 76. 
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zeitig fol ein Zeichen mit der ode gegeben werden, damit auch die Abwefenden 
zum Gebete ermahnt werden, wofür fie einen Ablaß von 10 Tagen erhalten. Alle 
Monate einmal foll in jeder Stadt eine Prozeifion flatthaben, an der ſich alle Geift- 
lichen beteiligen müffen. Am Prozeffionstage, wenn es nicht Sonn- oder Feiltag 
it, muß gefaftet werden. Wer an der Prozeffion teilnimmt, gewinnt einen Ablaß 
von 40 Tagen. 

47. Die Mönche haben ſich die größten Güter und Einkünfte verfchafft, fo daß 
in ihren Mund der ganze Jordan flieht. (Job 40, 18.) Ungemein viele Pfarreien, 
und gerade die befferen, wußten fie ihren Klöſtern zu unieren, fo daß es in Deutfch« 
land nunmehr wenige Sirchen gibt, von deren Einkünften die Geiſtlichen an— 
gemeffen unterhalten werden fönnen. So fam c#, daß die Weltgeiftllichen, deren 
Stand doch der ältere und der Würde nach der höhere ift, wie der Prophet Micheas 
(7, 1) fagt, nur die Nachleſe haben. Die Folge ift der cumulus beneficiorum, 
Es darf darıım fortan den Mönchen feine Kirche mehr verliehen werden. Die den 
Klöftern gehörigen Pfarreien aber müffen von Weltgeiftlichen verwaltet werden, 
S. S. 350, Can. 5. 

48. Die Almofenfammier (quaestuarii) dürfen von niemanden aufgenommen, 
fondern müſſen verhaftet und vor den Bifchof oder feinen Offizial geführt werden. 
Die Antoniusbrüder dagegen dürfen ihre jährliche Kollelte halten, aber nur 
durch eigene Ordensbrüder, nicht durch Fremde und nicht fie ſelbſt, fondern 
die Ortsgeiftlichen müffen ihre Bitte vortragen. Iſt cine Kirche im der Diözefe zu 
reflaurieren, dann wird der Bilchof, wenn er es fir notwendig erachtet, einen 
Sammıelbrief ausjtellen. Jede Diözefe joll für ſich forgen und feine andere be» 
läftigen. Kirchen dürfen nicht errichtet ꝛc, wie oben n. 14, 

49. Der Stellvertreter eines Biſchofs darf keine Kirche oder Kapelle weihen, 
wenn nicht zuvor unter Autorität des Biſchofs für ihre Dotierung und die Kultus— 
foften ausreichend geforgt if. Auch muß der Bifchof, bevor er neuen Ankömm— 
lingen geftattet fid) irgendwo niederzulaffen, dafür forgen, daß der Pfarrkirche daraus 
fein Schaden erwachſe. Die Weibbifchöfe dürfen feine Konventualkirche weihen 
ohne befondere Ermächtigung des Diözeſanbiſchoſs; ebenfo dürfen fie ohne foldhe 
Ermädtigung in Nefervatfällen nicht abfolvieren und niemanden weihen, der nicht 
von den Eraminatoren approbiert if. Nach c. 62 der 12. allgemeinen Synode 
darf bei Einweihung einer Kirche nur Ablaß für ein Jahr und am jährlichen 
Kirchweihfeft nur für 40 Tage erteilt werden. Wir verbieten bei einer Kircheinweihung, 
fowie bei Erteilung der hl. Weihen die Bußfaften nahzulaffen und die öffentlichen 
Pönitenten wieder aufzunehmen; das darf nur an Coena Domini geſchehen. 

50. Wer die Weihen empfangen will, muß fih am Mittwoch vor den Eramis 
natoren des Biſchofs jtellen, wird am Mittwoch und den beiden folgenden Tagen 
geprüft und kann am Samstag, wo er die Weihen empfangen will, dem Gebete 
obliegen. Keiner darf zum Examen zugelaffen werden, ohne daß er zuvor ges 
beichtet hat. 

51, Das Mainzer Konzil hat den Pfarrgeiftlichen verboten, jemanden zu bins 
dern, daß er fi in einer Konventualkirche begraben laſſe 2c., fiebe oben n. 9. Da 
num aber doc; einige Priefter Anftand nehmen, folchen die Kommunion zu erteilen, 
welche ihr Begräbnis in einer Konventualkirche angeordnet haben, fo fügen wir bei, 
daß in ſolchem Falle der Gläubige die Kommunion empfangen fönne, wo er wolle, 

52, Viele Mönche, befonders Benediktiner, befuhen Gaftmähler und laden 
Weltleute in die Mlöfter zu Schmaufereien ein, fo daß viel Ärgernis entſteht. Wir 


256 Drittes Bud). 


verbieten dies bei achttägiger Einfperrung. Kein Mönd) darf vor einem geiftlichen 
oder weltlichen Gerichte al8 Advofat auftreten, es fei denn in Sachen feines Klofters 
und auf Verlangen des Abtes. 

53, In jedem Kloſter fol ein Spital für kranke Greife und gebrechliche 
Priefter fein. 

54. Manche mißbrauchen das Gnadenjahr (amnus gratiae), das zur Ab- 
tragung von Schulden ꝛc. verftorbener Geiftlicher gewährt wird, und bereichern da- 
mit ihre Verwandten. Das darf nidyt mehr gefchehen. Diefes Gnadenjahr ift nur 
zur Abtragung von Schulden beftimmt, wenn ſolche auf andere Weiſe nicht getilgt 
werden können. (Hefele VL? 69 fi.) 


1262 übernahm %. Heinrih die Regierung der Landgrafſchaft, 
ohne jedoch auf den Nat feiner weilen, vom Volke Hochverehrten Mutter zu 
verzichten. Ohne feine Thatkraft, ohme fein jeltenes Glück und die 
Hingebung des Heffenvolfes an den Enkel der hl. Elifabeth) wäre unfer 
Land fehr wahriheinlich in Thüringen aufgegangen: Heinrich hat dejien 
Selbftändigfeit und biftorifchen Namen gerettet. Heinrich wendete 
feine ganze Kraft feinem Lande zu: er fuchte geordnete Verhältniſſe 
zu Schaffen, das religiöfe Leben zu fördern und die Grenzen zu er— 
mweitern, wobei ihm auch der Umftand zu ftatten Fam, daß er aus der 
Abfindung mit Brabant über viel bares Geld verfügte. Bereits 1264/65 
machte er auf friedlichem Wege eine recht anjehnliche Erwerbung. Die 
Pfalzgrafen von Tübingen hatten bejchloffen, die von ihren Stamm: 
fige zu weit entfernte Grafſchaft Gießen zu veräußern und traten 
diefelbe gegen eime ums unbelannte Summe an unfern Yandgrafen ab. 
Der Kaufvertrag iſt verloren, der Tag des Abjchluffes diejes Gejchäftes 
nicht befannt, indeß muß er zwijchen dem 15. Auguft 1264 und dem 
29, September 1265 liegen. 1264 verlich noch Pfalzgraf Ulrich ein 
Burglehen zu Gießen an Hartrad V von Merenberg und am 29. Sept. 
1265 betätigte der Yandgraf diefe Belehnung. Die Tübinger verwendeten 
den Erlös hauptſächlich auf die Dotierung des von ihnen geftifteten 
Eijtercienjerflofters®Bebenhaufen". Die Graffchaft Gießen 
beitand aus der Burg umd Stadt Giehen, dem Wieſecker Wald, dem 
Steinbacher Gerichte und der Hälfte des Hüttenberges. 

1272 feierte L. Heinrich mit jeiner Gemahlin das Gallusfeit 
zu Grünberg ımd ftellte bei diefer Gelegenheit der Stadt einen 
Freiheitsbrief aus, der ihr das fränkiſche Recht garantierte?) 

1) Neufheler, Die Eiftercienfer-Abtei Bebenhaufen, 

2) Dieunt itaque se francones esse et ideo sortiti sunt jus franconi- 
cum. Hiſt. Rechtsbegr. Nachr. n. 6. — 1482 erflärten Bürgermeilter und Rat 
von Wibenhaufen: „Nachdem unse stad Witzenhusen gelegen ist uff Frencke- 
schem ertriche, sich auch Frenckeschess gerechtess gebrucken sahl.“ 
Zend, II. 164. Dunter, 394. 
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und die alte Gewohnheit beftätigte, daß Fein Prälat hier 
Send halten oder demfelben vorfigen follte, daß er die 
Bürger nicht an fremde Gerichte laden oder erfommunizieren dürfe, fie 
jollen vielmehr in allen Fällen ihren ordentlichen Scultheifen und 
Schöffen zu Necht ſtehen. Die Grünberger genoffen, wie fie dem Land» 
grafen erklärt haben, jchon lange Zeit (ab antiquo) Synodalfrei- 
heit. Man weiß nicht, von wem diejes Privileg herrührt, Die be- 
gründeten Klagen jener Zeit, daß die Sendgerichte den rein fird- 
lichen Boden verlaffen, ihre. Tätigkeit auf weltlihe Saden, Geld» 
jchulden zc. ausgedehnt und dabei firchliche Zenfuren übermäßig zur Anwendung 
gebracht haben, Hatten die Grünberger beftimmt, ihr hergebrachtes Recht 
unter den neuen Berhältniffen zu fichern. Die Geiftlichen, denen haupt: 
jählich die Leitung der Gewiſſen zufteht, wurden durch diefe Ausartung 
der Sendgerichte in Streitigkeiten mit ihren PBarochianen verwidelt und 
damit ihre geiftlihe Tätigkeit vielfad) gejchädigt. Die Mafregel des 
Yandgrafen richtete fich Feineswegs gegen die althbergebradten 
Sendgerichte, foweit diefelben nur Vergehen gegen den Glauben 
und das chriftliche Sittengefeg unterjuchten und beitraften; er hat fie 
vielmehr in dem Freiheitsbriefe dadurch anerfannt, daß er alle ex- 
cessus in spiritualibus au den PBleban zu Grünberg verwies, 
Er wollte mur die ftaatliche Juſtiz ſchützen und verhüten, daß 
Fälle, welche vor dieje gehörten, vor Sendgerichten verhandelt würden, 
wie das auch in dem zwijchen dem Erzbifchof und dem Landgrafen ab- 
geichloffenen Vertrage klar ausgefprochen ift '). Ähnlich wie in Grüns 
berg lagen die Berhältnijfe zu Friedberg. Bier madıten der Burg— 
graf Henrih von Paffenang, die Schöffen und der Nat 1305 
eine „Willekore und ein Verbund .„.. dass ein iclich Mensche, 
her sie arm oder riche, is sie Man oder Frauwe, Magit oder 
Knecht, oder wer he sie, dass der sin Sache, die he hait zu 
fordern uff einen andern, soll fordern vor sime Amtmanne, 
wer den andern darüber ledit zu Menze oder anders war an 
geistlich Gerichte, dass der nimmerme bie uns wonende sol 
sin oder sedelhafft zu Friedberg ..... hie han wir uss ge- 


1) „Darnad) daß er und alle nachkommene Biichoffe von Meinte den Send 
nicht anders feten und halten jollen, wie der vermuge der befchrieben Geyftlichen und 
Weltlihen echte von altersher zu halten zugelaffen und bewilligt were. — Zum 
dritten, daß hinfurder fein Send Propft auf der Erzpriefler Angeben oder jemandts 
anders, einigen unterthanen aus dem Fürſtenthumb Hefien umb weltlidher 
fadhen willen oder geldſchulden für jhre Geiftliche Gerichte beifchen oder 
laden.” Kopp, Heſſ. Gerichtsverfafjung. I. 176. 

I: Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 17 
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nommen alle geistliche Sache, dass die yedermann mag 
fordern, wo he will’). Hier und in Heilen haben daher aud) die 
Synodalgerichte fortbejtanden. 

1273 brach zwifchen Erzb, Werner und dem Landgrafen ein 
neuer, für beide Zeile verderblicher Streit aus, deſſen Beranlaffung 
nicht befannt iſt. Heinrich brad) die Burgen Weidelberg und Heiligen: 
berg, bejette die Nauınburg und verwüjtete Mainzer Land mit Feuer und 
Schwert (injuriose et malitiose destruxit), Am 21. Mai 1273 
verhängte Eb. Werner Bann und Interdikt über das heffiiche Land, 
feinen Fürften und deffen Verbündete, Die Pfarrer mußten unter 
Strafe der Erfommunifation und Irregularität die Urkunde von den 
Kanzeln verlefen und ihre Parochianen warnen, den Landgrafen mit 
Waffen oder Lebensmitteln zu unteritügen; follte diefer oder einer jeiner 
Landrichter eine Parochie betreten, dann ſoll während ihres Aufenthaltes 
und noch drei Tage nad) ihrer Entfernung aller Gottesdienft eingeftellt 
werden ?). Es jcheint jedoch diefe Sentenz nit mit Strenge durchge - 
führt worden zu fein, da 1280 das Kapitelvon St. Stephan 
zu Mainz wegen eines Zehnten des Kloſters Hachborn (Habechen- 
burnen) bei dem gebannten Fürſten vorjtellig wurde und perjönliche 
Verhandlungen in Ausficht jtellte®). 1274 erwirkte Eb. Werner bei 
dem ihm befreundeten Kaifer Rudolf von Habsburg die Reichs: 
acht gegen „den edlen Mann Heinrich, Herrn von Heilen“, welche der 
Kaijer 1277 wegen der Teilnahme des Landgrafen am Feldzuge gegen 
die Böhmen aufhob. 1282 ſammelte Werner ein Heer im Bujeder 
Tal, und nachdem er den Grafen von Sponheim gejchlagen, zog er gegen 
Fritzlar. Heinrich, wohl einfehend, daß alles auf dem Spiele ftand, 
griff zum äufßerften Mittel: er bot das ganze Volk auf, was nur einen 
Steden oder Schwert tragen fonnte, und zog vor Fritzhar. Als 
Werner diefes große Volk jah, ließ er dem Yandgrafen einen Vertrag 
anbieten. Diejer diftierte den Frieden und — jo erzählt das Chron. 
Riedesel. — „mufte der Biichoff dem Landgraven und feinem Lande 
eine absolution thun, auff feinen eigenen Koften, und dazu dem Land: 
graffen all feinen Schaden fehren und auch allen feinen Schaden ſanit 
aller Auſprach bey und abjtellen, dazu behielt der Landgraff folche 
Privilegia, und Freyheit, daß ein Biſchoff zu Mayntz oder Commis- 
sarien oder Officialen forderft feinen Send nimmermehr halten jolten 
in den Statten feines Lands und in dem Fürſtenthum zu Heflen, 
durch welche Senden feine arme Leuth vormahls gejchindet, gefchabet, 


1) Mader, J. 113. — 2) Guden, I. 746. — 3) Beurf. Nadır. n. 153. a. 
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und von den Pfaffen waren gejchleppt worden 4.” Nachdem die 
TZerritorialhoheit jo raſch und mächtig erjtarft war, komuten die 
Sendgerichte in der bisherigen Ausdehnung nicht mehr beftehen; die Kata- 
ſtrophe von Fritlar hat diefelben im ihre urſprünglichen Grenzen zurüd- 
geleitet, Die meiſten heſſiſchen Städte haben fich durd bejondere Ur- 
Funden diejes Privileg gefichert, wie das von Frankenberg ?) und Mar- 
burg ?) noch befannt ift. Die Erzbifchöfe ſelbſt haben die Sendfreiheit 
als befondere Begünstigung betrachtet und Klöſter und Pfarrkirchen da- 
mit begnadigt. 


Nad der kaum zweijährigen Negierungszeit des Eb. Heinrich II 
(1286— 1288), eines gelehrten Franzisfaners aus dem Schwabenlande t), 
beftieg Gerhard II von Eppftein, ein Neffe Weruers, den erzbifchöf: 
lichen Stuhl, deſſen Regierung als „die wohltätigfte für Hefjen“ 
bezeichnet wird). (1288-—1305.) Seine freumdichaftliche Beziehung 
zum Landgrafen erhellt fehon daraus, daß er 1290 „Illustrem Prin- 
eipem Heinricum Lantgravium, terre Hassie Dominum“*“ zum 
Schiedsmanne in feinen Irrungen mit dem Herzog von Braunfchweig 
erwählte“). As König Adolf von Naffan, deifen Wahl er 
hauptjächlich veranlagt hatte, unjeren Landgrafen am 9 Mai zu 
Frankfurt in den Stand der Neihsfürften erhob, erteilte der 
Erzbiſchof freudig feine Zuſtimmung. 1293 verbündete er fich mit 
Heinrich gegen den Herzog von Braunfchiveig ’), ja er ging in feiner 
Gunſt gegen dieſen Fürften weiter, als es die Autereffen des Erzitifts 
erlaubten. 1294 vermählte ſich des Erzbifchofs Neffe Gerhard von Eppftein 
mit des Landgrafen Tochter Elifabeth, und fchloffen die beiden Fürſten einen 
Vertrag zur Negelung des Verhältwifjes ihrer Vurgmannen und Man: 

1) Anal. Hass. V. 179. 

2) „Auch soll niemand über unsere Burger und Underthanen zum 
Franckenberg Send sitzen, als wir dann solche Freiheit erlanget und be- 
halten haben. (1291) 1. c. 185. 

3) Ouch ensal nymar obir vnss burgere sehind sitzin, als vose Eldirn 
vnd wir daz herbrochit han. Hift. Rechtsb. Nadır. n. 7. (1357.) 

4, Erat autem in diebus illis quidam frater ‘de Isena (Isny), Suevus, 
de ordine minorum, filius fabri. 

5) Rommel II, 83. 

6) Gudenus, Cod. Dipl. I. 840. 

7) L. e. 868. Gudenus hat diefe Urt, überfchrieben: Hassiae Landgravius 
ante hac Ecelesine Mog. Hostis, nune Eacum areto amicitiae foedere con- 
junetus: Intensis utrinque viribus, ad oppugnandum Ducem Brunsvicensem 
Albertum. 

11” 
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nen, „und haben daz besworn uf Godes Lichnam stete und 
veste zu halten diewile wir bede leben ')“, 

Mit der faifjerlihen Anerkennung des Landgrafen 
als Reihsfürften war das von Sophia begonnene Werk vollendet. 
Das Volk Hing mit großer Liebe an feinem neuen Negenten, dem Enkel 
der hi. Elifabeth ?) und brachte willig die fchweren Opfer, welche die 
Zeit von ihm forderte, Seine Differenzen mit den Erzbifchöfen von 
Mainz waren rein politifcher Natur und haben weder feinen Glauben, 
noch feine Treue gegen die katholiſche Kirche, deren ergebener Sohn er 
bis zum legten Atemzuge blieb, jemals erjchüttert, 

Die fittlihe und geiftige Bildung des Volfes blieb 
auh wie jeither Sache der Kirche. Denn es ftcht feit, daß alle 
Wiffenfhaft und Kunft, Handwerf und Landbau, die gefante Bildung 
des Heſſenvolkes allein von der Fatholifchen Kirche ausgegangen ift, 
deren erjte Glaubensboten es noch im Zuftande wilder Barbarei an— 
getroffen haben. Die Kirche hat das Volt nicht nur aus dem finfteren 
Heidentum, jondern auch aus den Banden der Sflaverei erlöft und 
auch deren mildere Form, die Hörigfeit, dadurch erjchüttert, daß fie den 
Söhnen der Hörigen die Pforten des Priejtertums eröffnete und jie zu 
Dienern ihrer Altäre erhob. Dieje verkündigten den Weichen und 
Mächtigen die Werke der Gottes: und Nächitenliebe als Bedingung 
ihres ewigen Heils, daher die zahlreichen Stiftungen von Spitälern, 
Armen: und Siechenhäufern in remedium animae Bon wohl: 
tätigften Einfluß auf das BVolfsleben war das Aſylrecht der Kirchen 
und die Einführung des Gottesfriedens (treuga Dei), welcher die 
traurigen Folgen des aus der heidnifchen Blutrache hervorgegangenen 
Fehdeweſens einigermaßen milderte, Die Einführung der treuga Dei 
in Deutfchland ift von der 1085 von Eb. Wezilo zu Mainz abge» 
haltenen Synode ausgegangen, Kaijer Heinrih IV Hat fie zum Reichs— 
gejeg erhoben und die beiden Lateranenfifchen Konzilien des 13. Jahr: 
hunderts haben ihr das Anfehen eines allgemein verbindlichen Kirchen: 
gebotes verliehen. Von nun an war Friede von Advent bis Epiphanie, 
von Septnagefina bis Oktav von Pfingften, an allen Faſt- und 
Feittagen und durch) das ganze Jahr vom Dormerstag bis Sonnen: 
aufgang am Montag. Für Priefter, Mönche und Paienbrüder, Pilger 
und Acderbauer, für die Arbeitstiere und Saaten follte ewiger Gottes: 
friede jein. Wen feine Macht der Erde vor der Nache zu fchirmen 
vermochte, der Fonnte nun getroft hervortreten, denn niemand wagte Hand 


1) L. e. 889, 
2) Das Meine Siegel des Fürften zeigt die Inſchrift „filii nate s. elisabethe“. 
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an den zu legen, der unter dem Schuge der treuga Dei ſtand. — 
Die Kirche nahm das Volk gegen die Ausbeutung der Juden in Schuß, 
ſchützte Maß und Gewicht, trat entfchieden gegen den Wucher auf und 
ſuchte den Diebftahl, die Wahrjagerei und allen Aberglauben auszu— 
rotten. Die oben mitgeteilten Befchlüffe der Mainzer Synoden ord- 
neten alle Berhältniffe des Welt: und Regularklerus nach den 
Kirchengeiegen, traten alfen Unordnungen entgegen, drangen auf ftrenge 
Zucht in den Klöftern und auf eifrige Arbeit auf der Kanzel und in 
der Schule. Das ganze Leben des Priefters Sollte dem  chriftlichen 
Volke gehören ohne Nückficht auf die Perjon oder irdifchen Lohn; denn 
jene Zeit betrachtete Stolgebühren noch als Simonie. Auch forderten 
fie die kanoniſche Beſetzung der Pfarreien und verboten die zur Kala— 
mität gewordene ‚Snkorporation derjelben an Klöſter. 

Das Berdienft des L. Heinrich beftand darin, daß er bie 
Beitrebungen der Kirche anerkannte und in jeder Weife förderte. Als 
Beweis dafür müſſen die von ihm an Kirchen und Klöſter verlicehenen 
Privilegien und Bergebungen betrachtet werden. Anders war es ja 
auch von dem Sohne Sophias nicht zu erwarten, die bald nach ihrer 
Ankunft in Helfen den Klöſtern des Landes zahlreiche Beweiſe ihrer 
Zuneigung gab. Schon 1248 befreite fie die Güter der Antoniter 
zu Grünberg in Quedborn von allen Laften und verlich ihnen das 
Beholzungsrecht, wie es den Antlenten und Schöffen der Stadt zu— 
jtand '); 1250 nahm fie das Klofter Kaldern, das auf ihr Betreiben 
vollendet wurde, in ihren Schuß und verlieh ihm das Patronat der 
Dorffapelle; 1260 erwirkte fie eine jchiedsrichterliche Entfcheidung der 
zwifchen Klofter Haina und Wittefind von Kefeberg wegen verjchiedener 
Zehnten nnd der Verbrennung des Dorfes Löhlbach enftandenen Ir— 
rungen ?); 1263 jchüßte fie die Güter und Freiheiten der Kirche zu 
Spießkappel 9; 1265 nahm fie die Brüder des deutichen Ordens, 
Speziell des Haufes zu Marburg, „ubi mater nostra felieiter re- 
quieseit“ in ihren befonderen Schuß und erklärte, jede ihnen gefpendete 
Wohltat als ihr ſelbſt erwiejen zu betrachten. Sie beftätigte mit Zur 
ſtimmung ihres Sohnes alle von ihrer Mutter, dem L. Heinrich und 
Konrad, jowie von ihrem Bruder Hermann denfelben gemachten Scent- 
ungen und überwies ihnen alle zur Pfarrfirde in Marburg gehörigen 
Novalzehnten *) ꝛc. ꝛc. 





1) Anal. Hass. III. 400. 

2) Beurk. Nachr. n. 9 — 3) L. ce. n. 172. 

4) Hiſt. Dipl, Unterricht. n. 76 u. 77. Hiſt. Rechtsb. Nachr. n. 36. 37. In 
Libri annivers. basilicae $. Stephani findet fich zu 2 Id. Sept, folgender Eins 
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2. Heinrich befreite 1272 den Deutich-DOrdenshof zu Wehrheim 
von allen Paften, insbejondere von der AYurisdiktion des Mader 
Gerichtes; 1280 die Höfe zu Weimar und Merghaufen (Meinhardis- 
husen. 1289) '). 1302 dotierten L. Heinrich und jeine Gemahlin 
Mechthildis den St. Katharinenaltar im deutfchen Haufe zu Marburg mit 
der Pfarrkirche zu Walgern?). Dem Kloſter Arnsburg verlieh er 
das Holzrecht (rittersgewer) im Wiefeder Wald für feinen Hof zu 
Bujek (1272), befreite auch feine Höfe zu Marburg, Gießen und 
Grünberg von Steuer und Beede und ſchenkte ihm 1280 einen heim— 
gefallenen Manjus zu Klein-Linden (Lindes)?). Gelegeutlich feines 
Aufenthaltes im Klofter Altenberg am 4. Juni 1241 erfreute er 
die Meifterin Gertrud (dilecta ac reverenda Matertera nostra) 
mit einer anfehnlichen Schenkung, verlich ferner ihrem Kloſter das 
Patronat der Kirche zu Krohdorf (1271) und betätigte ihm propter 
Deum das Holzrecht im Wieſecker Wald). 1269 nahm der Landgraf 
das Klofter Haina in feinen Schutz und empfahl den Hof desjelben 
zu Sünglis (Sungilsen) dem Schutze feiner Freunde und Getreuen; 
ferner übergab er ihm einen gewiffen Pla zu Frankenberg eigen 
tümlich) und mit beftändiger Freiheit). Dem Stlofter Schiffenberg 
beftätigte er 1274 einen Güterfauf zu Lützellinden und entiagte 
„in honorem Gloriose Dei Genitrieis et Virginis Marie“ allen 
Rechten, die ihm als Vogt an diefen Gütern zuftehen; 1284 jchenfte er 
„ob Dei reverentiam et amorem“ demjelben Klofter einen Heu— 
zehnten zu Haufen am Fuße des Berges"). 1292 befreite der Land— 
graf „in remedium peccaminum nostrorum* einen Hof des Kloſters 


trag: Hic agetur anniversarium domnae Sophiae lantgraviae terrae 
Hassiae et ducissae Brabantiae (7 1284) cum magn. vigiliis, quia 
dedit ecclesiae XX marcas ('ol. denar, alt, Necrolog. Mogunt. MS. 

l) L. c. n. 40. 42. 43. 

2) L. c. n. 44. 

3) De innata nobis pietate Ecclesiam in Arnsburg dilectionis et favoris 
amplectimur affeetu. Gudenus, ©. D. III. 1146; Baur Arnsb. Urt. ©. 212; 
Gudenus, 1. c. 1159. 

4) L. c. II. 176. 177. 284 u. 203. Das Siegel der letzten Urkunde zeigt 
folgende \infchrift: Henrici Dei Gracia Lantgravii Dni Terre Hassie — Filii 
Nate Sancte Elizabet. 

9) Hiſt. Rechtsb. Nachr. m. 11. Bemerkenswert it folgende Stelle dieſer Urk.: 
Quum Conventum de Hegene eist. ord. ipsorum meritis exigentibus speciali 
prerogativa gratie prosequimur, et favoris, ipsam ecclesiam in nostram 
tuitionem suscipimus, ipsius incommodis tamquam nostris per omnia condo- 
lentes, volumus etc. n. 12. 

6) Beurk, Nachr. n. 85. Gudenus, C. D. IV, 948, 
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Weiſſenſtein zu Aldenfelden von allen Laften !); desgleichen 1304 
einen Hof des Kloſters Breitenau zu Verrenberg, Otzhusen et 
Schrothusen?). Das Klofter Hafungen, im welchem er in jeiner 
Kindheit Aufnahme gefunden, wurde von ihm mit ftattlichen Privilegien 
und Freiheiten ausgezeichnet; bemerkenswert tft, daß er jchon 1252, alſo 
in feinem zehnten Lebensjahre als Vogt desjelben bezeichnet wird ?). 

Das Wohlwollen des Landgrafen gegen alle religiöfen Inſtitute 
veranlaßte die Stiftung weiterer Klöfter in Heflen, meiftens für Eifter- 
cienjerinnen, die aus bereits angeführten Gründen für ihre Nieder- 
lafjungen nicht mehr Einöden, jondern die Nähe von Städten und 
größeren Orten bevorzugten. 

1262 ftiftete Graf Albredt von Waldenitein das Klofter 
Nordhanfen bei Kaffel für Eiftercienferinnen, 

In diefer Zeit tritt das Kloſter Walhaujen, dejfen Urfprung 
unbekannt ift, hervor. 1310 ließ ſich hier eine Kolonie von Riddags— 
haufen nieder ; die Nonnen verjchwanden noch vor Ablauf des 14. Yahr- 
hunderts; den Mönchen dagegen wurde 1486 die Erlaubnis zu Neu: 
rodungen erteilt. 1405 wird geflagt, daß Heffen diejes Klofter in 
feinen Waldgerechtfamen bedränge. 1290 ließen fi die Wilhelmiten, 
vom Volke Weißmäntler genannt, in Wigenhaufen (Wetzinhusin) 
nieder, die 1310 eine Terminei in Frankenberg erlangten). 

1272 ftiftete 2. Heinrich zu Kaffel ein Kloſter „das man zu 
den Brüdern nennet” umd von dem Papfte Urban IV bejtätigt wurde; die 
no vorhandene Brüderfirche wurde 1298 erbaut. Mechthild, 
eine Tochter des Landgrafen ftiftete 1297 mit Rat und Dilfe ihres 
Baters das St. Elifabeth Spital zu Kaffeld). 1288 jtiftete 
L. Heinrich das St. Elifabeth Spital zu Frankenberg; 
„dafelbjt gab man den armen Leuthen die Speiffe von dem Schloß und 
war genennet der Spital unter am Hayne®)". Gerftenberger erzählt 
ferner von dem Fürſten: „Darnad) kam Landgraff Henrich gehn 

1)L. cn 175.—9)L.ce.n. 213. b. 

3) Went, III. 1388: in advocatie prefate ecclesie vicem gerens ex parte 
Lantgravii principis Hassie etc, ®Bergl, auch Ledderhoffe, Kl. Schr. IV. 276, 
Hiſt. Rechtsb. Nachr. S. 20. 

4) Chron. Francoberg. zu 1312. Letzner erzählt in feiner Chronik folgen— 
den tragifchen Fall: „Anno Christi 1399 ift Herr Hans von Berlebſch, Ritter mit 
feinen zwölf Söhnen an einem groffen Beftilenzichen Landfterben ohne Erben alle 
verftorben und zu Witenhaufen ins Wilhelmiter Klofter begraben.” 

5) Congeries Etlicher Geſchichten ad a. 1297. Anal. Hass. I. 2. Heinrichs 
Tochter Jutta ſoll in den Eiftercienfer-Orden getreten fein, 

6) Chron. Francob. ad a. 1288. 
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randenberg und als er jahe, daß Gott ver Allmechtige jo groffe 
miracula da tät, durd die Vorbitte feiner werten Mutter S. Marien 
und fo viele Zeichen gejchehen, da halff und riet er darzu, daß die 
jegige ſchöne Pfarrkirche angefangen ward zu bauen, und war alſo die 
alte Kirche, die Carolus Magnus hatte gebauet, abgebrochen und diefes 
ſchöne neue Munfter aus dem Grumd ausgeführet. Alſo ward diejer 
fromme und ritterliche Fürft der erſte Landtgraff zu Heſſen genand der 
erfte Heinrich, umd der legte den erjten Stein mit feiner Hand und 
opferte unfer Lieben Frauen ein jchönes Opfer auf den Stein, das 
gefhah nach Ehrifti Geburt 1286.“ 1288 erbaute 2. Heinrich die 
Kapelle auf dem Schloß zu Marburg‘), berief 1291 die 
Franziskaner, weldhe 1235 das Franzisfusfpital der hi. Elifabeth 
dem deutichen Orden überlaffen mußten, wieder nad) Marburg zurüd 
und überließ ihnen einen Pla zum Klofterbau?). So hat 2. Heinrid) 
nach dem Grundſatze gehandelt, den er im der oben allegierten Urkunde 
für das Kloſter Altenberg 1271 ausgefproden hat: Cum nostra ac 
omnium Prineipum intersit loca pia ac religiosa pio affectu 
prosequi et favore, volumus etc. 

Überbliten wir nun die Tätigfeit der Mainzer Erzbiichöfe in 
Heffen während der Megierung der erſten Landgrafen, fowie die Ber: 
änderungen, welche ſich im kirchlicher Beziehung daran geknüpft haben, 

Unter Eb. Gerhard II verließen die Benediktinerinnen zu Buben: 
bach ihr altes Klojter und fiedelten fi zu Kornberg an, mo fie 
ein neues Klofter, eine eimichiffige gotische Kirche, ſowie ein Spital 
für arme franfe Leute erbauten, Bei der alten Kloſterkirche er- 
hielten fi „zu sanct Claus zu Boymbach uff Marie Magdalene 
und Nicolai zwene cleyne Mergte“ welche 2. Philipp der Groß: 
mütige „aus beweglichen Ursachen“ nad) dem benadhbarten Sontra 
„verrugt“ hat. (Landau.) 

1305 ftiftete der Bifchof Sifrid von Ehur in Übenhusen 
prope Gelnhusen das SKlofter Himmelau für Eijtercienferinnen. 
Der Stifter ordnete an, daß das Klofter jicben Jungfrauen 
aus feiner Familie aufnehmen folle. Das Klofter beitand bis 1597, 
wo die Nonnen ihre Güter an den Pfandherrn von Gelnhaufen ver: 
fauften und das geiftliche Leben verliehen. Das Dörfchen iſt Tängft 
wüfte. (Landau.) 

1) Congeries ad 1288, 

2) Chron. Riedesel, a. h. a. — Borläufig fei bemerkt, daß unter Heinrichs 
Regierung die Auguſtiner (vor 1270), fowie die Franzisfaner (vor 1293) nad) 
Friedberg gelommen find. 
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Die Gejchichte des Klofters Haag, das 1274 füdlicher verlegt und 
den Namen Marienborn (Fons Sanctae Mariae) angenommen 
hat, findet fi bei Büdingen. 

Vollftändig umabhängig von dem alten Kloſter Nodenbad 
ift das Kloſter Engelthal (Vallis Angelorum), früher Engil- 
dal und Engeltail, entftanden!,, Die Stiftung fcheint eine 
Sühne für jo viele „Noyberie, Morderie und Übeltat“ der Nitter 
von Buches zu fein, „welche famille damalen jehr unruhig und der 
Rauberey zugetan geweſen“?). Nach einer Urkunde vom Mai 1268 
haben die Gebrüder Konrad, Rupreht ımd Herden Ritter 
genanntvon Buches, fowieder Burggraf von Friedberg Ruprecht 
von Garben bei einem zu ihrer Burg Höchit (hoesten) gehörigen 
Dörfchen NRomelingeshujen ein Jungfrauenkloſter des Ciſtercienſer— 
ordens geitiftet, welches den Namen Vallis Angelorum annahm ®). 
Die geiftliche Leitung desjelben wurde 1268 den Abten von Arnsburg 
übertragen, 1282 übergab ihm Ruprecht von Buches den Kirchſatz und 
die Baftorie zu Rodenbach . 1297 überließen auch Ritter Erwin 
Kranih von Eransberg und jeine Gemahlin Lugfardis gen. von 
Dipburg alle ihnen an der Pfarrfirhe zu Rodenbach zuftehenden 
Nechte dem Klofter, und Eb. Gerhard beftätigte dasfelbed). 1302 
wurde die Pfarrkirche zu Rodenbach von dem Domftifte dem Klofter 
inforporiert®). Zahlreiche ritterliche und bürgerliche Familien wendeten 
dem gut dotierten Kloſter Schenkungen zu; eine rationelle Verwaltung, 
fowie nicht unbedeutende Güteranfäufe nahe und ferne mehrten feinen 
Beſitz. Schr Häufig wurde der Nonnen zu Engelthal in Teitamenten 
gedacht: 1290 fette Wernher von Cronberg feit, daß alle feine Güter 
nach feinem Tode an das Klofter kommen jollten); der chemalige 
Pleban von Eronberg Petrus vermadhte ihm zur Hälfte einen Weinberg 
unter dem Schloffe dafelbit ®); Nitter Sifridus de Husenstam bedacdhte 
es 1299 mit einer Gülte von einem Talent leichter Heller’); Heile— 
mann, Nitter von Bomersheim, legierte ihn 1316 20 Hall. Prund !o); 





1) Schmidt, IT, 183 erbfidt in Engeltbal eine Fortſetzung von Rodenbach. 
2) Mader, Sichere Nachr. 1. 105. 

3) Baur, Heff. Urk. V. n. 62. 

4) L. e. n. 118. Mader, I. 106. 

5) Gudenus, C. D. V. 994 u. 1009. 

6) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 153. 

T) Cod. Nass. n. 1106. 

8) L. c. n. 1157. 

9) Gudenus, C. D. III. 769. 

10) Arnsb. Url, n. 465. 
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die Witwe Hedewig von Morle Iegierte 1318 Hedewige alda 
mines federin dochter zu Engildal eine Summe); Eb. Peter ge- 
dachte in feinen 1319 ausgefertigten ZTeftamente des Kloſters Engel- 
tal ?); ebenfo 1323 Ulrich von Hanau); 1346 „Ulrich der alde herre 
zu Hanawvet; Hermann von Carben ftiftete 1478 feinen Schweſtern 
im Kloſter eine Memorie?) xc. x. 1442 wird ein „Engeldailer Hof“ zu 
Frankfurt genannt. Das Klojter beſaß auch eine Bibliothek, in 
welcher fich die befannte Aurea Legenda Fr. Jacobi de Voragine 
(‘7 1298) befand, die es 1316 von dem Kantor Wigand des Greden- 
jtiftes erhalten hatte; 1417 verjegten die Nonnen dem Kloſter Naum— 
burg eine vollftändige Bibel in 4 Bänden für 63 Gulden. Im 19. 
Jahrhundert find noch viele alte Urkunden und Bücher „mit Holzdedeln 
und großen gemalten Buchjtaben” nad Aſſenheim gefommen. (Dieffens 
bad.) Kaifer Ludwig übte hier das Jus primarum precum 
für Chunigunde de Carben, nahm das Kloſter in feinen Schuß und 
beauftragte den Landvogt der Wetterau, es gegen jeden Angriff zu 
verteidigen ®). E 

Die den Hl. Apofteln Petrus und Paulus geweihte Kirche wird 
ihon 1270 erwähnt‘). Sowohl notwendige, als überflüffige Erneue— 
rungsbauten haben von dem altehrwürdigen Gotteshaufe wenig übrig 
gelafien; indes laffen auch die wenigen Nefte erfennen, daß einft eine 
herrliche gotische Kirche hier geftanden hat, die im Schwedenfriege in 
Trümmer ſank. Die jetige Kirche ift ganz das Werk der von der 
Abtiffin Juliane Schmidtin 1692 im guten Glauben, die 
deutichen Baumeister des 13. Jahrhunderts zu übertreffen, vorgenommenen 
Rejtauration ®). Der Hochaltar ift ein bewunderungswürdiges Werf in 
feiner Art®). Die innere Ausſchmückung verrät Gejchmad, die kirch— 
lichen Geräte und Gewänder waren zum Teil Kunftwerfe von Wert. 


1) L. c. n. 489. 

2) Gudenus, 1. c. III. 160: unum pannum sericum pro una casula. 

5) L. c. 211. 

4) Arnsb. Urk. n. 736. 

5) L. c. n. 1137. n. 1203. 

6) Mader, 1. 123. Böhner, Die Reichslandvögte der Wetterau, Ard. I. 346. 

7) Gudenus V. 994, 

8) Eine Inſchrift über der irchentüre jagt: Juliana . Schmidtin . de. 
Fulda. Abatissa . templum hoc . post . ruinam . ita . restituit. anno . 
MDCVIIIG, 

9, Am Hodaltar lieft man: adm,. reverenda , domina . juliana . schmid- 
tin. de. fulda. me. erexit..a. MDCCT. — ferner: adm.rda., dmna . theresa - 
werlin . de . miltenberg . faciem . hanc . mihi . dedit, a. MDCCXXXI 
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Die Kirche hatte viele Gräber ; die von Buches und von Karben fanden 
hier ihre Nuheftätte. Unter den erhaltenen Grabdenfmälern verdient 
das des Etifters infofern Beachtung, als es das ältefte heſſiſche 
Denkmal iſt, welches das Bildnis des Verftorbenen zeigt : einen Nitter 
mit langem, auf der Stirne gejcheiteltem Haare, in der Haustradht ; 
die Nechte hält das mit Riemen umwickelte Schwert, die Linke ſtützt 
fi auf den mit dem Wappen gejchmücten Schild. Die Legende in 
gotiichen Majuskeln jagt: 


Anno .do.M . CC.XC.DI. obiit . venerabilis . miles. 
conradus . de. Buchese . fundator. 
Ein jpäterer Denkftein zeigt folgende Inſchrift: 
1516 . vff . samstag . nach . sant . veltins. tag. starb . 
die, erber . fraw . goit . von . stochm . geb. von. buches. 
der. got . gnedig . si. amen.. 


Von den Stlojtergebäuden erwähnt Dieffenbachs Tagebuch: den 
langen Bau (1666), jest Pfarr- und Schulhaus; den Schlafban, 
den Kranfenbau (jegt Branntweinbrennerei); endlich den Kreuz 
gangsbau und den Konventsbau, die 1864 niedergelegt worden 
find !). 

Mit dem 16. Jahrhundert begann die Leidenszeit des Kloſters. 
1522 wurde dasfelbe fo bedrängt, daß die Äbtijfin Katharina von 
Carben ſich genötigt Tab, ihr Klofter in den nicht unbedenflichen Schuß 
der Burg Friedberg zu ftellen, die, in der Hoffmmg, künftig Befig er- 
greifen zu können, fi) 1544 und 1566 ihre Schueherrlichkeit vom 
Kaifer beftätigen ließ. 1568 ift Wilhelm von Stodheim von 
feiner Burg Höchſt aus in das Kloſter eingefallen und hat „allerhand 
Excessus darinn verübet, auch den Graffen von Altenftatt in feiner 
Behauſung mit einer geipannten Feuerbüchſen überloffen, geranffet, ges 
chlagen und ihm den Bart ausgerupft“. Der Buragraf warf den 
Naubritter ins Gefängnis, woraus er fi durch einen Vergleich be- 
freite. 1575 überfiel Philipp Werner von Buches von der 
Hafelhede bei Ober-Mörlen mit einer Schar Neifiger das Klofter, 
raubte eine große Geldjumme, wobei „auch die Frau Abbtißin in ihrem 
Schlaffzimmer mit Schlägen und foniten fehr mißhandelt worden“. 1577 
wurden auf der, Freiheit zu Friedberg Fünf Straßenrünber hingerichtet, 
darımter auc ein Genoſſe des Herren von Buches bei feinem Einfall 


1) Nach Wagner und Dieffenbach, 
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ins Kloſter Engelthal ), Die Schugherrlichkeit der Reichsburg trug 
demnach wenig zur Sicherheit der wehrlofen Nonnen bei und wurde 
auch dadurd nicht vermehrt, daß Abt Konrad Textor von Arnsburg 
1580 einen Bropft dahin ſetzte ). 1632 wurden die Nonnen von den 
Schweden vertrieben und Kirche und Kloſter in eine Ruine verwandelt, 
woraus fie ſich allmählich erhoben haben. 

Das Klofter Engelthal wurde 1803 aufgehoben und dem Grafen 
von Leiningen-Wefterburg mit allen Gebäuden und 679 Morgen Yand 
als Entfchädigung überwiejen, welcher e8 dem Grafen von Solms: 
Aildenfels für 450 000 Gulden verkaufte. Später wurde es in einer 
Lotterie ausgefpielt. Ein Kaufmann zu Franffurt war der Gewinner, 
von dem es 1836 au den Grafen von Solms-Laubad) gekommen ift. 

Die Heififchen Klöfter jener Zeit, etwa 40 an der Zahl, ſtanden 
allgemein in hohem Anfehen. Durd die Eiftercienfer md Prä— 
monftratenfer hatte das Klofterleben einen mächtigen Aufſchwung 
genommen und die Beiten und Edelften jener Zeit für feine Ideale 
begeiftert ?). lagen über die Ktlöfter kannte man faum, Bei der von 
Eb. Sigfrid III 1247 im Benediktinerflofter Neinhardsbrumn 


1) Mader, II. 161. 308. III. 27 x. 

2) Der Abt von Arnsburg war Bifitator der wetterauifchen FFrauenklöfter 
Thron, Marienfhloß und Engelthal. Die Äbtiſſin Benedikta in fetsterem bediente 
ich in einem Schreiben an den Abt 1765 folgender Anrede: „Hochwürdiger, in 
Gott andächtiger, hochgelahrter Herr Prälat, guädiger Bifttator ꝛc. Die Adreffe 
enthält fait die ganze Gefchichte von Arnsburg: Reverendissimo Praesuli, Peril- 
lustri ac Amplissimo Domino, Dno Petro, Immediati Monasterii B. M. 
V. de Castro Aquilae, Sacri et exempti ordinis Cisterciensis Abbati, dig- 
nissimo meo Domino temporali in Wickstadt zc. Domino ac Praelato meo 
perquam gratioso et observantissimo — Arnsburgi, Nach dem Original. ' 

3) 1243 traten Bertholdus de Buchecke und fein Sohn Oonradus in den 
Ciſt.O. zu Arnsburg; 1253 weihte Eb. Gerhard I Margaretha von Pleſſe zur 
Nonne im Kl. Steina ein; Heinvihs I Sohn Ludwig wurde Kanoniker zu Mainz. 
1309 Bifhof von Münfter. Für den tief religiöfen Sinn der landgräfl, Familie 
fprit u. a. auch der Beiname „die Heilige“, welcher Heinrihs I Toter Adel« 
beid, Gemahlin Bertholds VII, Grafen von Henneberg, gegeben wurde. Ihr Enlel 
ftiftete 1385 Jahrgedädtniffe in der Johanniter Komturei zu Schleußingen. In 
dem Mevers des Komturs heißt es bei Aufzählung derielben: „der edele her graf 
Bertold, des vorgen. grafen Heinrichs eldervather, die edele frauwe 
Santta Alheide, landgrafin von Hessen, syne eldermuther, dy edele 
frauwe Anne von Hohenloch, synes eldervather eliche husfrawe nach 
Santta Alheiden.“ „Es ſcheint aljo, als wenn die Gräfin ihre heilig« 
geſprochene Ahnfrau Eliſabeth nach der Meinung ihrer Umgebung an Tugenden 
erreicht habe,“ v, Ehen! 3. S., Zur Genealogie des heſſ. Fürftenhaufes, Arch. 
XIV, 886, 
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vorgenommenen Reform handelte es ſich nur um äußere Dinge: der 
Geift war intakt geblieben. Der in Höfterlichen Dingen ſehr ftrenge 
Eb. Werner drang 1275 in dem alten Stifte Moditadt auf gleich: 
mäßige Verteilung der Präbenden und verordnete 1277, daß abwejenden 
Kanonikern feine Präbenden erteilt werden follen. 1266 beichränfte er 
das den Wuguftinerinnen in Ahnaberg bei Kaſſel verliehene Necht, 
junge Mädchen zu erziehen, weil fie dadurd) zu viel an der Er 
füllung ihrer Regel behindert würden (Will). — Ein großer 
Teil des klöſterlichen Einfommens wurde anf die Armen: und 
Krankenpflege, fowie die Beherbergung der Wanderer und 
Pilger verwendet. Der Bau der Klöjter, insbejondere der herrlichen 
Kirchen erforderte jo große Summen, daß mandes Klojter in Not 
geriet, welcher die Erzbiichöfe durch Indulgenzen, Batronate und In— 
forporationen abzuhelfen fuchten: Mittel, deren große Nachteile jene 
Zeit Har erkannt hat, und denen die Syuoden zu Triglar 1259 
(Can. 5) und Mainz 1261 (Can. 47) zu begegnen fuchten, Parochien 
find kanoniſch errichtete DBenefizien, deren Inhaber einen genau be: 
Ichriebenen Kreis von Rechten hatten, welche durch die zahlreichen 
Inkorporationen beeinträchtigt wurden. Die Beziehung, in welche die 
zu Ewigvifaren degradierten Plebane, befonders Äbtiffinnen gegenüber 
gedrängt wurden, jchädigte nicht jelten ihre Stellung. Auch ſchloſſen 
die meiften Inkorporationen eine Ungerechtigkeit gegen die Parochianen 
in fich, durch deren Freigebigkeit die Pfarrgüter entjtanden waren, und 
zwar lediglich im Intereſſe ihrer Pfarrei und nicht zur Aufbefferung 
verarmter Klöfter oder gar zur Sreierung neuer Pfründen am der 
Sathedrale. So geftattete 1255 der Bropft des Gredenftiftes dem 
deutjhen Orden zu Sachſenhauſen die Pfarrfirhe zu Ober- 
Mörlen fünftig durd einen Priejter des Ordens verjehen zu 
laffen, und Eb. Gerhard I beftätigte ihm den Bejig der Pfarrkirche zu 
Nieder-Wöllftadt, umter Vorbehalt aller Nechte des Erzbifchofs 
und jeines Archidiakons; dem Johanniterorden beftätigte er das Patronat 
zu Nidda und an vier außerhefifchen Orten). Klojter Marien 
born erhielt das Patronat der Kirche zu Rod 1283 durch Gerlach 
von Limburg?). Eb. Gerhard II vereinigte 1291 auf Bitten Werners 
von Müngzenberg die Pfarrlirche zu Ober-Ohmen (Amena) mit 
dem Antoniter-Hauſe zu Grünberg, wofür diefes zwei Priefter, die in 
Münzenberg wohnen mußten, für den Gottesdienit in der Schloßfapelle 





1) Heff. Urf, n. 109, 110, 
2) Scriba, Negeften. 
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beitelite !); 1294 inforporierte er dem Kloſte Marienborn propter 
inopiam evidentem die Kirche zu Edartshaujen?. Nach dem 
Borbilde des Bapftes Alexander IV, welcher dem Kloſter Arnsburg 1256 
das Privileg verlich, jeden Toten, der nicht einer Zenfur verfallen war, 
bei fich zu beerdigen, aber die Rechte des Pfarrers, aus dejien 
Barochie der Tote komme, gewahrtwifjen wollte, erlich Eb. Werner 
1284 eine für die Nahbarspfarrer Arnsburgs wohlwollende Ver: 
ordnung. Damit diefe durch die zahlreihen Konfurfe in dem Stlofter 
fünftig nicht im ihren Opfern verfürzt würden, vereinigte er die zahl- 
reichen Abläffe zu Arnsburg auf einen Tag: dominica ante Ascen- 
sionem Domini. Das an jolden Tagen beobachtete Gefchrei und 
Getöſe einer ftreitfüchtigen und zügellofen Volksmaſſe beeinträchtige 
auch die Höfterliche Frömmigkeit und erzeuge Ärgernis unter dem 
Volke’). 1268 bewilligte Eb. Werner allen, welche die St. Michaels 
fapelle auf dem Fremdenlirchhofe zu Marburg fromm bejuchen, 
einen Ablaß von 40 Tagen. 1296 bewilligten zu Nom zwei Erzbijchöfe 
und elf Biichöfe allen, welche die Stapelle zu Leiſa (Lysen) an be- 
nannten Tagen befuchen oder dieſelbe unterjtügen, einen Ablaß von 
409 Tagen, Eb. Gerhard IT bejtätigte ihn, verordnete jedoch, daß der: 
jelbe and) zur Herftellung der Kirche zu Bromsfirdhen (Fromoldis- 
Kirchen) verwendet werdet). 

Auch die Domfirdhe zu Mainz machte damals in Heffen einige 
nicht unbedeutende Grwerbungen. 1247 trat Abt Gerhard vom 
St. Jakobs-Kloſter zu Mainz alle Rechte, die ein Stlofter von 
Alters her in der Stadt Alsfeld bejejfen, darunter auch das Patronat, 
in deren Ausübung es von einigen Yandgrafen gehindert worden War, 
an die Domkirche gegen eine noch zu bejtimmende Entjchädigung ab°). 


1) Gudenus, C. D. I. 845. II, 261. 

2) L. c. I. 872. 

3) Arnsb. Urk. n. 69 und ©. 215; ferner n. 71. 73—77. 79. 84. 114. 137. 
Ut propter concursum populi ad vestrum monasterium pro quaerendis 
hujusmodi Indulgentiis confluentis, Plebani locorum suis Oblationibus de- 
fraudentur ipsis eciam Dominieis festivitatibus offereudis; ac apıd vestrum 
monasterium contentiosi et dissoluti propter concurrencium hominum varie- 
tates audiantur strepitus et clamores ex quibus Religio vestra Deo ami- 
cabilis et justa dissolvitur et turbatur acscandalum in populo generatur, Will. 

4) Anal. Hass. II, 303 x. Bromsfirden liegt an der nördlichften Grenze 
unferes chemaligen Hinterlandes ; Leifa wurde durch die Niederlage der Sadjien 
dafelbft TTS zuerſt befannt. Der Ort kam waährſcheinlich durch Berpfändung 1291 
an das Erzſtift. — Über die Tätigleit der Ebb. Gerhard I und Werner für das 
Klofter Georgenthal bei Frankenberg ſ. S. 195, a. 

5) Joannis, Rer. Mog. 1. 808. 
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— 1254 ‚übergab Abt Nudolf von St. Alban der Domfirche zur 
Vermehrung ihrer Rnappen-Pfründe die uralte Pfarrkirche zu Straß 
heim bei Friedberg. Das Domkapitel erwiderte dieſe FFreigebigfeit 
mit der Aufnahme der Mönche von St. Alban in jeine Konfraternität und 
der Verleihung des Nechtes, die Pfründen „sacerdoti honesto et choro 
utili* zu übertragen?). Unter gleicher Vergünftigung trat 1255 Abt 
Heinrich) von Fulda die Pfarrkirche zu Berjtadt im der Wetterau au 
das Domkapitel ab ?). — 1255 inforporierte Eb. Gerhard I die Kirche 
zu Felda (Vellen) dem Fohannisitifte zu Mainz). — 1257 be 
ſtimmte das Domkapitel die Bejoldung des Pfarrers in Heldenbergen, 
deffen Kirche ihm 1231 von dem Abte zu Limburg a. d. H. übergeben 
worden ijt . 

Verschiedene Umſtände, die fich aus den Urkunden ergeben, machten 
die Trennung mehrerer feit Jahrhunderten verbundener Kirchen not: 
wendig. 1253 hob Eb. Gerhard I den Pfarrverband zwifchen der 
Kapelle zu Frankenberg und der Kirche zu Geismar aufd). — 
1275 bejtätigte Eb. Werner einen zwiſchen dem deutſchen Orden zu 
Franffurt und Werner von Falkenſtein vorgenommenen Tauſch der 
Kirche zu Rödelheim, die jchon 788 genannt wird und dem deutjchen 
Drden gehörte, gegen die Pfarrkirche zu Breungesheim. Indes 
ſchwoll der Beſitz des deutjchen Drdens in der Wetterau jo bedenklich 
an, daß Philipp von Miünzenberg zur Verhütung weiterer Giüter- 
erwerbungen mit dem Orden 1305 einen Vergleich ſchloß: Philipp 
verzichtete auf die Weizenabgabe „quod triticum dieitur vulgariter 
Bedewezze“ von Gütern zu Nieder-Wöllftadt, wogegen fich der 
Deutſch-Ordens-Konvent verbindlich machte, dort feine weiteren Güter 
mehr zu erwerben, und wenn ihm jolche durch tejtamentarifche Beſtim— 
mung zufalfen, dieje nicht mit eigenen Pflügen zu bearbeiten, fondern 
an Kolonen auszutun®). — Endlich dismembrierte Eb. Gerhard II 
1295 auf Anfuchen der Parochianen zu Okarben, die einen täglichen 
Sottesdienit wünschten, mit Zuſtimmung des Paſtors H. de Liebes- 
berg Canonici Ecclesiae Herbipolensis, die Kapelle zu Karben von 
der Mutterfirche zu Beterweil. Die Kapelle zu Karben wurde zur 
Pfarrfirche erhoben, blieb aber mit Peterweil in Sendverbindung; im 


1} Gudenus, O. D. Il. 7983. 

2) Schannat, Buchon. vetus 387. 

3) Würdtwein, Dioec, Mog. III. 887. 

4) L. ce. 151. 

5) Chron. Francob. 

6) Gudenus, C. D, IV. 928, Affenheimer Regeſten n. 12, 
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den Rogationen mußten die Glänbigen mit ihren Kreuzen und Reliquien 
in Peterweil erſcheinen. Die Präſentation blieb dem Pfarrer zu Peter— 
weil vorbehalten '). 

Erzb. Gerhard II bereifte häufig die Erzdiözefe; immer zeigte er 
ein offenes Auge für Unregelmäßigfeiten, deren Befeitigung folgende 
zwifchen 1290 und 1298 erlajjene Statuten bezweckten. 

Die Dekane haben den regelmäßigen Befudh des Chores, fowie die 
Beobadtung der Ehorordnung zu überwachen. — Die untergebenen Kleriler haben 
ihren Defanen Ahtung und Gehorſam zu leiften: Zumiderhandlungen werden mit Sus— 
penfion, event. mit Erfommunifation beftroft. — Dekane und Kapitel dürfen weder Zehnten: 
nody Güter ihrer Kirchen an Geiftliche derfelben Kirche ausleihen, damit Streitig: 
feiten verhütet und die Eintracht bewahrt bleibe. — Kleriker dürfen feine getränfelten 
Haare (vulgo Grulle) tragen, ſich nicht an öffentlichen Tänzen der Laien beteiligen, 
auch nicht während nächtliher Zeit Panzer, Schwerter zc. tragen, damit fie im 
alle ihrer Ergreifung nicht dem weltlichen Gerichte ausgeliefert werden. — Während 
des Gottesdienftes follen die Kleriker im Chorrod in der Kirche ericheinen, nicht 
au kurze Kleider, aufgeſchlitzte Ärmel, fowie üdermäßige Halskrauſen haben, über. 
haupt darauf achten, daß fie fi im Kleidung und Haltung von den Laien unter 
jcheiden müſſen. — Prälaten und Kleriker, die kirchliches Gut ungerecht befiten, 
müſſen foldes innerbalb eines Monats zurüderftatten. — Kleriker, welche Schulden 
bei Kirchen haben, müffen diefelben innerhalb zweier Donate berichtigen oder Währ— 
ſchaft feiften. — Ungehörige Verbindungen in den Kirchen find verboten, — Kleriker 
dürfen nur Dienerinnen oder Beginen in ihren Häufern haben, die ſowohl durd) 
Alter, ald auch Berwandtichaft oder Schwägerichaft jeden Verdacht ausschließen, — 
Kein Kleriker darf in feinem Haufe oder Hof Wein verkaufen, ausgenommen ſolchen, 
den er von feinem Bencfizium gezogen bat. — Zu Stirchenfabrifen gehörige Er» 
trägniffe dürfen nit zu andern Zweden verwendet werden. — Den Klerilern der 
Stadt und des Bistums ift jeder Handel mit Wein, Früchten ꝛc. verboten. — 
Wucherifche und konkubinariſche Klerifer find, wenn fie ſich nicht innerhalb eines 
Monats gebeffert haben, der Erfommunilation verfallen. — Diefe Statuten müflen 
von den Defanen in den einzelnen Kirchen wenigitens zweimal im Fahre feierlid) 
verfündigt werden ?). 

Wichtiger als diefe Statuten find die 26 Capitula der Provinzial: 
iynode, die der raſtloſe Erzbiichot mit feinen Suffraganen am 
15. Zeptember 1292 zu Afchaffenburg hielt, durch welche eine 
Verbejjerung der firdlihen Zuftände in der ganzen Kirchenprovinz in 
weit größerem Maßftabe erreicht werden ſollte. Die Bejchlüffe find 
jolgende: 


1. Niemand darf behaupten oder glauben, daß ein in Todfünde befindlicher 
Priefter nicht gültig fonfefriere oder abfolviere. 

2. Die Priefter und Glödner (campanarii), welche dem Priefter am Altare xc. 
dienen, müffen über ihren Meidern, die Priefter ein Supervellicium, die Glödner 


1) Gudenus, Cod. Dipl. I. 890. 
2) L. e. I. 907. Überfchrift: Prepositis, Decanis ceterisque Prelatis et 
Clero Civitatis et Diocesis Maguntine. 
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eine weiße Camiſia tragen. Diefe Superpellizien und Camifien müffen vom Almofen 
der Parochianen oder von den Prieftern auf eigene Koften angefchafft werden und 
ein Priefter, der zwei Monate nad) Verkündigung diefes Defrets nicht ein Super- 
pellicium für fih und eine Camifia für feinen Glödner hat, muß ſich fo lange 
alfer geiftlichen Funktionen enthalten, bis diefer Mangel gehoben ift. In Land« 
fichen geichicht es oft, da wegen Mangels an Klerikern ein Priefter allein zele- 
briert. Das darf nicht mehr vorlommen. Ohne Beihilfe eines Dieners darf fein 
Priefter das Hl. Offizium, befonders die Meffe feiern und darum müſſen die Priefter 
vertraute Leute, welche lefen und fingen können, zu Glödnern beftellen. 

3. Bei Überbringung der Eucariftie zu den Kranken darf fein Priefler, wenn 
der Weg auch nod fo fchledht if, Holzſchuhe (calopedes) tragen. Für Provifion 
der Kranken, für Taufe und Beerdigung, überhaupt für Spendung der Saframente 
darf der Priefter nichts verlangen, aber freiwillige Gaben darf er nehmen. Die 
Archidialonen müffen bei den Synoden und Kapitelsverfammlungen hierüber Nadı« 
forſchung halten. Finden fie, daß ein Vilar folhen Frevel begangen bat, jo 
müffen fie ihn ohne alle Hoffnung auf Reftitution aus dem Archidiafonat entfernen. 
Hat ſich aber ein Pfarrer hierin verfehlt, fo ift er vom Offizium und Benefizium 
zu fufpendieren, bis ihn der Biſchof von diefer Simonie losfpridt. 

4. Über die Aufnahme entlaufener Nonnen und Mönde. S. ©. 250, e. 6 
Schluß. 

5. Die an einigen Orten herrſchende üble Gewohnheit, daß ein Kranker nicht 
mehr als 5 Solidi für fromme Zwecke und für fein Seelenheil legieren darf, muß 
aufhören bei Strafe von Bann und Interdilt. 

6. Manche Pfarrer wechſeln aus Habjucht fehr oft ihre Vilare, darum foll 
fünftig fein Bilar auf Anfuchen des Pfarrers entfernt werden, außer wenn ber 
leggtere den Dienft an der Kirche perfönlich übernimmt, oder wenn er dem Biſchof 
oder Archidialon genügende Gründe für die Entferuung des Vikars vorlegt. 

7. In einigen Gegenden herrſcht die üble Sitte, daß, wenn auf eine erledigte 
Pfarrftele von mehreren Patronen mehrere Perfonen präfentiert find, und diefe 
num dor dem Bilhof oder Archidiafon miteinander prozeffieren, unterdeflen der 
jenige, dem die Inveſtitur oder Inſtitution zuftcht, die Einkünfte der betreffenden 
Kirche ſich aneignet, ja fogar den Prozeß abfihtlic in die Länge zieht, um noch 
mehr einfaden (imbursare) zu fönnen. Damit ſolches nicht mehr gefchehen kann, 
müflen fortan die Einkünfte einer erledigten Kirche oder Kapelle durch zwei geeignete 
Priefter des betr. Kapitels ꝛc. verwaltet werden. 

8. Wenn fih ein Slerifer von dem Patron einer Kirche, fer er Kleriker oder 
Laie, ohne Erlaubnis des Bischofs inveftieren läßt, fo verliert er für immer diefes 
Benefizium und die Vergebung desfelben devolviert für diesmal an den nächſten 
Obern. Wenn fich aber der Patron felbft des Benefiziums bemächtigt, fo verliert 
er fein Recht daran ouf immer, Die Templer, Hofpitalritter und andere Religiofen 
aber, die hiegegen handeln, verlieren nicht nur die betreffenden Kirchen, fondern 
alle, welche fie befiten ; fie dürfen auch ohne Inſtitution durch den Biſchof oder 
Arhidialon feine unter dem Biſchef ftehende Kirche verwalten, und müſſen die 
vom Bifchof ꝛc. verhängten Sentenzen beobachten. 

9. An einigen Orten fommt es vor, daß Laien während eines nterdifts auf 
den Kirchhöfen beerdigen. Wer das tut und dabei hilft, ift ipso facto extom— 
muniziert und die fraglichen Leichen müffen wieder ausgegraben werden. 
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10. Es geſchieht manchmal bei ſtrittigen Bifchofswahlen zc., daß der Minder 
berechtigte die Hilfe mächtiger Laien nahfucht und diefen allerlei Berfprehungen 
macht. Wer das tut, ift ipso facto erfommuniziert und für jede derartige Stelle 
unwählbar. 

11. Es kommt öfter vor, daß vom päpſtlichen Stuhle delegierte Richter oder 
ihre Subdelegaten ihre Vollmachten überfchreiten und wegen einer Privatperfon 
ganze Länder und Städte mit dem Interdilt belegen, auch den "weltlichen Arm hiezu 
anrufen. Unſere Geiftlichen dürfen foldhe Interdikte nicht beobachten und der welt» 
liche Arm ift jenen nicht zu leihen. 

12. Wer nidjt wenigftens einmal im Fahre, namentlich in der Faftenzeit feinem 
Pfarrer, oder mit defjen Erlaubnis einen andern berechtigten Priefter gebeichtet hat, 
darf nicht kirchlich beerdigt werden, aud) wenn er vor feinem Tode nod) beichtet. 
Doch kann der Archidiakon oder Official die kirchliche Beerdigung erlauben, wenn 
Gründe dazu vorliegen. S. S. 258, c. 26, 

13. Einige Kanoniker an Kollegiatkirchen erweifen ihren Prälaten nicht die alt» 
berfömmlichen Ehrenbezeugungen, Ausführliche Straf-Beftimmungen hierüber. 

14 u. 15. Da die bisherigen Borfchriften über Beftrafung‘, derjenigen, welche 
einen Kleriker gefangen nehmen, töten, verftümmeln oder verwunden, nicht gefruchtet 
baben, jo werden fie verſchärft. Die Nachlommen eines folden Berbrechers fünnen 
big zum 4. Grade nicht ordiniert werden, fein kirchliches Benefizium erhalten oder 
in ein Klofter oder Stift aufgenommen werden, Auch werden firenge Strafen für 
folche Kleriter beftimmt, die einen Standesgenoffen befhimpfen ‘oder gar mißhandeln, 
©. ©. 254, c. 43. 

16. Es kommt vor, daß man die firhlichen Boten, welche eine Vorladung vor 
das geiftliche Gericht oder eine Erfommunifationsfentenz zc. überbringen, mißhandelt, 
prügelt, ihres Eigentums beraubt ꝛc. oder folches durch andere thun läßt. Strafe 
dafür, aud) wenn der Beweis nicht ganz hergeſtellt ift. 


17. Nähere Beftimmungen über das Prozehverfahren bei Klagen über Be- 
raubung eines Klerikers. 

18. Da die alten Gefee in betrefi der Juden (Cone. 1215) nicht überall 
eingehalten werden, fo verordnen wir, daß in allen Städten, Schlöffern und Orten 
der Mainzer Provinz innerhalb zweier Monate von Berkündigung diefes Statuts 
an alle jüdifhen Manns und Frauensperjonen folche Kleider umd Zeichen daran 
tragen, daß man fie leicht von den Ehriften unterfcheiden kann. Auch dürfen fie 
feine Amter befleiden und keine chriftlichen Stlaven haben. Orte, in denen die hriftlichen 
Obrigkeiten diefes Geſetz nicht ausführen, werden mit Einftellung des Gottesdienftes 
beitraft. Die Juden felbit aber müffen durch die Biſchöfe indireft zum Gehorfam 
gezwungen werden, daß den Chriſten aller Berfehr mit ihnen unterfagt wird. Wenn 
fh ein Jude am Karfreitag auf der Strafe oder unter dem Tore feines Haufes 
bliden läßt oder aus dem Fenſter Schaut, fo wird er um eine Marl Silbers 
geſtraft. 

19. Alle von Städten und Obrigfeiten ꝛc. gegen die kirchlichen Freiheiten er- 
richteten Statuten find ungiltig und müffen binnen zweier Monate vernichtet werden, 

20. Jede Stadt oder Perfon, welche eine Kirche, einen heiligen Ort oder cine 
lirchliche Perſon mit Auflagen, Angarien oder Proangarien belaftet oder ſich Kirchen— 
gut aneignet, muß vierfachen Erfag leiften. Auch darf niemand eine Firchliche 
Perfon in einer Kriminalſache oder wegen einer Zivilfrage vor das weltliche Gericht 
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laden, ebenjo niemanden wegen kirchlicher Güter, die er jure personali oder auf 
fonft einen Titel hin’in Befit bat. 

21. Niemand darf die kirchliche Jurisdiltion hindern, außer in den durch die 
Kanonen beſtimmten Fällen, 

22. Keine Stadt darf die neue Auflage, welche Umgelt Heißt, beziehen und auch 
das herfönmliche Maß bei Kauf und Verkauf nicht verändern. Iſt der Knecht oder 
Sklave einer Kirche, der in einer Stadt wohnte, geftorben, fo darf die Kirche nicht 
gehindert werden, das in Empfang zu nehmen, was ihr bei ſolchem Todesfall zufteht. 

23. Niemand darf den freien Willen eines Sterbenden beſchränken. Prozeffe 
wegen eines Teſtaments gehören vor das geiftlicdhe Gericht. 

24, Die Schirmvögte der Kirche müffen mit dem zufrieden fein, was ihnen bei 
Übernahme des Amts zuftand und müſſen die betreffenden Kirchen nach Sräften 
verteidigen. 

25. Niemand, mag er auch noch fo hoch ftehen, darf ſich kirchliche Güter und 
Rechte aneignen oder andere, die ſolches tun, unterjtügen, bei Strafe des Anathems, 
wenn er nicht auf Berlangen binnen Monatsfrift fatisfaciert. Auch darf fi nie 
mand der Hinterlaffenfchaft eines verftorbenen Klerikers bemächtigen. Wenn ein 
Yaienpatron böslicher oder trügerifcher Weife präfentiert, fo devolviert für dies« 
mal das Beſetzungsrecht an den Bifchof. 

26. Die Ordensgeiftlihen dürfen ihre Privilegien nicht mißbrauchen. Befiten 
fie das Patronat auf ein Benefizium, fo dürfen fie Tetsteres nicht felbft behalten, 
fondern müffen einen tüchtigen Weltprieſter präfentieren. Auch müffen fie von den 
Gütern, die in einer Pfarrei Tiegen, den Kirchenzehnten entrichten, und wer die 
Pfarrkirche hierin betrügt oder betrügen hilft, wird erfommuniziert. (Hefele, Kon— 
ziliengeſch. VIE 275 ff.) 


Heinrich I hatte auf den Wunſch feiner zweiten Gemahlin Mech— 
tild von Eleve das heifische Land unter die Erjtgeborenen aus feinen 
beiden Ehen verteilt. Nach feinem am 21. Dez. 1308 erfolgten Tode 
fan das Land zu Hejjen oder Niederhejfen mit der Haupt— 
ftadt Kafjel an den Zandgrafen Johann (1308—1311), das 
Land an der Lahn oder Oberheſſen mit der Dauptftadt 
Marburg an den Landgrafen Dtto I (1308—1328). Die 
Trennung dauerte nur drei Jahre, denn Johann und feine Gemahlin 
Adelheid ſtarben schon 1311 im dem damals herrichenden „Hunger, 
und Beltileng-Sterben“ und fanden ihre Nuheftätte in dem Kloſter 
Ahnaberg. Noch 1313 trat dieje Epidemie fo heftig in dem Kloſter 
Arnsburg auf, daß die Mönche flüchteten umd im dem Walde wohnten, 
Die veritorbenen Brüder wurden auf einer Waldwieje beerdigt, die noch 
lange „Sottesader” genannt wurde. 

Ottos I Bruder Ludwig folgte feiner Neigung zum geiftlichen 
Stande. Er wurde Kanonifus zu Münfter und Chartres, auch Dont: 
icholajter zu Mainz, wo er die Bilarie St. Viltor ftiftete und veich 
dotierte. Papſt Klemens V übertrug ihm 1310 das Bistum 
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Münfter, dem er bis zu feinem Tode 1357 vorjtand umd das ihm 
ein ehrenvolles Andenken bewahrt !). 

1306 wurde ein dem bürgerlichen Stande angehöriger Kleriker 
Peter von Aspelt (Achtzpalt, Aichspalt) 1306—1320, der jid) 
bereits als Biſchof zu Bafel bewährt hatte, zum Erzbiichof von Mainz 
ernannt. Peter war in jener Zeit, als die ärztliche Praxis noch in den Händen 
der Geiſtlichen lag und jelbjt die medizinischen Profeſſuren an den 
neugegründeten Univerfitäten mit jolchen bejett wurden, wohl einer der 
berühmteften Ärzte2). Anfangs war er Zeibarzt bei dem Grafen Hein 
rich von Luremburg (medicus suus peritissimus), jpäter heilte er 
den von den Ärzten bereits aufgegebenen Papſt Klemens V, der ihm 
aus Dankbarkeit den Mainzer Stuhl verliehen haben ſoll“). Peter 
leitete jeine oberhirtliche Tätigfeit mit einer allgemeinen Viſitation des 
Erzitifts ein, deren Ergebnis feinen Synodalvorjriften von 1310 und 


1) Joannis hat über Yandgr. Ludwig folgende Notiz: Ludovicus Landgravius 
Hassiae,neposb. Elisabethae, Scholasticus Mog. nec non Monasteriensis 
ac Carnotensis apud Parisios Canonicus. Hie Vicariam seu altare D. 
Vietoris in Mog. ecelesia erexit et opulenter dotavit, cujus patronatus per- 
petuo ad Scholasticum pertinere voluit circa a. 1274. (?) Resignavit Scho- 
lasteriam anno ... postmodum Episcopus Monasteriensis factus a. 1316, 
obiit 1334, die 4 Dec. Rer. Mog. II. 224. Daß es fi bier nicht um die Ber- 
forgung eines beffiichen Prinzen gebandelt, fondern man überzeugt war, daß „die 
heischonge von dem heilgen geiste qweme*, ınöge man aus folgender Lobrede 
erfehen : Praesul qui in domestica familia clericos multos et doctos alebat, 
honorabatque ante omnes alios, ipse vita integerrima, omnibus forma gregis 
sui, in egenos liberalis, bonis amabilis, improbis forınidabilis, carus omni- 
bus, fortunatus in bellis, adversis interritus, spectabilis inter omnes Im- 
perii principes: quique ut fasti eorum perhibent, opibus, gloria et magni- 
ficentia omnes superiores ejus loci episcopos supergressus est.“ Schatenii 
Annal. Paderb. II 339. Seine Grabfhrift im Dom zu Münfter Tautet: clerum 
dilexit, et militiam bene rexit. Rommel, II. X. 51. 

2) Adultior factus, physicis maxime ac medexdi se dedidit arti; in qua 
etiam eos fecit progressus, ut magna apud omnes fama esset atque existi- 
matione. Doctoris mediei titulo exornatum fuisse ... scribunt. Rer. Mog, 
I. 635. Sein Zeitgenoffe war der Mönd; Leonhardus Reinerius im RI. Haina 
(F 1296), ein weithin berühmter Arzt. Letner gedenft diefes Bruders, allerdings 
in der ihm eignen gehäfftgen Weife: „eonardus Reinerius foll mit dem Heiltumb zu Haina 
viel mwunders getrieben und damit viel Volt dabingezogen haben.” Die bejten 
Fratres medici hatten die Benediftiner und Ciftercienfer. Heufinger, Gefch. des 
Spital® St. Elifabeth zu Marburg. Im Necrolog. S. Mich. Bambergae fteht 
II Kal. Jul.: Arnoldus presbyter monachus et Medicus. Schannat, 
Vindem. 

3) Clementem Papam curavit a fluxu reumatum et sanguinis, quod 
nullus Medicorum facere potuit. Rer. Mog. I. 635. 
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1318 zu Grunde lag. Eine befondere Sorgfalt wendete cr der heſſiſchen 
Kirche zu. 1307 entschied er den langjährigen Streit zwifchen jeinem 
Donmtfapitel und dem Kanonifer Heinrich von Wefterburg zu St. Gereon 
in Köln um die Pfarrfirche zu Nauheim (Nuheim) zu Gunften 
des erſteren); auch verlegte er die Einweihungsfeier des benachbarten 
Klofters Thron vom Pfingftdienstag auf Ofterdienstag umd beftätigte 
den von Eb. Werner verliehenen Ablaß?). Charakteriftiich für feine 
aszetifche Richtung ift jeine ins Jahr 1308 fallende Stiftung der 
Karthaus im Petersthal, unfern der Burg Scharfenberg. Er 
hatte die ftrengen SKarthäufer in ſeiner Jugend in Frankreich kennen 
gelernt und daran ein Wohlgefallen gefunden. Sein Nachfolger Mathias 
verlegte 1322 die Karthaus auf den St. Michelsberg bei Mainz 9). 
1308 erklärte Eb. Peter, daß er auf Bitten der Ritter und Burg. 
mannen zu Friedberg die Trennung der Burgfapelle jedody ohne Prä— 
judiz der Parodhialfirche genehmigt habe*). Unterdeffen wurde der Ban 
der Marienkirche zu Friebberg fortgeießt und von den Bürgern 
auch ein Leproſenhaus geftifte. Zwiſchen 1312 und 1315 verlegte 
Eb. Peter den Sig des Wetterauiſchen Kapitels von Södel 
nah Friedberg, inforporierte 1302 die Pfarrkirche zu Rodenbach 
dem Klojter Engelthal, die Pfarrkirche zu Muſchenheim dem Kloſter 
Syond). 

1312 genehmigte er die Xermineien der Wilhelmiten von 
Witzenhauſen, der Auguſtiner von Alsfeld, der Karıne 
titen von Kaffel, fowie der Prediger und Barfüßer von 
Marburg zu Franfenberg. 1315 feparierte er die Kirche zu 
Haufen von der Pfarrfirdhe zu Lich, als deren Rektor der edle 
Junker Otto Graf v. Ziegenhain genannt wird®). Ein Denkmal 
priefterlichen Geiftes bleiben Peters Teſtamente (1319), worin er falt 
jein ganzes Vermögen zu mohltätigen und Firchlichen Zwecken be: 
ftimmt hat ?). 


1) Gudenus, III. 39. 

2) Cod. nass. n. 1389, 

3) Näheres bei Bodmann 220-223. 

4) Heff. Urt, n. 449 ; Dieffenbah S. 62. 

5) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 153 und Diplom. Mog. II. 14. 

6) Ottos Mutter war Mechtild Comitissa de Cygenhen neptis Sancte 
Elyzabeth, zweite Gemahlin Philipps von Münzenberg. Gudenus, III. 116. 
1329 erfcheint als Zeuge: Otte von Cygenhain ein Dumlierre zu Kolne- 
Arch. II. 130, 

7) Gudenus, IIl. 160—169. 173—179, 
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Die Bulle Faciens misericordiam des Bapftes Klemens V 
hatte 1310 drei deutjhe Konzilien zu Mainz, Trier umd 
Köln veranlaßt. Hier follten die Ergebniffe der Unterjuchung gegen 
die Templer mitgeteilt umd die Sentenz gejprochen werden. Auf 
der Mainzer Synode (11.—13. Mai) erichien der Templerfomtur 
Hugo von Grumbad mit 20 wohlbewaffneten Brüdern, um gegen 
alfe feindjeligen Bejchlüffe, die etwa gegen den Orden gefaßt werden 
möchten, zu proteftieren. Der Erzbiihof nahm den Proteft an und 
war 1311 im der angenehmen Lage, die 38 vorgeladenen Templer für 
unschuldig erklären zu können. Die weiteren Beichlüffe der Synode 
bezweckten die religiöje Belehrung des Volkes, die Hebung des Unter: 
richtes, die Belebung und Betätigung des chriftlichen Lebens und die 
Bejeitigung von Anftänden und Mißbräuchen im Leben des Welt: umd 
DOrdensklerus. Die 127 Kanones, welche meiftens den älteren Mainzer 
Synoden von 1225—1292 entnommen find, wurden fompendiariich zu— 
jammengejtellt und jollten allen Angehörigen der Mainzer Kirchen: 
provinz als Norm dienen. Wir teilen die wichtigften derfelben mit: 

1. Der Glaube der römischen Kirche muß den Laien einfach eingeprägt, den 
Klerikern aber ausführlicher erklärt werden. 

2. Niemand darf behaupten, daß ein in der Todfünde befindlicher Priefter nicht 
gültig fonfelriere und abfolviere. 

8. Über Appellationen. S. S. 353, c. 36. 

12. Bevor jemand die Weihe empfängt, muß er beichten, damit ihm der Beicht» 
vater fagen kann, ob er mit einer rregularität behaftet fei. Niemand darf auf 
den titulus vicariae geweiht werden, wenn letztere nicht eine perpetua ijt. 

13. Kein Priefter, der nit 25 Sabre alt ifl, darf auf eine Pfarrfirche in» 
veftiert werden. 

21. Delegierten und fubdelegierten Richtern, welche ihre Vollmachten über 
fchreiten und den weltlichen Arm anrufen, braucht fein Geiftlicher Folge zu leiften. 

24. Über Gefängniffe für unverbefferliche Kleriker. S. S. 253, c. 34. 

31. Vom Geborfam der Geiftlichen gegen ihre Prälaten. ©. ©. 243, c. 13. 

32. Wer eine Abfolution evpreßt, ift im Bann. 

33-38, Über das Gerichtsverfahren. 

39. Über Mißbräuche bei Beſetzung von Patronatsfiellen. S. S. 242, e. 7. 

40. Über Bündniffe der Kleriker, Kanoniker x. Daf., c. 18, 

42. Über das Leben der Geiftfihen. Daf., c. 2. 

43, Über Almofen faınmelnde Prediger und eleriei vagabundi (Eberhardiner). 
S. ©. 352, ce. 17. 

44. Klerifer und Mönche dürfen kein Frauenkloſter betreten; Vorſchriften für 
die Nonnen. ©. ©. 250 e.6. 

45. Gegen adelige Kleriker, welche Kriegsdienfte tun. Daf., c. 3. 

46. Über die Funktionen der Priefter und Glödner, S. S. 272, c. 2. 

47-49. Über die Verlegung des Zölibats. ©. ©. 215, c. 1-3. 

55. Die Leutpriefter, wenn fie zugleih an einer Konventualfirche eine Stelle, 
befonders Prälatur haben, am letterer aber wegen ihrer Piarrfeelforge nicht gehörig 


I. Landgraf Otto I 1808— 1328. 279 


dienen fönnen, müffen auf die eine oder andere Stelle verzichten, wenn fie der 
Biſchof nicht dispenfiert. 

59-72. Über Simonie. S. ©. 215, ce. 9-11. Gegen Mifbräude der 
Patronen. ©. ©. 242, c. 5. Gegen widerrechtliche Aneignung der SHinterlaffen- 
ſchaft eines Biſchosfs. ©. S. 350, c. 2. Über Bifhofswahlen. ©. ©. 274, ce. 10. 
Über die Anfprüce der Kirchenvögte. ©. ©. 275, c. 24. Gegen widerrechtliche 
Aneignung kirchlicher Güter und Rechte, fowie der Hinterlaffenfchaft eines Klerikers. 
S. 5. 275, c. 2. 

73. Über Ankauf von geftohlenem Gut. S. ©. 2, ec. 21. 

75 u. 76. Gegen Teftamente der Klerifer zu Gunften von Konkubinen und 
Baftarden., ©. ©. 242, c. 11. 

79. Gegen Beichränfung der Teflierfreiheit. ©. ©. 273. c. 5. 

81. Wer fih in einer Pfarrficche begraben läßt, erhält an der ihm auferlegten 
Buße einen Nachlaß von 40 Tagen. 

82. Jeder Priefter der Provinz muß für feinen verftorbenen Erzbiſchof, bezw. 
Biſchof innerhalb 8 Tagen eine Seelenmeffe leſen. 

83, Niemand darf einen fremden Parochianen, außer im Notfall oder mit Er» 
laubnis feines Pfarrers Beicht hören. 

84, Bergitterung der Sprechfenfter in Nonnenllöltern. ©. ©. 250. c. 6. 

85—89. Über Kloſterordnung. Bafelbft. 

90. Da junge Beginen ſchon fo viel Ärgernis gegeben haben, fo dürfen fortan 
nur folhe aufgenommen werden, welche das 40. Lebensjahr überichritten haben. 

91. Segen Begharden. ©. ©. 250, c. 4. 

92. Kein Kleriker oder Mönch darf bei Strafe der Erlfommunilation ein 
Beginenhaus betreten. 

93. Gegen Schmaufereien in einzelnen Klöſtern. ©. ©. 252, c. 52. 

9. Die Bifchöfe und Ardhidialonen dürfen nicht ohne Zuftimmung des Kapitels 
den Templern, Hofpitalrittern und andern Mönchen die Inkorporation von Kirchen 
geflatten, 

96. Die Höftern inforporierten Kirchen müffen von Weltgeiftliden verwaltet 
werden. ©. ©. 2350, ce. 5. 

100. Während des Hochamtes darf in den Pfarrkirchen keine Totenmeffe gelefen 
werden, außer auf Bitten der Berwandten und dann mur eime umd nur eine 
ftille Meffe. 

101. Bei Ausipendung der Saframente müffen die Briefter mit weißen Camiſien 
oder Superpellizien befleidet jein. 

102, Gaftmähler bei Brimizen find bei Strafe der Suspenfion verboten. 

103. Über die Taufe. ©. S. 241, ec. 1. 

104. Über die Aufbewahrung des bi. Satramentes x. Daf. c. 2. 

105. Über die Ofterbeihte. S. ©. 253, c. 26. 

106. Über Stiftung von Kirchen. S. S. 251, c. 14. 

107. Gegen überflüffige Altäre. Daf. c. 15. 

108. Beſchränkung der Gewalt der Weihbifhöfe.. S. S. 255, c. 49. 

109. Wer Kirchen befeftigt und zu diefem Zmwed in den Kirchhöfen gräbt und 
Gebeine herauswirft, wird exlommuniziert. » 

110, Weil manche mit Berletung der alten kirchlichen Immunität von lirch— 
lihen Perfonen Zölle uud Weggelder erpreffen, fo jollen fie von den Bifchöfen, 
wenn nötig, durch Zenfuren gezwungen werden, davon abzuftehen und zu veftituieren, 
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111. Wider die die Freiheit ber Kirche befchränfenden Verordnungen der 
Städte, Obrigfeiten ꝛc. ©. ©. 274, e. 19. 

112, Wider die Belaftung der Kirchen mit Auflagen ꝛc. Daf., c. 0. 

113. Wider Hinderung der kirchlichen Jurisdiltion. ©. ©. 275 e. 21. 

114. Wider Umgelt ꝛe. Daf. c. 22. 

115. Prozeffe wegen Zeftamenten gehören vor das geiftliche Gericht. 

116. Gegen MHandeftine Ehen, Anordnung der Proflamationen. 
©. €. 350, c. 1. 

120. Niemand darf verfprechen, von dem Bifchof, der ihn ordiniert, fein Benes 
fizium begehren zu wollen, denn das ift Simonie, 

121. Stolgebühren find Simonie. S. ©. 273, c. 3. 

122. Über die Juden. ©, ©. 274, c. 18. 

128. Juden dürfen keine chriftlihen Dienftboten (noch Hofmeifter und Gou— 
vernanten) in ihren Häuſern haben. Kein Chrift darf bei Juden wohnen bei 
Strafe der Erfommunilation. 

125. Wenn ein Chrift zum Judentum übertritt, oder wenn ein getaufter Jude 
zum Judentum zurüdtritt, fo ift gegen ibn wie gegen einen überwielenen Häretifer 
zu verfahren, aud in dem Falle, wenn er die Taufe nur aus Furcht für fein 
Leben angenommen hat oder ohne feine Einwilligung fchon als Kind getauft wurde, 

126—132. Wider die Nachfommen derjenigen, welche Kleriker beraubt, ge- 
fangen, mißbandelt oder erınordet haben. ©. ©. 254, c. 43. 

133. Wucherer erbalten fein chriftliches Begräbnis. ©. ©. 253, ec. 25. 

184. Verkündigung der Erfommunilation der Wucherer und weitere Maß- 
regeln gegen diejelben, S. ©. 254, c. 44. 

135. Gegen Urkundenfälſcher. S. ©. 243, c. 14. 

136. Wahrfagerei wird mit Erfommunilation beſtraft. S. ©. 255, c. 30. 

137. Kein fuspendierter ꝛc. Priefter darf geiftlihe Funktionen verrichten. 
©. ©. 242, c. 12, 

138. Die Ordensgeiftlihen follen ihre Privilegien nicht mißbrauchen. 
©. ©. 275, ec. 26. 

189. Ein Kanoniker, der einen Kollegen befhimpft, verliert feine Einkünfte auf 
ein Vierteljahr. Schwerer wird er beftraft, wenn er jeinen Prälaten fchmäht oder 
einen andern Kanoniker tätlich mißhandelt. Das Gleiche gilt von allen andern Klerikern. 

140. Wer einen Biſchof oder Erzbifchof feindlich verfolgt, mißbandelt, gefangen 
nimmt oder ſich auf irgend cine Weife daran beteiligt, wird für immer infam, ge+ 
ächtet und teftierunfähig, und alle feine Gebäude müſſen niedergeriffen werden. 
Niemand braucht einem ſolchen Verbrecher zu bezahlen, was er ihm fchuldig iſt. 
Derfelbe verliert auch alle feine firdlichen und geiftlichen Lehen, Ämter und Bene» 
fizien; feiner von feinen direlten Nadlommen kann cine weltliche oder geiftliche 
Würde erlangen. Wollen foldhe, die fih an einem Biſchofe vergriffen haben, [o8+ 
gefprochen werden, jo müflen fie an allen Sonn» und FFefttagen in den Kirchen 
ihres Wohnorts und der Nachbarſchaft nadt, nur mit Hofen befleider und Nuten 
in den Händen tragend erfcheinen und hier Öffentlich gepeitfcht werden. Darauf 
müffen fie fi zum bi. Stuble verfügen und da nod) ein Jahr fang Buße tun. 

141. Borfchriften für die Beihtväter. ©. ©. Al, ec. 4 

142, Über Krankenbeichten. ©. ©. 351, «7. 

148. Kein Pönitent darf zur Relonziliation zugelaffen werden ohne ein Zeugnis 
feines Pfarrers, daß er die Buße oder wenigfiens einen Zeil derfelben vollzogen 
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habe; auch muß er das Mleid und die Tonfur eines Büßers tragen. Der Beicht- 
vater darf nicht nach den Sünden eines anderen fragen und die Meſſen, die er zur 
Buße auflegt, ſelbſt leſen. 

144. Beſchränkung der Mönche im Beichthören und Predigen. 

147. Jeder Biſchof muß zwei Pönitentiare haben. ©. ©. 253, c. 33. 

148 u. 149. Über Refervatfälle. ©. ©. 241, c. 4. 

150—153. Über Erfommunifation. S. S. 215, ce. 4. 

154. Über Beerdigungen durch Laien während des Anterdifts. S. ©. 273, c. 9. 
155. Mit Ertommmnizierten darf man feinen Verkehr haben. 
157. Man muß fi nad) den Regeln der Väter richten '), 

1318 hielt Eb. Peter wiederum ein PBrovinziallonzil zu 
Mainz, um den Klagen über Mifbräuche der Ardhidiafonen umd 
Mönche zu begegnen. Die Beichlüffe derfelben veröffentlichte er in 
einem an alle Gläubigen der Diözefe Mainz gerichteten Schreiben. 

Unter Androhung der Erfommunifation wurde den Ardidialonen verboten, die 
Einkünfte ftrittiger Pfarreien lite pendente einzuziehen, Prozeffe, deren Objekt 
zwei Mark Silbers überfteigt, anzunehmen und für Anpeftituren Gebühren zu er— 
heben. — Wegen der Mifbräuche, welche die Almofenfammler (Stationarii 
vel Quaestuarii) mit bifchöflichen Schreiben getrieben haben, werden diefe von der 
Synode für ungfiltig erflärt ; ebenfo werden alle einzelnen Ordensleuten verlichenen 
Fakultäten bezüglich der bifchöflichen ARefervatfälle und der Sakramentenſpendung 
an Untergebene der Plebane zurüdgezogen, — Die Prediger, Minoriten 
Auguftiner und Karmeliten, die, felbft arm, im Weinberge des Herrn 
arbeiten und durch Wort und Beifpiel dem Seelenheile vieler nüten, werden 
dem Diözefanflerus warm empfohlen. Man foll fie überall wohlwollend aufnehmen, 


gütig behandeln ; wer fie dagegen ungerechtermweife verlegt und beläftigt, verfällt 
der Erfommunilation 2), 


In Laienkreiſen tritt im jener Zeit ein Töblicher Eifer für 
die Vermehrung des Gottesdienstes, eine beftändige Sorgfalt zu Milderung 
des Elendes, in Kirchenbauten, Altarftiftungen, in Ctiftungen von 
Spitälern und in Armenspenden ꝛc. in allen Teilen des Landes her» 
vor. Wir befigen aus jener Zeit drei von rührender Gottes- und 
Maenſchenliebe diktierte Teftamente: der Hedewig von Morle (1318), 
des Dynaften Ulrih von Hanau (1323) und des Grafen Jo— 
hbann von Nafjau (1324), die zum Beweiſe dafür ausreichen 
fönnten ®); wir glauben aber folgende hochjinnige Stiftungen jener Zeit 
nicht unberührt laſſen zu dürfen. Nachdem der Vikar Nupert zu 
Berſtadt in der Wetterau einen Altar dafelbit, einen Altar und cine 
Kapelie im Kloſter Haina (Henehes) dotiert und eine Pforten: 


1) Nach Hefele, Ronziliengefh. VI? 499 ff. und Joannis. 298 ꝛc. 

2) Den Brief hat Joannis „e codice mser, academiae Marburgensis“ 
entnommen. L. ec. 301. 

8) Arnsbr. Url, n. 489; Gudenus, III. 211. 216. 
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ftiftung daſelbſt errichtet hatte, übergab er 1312 diefem Kloſter feine 
gefamte Habe „Hoffend, daß er dereinft an der feligen Auferftehung mit 
den frommen Gottesdienern Anteil habe und mit dem Wunſche, bei 
ihnen beerdigt zu werden’), Sir demfelben Jahre jtiftete und dotierte 
Nitter Edard von Helfenberg deu hl. Kreuz-Altar zu Georgen: 
berg, ſodann wurde dafelbit der St. Barbara-Altar geitiftet und be- 
gabt, „das that ein Burgerschen von Franckenberg, genandt, 
Zerse Raben?).“ — Drei Ritter, Henricus de Pinkesten, 
Conradus de Muschenheym und Conradus de Birkelar erbauten 
1313 zu ihrem und ihrer Eltern Seelenheile eine Kapelle zu Bir- 
flar in der Wetterau und begabten diejelbe mit ausreichendem Gute 
zur Beſoldung eines Plebans. Eb. Peter jeparierte 1316 die Kapelle 
von der Mutterfircche zu Muſchenheim, erhob Birflar zur Pfarrei und 
ernannte den Briefter Ernft zum erften Pfarrer’), — Nitter Kuno 
von Kolbendenjel jtiftete 1314 in der Marienkirche zu Beller$ 
heim den St. Michaelsaltar, fowie ein Benefizium beim St. Nikolaus: 
RER DIE Betr gai 
von Grünberg, Neftor der Schulen zu Alsfeld in ber 
Pfarrkirche dajelbjt eine Präbendet), — Ritter Kuno gen. Halber, 
Burgmann zu Gießen, ftiftete 1319 in der Pfarrkirche daſelbſt den 
Altar St. Simon umd Judä und vermachte den Kfofter Arnsburg fein 
Vermögen *). — 1317 beftätigte Eb. Peter auf Bitten des Philipp 
von Falkenſtein die Erhebung der Pfarrkirche zu Lich zu einer 
Kollegiatfirde in honorem bte Marie Virginis mit zehn 
Kanonifaten und verlieh ihr die Berechtigung, eine Schule umd 
einen Schulmeijter zu haben (S. Lich). — Graf Berthold VII 
von Hennmeberg ftiftete 1319 in laudem S. Trinitatis et gloriose 
virginis Marie et in hon. b. Egidii et Erhardi das Kollegiat- 
ftift zu Schmalkalden, weldes Kaifer Karl IV 1356 beitätigte ; 
dasjelbe hatte 12 Kanonifate®), Die Stiftsfirdhe, ein geräumiger 
gotiſcher Ban, ift noch erhalten, Unter den zu Eb, Peters Zeit er 
bauten Kirchen ift die 1310 begommene St. Jakobskirche zu Nord- 
haufen bemerkenswert. 1325 wurde die Altftädter Pfarrkirche 


1) L. e. III. 88, Unter den Zeugen: Bertoldus Archipresbiter Capi- 
tnliin Sodele. (13121 

2) Anal. Hass. V. 187. 

3) Arnsb. Urk. n. 422, 456, 471. 

4) Böhmer, Cod, dipl. Mfrane. I, 445. 

5) Gudenus, IV. 1029. 

6) Anal. Hass. I. 135-151, 
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bei dem Schloffe (1273) zu Kaffel abgebrochen und an ihre Stelle 
eine größere Kirche erbaut. Beim Abbruch des Turmes ftieß man auf 
das Fundament einer kleinen Dorffirche '). 

Der chriftlich = fromme Geift, der damals in Stadt und Pand, auf 
den Burgen und in den Bauernhütten lebte und das ganze öffentliche 
Leben durchdrang, fand eine treue Pflege am Hofe unferes Landgrafen, 
der mit feiner frommen Gemahlin Alheid dem Adel und Volke in 
religiöfem Eifer voranleuchtete. Ottos Hochachtung gegen den geiſt— 
lihen Stand trat bei zahlreichen Gelegenheiten hervor, Insbeſondere 
liebte er die Klöfter wegen ihrer Schulen und Armenpflege und 
ihrer jeelforglihen Tätigkeit. So erzählt der Chroniit Gerften- 
berger, daß die Mönche der verjchiedenen Orden, denen Eb. Peter 1312 
Zermineien zu Frankenberg bewilligt Hatte, in der Faſtenzeit dafelbft 
predigten und zwar „alle Tage des Morgens wann es Tag war, um 
8. Schlage, bis es 10 Uhr war, alsdann leutet man furters zu einer 
Meſſe, und dieß ſoll niemands wunder nehmen, dann in der Zeit war 
zu Frankenberg viele Herrichaft auf dem Schloß, und viele Edelleuthe 
und Burgmanne, und viel reiche Burger und Müffiggänger, hierum 
hielt man es fo ehrlich, wie allermaffen, wie igumder zu Marpurg 
geichiehet auch alle heilige Tage über Jahr, fonderlich hielten dieje 
Mönde die Ordnung: der Wilhelmiter den Montag, der Auguſtiner 
den Dienftag, der Karmeliter den Mittwochen, der Prediger den 
Donnerstag, der Barfuffer den Freytag und den Sonnabend pflegte 
man nicht zu predigen, um des Wochenmardts willen, darzu uber Fahr 
pflegten fie zu predigen Sonntag und andere H. Tage nad Eſſens eine 
Stunde lang“. Die Äbte von Hersfeld und Fulda, hier befonders 
Heinrich VI (von Romrod), waren Dttos ergebenfte Freunde, die ihm 
in mancher fchwierigen Lage beigeftanden haben. Für feine Krönungs— 
reife nach) Bonn hat ihm der Landkomtur zu Marburg 500 Marf 
Silbers vorgeſchoſſen“). 1304 übertrug Otto in Gemeinjchaft feiner 
Gemahlin dem Klofter Altenberg bei Wetzlar auf Lebenszeit der 
Nonne Heileke dajelbit, Tochter feiner Schweſter Mechtild, Gräfin von 
Ceginheyn, das Batronat der Pfarrkirche zu Heuchelheim bei 
Gießen; nad dem Tode derjelben follte es an fein Haus zurück— 
fallen). 1315 Hielt fi) der Landgraf mit feiner Gemahlin zu 
Frankenberg auf; bei diefer Gelegenheit fchenkte er dem Klofter Haina 


1) Congeries ad a. 1325, 
2) Hist. dipl. Unterricht n. 82, 
3) Anal. Hass. XI. 392. XI. 177. 
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den Novalzehnten von den Bergen Eruceberg und Brayf, fowie ben 
Zehnten zu Mengershaufen, doch wertvoller als diefe Gabe erjcheint 
die Gefinnung des erlauchten Gebers: ob honorem Dei et reveren- 
ciam ejusdem genitrieis virginis Marie et in salubre remedium 
animarım nostrarum et predecessorum nostrorum preclare 
memorie Y. 1316 begnadigte Otto den Hof des Klofters Arnsburg 
zu Eelters bei Gießen‘). Der Landgraf hatte fi) von Gegnern des 
deutichen Ordens zu Marburg verleiten laffen, mit Gewalt zuzu— 
fahren umd einige von feinen Vorfahren dem Orden geichenfte Güter 
wegzunehmen. Kaum hatte man ihm fein Unrecht nadhgewieien, da 
bereute er feine Tat, gab alles zurüd und verficherte, „daß er feinen 
Vorfahren, welche die Ordenshäuſer des Landes beichiitt und freudigen 
Herzens beichenkt hätten, nachfolgen werde“ ’. Ohne Zögern ftimmte er 
der Übergabe des Schiffenbergs an den deutſchen Orden zu. Dies war 
notwendig, weil er mit den Iſenburgern md Merenbergern das Kondo- 
minat des Wieſecker Waldes befaß und wegen der im gemeinfamen 
Hüttenberg gelegenen Ordensgüter. Kaum war der Orden auf dem 
Sciffenberge eingezogen, da erfreute er 1326 das Haus mit einer 
wertvollen Gabe: er trat dem Orden feinen Anteil an den acht Manſen 
Wald bei der Kloftermühle am Fuße des Berges ab und beftimmte, 
„daß die Brüder altjährlich in der Bigilie von Peter und Paul für 
feine Wohlfahrt freundigen Herzens die Meſſe Salus populi feiern und 
fingen. Auch ſoll der Komtur von den Erträgniffen des Waldes an 
diefem Tage zwei Halliihe Pfund zu einer Fiſch- und Wein: Pitan; 
verwenden *). Während feiner Anweſenheit in Grünberg am 20, Kan. 
1321 ftellte er dem Klofter Arnsburg eine Urkunde aus, worin 
er alle in feinem Lande liegenden Güter desfelben in Schug nimmt und 
die Tätigkeit der Ciſtercienſer in edler Weiſe anerfennt®). — 1322 
feparierte er mit Einwilligung des Pfarrers die Filiale Allendorf 
a. d. L. von der Mutterfirche zu Winne®). Auch verjah er „Teinen 
1) Anal. Hass. XI. 392. XT. 177. 

2) Guden, III. 68. Curiam in villa Seltirse prope Oppidum nostrum 
Gyssen, 

3) Hist. Rechtsbegr. Nachricht n. 45; diefe fefenswerte Urt. beginnt: 
In nomine Dei, qui virtute verbi condidit universa, et in nomine b, Elisa- 
beth, quae suis virtutibus totm Germaniam deroravit .... 

4) Wyß, Publikat. II. 496, 497. Beurk. Nachr. n. 236. 

5) Recordatio religionis vestre, qua estis divinis obsequiis mancipati, 
bona vestra pia liberalitate hospitalitati et misericordie operi- 
bus exponentes meretur honestari ete. I. e. n. 219, 

6) Senckenberg, Select. jur. III. 559. 
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Flecken Allendorf” 1320 mit einem eignen Pfarrer. (S. Allendorf.) — 
Als die Reſte der franzöfifhen Templer (pauperes comili- 
tones Christi templique Salomonis), welche Papſt Klemens V 1311 
der Habſucht und falten Grauſamleit Philipps des Schönen ge 
opfert hatte, nach Deutſchland flüchteten, fanden fie im Lande Ottos 
eine freundliche Aufnahme. Hier Hatten jie zu Homberg a. d. O. 
einen Sig; auch jollen fie zu Großen-Linden das jetige Rathaus 
und zu Rockenberg die alte Burg beſeſſen haben; ein alter Turm 
zu Aſſenheim wird für dem Reſt einer Templernicderlaffung gehalten. 
Und diejer Landgraf Dtto, der von Herzen fo fromm, dem Stlerus fo 
aufrichtig ergeben war und im der Förderung des religiöjen Lebens in 
jeinem Bolfe feine erfte und heiligfte Negentenpflicht erkannte, hatte die 
fchwerften Kämpfe mit den Mainzer Erzbiichöfen, ſowie dem Abte zu Fulda 
zu bejtehen, Die Fehde mit dem Abte Heinrich VI von Hohenberg 
(1315— 1353), in welcher Alsfeld belagert umd das Land im Umkreis 
von drei Meilen verheert wurde!) (1312), ſchloß 1319 mit einen 
Bündnis ab, worin fi) die Gegner verpflichteten, künftige-Streitigkeiten 
auf humanere Weije durch Schiedsrichter zu jchlichten. Der Abt hat 
diefen Frieden treu gehalten und dem Landgrafen befonders im Kriege 
mit den Eb. Mathias wejentliche Dienste geleitet, 

Eb. Beter, gewarnt durch die feinen Vorgängern von den Land» 
grafen beigebracdhten Niederlagen, jchob den Krieg hinaus und wartete 
das Ende des Kampfes zwiichen den beiden Kronprätendenten ab, um 
ſich dann mit feinen Gegner auseinanderzufegen. Unterdeſſen juchte 
er durch Bündniffe mit dem heſſiſchen Adel den Yandgrafen möglichjt 
zu ijolieren, Eine bedeutende Stüge fand Peter an Yudwig von 
Bayern, der durd jeinen Einfluß gegen Friedrich von Oſterreich 
1313 gewählt worden war und den er nur „ſeinen liebſten Furſten“ 
zu nennen pflegte. Bald nach ſeiner Wahl verpflichtete ſich Ludwig: 
Item werden wir Otten Landgrafen des landen zeu hessen, 
dem herrn oder sinen erben nit verlihen die lehen die von 
todes wegen Johannes etwan sins bruders dem rich ver- 
lediget sin... und wir werden dem vorgen. Ertzbischofl ... 
helffen ..... zu heisthende zceu behaltende und jntzunemende, 
die lehn, die von todes wegen desselben Johannes verlediget 
sin.“ Noch bedenflicher waren die zwijchen Ludwig und dem Erz: 
biſchoff am 12. Sept. 1314 zu Lord vereinbarten Articuli secreti : 
beide Verträge waren das Todesurteil des Landgrafen, Damit wurde 


1) In Ddiefer Fehde wurden vier um Alsfeld liegende Dörfer: Klein» und 
Groß-Homberg, Triersrod und Türkelrot eingeäſchert. 
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Dtto auf die Seite Friedrichs gedrängt, deſſen Krönung er zu Bonn 
beiwohnte. 

Nad) dem am 5. Juni 1320 erfolgten Tode des Eb. Peter blich 
der Mainzer Stuhl bis zum Februar 1321 unbeſetzt. Endlich wurde 
derfelbe nach Ablehnung des von dem Domkapitel erbetenen Balduin 
Eb. von Trier von dem Papſte Johannes XXII dem Grafen Mathias 
von Bucheck, einem gelchrten Benediftiner, gewöhnlich der „Ichwarze 
Münch" genannt, übertragen. Aus feiner furzen Regierungszeit (1321 
bis 1328) hat die Heffiiche Kirche nur wenige Veränderungen zu ver- 
zeichnen. 1322 inforporierte ev die Piarrfirde zu Nodheim, bei 
Friedberg, der Stiftskirche zu Ajchaffenburg, in welcher er die Biſchofs— 
weihe empfangen hatte; im folgenden Jahre vereinigte er die Pfarrkirche 
zu TraisMünzenberg mit dem Stlofter Arnsburg; 1324 inkor— 
porierte er die Piarrlirhe zu Friedberg dem Et. NRupertis 
flofter bei Bingen; endlich fällt die durch Eb. Balduin vollzogene 
Übergabe des Auguſtinerkloſters Schiffenberg bei Gießen an den 
deutfchen Orden im jeine Zeit (1323). Das Münfter zu Schotten 
(1328) und die Pfarrkirche St. Veit zu Hersfeld (13253) wurden 
unter ihm begomien. 

Nach dem Tode Peters war Ottos Sohn Heinrid, genannt 
der Eiferne, in das Mainzer Land eingefallen und hatte große 
Streden mit Ferner und Schwert verwüftet. Mathias, welcher hinficht- 
lich der Lehen der Auſicht feines Vorgängers folgte, jah ſich durch dieje 
Einfälle zum Kriege genötigt, Nach einer „bi dem Clostere Arns- 
purg an Sente Margareten abende* 1524 ausgeftellten Urkunde 
war es dem Abte Heinrid von Fulda gelungen, eine dem Land: 
grafen günftige jchiedsgerichtliche Entjcheidung des langjährigen Streites 
herbeizuführen. Es wurde beitimmt „daz Lantgreve Otte in den 
vorgen. Lehen und Gut sitzen sol. Und wil In der Ertz- 
bischoff darumbe ansprechen und beteigedingen, so sal Er 
dem Lantgrefen Otten fur sine Mantag machen als Recht ist.“ 
Schon am 8. Januar 1325 verfammelte fi) zu Ober-OIm (Olmena), 
unter dem Vorſitze Ulrihs von Bickenbach ein Manngericht, welches dem 
Landgrafen alfe Güter, Schlöffer und Feſten, welche fein Bruder 
Johannes von dem Erzitifte zu Lehen hatte, ferner die Grafichaft und 
das Landgericht zu Heffen, das man mennet das Gericht zu Maden, 
Burg und Stadt Gudensberg, die Vogteien der Klöfter Dafungen und 
Breitenan, Stadt und Burg Feldberg, Meliungen, Wolfhagen, Burg 
Schardenberg, die Stadt Zierenberg und Immenhauſen abjprady und 
ihm diejes Urteil durch einen Gerichtsboten eröffnen ließ. Der Lande 
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draf ertrug dieſe Demütigung mit bewunderungswürdigem Starfmute, 
Er, der jorgfältig den Feind, mit dem er Krieg führte, von feinem Erz. 
bifchof und Lehensherrn unterſchied, verjuchte, bevor er zum Schwerte 
griff, auf einem andern Wege einen Ausgleich zu erreichen. Er reifte 
mit feiner Gemahlin und dem Grafen von Waldet und Ziegenhain 
nad Avignon, um bei Papit Johannes XXII Hilfe gegen den Erz 
biſchof zu ſuchen. Die Verhandlungen führten, wie ſich bald nachher 
zeigte, micht zum Ziele, aber der Papſt entließ den Landgrafen nicht, 
ohne ihm einen Beweis feiner Zuneigung und Berehrung gegeben zu 
haben: er ernannte Dtto, den jüngjten Sohn des Landgrafen, zum 
Erzbijhof von Magdeburg. Der bereits erwählte Graf von 
Stolberg trat aus Verehrung für die hl. Elifabeth vor dem Urenfel 
der hl. Landgräfin freiwillig zurüd, und dieſer hielt unter dem Jubel 
der Bevölferung jeinen Einzug in die Biichofsitadt. Sein Pontifikat 
gehört zu den glänzendften, welche das Erzbistum gejehen. Das 
Stift Dtten-Stein iſt Dttos Werf. Er ſtarb 1361. 

1327 entzündete Eb. Mathias, der fi) mit Eb. Balduin von Trier 
verbunden hatte, die Flamme des Krieges. Bon Amöneburg und Mel 
fungen aus eröffneten die Mainzer die Feindfeligfeiten. Am 24. Mai 
1327 jchlugen fie die Marburger am Lahnberg und machten große 
Beute. ‚Darüber ward der Bischoff so muthig, dass er eine 
Heerfahrt berufte, zog mit grosser Gewalt in Hessen, und 
verkündiget offenbarlichen Ablass, wer da grossen Schaden 
thate an Dörfern, Städten, Kirchen, Claussen, Clöstern, Spi- 
talen, Glocken, geweihten Städten, Priestern, Nonnen, Mönchen 
viel Schadens thun möchte auch Ubels und Mordens, dem solte 
vergeben seyn alle seine Sünde“. Die ſchwerſten Tage crlebte 
in dieſer Fehde das Gießener Land: zehn Wochen hielten es 
Mainzer, Trierſche und Solmfifhe Truppen befegt. Viele Landlente 
flüchteten in die Wälder, andere fanden ein Ajyl auf dem Schiffenberge, 
die meilten waren jedoch in die Feſtung Gießen geflüchtet, welche 
im Auguft belagert wurde. Ottos Sohn Heinrich leitete die 
Verteidigung der Stadt, welche nad) tapferer Gegenwehr erjtürnt 
wurde. Heinrich tat einen Fußfall vor dem Sieger und bat um Fries 
den und Schonung. Die feindlichen Truppen überliegen ſich allen 
Ausichweifungen. Der Anblid der Gräuel und Schändungen trieb die 
Bürger zur Verzweiflung, jie bewaffneten fich, trieben die Feinde aus 
der Stadt umd gaben fie ihrem Landgrafen zurüd. Am Laurentiustage 
1328 lieferte 2. Heinrich am Linſenberg bei Weglar dem Erz 
biihof und dem mit ihm verbündeten Grafen Johann I von Naſſau— 
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Dillenburg ein blutiges Treffen, im welchen der Graf und „mancher 
ſtolze Ritter“ von beiden Seiten getötet oder gefangen wurde. Von 
heifiicher Seite haben die Bürger von Franfenberg am meiften gelitten, 
Mathias jchloß mit dem Landgrafen einen Vergleich, dem Balduin fpäter 
al8 Verwalter des Erztifts jeine Zultimmung erteilte Schon 1329 
zogen Balduin und der Landgraf gemeiniam gegen die Naubritter von 
Treffurt, nahmen ihre Burg und alle Dörfer weg umd teilten die Beute. 

Der cdle Otto hatte das Ende der Fehde nicht mehr erlebt; er 
jtarb am 17. Januar 1328 und wurde im Kloſter Ahnaberg begraben. 
Nitter Deymerad von Elbene jtiftete ihm ein Anniverjarium beim 
St. Georgsaltar in der Brüderkirche zu Kaſſel; ähnliche Stiftungen 
finden wir im Klofter Weiffenftein und in der Minoritenfirde 
zu Marburg. Landgräfin Alheid wurde 1333 in die Bruderfchaft 
des Kloſters Meariengarten aufgenommen und mwahrjcheinlid aus: 
wärts begraben. Todesjahr und Begräbnisftätte find unbelannt. 





Il. 


Die Fandgrafen Heinrid II der Liferne 1323—1376 und Hermann II 
der Gelehrte 1376—1413. — Die Mainzer Erzbiſchöfe von Heinrich III 
von Virneburg bis Johann II von Nafau 1328—1419. 


L. Dtto I hatte die Schattemjeite einer Länderteilung kennen ge: 
lernt ; eine Teilung unter den politischen Berhältniffen feiner Zeit umd 
gar unter feine vier Söhne wäre das Ende der Landgrafichaft geweſen. 
Er verfügte daher, daß jeine Söhne „nach synem dode das lant 
nicht verdeylen sulten.* Die Landgrafichaft ging auf jeinen ältejten 
Sohn Heinrich II, genannt der Eiferne (1328—1376) über, der ſich 
bereits in den Fehden jeines Vaters militärischen Ruhm erworben hatte 
und der die notwendige Energie bejaß, dem väterlichen Willen Achtung 
zu verjchaffen. Seine Brüder mußten ſich mit einer Abfindung bes 
gnügen: fie erhielten eine Kahresrente, außerdem erhielt 2. Qudwig 
Srebenftein und 8. Hermann Norded ; fein jüngjter Bruder L. Otto, 
Erzbifchof von Magdeburg verzichtete auf feine Anſprüche. 

Bon der Megierung des eijernen Heinrich wird mit Recht behauptet, 
daß fie „einen Höhepunkt der heſſiſchen Machtentwidelung im Mittels 
alter“ bezeichne. Insbeſondere rühmt man ihm auch nach, daß er jein 
Sand „gegen die Übergriffe der Kleriſei gefchütt, das Tandesherrliche 
Schirmrecht über die Heifiiche Kirche” mit eiferner Fauſt verteidigt und 
fich jogar mit dem Gedanken getragen habe, „die Kirche jeines Fürſtentums 
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von der Kurie zu Mainz ganz unabhängig, fie zu einer Landes— 
firche zu machen“: ein Blid in das Leben diefes Fürften zeigt, daß er 
diefen zweifelhaften Ruhm nicht verdient hat. Diefer gerade, biedere 
Landgraf war feineswegs der Mann, bei dem Gefinnung und Taten 
in fo ſchroffem Wideripruch zueinander ftehen konnten. Heinrich unter 
ſcheidet fic im kirchlicher Hinficht in feinem Stüde von feinen fatho« 
liſchen Vorfahren Während feiner beinahe fünfzigjährigen Negiering 
zeigte er fich dem Klerus ftetS geneigt; er ergriff jede Gelegenheit, 
Kirchen und Klöftern des Landes fein Wohlwollen zu bezeugen und hat 
damit das Fatholifche Leben in Heffen mächtig gefördert. Schon als 
Mitregent — um nur Einiges anzuführen — beftätigte er 1327 als 
Patron der Pfarrei Heuchelheim bei Gießen die von dem Nitter 
Fohannes von Kynzenbach und feiner Hausfrau Lyja in 
honorem omnipotentis dei ejusdemque gloriose genitrieis vir- 
ginis Marie beatique antistitis Nicolai atque omnium sanctorum 
erbaute md dotierte Kapelle zu Kinzeubachiy. — Am erften Jahre 
feiner Regierung 13283 ftiftete Heinrich) in der St. Georgsfirche zu 
Homberg einen Altar in honorem et laudem omnipotentis Dei, 
inprimis genitrieis Marie virginis sanctorumque Apostolorum 
et beate Elisabeth nostre proatave und dotierte denfelben 
reichlich °). — 1329 mahın er alfe in feinem Lande gelegenen Güter 
des Kloſters Heina ob specialitatem favoris, quem nostri pro- 
genitores felieis memorie habuisse dignoseuntur ad Monasterium 
in Hegene in feinen Schuß ımd Schirm). — 1332 betätigte er als 
Patron der Kirche zu Grünberg dem erften Pfarrer, ſowie dem 
älteften Schöffen dafelbft das Patronatsrecht aller gegenwärtigen und 
fünftigen Altäre oder Kapellen innerhalb der Grenze der Pfarrei; 1364 
bejtätigte er dafelbft eine Altarftiftung des Kanonikers Johannes de 
Buren zu St. Stephan in Mainz‘). — 1334 beftätigte er als 
Patron der Pfarrkirche zu Gießen die durch Nitter Reinhard 
von Schwalbach vollzogene Stiftung des St. Jakobsaltars dafelbft und 
die Verleihung desjelben an den Prieſter Gylbert ). — 1335 erfolgte 
jeine Beftätigung der ſchon 1074 durch Eb. Sigfrid vollzogenen In— 

1) Heſſ. Urk. n. 520, 

2) Anal. Hass. I, 77. Die Dotation motiviert er: Cum autem secundum 
divinam legem et canonicas sanxiones Rector altaris vivere debeat de altari, 
clericus infelix mendicet in plateis, 

8) L. c. XI. 182. 

4) Hift. Rechtsbegründ. Nachr. n. 19. Heff. Urt. n. 992, 


5) Beurf. Nachr. n. 362. 
I Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 19 
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forporation der Pfarrkirche zu Schügeberg mit der Filiale Wolfhagen 
dem Klofter Hafungen, deffen Vogtei die Landgrafen von Mainz zu 
Lehen trugen. 1338 freite er alle Güter diejes Klofters bei Wolf: 
hagen und Zierenberg !) ꝛc. — Nachdem ſich Heinrid) von der dürftigen 
Lage der Nonnen zu Cella überzeugt hatte, jchenfte er 1339 in Ge— 
meinfchaft mit Kuno von Yalkenftein dem Konvente acht Huben im 
Wiefeder Walde ?), 

Der Bergrößerung feiner Refidenz wendete 2. Heinrich viele Sorge 
zu, fo daß er im der Tat der zweite Gründer Kaſſels genannt 
zu werden verdient, Nachdem 1340 das „Süfter-Hauß“ auf der 
Freiheit zu Kaffel (in libertate Casle) — ein von Heinrich angelegter 
neuer Stadtteil begonnen war ®), gab er der Freiheit eine neue Zierde 
in der dem Hl. Martinus, der Jungfrau Maria und der hl. Elifabeth 
geweihten großartigen Pfarrfirche, die 1343 begonnen wurde. Zum 
Bau derjelben erwarb er am 1. Dez. 1343 von dem Mainzer Weihs 
biihof Henricus Episcopus Lavacensis einen Wblaßbrief für alle, 
welche die Kirche an benannten Tagen beſuchen, den Kirchhof mit Ge— 
bet für die verftorbenen Ehriftgläubigen umgehen; das Allerheiligfte und 
das hf. Ol bei Kranfenprovifionen begleiten und zum Baue, Gelicht 
und Schmud der Kirche beitragen +). Auf Antrag des Landgrafen und 
feines Sohnes Otto, genannt der Schüß, erhob Papſt Urban V 
1366 die Martinsticche zur Kollegiatkirche“) — in Kafjel Thume 
Stifft genannt — mit zwölf Kanonifern, von denen einer Dedant, 
ein zweiter Scholajter fein follte; einem andern Kanonifer jollte die 
Kura übertragen werden. Zum Unterhalte wies ihnen der Landgraf 
Güter zu Gudensberg, Mitterwenne, Zwehren, Ritte, Wehlheiden, 
Weimar, Wolfsanger, Heiligenrode ꝛc. an. Pfarrer Werner zu Wolmers- 
haufen (1368), der Altarift Henrich von Berne zu Friglar (1372), der 


1) L. e. n. 188. Anal. Hass. XI. 95: quod omnia bona et singula 
Monasterii in Hasungen — ea libertate et gracia apud nos gan- 
dere debebunt, quibus temporibus retroactis apud nostros progenitores 
et nos hucusque usa fuerant et gavisa. Bergl. Beurf. Nadır. n. 171, 

2) Heff. Url. n. 781. 

3) Congeries ad a. 1340. 

4) Anal, Hass. V. 27. 

5) Die Beftätigungsbulle jagt von den Petenten: Cupientes terrena in ce- 
lestia et transitoria in eterna felici commercio cummutare, ad laudem et 
honorem omnipotentis Dei, et b. Marie virg. et S. Martini et b. Elizabet, 
cujus idem Lantgravius abnepos existit, et etiam ad cultum divini no- 
minis ampliandum :c. L. c. V. 28. Tie Abficht, in diefer Kollegiatlirche, „den 
eigentlichen Mittelpunkt der Kirche des Landes“ (Heppe) zu ſchaffen, lag dem 
Papfte und den Landgrafen gänzlich ferne; der Mittelpunkt war und blieb Mainz. 
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erfte Stiftsdechant Konrad Harbufch zu Kaffel (1373), die Abtiffin 
Alheidis von Kaufungen u. a. wiejen dem Stifte Nenten und Gefälle 
zit. Da die Patronatsrechte ſämtlicher Kirchen und Kapellen in Kaffel 
im Bejige des Kloſters Ahnaberg waren, überwies Heinrich dem Stifte 
die Watronate der Pfarrkirchen zu Wigenhaufen, Schwarzenberg, 
Heiligenrode und Eiterhagen, jowie die durc Vergleich von Ahnaberg 
dismembrierten Altäre Trium Regum und S. Erasmi in den Kapellen 
des St. Elifabeth-Spitales und des Siechenhaufes zu Kaffel. Die 
Kirche wurde 1367 eingeweiht. 1393 beftätigte Eb. Konrad eine 
Stiftung für diefelbe. Die Päpſte Diartin V und Nikolaus V zeich— 
neten fie durch jtattliche Ymdulgenzen aus. Seit 1440 wurde das 
Stift „Stift zum h. Kreuze” genannt, weil ihm 2. Ludwig einen 
im bi. Lande erworbenen Kreuzpartifel übergeben hatte. 

1337 veranlaßten Streitigkeiten zwijchen der Geijtlichfeit und den 
Bürgern zu Kaffel den Landgrafen zu einer Verordnung, in welcher man 
ohne allen Grund eine feindjelige Gefinnung gegen die Klöfter umd 
„eine Befchränfung der Kirche” erbliden will. Wie im allen hefjifchen 
Städten des Mittelalters, trieben auch die Bewohner der Wefidenz 
Aderbau. Beſonders gejucht waren nahegelegene Grumdftüde und 
innerhalb der Mauern gelegene Gärten. Da manche derjelben jchon 
frühe durch Schenkung und ZTejtamente im geiftliche Hände famen und 
den auf Landbau angewiefenen Bürgern entzogen wurden, verordnete 
der Landgraf, daß fünftig niemand, wes Standes er fei, feine inner- 
halb der Stadtmarf gelegenen Erbgüter und Gefälle an Klöfter 
oder geijtliche PBerjonen verfaufen oder jonft veräußern dürfe bei Strafe 
von 20 Pfund üblicher Minze. Alle Schenkungen und VBermächtnifie 
an Kirchen und Klöfter mußten von deufelben innerhalb eines Jahres 
und ſechs Wochen an Kafjelaner verkauft werden, widrigenfall8 der 
Bürgermeifter diefelben um billigen Preis zum Verkaufe bringen werde, 
Der geiltliche Befig wurde dadurd) feineswegs gefchmälert, fondern ein- 
fach) in Geld verwandelt. Durch diefe Verordnung aber follten, wie 
der Fürft am Schluffe beifügt, die Brivilegien und Freiheiten 
der geijtlihen Güter in Rafjel in feiner Weije präjus 
diziert werden!) 1354 wurde dieje Verordnung wiederholt und 


1) Per presens autem nostrum statutum coenobiis et personis regulari- 
bus quo ad bona eorum que hactenus in dietis oppidis nostris et terminis 
eorum habuerunt, qui in omnibus gratiis et libertatibus eorum, prout hoc 
usque usa vel use sunt, persistere debeant, nullum prejudiecium volumus 
gravari. L. c. III. 278. 
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die Verkaufsfriſt verkürzt). Ähnliche Verordnungen wurden 1351 für 
Eihwege‘, und 1358 für Frankenberg cerlaffen. „Auch be- 
kennen wir was schoshafftigen gudes bescheiden oder gegeben 
würde geistlichen luden, werntlichen Priestern ann Kirchen 
an Kloster an Altar oder an anders Gots dienst, das soll 
mann in derselben Jarsfrist unnsern Burgern daselbst ver- 
kauffen uf das uns unnd unser stadt zum Franckenberge unsere 
geschos unnd bede daran nicht abgehe. Wer auch das einem 
priester oder geistlichen Luden Schoshafttigk gut uffstürbe 
daselbst das soll man aucli in der Jare frist verkauffen als 
fur ist geschriben ®).“ — 1352 haben mehrere fromme Priefter der 
St. Georgsfirche zu Rotenburg an der Fulda neben dem Spitale 
der hl. Elijabeth mit ihren Gütern den Grund zu dem Kollegiat- 
jtifte „Unfer 2. Frauen und St. Elifabeth zu Rotenburg“ 
gelegt, weldyes der Landgraf, unterftügt von Eb. Gerlad), bejtätigte 
und mit 14 Pfründen verfaht). — 1347 ſchentte 2. Heinrich dem 
Nonnenklofter Germerode 36 Morgen Laud 5). — 1355 befreite er 
ob specialem favorem et benevolentiam den Hof des Klofters 
Breitenau zu Sundheim von allen Steuern, welche die Einwohner 
von Genfingen bisher gefordert habeu®). Seine Differenz mit den 
Benediktinern zu Breitenan wegen des Gerichtes zu Gurhagen 
(Guckischain) und Elleberg wurde 1357 friedlich ausgeglichen. Die 
Yandgrafen „sollin behaltin datz uberste gerichte und waz sich 
an Hals und an Hand von Hals und Handis gerichtis recht 
gecridit und daz davone kommet,“ alles übrige Gericht verbleibt 
der Abtei‘), 1357 betätigte er die Altarſtiftungen des Plebaus 
Sibold Rogmaul von Homberg in den Kirchen zu Alsfeld umd 


1) Ouch sint wir mit yn (Kasselaner) entrechtig wurdin umme die 
geistlichin Lude Moniche und Clostirlude umme Selgerede Erbe und gut 
wie datz an sie queme odir kommen mochte datz sollin dieselbin geistlicbin 
Lude verkoffin und sich detz utzern binnen eme jare als itz an sie kommen 
und wer itz kaufit der sol itz der Stad da itz ynne vorschatzit ist ver- 
schatzin zc. Beurf. Nadricht n. 107. 

2) Anal. Hass. XI, 97. 

38) Beurk. Nadır. n. 171. 

4) Rommel II. S. 157. 4. 42, 

5) Die Urf. beginnt: Quod cum nos Religiosa et potissime ea que sub 
nostro dominio sita sunt, pro divino cultu augmentando condignis promo- 
tionibus ac favoribus prosequi teneamur et velimus x. Beurk. Nachr. n. 154. 

6) L. c. n. 163. 

DL c. u. 177. 178, 
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Grünberg, fowie der Matrone Eyje gem. Zeulin m Alsfeld!) 
Dtto der Schü und feine Gemahlin Elifabeth wurden 1359 
von dem General der Auguftiner-Eremiten in die Konfraternität des 
Ordens aufgenommen; dafür ftifteten fie dem Kloſter Haidau eine 
Bitanz, bei welcher der Abtiffin ein Stübchen Elſäſſer Wein, den 
Nonnen 4, Stübchen am jedem Donnerstag gereicht wurde?). 1363 
erlangte 8. Heinrid) von Papſt Urban V die Ermächtigung zum Kloſter 
und Kirchenbau für Karmeliter zu Kirhhaim®). 1370 befreite 
er die zu Kirchhain gelegenen Güter des deutihen Haufes zu Mar: 
burg von aller Schatzung und Steuer und verficherte, daß er „bie 
geiftlichen Leute, den Commptur und die Brüder des T. Hauß bei Mar: 
purg“ in feiner Weife an ihren Gütern „drangen“ wollet),. Dem 
Klojter Arnsburg war der Landgraf befonders gewogen: 1370 ver: 
lieh er ihm die freie Ein und Ausfuhr feiner Früchte aus „feinen 
Schloſſen und Gebieten“; 1371 befreite er des Klofters Wagen und 
Pferd vom Zolle; im demfelben Jahre verlieh er ihm Bollfreiheit von 
Holz, Sträudern ꝛc. aus ihren eignen und den fürftlichen Wals 
dungen im Buſecker Tale; 1374 beitätigte er die von feinen Vorfahren 
verliehene ?Freiung der Arnsburger Höfe zu Marburg, Grünberg und 
Gießen 5). Diefe und andere Zatjachen beweilen zur &enüge, daß 
unferem SLandgrafen ſchismatiſche Gedanken durchaus ferne ge 
legen haben. 

L. Heinrich) TI war eine der mächtigften und gefürchtetſten 
Berfönlichleiten feiner Zeitz von ihm fol das Wort gelten: 
„Hüte dich vor dem Landgraf zu Helfen — Wilt du nit werden 
gefreffen.” Die Grenzen feines Landes erjchienen ihm zu enge: er hat 
fie während jeiner langjährigen Regierung auf SKoften des be- 
nachbarten Adels und des Mainzer Erzftifts erweitert. Ihm kam jede 
Berlegenheit jeiner Nachbarn erwünscht, zu jedem Bündniffe war er be: 
veit, das ihm Aussicht auf Vergrößerung feines Landes bot. Sein 
Verhalten in den Händeln des Abtes Heinrich) VI von Fulda, der ihm 
ftetS aufrichtig ergeben war, und des Fuldijchen Lehensmannes Kohann 
von Biegenhain, der die Revolution in Fulda veranlaßt hatte, war nicht 
loyal, aber es erjchien ihm vorteilhaft, und wirklich hat er damit die 
Erwerbung der Herrfchaft Spangenberg vorbereitet. Dieſer Charatter- 





1) Heſſ. Urk. n. 925 und 992. 

2) Rommel IL. A. 44. ©. 117. 
3) L. c.W. 41. ©. 115. 

4) Hift. Rechtsbegr. Nachr. n. 47. 
5) Arnsb. Urk. nm. 991 ꝛe. 
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zug, der ein dunkles Blatt in Heinrichs Gefchichte bildet, war den bis— 
herigen Landgrafen durchaus fremd. 

Nah dem Tode des Kaifers Heinrich VII verjanmelten ſich die 
Kurfürften am 19. Oktober 1314 zur Kaiferwahl in Frankfurt a. M. 
Am Schluffe des verhängnisvollen Wahlaktes - proflamierte Eb. Peter 
von Mainz Ludwig den Bayer als erwählten König, Pfalzgraf 
Rudolf rief Friedrich den Schönen von Dfterreich als König aus. 
Es fällt in der Tat ſchwer, fich für einen der beiden Enfel Nudolfs 
von Habsburg zu entjcheiden, denn die jungen Prinzen beſaßen Eigen- 
fchaften und Tugenden, dergleichen nur wenige Megenten geziert haben. 
Die Wahl Ludwigs war unanfechtbar, da er die meilten Stimmen 
erhalten hatte. Die ganze Schwere der Schuld an dem nun entbrannten 
Bürgerfriege fällt auf den Erzbifchof von Köln, Heinrich II von Zirnes 
burg (1305—1332), der die öfterreichijche Partei gebildet und erhalten 
hat. Die Gründe, warum die päpftliche Anerfennung Ludwigs nicht 
erfolgte, müffen wir als bekannt vorausjegen. Daß 2. Otto auf jeiten 
Friedrichs ftand und auch bei deſſen Krönung zu Bonn anwejend war, 
haben wir bereits S. 285) erwähnt. — Nach feinem Siege bei 
Mühldorf 1322 benahm fi) Ludwig aud ohne päpftliche Aner— 
fennung als römischer König und fchicte fofort ein Heer nad Italien, 
um der päpftlichen Weichsverweierei ein Ende zu machen. Wegen 
diefer und einiger anderer wmbefugter Handlungen forderte Papit 
Johann XXI], ein Franzoſe, der ganz unter dem Einfluß Frankreichs 
ftand, Ludwig mit eimer Strenge vor fein Gericht, die notwendig er: 
bitterm mußte, und ihm von mm an in immer fteigender Hejtigfeit bis 
zu feinem Tode verfolgte. Nur Eines laftete auf Ludwig, daß er nad) 
jahrelangen fruchtlofen Verhandlungen in Avignon 1328 voll Unmut, 
aber fortgerilien von den wälſchen Ghibellinen, nad) Rom zog, dort die 
Krone annahm, Papft Johann für einen Keger erklären und in effigie 
verbrennen ließ umd endlich in dem berüchtigten Franziskaner Peter 
von Corvara einen Gegenpapit Nifolaus V aufftellte. So milde 
Johannes ſpäter mit feinem MNebenbuhler verfuhr, fo unverſöhnlich 
zeigte er fich dem deutſchen König gegenüber, der alles getan, um cine 
Berföhnung herbeizuführen. Johannes blieb hart bis an fein Ende; 
er jtarb am 4. Dezember 1334 und ließ Deutichland, belaftet mit dem 
Interdikt, in umbejchreiblichenm Kammer zurück. Aller öffentliche Gottes: 
dienft war fiitiert, die Heiligenbilder verhüllt, die Kirchen gefchloffen. 
Nur den in Einöden und an abgelegenen Orten verborgenen Klöftern der 
Eijtereienfer wurde nod die Meffe mit Ausschluß der Fremden geftattet. 
Aber das Volk wollte jeinen Gottesdienft haben, viele Briejter hielten 
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ſolchen trog Interdikt; andere, die gehorfan fein wollten, wurden als 
Neichsfeinde vertrieben. Die kirchlichen Strafen wirkten nicht mehr 
und wurden in Schmähjchriften lächerlich gemacht; alle Autorität wurde 
verachtet, Volk und Klerus vermilderten. 

Die Stellung des Landgrafen zu den beiden Königen wechjelte 
nach den Umjtänden: 1329 finden wir ihn wie feinen Vater auf der 
Seite des Djterreichers. Als nach dem Tode des Erzbiichofs Mathias 
(1328) das Domkapitel den Eb. Balduin von Trier zu feinem 
Nachfolger erwählt, der Papft dagegen Heinrih von Birneburg, 
der ftandhaft zu Ludwig hielt, ernamıt hatte, verband fich Heinrich 1329 
mit Balduin gegen die Raubritter von Treffurt. Dagegen ift e8 gewiß, 
daß die hervorragenderen Adelsfamilien, die Geijtlichen und Mönche, die 
Städte und das Volk in Heffen größtenteils zu Ludwig dem Bayern 
hielt. Die öfter Haina, Arusburg, Thron ꝛc. insbejondere den 
deutfchen Orden hatte er durch feine unbegrenzte Freigebigfeit gewonnen. 
Die Mönche zu Arnsburg waren ihm ohne Ausnahme ergeben; 1349 
ſprach Eb. Gerlach fie los von alfem, was fie in den legten Jahren 
gegen die Befehle des apoftolifchen Stuhles gefehlt oder geirrt hatten 
und bevollmächtigte den Abt Konrad, die wegen ihrer Stellung zu dem 
Bayer der Irregularität oder der Erfommunifation verfallenen Brüder, 
wenn fie Neue zeigten, zu abjolvieren y. Die Städte hatte Ludwig 
durch Verleihung der verfchiedenartigiten Privilegien gewonnen. Eine 
Anzahl heififcher Städte, wie Ulrichftein (1347), Wenings (1336), 
Schweinsberg (1332), Hasfeld (1340), Burbach (1321) verdanfen ihm 
ihre ftädtifchen Rechte. Die Stadt Friedberg alfein bewahrt fünf Urs 
funden Ludwigs, die ihr alte Mechte und Freiheiten beftätigten und 
neue gewährten. Für die Stadt Frankfurt a, M. — wo er 48mal 
anwejend war — hat Ludwig unter alfen Kaifern die größte Bedeutung, 
denn er hat den Grund zu Freiheit und Wohlſtand diefer ewig blühen: 
den Stadt gelegt. 

Johanns XXII Nachfolger, Benedikt XII (1334— 1342), ein 
redlicher Charakter, dem die Kunſt der Diplomatie durdaus fremd war, 
handelte offen gegen Ludwig. P. Benedikt dachte ernftlich an die Rück— 
fehr nad) Nom; Petrarca fchrieb ihm jenen befannten Brief, worin er 
ihn in fchönen lateinischen Verjen um Mitleid anfleht und feine Füße 


1) Committentes tibi Abbati auctoritatem nostram plenariam, dispen- 
sandi cum tuis subditis, si quis forte remorsum conscientie haberet, ut ex 
parte Ludewici Bawari fautorumque suorum, seu Loci interdicti, esset 
irregularitate et excommunicationis sententia irretitus. Guden. III. 249, 


296 Drittes Bud). 


umfaffend um Rückkehr bittet, Diefer Papft anerkannte die Leiden- 
Ichaftlichfeit feines Vorgängers gegen den Kaifer; er erfannte wohl, 
daß nur durch die Wiederherftellung des Faiferlichen Anfehens dem 
Papfte die endliche Befreiung aus dem lajterhaften Avignon und feine 
Rückkehr nad) Nom ermöglicht werde. Hier zeigte es ſich, wie viel 
daran gelegen, daß der Papſt frei fei und in einem unabhängigen 
Gebiete wohne, „Ich bin,“ ſagte Benedikt einem deutjchen Unter» 
händler, „Eurem Fürften wohlgeneigt, allein der König von Frank: 
reich Hat mir gejchrieben, wenn ich ihn ohme feine Einwilligung los— 
jpräche, würde er mid) fortwährend noch viel übler behandeln, als feine 
Vorgänger P. Bonifazius VIII behandelt hätten.“ 

1336 verzichtete Balduin eyn pfleger des stiftes zu Mentze 
auf feine Anſprüche und überließ das Erzftift feinem Geguer Heinrich 
von Birneburg. Die kirchliche Tätigkeit desfelben in Heſſen bes 
Ichränfte fich, außer der Trennung der Filinle Staden von der 
Mutterkirche Florſtadt in der Wetterau (1336) auf einzelne Kiöfter, 
denen er troß der jtrengen Verbote jeiner Vorgänger, zur Aufbefferung 
ihrer Finanzen eine Anzahl jelbftändiger Pfarrkirchen opferte, 1334 
vereinigte er die Pfarrkirche zu Melbac mit dem Klofter St. Peter 
bei Fulda; 1337 die Pfarrkirche zu Nodenberg mit dem Klofter 
Marienſchloß; 1341 füntliche Kirchen zu Büdingen mit dem 
Klofter Marienborn ?) und 1342 die Kirche zu Breidenbad mit dem 
Klofter Blankenheim). Das wichtigfte kirchliche Ereignis feiner Zeit 
war die Trennung des Bistums Prag von Mainz und die Erhebung 
desjelben zum Erzbistum. 1343. 

1338 trat der Streit zwifchen Papſt und Kaifer in ein meines 
Stadium: auf dem Fürftentage zu Frankfurt ſprach der vielgeprüfet 
Kaijer, öfter von feurigem Zurufe unterbrochen, zu den Berfammelten, 
die am Schluſſe ausriefen: Weg mit Bann und Amterdift! Welcher 
Seiftliche, hoch oder niedrig, noch länger widerftrebt, den treffe die 
Reichsacht! Am 15. Juli verfammelten ſich die Kurfürſten — nur 
König Johann von Böhmen war nicht erichienen — zu Nenfe, um 
die Ehren, Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten des Meiches gegen 
den Papit zu ſchützen und vermeinten die Notwendigkeit der päpftlichen 
Beftätigung eines von den Kurfürſten erwählten Königs. Hier präfis 
dierte Eb. Heinrich von Mainz als Electorum Prineipum Decanus, 


1) Archiv VI. 104. 
2) Würdtwein, Diöc. Mog. III, 181—183. 
3) Guden, III. 34, 
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Während dieſer Ereigniffe in Deutfchland fandte 8, Heinrich 
von Hejfen den Grafen Johann von Ziegenhain und deffen 
Hofmeifter Johann Niedefel, die des Studiums wegen reijten, 
mit einem ehrerbietigen Schreiben zu Papſt Benedikt KIL, worin er diefem 
für die vom apoftolifchen Stuhle feinem Haufe erwiefenen Gnaden : bie 
Kanonijation der hl. lijabeth, feiner Elternmutter, fowie die Ver— 
leihung zweier Bistümer an heifische Landgrafen feine Dankbarkeit und 
Ergebenheit ausipricht. Seine Boten Hätten den Auftrag, Sr. Deiligfeit 
außer mehreren geheimen Aufträgen auch Nachrichten über die gegen- 
wärtige Lage Deutſchlands und anderes, was fich füglich nicht fchreiben 
faffe, mündlich vorzutragen. Der Bapft möge ihre Mitteilungen vertrauens- 
voll annehmen ımıd fie jo gnädig entlaflen, daß er fich mit allen Grafen und 
Baronen feines Landes darob rühmen könne. „Mich, heiliger Vater, 
mein Land und die ganze Macht meiner Wenigkeit umterwerje und 
empfehle ich demütig Ew. Heiligkeit, denn ich will immer und überall 
und gegen jedermann, wer es aud jei, in Euerm und der vömijchen 
Kirche Dienft erfunden werden. Solitet Ihr irgend welchen Diener 
und Boten nach Deutfchland bedürfen, jo dirft Ihr Euere Wünſche 
den VBorgenannten unbedenklich) anvertrauen, denn fie ſchrecken nicht da— 
vor zurück in Enerem und der römischen Kirche Dienfte Gut und 
Leben einzufegen und im Eueren Befehlen und Aufträgen zu leben und 
zu fterben." In der Tat, ein großartiges Zeugnis der kirchlichen 


1) Der Brief lautet nad; Schannat, Vindem. literar. tom. 2. n. 25: Sanc- 
tissimo in Christo Patri ac Benignissimo Domino suo, Domino Benedicto 
Sacro Sanctae Romanae ac Universalis Ecclesiae summo Pontifici ejus 
Humilis ‘et Devotus Filius H(enricus). Devotissima Pedum Oscula Bea- 
torum. Immense Pietatis Vestre Clementia ad cunctos quidem ut Filios 
Paterne Pietatis aspiciens, ad Illos tamen frequentius quos eorum approbatu 
Devotio apud ipsam reddit Laudabiles, nec non in loco Obedientie conti- 
nuos reperit et Oonstantes; hine est alme Pater et Domine, quod mei Pro- 
genitores et Tota mea communiter Parentela, in tantum hactenus Sedi 
Apostolice exhibuerunt se serviles, ut ab eadem Sede et a summis Ponti- 
fieibus ipsam olim Regentibus, vestris Predecessoribus, amplioris Zeli 
Favoribus continue sunt amplexi; Patent hec siquidem in sancta Elysa- 
betha proavia mea, que et per ejus Sanctitatem et parentum meorum 
devotionem per Gregorium Papam IX Sanctorum Cathalogo est ascripta; 
Patent hec etiam in Magdeburgensis Ecclesie Archiepiscopo Germano meo, 
ac Monasteriensis Eeclesie Episcopo Patruo meo, Pontificibus hodie Viven- 
tibus, quorum Capita precedentibus Parentum meorum et meis Devotis 
Obedientia et obsequiis, per Sedem Apostolicam Diademate sunt Ornata: 
cum itaque perdilectum meum consanguineum Nobilem virum natum Johannis 
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Ed. Heinrich verwidelte fich immer mehr im die Kämpfe bes 
Kaifers Ludwig; feine Stellung zum apoftolifchen Stuhle wurde immer 
bedenklicher; auch unterjtügte er die mit ihrer Abfindung unzufriedenen 
Brüder des Pandgrafen und foll, auf den Kaifer geftügt, die geiftlichen 
Gerichte in Heilen wieder eingeführt haben, was den Landgrafen ver- 
aulaßte, fih gänzlich von ihm loszufagen und auf die Seite Johanns 
von Böhmen zu treten, Schon 1341 bekannte diefer, fowie fein Sohn 
Karl von Mähren, dem Landgrafen für geleistete Dienfte 3000 
Soldgulden ſchuldig zu jein; 1348 war diefe Summe auf 12000 
Soldgulden angewachien. Das hinderte aber den Landgrafen keineswegs, 
dem Kaiſer Ludwig 100 Helme zu verfprechen !). 

Am 7. Mai 1342 beftieg Klemens VI (bis 1352) den päpftlichen 
Stuhl, Die Verſuche Ludwigs, beſſere Beziehungen zu Avignon anzu— 
bahnen, fcheiterten, er wurde vielmehr augewiefen, die Verwaltung des 
Neiches niederzulegen und innerhalb dreier Monate reumütig zur Kirche 
zurüczufehren. Dieſes Edit follte im allen deutfchen Kirchen verlejen 
werden. Ludwig hatte durch feine brutale Verlegung des chriftlichen 
Eheredhts, um Tyrol und Kärnthen am fein Haus zu bringen, feine 
Freunde von fich abgejtoßen, nur der Mainzer Erzbifchof hielt bei ihm 
aus und ging mit ihm unter, AS er einer Vorladung nad Avignon 
nicht Folge leitete, wurde er in einem am 7. April 1346 gehaltenen 


Comitis de Cygenhain, C. Amite mee Filium et Johannem Natum Johannis 
Ryetesel Militis, Magistrum ejus, quem sub Confidentia Vestra et Sedis 
Apostolice propter Scientie Margaritam ad Generale studium Duximus 
promovendum, ad pedes Vestre Sanctitatis Duxerimus Principaliter destj- 
nandos ut mea Secreta plurima et statum presentis Temporis in Ale- 
mannia, et ea etiam que scribere non expediunt Sanctitati Vestre, sapienter 
valeant enarrare, ipsos amore mei, vestri si placet hnmillimi Servitoris 
videre curetis, et audire dignemini benigniter in premissis, ac firmam 
Fidem in omnibus que ex ÖOre meo retulerint adhibere, ipsosque in suis 
Supplicationibus pro ipsis et eorum Familia vestre Beatitudini porrigendis, 
taliter dignemini dimittere gratiose, ut cum cennctis Comitibus et Baronibus 
mei Prineipatus obinde valeam gloriari: Me, Pater Sanctissime et Terram 
meam et totam Fortiam mee parvitatis Sanctitati vestre subjiciv et humi- 
liter Recommendo, nam in vestro et Romane Ecclesie Servitio ubicumque, 
quandocumque et contra quoscumque volo ubilibet perpetuo inveniri; 
Ceterum si de quibusvis Versus Alemanniam indigueritis Servitoribus 
et Nuntiis, secure predietis potestis committere hec que placent: Nam in 
vestro et Romane Ecelesie Servitio Res et Corpora exponere non reformi- 
dant et in vestris Jussionibus et mandatis debent vivere atqne Mori. 
Vestram Sanctitatem conservet Dei Filius sue Sancte Ecclesie feliciter per 
Tempora Longiora. — 
1) Vergl. Rommel 13. A. n. 14 €. 102, n. 20 €. 104. n. 18 €. 139, 


I. Landgraf Heinrich II der Eiferne 1328— 1376. 299 


öffentlichen Konfiftorium der Kardinäle als hartnädiger Feind der Kirche 
exkommuniziert und damit abgejegt. Am 18. April wurden die Kur- 
fürften von dem Papfte zu einer neuen Königswahl aufgefordert, bie 
am 11. Juli zu Gunften Karls IV (1346—1378) ausfiel. In 
jeiner Verlegenheit ſuchte Eb. Heinrich freumdlichere Bezichungen zu 
den Landgrafen herzuftellen, was er auch durch Vermittelung des 
Abtes von Fulda u. a. durch Beichränfung der geiftlichen Gerichte auf 
geiftliche Dinge leicht erreichte. Am Freitag vor dem Sonntag Miseri- 
cordia Domini (Dom. II post Pascha) 1346 wurde der Vertrag 
abgejchloffen, aus dem wir folgende Stelle mitteilen müffen: 

„Als unsir herre von Menze deme Lantgreven zuspricht vmme die 
Phaffin vnd Clostere di in des Lantgreven Lande sin, sprechin wir vor 
ein Recht datz unsir herre von Mentze siner Phafheit bilche gewaldig 
ist als ein Erzehischof bilche vnd von rechte sol an geistlichen Sachen, 
hat abir der Lantgreve en gehindirt an der Phafheit vnd recht, des er 
schaden hat wo unsir Herre von Menze den Schaden odir hindernisse 
fruntliche bewiset, als recht ist, den vnderkerit ime der Lantgreve 
billiche, hat ouch unsir herre von Menze di Clostere und di Phafheit 
di in des Landgreven lande sizen vnd gelegen sin geschazzit vad ge- 
drungen wider recht wo si sich da wider setzen odir gesazit haben vnd 
daz mit dem rechten vollnfuren wollen des mag in der Lantgreve wol 
gesten vnd si schuren vnd schirmen zu dem rechten daz in daz wider- 
kart werde vnd da mite dik einen fride vbirvaren. Als ouch der Lant- 
greve unsirm herrn von Menze zuspricht daz er sine lute in wertlichen 
sachen lade vnd heische an sin geistliche gerichte vnd vbir si richte 
sprechen wir vor ein Recht daz er des nicht tun sol odir mag on in geist- 
lichen Sachen !).“ 

An Stelle des abgefegten Heinrich ernannte der Papſt den erft 
zwangzigjährigen Grafen Gerlah von Naſſau (1346—1371). 
2. Heinrich, dem die Wertlofigkeit obigen Vertrags nicht zweifelhaft 
jein Fonmnte, fuchte alsbald mit Gerlach einen neuen Vertrag zu fchließen, 
worauf diejer um jo bereitwilliger einging, als er damit einen mächtigen 
Verbündeten gegen Heinrich von Virneburg, der fich bis zu feinem Tode 
(1353) zu behaupten fuchte, gewann. In dem 1347 zu Ettichenstein 
(Idſtein) an Sante Walpurge Tag der Heilgin Jungfrauwen 
abgefchloffenen Vertrage erhielt der Landgraf die Mainzer Lehen, das 
Marſchall-Amt und das Gericht zu Maden. Bezüglich der geiftlichen 
Gerichte wurde feſtgeſetzt: 

„Wir sullen auch gonnen dem Lantgraven vnd sinen Erben daz sy 
erir Closter vnd er Phaffen magt haben zu virtedigende in allen werent- 
lichen Sachen so sulten sy vns widder allis unsers rechten in Geistlichen 





1) Beurf, Nachr. n. 199, 
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Sachin. Wir sullen auch nicht staden daz man des Lantgraven vnd irtane 
die da leygen sint an vnser geystlich Gericht laden solle in allen werent- 
lichen sachen dy ladung sollen auch die Pferrer nicht in phahen adir vir- 
kunden, dy Sache sy dann geistlich und sy by name in den Ladebryff ge- 
schreben 1),“ 

Am 11. Oftober 1347 ftarb Kaiſer Ludwig auf der Jagd nahe 
bei feinem Lieblingsklofter Fürftenfeld. Vom Schlage getroffen ſank er 
fterbend vom Pferde in die Arıne eines Landmannes, Gott feine Seele 
empfehlend. 1348 empfing 2. Heinrich zu Speier von Kaifer Karl IV 
die feierliche Belcehmung mit allen ererbten Landen. 1350 fiel Heinrich 
von Virneburg don Friglar aus in Niederheffen ein, wurde aber von 
den Pandgrafen bei Gudensberg gefchlagen. Heinrich vettete ſich durch 
die Flucht, fein Bruder Graf Rupert fiel mit vielen rheiniſchen Rittern 
in die Hände des Siegers. 

Zur gänzlichen Ausgleichuag vmme alle die Ansprach, zwey- 
unge vnd Misshellunge die unsir vorfaren wir und vnser 
Capitel von vnsers Stifftes wegen zu Menze ist gewest und 
han gehabt bit vff dysen hutigen tag zu unserm Neven vnd 
zu dem Lande zu Hessin‘ machte Eb. Gerlad; 1354 uff den 
nehesten Sunabint vor sancte Pancracien dage des h. Merte- 
rers eine ,„sune vnd berichtunge“ worin er bis zur äußerften Grenze der 
Nachgiebigfeit ging. Dinfichtlich der ge iſtlichen & erichtemwurdebeftimmt: 

„Wir sullen auch gunnen dem Lantgraven von Hessin vnd iren Erben 
daz sie yre Oloster vnd ire Paffen vnd Monichove die in yrme Lande legen 
macht habin zu wertedingen und schirmen in allen werltlichen sachen, so 
sollen sie vns wider gunnen allis vnsers Rechten in geistlichen Sachen an 
denselben, Wir sollen auch nit gestaden, daz man der Lantgreven von 
Hessin vndertanen die da leyen sint an unser geistlich gerichte ladin sulle 
in werltlichen sachen, ane geverde gesche ez abir so sullen vnsir Richter 
sie wieder senden an yrer herren Gerichte vnd wer die ladunge getan 
hette der sal dem andirn sine Kost abelegen vnd sullent sie vnsir Richter 
daramb nicht bannen 2.“ 

1366 ſtarb Otto der Schüg, Heinrichs II einziger Sohn. 
Der hochbetagte Fürſt befchloß, feinen Neffen Hermann, der zu 
Paris und Prag ftudiert hatte und dan Domherr zu Magdeburg ger 
worden war, zum Meitregenten anzunehmen und zu feinem Nachfolger 
zu beſtimmen. Hermann, der die höheren Weihen noch nicht einpfangen 
hatte, trat im den weltlichen Stand zurüd und vegierte von 1369 an 
bis 1376 gemeinfam mit Heinrich IL im ungetrübter Freundfchaft das 


1} L. ec. n. 200. Guden. III. 339. 
2) L. e. n. 201. 
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heifiiche Land, das damals von gefährlichen Feinden bedroht wurde, 
Eb. Gerlach wollte Landgraf Hermann, „dieweil er eine geiftliche per: 
jou geweien, mit dem Maynziichen mahnlchen nicht belchnen, daher ein 
krieg entjtanden ift“. Gerlach zog vor Gudensberg, brach die Stadt» 
mauern, ftarb aber am 12. Februar 1371, womit die furze Fehde ihr 
Eude erreichte '), 

Der Hauptgegner Hermanns war Dtto von Braunfcdhweig, 
dejfen Mutter Elifabeth eine Tochter Heinrichs II war. Seine Hoffnung 
auf die Erbfolge wurde durch Hermanns Austritt aus dem geiftlichen Staude 
vereitelt. Otto fand mächtige Bundesgenofjfen in Heſſen: die Grafen 
von Ziegenhain, Naffau, Hanau, Büdingen, Eppftein ꝛc. ꝛc. Der land» 
gefeffene Adel, welder in der dur Hermann veranlaßten Vereinfachung 
de3 Hofhaltes und im der Beſeitigung einer Anzahl Amtleute eine 
ernfte Gefahr für feine Freiheit und Selbftändigfeit erblickte, wurde 
leicht für den Bund der Stermer gewonnen, To daß legterer gegen 
2000 Adeliger mit 320 Burgen zählte: „und hatten zuſammen ges 
ſchworen wider diefen Landgraf, ihm alt fein Land zu ftören und unter 
fi) zu zwingen“, Selbſt „etliche Diener diejes Fürften . „ . die tüg- 
lid) fein Futter und Brot aßen, trugen ihren Stern im Beutel und 
heimlichen bei fih .. . daß fie ihr Wahrzeichen bey fich Hätten und 
sicht totgejchlagen würden". Hermann war von dem Adel fo verlafien, 
daß er zu fagen pflegte: „Wie daß er alle feine Fremde und geichloffene 
Junckern auch andere treffliche Edellent in feinem Land, die könte er 
wol mit einem Heller Brot jpeiffen.“” Dagegen waren ihn die Stüdte 
treu ergeben; ihre Abgeordneten erklärten auf einer Tagſatzung zu 
Marburg und Kaſſel 1372: „fie wolten Leib und Gut bey ihme ſetzen 
und bey ihm tod und lebendig verbleiben!" Mehrere Umstände fchienen 
den Plan der Rebellen zu begünftigen: der „eiferne” Heinrich war ei 
ſchwacher Greis und bei Hermann fegten fie feine kriegeriihen Eigen- 
ſchaften voraus, „denn er ware ein fchlechter Herr und war in studiis 
bey einem gemächlichen Leben erzogen.“ Die Sterner nannten ihn 
ſpottweiſe den „Baccalaureus“, den „blöden Hejfen“, aber jie 
hatten jih im ihm arg getäuſcht. Hermann führte den Kampf mit 
großem Geſchick, hielt fid) aber nicht frei von Grauſamkeit: „und als 

1) Anal, Hass. I. 6. Über Gerlachs Krankheit berichtet Joannis: Gerlacus 
cum esset calculosus, nullius Medici sprevit medieinam, sed omnium ex- 
pertus fuit artem, Tandem quidam Physicus Gallus dedit sibi quoddam 
laxativum tam forte, ut etiam lubricitas viscerum recederet ab eo et sie 
circa aliquot dies exanimis jacebat, donec moriebatur et idem Physicus in 
Mogano fuit praefocatus. Rer. Mog. I. 679. 
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fanffmütig und gütig der Fürft vormals war, fo jtreng und eruft 
ward er dargegen, wann er jemand von Seinen ergrieff, deme er nicht 
Schuldig war, oder feine rechte Urſach hatten, muſten jterben, oder lieſſe 
fie in denen Gefängniſſen Hungers verderben !." Der Sternerkrieg 
war eine Schredenszeit, wie Heſſen bis dahin noch feine erlebt Hatte: 
Städte, Dörfer, Klöſter (Spießfappel, Arnsburg, Wetter) wurden ein— 
geäjchert, die Straßen und Wege waren unficher, die Behandlung der 
Gefangenen granfam. Mitten in diefen Wirren entwarf Landgraf 
Hermann einen gefchikten diplomatischen Zug gegen den Braunfchweiger. 
1373 fchloß er mit Thüringen und Meißen eine Erbverbrüderung: 
die beteiligten Fürſten garantierten fi ihren Befititand und ſetzten 
feft, daß beim Erlöfchen des Mannsitammes eines der beiden Häufer 
das andere fein Erbe fein follte. Am 6. Dez. 1373 reifte Hermann 
zu Kaifer Karl IV nad) Prag und trug dem Reiche das ihm bisher 
eigentümliche Land zu Heilen zu Pehen auf; auch die Erbverbrüderung 
wurde von dem Kaiſer beſtätigt. Schon 1374 begann der Sternerbund 
fi) aufzulöjen; Otto von Braumjchweig verzichtete auf feine vermeint- 
lichen Anſprüche auf Helfen und fchloß 1375 Frieden, Der Schaden 
in Heilen wird auf „mehr den auf viergigemal-Hundert-Taufend Gulden“ 
berechnet. 

Nach dem Tode des Eb. Gerlach (1371) bot das Kapitel zu Mainz 
das Erzitift dem Erzbifchof Kuno von Falkenſtein zu Trier au, der 
dieje Ehre ablehnte. Hierauf wählte mun Adolf von Naſſau, 
welchen Papſt Gregor XI zurüdıwies und einen Neffen des Kaijers, 
Johannes von Luremburg, Biihof von Straßburg, zum Erz- 
biichof ernannte; Adolf wurde mit dem Bistum Speier abgefunden. 
Bon Johannes Heißt es: „dirre was senftmutig und einvaltig. 
Das Bistum stunt me an sinen Ambachtluten, denne an ime. 
vnd die richtetenz ouch vs noch irem willen.“ Er ficherte ich 
dur einen Landfrieden mit Hanau, Iſenburg und Eppftein, der 
Burg Friedberg und den Wetterauifchen Städten bis zum 1. Januar 
1373 die Ruhe für fein Pontifikat; kurz nach Ablauf des Landfriedens 
jtarb er in dem Kloſter Eberbach, dem er jehr zugetan war?) Die 
abermalige Wahl Adolfs von Naſſau wurde vom PBapfte wiederum 
verworfen, diejer ernannte vielmehr auf Verwenden des Kaijers den 
Biſchof von Bamberg, Rudwig?), einen Bruder des Lande 


1) Chron, Riedesel. in Anal. Hass. III 24—23. 

2) Cod. nass. n. 3384. 

3) Yudwig war zuerft B. von Halberftadt, dann von Bamberg. Hic enim 
multas ambulans ecclesias, quaerens requiem et non inveniens. Urantzius. 
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grafen von Thüringen. (1374—1381.) Adolf bejchloß nun, 
dem Bapfte und Kaifer zu trogen und ſich den Weg nad) Mainz mit 
dem Schwerte zu bahnen. Die Häupter des Sternerbundes: Dtto von 
Braunfchweig, die Grafen von Biegenhain, Naſſan ꝛc., die Städte 
Nordhaufen, Mühlhaufen und Erfurt traten auf feine Seite. 2. Her 
mann, der cben die Erbverbrüderung mit Thüringen gemacht hatte, 
hielt zu Ludwig, woraus ſich die Feindichaft zwifchen ihm und Adolf 
erHlärt. Ein beträchtlicher Zeil der heſſiſchen Geiftlichfeit war für 
Adolf, wofür diefe von Hermann an „gulte oder gute‘ bedrängt 
wurde, Die Klöfter Arnsburg und Heida wareı für, die Domi- 
nifaner zu Marburg gegen Adolf). Diejer verhängte über die ihm 
gegnerischen Geiftlichen Zenfuren, Geld» und Gefüngnisitrafen. Adolf 
war glüclicher in feinen Friegerifchen Unternehmungen, als alle feine 
Vorgänger, die aus ihren Kriegen mit den Landgrafen faft nur Nieder: 
lagen zu verzeichnen hatten. Der Kaifer und die Landgrafen hatten au 
der Unftrut ein Heer von 30 000 Mann gejammelt; Adolf warf jic) 
mit feinen Truppen in die Stadt Erfurt, leitete acht Wochen lang die 
heldenmütige Verteidigung diefes Platzes und erzwang einen günftigen 
Vergleich mit dem Kaifer. (1375.) Auch die beiden Pandgrafen näherten 
ſich Adolf und fihloffen mit ihm zur Befferung der bedrängten Lage 
der heifiichen Geiftlichen und Klöfter folgenden Bertrag ab: 

„Wir Adolff von Gotes Gnaden erwelte Erzbischoff zu Menze Bischoff 
von Spir bekennen offinliche mit diesem Briefe daz wir durch sunderliche 
Gunst und Liebe die wir zu den Hochgeborn Fursten Lantgrafen Heinrich 
unde Lantgrafen Herman Lantgrafen zu Hessen vnsern lieben Nefen han, 
die Paffen vnde Clostere die vnder yn in iren Slozen vnd Gerichten sitzen 
vnd darinne Lehen han, vorsichern hie zuschen vnd deme nesten sente 
Johaus Baptistentage vnd von demselben seute Johans Baptistentage dar- 
nach vber eyn gantz Jar, also daz wir oder die vnsern oder nyeman von 
vosern wegen, oder vss vnsern Slossen an ir Lip oder Gut nit griffen 
sollen mit werntlichen Sachen. Auch sollen sie vnsers widersachen Bot- 
schafte nicht werben, wilche ez aber daruber deden, So mochten wir oder 
die vnsern zu den grifen vzwendig vnser Nefen der Lantgrafen Slozen 
oder gebiten, vnd sollen darane wieder die vorgenante vnser Neffen die 
Lantgrafen nicht getan haben, auch sollen uns die vorgenante Lanigrafen 
oder die iren an der Paffen die wider vns sin Lip oder gut die hinder vns 
oder andern Fürsten, Herren oder Steten belehent sin vnd gesessen nicht 
irren anzugrifen in keine wis, were auch daz die Pafiheid die vns ad- 
herjret han gulte oder gute hetten in der vorgenanten Landgrefen Slossen 
oder Gerichten, da sollen sie vns oder sie nicht ane hindern, auch sollen 
wir oder die vnsern oder nyman von vnsern wegen oder vz vnsern Slossen 


1) Arnsb, Urk. m. 1047; Rommel Il. 223; Gudenus, III. 545. 
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an das dutshe Huss zu Marporg oder au die gute die darzu horent, wo 
die gelegen syn, nicht grifen oder grifen lassen, diese obengeschriebene 
Zijt vz. des zu Vrkunde :c. Datum Eltevil in sancta die Pasche anno 
Dom. 1376. Beurfundete Nadır. 203. 


Papſt Gregor XI, erjchüttert von dem tiefen Leid der Kirche, 
konnte den Bitten der Hl. Katharina von Siena ımd zahllojer 
Gläubigen wicht länger widerjtchen, zog 1376 nad) Mom und beendigte 
damit das fog. babylonijche Eril; aber nun brach auch jene ver- 
hängnisvolle, in ihren Folgen unüberſehbare, noch heute nachwirkende 
Kirdenipaltung aus, Ihm folgte Urban VI (1378—1389), 
von den Kardinälen zu Rom und Avignon anerkannt, 

Urban war gerecht, eifernd für die Sittenreinheit und Einfachheit 
der Kardinäle, aber feine verlegenden Meaßregeln, feine jchroffen 
Äußerungen gegen Fürften und Prälaten verfeindeten ihn mit jeder- 
mann, ſelbſt da, wo er es gut meinte und materiell im Rechte war }). 
Damit reizte er zum Widerftaude, und jchon am 20. September 1578 
erfolgte zu Avignon troß aller Warnungen die Wahl jenes Kardinals 
Nobert von Genf zum Gegenpapfte, der fid) Stlemens VII (1378—1394) 
nannte, an deffen Händen noch das Blut der unglüdlichen Einwohner von 
Ceſena klebte. Damit war das päpftlihe Schisma, die Urfache uns: 
fäglicder Verwirrung, geihaffen und nahm feinen offiziellen Anfang, 
als der franzöfifche König Karl V umd fein Reich — mit Ausnahme 
der Pariſer Univerfität, an welcher damals aud Heinrich von Laugen: 
ftein aus Helfen (Consilium paecis) öffentlicher Yehrer war — fidy am 
16. November 1378 feierlich für den Gegenpapft erklärte und damit 
den Fluch der Spaltung Über ganz Europa verbreitete Urban war 
ohne Zweifel rehtmäßiger Bapft, woraus fich die Rechtmäßigkeit 
feiner Nachfolger Bonifazius IX (1589—1404), Innocenz VI (1404 
bis 1406) und Gregor XII (1406—1409) von jelbit ergibt, die in 
ganz Deutjchland anerkannt wurde; auch für Helen liegen dafür mehrere 
Tatſachen vor ?). 

1376 „starb der alte Fürſt Landgraf Heinrich, als er 
bei 100 Jahr alt war, ift zu Marburg begraben ®)“. Hermann IL, 








1) Hefele, VI? 780—782. 

2) Arnsb. Urk. n. 1056. 1115, 1144. 1163 ꝛc. 

3) Sein Dental ftebt im Fürſtenchor der Eliſabethlirche. Mit Pauzerhemd 
und Waffenrod befleidet, mit Schwert und Dolch umgürtet, liegt der Landgraf da, 
neben ihm fein Löwenſchild. Ein Engel hebt die betend dargeftellte Seele empor, 
ein anderer firedt die Hände aus fie zu empfangen. Zu den Füßen Inien betende 
Granzisfanerinönde. In den Blenden des Sarkophags erblidt man Leidtragende, 
darunter ein Bifchof. An dem oberen Rande lieft man noch: henricus dei gratia 
langravius terre hassie dns. Nach Kolbe ©. 96, 
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der Gelehrte (1376— 1413) übernahm das Land in gar trauriger Lage: 
die Finanzen waren erjchöpft, die bedentenderen Ämter und Schlöffer 
verpfändet und das Volk mit Abgaben überlaftet. 

Papft Urban VI bemühte fich, den Streit um den Mainzer Stuhl 
beizulegen ; er ernannte Qudwig zum Patriarchen von SYerufalem ; als 
diefer ablehnte, gab er ihm 1379 das Erzbistum zurüd, wodurd) er 
Adolf von Naſſau aufs tiefite verlegte. Diefer unterwarf fich dem 
Gegenpapfte Klemens VII in Avignon, der ihm fofort das Pallium 
überfandte und ihn mit zahlreichen Indulgenzen verfah. Adolf vertrug fich 
mit dem Kapitel und empfing die Huldigung der Bafallen des Erz 
ſtifts. Er bedrängte im Heffen alle Kirchen und Klöfter, die mit dem 
Landgrafen der Obedienz des Papftes Urban folgten, und befaftete die 
Gegner des Papſtes Klemens mit Bann und Interdikt. Set erft gab 
Urban nad: Ludwig mußte das Erzbistum Magdeburg annehmen, wo er 
1382 ftarb. 1381 erfolgte Adolfs Betätigung durch Urban und feine 
Anerkennung auf dem Heichstage zu Nürnberg; er zog unter großer 
Feierlichkeit in Mainz ein, wo ihn Bolt und Klerus freudig aufnahm. 
Nur zwifchen ihm und dem Landgrafen wollte fich Fein dauernder Friede 
geftalten. Die Feindſchaft zwifchen den Häuſern Heffen und Nafjau 
war traditionell, der mächtige und Friegerifche Adolf hielt ſich berufen, 
den alten Rivalen feines Hauſes für immer nicderzumwerfen. Sein 
Plan war wohldurchdacht, jeine Ausführung mit großer Sorgfalt vor: 
bereitet. Seine Verbindung mit den Äbten von Fulda umd Hersfeld 
hatte nur den Zwed, „ut Hassum hoc acrius armis posset perse- 
qui“, Die heſſiſche Ritterfchaft, die in dem Heffen nur Fleiſch von 
ihrem Fleiſch erkannte und ihn verlachte, als er fich mit Erbfümmerern, 
Erbſchenken und Erbtruchſeſſen umgab, gewann Adolf mit leichter Mühe; 
ebenfo die Fürften von Braunichweig und Thüringen: alle hatten 
Wünfche, deren Erfüllung mit dem BZufammenbruc der Landgrafichaft 
zujammenhing. Auch den mächtigen Eb. von Köln, Friedrich von 
Saarwerden, die Bifchöfe von Münfter, Paderborn und Osnabrüd 
gewann er gegen Hermann, der wegen jeiner Eingriffe in die 
Nechte und Freiheiten des Klerus ſeines Landes in kirch— 
lichen Kreiſen berüchtigt war. Es erſcheint wie ein Wunder, 
daß die Landgrafichaft diefe Kataftrophe überdauerte. Im Frühjahre 
1385 rüdten die Feinde von allen Seiten in Heffen ein, um ſich bei 
Kaffel zu vereinigen. Kafjel wurde mehrmals berannt, am Mute 
der Kafjelaner zerfchelften alle Angriffe; Immenhauſen ging in 
Flammen auf. Hermann erfannte, daß er folder Übermacht auf die 


Dauer nicht widerftehen könne und fuchte durch Vermittelung des Eb. 
I: Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 20 
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von Köln einen Vergleich, der am 22. Juli zu jtande kam. Er bot 
Adolf von Naſſau 20000 Gulden, wofür er die Städte Grebenhain, 
Wolfhagen und Immenhauſen auf Wiederfauf verpfändete ; aud) ver» 
pflichtete er jich, den Mainzer Klerus in feiner Weife mehr zu be— 
drängen: 

Wir Herman v.G. G. Lantgrave zu Hessin bekennen . .. daz wir, unsir 
Erbin u. Nachkomen, den Erwirdigen in Gote Vater u. Herren .. . Adolfi 
Ertzebischoff .-... und den Stift zu Mentze, an iren geistlichen Gerichten 
und an irer Pfaflheit, geistlich u. werntlich, furbaz ungedranget und un- 
gehindert sollen lassin hliben; und dieselben ire Pfaffheit, gemeinlich u. 
besundern, by iren Fryheiden u, Rechten, und allen iren Gulden, Üze- 
hinden, Renten und gevellen, wo die gelegen sin, bliben, und Yn die un- 
gehindert folgen lassen ; also daz Sie die bestellen u. verlihen mogen zu yrem 
nutze und willen ane hindernisse, Und sollen auch nicht gestaden noch 
verhengen, daz sie von uns, den unsern, adir yınand von unsern wegen 
darane gehindert adir gedranget werden. An alle geverde u, argelist. 
Und han zur Orkunde unsir Ingesigel, vor Uns, unsir Erbin u. Nachkomen 
an dem Lande zu Hessin an dissen Briev gehangen, Datum in die bte 
Marie Magdalene A. D. 1355'). 


Am 28. März 1387 ſchloß Eb. Adolf mit den Fürften von 
Braunſchweig und Thüringen zu Eſchwege ein neues Bündnis gegen 
unfern Landgrafen, im welchem die Zerftücelung Heſſens und feine 
Verteilung unter die Verbündeten feftgefett wurde. Laut des Fehde— 
briefs befand ſich der Erzbifchof in der Notwehr: Wisset, Hoch- 
geborner Hermann, Landgrave zu Hessen, vmb solich vnrecht, 
gedrang und gewalt, die yhır vnd die vweren legent an 
voss, vnseren Stift, Lande vnd Unterthane, geistliche vnd 
werntliche, daz wir Adolf Erzbischof zu Menze vwer vnd 
vwer Steidte, Slosse, Lande vnd Lude viend syn wollen vnd 
wollen des vnser ere bewart han, mit ohrkund dies Briefs 
versiegelt mit vnser Insiegel an ende dieses Brieves gedruckt. 
Dat. Eltvil dom. prox. Assumpt. B. M. V. a. Dom. 1387 9). 

Im Auguſt 1387 drangen die drei Verbündeten mit 15 Grafen, 
2400 Hittern und Knechten, ohne die Fußgänger und Schüten in 
Helfen ein, belagerten Kaffel, nahmen Sontra, Ejchwege, Notenburg 
und Meljungen ein, Gudensberg und andere Orte „ftiffen fie mit fure 
an“, Am 20. September wurde zu MNotenburg ein Waffenftiliftand 
geichloffen und zur Bürgjchaft Geiſeln ausgewechſelt. Dann zog Adolf 
den Landgrafen wegen des Kiftercienferflofters Heida, das letzterer 


1) Guden. O. D. 574, vergl. 572—573 u. Beurf. Nadır. n. 204. 
2) Joannis, Rer. Mog. I, 698. 
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arg gefchädigt haben follte, zur Verantwortung und belegte das Land 
mit dem Interdikt, den Landgrafen fchlug er „mit der yßern ruden des 
Banıs“. Diefer nahın 1388 feine Zuflucht zum PBapfte Urban VI, der 
jofort die Aufhebung der Zenſuren auordnete und dem Erzbifchof, forwie 
dem nichtswürdigen Proviior Gerlad) von Limsfeld zu Heida weitere 
Gewalttätigfeiten gegen Hermann unterjagte ). Seitdem zeigte ſich 
Adolf friedlicher gegen den Zandgrafen, welcher 1389 feines Amtes „als 
ein Erbmarſchall des Biſchthums Maynz“ waltete, indem er „zu Friklar 
auff dem Freyhoff des gemeldeten Biſchoffs pferden mit einer filbernen 
meße das futter gemeſſen“ ?). 

Zur Zeit, als Eb. Adolf fich dem Gegenpapfte Klemens VII an- 
gefchloffen, Hatte er zu Erfurt eine Universität geitiftet und diefe 
von Klemens betätigen laffen. Nachdem er fi von dem falfchen 
Papfte abgewendet, verwwarf er das Diplom aus Noignon, und erbat 
die Beftätigung feiner Stiftung von Papft Urban VI, der ihr 1389 
alle Privilegien einer Hochſchule verlieh, Erft neun Jahre fpäter 
fonnte dieje von Eb. Johann II von Naffaı feierlich eröffnet werden ). 
Adolf ſtarb am 6. Februar 1390. Ihm folgte Konrad von Weins 
berg (1390—1397), welchen Propſt und Kapitel dem Erzitift als 
einen Damm rühmten, „der mit fursichtekeit in geistelichen und 
werntlichen sachen erfaren und verstanden ist“; von dem man 
behauptete, daß „ihm bass ein Röcklein stund, dann ein Pantzer“. 
Am 24. September 1391 Teiftete er Papſt Bonifatius IX und feinen 
Nachfolgern den herkömmlichen Eid, wobei er fich verpflichtete, mit 
Nobert dem Gegenpapft, der ſich Klemens VII nennt, dieſem Sohne 
des Berderbens, feine Gemeinschaft zu haben. Es entſprach dem 
friedfertigen Charafter des Erzbifchofs, daß er Ion am Sonntag 
Misericordias Domini mit 2. Hermanı, den Grafen Heinrich von 
Sponheim und dem Landkomtur Gernand von Scwalbad zu Mar: 
burg „eynen guten slechten Freden* ſchloß. Diejem folgte der 


1) Das Chron. Riedes. berichtet: „Darnach nahme der Bischoff zu Mayntz eine 
Sad) wider den Landgraf, eines Provisors zu Heide halben, welcher hieß Gerlach 
von Liesberg und that ſich zu dem Bifchoff, und befchädigte das Cfofter, da ſprach 
der Bilchoff, der Landgraf hätte das Klofter verderbet, und fucht fo viel zufammen, 
mit Willen feiner Ritterfchafft in den Bann bradıt, und ein Interdiet in das 
gante Land zu Heften, deffen gehielte fi der Yandgraf faft übel, daß ihme mit 
Unrecht foldhe Bosheit zugemeffen ward, denn er war ein treuer Beſchirmer aller 
feiner Elöfter, und Liebhaber der Geiftlichkeit, und fchidte nach Rom, Magts dem 
Pabſt, erbote fich zu Recht, und erlangte eine Absolution.* 

2) Congeries ad a. 1389. 

3) Gudeni Hist. Erfurt. 181. 
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Vertrag zu Frankfurt 1394, worin der Erzbijchof dem Landgrafen die 
1387 von Adolf von Naffau eroberten Städte Rotenburg, Meljungen 
und Niedenftein, die als Pfand wegen der Kriegsichuld zurücbehalten 
worden waren, einräumte. 1395 jchloifen die Eb. von Mainz und 
Köln, der Biſchof Johann von Paderborn, die Landgrafen von Thüringen 
und Heffen umd der Herzog von Braunjchweig auf dem Fürſten— 
tage zu Alsfeld einen Randfrieden, welder die Kirchen und 
Kicchhöfe, die Kaufleute, Geiftlichen und Mönche, Pilger und Bauern 
gegen Brandftifter und Räuber in Schus nahm und das Fehdewejen 
ordnete; auch errichteten fie zu Hofgeismar ein Landgericht, 
welches, aus Landrichtern dieſer Bilchöfe und Fürften zufammengejegt, 
alle Nuheftörer verfolgen ſollte)y. Eb. Konrad, deſſen die Gedichte 
mit den ehrenden Beinamen vir bonus et pacificus — vir in- 
tegerrimae vitae, multaeque modestiae gebeuft, jtarb am 19. Ofto- 
ber 1396 zu Aichaffenburg und wurde im Dom zu Mainz begraben. 

Bald nachher jtritten fi) der von dem Kapitel gewählte Graf 
Sottfrid von Leiningen und der vom römischen Papjte er- 
nannte Johanu von Nafjau (1397—1419), der fich durd feine 
Treigebigfeit bei dem jtetS geldbedürftigen Bonifaz IX bejier empfohlen 
hatte, um den erledigten Sig, Am 24. Januar 1397 wurde ber 
püpftliche Beftütigungsbrief ausgefertigt und damit der Streit ent— 
ichieden ?). 

1397 bradjte Kaiſer Wenzel auf dem Neichstage zu Frankfurt 
einen allgemeinen Zandfrieden zu jtande, deſſen fein deutjches Land 
bedürftiger war, al8 das durch verfchiedene Rittergejelfichaften verwüſtete 
Heffen. Auch 2. Hermann war mit großem Gepränge erfchienen: mit 
einem jtattlichen Zuge von 500 Rittern hielt er feinen Einzug im die 
alte Wahlftadt umd empfing am 8. Januar 1398 vom Kaifer als 
Belohnung die Hoheit des Gerichtes Buſeck, ſowie die zollfreie Fahrt 


1) Guden. C. D. III, 589, 5%. 59%. 605. Die Beftimmung bezüglich; der 
Pilger lautet: „Auch sin wir uberkomen: Wer sine Bedefart wil leisten zu _ 
den Heilgen, der sol komen zu syme Pherner oder Capellan, und bichten, 
un. orlaub bidden sine bidefart zu leisten, und des Pherners oder Capel- 
lans Brieff nemen; und der Brieff steen sal, uff welchen tag er ist ge- 
geben, und uss welcher Stad, Sloss, Dorff oder Hofe er sy; zu welchen 
Heilgen der Pilgerin wolle wandern; So sal der Pilgerin zur Stuud, oder 
binnen drien tagen ussryden oder geen sine bedefart zu leisten; Vnd wers, 
daz der Pherner sinem Pharrmann die Brieff umb Gots willen nicht wolde 
geben, daz er doch bilche tede, so sal man yme nit me geben dann ein 
halben Groschen.* 

2) Joannis, Rer. Mog. I. 709. Guden. C. D. III. 623. 635. 
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von vier Schiffen Eljäffer Weins den Rhein herab, den Main hinauf 
bis Frankfurt und von hier bis in feine Nefidenz, Die Beziehungen 
Hermanns zu dem neuen Erzbijchof waren durchaus freundliche. Mon: 
tags nach Sent Peter und Pauwels tag 1398 waren Eb. Johann II, 
die Bijchöfe von Paderborn und Hildesheim, der Landgraf von Thüringen, 
„Herman Lantgrave zu Hessen“, ſowie die Derzoge von Braun: 
ſchweig zu Göttingen verfammelt, wo jie „zu Nutze und guten 
frommen all unser Lande und Lude“ einen Vertrag zum Schuge 
der Arbeiter in den Mergelgruben, Bergwerfen, Glashütten, Schmelz- 
hütten ꝛc. abſchloſſen. Der Bertrag, der al8 Ergänzung des all 
gemeinen Landfriedens zu betrachten ift, enthält über die Spitäler 
folgenden Pafjus: „Heruff sin wir ein worden also, daz alle 
Spitale, da Sichen lude inne wonen, der Lib, und ir eygen Gud 
daz daruss und yn geit, daz sal sicher und felich sin; Und 
man sal yn richten glich friedebrochen die da gescheen an 
Clostern !).* 

Faſt ein Jahrzehnt hatte das päpftliche Schisma bereit gedauert : 
die Einheit der Kirche ſchien unrettbar verloren. Männer, wie ein 
hl. Vinzenz Ferrerius, wußten den rechten Papit nicht mehr zu finden. 
Alfes lag damals in der Hand Frankreichs, aber den Franzoſen ftand 
die Nationalität immer höher, als das Recht und das Heil der Kirche. 
Das römische Kaifertum war nur noch ein Schatten, die Schirmvogtei 
über die Kirche und Petri Stuhl nur noch ein leerer Titel. Keiner 
war bdiefes Amtes ummwürdiger als der in Lafter verfunftene König 
Wenzel. Endlich ermannte man ſich in Deutſchland. Am 11. April 
und 2. Juni 1399 jchloffen die Erzbifhöfe von Mainz und Köln, 
Pfalzgraf Nuprecht und Herzog Rudolf von Sachſen zu Marburg 
ein Bündnis, wodurd fie fich eidlich verpflichteten, in allen, die Kirche, 
den römischen Stuhl und das Neid betreffenden Angelegenheiten g e- 
meinfan zu handeln?). Die Fürftenverfammlung zu Frank 
furt (26. Mai 1400) bereitete die Abjegung Wenzel® „um Konnt- 
liche clegeliche gebresten und Missetad, damidt Er sich des 
heiligen Romischen Richs unwürdig gemachet hat“ vor, die am 
20. Augujt in einer Meinen Feldkapelle bei Oberlahnftein erfolgte und 
von Eb. Johann vor dem Stadttore in Gegenwart einer großen Volks— 
menge verfündigt wurde, Am folgenden Zage wurde Ruprecht 
Pfalzgraf bei Rhein zum Könige gewählt, denn man vertraute 


1) Guden. ]. c. 639—642, 
2) L. ce. 646, 
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ihm, „daz er mit siner Weishseid, Togenden und Moge dem 
hl. Romischen Riche getruwelichen und nutzlichen solle vorsin 
und Frieden in der heiligen Kirchen und in dem 
heil. Riche mit gantzem Flisse bestelle“ . 

Der Kurfürft von Sachſen war mit dem Vorgehen der Kurfürften 
nicht einverftanden ; er hatte den Fürftentag zu Fraukfurt unwillig ver: 
laffen, um mit feinen Freunden dem Herzog Friedrid von Braum 
ſchweig, deſſen Bruder Bernhard, dem Biſchof und Propft von 
Verden ꝛc. und mehr als 400 Begleitern und Neifigen den Heimweg 
durd Helfen anzutreten. In dem Hohlwege von Kleinen-Englis bei 
Sriglar wurden fie von Mainzer Amtleuten, Mannen und Dienern 
mehr als 200 au der Zahl, an deren Spite der junge Graf Hein— 
rih von Walded jtand, überfallen, viele getötet, die übrigen bis 
auf wenige gefangen und berambt. Unter den Getöteten waren Herzog 
Friedrid und der Propft von Verden. Aller Gegenverjicherungen 
und Eide ungeachtet wurde Eb. Johann der Blutſchuld bezichtigt ?). 
Diefe Affaire veranlaßte eine Koalition mehrerer Fürften gegen den 
Erzbifhof. Im Januar 1402 ermenerten Braunjchweig, Heffen und 
Thüringen zu Goslar den Yandfrieden (S. 307), von dem fie den 
Grafen Heinrich von Walde und feine Helfer, die Ritter Kunzmann 
von Falfenberg und Friedrich von Hertingshaufen, „die den Mort 
und ubiltad und Rehrauff begangen und gethan haben uff des 
Riches strassen,* ausgefchloffen fein ſollten. Eb. Kohann erflärte auf 
die Anfrage, ob er diefen Frieden halten wolle: „daz wir vor Zyten 
vernomen han von etlichen Lantrichtern desselben lantfrieden, 
und auch brieve und sigel gesehen han, und an uns komen 
sint, das Lantgrave Herman von Hessen egenant, verlantfriedet 
ist mit dem egen. Lantfrieden, den Ir und wir globt u, ge- 
sworn han; Den habt Ir nu mit Veh in uwern UÜberkomen ... 
genomen, als wir meynen das des nit sin solle nach lauffe u. 
innehalde des obgen. Lantfrieden °.* Nach dieſer ſcharfen Ant: 


1) Vergl. die Korrefpondenz zwifchen den Surfürften, dem Könige und der 
Burg und Stadt Friedberg bei Mader I, 219-243. 

2) Eb. Johann erklärte in einem Schreiben Dat. Bensheim in crastino 
Corporis XPI 1400 (17. Juni) dem Hate und der Bürgerfdaft zu Mainz, daß cr 
an biefer Bluttat „alles rades, Tede, Zuthuns u. Wissenscheffte gentzlichen 
unschuldig“ fei und daß er fich gegen den Herzog Bernhard von Lüneburg, den 
Bruder des Erichlagenen mit feinem „Eyde elerlich gelutert und entſchuldiget habe.“ 
Für die Unfchuld des Eb. fpricht auch die eidliche Musfage des Grafen Heinrich 
zu Waldeck. Guden. Ill, 653—655. 

3) L, ec. IV. 6—8. 
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wort griffen die Verbündeten zu den Waffen. Am eifrigiten zeigte fich 
L. Hermann, der längſt auf eine Gelegenheit gewartet hatte, den Erz- 
bifchof aus Ejchwege und Sontra zu vertreiben. Der Krieg wurde 
Ihonungslos geführt, Mit 12000 Dann fielen die Verbündeten in 
das Eichsfeld, berannten Duderftadt, bedrängten Hofgeismar, nahmen 
Heiligenberg, endlich zwang fie Hunger und Not zum Abzuge. Der: 
mann zog die bedeutenden Güter des Nitters von Hertingshaufen ein 
und verwüftete fünf Mainzifche Dörfer. Der Graf Heinrich von Walde 
beichoß Kaffel und verwüſtete 12 Dörfer; der Mainzifche Hauptmann 
Ingebrand beſchoß Homberg, wurde aber von Hermann gejchlagen. 

Kur September 1402 bejchied König Ruprecht die ftreitenden 
Fürften zu einer Sühne in das Klofter Hersfeld; die endliche Ent- 
icheidung erfolgte im Februar 1403 zu Nürnberg. Der König 
fegte den Mördern des Herzogs Friedrih: Kunzmann von Falkenberg 
und Friedrich von Hertingshauſen als Buße auf, daß fie zum Geelen- 
heile des von ihnen Erfchlagenen eine ewige Meſſe und einen Altar zu 
Friglar ftifteten, defien Präfentation dem Älteſten der Herzoge von 
Braunfchweig zuftehen jolle; ferner follen die beiden Ritter, jo lange 
es dem Könige gefällt, in einem Turme gefangen gehalten werden; 
nad ihrer Entlaffung müſſen ſie zehn Jahre lang Deutjchland ver: 
laffen, nach Verlauf von vier Jahren jedoch kann ihnen durch könig— 
fihe Gnade die Rückkehr geftattet werden. 

Eb. Johann legte dem Könige 80 Klagepunfte gegen den Land— 
grafen von Heilen zur Entjcheidung vor, von denen wir folgende mit 
teilen, da fie eine Detailbejchreibung der lebten Fehde enthalten: 
L. Hermann habe den Heiligenberg unbefugter Weije befeftigen laſſen — 
auf feinen Befehl feien mehrere Mainzer Bürger zu Geismar hin— 
gerichtet, andere eingeferfert, ein Unjchuldiger aufgehängt, die übrigen 
gewaltjam ihrer Habe beraubt worden — er habe zwei Mainzer Kalk: 
brenner zu Naumburg nachts töten laſſen — heifiiche Beamten haben 
durch) Bürger von Wolfhagen einen Turm zu Naumbnrg zerftören 
faffen — Hermann habe die Mainzifche Herboldus-Wüſte ohne Be— 
rechtigung Wweggenommen — ſämtliche in Heſſen gelegene Güter des 
Ritters Friedrih don Hertingshanfen, deren Wert auf 12000 Gul— 
den gefchägt wird, eingezogen — Schloß Naumburg und die Stadt 


Geismar belagert — die Klöfter in Heſſen ſchwer bedrängt — 
einige Altäre im Kloſter Ahnaberg eigenmächtig vergeben — dem 


Priefter Heinrich von Elfershaujen jene Güter, welche einen Altare 
zu Niedenftein gehören, geranbt — den Mönch TFrobenins zu Ger: 
merode mit einer Geldftrafe belegt und 100 Gulden von ihm erprefit 
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— die gegen geiftliche Anordnungen ungehorfamen Bürger von Grün- 
berg gefhügt — fünf Mainzer Orte, darunter Altenjtet mit Kirche und 
Kirchhof niedergebraunt — die Grebenfteiner hätten den Wald Keder— 
holz ausgehanen — Hermann habe ohne Kriegserflärung an den Erz: 
bifchof ein Bündnis mit Braunschweig geſchloſſen — den Grafen Johann 
von Ziegenhain, als er noch Domherr zu Mainz war, gefangen und 
ihm die umbilligften Bedingungen auferlegt — den Abt von Hersfeld, 
der unter Mainzer Schuß ftehe, ſchwer gefränft und demfelben im 
Sclofje Landeck durch Raub und Brand großen Schaden zugefügt — 
endlich habe er den alten Abt von Hafungen abgefekt und einen ans 
deren eingeführt. 

2. Herman klagte dagegen, daß Eb. Johann die Städte Eſch— 
wege und Sontra, die feine Vorfahren über 100 Yahre bejeffen, 
befegt halte — dem Nitter Friedrich von Hertingshaufen gegen ihn 
herangezogen habe, — daß die geijtlichen Gerichte fich im weltliche 
Sachen einmifchten und feine Unterthane vor fremde Gerichte laden 
— daß der Vizedom des Nheingaues, Kuno von Scharfenftein befohlen 
habe, 2000 Schafe von Wetter wegzutreiben, welche Stadt doch ge— 
meinfam fei — daf er die Stadt Kaffel bei Nacht und Nebel bejchoffen 
habe ꝛc. Einzelne diefer Befchwerden wurden fogleich entichieden, bei den 
übrigen auf nähere Kundichaft erkannt!). — Eb. Johann Hatte, „ut 
firmiter eredebat“ nur zum Schuße feines Landes und feiner Unter: 
thanen die Fehde angenommen. Dabei ereignete es fich, daß von beiden 
Seiten Kirchen und Klöfter durch Raub und Brand geſchädigt umd 
Klerifer und Laien beraubt, gefangen, eingeferfert, verftümmelt und 
getötet wurden. Papſt Bonifaz IX bevolfmächtigte "auf Anfuchen des 
Erzbifchofs den Abt Nikolaus II zu Eberbach, den Erzbifchof und feine 
Helfer, wenn fie ſich vorgenannter Vergehen jchuldig befennen, auf ihr 
Begehren von der Erfommunifation und anderen kanoniſchen Strafen 
zu abjolvieren ?). 

Aber noch während der Verhandlungen zu Hersfeld und Nürnberg 
ichädigten die Mainzer Truppen von Eſchwege aus das hejfische Gericht 
Bilftein und der Erzbifchof, der diefem Frieden überhaupt nicht traute, 
fnüpfte verjchiedene Verbindungen an, die feine Gegner beunruhigten, Als: 
bald Tiefen von Thüringen, Heſſen und Braunjchweig vier Fehdebriefe 
ein, von denen uns der heififche interejfiert : 


Wissent, Erwurdiger Her Johan Erzbischoff zu Menze, dass wir Her- 
man von (ots gnade Lantgrave zu Hessen, vnd vnser armen lut groslick, 


1) L. e. IV, 22—31. 
2) L. c. IV. 38. Rome TII Kal. Feb, Pont. nostri Anno XIV (30. Jan, 14104). 
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dicke vnd manigfald geraubet vnd geschindet sin von vwern Mannen, 
Burgmannen und Steten zu vnd von yn nemlich in vnserm gericht zu 
Bilstein und anders und ist das alles geschehen sint den reden, die zu Herss- 
felde zwischen vch vnd uns bered und begriffen sin, und werden zu 
einer noitwere gedrungen. Were nun, das wir und die vnsern die widder- 
umb suchten und beschedigten, was schaden ir des nemet, des wollen wir 
vossre ere gein vch bewaret han. Gegeben vnder vnsrem Sigill heruff 
getruckt zurucke. Vff den nehsten Fritag vor Sand Marien Magdalenen 
tage, sub anno Domini MCCCC tercio '). 

Der Feldzug verlief faft harmlos; der Mut der Mliierten brach an 
dem zähen Widerftande der Mainzer und ihrer Bundesgenofjen, wes— 
halb jene die Annahme der Friedensvermittelungen der Grafen Heinrich 
von Waldeck und Adolf von Nafjau nicht verfchmähten. Am 20. März 
1405 jchloffen der Erzbiichof, die Herzoge von Braunſchweig und der 
Landgraf zu Friedberg einen gemeinen Yandfrieden auf ſechs Jahre ab 
und errichteten zu Nordheim und Fritzlar Landgerichte ?). 

Nady dem Tode Bonifaz IX (1. Oktober 1404) wählten bie 
römischen Kardinäle Innozenz VII (1404—1406). Ihm folgte der 
fiebzigjährige Gregor XII, der fich, wie fein Vorgänger, zur Herftellung 
des Firchlichen Friedens zur Abdankung bereit erklärt hatte. Da ſich 
aber feiner der beiden Päpfte zu dieſem Schritte verftehen wollte, ver: 
pflichteten fich die beiderfeitigen Kardinäfe, 1408 ein allgemeines Konzil 
zu berufen, und auf diefe Weife der Kirche die Einheit zurückzugeben. 
Die überwiegende Mehrheit der am 13. Januar 1409 auf dem großen 
Reichs- und Kirchentage zu Frankfurt amwejenden NReichsfürften, ſowie 
die Erzbiichöfe von Mainz und Köln fielen von Gregor XII ab und 
traten auf die Seite der vereinigten Kardinäle. König Nupredt und 
einige Fürften, darunter Hermann von Heffen blieben Gregor XII 
treu. In der 15. Sikung der am 26. März 1409 eröffneten 
Synode von PBifa wurden Peter de Luna und Angelo Corrario als 
meineidige Ketzer und verjtodte Schismatifer alfer Firchlichen Würden 
beraubt und von der Kirchengemeinjchaft ausgefchloften. Amt 26. Juni 
Ichritt man zur Wahl eines Papſtes, die auf Peter Philargi aus Candia 
fiel, der fich Alexkander V nannte, was in Frankreich, weil Philargi 
Doktor der Pariſer Univerfität war, große Freude erregte. So war 
denn jekt ein trifaltigkeit un noch ein grosser zweyunge und 
schande in der heiligin cristenheit. dann lange czyt leider ge- 
wesen ist. Nach dem bald erfolgten Tode Aleranders V wählten die 





1) Joannis, Rer. Mog. I 719, wo ſich auch die übrigen Fehdebriefe finden. 
2) L. c. 721, n. 8. Gonden, C. D. IV 39—42. 48—50. 
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Kardinäle einſtimmig Balthaſar Coffa, der fich als Papft Johann XXIII 
nannte. Bonifaz IX jchägte das militärische nnd adminiftrative Talent 
Coſſas: er war vorherrichend Kriegsmann; es wird ihm eine vita prope 
militaris et militares mores zugejchrieben (Hefele). Sein ergebenfter 
Freund war Eb. Johann von Mainz, der ihn zu Conftanz verteidigte, 
ihm bei der Flucht aus diefer Stadt beiftand und ihn ſpäter aus der 
Gefangenschaft befreien wollte. 

Am 21. Juli 1411 wurde Sigismund vom nenem einftinmig 
zum König gewählt. Sein Hanptbeftreben ging dahin, die Einigkeit in 
der abendländifchen Kirche wieder herzuftellen. Mit Zuſtimmung Jo— 
hanns XXIII berief er eine allgemeine Synode nad Konſtanz, 
die am 14. November 1414 eröffnet und am 22, April 1418 ge- 
ichloffen wurde, Im Ganzen waren damals in und um Conftanz mehr 
als 100000 Menſchen verjammelt. Das Konzil zählte 3 Patriarchen, 
29 Kardinäle, 33 Erzbiihöfe, 150 Biſchöfe, 150 Äbte und Pröpfte und 
beinahe 300 Doktoren. Die gefamte Geiftlichfeit mit ihrer teilweije 
Schr zahlreichen Dienerjchaft betrug ungefähr 18000 Perfonen. Der 
Erzbifhof von Mainz, der mit 500 Perjonen erjchien, erregte 
Auffehen, weil er ganz gewappnet in die Stadt einritt). L. Ludwig I 
von Heffen erfchien 1417 mit 400 Nittern und empfing hier vom Kaijer 
Sigismund die Belehrung mit der Landgraffchaft Heſſen. Abt Johannes 
von Fulda erjchien mit 48 Nittern zu Konftanz. Als die Vers 
handfungen begannen, mußte er die beften Bücher des Stifts dorthin 
liefern, ohne fie wieder zu erhalten. Bon Hersfeld erichien der Abt 
Hermann II von Adenburg, mit Albert von Buchenau, der 1418 
fein Nachfolger wurde). Die Burg Friedberg war durch ihren 
Burggrafen Eberhard Löw zu Steinfurt vertreten, welcher 
zu Gonftanz einen von acht Cardinälen befiegelten Ablaßbrief (Dat. 
28. Februar 1415) für die Burgkirche erwarb, „um eine Wallfahrt 


1) Aın 19. Januar erſchien Eb. Johann von Mainz in Konftanz. Vnd 
rittent ihm entgegen der merer tlıail der Cardinäl, vil Erzbischoff vnd all 
weltlich Fürsten und Herren, der merer teyl, so zu Constenz was, vnd rit 
ein ganz gewapnet mit allem harnisch biss auf die füsse, das all geystlich 
Herren vnzimmlich bedaucht, das ehr also reysig als ein Ritter einritte, 
wan doch all geystlich Fürsten vnd Herren, wellich states vnd würdigkeit 
die warend, rittend ein inn ihren zimmlichen geystlichen kleydern, an 
allen harnisch vnd verwappnung. Joannis, Rer. Mog. I. 730. 


2) Albertum, Buchenoia, tuum Constantia vidit 
Summa concilio laude praeesse suo. 
Verſe in dem Schloffe zu den Eichen, Rommel II. A. ©. 241. 
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dahin zu bringen und die Einkünfte der Kirchen zu vermehren ?).“ 
Die drei Päpfte wurden zur Abdanfung gezwungen und am 11. November 
1417 in Dtto Eolonna ein neuer vechtmäßiger Papit gewählt, der ſich 
zu Ehren des Heiligen des Tages Martin V nannte und die Kirche 
bis 1431 regierte. 

Das Schisma, das 39 Jahre gedauert Hatte, hatte im ganzen 
Reiche verderblich gewirkt. Auch in Heffen, das uns zumächft interejjiert, 
ftanden fich die Parteien wie in bitterem Wortftreite, fo auch in blutiger 
Fehde gegenüber, Der Klerus in Heffen und Thüringen war dem Eb. 
Johann wegen einer ihm 1401 auferlegten Steuer, gegen die er heftig 
proteftierte, ohnehin nicht günftig ?). Bereits 1402 hatte der Klerus 
von Heſſen, Thüringen und Sadjfen eine „unio caritativa* zur 
Wahrung feiner gemeinfamen Intereſſen gefchloffen ). Dies Verhältnis 
verjchärfte ficdy feit dem Konzil von Pifa. Bereits auf dem Reichs— 
und Kirchentage zu Frankfurt 1409 hatte König Nuprecht mit andern 
Neichsfürften, unter denen auch der Landgraf von Helfen war, erklärt, 
daß er im der Obedienz Gregors XII verbleiben werde; Eb. Johann 
ſchlug fich dagegen zur Piſaner Partei und hielt zu Alexander V und 
Johann XXIII. Kloſter Arnsburg hielt zu letzterem, der ihm auch 
am 7. Jannar 1412 die Inkorporation der Pfarreien Traiß, Muſchen— 
heim und Orüningen bejtätigte und am 15. Januar feine Güter gegen 
fremde Eingriffe in Schutz nahm. Eb. Kohann verfolgte die An 
hänger Gregors in Heffen mit Bann und Interdikt, wogegen fie der 
Landgraf und der Bapft ſchützten. 2. Dermann dagegen beraubte alle 
Äbte, Mönche und Nomen, alle Pfarrer und NAltariften, die zu den 
Pifaner Päpften hielten, ihrer Pfründen und trieb fie aus dem Lande, 
Papft Gregor verlieh dem Landgrafen, Sowie den ſächſiſchen Fürſten 
viele Privilegien. So bevollmächtigte er 1410 den Landgrafen durd) 
jeinen Legaten Bifhof Ulrih von Berden zu allen erledigten 
Stellen im Lande, deren Patromat ihm zuftehe, ohne Rückſicht auf 
den Erzbifhof von Mainz zu präjentieren. Der Dekan 


1) Mader I. 286. 

2) Et clerus in dioecesi Maguntinensi, in Thuringia, in Hassia, in 
Saxonia appellavit contra Episcopum Maguntinensem, propter indebitam 
exactionem, quam eis imposuit. ‚Joannis, Rer. Mog. 1. 719, 

3) Nos Nicolaus Decanus ecelesie beate Marie Erfordensis . . . recog. 
noscimus, Quod venerabilis elerus terre Hassie, nobis et clero 
Thuringie et Saxonie in caritativa unione confederatus in et pro perse- 
eutione litium nostrarum communium etc, Anal, Hass. V. 63. 

4) Arnsb. Urk. n. 1168. 1165. 
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des Martins:Stiftes zu Kaffel!) erhielt Befehl, die vom Land» 
grafen präfentierten Geiftlichen zu inveftieren und alle Anhänger des 
Peter von Kandia, der ſich Alexander V nenne, abzujegen. Den heffi- 
chen Geijtlichen erlaubte er u. a, jeden mit ihm im der Einheit 
jtehenden Biſchof um die Confekration anzugehen, dem Wolfe geftattete 
er, fich Priefter zu wählen, durch welche e8 die Saframente erhalten und 
fich wegen des Schismas verjöhnen könne?). In den Fürftentimern Neu: 
burg und Sulzbach, fowie in der oberen Pfalz ftanden die Pfalzgrafen 
Ludwig und Kohann auf feiten Gregors, während der Diözeſanbiſchof 
Albert III von Regensburg zu den Pifanern hielt. Papſt Gregor 
beauftragte einen Geiftlihen aus Heſſen Namens Her 
mann, feinen Sig zu Amberg zu nehmen und von hier aus als 
„Ebronensis Episcopus“ die Pontifitalien in diefen Yändern zum 
großen Verdruß und Schaden des Biſchofs von Megensburg zu bes 
jorgen °). 

Eh. Johann Schloß, um für alle Fälle gerüftet zu fein, zahlreiche 
Bündniſſe; auch ftiftete er 1410 die „Sefellihaft vom Lust“, 
welcher außer dem Abte von Fulda, dem Biſchof von Paderborn, dem 
„eilern Henrich“ von Walde, Johann von der Huben und Adolf von 
Naffau, die berüchtigteiten Raufbolde jener Zeit: die Nitter Friedrich 
von Hertingshaufen, Kunzmann von Falkenberg, Simon von Walfenftein 
und Eberhard von Buchenau angehörten. Was der Erzbiichof befürchtet 
hatte, trat fehr bald ein. Schon im März 1410 famen König Rup— 
recht und feine Söhne, die Fürften von Braumfchweig und Heſſen in 
Marburg zufanmen, wo fie fich wiederum verpflichteten, dem Papfte 
Gregor XIT treu zu bleiben und den Erzbifchof von Mainz, weil er 
zu Alexander V hielt, mit Krieg zu überziehen. Die Gejellichaft vom 
Luchs, die wie ein aus bentegierigen Abenteurern und Verbrechern 
zufammengewürfelter Haufen erjcheint, führte feinen chrlichen Krieg, 
fondern befchränfte fi auf Raub und Verwüftung des heifischen Landes: 

Der Graff von Nassau der zu Dillenburg wohnet, genannt Graff Johann 
von der Huben, der rante offt vor Marburg und vor Franckenberg und 


andere Stette mehr, und fing die Leuthe an der Pforte, und nahm das 
Vieh wo er konte, und mit Gunst des Bischoffs Henchen von Nassau that 


1) Der apoftolifhe Stuhl batte den Stiftsdelan zu Kaffel zum administrator 
Mogunt. ecclesiae in spiritualibus per prineipatum et dominium Hassiae 
ernannt. Rommel, IT. X. 33. ©, 179. 

2) L. c. u. Tert ©, 252. 

3) Lipf, Geſch. der Bilchöfe von Regensburg. S. 127. 

4) Vocabatur illa (societas) Lynceorum, sive ut in germanico est von 
dem Losse, Joannis, l, e. I. 726. 2. 
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er dem Land von Hessen verderblichen grossen Schaden aus Amoeneburg, 
aus Melnau, aus Battenberg, aus Neustatt gelegen jenseit Dreise, aus 
andern Statten und Schlossen des Stiffts zu Mayntz, auch aus Hatztfeld, 
da mengete sich Adolff von Nassau zu, und Herr Reinhard von der Wester- 
burg und Graff Henrich von Waldecken, genant der eisern Henrich und 
mit Hülff deren von Ameneburg, so fiel der Graff von Waldeck bey Nacht 
in Ziegenhain, und nahm alles was da war, und stiess die Stadt mit Feuer 
an, und verbrante sie allerdings ausgeschieden 2 Hauser. In dieser Vehde 
litte Franckenberg abermahl grossen Schaden ete.'). 

Auf Anregung des Königs Ruprecht kam am 29, Juni 1412 zu 
Ufingen ein vorläufiger Friede zu ſtande, welcher die große Gewiſſens— 
not, unter welcher Bolf und Klerus während des Schismas gelitten, 
infofern erfeichterte, als jedem heſſiſchen Chriftenmenjchen geftattet 
wurde, hinfichtlic des Wapftes feiner Überzeugung zu folgen. An 
22. Februar 1413 vereinbarte der Landgraf unter Zuziehung feines 
noch unmündigen Sohnes Ludwig mit dem Erzbifchof die Entfernung 
des Grafen Heinric von Walde, deſſen Grauſamkeit gegen die Stadt 
Kirchhain noch in frifchem Andenken war, aus allen Ämtern anf acht 
Sahre?). Es war dies eine feiner legten Handlungen, denn am 
23. Mai 1413 jtarb Hermann nad) einer ſechsunddreißigjährigen Regierung 
in der bewegteften Zeit, welche die Geſchichte kennt. Seine Ruheftätte 
fand er in der Elifabethenfirche zu Marburg; fein Grabmal zeigt ihn 
im friedlichen Hauptſchmucke eines Gelehrten, damals noch von geift- 
fihen und weltlichen Fürſten gejucht. Schon am 1. Oktober 1413 
ſchloß ſein Nachfolger Ludwig I gen. der Friedfertige (1413—1458) 
mit Eb. Johann von Mainz im Lager vor Seelheim einen Frieden, 
aus dem wir die Hauptpunfte mitteilen: 

Vmb die Pfaffheid ist geredt, daz wir Lantgrave Ludewig vorgenant 
alle Pfaffheid Geistlich oder werntliche Epte, Probste, Monche, Nonnen, 
Pastor, Pherner, Altaristen oder andirs die uss vnssern Landen, Steten 
und Fürstendum gezogen sin vnd gerumet han vmb der gehorsame Willen 
widder in unsser Lande, Slosse und Stette vnd in ire Clostere vnd uff ire 
Gottes lehen sollen lassen ziehen vnd komen vnd im dartzu beholffen sin 
vnd sollen dieselben Pfaffheydt oder auch andere in vnser Herschafft vnd 
Furstentum wonende nit dringen oder twingen tzu eyncher geliorsame 
eynches Babstes mit keynerley gebott gewalt oder verbodt,- sunder die 
bliben vnd gleuben laissen nach irer Conscientie vnd frihen willen in alle 
der maise, als dez in der lesten Sune zu Vsungen gegeben zuschen 
unserm vorgenanten Herren von Mentze vnd vnserm lieben herren vnd 
Vatter seligen Lantgraven Herman, dem Got gnade, begriffen ist vnd 





1) Anal. Hass. V. 120. 
2) Guden, C. D. 1, 994: daz wir uns von beider syt des egenanten 
Grav Heinrichs von Waldegke geussert han und ussern etc, 
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geschrieben steet. Auch sullen derselben Pfaffheydt furterme fallen und 
volgen ungehindert von iren (Gottes Lehen alle Gulte, Rente vnd zinsse, 
wie die noch hinderstellig nicht betzalt vnd vff datum dieses Brieves er. 
schienen vnd fellig sin, doch also, daz wir Johann Ertzbischoff zu Mentze 
vorgenant vnd auch dieselbe Phaffheyd geistlich oder werntlich ir keyner 
noch nyemandt von vns oder irer wegen die jenen die ufl iren Gottes 
gaben gesessen vnd die Gulde Rente vnd Zinsse davon ufigehaben und in- 
genommen hain die wyle sie also gerumet vnd ussgewest sin darumb an- 
langen oder antzalln geistlich oder werntlich, sunder diss sal eyn gantz 
luter verzig sin ane geverde!'). 

Heffen ftand nad) der langen, an Kämpfen und mancherlei Heim: 
ſuchungen fo reihen Negierumgszeit der Landgrafen Heinrich und Her— 
mann mächtiger da, als je. Beide Fürſten haben feine Eroberungen 
gemacht; fie jahen fich genötigt, um die Eriftenz der Landgraffchaft zu 
fümpfen. As ficherjte Verbündete erwiefen fih die Stüdte des 
Randes, deren Treue nie erjchüttert wurde. Die Fürften erwiejen 
fi) dankbar durd Privilegien und Begnadigungen der verfchiedenften 
Art. L. Heinrich begünftigte die Vermehrung ftädtifcher Niederlaffungen 
in Heffen: Allendorf a. d. 2. (1370) md Domberg (1371) 
haben von ihm Stadtrechte erhalten; Bingenheim (1357) und 
Hergenhain (1358) wurden auf Verwenden des Abtes Heim 
rich VII von Fulda zu Städten erhoben, Hungen (1561) ver- 
dankt feine Bedentung dem Klofter Hersfeld; Gedern (1356), 
Hakfeld (1340), Schotten (1354), Wenings (1336) und 
Ulrich jtein (1347) erlangten durch weltliche Grundherrn ihre jtädti- 
chen Rechte. Der Zug nad) der Stadt war noch jo mächtig, daß. 
Kaifer Ludwig 1333 den vier Wetterauifchen Städten die weitere Auf- 
nahme von Pfahlbürgern unterfagte. „Stadtluft macht frei!” ſagte 
man. Im Schatten des Stadtfreuzes, des Symbols des Stadtfriedens 
erwartete man größere Sicherheit, ausreichenden Verdienft und gefellige 
Freuden. Die Städte wirkten auf die wirtfchaftlichen Berhäftniffe des 
Landes zurück; die Stadtmärkte eröffneten der Landbevölferung neue 
Abfapgebiete und bahnten den Erzeugnijjen ftädtiichen Handwerks den 
Weg ins Land. „Hinter den Mauern und Gräben war neben dem 
Adel und der Geiftlichfeit der Bürger ftand erwachfen, der durch 
ſeinen Meichtum, feine Bildung und feine feſte Organifation ein wich: 
tiger Faktor im Kulturlcben geworden iſt.“ 

Mit den jungen Bürgern war auch Glaube, Frömmigfeit 
und hriftlide Barmherzigkeit in die Städte eingezogen und 


1) Beurk. Nachr. n. 205. Dat. in campis prope Selheim Anno Dom. 1413 
in die beati kKemigy. 
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haben uns eine große Zahl frommer Stiftungen: Kirchen, Kapellen, 
Spitäler ꝛc. hinterlafien. Das religiöfe Bedürfnis forderte Vermehrung 
der Kultusgebäude und es iſt geradezu erftaunlich, was einzelne Städte 
in diefer Dinficht geleiftet haben. So hatte Marburg 12, Friedberg 10, 
Grünberg 7, Nordhaufen 6, Fritzlar und Ejchwege je 5, Dersield 4, 
Hofgeismar, Notenburg und Treyſa je 3 Kirchen und Kapellen. Die 
Kunſttätigkeit ſtand in Heſſen, wie die in allen Teilen des Landes nod) 
erhaltenen Baudenfmäler beweifen, im 14. Jahrhundert noch auf einer 
erfreulichen Höhe, fie hielt fich noch ftreng gebunden an die bewährten 
Negelu der alten Meifter, Wir erinnern bier nur an das Marien 
münster zu Schotten (1351) mit feinen edlen Bortaljfulpturen ; 
die Liebfrauenkirche zu Hofgeismar mit einer foftbaren Ein- 
richtung (1330); die Kirche S. Maria zu Homberg (1340): ein 
Wert des Meifters Heinrich von Heſenrode; die Kirche St. Veit zu 
Hersfeld (1323); die Stiftsfirde zu Rotenburg (1352); die 
prachtvolle Spitalfirdhe zu Schmalfalden (1339); die Yiebfrauen- 
fire zu Frankenberg (c. 1350); die Kirche St. Nikolaus zu 
Nordhanfen (1360); die Kohannistirche zu Warburg (1366) ; 
die Marienfirhde zu Büdingen (1377); die Stiftskirche zum 
ht. Johannes d. T. zu Amöneburg (1340); die Kirche St. Nikolaus 
zu Dielfungen (1383) ; die Brüderfirche (1376) und St. Martin (1340) zu 
Kaſſel; die Kirche zu Großen-Buſeck (c. 1400); die Frauen: 
firche, der Leonhardsturm und die ftolze Walpurgisfirche zu Alsfeld 
wurden ſämtlich im 14. Jahrhundert gebaut; ebenſo die Kirchen zu 
DOrtenberg, Rödelheim, Biedenkopf, Grebenſtein, Dirzen 
hain, Weidenhanjen, Wehrshauſen, in den beiden Nodheim 
bei Friedberg und Hungen; St. Maria zu Marburg ꝛc. Bei ſämt— 
lichen Kirchen dieſer Zeit bemerft man den Einfluß der älteren Bau— 
hütten von Haina, Marburg und Arnsburg und der jüngeren von Fried— 
berg und Schotten, was die Annahme eines eigentümlichen hefftichen 
oder auch wetterauiichen Bauſtils veranlaßt hat)y. Damit war der 
Architektur in Heffen für mehrere Jahrhunderte eine beftimmte Richtung 
gegeben, welche felbft Profan- und Wehrbauten beherrichte. Welch 
gläubige Begeifterung muß damals geherricht Haben, wenn das durd) 
Krieg und Mißwachs heimgefuchte, durch die Peft dezimierte Heffenvolt 
nicht nur die Mittel zum Bau, fondern auch zur künſtleriſchen Aus» 
ſchmückung feiner Kirchen aufbringen Fonnte?)! Alte Kirchen find durch 


1) Kolbe, Kirche d. hl. Elifabeth i. Marburg S. 25, Dieffenbach, Geſch.v. Friedberg 52. 
2) Et licet notorium et indubitatum existat, quod pestilencie et mor- 
talitatis acerbitas, que Agricultores Parciarios et Colonos de medio prout 
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Almoſen entjtanden und ſelbſt unfere Landgrafen appellierten bei ihren 
firdjlichen Bauten an die Freigebigfeit ihrer Untertanen und belebten 
den Eifer durch Erwerbung von Indulgenzen. Diefer Opferwilfigkeit 
verdanken diefe Kirchen ihre zum Teil prachtvollen inneren Einrid)- 
tungen. Sehr viele weijen noch Refte von Fresfen !) und Glasmalerei 
auf. Die Glasmalereien der Schloßfirche auf Wilhelmshöhe bei Kaffel 
find aus benachbarten Dorflirchen, namentlich aus Obernlirchen, Immen— 
haufen, Dagobertshaufen ımd Hersfeld zuſammengebracht und hier zu 
einem Ganzen vereinigt worden. Die zahlreichen Statuen, Schnigaltäre, 
Chorſtühle zc. 2c. find wahrfcheinlich doch meiftens in Klöſtern ange- 
fertigt worden; ein Zeil derjelben it von Fünftlerifchem Werte, jeine 
Meifter find jedoch unbekannt. Dasjelbe gilt von den Gemälden, von 
denen nur wenige erhalten find: jo zu Alsfeld, Hofgeismar, Schmal: 
falden, Schotten, Friedberg zc., die fic alle in elendem Zuftande befinden. 
Die Altarbilder von Ortenberg hat man in das Staatsmuſeum geflüchtet. 
In diefen und den beiden Gemälden zu Friedberg will man Beziehungen 
zur Kölnischen und Meittelcheinifchen Schule erkennen. Meeifterwerfe der 
Denkmallunſt des 14. Jahrhunderts bewahren die Elijabethfircdhe zu 
Marburg (Denkmäler von Otto d. Schü und feiner Gemahlin 
Elijabeth, Landgraf Heinrich II), die Trümmer der Arnsburger 
Kirche (Denkmäler von Johann von Falkenftein, Johann von Linden 
und Guda von Bellersheim), die Schloßfirche zu Büdingen ꝛc. Das 
Hochgrab des hl. Wigbert in der Krypta der Stiftskirche zu Hersfeld 
gehört diefem Jahrhundert an. 

Zur Mehrung des Gottespdienjtes wurden in allen Zeilen 
des Landes zahlreiche Altäre mit Benefizien geftiftet, von denen wir nur 
einige anführen wollen. 1339 ftiftete und begabte Werner von 
Thoring eine Kapelle zu Wehrshaufen, worin der Priefter Gerlad) 
von Güngelendorff „in Lob Gottes und Heyl der Seele“ 1358 den 
Magdalenenaltar ftiftete?). 1358 begabte Ritter Hermann von 
Lißberg den Pankratius:Altar in der von ihm erbauten Kapelle jeines 


plures Fortium sustulit peremptorie dies vite; sic quod agri eultores hodie 
paucissimi sunt et rari; propter quod agri plurimi inculti remanent et 
deserti etc. Unio Mog. Cleri contra exactiones Papales bei Guden. III. 507. 
1) Eine in funftgeidichtliherHinficht intereffante Entdedung wurde 1893 in einem 
als Kohlenbehälter benugten Raum des Landratsamtsgebäudes zu Shmalfalden 
gemadt: an der Dede fand man ein großes biftorifches Gemälde, den Abſchied der 
bl. Elifabertb von ihrem Gemahle darftellend. Bermutlich ftand das Gewölbe im 
Zufammenbang mit einer verfhmwundenen Kapelle der bi. Elifabeth. Zeitungsnotiz. 
2) Anal. Hass, III, 142—146, 
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Schlojies'). 1350 begabte Hermann Herr von Itter den zur 
Ehre des hl. Kreuzes, Maria, fowie der Meartyrer Grispin und 
Erispinian geweihten Altar der Kapelle juxta castrum nostrum lItter 
in pede montis®). 1356 ftiftete Magifter Peter Swab zwei 
Benefizien in der Pfarrfiche zu Grünberg’). 1358 baut und begiftet 
Hedwig Goldfuſin, eine Bürgerin der Kaſſeler Neuftadt, die 
„St. Clausen-Capell“ an der Fuldabrüde*). 1364 ftifteten die Herrn 
von Norded den Frühmefferaltar in der Kirche zu Kondorfd) und 
Drte Wypreht von Marburg den Frühmeßaltar zu Bieden— 
fopf®). 1396 ftiftete Behtold Menger von Gelnhaufen in der 
Scloßfapelle zu Ronneberg einen Altar jowie eine Kaplanei ”). 
Mit den Seelgeredeftiftungen, deren Zahl Legion ift, 
waren in der Regel und oft recht anjehnliche Almofen verbunden; die 
barmherzige Liebe der Stifter follte auch noch nad ihrem Tode fortleben 
und ihnen das Gebet der Armen fichern. Aus einer 1367 zu Staufen 
berg ausgefertigten Urkunde teilen wir als Beijpiel folgende Stelle mit: 
„Vnd vff den grünen Donnerstag soll der pherner vnd die altaristen 
heyschn 12 arme menschen, vnd sollen die heyssen sitzen off Hn. 
Heyderichs grab von Rolfhuss, dem got gnade, nach der messen, 
vnd sollen iedem gebin ein halbiz wyniz vor 12 bellern, vnd eyn weckiu 
vor 2 hellern, vnd eyne hering vor 2 hellern, vnd dem vorgen, pherner vnd 
altaristen sol iclichme gefallin eyn halbiz wyniz vor 12 hellern vnd eyn 
wecke vor 2 hellern vnd eime kindermeister, als he da ist, mit eyn 
halbiz wyniz vor twilff hellern, als vor geschr. stet, so sulde man yclichem 
arme menschen vnd prister, kindermeyster also vil tzulegen, daz eme 
sine presencie worde, Vnd gulde der win me, so sulde man ycelichme 


abrechin noch der anzal um Hn. Heyderichen sele vnd frauwin Mar- 
gredin sele8).“ 


1318 madte Konrad von Hüftersheim eine Brotjtiftung für 
die Armen FSriedbergs, die fich allmählich auf 36 Malter vermehrte, 
die von den Eijtercienjern zu Wickſtadt zu Brot gebaden und tm Arns— 
burger Hof zu Friedberg durch zwei verordnete Pfleger verteilt wurden”). 
Zu Marburg wurden am Gründonnerstag infolge einer Stiftung von 


1) Würdtwein, Diöc. Mog. III. 174. 
2) Wend II. 1083, 
3) Anal, Hass. VII. 82. 
4) Congeries, ©. 6. 
5) Seriba, Reg. n. 1596. 
6) Heſſ. Hebopfer S. 889, 
7) Würdtwein, Diöc, Mog. III. 159. 
8) Archiv. V. XVIIL IL, 
9) Dieffenbah 301. 
J. Rady, Heffiiche Kirchengeſchichte. 21 
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1356 auf dem Kirchhofe 72 arme Männer gejpeift, von demen jeder 
2 Brode, , Maß des beften Weines mit dem Kruge, eine Schüſſel 
mit falten Erben fowie 2 Heringe erhielt. 1394 machte der Schöffe 
Gutgemut zu Marburg eine ähnliche Stiftung für 72 arme Frauen, von 
denen jede 3 Brote, 3 Heringe und ſechs Heller Geld erhielt. Nach 
der Mahlzeit zogen alle Gejpeiften mit brennenden Kerzen zu den Gräbern 
der Stifter, wo die Pſalmen Miserere und De profundis, fowie der 
Dymnus Salve regina gefungen wurden’). ine ähnliche Stiftung für 
den Gründonnerstag finden wir 1417 zu Lich, wo 18 Arme gejpeiit 
wurden: jeder erhielt 2 Brote zu 4 Heller, 2 Heringe, ein Quantum 
des beiten Weines, der in der Stadt zu haben ift, und 1 Schilling 
Heller. Das Klofter Engelthal lieferte am Pfingfttage 12 Brote 
und 16 Käſe an die Armen zu lorjtadt, was wohl auf einer alten 
Stiftung beruht. Grünberg hatte zahlreiche Armenftiftungen, die mit 
Diemorien verbunden waren. un einzelnen Klöftern wurde wöchentlid) 
wenigitens einmal ein mandatum (oh. 13, 15) für Arme gehalten: 
es wurden ihnen die Füße oder die Hände gewajchen, worauf ihre 
Speifung erfolgte. 

Neben den Armen waren die Wöchnerinnen in Helfen der 
Gegenjtand einer befonderen Sorgfalt. Das Klofter Arnsburg lieferte 
auf Andreastag einen mit Weizen gemäjteten Eber nad) Münzenberg, 
der hier im einem bejonderen Steine eingejalzen und von dem den 
Wöchnerinnen auf Begehr verabfolgt wurde %), — Faſt überall war es 
gebräuchlich, beim Hühnerzins im Falle eines Wochenbettes nur den 
Kopf abzuliefern, das Huhn aber der Frau zur Stärkung zu überlaffen. 
— Im Neichsrecht über den Büdinger Wald findet ſich folgende 
Beitimmung: „Ein iglich geforstet Mann, der eyn Kindbette hat, 
ist sin Kind eyn tochter, so mag er sinen Wagen von Burn- 
holtzes von Urholz virkeuffen off den Samstag; ist es eyn Sohn, 
so mag er es thun off den Dinst- und off den Samstag von 
ligendem Holtz und sol der Frauwen dan keuffen Wyn und 
Schönbrod, dewyle sie des Kindes ynneliget.“ 1407 erließ das 
Gericht zu Herbſtein folgende Verfügnng: „Item wär eines Mannes 
Fraw in den Wochen, der darf nit zu Gericht gehen, er wär 
denn klaghaftig ?,;“. Diefe und ähnlicdye Beftimmungen bleiben wert: 
volle Belege dafür, daß das weltliche Geſetz, das heute nur Recht 


1) Kolbe, Einführung der Reform. in Marburg 19. In beiden Urkunden wird 
des „scholermeistirs“ und der „scholer“ gedacht. 

2) v. Ritgen u. Irle, Geſchichte von Münzenberg. 87. 

3) Heil. Url. V. 1150—1165. 
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und Mache kennt, auch Gedanfen riftlicher Barmherzigkeit aufgenommen 
und die Intereſſen der Armen und Notleidenden in wirkffamer Weife 
vertreten hat. 


Jene furchtbare Krankheit, die man im Mittelalter als Ausfak 
bezeichnete, ift durch Kreuzfahrer nad) Deutichland verjchleppt worden. 
Die Berührung infizierter Kleider und Gerätfchaften reichte zur Über: 
tragung der Krankheit hin, weshalb die Leproſen ſolchen Schreden ein— 
flößten, daß man vor ihnen die Flucht ergriff. Dan trieb fie aus den 
Städten und Dörfern und wicht jelten ſah man diefe Unglücklichen wie 
lebendige Leichen haufenweije in den Feldern umherirren, Im 12. Jahr: 
hundert mußten fie eine befondere Kleidung tragen und durch eine 
Klapper ihre Anweſenheit anzeigen, damit man fich rechtzeitig flüchten 
fonnte. Die medizinische Wiffenschaft ftand diefer Erjcheinung ratlos 
gegenüber, und die Unglüclichen würden elend zu Grunde gegangen fein, 
wenn nicht der Umſtand, daß jich die Macht des Herrn fo häufig an 
Leprojen bewährt hatte, ihnen Freunde erworben hätte, Das fromme 
Bolf bezeichnete jie mit den freumdlichiten Namen: „Kranke Gottes", 
die „Lieben Armen Gottes“, die „guten Leute”. Urkunden nennen fie 
„leprosi“, „feltjihen“, „trangfe arme Lude“, ihr Haus „domus 
leprosorum*, „fihen Huß“, „heilig Huß“ und „Gutleuthoff". Es gab 
in Helfen Feine Stadt, welche nicht ein Spital für diefe armen Menschen 
gehabt hätte. 

Ju naher Beziehung zu den Leprofenhäufern ftand eine andere 
hygienische Einrichtung des Mittelalters: die Badftuben und Seelen 
bäder. Warme Bäder, bei denen aud) bejonders bereitete Salben in 
Anwendung famen, galten als Heilmittel oder kräftiges Präfervativ gegen 
den Ausſatz. Um aud der ärmeren Volksklaſſe die Wohltat eines 
Warmbades zu ermöglichen, jtifteten wohltätige Menſchen „gode zeu 
fobe, allen glaubigen ſelen zeu troiſt“ Babdejtuben, in welchen an 
bejtimmten Tagen, gewöhnlicd; an Quatembertagen, armen Leuten warme 
Bäder umentgeltlich verabfolgt wurden. Über ihre Einrichtung gibt 
nachfolgende Urkunde von 1467 Aufſchluß: 


Wir burgermeister, scheffin und Rad zcu Grunenberg bekennen, das 
zcu ewigen tagen vnwidderruflich sollen vnd wollen inne zeuckunfftigen 
Jaren vnd zyten inne ein iglicher fronefasten vff einen gelegen wergktag, 
mitwochen odder dinstag, vngeverlich lassen haben, halten vnd machen 
ein selebat in unser badestoben zcu Grunenberg, in massen von solich, 
selebaid itzunt ein zeyt lang, nemlich fünf Jar, gehalten hat gode zcu lob e 
allen glaubigen selen zeu troist unde sunderlich Henne Felle vnd Else, 
siner elichen Husfrawen, vnd alle ihre aldern sele, Darvor vns die 
genanten lute gutlich vnd wole vergnugt han 15 gute rinsche gulden. Unde 


21* 
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sal ein iglicher bader Meister vnser badestoben vff einen iglichen vor- 
berurten badetag reynlich und wole wermen vnd zceureiden mit syme gesinde 
eynen iglichen armen mentschen, Mann adder Wieb, jung adder alt, den- 
selben tag umb godes willen, allen gleubigen selen zcu troiste baden 
loissen }). 

Badeftuben laſſen fid) in Heilen jchon im 12. Jahrhundert nad): 
weifen: Abt Marquard (7 1168) errichtete auf dem Markte zu Fulda 
eine Fleifchhant juxta illud balnearia stupa?), Eine der älteften 
Gaſſen zu Münzenberg heißt „Badgaſſe“. Im 13. Jahrhundert 
befaßen Marburg und Friedberg, im 14. Grünberg zc. Badeftuben, 

Selbft zur Förderung des Handels und Verkehrs machte 
man im 14, Jahrhundert veligiöfe Motive nutbar. Die ältefte Brüde 
zu Gießen, welde „Papſtbrücke“ genannt wurde, jcheint mit Hilfe 
eines päpftlichen Ablaffes entitanden zu fein®). Der religiöſe Charakter 
der Brücen kam durd Errichtung eines Kreuzes oder den Anbau einer 
Kapelle zum Ausdrud, Auf der Brüde zu Weidenhaufen bei 
Marburg Stand eine Heine Sreuzfapelle mit einem Opferſtock und 
Heiligenbildern, vor denen Lichter brannten. 1423 machte ein Marburger 
Bürger eine Lichtftiftung *). 1358 erbaute eine Kaffeler Bürgerin die 
„St. Clauſen-Kapelle“ an der Fuldabrüde zu Kaffeld), Die bekannte 
Hedewig von Morle bedachte in ihrem Zeftanente „die brugken vber 
de Use“ bei Friedberg‘) Ulrih von Hanau Iegierte 1323 einen 
Geldbetrag zur Herftellung von Straßen und Brüden ’). 

Über die heſſiſchen Schulen haben wir aud) aus diejem Jahr: 
hundert nur fpärlihe Nachrichten Wo ihrer aber, allerdings nur 
gelegentlich gedacht wird, erjcheinen jie als längft vorhandene, allgemein 
befannte, geradezu jelbitverftändliche Inſtitute. Iusbeſondere fehen wir 
die Geiftlichkeit bemüht, talentvolle Jünglinge für die Wiffenjchaft, vor: 
nehmlich für das Studium der Theologie zu begeiftern. An der Spige 
diefer Beitrebungen ftanden damals mehrere ausgezeichnete Männer. Der 
Magifter Heinrih von Grünberg, Rektor der Schulen zu 
Alsfeld, ftiftete 1318 dafelbjt zur Förderung des Studiums eine Präbende ®). 





1) Ardiv II. 13. 

2) Schannat, Buchon. vet. 350. 

8) By der babest brucken. Heff. Urk. 1118 vom J. 1879. 

4) Zu dem heil. crutze uff der Brugke vor Widenhusen gelegen. $olbe 16. 

5) Congeries ©. 6. 

6) Arnsb. Urf. n. 469. 

7) Item pecuniam legamus ad Stratas et pontes ubi opportunum fuerit 
reparandos. Gudenus IIL 211. 

8) Böhmer, C. D, Miranc. I. 445. 
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Die Bfarrer Stephan (Stebin) zu Alsfeld ımd Sibold Rotz— 
mul zu Homberg, wahrjcheinlich ein Schüler des Magifters Heinrich, 
ftifteten 1371 zw Alsfeld zwei Altäre. In einer wahrhaft Faffifchen 
Urkunde entwarfen fie über den Studiengang, fowie die Firchlichen 
Funktionen der künftigen Benefiziaten genaue Vorſchriften ). Eine 
mächtige Stüge fanden fie in dem ihnen innigit befreundeten 2, Hermann, 
der, felbit hochgebildet, den Wert der Wiſſenſchaft zu jchägen wußte. In 
demſelben Jahre vermehrten fie auch die Bibliothek zu Alsfeld 
um die Boftilfen und Moralien des Nikolaus von Lyraly 1341), 
wobei fie eingehende Beſtimmungen über die Aufbewahrung und Benutz— 
ung dieſes wertvollen Werkes trafen?), Die Schule zu Marburg 
tritt 1302 hervor; 1356 erfcheint der „scholermeistir‘‘ als Dirigent 
des Kirchengejangs®). 1318 wird „Berdulde, der Schullere in 
Morle‘‘ (DOber-Mörlen) genannt. In der Armenftiftung des Großhenne 
von Staufenberg und feiner Hausfrau Elheyd vom Jahre 1367 wird 
des „Rindermeifters“ zu Kirchberg bei Gießen gedacht‘). Der 
längere Beſtand der Schule zu Hagfeld wird durch einen früheren 
Schüler Ritter Johann von Hatfeld bezeugt. AS fein Vetter 1333 
mit ihm zu dem damaligen Verweſer von Mainz Eb. Balduin von Trier 
reifte, um mit diefem über die Offnung ihres Schloffes zu verhandeln, 
war er noch fo jung, daß man ihn erjt „vz der schule‘ nehmen 
mußted). Die alte Schule zu Biedenkopf tritt auch in einer 1334 
von dem Bijchof Ludwig von Münſter ausgeftellten Urkunde hervor, in 
welcher clerici, castrenses et Johannes tunc rector parvulorum 
al3 Zeugen ericheinen, 

Alte Anordnungen der Geiftlichfeit im Intereſſe der Kirche und 
Schule fanden in 2%. Hermann einen getreuen Helfer. Seine Bezich- 
ungen zu mehreren Pfarrern, insbefondere zu Stebin von Alsfeld 
waren die inniger Freundfchaft: 1383 jchenfte er ihm u. a, die Hälfte 
jeines Zehnten jener Stadt „dy wyle daz ich lebe“ ®%). Gleiche 





1) Gudenus III. 499-504. 

2) Die Bedeutung diefes Parifer Theologen erhellt aus dem bekannten Berfe: 
Si Lyra non lyrasset, Lutherus non saltasset. Der Bifchof Rudolf von Verden 
hatte aus dem Slofter Arnsburg „Decretum, Decretales, Sextum, Clementinas 
et Novellas ambas“ (Gud. III. 481), das Konzil von Konftanz alle erforderlichen 
Bücher von Fulda geliehen. ©. 314. 

3) Wanne ouch daz Evangelium gelesen ist, So sal der scholermeistir 
anhebin mit seinen scholern daz Responsorium Homo quidam etc. unde so 
lange singin bis daz Mandat geschehen ist, Kolbe, Einführung 19. 

4) Ardiv, V. XVII 11. 

5) Heff. Url. n. 945, — 6) L. c. n. 1152. 
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Freundichaft verband ihn mit dem Pleban Heinrih Affen zu 
Eifenhaufen, den er noster dilectus fundator capelle super 
portam nostri opidi Bidencap nennt, 1385 jtiftete er mit Iffen 
in gen. Kapelle zwei Altäre zu Ehren des hi. Thomas und des hl. Jo— 
Hannes d. T., zu demen er fich die Präfentation vorbehielt '). Ahnliche 
Beziehungen beftanden zwifchen Hermann und den Äbten von Haſungen 
und Breitenau, Damit die von ihm präfentierten Altariſten fich 
in den Gemeinden feine Sonderſtellung anmaßten, wies er fie ftetS zur 
Unterordnung umter den Pfarrer der betr. Kirche an. Die von ihm 
1383 präjentierten vier Altariften zu Alsfeld unterftellte er in allen 
geiftlichen Dingen dem Pfarrer, mit dem fie auch, ſowie mit deffen 
Kaplänen ezu Kore gehen follen?). 1391 beftätigte er den Ge: 
brüdern von Schwalbach das Präjentationsreht zu einem von ihnen 
in der Kapelle zu Gießen geftifteten Altare; dabei verordiete er, 
daß der Altarift wie die Übrigen Altariiten dem Pfarrer Gehorjan zu 
leiften haben). — Dem St, Martinsitifte zu Kaſſel erwies 
ih 2. Hermann überaus günjtig und tat viel zur materiellen Hebung 
desfelben. 1383 iüberwies er ihm daz lehin sente Katherinen in 
unsser Pharrekirchen tzu Witzinhusin, ferner daz lehen tzu den 
heilgen dren Konigen — tzu sente Elsabede des Spitals tzu 
Cassele vnde in der Capellen des sychhusis in dem vorste vor 
Cassele — jowie der Capellen vor dem Winberge. — Im jelben 
Kahre überwies er ihm mit Konfens des Eb. Konrad 7 Mark jähr- 
licher Gülte in der Pfarrfirche zu Wikenhaufen, fowie das Präjentations: 
recht derjelben. Der Willebrief des Pfarrers beginnt: Wir Borghard 
von Gots gnaden Bischoff ztu Grunland und Pherner ztu Wytzen- 
husen®). Gelegentlich der Einweihung der Martinsfirche (1402) wurde 
ein größeres Bild, Maria mit dem Kinde darjtellend, in welchem 
Reliquien verschiedener Heiligen eingefchloffen waren, den Gläubigen 
zur Verehrung empfohlen. Es fcheint von Bedeutung gewejen zu fein, 
da zu Fichtitiftungen, Gezierden und Gebeten vor demfelben durch einen 
Ablaß angeregt wurded). Schon als Mitregent hat Hermann dem 


1) L. cn. 1054. %. 

2) Oberheſſ. &. B. 189. ©. 130. 

8) Beurk. Nachricht. n. 363. 

4) Anal. Hass. V. 51. 53, 47. Die erzb. Urk. fagt: et nunc modernis 
temporibus generosus princeps Hermannus Lantgravius Hassie parentum 
seu predecessorum »uorum vestigia in hac parte laudabiliter imitatus pio 
motus affectu etc. 1. c. 59. 

5) Quia juxta eloquinm divinum tenemur virgeinem gloriosam ado- 
racione dulie venerare «te. I. e. V. 9. 
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Martinsftifte alle ihm „von unsirme geistlichin Vatir deme Babiste 
und auch von unsirme liebin Herren und Vetteren Lantgrefin 
Heinrich und Lantgrefin Otten syme sone“ verlichenen „friheide, 
nutze und wirdekeyde“ 1371 beitätigt '). Auch der Stadt Franken— 
berg, wo cr zuweilen „eine andächtige Wallfart zu unser 
l. Frauen leistete‘, war 2. Hermann ſehr zugethan. 1392 genehmigte 
er, daß die Nonnen vom St. Georgenklofter die Pfarrei Frankenberg 
mit allen Mechten an die Kohanniter von Wiefenfeld über: 
trugen. Letztere verpflichteten fich, die horas canonicas zu lefen oder 
zu fingen, „in den Predigten vnd in den vier Geziden die Lude 
getruweliche vnd vffenlich zu manen, daz sie vor die egen. 
vnsere Herren God flitzliich bidden — Ouch wollen sie dem 
vorgen. vnsern Juncher vnd sinen Erben vntertenig sin, alse 
andere geistliche Lude, die in sime Forstenthum wonen, vnd 
wider en vnd sine Erben vnd sine Forstenthum nich sin, ane 
Geverde, Auch verpflichteten ſich die Johanniter keine Kaufmannſchaft 
mit Wein, Bierbrauen und Früchten zu treiben, keine Güter und Renten 
zu kaufen und ererbte Güter innerhalb einer beſtimmten Friſt an Franken— 
berger Bürger zu verkaufen“. — Die Unſicherheit jener kriegserfüllten 
Zeit, die mit dem Ausbruch des päpſtlichen Schismas (1378) noch ge— 
ſteigert wurde, veranlaßte heſſiſche Klöſter, dem durch feine ſtreng kirch— 
liche Geſinnung bekannten L. Hermann einen gewiſſen Einfluß auf 
ihre weltlichen Angelegenheiten einzurännien. So verpflichteten ſich 
1380 die Abtiffin Hillfegard von Elle umd der Konvent des wernt- 
lichin Stiftis vnsser Jyben Frauwen von Himilriche zu Wettere 
fünftig feine Güter zu verfaufen, zu verpfänden, auszutun oder Schulden 
zu machen ohne Konjens ihres liben gnedigen Junghern Hermanns. 
Aucd möge er für die Verwaltung des Stiftsvermögens eynen Ampt- 
mann ez sy Paffe oder Laige einjegen, dem einer der vier Schlüffel 
zur Depofitenfifte übergeben werden folle. Die Stiftsfrauen hatten 
feine Ahnung, daß die ftaatliche Gewalt jemals eine feindliche Stellung 
gegen die Kirche einnehmen fünne und die ſtolze Miene der Berechtigung 
annehmen werde. Übrigens ift diefe Vereinbarung mit Zuftimmung 
des Dffizials der Propftei St. Stephan zu Mainz zu ftande gefommen ’). — 
Auch ſuchten Geiftliche und Laien ihren kirchlichen Stiftungen, Ver: 
fäufen von firchlichen Gütern und Renten durch den Konfens des Land: 
grafen eine höhere Sicherheit zu verleihen. In diefer Abficht holte 


2) Beurf, Nachr. n. 3-8, 
8) L. e. n. 181, 
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1380 der Brudir Dronit eyn Meister vnd eyn Gebider des Gots- 
huss sante Anthonijs zu Grünenberg die Beftätigung des Land- 
grebin Hessenlandis für den Berfauf einer Gülte ein‘). 1391 
gönnte 2. Hermann dem Ritter Gerlach von Breidenbad eine 
ewige Meſſe in der Pfarrfirhe zu Biedenkopf zu machen, „als he 
mit dem pherner vberkommet?). 1397 nahm der Landgraf mit 
dem Dekan und Kapitel des Stiftes zu Rotenburg eine Revijion 
des Stiftungsbriefes vor: es wurden drei rigorofe Artikel über die 
Berabfolgung der Präbenden und Präfensgelder gelutird daz man 
nennet tzu latine declarare’). Bei Präſentationen hielt fid) 
Hermann an die kirchliche Vorſchrift. 1386 präfentierte er au Stelle 
des verftorbenen Pfarrers Stebin zu Alsfeld den Priefter Heinrich von 
Sconenjtat: er zeigte dem Propite von St. Stephan feinen Erwählten 
an und überließ die Inveſtierung ꝛc. der Kirchenbehörde *). 

Auch Landgräfin Margaretha, durd edle Weiblichkeit, 
Bildung und Neligiofität hervorragend, wirkte wohltätig durd ihr er- 
hebendes Beifpiel. Ahr Verhältnis zu den Nonnenflöftern des Landes 
haben die Eiftercienferinnen zu Heida am bejten ausgefprodhen. 1400 
beurfundete Übtiffin Hiltegunt, daß die Hochgeboren Forstinne 
Frouwe Margareta von Nuriberg Lantgrebynne tzu Hessen 
unse libe gnedige Frouwe und Muter ihre Monjtranz 
gelöft und eyn ewig selig gereyde mit uns gemacht hat alse 
lange alse daz Closter steyt. Der Konvent verpflichtete ſich daz 
we vnse ingeste Gebet daz we heytzen unse grosse Gebet 
alle Jar Zwie halten solle und wolle, in der Quatemper dy da 
gevallig in teme Advente und in der Vasten vor den Hoch- 
geborn Irluchteten Forsten unsenlibengnedigen Junckern 
Hermann Lantgreve tzu Hessen und vor frouwen Margare- 
ten... syne eliche Werttin, ere Kinder vnd vor alle gloybige 
Sele. (Beurf. Nadır. n. 195.) 

Es erübrigt uns noch die ZTätigfeit der Erzbiichöfe in Helfen 
während der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zu überbliden. 1356 
genehmigte Eb. Gerlach die Ülbertragung des Patronats der Pfarr: 
kirche zu Nieder-Weifel dur die Falkenfteiner an die Johanniter 
dafelbit ®); 1358 inforporierte er die Pfarrfirche zu Rendel dem 


1) L, ce. n. 183. 

2) L. c. pag. 26. a. 

8) L. c. n. 184. 

4) Heſſ. Urk. n. 1173. 
5) Archiv V. XII. 127, 
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Klofter Klbenftadt?); 1360 feparierte er auf Bitten der Schöffen 
und Gemeinde zu Eberſtadt die Kirche dajelbft von der Kirche zu 
Trais?. 1360 verwandelte Gerlach die Pfarrfirche zu Amöneburg 
in ein Kollegiatftift zum hl. Johannes d. T. und ftattete dasſelbe 
mit den Einkünften von 7 Pfarreien aus salvis tamen illorum sala- 
riis, qui vicaria eas curarent opera. 1361 inforporierte er ihm 
noch die Pfarrkirche zu Rullirhen®). 1370 beftätigte er einen von 
der NMittergejellfchaft ‚der grünen Mynner“ in der Burgfirche zu 
Friedberg in hon. omnium Sanctorum, beate Elizabeth, Ste 
Agnetis et b. Wendelini geftifteten Altar ®). 

Die langen politifchen und kirchlichen Wirren waren nicht ohne 
Einfluß auf die Geiftlichkeit geblieben. Der Gottesdienit war zum Teil 
vernachläffigt, die Borfchriften über das klerikale Leben blieben unbe: 
achtet. Man jah insbejondere adelige Prälaten, die fich dem Spiel und 
militärifchen Übungen hingaben, militärifche Kleider trugen, Bart und 
Haare pflegten und dem glänbigen Volfe in hohem Grade zum Ärgernis 
waren, Auf einer Verſammlung zu Mainz 1359, welcher außer dem 
Kaifer auch die Erzbiichöfe von Mainz, Köln und Trier anmwohnten, 
erschien der Dompropft Kuno von Fallenftein in einem Anzuge, 
daß man eher einen Soldaten, als einen PBrälaten in ihm vermutete. Bei 
diefem Anblicke fprach der Kaifer zu Gerlach: „Herr Erzbifchof, wir 
befehlen Euch bei der Treue, mit der Ihr uns verpflichtet feid, Eneren 
Klerus zu reformieren, damit er feine Leichtfertigfeit in Kleidern, 
Schuhen, Haaren umd Pebenswandel ablege. Wenn er nicht folgen wilf, 
jo entziehet ihm feine Einkünfte und iüberweijet fie mir; ich will mit 
des Papftes Bewilligung fie beffer verwenden ®),“ Diejer berechtigte 
Vorwurf war für den Erzbifchof Veranlaffung genug, feines Amtes mit 
Strenge zu walten, was mit Erfolg geichah. 

Heſſen wurde in jener Zeit von verschiedenen Plagen: Heufchreden, 


1) Gudenus, C. D. III. 424. 
2) Würdtwein, Notit. hist. 18, 
3) Gudenus, ©. D. III. 256. Eine auf diefe Erhebung bezüglihe Inſchrift 
lautet nad) Joannis 1. 676: 
Cilieium Lilii dant ortum Canonicorum 
Hujus Colegij, Baptista patronus eorum, 
Quod prius instituit Gerlacus, et aere beavit: 
Nassauw quem genuit, Moguntia pontificavit. 
O Baptista veni, castri sis tutor amoeni. 
4) Mader, I. 175. 
5) Joannis, Rer. Mog. I. 675. Bergl. die faiferl. Epistola exhortatoria 
bei ®udenus, III. 433, 


830 Drittes Bud). 


Mißwachs und Üüberſchwemmungen heimgefucht. „1342 ift die Fulda 
jo groß gewejen, daß fie in die Neuſtädter Kirche (in Kafjel) auf dem 
hohen Altare gefloffen.“ (Conger.) Die ſchwerſte Heimſuchung war 
das Auftreten der Peft, allgemein das große Sterben oder der 
ihwarze Tod genannt. „Anno 1349 — berichtet die Limburger 
Ehronit — da fam ein großes Sterben in Teutfchland; das ift genannt 
das grofe Sterben und war das erfte; umd fturben an den Drüfen. 
Und wen das auging, der jtarb au dem dritten Tag. Und in der 
maßen fturben die Leut in den großen Städten zu Köln, zu Mainz :c. 
und aljo meiftlich alle Tage mehr dann 100 Menfchen oder im der 
Maße, in den Heinen Städten fturben täglich 20, 24 oder 30 in ber 
Weiſe.“ Am Hersfeld, Frankenberg, Grünberg :c. konnte man oft die 
Toten nicht mehr begraben. „Da das Volk den großen Jammer jah — 
fährt die Chronik fort — vom Sterben, jo auf Erdreich war, ba fielen 
die Leut gemeiniglih in eine große Neue ihrer Sünden und juchten 
Pönitentien” und jo erwachte nach dem Vorbilde firchlicher Bußgänge 
die fchon im 13. Jahrhundert entitandene und wieder verfchwundene 
Schwärmerei der Geißler oder Flagellanten. Mit Kreuz und 
Fahnen durchzogen fie das Land, und famen fie zu einer Kirche, dann 
ichlugen jie fi, daß Blut floß und fangen ihre traurigen Laiſen. Sehr 
bald artete diefe Gejellfchaft aus. Ahr Blut, behaupteten fie, vermifche 
fih mit Chrifti Blut und wirfe Vergebung der Sünden; fie gaben vor, 
daß fie einander losſprechen, Wunder wirken und Teufel austreiben 
fönnten. Überall laſen fie einen angeblich von Engeln gebrachten Brief 
Gottes vor ꝛc. Ihre abergläubiichen Erfindungen wurden fchließlich fo 
ichamlos, daß fie jelbft das gemeine Volk abftiegen und man fie 3. B. 
zu Frankenberg, wo man fie vorher unter Glocdengeläute empfangen 
hatte, ihrer Fahnen und Kerzen beraubte und aus der Stadt trieb. 
Dur die Wetterau zogen ganze Rotten von Geißlern. Graf Johann 
von Hobenfolms lieh einige in Wetzlar ergreifen und hinrichten, 
wodurch er fich ſehr verhaßt machte. Noch war diefe Schwärmerei nicht 
durch Firchliche Verbote erjtidt oder durch die Ermüdung des Volkes 
erlofchen, als eine neue, weit fchredlichere, gegen die Juden gerichtete 
Bewegung entftand, Die ungereimteften Dinge wurden verbreitet und 
fanden Glauben ; insbefondere warf man ihnen vor, daß fie durch Ber: 
giftung der Brummen die Pet veranlaft hätten. Die durch Martern 
erpreßten Geftändniffe einiger Unglüclichen entfeilelten die Volkswut: 
die Grünberger vertrieben die Juden aus der Stadt, graufamer waren 
die Frankenberger, die 200 Juden im eine Scheune zufammentrieben 
und verbrammten. Ähnliches ereignete ſich in anderen Orten Heſſens. 
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Die Folgen diefer und fpäterer Epidemien traten noch 1372 hervor, 
wo viele Felder aus Mangel an Bauern, die zu Tauſenden dem großen 
Sterben erlegen waren, unbebaut dalagen '). — Es iſt jehr zu bedauern, 
daß in dieſer ernften Zeit auf Drängen des Kaifers der Fraftvolfe 
Adolf von Naſſan zurücgewiefen und an feiner Stelle der jchwache 
Kohann von Luremburg auf den Erzituhl berufen wurde (1371 
bis 1373). 1372 wurde zu Mainz in Gegenwart des Kaiſers eine 
Synode gehalten, auf welcher mit Nücdjicht auf die Verarmung des 
Klerus die Verweigerung des Zehntens, welchen Papft Gregor XI von 
allen geiftlichen Einkommen verlangt hatte, beichlofien wurde. Der 
Mainzer Klerus, der durch die Unruhen und fortgejegte Beraubungen, 
wogegen jchon Eb. Gerladh 1366 Maßregeln ergriffen hatte, gänzlich) 
verarmt War, verpflichtete fich durch einen Eid, in diejer Angelegenheit 
ftetS gemeinfam nach einer jehr energiichen Anftruftion zu handeln. 
Nach Johanns Tod ftritten ſich Ludwig von Thüringen 
(1374— 1381) und Adolf von Naffau (1381—1390) (S. 302) 
um den erzbifchöflichen Stuhl. Der 1375 durch den Staifer errichtete 
vorläufige Friede hatte wenigftens den Erfolg, daß die Prätendenten 
ſich aller Feindſeligkeiten enthielten. Papſt Urban VI bewog endlid) 
1381 Johann, zu Gunsten Wdolfs zu refignieren und das Erzbistum 
Magdeburg anzunehmen. Auch hob der Bapft alle Zenjuren und Prozeffe, 
die infolge des partiellen Schismas entitanden waren, auf und erteilte 
alten, die in diefen turbulenten Zeiten Geiftliche und Laien gefangen, 
verftümmelt, getötet prout in talibus Gwerris sepius fieri est 
conswetum, jie ihrer Einfüufte und Güter beranbt, jowie Kirchen und 
Klöfter gejchädigt Haben, einen Nachlaß aller damit verwirkten Zenfuren ?), 
Eb. Adolf brad alsbald nah Heſſen und Thüringen auf, um 
fih von den firdlichen Zuftänden diefer Länder perſönlich zu überzeugen: 
im Juli 1381 war er im Klofter Arnsburg, dem er mehrere Indul— 


1) ©. oben S 319 Note 2, 

2) Uude ad nostram, quod dolentes referimus, pervenit audienciam, quod 
nonnulli Duces, Lantgravii, Margravii, Comites, Barones et Domini tempo-- 
rales alii; quam Milites, Nobiles et ignobiles et alique Civitates, et alia 
Loca, habentes ve] habencia propria territoria vel jurisdietiones et districtus, 
vel infeodata, ad tantam Tyrannidem et crudelitatem pervenerunt, quod 
non solum bona Ecclesiarum, ymmo et Personas ecelesiasticas, Religiosas 
et seculares, in suis territoriis et distrietibus invadi, capi, spoliari, rapi 
et exactionari oculis connjventibus permittunt; quod tamen in personas 
Judeorum vel Paganorum vel eciam alienorum non permitterent. Edict. 
Gerlaci de 1366 bei Gudenus III. 467. 
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genzen verlieh"); im November zu Amöneburg, wo er die Domini- 
faner von Marburg, welche das Interdikt nicht beachtet hatten, zur 
Verantwortung 309°); auch zu Fulda war er in diejem SXahre, das 
er unter feinen befonderen Scut genommen hat?) 1382 eroberte 
Adolf mit Hilfe der Nheinbundsjtädte.die Stadt Schotten und brad 
fie, weil von hier aus einige Nitter die Umgegend unficher machten, 
Selbjt das Münfter follte niedergeworfen werden, damit nicht fpäter 
eine Feſtung daraus gemacht werde. Auf das Flehen der ganzen Ge— 
meinde wurde das Gotteshaus verjchont, die fich verpflichtete, „daß das 
Münfter zu Schutten ein Monfter und eine Kirche bliben fol ewicliche “. 
1385 haben Abt und Konvent zu Hersfeld „den Erwirdigin in Gote 
Vater und Herren, Herren Adolfe, Ertzebischoff zu Mentze 
uzirkorn, uzirwelt und genomen zu unsirm u. unsers Stiftis 
Schurer, Schirmer und Vorweser°)“,. 1386 verlieh Adolf allen 
Prieftern und Gläubigen, welche in der Meffe die Klauſel: Et famu- 
lum tuum Adolfum Antistitem nostrum et gregem sibi commis- 
sum ab omni adversitate custodi fromm beten oder hören einen 
Ablaß von 40 Tagen®). In Friedberg beftätigte Adolf eine von 
dem Burggrafen, den Baumeiftern und Burgmannen entworfene Kirchen: 
ordnung; 1388 fuchte er im Auftrage des Kaifers die zwilchen der 
Burgmannschaft, dem Nat und der Bürgerfchaft beitehenden Streitfragen 
„mit der Mynne oder mit dem Rechten“ zu eutjcheiden’), 1390 trat 
Papſt Bonifaz IX den mit den firdhlichen Zenſuren getriebenen Miß— 
bränchen entgegen; insbeiondere verbot er die Anwendung des 
Interdikts wegen Geldjichulden, wobei Hungen, Lich und 
Berftadt ausdrüdlich erwähnt werden . Eb. Adolf hat ſich um den 
Städtebund, den Pandfrieden und das Münzwefen verdient gemacht. 
Hostes prostravit, Clerum Populum bene pavit. 

Adolfs Nachfolger, Konrad von Weinsberg (1390—1397) 


1) Arnsb. Urt. n. 1047: Adolfus magunt. sedis archiep. concedit mona- 
sterio jn Arnspurg indulgentias in multis diebus festis. 

2) Guden. ©. D. III. 545. 

3) Joannis, Rer. Mog. I. 695. 

4) alt, Heil, Mainz. 120. — da zoge das folk auf derselben reyse vor 
Schotten, vnd brante da, vnd det schaden, vnd vnderwegen daten sie auch 
Schaden mit Leger und Name zu Ramstad und zu Duernheim ete. 
Bodinann, Rheingau. Altert. II. 811. 

5) Guden. O. D. III. 574. 

6) L. e DI. 579. 

7) Mader, I. 195. 208. 

8) Guden, C. D. V. 886. 
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trat gleichfalls für die Ruhe und Sicherheit im Lande kräftig ein und 
ſchloß zu diefem Zwecke zahlreiche Bindniffe mit Fürſten und Herrn, 
1395 erlic er eime fcharfe Verordnung gegen cine 1391 von Rittern 
und Edelleuten aus Heſſen und Weftfalen errichtete Gejellichaft, die 
unter den Namen Sclegeler, auch Bengler oder Klöppler 
überall Schreden verbreitete und insbejondere Heſſen durd) Raub, Mord 
und Brand verwüfteten. Der Erzbijchof gebot allen Fürſten und Rittern, 
welche den Alsfelder Landfrieden unterzeichnet hatten, überall, wo dieſe 
Banden ſich zeigten, einander zu Hilfe zu kommen und ihre ganze Macht 
aufzubieten, jie niederzuwerfen). — 1392 trat Eb. Konrad gegen eine 
in Heffen und Thüringen vorkommende Unfitte auf, welche die wider: 
lichten Szenen veranlaßte. Gewiſſe Adelige, Beamten ꝛc. diefer Länder 
drangen in die Häuſer kranker oder jterbender Briefter ein und riffen 
gegen alles Recht und alle teftamentarische Betimmungen das Vermögen der: 
jelben an ſich. Zuweilen warteten fie den Todesfampf derjelben ab und dann 
teilten und verzehrten fie vor den Augen der Sterbenden, was fie vor: 
fanden. Konrad bedrohte weitere VBorkommniffe diefer Art mit Ein- 
ftellung des Gottesdienftes”). — 1393 wendete er fich in einem an den 
ganzen Klerus der Erzdiözeie gerichteten Ausjchreiben gegen jene Domini: 
faner, Minoriten, Eremiten des Hl. Auguftin umd Karmeliten, welche ſich 
unbefugterweife in die Diözeje eindrängen, Beichten abnehmen und 
zum großen Nachteil des Beichtinjtituts und des Seelenheiles der Gläu— 
bigen Fülle abjolvieren, wozu fie feine Vollmachten haben. Einige 
Klerifer prahlten jogar mit ihrer von päpftlichen Legaten erhaltenen Boll: 
macht, von päpftlichen Stejervatfällen zu abjolvieren! Der Erzbijchof 
erklärt, daß er den Mendikanten feine Bollmachten bezüglid) der vor: 
behaltenen bijchöflichen Fälle erteilt habe und follte diefes, was kaum 
wahrjcheinlich, irgendwo gejchehen jein, fo wird es durch Gegemwärtiges 
widerrufen 3). — In Konrads Beit füllt der Auftrag des Papftes Boni: 
fa3 IX an den Defan des Stiftes St. Stephan zu Mainz (1391) zum 
Vollzug der Yukorporation der Pfarrkirche zu Nodenberg mit dem 
Kloiter Marienihlofß*. 1392 errichtete er im dem Kohannisjtifte 
zu Amöneburg das Amt eines Scholaftifers und eines Kantorsd). — 
1393 legte er dem Klerus der Erzdiözefe zur Beftreitung der aus den 


l) L. ec. OI. 613, 

2) L. c. III. 600. 

8) L. c. III, 603, 

4) Heſſ. Url. n. 1204. 

5) Joannis, Rer. Mog. 1. 706. 
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Kriegsrüftungen entftandenen Koften eine Abgabe auf!) Am felben 
Jahre bejtätigte er die durch %. Hermann dem Martinsjtifte zu Kaſſel 
überwiejenen 7 Mark aus der Pfarrei Wigenhanfen ?). 

Eb. Johann II von Naſſau war in die politifchen Händel 
jeiner Zeit tiefer verjtrict, wie wenige feiner Vorgänger. Es muß ihm 
jedod) nachgerühmt werden, daß er aud die Sorge für die firchlichen 
Anterefien nicht vernachläſſigte). Aus feinen Urkunden, insbejondere 
aus feinem Einladungsichreiben zum Konzil von Konſtanz fpricht hohe 
Begeifterung für die Ehre und das Heil der heiligen römischen Kirche. 

Für die Zucht und Ordnung in den Klöftern, nicht weniger für 
die Sicherheit derjelben war Eb. Johann ernftlich beforgt. Viele Klöfter 
hatten durch Raubritter, Bauern, fowie die Habſucht ihrer natürlichen 
Schirmer, der Vögte, unfäglic gelitten. Man glaubte ſich in Heſſen 
berechtigt, den Klöjtern die unwürdigſten Dienfte und Laften „mit 
Pferden, Wagen, Fure, Knechten, Land-Folge, Legir, Jagit- 
Hunden etc.“ aufzunötigen und würdigte fie zu Stätten wilder Gelage 
übermütiger Fürſten und Ritter herab. Im Klofter Naumburg führte 
ein Falkenſteiner den berüchtigten „Atz“ ein. Eine BVifitationschronif 
des Kloſters Eberbach (S. 200) entwirft cine wahre Leidensgejchidhte 
des Klofters Arnsburg, dejien Niedergang mit dem 15. Jahrhundert 
beginnt. Um das Stlofter Haina aus feinen Bedrängniffen zu bes 
freien, beauftragte König Wenzel 1397 unfern Erzbiichof, fowie 2. Der: 
mann ımd die Gebrüder Philipp von TFalkenftein, den Abt und Konvent 
diefes Klofters gegen alle Gewalt und Unrecht in Echug zu nehmen ®), 
Als 1400 einige Mönche diejes Klojters ihrem Abte den Gehorfan ver: 
weigerten, ordnete Johann ohne Verzug feinen Amtmann zu Erfurt und 
den Scholajter von Amöneburg mit der Weifung dahin ab, gegen die 
Nebellen mit aller Strenge, jelbjt mit Kerkerftrafen vorzugehen 5); 1399 
nahm er das Klofter Hersfeld in feinen Schuß, inforporierte dem 
KHohanniterkloiter zu Wiefenfeld auf Bitten die Gebrüder Krato, 
Wigand und Guntram von Hagfeld die Pfarrkirche zu Kefter: 
burg; 1400 verlieh er dem Klofter Arnsburg die Vollmadt, in feiner 
Didzefe Beicht zu Hören umd Begräbniſſe zu halten; endlich jtellte er 
1403 das Klojter Fulda unter feinen beionderen Schuß‘). Mit vieler 


1) L. e. 707. 

2) Anal. Hass. V. 59, 

3) Guden. O. D, IV, 106. 

4) Anal. Hass. VII. 319. 

5) Guden. O. D. III, 657. 

6) Joannis, R. M. I, 714. 712. 718. Arnsb. Urt. n. 1129. 
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Mühe und großen Koften erwirfte er 1419 zu Nom die Verwandlung 
des Benediktinerffofters St. Alban zu Mainz in ein weltlidhes 
Stift mit 20 Bifarien ). Diejes Ktlofter, das eine fo ruhmvolle Ver- 
gangenheit hat, fonnte ſich nach jeiner Verwüſtung durch die Mainzer 
Bürger (1329) nicht mehr erholen; es lag noch zum Teil in Trümmern 
und niemand zeigte mehr Luft, im dasselbe einzutreten. Die Verſuche 
des zu Mainz 1418 verjammmelten Ordensfapitels der Benediktiner, dem 
u. a. die heſſiſchen Äbte von Fulda und Reinhardsbrunn 
präfidierten, den Orden zu reformieren und auch St, Alban demjelben 
zu erhalten, blieben erfolglos. Die Niedeieliche Chronik gedenkt dieſer 
Verwandlung in origineller Weije: „1419 . .. zogen die St. Bene- 
dietiner Ordens zu St. Alben bey Mayntz ihre Kappen aus und 
worden zu Thum-Herrn. Nun hatten sie vormals einen Con- 
vent zu Rodenauen bey Franckenberg gelegen, der vergieng auch 
selbige Zeit.‘ 

Große Berdienfte erwarb fih Eb. Johann wm die von feinen 
Bruder, dem Eb. Adolf von Naſſau geftifteten Umiverfität zu 
Erfurt, welche er nach feinem Einzug in die Stadt und empfangener 
Huldigung der Bürgerfchaft 1398 feierlich eröffnete). Auch für Heffen 
war dieje Hochjchule von Bedentung. Das Aufblühen der Studien war zum 
Zeil eine Folge der in dem deutichen Konkordate für die Inhaber von 
Kanonifaten und Präbenden an Kathedralfirhen und der Prieſter an 
größeren Pfarreien vorgejchriebenen höheren Bildung. Die Deputierten 
der Univerfitäten zu Konftanz hatten nach langem Kampfe diefes Zuge: 
ftändnis von den deutjchen Prälaten erlangt. An Metropolitan» und 
Kathedralkirchen ift der jechite Teil der Kanonikate und Präbenden für 
Doftoren oder Lizentiaten der Theologie, für Magiftri der Medizin, 
welche zwei Jahre, oder für Magijtri der freien Künſte, welche fünf 
Fahre lang nad) Erlangung des Magifteriums am einer Univerfität 
Theologie oder eines der Mechte ftudiert haben, beitinmt. Wo nur 


1) Als ytzunt lange zyt und bisher der Erwirdige in Gott Vatter und 
Herre, Her Johan Ertzbischoff zu Mentze, unser gnediger lieber Herr ... 
unser vorgenanten Kirchen-sache in dem hofe von Rome gein unsern Hei- 
ligen Vatter den Babst mit trefllicher vormerunge gefördert, gehandelt 
und getrieben hat, davon derselbe unser gnediger Herr von Mentze grosse 
muhe, arbeyt, kroit und auch koste daruff gethan und gewant hat etc, 
L. ce. II. 773. Bergl. I. 733, 

2) Post annos novem Archiep. Joannes, itidem Nassovius, Adolfi frater, 
cum prius multa pompa introivisset urbem et accepisset homagium, actu 
solemni Academiam hanc inauguravit. Guden. Hist. Erfurt. 181. 
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Adelige Kanonifer werden können, müfjen wenigſtens ſechs graduiert fein. 
Pfarrkirchen, welche 2000 Kommumifanten und darüber haben, können 
fortan nur an Doktoren oder Lizentiaten der Theologie oder des geiſt— 
lichen und bürgerlichen echtes oder au Baccalaurei formati in der 
Theologie verlichen werden ). 

1416 erließ Eb. Johann zu Amöneburg ein Dekret, in welchem 
alfe Äbte und Prälaten, die von Rechts wegen einem allgemeinen Konzil 
beizumvohnen haben, zum Konzil zu Konſtanz eingeladen werden. Diejes 
Dekret wurde in allen Kirchen des Landes verlefen und an den Kirchen: 
türen angejchlagen ?). 

1419 am 13. Dftober erließ der Defan und das Kapitel des 
Domes zu Mainz eine Belanntmahung, aus welcher wir einiges, was 
uns über die damalige Ausdehnung des Erzſtifts orientiert, mitteilen 
müfen: „AS von des Almechtigen Gotes ordnunge, des Willen nye— 
mand widderſten mag, etwann der Erwirdige in Got Bater, Her 
Johann Ertzbiſchoff zu Menge, dem der liche Got barmhergig 
jin wolle, von Todis wegen abgangen ift“, Haben wir „zu unſerm, 
uwerm und des gangen Stiffts zu Menge Ertzbiſchoff erforen und mit 
lobelichem Sauge erhaben, ingejagt und enphangen den Erwirdigen in 
Got Vater und Herren, Hern Conrad, vormals genannt Rin— 
graven, etwan unfern mit Dumherren.“ Das Schreiben it gerichtet 
an alle „Furſtmannen, Edelmannen, Burgmannen, Dinftmannen, Antpts 
Inden, Zolljchreibern, Zollnern, Schultheifen, Burgermeifter, Nedten, 
Scheffen, Burgern, armen Iuten, gebuern und underſeſſen“ und zwar 
„in der Stadt zu Menke, oder ußwendig Mentze, uff dem Nine, in dem 
Ringauwe, uff dem Gauwe, vor der Höhe, oder genfyte der Höhe; uff 
der Lane, uff der Nahe, uff dem Humdesrude, in der Dryeicde, 
in den Nitdörffern, an der Bergftraffen, in der Munthad, uff dem 
Meyne, uff dem Odenwalde; in Smwaben, in Franden, uff der Thuber, 
uff der Kyngige, in der Wederaume, in Heſſen, Saſſen, 
Eysjelde, Thuringen; vor dem Hark, in dem Hark, genſyt des Hark, 
in Myſſen, in den Buchen und vor dem Thuringer walde gejeijen 
und mwonende ).“ 








1) Hefele, Konzil.-Gefch. VII. 355, 
2) Gudenus, O. D. IV, 105. 
8) L. c, IV. 122. 
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III. 


Fandgraf Sudwig der Friedferlige 1413—1458 und die Hrzbifhöfe 
Konrad III 1419—1434 und Diefrid von Erbach 1434—1459. 


Hermann dem Gefchrten folgte fein ungelehrter Sohn Ludwig I 
genannt der Friedfertige. „Nun war dieser junge Fürst — 
berichtet die Chronit — am Leib mager, dürre und jammerlichen, 
so dass der Vater in der Schule nicht länger sich ihnen üben 
liess und wolte ihm solche Bürden nicht aufladen, so lang bis 
er stärker und härter wurde. Als nun der Vater starbe, kam 
es in einer Verzug, dass der junge Fürst in der Schrifft nichts 
lernete, noch schreiben, noch lesen konte,* Aber eine gute und 
fromme Erziehung '), ſowie jeine vorzüglichen Anlagen glichen alles aus 
und man fagte mit Recht von ihm: 

Hassia laetatur, quia Princeps jam dominatur 
Qui pius ac humflis in Campis estque Virilis. 

Bei der Jugend des Prinzen, der erit elf Jahre alt war, Fonnte 
man don einer Bormundfchaft nicht abjehen. Man übertrug dieje dem 
Herzog Heinrih von Braunſchweig-Lüneburg nebft einigen 
heſſiſchen Räten und zwar bis zum 18. Jahre Ludwigs. Einzelne 
Urkunden wurden ſchon vor diejer Zeit von dem jungen Yürjten aus— 
gefertigt, jedoch immer „mit beyweſen“ des Herzogs Heinrich „der unfir 
Borminder iſt“. Es find meiltens Gnadenbriefe für feine getreuen 
Städte KHaffel, Gießen, Marburg, Frankenberg ꝛc. Eine der erften 
Sorgen des Landgrafen und feiner Vormünder war die Herftellung eines 
friedlichen Berhältniffes mit Kurmainz, das, wie S. 317 berichtet, ge» 
legentlich einer Zufammenfunft mit dem Eb. Johann II am 1. Dftober 
1413 im Felde vor Seelheim erreicht wurde. — Die verderbliche 
Trennung der hejfischen Geiftlichen während des päpftlichen Schismas 
wurde, nachdem das Friedenswerk zu Konftanz ſoweit erfolgreich geweſen, 
durd; einen zwifchen dem Erzbifchof und dem Landgrafen im Dezember 
1416 zu Friglar gefchlojienen Vertrag befeitigt, worin beide befennen: 





1) „Denn fein Batter erzoge ihn zur Frömmigkeit und Tugenden; fo bald er 
7, Jahr alt war, da mufte er fleiffig zu der Heiligen Predigten kommen, auch gebot 
der.Batter, daß feiner allezeit fagen muften von frömmlichen tugendlichen Sadıen, und 
ihrer feiner mufle kein böfes Wort fprechen, oder ohnzüchtig reden, damit fein Sohn 
nichts böfes lernete: Hierum verliche ihn Gott VBernunfft und Weisheit.“ Chron. 
Riedesel. 42. 
I Rady, Heffische Kirchengeichichte. 22 


338 Drittes Bud). 


Dass wir uns mit einander gutlich vereynet und übertragen hain,alss von 
des Gehorsams wegen der Phaffheit in unsserine Landgrave 
Ludewiges Fürstenthum wonhafftig: Also dass dieselbe Phaffheit die mit 
unsserin Landgrave Ludewiges Vater selgen, und mit uns in unsserine 
Gehorsamme gewest sin, fürbasser dem egnandten unsserine Herren von 
Mentze gehorsam sin sollen, als sie vor dem Scisma gewest sin, darum 
das die Bebiste abgetreden und abgesatzt sin, nach Handelunge unde er- 
kenntnisse des heylgen Coneilii zu Constenze vnd Wir Landgrave Ludewig 
vorgenant wollen und sollen diesselbe Phaffheit, als von des Gehorsams 
wegen davon nicht halten noch dringen, sondern unsserm vorgenandten 
Herrn Gehorsam sin lassen, nachdem sie yme und sinem Stifft in Geist- 
lichkeit zugehören und das getreulich also halten ane alle Argelist und 
ane Geverde und Wir Ertzbischoff Johann vorgen. wollen und sollen wied- 
derum die obgenandte unsere Phaffheit in desselben unsers Oheims Land- 
grave Ludewiges Fürstenthum wohnhafftig, als von soliches Gehorsams 
wegen, darinn sie mit Landgrafe Hermanu seligen und mit Landgrave 
Ludewige Unsserm Oheim vorgeschrieben gewest sin, nicht anlangen, 
drangen noch beschweren oder nymand von Unseren wegen, als von des 
vorgeschriebenen Gehorsams willen geistlich oder Werntlich, Sunder wir 
verzeyhen das alles luterlich vnd zumale uff sie, durch besunder flissiger 
Bede willen des ehgen. Unsers Oheimen ete.'!). 


1417 zog 2. Ludwig nad) Konftanz, wo er vom Kaifer Sigismund 
die Belehnung mit dem Fürftentum der Landgrafſchaft 
Heffen empfing. 1420 zog er mit dem Kaifer gegen die Hu— 
fiten, womit er alle Gerüchte, die man über feine körperliche Schwäche 
und feine Unfähigkeit zur Megierung in Umlauf gefegt hatte, gründlich 
widerlegte. 

Eb. Konrad III aus dem Haufe der Wildgrafen von 
Dune und Rheingrafen zu Stein war Johann II von Naffau 
gefolgt (1419— 1434), War Konrad auch durch die Parteifämpfe in 
Mainz, die unter feiner Negierung nicht anfhörten, durch die bedenkliche 
Lage des Meiches und der Kirche vielfach in Anſpruch genommen, fo 
erfüllte er dennoch feine biſchöflichen Pflichten mit großer Gewifjenhaf- 
tigkeit. Schon 1420 erließ er von Eltville aus ein ernftes Schreiben, 
worin er gegen jene Kanoniker und Vikare, die aus einer gewiffen Ans 
maßung ihren Prälaten Ehrerbietung und Gehorfam verweigerten, ent— 
jchieden auftrat. Zugleich wies er die Stiftsdefane des Bistums an, 
gegen einzelne Prälaten, SKanonifer, PBriefter und Kleriker, die den 
Provinzialftatuten entgegen im Konlubinate Leben, einzufchreiten 
und nach Verlauf einer peremptorifchen Frift gegen die Unverbeffer- 


1) Beurk. Nachricht. n. 1. 
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lichen mit Strafen vorzugehen. Damit die Landgeiftlichen nicht glauben, 
da diefe Verordnung fie wicht berühre, befahl er den Archidiakonen, 
gegen etwaige Konkubinarier mit gleicher Strenge zu verfahren !). Selbit 
unbedentendere Dinge entgingen feiner Umſicht nicht, ALS die Geiftlichen 
zu Dieburg eine ungewöhnliche, ziemlich weltliche Kopfbedeckung eins 
führten, erließ er 1422 eine Verordnung, welche über Form, Stoff und 
Farbe derjelben jowohl der Plebanen und Paftoren, als auch der Alta- 
riften und Kapläne allgemeine Vorjchriften gab?). Die geiftlichen Ge— 
richte Hatten fich nicht in dem ihnen gezogenen Grenzen gehalten, fondern 
ihre Tätigfeit wieder auf weltliche Dinge ausgedehnt: „Alles um des 
Geldes und der Schinderei willen.” Die armen Leute wurden an ent 
fernte Gerichtsfige: Mainz, Amöneburg, Fritzlar 2c. vorgeladen und 
mit Geldjtrafen belegt, die man auf 3000 Gulden jährlich anfchlug. 
Kam einer in den Bann, dann wurde diefer auf feinen Wohnfit aus- 
gedehnt, was die fofortige Siftierung des Gottesdienftes zur Folge hatte, 
L. Ludwig trat diefer Rechtspflege mit Strenge entgegen und bedrohte 
jeden mit dem Tode, der es verjuchen würde, einen Bannbrief ins Land 
zu bringen. In Zierenberg wurde wirklich eine Frau deshalb er: 
ſäuft. Im Bertrauen auf die Gerechtigkeit des Erzbiſchofs näherte ſich 
Ludwig demfelben: er hatte fich nicht getäuscht. Der Erzbifchof verlich 
ihm auf dem Fürjtentage zu Frankfurt die Mainzer Lehen und das 
Erbmarfchallamt, wobei der Marfchall Graf Johann von Walde dem 
Herkommen gemäß einen Hengſt bekam. Auch die Streitigkeiten in 
geiftlichen Dingen wurden durch ein Schiedsgericht, mit welchem der 
Kurfürft Friedrich) von Brandenburg, der Pfalzgraf Ludwig, der Erz. 
bifchof von Trier und der Bifchof von Würzburg betraut wurden, fofort 
erledigt : die Geiftlichkeit zu Friglar, fowie in Heſſen überhaupt jei 
künftig im ungefchmälerten Befig ihrer Rechte und Einkünfte zu belaffen ; 
der Erzbischof habe feine geiftlichen Gerichte einzufchränfen und zu 
beffern; Laien follten damit verjchont werden; Bannbriefe geiftlicher 
Richter in weltlichen Dingen jollten weder ausgeftellt, nod) angenommen, 
vielmehr auf Koften der Vorladenden zurüdgejandt werden ?). 


1) Gudenus, CO. D. IV. 128. 

2) Vobis igitur et cuilibet vestrum in virtute sancte obediencie et sub 
excommun. pena, quam in vos... ferimus in hys scriptis nisi feceritis, 
que mandamus, quatenus vos, Pastor et Plebanus, mitras sive almucia de 
asperiolis, sicut in aliis ecclesiis consuetum est; vos autem ceteri Altariste 
et Beneficiati ... . in capitibus vestris mitras de pellibus agninis nigris de- 
feratis. L. c. 136. 

8) Rommel II. 269. 

22° 
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Gegen Ende des Jahres 1422 erfchien Kardinal Branda zu 
Mainz, um im Auftrage des Papftes Martin V eine Bifitation des 
Erzitiftes vorzunehmen. Der Papjt hatte bereits Pavia als Ort des 
nächiten allgemeinen Konzil bezeichnet; damit jedoch das Reformations— 
werk hier mit Erfolg fortgejett werden könne, veranlaßte er die Erz 
biichöfe Provinzialfynoden zu Halten, fi von den Mipftänden ihrer 
Sprengel zu überzeugen und dem künftigen Konzil geeignete Vorſchläge 
zu machen. 


Am 11. März 1423 eröffnete Eb. Konrad eine Provinzial 
iynode zu Mainz, welder außer den Suffraganen eine große Zahl 
Geiſtlicher aus allen Teilen des Erzitifts anwohnte. In der Einleitung 
zu den Synodalaften wird erwähnt, daß der Papft die Abhaltung folcher 
Synoden verlangt habe und daß der Erzbifchof vor allem die Konſtanzer 
Beichlüffe gegen die Wiclifiten und Hufiten publizieren und daran die 
für feine Provinz nötigen Verordnungen anfchließen wolle. Auch jeien 
Verordnungen zur Meform des Klerus (damit namentlich gelehrte 
Männer Benefizien erhalten) und zur Sicherung der kirchlichen reis 
heit 2c. nötig. Alle Mitglieder der Synode möchten den Erzbifchof 
hierin unterftügen und fich darüber ausfprechen, was dem Generals 
fonzil zu Pavia vorzufchlagen ſei. Sofort folgen die 17 
Kapitula, 


1. Jedermann muß den Anhängern der wiclifitifchen und hufitifchen Ketzerei 
und ihren Büchern nachſpüren und fie dem Bifchof oder päpftlichen Inquiſitor an— 
zeigen. Alle Priefter und Laien follen beten, daß Gott der Kirche den Sieg über 
ihre Feinde verleihe. 

2. Alle Freitage foll gegen Mittag in jeder Haupt, Kollegiat- und Pfarrkirche 
mit der großen Glocke geläutet werden, damit die Gläubigen in diefer Stunde an 
das Leiden Chrifti und die Erlöfung denken. Ebenfo foll in allen diefen Kirchen 
tägli) um Sonnenaufgang dreimal die Glode angefchlagen werden zum Andenken 
an die Schmerzen der bl. Jungfrau unter dem Kreuze, wie fchon bisher alle Abende 
zue Begrüßung der bi. Jungfrau ähnlich geläutet worden ift, fo daß die Gläubigen 
den Tag mit dem Lobe der hl. Jungfrau beginnen und fie mit dem englifchen Gruße 
verehren. Wer am Freitag zur Erinnerung an das Leiden Ehrifti 3 Bater unfer 
und 3 Ave Maria und an jedem Tage morgens bei jenen Glodenzeidhen 3 Ave 
Maria Inieend betet, erhält jedesmal 40 Tage Ablaß. Die Suffraganbifchöfe ſollen 
dies aud in ihren Diözefen einführen. 

3. Die Kleriker müffen in den Städten und Dörfern, befonders in den Kirchen, 
lange, ihrem Stande geziemende Kleider tragen. Diefelben dürfen außen nit von 
Seide, nicht bunt, geftreift oder gefältelt fein und müflen enge, anftändige Ürmel 
haben. Ebenfo müffen die Schuhe anftändig fein. Nur auf Reifen dürfen die 
Kleriker kürzere Kleider tragen. Wer diefe Verordnung übertritt, verliert die distri- 
butiones (quotidianas) jamt dem ganzen Pfründeeinfommen auf einen Monat; 
die Delane müffen darüber wachen, daß ihnen folde Abzüge gemadjt werden. 
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4. Die Kleriker müffen die Tonfur tranen, bei Strafe wie oben. 

5. Kein Klerifer darf in Stadt und Dorf Waffen tragen, e8 fei denn, daß er 
reite. Auch außerhalb der Stadt darf er nicht bewaffnet einhergehen, außer zur 
Verteidigung der Güter und Perfonen feiner Kirche und mit Erlaubnis feines 
Oberen. Muß er durch verdächtige Orte gehen, fo mag er unter feinen Kleidern 
Panzer und Waffen tragen. 

6. Geiftliche, welche während des Gottesdienſtes miteinander plaudern, ver» 
lieren für einen Tag die Präfenzgelder und die Pfründeeinfünfte, 

7. Bei gleicher Strafe dürfen die Merifer nicht während des Gottesdienftes 
in der Kirche umbergehen. 

8. Die Konftitution Karolina, weldye vom Papft Martin auf dem Konftanzer 
Konzil beftätigt wurde, muß von allen beobachtet und den Provinziafftatuten einver— 
feibt werden, > 

9. Klerifer, welche feine weltliche Herrfchaft haben, dürfen ſich nicht in einen 
Krieg mifhen und niemanden feindlic herausfordern, außer im Intereſſe der eignen 
Kirde und mit Erlaubnis der Obern, bei Sirafe des Benefiziumsverluftes, Das— 
felbe gilt von allen Geiftlichen, welde an Waffenfpielen und Zurnieren teilnehmen. 
Auch darf fein Geiftlicher, der die höheren Weihen bat, öffentlich tanzen oder kegeln. 
Sowohl das Generallonzil, als unfere Vorfahren haben die fonfubinariichen Geift« 
lichen mit Strafen bedroht, aber fie fürchten fi nicht. Daher verordnen wir, daß 
die notorifchen Konkubinarier im Klerus ein Jahr lang alle Einkünfte ihrer Bene» 
fizien verlieren; beharren fie dennoch in der Sünde, fo werden fie ipso facto bes 
Benefiziums felbit beraubt. Majoriften, die noch fein Benefizium haben, und troß 
der Mahnung fich hierin nicht beſſern, werden inhabil zur Erlangung eines Bene» 
fijiums, wenn der Ordinarius fie nicht dispenfiert. Alle Biſchöfe müſſen den Klon: 
fubinariern fleißig nachforſchen und fie kanoniſch beflrafen. 

10. Niemand darf geweiht werden, außer er fei geprüft und habe genügende 
Sittenzeugniffe, jonft geht der Ordinierende auf ein Jahr des Rechtes zu weihen 
verluſtig. Die Weihen müffen unentgeltlich erteilt und nur fir die litterae for- 
matae darf ein alter Turonenfer (Groſchen) verlangt werden. Betreffend die Ein- 
weihung von Kirchen und die Erteilung der Firmung müffen die Bifchöfe mit den 
vom Rechte erlaubten Profurationen zufrieden fein. Auch die Weihbifchöfe dürfen 
nicht mehr verlangen. 

11. Man darf niemanden eine Dignität, ein Perionat oder eine Pfarrkirche 
verleihen, wenn er nicht das gefetsliche Alter hat und lateinifc leſen und fpreden 
fann. Wer dagegen handelt, verliert auf ein Jahr das Wahls oder Beſetzungsrecht 
und die Berleihung oder Inſtitution ift ungiltig- 

12. Die Güter einer dur Todfall erledigten Kirche, ſowie die Interlkalar— 
gefäle find für den Nachfolger aufzubewahren. 

13. Die Strafen für diejenigen, welche ſich bei diefem Konzil nicht eingefunden 
haben, werden erlaffen: aber es follen alle fleißig dem nädjften Konzil anwohnen. 

14. Diefes foll am Sonntag nad) Johannes d. T. im nächſten Jahre beginnen. 
Auch follen alle einzelnen Biſchöfe Diözefaniynoden halten und geeignete Männer 
beauftragen, das ganze Jahr hindurd, ohne eigne Jurisdiftion, nachzuforſchen, 
was einer Berbefferung bedürfe, und dieſes dem Metropoliten oder dem Wifchof 
mitzuteilen. 

15. Die älteren Provinzialftatuten werden erneuert und den Suffraganen 
befohlen, binnen zwei Monaten fid) Abfchriften davon zu verfchaffen. Beim nächſten 
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Provinziallonzil jollen fie ihre Neformvorfchläge machen, auch die Beſchlüſſe dieſes 
Konzils auf ihrer Diözefanfynode verfündigen. 

16. Weltliche Sachen follen den weltlichen Gerichten zugewieſen werben. 

17. Der Promotor des Konzils, Johannes Muntermann, erklärt im Namen 
des Grzbiichofs, daß, wenn jemand unberedhtigterweife in dieſem Konzil mit» 
votierte, daraus fein Präjudiz erwachfen folle. 

Den Schluß bildet die Erfommunifation aller derjenigen Welt- und Slofter- 
geiftlichen, welche ohne Erlaubnis oder ohne rationabilis causa beim Konzil fehlten, 
(S. dagegen oben n. 13.) Hefele, Konziliengeſch. VII, 883 ff. 

In dem Klofter Fulda ging es damals ftürmifch zu. Der Abt 
Johann von Merlau (1396—1440) war durd Krankheit jo 
geichwäct, daß ihm 1420 mit Zuſtimmung des Konvents in dem 
Propſte zu Johannisberg, Hermann von Buchenau, cin Koadjutor 
beigegeben werden mußte. Dieſer vertrieb den Abt mit Gewalt und 
bemächtigte ſich der Regierung. Da die Äbte von Fulda ſich in fort— 
dauernden Geldverlegenheiten befanden, ſchritten ſie ſchließlich zur Ver— 
äußerung des Kloſtergutes. 

Unter Abt Johann begann man ſchon 1417 mit der ſtückweiſen 
Verſchleuderung des wertvollſten Beſitzes, der Fuldiſchen Mark in 
der Wetterau. 1423 verkaufte dieſer dem Grafen Philipp von 
Naſſau das Schloß Bingenheim, nebſt den ihm gehörigen An— 
teilen an den acht Markdörfern um 65 500 Gulden. Naſſau beſaß jetzt 
das Schloß Bingenheim und das Dorf Reichelsheim allein und 
partizipierte an den übrigen Teilen der Fuldiſchen Mark zur Hälfte mit 
den Grafen von Nidda, auf weldhe die Ziegenhainfchen Befigungen 
in diefer Gegend durch Erbichaft übergegangen waren. Von dem herr: 
lichen Befig, zu dem die alten Benediftiner von Fulda mit ihrer Dände 
Arbeit den Grund gelegt, den die Freigebigfeit der Karolinger erweitert 
und den das Kloſter fich Fünf Jahrhunderte erhalten hatte, bejaß er 
außer der Lehnsherrlichkeit über feine ehemaligen Anteile und einigen 
Patronaten nichts mehr. Es war daher eine rettende Tat, daß 
Ed. Konrad zur Verhütung weiterer Veräußerungen in Eberhard von 
Buchenau einen Amtmann in das Kloſter feßte, Abt Johann ſuchte 
nun Schuß bei dem Landgrafen von Heffen, der ſich mit 
um jo größerem Eifer in diefen Handel mifchte, da fich ihm eine 
günstige Gelegenheit bot, die Anmwartfchaft auf die Fuldiſchen Lehen der 
Grafen von Ziegenhain zu erlangen, was er auch wirklich erreichte: 
1437 überließ Johann von Nidda feinen Anteil an der Fuldiichen Mark 
nebjt der Grafichaft Ziegenhain und Nidda dem Landgrafen und Fulda 
erteilte ihm die Lehen !). 

1) Da nu auch wir Lantgrave Ludewig zu Hessen und unser Lehins- 
Erbin und Nachkomen die Fürsten des Landes zu Hessen sin die egenante 
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Seit der Einmifchung des Landgrafen in die Fuldifchen Angelegen- 
heiten herrfchte zwifchen Mainz und Heffen eine Verftimmung, die troß 
alfer Vermittelungsverjuche nicht beigelegt werden konnte und endlich 
zum blutigen Austrag fan. Beide Gegner rüfteten gewaltig, als ob fie 
ahnten, daß es einen legten entfcheidenden Waffengang gelte. Gewöhn— 
lich wird die Macht des Erzbifchofs übertrieben, die des Landgrafen zu 
gering angefchlagen, um feinen Sieg um fo glänzender, die Niederlage 
jeines Gegners um fo jchimpflicher erfcheinen zu laffen. Letzterer hatte 
dein Landgrafen den Sieg durd) einen ganz erbärmlichen Kriegsplan 
überaus leicht gemacht: er hatte feine Macht geteilt. Die eine Hälfte 
ftand unter dem Grafen Gottfried von Leiningen bei Friglar und ver- 
wüjtete von Hier aus bis zur Eder das Land; die andere fand umter 
dem Erzbifchof vor Fulda ; bei der weiten Entfernung fonnten die beiden 
Korps feine Fühlung miteinander haben. Als der Leiningen eben 
Udenborn anbrannte, warf ſich Ludwig am 23. Yuli 1427 mit feiner 
gefamten Macht bei Großen-Englis auf den Feind und fchlug ihn 
in die Flucht. Dann zog er mit feinem -fiegreichen Heere ſüdwärts, 
um Fulda zu entjegen. Am 10. Auguft fchlug er den Erzbifchof und 
zwang ihn zum Frieden. Diefer mußte 40000 Gulden bezahlen und 
Heffen in die Gemeinschaft der dem Erzbifchof verpfändeten fuldifchen 
Städte und Schlöffer von Fulda, Lauterbach, Brüdenau ꝛc. aufnehmen, 
wodurd das Klojter auf lange Zeit von Mainz und Helfen abhängig 
wurde. An dem Zuftandefommen des Friedens hatte Papſt Martin V 
wefentlichen Anteil; er forderte den Erzbifchof auf, feine Macht nicht 
gegen feine Nachbarn zu vergeuden, fondern fie in den Dienjt der kirch— 
lichen und vaterländifchen Sache gegen bie Hufiten zu ſtellen. Er beauf- 
tragte die Kurfürften von Brandenburg und Köln, die im September 
bei dem Kaifer zu Frankfurt waren und einen neuen Sriegszug nad) 
Böhmen befchloffen, den Frieden zwiſchen Mainz und Heſſen zu 
beichleunigen. Der Landgraf erließ bezüglich der geiftlichen Gerichte die 


Lehin alle Graveschaft, Slosse, Stede, Dorffer, Gerichte, Gebiete, Lande und 
Lute, mit Manschaft und andern allen Zubehorungen, inmasen vorgeschrieben 
stet, nu forter von dem egenanten unserm lieben Herren und Frunt Hern 
Reynhart Abit zu Fulda und sinen Nachkomen und Stift zu Fulda, zu 
rechtem Erbmanlehin haben und tragen sullen, inmasen dieser vorge- 
schrieben unsers Hern von Fulda Brief davon inhelt und uswiset, und auch 
demselben unserm Hern und Frunt von Fulda sinen Nachkomen und Stifte 
des itzgenanten Brief in allen sinen Stucken, Puncten und Artiklen uns 
und unser Lehinserbin antreffende in Revers Wise wiederum sollen und 
wollen halten, und darinne nicht legen, auch sunder alle Geverde und ane 
Argelist. 1450. Anal. Hass. XI. 101, 
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ftrengften Verordnungen. Wer weltliche Dinge bei geiftlichen Ge— 
richten anhängig machte, wurde mit Geld, und Geiftliche, die folche 
Klagen annahmen, mit dem bürgerlichen Banne beitraft, d. h. es durfte 
niemand für fie mahlen, baden, brauen oder etwas verfaufen. Damit 
wurde ein Zuftand hergeitellt, der mit den Intentionen des Erzbifchofs, 
die im Can. 16 des Mainzer Provinzialfonzils 1423 ihren Ausdrud 
fanden, übereinftimmte, Die Freundfchaft zwifchen Mainz und Heſſen 
geitaltete fich jo innig, daR Konrads Nachfolger, Dietrich von Erbad, 
1439 den Landgrafen zum Vogte feiner in Heſſen gelegenen Gebiete mit 
einem S$ahresgehalte von 1500 Gulden ernannte, 

Mit dem Gefechte bei Fulda hatten die Kriege zwiichen Mainz 
und Hefien ihren Abjchluß gefunden. Daß aber feitdem „das Kirchen— 
weien in Helfen zu einer cigentümlichen Angelegenheit des heifiichen 
Volkes und der heifischen Landesregierung gemacht worden ſei“!), iſt eine 
leere Phrase, welche mit allen tatlächlichen Berhältniiien in Wideriprud) 
steht. Dieſer ritterliche, hochherzige 2. Ludwig war, wie alle feine Vor: 
fahren, fo tief religiös, fo innig katholiſch, daß man ihm eine folche 
Inſinuation gar nicht machen kann, ohne fein Andenken zu entehren. 
Schon 1429 befchloß er eine Wallfahrt nad) dem heiligen Lande, 
um jene durch die Schmach und den Triumph des Herrn geheiligten 
Stätten zu fehen, für welche drei feiner Borfahren im dei heiligen 
Krieg gezogen waren. In feinem Gefolge befand fih Graf Johann 
von Ziegenhain, deffen Vorfahren jo erbitterte Gegner unferer 
Pandgrafen waren. (Sternerbumd.) Zu Venedig fiel der Graf in bie 
Hände eines Kaufmanns, den er früher beraubt hatte; L. Ludwig rettete 
ihın mit einer bedeutenden Summe Freiheit und Leben, wofür er fich 
dankbar erwies, Graf Johann war „der Tett von Ziegeuhan“; er 
übergab feinem Freunde die Oberhoheit über feine Beſitzungen und vers 
ſprach ihm bei feinem Tode die Nachfolge. Diefer Fall trat 1450 ein, 
die Grafſchaften Johanns fielen an Heſſen und feitdem glänzen in dem 
heffiichen Wappen die Sterne von Biegenhain und Nidda ?). — Bevor 
die Wallfahrer Paläftina erreichten, wurden fie von einem Sturme über— 
rafcht, der das Schiff unter Waffer legte, fo daß fie vier Stunden lang 
in höchſter Gefahr jchwebten. Da gelobte der Landgraf der hl. Jung— 
frau zu Frankenberg ein Bild, deſſen Gerftenbergers Chronif zu 1499 
gedenft ?). In Jerufalem erwarb er einen Kreuzpartikel, den er auf 

1) Heppe I. 59, 

2) ®ergl. Anal, Hass. II. 243—347; IX. 1%2—184. 


3) Landgraf Wilhelm I ftiftete aus ähnlichen Beweggründen ein Bild mad 
Frankenberg „und liess es setzen bey seines Elter-Vatters Bild, der dann 
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feiner Schulter befeftigen ließ und ihn fo im feine Heimat trug. Auf 
beim Heimwege befuchte er Papft Martin V zu Rom, der auf feine 
Bitten die notabilis particula mit einem Ablaß von drei fahren 
verjah, dem jpäter Papft Eugen IV einen von fieben Jahren zufügte, 
Diefen Kreuzpartifel übergab er der Stiftsfirde St. Martin zu Kaſſel, 
wo — wie Qudiwig in einer Urkunde von 1440 bezeugt — „der almech- 
tiger, dorch crafft und macht des heilgen Creutzes groise 
mergliche Zeichen in derselben Kirchen teglichs tud, das 
kuntlich ist’)“, Seitdem wird die Stiftsfirche auh Eccelesia 
sanctae Crucis genannt. 1440 ftürzte ein Teil des Gewölbes 
ein, wobei etzliche mentschen erschlagen wurden, die toid blebin 
syn, darzu vil gelemit, die das an Irer Gesundtheit nomir vir- 
winden konnen, Der Schaden war fo bedeutend, daß der Landgraf 
und das Kapitel an fremde Wohltätigkeit appellieren mußten. Ein 
Arzt, Meifter Leonhard von Schwinfort... etzwan 
ein Meister in der Jüddischeit, der von Ingebunge des heilligen 
Geistes von der Jüddischeidt getreten, den heilligen waren 
Christen glauben an sich genomen unnd die heilligen toyff ent- 
pfangen hat, erbat ſich unter Mitwirkung des Kanonifers 
Mathias Treyffe Gelder zur Herjtellung der Kirche zu ſammeln, 
wo;u er von unserm heilligen Vatter Babste Martino und dar- 
nach von dem heilligen Coneilio mit Gnaden und Abläffen, von 
dem Landgrafen und Kapitel mit Empfehlungsbriefen ausgerüftet worden 
ift. Die Gaben floffen fo reichlich, daß eine gründliche Neftauration 
durchgeführt werden Fonnte, welcher eine Pfeilerinschrift gedentt. 

Anno Domini M.CCCO.XXXX inceptum est praesens opus 

tempore Dom. Hermanni Lindenheim Decani, Petri Hardenberg 

et Henrici Weingarthen Magistrorum Fabricae ecclesiae hujus. 

1431 unternahm 2. Ludwig eine Wallfahrt nad) St. Josse bei 
Montreuil-sur-Mer füdlic) von Boulogne. 

Tas Kafieler Stift war von feiner Gründung (1365) bis zu feiner 
Aufhebung der Gegenftand befonderer Sorgfalt und Wohlwollens unferer 
vor alten Zeiten 4 Stund unter dem Wasser gelegen war, und durch 
die Mutter Gottes aus solchen grossen Nöthen erlüset war worden. 1. c. 
V. 236. 

1) Tasfelbe bezeugen Decanus et totnm capitulnm ecclesie collegiate sancte 
Crueis, sanctorumque Martini ete. in einer Urkunde von 1440: Qui hoe jugum 
domini non precio conducti, nee aliqua alia sinistra machinatione suscepe- 
rant sed pure propter Deum et honorem vivifiei ligni dominice crueis, 
cujus notabilis particula per generosum dominum nostrum Lantgravium de 


terra sancta propriis suis humeris apportata cum maximis et cottidianis 
miraculis in predictam nostram requiescit ecelesiam, ]. e. V. 7C—S1, 
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Landgrafen, wie wir das bei Heinrich dem Eifernen und Hermann dem 
Gelehrten gejehen haben ; auch 2. Ludwig folgte hierin ihrem Beiſpiele. 
Schon 1422 beftätigte er dem Stifte alle Freiheiten und Privilegien, 
womit c8 „von unserm heilgen Vattir dem Babiste zu Rome 
und auch von unsern lieben Herren vnd Vettern Lantgraven 
Heinrich, Lantgraven Otten sime Sone und Landgraven 
Herman unserm Vattir seligen“ begnadigt worden und verlich ihm 
das Kirchenlehen zu Qutwardeffen Auch bei verjchiedenen andern 
Gelegenheiten bewies er, wie wertvoll ihm die Stiftung feiner Vor: 
fahren war. 1454 jchritt Papft Nikolaus V gegen die Verwaltung der 
Stiftsgüter, die allen beitehenden Gefegen entgegen ausgetan waren 
und das Stift in Gefahr großer Verlufte brachte, energiih ein. Er 
bevollmächtigte die Stiftsdefane von Fritlar und Amöneburg, die Güter 
einzuziehen und renitente Pächter dur) den Bann zur Herausgabe zu 
zwingen. Erft unter dem 1489 gewählten vortrefflichen Dechanten 
Johann Schideberg, dem wir noch öfter begegnen werden, trat 
das Stift wieder im geordnete finanzielle Verhältniffe. — Das Kapitel 
zu Kaffel iſt zwar nicht durch hohe Litterarifche Leiſtungen hervorgetreten, 
indes ift ein wiffenjchaftliches Streben unter den Kanonifern nicht zu 
verfennen. Die Dechanten waren häufig Doktoren der Theologie oder 
des Nechtes. 1451 stiftete der Kanonifer Heinricus de Uffeln ein 
Stipendium von 900 Gulden für zwei Studenten aus feiner Familie 
zu Grebenftein und deren Nachkommen zum Studium auf der Uni» 
verfität Erfurt oder anderswo. 1480 ftiftete ein Kaffeler Kanonifer für 
einen Lernbegierigen aus dein Dorfe Harmuthjachfen bei Efchwege ein 
Stipendium zumahtjährigen Studiumder heiligen Schrift. 
Für das eifrige Bibelftudium im Stift fpricht auch eine vom J. 1496 mit: 
geteilte Urkunde, Eine „Iyberie“ befaß das Stift 1479 noch nicht; 
die vorhandenen Fiturgifchen und wiffenfchaftlichen Bücher waren Privat: 
eigentum der Kanonifer, die fie bei ihrem Tode meiftens dem Stifte 
überließen. Die dem Dechanten Conradus Volghard gehörigen Bücher 
bildeten die Grumdlage der fünftigen Stiftsbibliothet. Über die Aufbe- 
wahrung und DBerleihung jener Bücher beftand fchon 1479 eine gewiſſe 
Drdnung ?). 


1) Diefe für jene Zeit anfehnliche Privatbibliothek beftand aus „einem Decrette, 
deeretales Sexto, Olementinis, Summa magna de casibus, Fortalicio fidei, 
Vita Jhesu Christi et adhuc cum alio libro penes eundem librum, Fasciculo 
temporum duabus partibus biblie cum questionibus Seraphici Doctoris ad 
texta,... Jacobi de Carthusia cum Scholastica historia cum casibus Insti- 
tutionum et aliis tractatibus cum vocabulario juris, cum evangeliis et 


III. Landgraf Ludwig der Friedfertige 1413—1458. 347 


Der Stand der heffifhen Klöster zu Ludwigs Zeit kann 
im allgemeinen als befriedigend bezeichnet werden. Die Klöſter 
Ahnaberg, Kaufungen, Wetter, Nordhaufen, Ejchwege, Hafungen, die 
Klöjter zu Grünberg, Marburg — hier bildeten nur die Dominikaner 
eine Ausnahme — waren von dem Verderbnis ihrer Zeit nicht berührt. 
Arnsburg wurde 1422 von Kaifer Sigismund belobt. Eine v. Löwſche 
Urkunde von 1449 fagt, daß „‚volkommener und angenemer Dienst 
des almechtigen Gots . . . tage und nacht in dem würdigen 
Stifft und Monster zu Arnspurgk beschehen“, Einige Klöfter, 
wie Breitenau, Engelthal, Kornberg, Thron hatten durch verjchiedene Uns» 
fälle, insbefondere durch die planmäßige Beraubung feitens ihrer Vögte 
ihre Güter, aber feineswegs die Höfterliche Zucht verloren. Mag Ein- 
zelnes an ihnen ausgefegt werden fünnen, das Schlagwort „allgemeine 
ſittliche Fäulnis“ paßt keineswegs auf fie. Die Differenz zwifchen der 
Stadt Grünberg und den Antonitern dafelbjt bezog ſich nur auf Die 
Frage der Steuerpflichtigfeit jener Kirchengüter, die vormals Eigentum 
der Bürger waren und auf das Ungeld für winschencke. Die Anto- 
niter trieben Weinhandel und beanfpruchten das BZapfrecht, wodurch, jchon 
zur Zeit Heinrichs des Eifernen Mißhelligkeiten mit der Stadt ent: 
ftanden. Das Privilegium der Steuerfreiheit der zahlreichen Kloſter— 
güter veranlaßte einen beftändigen Rückgang der ftädtifchen Einkünfte, 
fo daß die Verwaltung Not litt. Beide Parteien wählten den Land» 
grafen zu ihrem Schiedsrichter, welcher die Beftimmung traf, daß bie 
Antoniter jährlich 10 gute rhein. Gulden auf dem Nathaufe bezahlen, 
künftig feine fteuerpflichtigen Güter mehr faufen und ererbte innerhalb 
eines Jahres wieder an Bürger verfaufen follen?). Dagegen hatten 
einzelne Klöfter, insbejondere Eppenberg, Immichenhain und 
Lippoldsberg durch ihre Zuchtlofigfeit zu vielfachen Klagen Anlaß 
gegeben. 

Der Auf nach einer Neform an Haupt und Gliedern war 
in Helfen ebenfo populär, wie in den übrigen Ländern Europas, Das 
heſſiſche Volk war durch die Teilnahme des Yandgrafen an den Zügen 
gegen die Huſiten (1420, 1422, 1431), an dem Gebeten und Bittgängen 
zum gedeihlichen Fortgang der Konzilsverhondlungen zu Baſel, durch 


epistolis, fratris Guillerini doctorum et cum uno libro maximo de exemplis 

maximis cum prologo Johannis Bocracii, uno passionali cum exposicione 

ofieii Misse cum statutis provincialibus cum compendio Theologice veri- 

tatis cum titulis questionum sancti Thome, ®ergl. Anal. Hass. V. 1—118. 
1) Archiv III. III, 7. 
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Verkündigung der Konzilbefchlüffe ıı. a. in die Bewegung jener Zeit 
eingetreten und verfolgte im Sntereffe deren Berlauf. Die Union mil 
den Griechen ift in Heffen Gegenjtand einer chronifalifchen Aufzeichnung 
geworden !), Aber es fehlte an einer fräftigen Führung 
von berufener Seite. Eb. Konrad, deffen „vorsichtikeyt, 
rechfertikeyt, manheyte, vernunfte, fleyss, macht... und 
mancherley andere togenden, die Im der almechtige Got ver- 
liehen hat“ vom Kaifer 1422 gerühmt werden, war durch die hohe 
Politik feinem geiftlichen Berufe allmählich entfremdet. 1422 brach in 
Mainz der Kampf zwiichen den Patriziern und Zünften ans, ber mit 
der Auswanderung der erjteren endigte und den Wohljtand der Stadt 
ſchwer geichädigt hat. 1452 fam es zu Zwiſtigkeiten zwiſchen ber 
Bürgerfchaft und der Geiftlichkeit, welche den Gottesdienst einftellte und 
nach Eltville auswanderte. Das Konzil von Bafel, wo er „corporali 
egritudine lacessitus“ durch den Bilchof von Würzburg vertreten 
war, machte ihm darüber bittere Vorwürfe). So war es dem aud 
möglich, daß ich in dem entfernteren Zeile des Erzftifts, allerdings 
nur vereinzelt, verkehrte Zuftände heramsbilden Eonnten. In dem 
Kloſter Eppenberg griff Landgraf Ludwig im Namen des Bapftes 
perfönlich ein. Da die Nonnen fich nicht fügten, „verdrieb er die 
Jungfrauwin daruss“ und übergab ihr Klofter den Rarthäufern. 
1438 jchrieb er an den General derjelben, daß er in feinem Fürftentum 
viele und verjchiedene anfchnliche Orden habe, aber zu feinem Leidweſen 
müffe er bekennen, daß er den frommen Orden der Karthäufer, für den 
er eine ganz befondere Vorliebe trage, nicht in feinem Lande habe. Er 
ftelle ihm ein verlaffenes Nonnenkloſter (Eppenberg) mit allen Gütern 





1) 1440 Brachte Pabst Eugenius die Griechen, die Armenier, die 
Mohren, die Jacobiter und anderes Volck wieder an die Römische Kirche, 
welch denn 700. Jahren abgetretten waren, in vielen Stücken des Christ- 
lichen Glaubens, jedoch behielten sie bey sich 3. Puncten: 1. Dass die Pfaffen 
wolten die Bärte behalten und nicht abscheren. 2. Die Pfaffen wolten bey 
ihren ehelichen Weibern bleiben. 3. Das Volek wolte in zweyerley Gestalt 
das Saerament empfangen, als in der Gestalt Brod und Weins. Chron. 
Riedesel. 


2) Miramur autem, quod, cum tu Ordinarius sis Prelatus dicti Cleri, 
usque nunc passus sis et patiaris, ecclesias prefate metropolitane ceivitatis 
tue privari divinis laudibus et offieiis; neque enim mediocriter dolendum 
est, quod divinas laudes, propter quas fructus et redditus ecclesiastiei in- 
stituti sunt, Clerici ab illis ecclesiis ... . propria auctoritate audeant sus- 
pendere. Quare in virtute sancte obedientie et sub excommunicationis pena 
distriete tibi preeipiendo mandamus ete, Gudenus. IV. 199. 
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und Rechten zur Berfügung, damit feine Ordensbrüder hier, durch Ent: 
haltjamfeit und Keufchheit die üppigkeit der Welt überwindend, Gott 
dienen und feine Untertanen durd) ihr gutes Beijpiel erbauen. Er möge 
den Prior Johannes zu Erfurt beauftragen von dem Kloſter Einficht 
zu nehmen und, wenn er es für geeignet halte, mit Karthäuſern be— 
jegen !). 1440 führte der Stiftsdechant von Kaſſel die Karthäufer ein, 
das Klofter wurde dem hl. Kohannes geweiht und führte feitdem den 
Namen Johannisberg. 1443 ftellte der Landgraf dem Kloſter 
folgenden Brief aus: 

Wir han auch die egenantt Herren vnd alle Ire Nachkommen in dem- 
selben Cloestere gefreyhit allis dinstis die ire Vorfaren vnsern Aldern vnd 
vns gethan han, es sey mit Wagen, Legir, Jagit, Hunden adir andirs, daz 
sie des allis zeu ewiren Zeyten vnd Tagen gantz fry sin sollen, datz man 
sie damit in keyne wies besweren sal. — Und als dan die egenante herrn 
und Carthuser vos zu liebe vnd vmb vnsern willen in vnser Land kommen 
sin, so sullen vnd wullen wir vnd unsere erben und nachkommen dieselben 
egenante herrn, iren Stifft gesinde vnd biesessen ir nachkommen vnd datz 
ire schuren schermen vnd verteidingen glych anders vnsern eygen landen 
vnd luten etc. 2). 

Damit hat Landgraf Ludwig dem Kloſter einen großen Dienft 
geleistet, denn jo verderblich fich bei den Eppenberger Nonnen das In— 
ternat vornehmer Mädchen, die nicht Nonnen werden wollten, für die 
Disziplin erwiefen hat, weil fie dadurd in fortwährendem Verkehr mit 
der Welt gehalten wurden, ebenfo nachteilig haben ſich die Einlager 
fürftlicher Fäger mit ihrem Troß und Hunden und Pferden für Mönchs— 
Höfter erwiejfen. Einem Fürften wie Ludwig fiel es micht jchwer, auf 
jolche vermeintliche Rechte zu verzichten >). 


Ludwig war die von Gerhard Groote (F 1384) ausgegangene 
Reformbewegung in Holland, auf deſſen Teil Brabant er als 
Nachkomme Sophias die rechtmäßigiten Anfprüche hatte, worauf er 1430 
nur ungern verzichtete, gewiß befannt. Das Werf diejes Mannes, deffen 
jeuerigen Neden das auf Kirchhöfen und freien Plägen zu Tauſenden 
verjammelte Volk heilsbegierig laufchte, wurde von den Brüdern des 


1) Beurk. Nachricht. n. 185, — 2) Beurk. Nachricht. n. 159 u. 185. 

3) 1454 trugen die Mönche zu Eppenberg dem Prior der Grande Chartreuse 
vier Bitten vor: 1, zwei Weibsperfonen zum Melfen annehmen zu dürfen; 2. die 
Strafen wegen gebrodenen Stillſchweigens bei Tifche zu mildern ; 3. ihrem 70 jäh« 
rigen Prior zu erlauben, nach dem Frühgottesdienft zu feiner Streu zurüdzufehren ; 
4. einen unvermögenden Converso in Gejchäften des Kloſters das Reiten zu ge- 
fatten. Ktaſſ. Hofarchiv, vergl. Rommel II, A. ©. 242. 

4) Näheres über Groote bei Shöngen, Die Schule von Zwolle. 
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gemeinfamen Lebens, aus deren Kreis das „nach der Bibel wir: 
kungsvollſte TLitterarifche Denkmal des chriftlichen Geiſtes“ „Bier 
Bücher von der Nachfolge Chriſti“ hervorgegangen ift, fortgefegt. 
„Wir Briefter, Klerifer und Brüder wollen ımd haben uns vorgefett, 
zur Förderung der Seligfeit unſerer Seelen, auch zur Erbauung unferer 
Mitmenſchen, in Lauterfeit des vechten Chriftenglaubens, in Einheit mit 
unferer heiligen Mutter der Kirche, in der Einigkeit der chriftlichen 
Liebe und im wahren Gottesdienfte keuſch, einträchtig und gemeinſam 
zu leben von unſerer Hände Arbeit, von unfern rechtmäßigen Renten 
und Kirchengütern, fo wir ſolche haben jollten.” Das ift das Programm 
jener edlen Sozietät, die unter dem Namen „Brüder vom gemein 
jamen Xeben“, „Sraterherrn“ oder nach ihren runden Kappen 
Kugelherrn, Kappelmönche, Kepler-Orden ꝛc. benannt, bekannt iſt. 
In lateiniſchen Urkunden werden ihre Häuſer domus cogliticae oder 
gugliticae genannt. Die Fraterherrn verſchmähten die Bettelei; fie 
ſchrieben Bücher ab, worauf jeder Bruder täglich ſieben Stunden ver— 
wendete; das Honorar floß in eine gemeinfame Kaſſe, aus welcher die 
Ausgaben für ihren gemeinfamen Haushalt beftritten wurden !), ie 
hielten Miffionen und verbreiteten unter dem Volke veligiöfe Kenntniffe ?). 
In den Städten, in welchen fie nicht ſelbſt Schulen errichteten, waren 
fie doch für das Schulwefen tätig, indem fie Lehrer für die Stadt 
Ihulen bildeten, das Schulgeld für arme Schüler bezahlten und diefe 
mit Büchern und andern Lehrmitteln verjahen ?). — Das waren Briefter 
nach Ludwigs Sinn! Bermutlich hatte er fie bei feiner Anweſenheit zu 
Konftanz näher kennen gelerut, wo die Oberen ihrer drei Haupthäufer 


1) Grube, Johannes Bush, Auguftinerpropft zu Hildesheim, ©. 69. 

2) „An Fefttagen, wenn der Gottesdienft in der Kirche beendigt ift, pflegen nad) 
einer guten Gewohnheit die Schüler und andere brave Männer zum Zwed geiftlidher 
Inſtruktionen in unfer Haus zu kommen. Denfelben fol auf Deutfch irgend ein Paſſus 
der Heiligen Schrift über ein Thema vorgelefen werden, welches zur Befferung des 
Lebens beitragen kann ... Danach fol jemand nad Maßgabe der ihm verliehenen 
Gnade irgend weldyen von ihmen durch geiftliches Geſpräch zu erbauen fuchen, nicht 
zwar in Weife einer Predigt, fondern einfacher Erhortation. Und das foll mit 
Innigkeit und Nachdrud geſchehen. . . Dabei fommt es nicht an auf geſchmückten 
Redeſatz oder hocdhtrabende Worte . . . vielmehr auf Worte, welche das Herz bewegen 
und erichüttern.“ Reformatorium vite morumque et honestatis clericorum 
saluberrimum. Basileae 1494, Vergl, Fall, Kleine Beiträge zu Janffens erftem 
Band, in „Katholik“ 1889, 

3) Über die Frequenz der Brüderſchulen orientieren folgende Angaben: zu 
Zwolle 800--1000 Schüler; zu Alkmaar 900; zu Herzogenbufh 1200 und zu De— 
venter um 1500 bis zu 22001 Vergl. Janſſen (Paftor) I. 77. 
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zu Windesheim, Zwolle md Münfter erjchienen waren, um fich 
gegen die Angriffe der Bettelmönche zu fichern. Als die Kardinäle ihrer 
anfichtig wurden, riefen fie: Isti sunt vere Patres religiosi, quos 
dudum videre et audire desideravimus! Die Nede des Johannes 
Wallins von Windesheim gewann den Brüdern alfe Herzen, 
Papft Diartin V beftätigte ihre Genofjenichaft und verlich denjelben alle 
Privilegien der übrigen Orden; Bapft Eugen IV umd mehrere feiner 
Nachfolger wiederholten und beftätigten diejelben. — L. Ludwig beſaß 
in feiner Reſidenz ein Haus, das vormals Cunz Seheweis gehörte, 
einem jener drei „der allerbeften umd reicheften auch mächtigften“ Bürger, 
welche Landgraf Hermann 1391 angeblich wegen Hochverrats zu Kaſſel 
hatte enthaupten und vierteilen lafjen. Diejes Haus übergab er 1454 
den Kugelherrn, „die haben ein Kloiter daraus gemacht und ift der 
Weiſſehoff“; das Kugelhaus führt aud) den Namen St. Georgen 
ftift. Unter der Dotation war auch ein Altarbenefizium mit der Ver- 
pflichtung, täglich) das Salve Regina nebjt Oration für das Seelenheil 
des Stifters zu fingen. 2. Wilhelm I erlangte 1488 die Beltätigung 
der Stiftung durch Papft Innozenz VIII und 1494 die des Eb. Berthold, 
der das Haus der Aufficht jeines Kommiffars zu Fritzlar, des Abtes 
von Bursfeld und des Priors von Eppenberg ıumterftellte '). 

Gleiche Bedentung wie die Fraterherrn erlangte für Heffen die 
ſog. Bursfelder Union, deren erjte Anfänge im dem Kloſter 
St. Mathias zu Trier zu juchen find. Abt Johann von Minden, 
der Neformator der Abtei Cluß bei Gandersheim wurde 1433 von dem 
Herzoge Dtto von Braunſchweig nad) dem Benediltinerkloſter Bursfeld 
verfegt, Diejes Klofter hatte nur nod) einen einzigen Mönch, der gar 
kümmerlich Tebte und zu feinem Unterhalte nichts mehr als eine Kuh 
befaß. Bevor Johann von Minden fein Werk in Bursfeld begann, 
reilte er 1434 nad) Trier zu feinem Freunde Johann Node (Car- 
thusianus excellenti fama), unter welhem das Klofter St. Mathias 
eine wahre Mufteranftalt geworden war. Mit Wohlgefallen beobachtete, 
er die hier herrjchende Ordnung und Disziplin und erbat jich bei feiner 
Abreife einige Mönche zur Neubeſetzung des Klofters Bursfeld, das ſich 
in furzer Beit jo glänzend erhob, dag es aller Augen auf fich 309. 
Johann von Minden jtarb 1439, fein Nachfolger Johann von Hagen 
wirkte in feinem Geifte fort und bald erfchienen ÜÄbte, Fürften und Herrn, 
um fich von dem glüdlichen Stande diejes Hauſes zu überzeugen und fic) 
Vifitationen und Reformen ihrer Klöfter nad) den Bursfelder Statuten 


1) Gudenus, IV, 525, 
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zu erbitten. Einige Konventualen wurden als Priore und übte abge: 
geben. Einer der bedeutendjten Förderer der veformatorifchen Beftres 
bungen Bursfelds war Conradus de Rodenberg (Rotenburg), 
Hassus, den Trithemius (Chron. Hirsaug. II. 525): „vir doctus, 
religiosus et in observantia regulari studiosissimus“ nennt. 
Die erjten Klöfter, welche die Statuten angenommen, worunter die 
heifiichen Stlöfter Helmarshaujen und Naumburg in der Wetterau 
waren, betrachteten Bursfeld als ihr Mutterflofter und nannten ſich 
Monasteria de Congregatione Bursfeldensi. Die Hauptfache war, 
daß fein Klofter jich ſelbſt überlaffen blieb ; alle wurden häufigen und 
ftrengen Bifitationen unterworfen. In den jährlichen Kapiteln, ſowie 
den Provinzialfapiteln, die alle drei Fahre jtattfanden, wurde über bie 
Angelegenheiten der Kongregation und der einzelnen Klöjter unter Vorſitz 
des Abtes von Bursfeld verhandelt, Das Konzil von Bajel beftätigte 
die Bursfelder Statuten; Kardinal Nikolaus von Eues rüftete 
Bursfeld mit Privilegien und Rechten aus, die Eb. Dietrid; 1454 be— 
ftätigte, Es iſt zu bedauern, daß die meiſten Heffiichen Klöſter erjt 
gegen Ende des Jahrhunderts in die Kongregation eintraten, jo Steina 
1491, Reinhardsbrunn 1496, Breitenau 1496, Hafungen 1505, Her: 
feld 1510 :c.; die Abtei Fulda trat erjt 1630 ein!), 

Zur Beit des Bontififats des Eb. Dietrih von Erbad) 
(1434— 1459) befanden fich die kirchlichen Verhältniffe in höchſter Ver— 
wirrung. Die Übergriffe der Väter zu Baſel hatten überhand genommen, 
In Nom proflamierte das Volt 1434 die Nepublif, Papſt Eugen IV 
mußte nach Florenz flüchten. Der Zwieſpalt zwiichen Papſt und Konzil 
endete zum tiefen Schmerze der Chriftenheit mit einem Scisma. 1438 
juspendierte das Konzil den Papft; 1459 fette es ihn fürmlich ab und 
ftellte ihm 1440 in dein Herzoge Amadäus von Savoyen einen Gegen- 
papft entgegen, der ſich Felix V nannte. — Eb. Dietrich hatte den Ernit 
der Lage erkannt, weshalb er beim Antritt feines Amtes den Klerus des 
Erzitifts zum Gebet aufforderte, daß Gott ihm und fein Volk vor allem 
Mißgeichiet bewahren wolle). Aber ftatt daß er, der von dem König 


1) ®ergl. Leuckfeld, Antiquitates Bursfeldenses. ©. 155 findet man die 
Privilegien, Freiheiten und Rechte der Kongregation und ©. 165 die Exercitia 
spiritualia Patrum et Fratrum de Observantia Burafeldensi. Vergl. aud) 
Brower, Annal, Trev. II. 268 und Grube, Johannes Busch. 

2) Die Berordnung ift gerichtet: Universis et singulis Presbyteris per 
nostras Civitatem et Dioecesin ubilibet constitutis und befichlt in der Meſſe 
die Einlage folgender Klaufel: Et famulum tuum Theodericum electum Antisti- 
tem nostrum et gregem sibi commissum ab omni adversitate custodi. Gude- 


nus, IV, 213. 
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Friedrich III als „ein Dechand und Vorgeer unfer Kurfürften, der auch 
die größten Provincien aller Deuticher Lannd Hat” bezeichnet wurde, 
perfönlich nad) Bafel gegangen wäre, um die Kirche gegen ſolche Ber: 
gewaltigung zu ſchützen, zog er es vor, mit den rheinischen Kurfürften 
in der Kapitelfiube des Domes zu Mainz Neutralität zu befchließen 
und fich gegen alle Beeinträchtigungen, welche für die Kurfürften und 
ihre Untertanen darans entſtehen Könnten, zu verwahren. Von nicht 
wenigen wurde die nun eintretende Verwirrung zu ihrem Privatvorteile 
ansgebeutet: deutſche Fürften, Bischöfe und Äbte erwarben fich Gnaden 
und ‘Privilegien vom Papſte oder vom Konzil. In den Predigten trat 
diejer Zwiefpalt hervor. Die Erzbifchöfe von Köln und Trier zeigten 
eine bedenkliche Neigung zu dem Gegenpapfte, von dem fie Verleihungen 
und Beriprechungen angenommen hatten, Die Kurfürften von Trier und 
Sachſen unterhandelten mit Felix wegen einer Ehe zwijchen einem drei 
jährigen ſächſiſchen Prinzen und einer Enkelin des Felix. Diefer bot, 
um ſich die Tiara zu fichern, dem Könige Friedrich die Prinzeſſin 
Margaretha von Savoyen nebit reichem Brautfhag an. Der König 
wics diefen fchnöden Dandel ab. 1443 trat eine Wendung zum Befferen 
ein. Papſt Eugen gewann den König Alfons von Nragonien und Neapel, 
der feine Untertanen von Baſel abrief und damit die Verſammlung 
Iprengte. Auf dem Neichstage zu Frankfurt am 14. Sept. 1446 
gewann der König dem Erzbiichof von Mainz, der nun zur Obedienz 
Eugens zurückehrte. Diefe Erfolge erheiterten die legten Tage Eugens, 
der am 23, Februar 1447 ſtarb. Ihm folgte ſchon am 7. März 1447 
Papſt Nifolaus V, König Friedrich III Hielt im Juli 1447 einen 
Fürſtentag zu Ajchaffenburg, auf welchem Aneas Sylvius und 
Kardinal Nikolaus von Cues die volle Anerkennung Nikolaus' 
erwirkten, dem ſich nun auch die Erzbiſchöfe von Trier und Köln an— 
ſchloſſen. Das Wiener (Aſchaffenburger) Konkordat führte wieder geord— 
nete Verhältniſſe herbei. 

Die Freude der Chriſtenheit über dieſe glückliche Wendung der 
Dinge Sprach ſich durch die Beteiligung an dem auf 1450 ausgeſchrie— 
been Jubiläum aus. Die Volksmenge, welche nad) Nom fam, war 
größer als jemals, Auch aus Heffen waren Geiftlihe und Laien nad) 
Nom gepilgert ; unter diejen befand fih auch 8, Ludwig, von dem 
die Riedeſelſche Chronik berichtet: „1450 war das gülden Jahr 
zu Rom, da zoge Landgraf Ludewig bin in grosser Andacht, 
nun war er so ein tugendlich frommer Fürst, mit allen Stücken 
so einem Fürsten zustehen und gebühren, dass man zu der 
Zeit unter allen Fürsten des Rom. Reichs und durch alle 

J. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 23 
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Land seines gleichen nicht fande. Dieses gute Gericht war 
vormals vor den Pabst Nicolaum gescholten, hierum liess der 
Pabst durch alle Herberge zu Rom erforschen, ob auch der 
Landgraf zu Hessen da wäre, und als er das befand, da gab 
er ihm die Rose vor allen Königen, Hertzogen und Fürsten, 
die da waren und sprach: Er wäre Princeps pacis. Darum 
bekleite ihn der Name, dass man in nennete durch alle Land: 
Den Fürsten des Friedens.“ %. Ludwig genoß in ganz 
Europa ein Hohes Vertrauen: ftreitende Fürften erbaten feine weife 
Bermittelung; Städte und Klöſter ftellten ſich unter feinen Schuß; zahl- 
reihe Grafen- und Herrengefchlechter unterwarfen ſich ihm freiwillig als 
Lehenslente; ja man hatte ihn 1440 für die Kaijermwürde im Auge, 
er lehnte jedoch diefen Antrag unter der Berfiherung ab: „er wolte 
viel lieber ein klein Fürstenthum, von seinen Eltern gelassen, 
denn ein grosses annehmen.‘ 

Eb. Dietrich, der durch) jeine Antervention zahlreiche Fehden ver- 
hindert hatte, pflegte eifrigit die freumdfchaftlichen Beziehungen zu dem 
Landgrafen. Ohne Zögern verlich er ihm die Mainzer Lehen; er billigte 
die Erneuerung der Erbverbrüderung Heſſens mit dem meißnifch- 
thüringifcehen Haufe (1434), welche 1457 fogar auf Brandenburg aus- 
gebehnt wurde, veranlaßte jedoch die Sicherung aller Rechte der Mainzer 
Kirche im der Faiferlichen Beſtätigungsurkunde. Wir erklären — fagt 
dieſelbe — „das solich Vereynung, und auch unser verhengnus 
u. bestettung dem Erwirdigen Dieterichen Ertzbischof zu 
Mentze, des H. R. R. in Deutschen landen Ertzcantzler, un- 
serm liben Neven u. Kurfursten, sinen nachkomen Ertzbischoven 
u. dem Stifft zu Mentze, an allen iren Lehenschefiten und 
lehen, die dan die egenante unsere Oheim von dem Stifft, als 
uns furbracht ist, zu Lehen haben, und sust an andern iren 
Rechten unschedlich sein, und kein Krenkung doran bringen 
sollen in khein weis.‘ Unter folchen Umftänden ift es unerflärlich, 
wie fi im März 1436 das Gerücht verbreiten kounte, der Landgraf 
habe einen verdächtigen Menfchen gefangen, der bei feiner Vernehmung 
ausgefagt habe, Eb. Dietrich von Köln habe ihn im Einverftändnis mit 
dem Erzbifchof von Mainz gedungen, den Landgrafen zu vergeben. Der 
Eb. von Köln verficherte: „by unsern Furstl. eren und truwe, by 
dem eyde den wir dem Stule zu Rome, dem H. Riche und 
unser Kirchen von Collen gedain han“ feine Unfchuld. Der Erz 
bifchof von Mainz fandte den Grafen von Iſenburg und den Dom— 
dechanten Peter Echter nad) Kaffel, um aus dem Munde des Gefangenen 
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zu hören, was an der Sade je. Das Ganze war eine bös— 
willige Erfindung. „Lieber Herre und Oheim — jchrieb Lud— 
wig nad) Mainz — davon ist uns gantz unwissentlich, und wer 
solich Sage ussbracht hat, der hat Uch und uns daran gantz 
ungutlich gethan ').“ 

Das Zuſammenwirken der geiftlichen und weltlichen Gewalt übte 
einen wohltätigen Einfluß auf die kirchlichen VBerhältniffe aus. 2. Ludwig, 
der den Klerus, an den er hohe Forderungen ftellte, in Ehren hielt, 
trat, wie wir oben gehört, allen Unordnungen mit Entjchiedenheit ent- 
gegen, Eb. Dietrich bereifte Heſſen und Thüringen, erinutigte, ermahnte 
und machte, wo es notwendig erichien, von jeiner geiftigen Gewalt Ger 
brauch. Wir erinnern an feine Tätigkeit in dem Petersflofter zu Erfurt 
und in dem heſſiſchen Klofter Steina. Letzteres war durch nacdjläffige 
Verwaltung in große Schulden geraten. Dietrich verwandelte es fofort 
in eine Kollegiatfirde (1447), verjah diefe mit neuen Einkünften 
und verlegte u. a. die Kalands-Bruderfchaft zu Minden am Zuſammen— 
fluß der Werra und Fulda hierher. Dem Kapitel übertrug er die 
Unterhaltung des Abtes und feiner vier Mönche, die von diefer einst 
jo blühenden Stiftung des Eb. Rudhard noch übrig waren ?). 

Eine fräftige Stütze fanden diefe Reformbeitrebimgen in dem Welt: 
flerus, der im feiner Majorität den Anforderungen feines Standes 
nachgefommen ift. In allen heifiichen Städten: in Grünberg (Pleban 
Johann Keffeler), Gießen (Syle), Schotten (Konrad Edlum), 
Büdingen, Friedberg, Marburg, Rauterbad, Biedenkopf 
zc. 2c. begegnen wir feeleneifrigen Pfarrern und Altariften. Ürgerliche 
Ausichreitungen treten nirgens hervor und Lngehörigfeiten — daß ein 
Briefter „ſich ohmbejcheidentlich, umerbarlich und ohnprieſterlich hielte mit 
unredlicdyer Spielerey, Schlägerey“ oder Verſäumnis des Gottesdienftes, 
die man ſonſt kaum beachtete, wurden auch von der Laienwelt nicht mehr 
ertragen ?). Infolge der Beichlüffe des Konzils von Bajel beantragte 
Abt Johann zu Arnsburg 1441 bei den Vögten die Abftellung 
des ausgearteten Ablaß-Marktes*). Auch die Vorjchriften des Konzils, 
welche für die Inhaber der größeren Stellen eine höhere wifjenjchaft- 
lihe Bildung forderten, trugen bereits ihre Früchte: man bemerkt um 
die Mitte diejes Jahrhunderts eine Vermehrung, ſowie eine jteigende 

1; Gudenus, IV. 222—224. 214, 

2) Joannis, R. Mog. I. 762. ©. oben ©. 165. 

3) Vergl. die Ordination der Burgmannſchaft für die Pfarrkirche in dev Burg 
Friedberg von 1460. Mader, I. 341. 

4) Kolb, Aquila certans. Doc, 22, ©, oben ©. 205. 





23* 


356 Drittes Buch. 


Frequenz der heffiichen Schulen, Die Matrifeln der Univerjitäten Erfurt, 
Heidelberg und Leipzig weifen eine anfehnliche Zahl Studenten aus allen 
Zeilen des Heffenlandes auf. Von 1451—1515 haben auf diejen drei 
Univerjitäten 1832 Heffen ftudiert, Die Matrifel zu Ingolſtadt ver: 
zeichnet von 1472—1486 heſſiſche Studenten ans Hain in der Dreieich, 
Echzell, Kaffel, Marburg und Eſchwegey. Im 15. Jahrhundert treffen 
wir an den Univerfitäten zu Heidelberg und Mainz eine ziemliche Au— 
zahl Heilen als akademifche Lehrer: zu Heidelberg die Theologen Wa 8: 
modus und Heinrich, beide aus Homberg; 1450 Magifter Johann 
Plate aus Friedberg, einen fruchtbaren Schriftiteller und bedeutenden 
Kanzelredner ). An der Univerfität zu Mainz dozierten von 1481-1509 
ſechs Heffen Theologie: Conradus Hensel ex Cassel (1481), Jo- 
hannes Heyl ex Cappel (1451), Jodocus de Geilnhusen (1482), 
Hermannus Ortlieb ex Rotenburg (1485), Georgins Rosencrantz 
de Schlitz’) (1493) und Johannes Reusch ex Eschwege‘). Aud) 
foll nicht unerwähnt bleiben, daß fi) um 1470 zwei Deffen: Georg 
und Baul Johannis aus Butzbach als Buchdrucker m Mantıra 
niedergelaffen haben). 

Durd) die Fraterherrn zu Kaffel umd feit 1470 zu Marburg wurden 
Bücher und Lehrmittel vermehrt und verbreitet. In den Niederlanden 
hatten die Windesheimer und die Fraterherrn c8 dahin gebracht, 
daß „die Adeligen des Landes, das gemeine Volk, Männer und 
Frauen, durch das ganze Yand viele deutjche Bücher haben, darin 
lejen und jtudieren“, was einen guten Dominikaner jo erjchredte, daß 
er gegen die vielen deutjchen Bücher predigte ). Wenn auch nicht gleiche, 
fo hatten die Fraterherrn immerhin Erfolge im Helfen zu verzeichnen, 
Wir wiffen leider nur fo wenig darüber, denn der Sturm brach 1526 
über die Klöfter fo unerwartet, fo gewaltjam herein, daß außer den 
Zins: und Güterverzeichniffen nur das, was den eifrigen Kommiſſären 
nicht gleich in die Hände fiel, erhalten wurde. — In diefe Zeit fällt 
die Erfindung der Buchdruckerkunſt: „Um diese Zeit ist auf- 
kommen die Truckerey zu Mayntz“ notiert die oftgenannte Chronik 
zu 1459. Der Erfinder dructe zuerft die Hl. Schrift (1455); einen 





1) Falk, Gefchichtsblätter ©. 219. 

2) Adolf Franz, Der Magiiter Nikolaus Magni de Jawor S, 82 u. 89, 

3) Über Nofencrang vergl. Fall, Mainzer Hochſchule in Mitteil, der Geſellſch. 
für deutſche Erziebungs- und Schulgefcichte. 1899, 

4) Knodt, De Moguntia litterata Commentationes historieae. 

5) Falkenſtein, Gefch. dev Buchdrudertunft S. 240. Gudenus, Sylloge. 425, 

6) Grube, 163, 
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wärdigeren Gegenftand konnte er als Eritlingswerf diefer Kunſt „götte 
lichen Urſprungs“ nicht wählen). Die fFraterherrn, bisher „non verbo, 
sed seripto predicantes“ erkannten jofort die Bedeutung diefer Er- 
findung umd richteten in ihrem Daufe zu Marienthal eine eigene 
Drudevei ein, aus welchen jchon 1468 das erjte Büchlein hervorging ?). 
Ihre Preſſe verfolgte hauptſächlich praftiiche Zwede: Erbauung des 
Bolkes und Jugendunterricht. 

Um letzteren hatten ſich auch die beiden ©. 346 genannten Kano— 
niker zu Kaſſel verdient gemacht; außer dieſen iſt hier noch eines 
Helfen zu gedenfen, deſſen Name im 15. Jahrhundert im ganzen deutjchen 
Neiche bekannt war: Johannes Hinderbad aus Raufdhenberg. 
Kaifer Friedrich TIL Hatte ihm zu feinem Geheimfchreiber ernannt; er 
volfendete im Auftrage desselben das Werk des „Aneas Sylvius: 
Continuatio Historiae Austriacae Aeneae Sylvii nannte er feine 
Arbeit). Unter den Bilchöfen, welche von 13901539 das Bistum 
Trient regierten, ift er der einzige bürgerliche: die übrigen neun gehörten 
dem Adel an. Hinderbach war Biſchof von 1465—1486. Aus Fried« 
berg find hervorgegangen der Baumeister Eberhard Friedberger, 
der am heim thätig war und feit 1441 den Bau der Liebfrauenfirche 
zu Würzburg leitete; ferner der Diplomat Walther von Schwarzen 
berg (r 1459). Johann Spender, ein Bürgersjohn aus Marburg, 
war zuerjt Franziskaner in feiner Vaterjtadt, dann Bifchof von Eyrene 
in part. und gemeiner Statthalter des Stifts Köln*) unter Erzb, 
Hermann, dem Sohne des Landgrafen Ludwig I, „dem Erben aller 
Tugenden feines Vaters". Hermann hatte ſich jchon frühe zum geiſt— 
lichen Stande entjchloffen. Er begann feine Studien auf der Univerfität 
zu Köln, wo er im November 1462 mit vier Landsleuten: feinem Hof- 
meifter Dr, deer. Johann Herdeyn, Wormfer Kanonich und den 
Klerikern Mag. art. Ludwig Winand, Heinrich Sartoris und 
Andreas Nemboldi, alle von Kaſſel, immatrikuliert wurde 6). Nach— 


1) ©. Berthold von Henneberg hielt fih verpflichtet, die in Mainz entflandene 
Kunſt 1486 gegen Mißbrauch zu fchüten: Verum, cum initium hujus Artis in 
hac Aurea nostra Moguntia, ut vera ejus appellatione utamur, divinitus 
emerserit, hodieque in ea politissima atque emendatissima perseveret; Jus- 
tissime ejus Artis decus a nobis defensabitur, Gudenus, IV. 469-475. 

2) Dergl. Bodmann, Rheingauifche Altertünter, 212 und Note 1., wo einige 
Marienthaler Drude verzeichnet find; Falk, Die Preffe zu Marienthal und Sahl, 
Ein Indufgenzbrief aus der Druderei zu Marienthal (1484) im Arch. X, 186—19. 

8) Rommel, I. A. ©. 243, — 4) stolbe, Einführung S. 21, X. 

5) Die Urk. des L. lautet: „Illustris et magnificus dominus Hermannus 
Lantgravius Hassie, comes in Zegenhaen et Nydda, canonicus ecclesie 
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dem er Priefter geworden, wurden ihm die Einnahmen von Biedenkopf, 
Meljungen ꝛc. überwiefen. Bald wurde er Dom-Scholaftifus zu Worms, 
Propft zu Aachen, dann Dechant zu St. Gereon und 1480 Erzbifchof 
von Köln. Im Gegenfat zu feinen unmittelbaren Vorgängern bewährte 
ſich diefer heffiiche Prinz bis zu feinem Tode als ein wahrhaft geift- 
liher Fürft. Die Weisheit feiner Ratſchläge verliehen ihm hohes 
Anfehen am faiferlichen Hofe, das Beifpiel feiner Tugenden wirkte heil: 
fam auf feine Untergebenen. Die heiligen Handlungen, die andere durch 
Weihbifchöfe verrichten ließen, vollzog er meiftens jelbft: er weihte Priefter, 
Chrifam, Kirchen und Altäre. Bei Zelebrierung der Meffe zeigte er 
eine rührende Andacht und Demut. Seine TFreigebigfeit gegen Arme 
war unbegrenzt. Gegen zuchtloje Klöfter war er unerbittlich. Unter 
Hermann hob fi) das Firchliche Reben in der ganzen Erzdiözeſe. Er 
ftarb am 20. Oftober 1508 und wurde auf feinen Wunfch im Dom 
zu Köln unter einem niedrigen, fchlichten Grabmal beftattet '). 

Das firchliche Leben des Volkes ift ein viel bewegteres, als in den 
voransgegangenen Perioden. In allen Zeilen des Landes begegnen wir 
Werken, welche für feine tiefe Neligiofität zeugen. Keine Stadt, fein 
Dorf war ohne eine Bruderfhaft. Zu Gießen wurde 1457 
„die Bruderschaifft des heyligen apostels Sent Jacob‘ geftiftet. 
Gelegentlich der Einrichtung eines befonderen Gottesdicnftes gab fie als 
Zwed an: „allen brüdern und geswisteren der gen. Bruderschaifft 
zu eyner besserunge irs Lebens, darnach allin gleu- 
bigen selen in eynem christlichen glauben verforen und insonder- 
heit uss der gen. Bruderschaifft verstorben sind, zu Holfe und 
troiste.“ Das ift die Daupttendenz aller Bruderjchaften! Die St. 


Magunt., in enius animam pedagogus suus cum permissione, quoad ad etatem 
legittimam pervenerit, juravit, qui (sceil. pedag.) similiter pro se, ut seqni- 
tur, juravit, pro domino tamen incomplete; propinavit ad coquinam domini 
rectoris 2 florenos superiores; — fpäterer Zuſatz „nune archiep. Colon. et 
administrator ecclesie Paderbornensis, dietus Pacifieus.“ 

Um jene Seit wurden noch folgende Heffen in Köln immatrifuliert: 1436 
ad canones „nobilis dominus Herm. de Bochenauwe, can. ecel. Magunt.“ 
und „Henr. Remboldi, cler. Mag. dioec,, familiaris ejusdem“;, 1450 ad 
can, „dominus Conr. de Treysa, diovec. Mag. presb., vicarius ecclesie 
s. Petri Vritzlariensis“; 1460 ad artes „Adolphus Rou de Holshusen, 
eccl, Mag. canon, eiusdemque dioec, celer.“; 1462 ad jura „Johannes de 
Schacht, nobilis, eler. Mag. dioec,; juravit, non solvit ob reverenciam, 
lantgravii Hassie“ ; 1465 ad jura „dom. Joh, Schickenbergh de Cassel 
can. eiusdem loci, Mag. dioec,* Oberheſſ. &. B. 1809 

1) Ley, Kirchengefh. Kölns, 8 51. 
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Mihaels-Bruderfhaft zu Friedberg (1465) hatte fid) die Er- 
höhung ber eier der Fronleihnamsprozeffion und die Ber: 
anftaltung geiltlicher Aufführungen zur Aufgabe geitellt. 1453 ftiftete 
„der Erbar Herr Johann Kefjeler Pherner in der nuwen Staidt 
zu Grunenbergbdie Bruderfhaf S. Jodocioder ©, often“, 
„den almechtigen ode, Marien jeiner werden Muder und allen glau« 
bigen Seelen zu Troiſte“. In der Beftätigungsurfunde bittet der Land— 
graf, „das eyn iglich prifter, wer joliche mefje halden wirdet den al- 
mechtigen God vor unjer Aldern feligen uns und unfer Nachkummen 
jelen auch bitden ſoln“. 

Zu Biedenkopf tritt eine Bruderfhaft zu den 12 
Apofteln hervor. Hier beitand auch eine Kalandsbruderſchaft, 
ebenfo zu Steina, Eihwege, Franfenberg, Meljungen, jo 
wie an vielen Heineren Orten, — Viele Altäre, Benefizien und befondere 
Andachten wurden in diefer Zeit geftiftet. Zu Biedenkopf wurde ein 
Altar in hon. S. Trinitatis errichtet. Die Witwe Ludardt Dogelin ftiftete 
1425 drei Mefjen zu Kaichen, damit die Leute auh an Werktagen 
einen Gottesdienst haben ?), 1444 beftätigte Eb. Dietrich das von dem 
Grafen Diether von Iſenburg und feiner Gemahlin Elyza« 
beth geb. von Solms — pie devotionis fervore cordialiter 
inflammati ad omnipotentis Dei laudem sueque illibate matris 
semper virginis benedicte nostrum miserorum advocate — in ber 
Marientapelfe zu Büdingen geftiftete Salve Regina mit Verfifeln 
und Orationen?), Der Pfarrer Hermann Eongen zu Schwein 
berg ftiftete 1452 100 Gulden, damit jeden Samftag im Dominikaner: 
flofter zu Marburg „vor unss lyben frawen altar der hymel- 
schen Konygen eine singende Messe zu thun mit der Sequenz 
Ave preclara maris stella, wobei zwei Knaben mit brennenden 
Kerzen an den Altar gehen follen „als man unsirn herngod in der 
messe hebit und singen Miserere, miserere populi tui, als man 
das pleget zcu singen, so man dy crutze treit“, Johann 
Quinckus, Pfarrer zu Laubach, ftiftete 1459 in dasjelbe Klofter zu 
Marburg 100 fl. zur Abhaltung einer Missa de corpore Christi mit 
der Sequenz Lauda Sion salvatorem ete.. Zu Biedenkopf 
ftiftete 1415 der Nitter Gerlach von Breidenbad einen Altar 
zu Ehren St. Michael, St. Peter und St. Eliſabeth. Zu Wetter 


1) Anal, Hass, VII. 82, 

2) Mader, Burg Friedberg III. 255. 
8) Würdtwein, Diöc. Mog. III. 190. 
4) Kolbe, Einführung, 20 u. 21. 
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ftiftete der Nat, zu Neuftadt die Bürgerschaft ein Benefizium ꝛc. ꝛc. 
Zu Kaffel wurden in diefer Zeit zwei, zu Grünberg vier Altarftiftungen 
gemacht, Keine Stadt in Helfen jpiegelt das kirchliche Yeben zu Aus: 
gang des Mittelalters treuer ab, als Grünberg; diejes ftand über 
Marburg, nur die Pracht feiner Feſte Fonnte es nicht erreichen. — 
Brot-, Spital- und andere Stiftungen zu Gunſten der Armen und 
Kranken find zu Biedenkopf, Gießen, Marburg uud Kich zu 
verzeichnen. 

Die Wallfahrten hatten fi) damals in ganz Deutſchland außer: 
ordentlich vermehrt; auch in Helfen waren ſolche Betfahrten zu einem 
nahen oder fernen Heiligtum gebräuchlich und wurden feit Jahrhunderten 
von den Fürften und dem Bolfe unternommen. od) war frommer 
Sinn und Andacht dabei allgemein, doc traten andy die „eurrendi 
libido“ und Uugehörigfeiten hervor, fo daß die Mainzer Provinzial« 
ſynode von 1451 gegen allen unberechtigten Kult von befonders frequen- 
tierten Bildern, verwandelten Hoſtien ꝛc. einfchritt. Heſſen jelbft beſaß 
ziemlich viele Wallfahrtsorte unter denen die Gräber des Hl. Godefrid 
zu Ihbenſtadt (S. 170) und der hi. Elifabetb zu Marburg 
(S. 225) die ülteften und bedeutendften waren. Bei den Marburgern 
ſehr beliebte Andachtsftätten waren die Kapelle zum HE. Kreuz umd 
die 1339 von dem Ritter Werner von Thoring und feiner Ges 
mahlin Mechthild von Gambach erbaute Kapelle zu Wehrshanfen, 
welche einen von dem Kaplan dafelbft, Gerladı von Güntzelendorf, zu 
Ehren der hhl. Maria Magdalena, Katharina, Barbara, Agnes und 
Elifabeth 1385 geitifteten Altar hatte). Die Wallfahrten zu Unſerer 
I. Fran zu Frankenberg, Schotten und Sternbach murden 
stark befucht, Die Wallfahrt nad) dem Eyriafusberge bei Eid 
wege beitand Schon 1317. Weihbiichof Johann von Mainz verlich 
derjelben 1509 einen Ablaß von 40 Tagen. Ein zweites Heiligtum 
war die Kapelle der hl. Odilia auf dem Leichberg bei Eid 
wege, don dem aus man den Gehilfensberg im Cichsfeld erblidte. 
Kamen Wallfahrer gleichzeitig auf beiden Punkten au, jo begrüßten fie 
einander durch Schwingen ihrer Fahnen. Die Wallfahrt zuın Heiligen 
Kreuz; zu Arnsburg‘ wurde anfangs in der Ordenslkirche, 
jeit 1399 in der auf dem Suinfeld erbauten Krenzkirche gehalten 
(S. 204). Ein vielbefuchter Wallfahrtsort war die Quernharts— 
firche bei Quernhorſt, nordöftli von Fraukenan, die einen Kreuz 


1) Anal. Hass. III. 142, siolbe, 16, 
2) Fall, Hl. Mainz, 
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partifel barg, zu dem die Pilger am Feſte Kreuz Erfindung (3. Mai) 
famen, Mit der eier war ein Marft verbinden, der 1526 nad) 
Frankenau verlegt wurde. Der Ort ift jest Wüſtung y. Zur St. 
Auna-Kapelle bei Hauptſchwendaä, öftlich von Ziegenhain, wurde 
bis 1527 gewalffahrtet, weshalb auch ein Haus mit einer Schenftätte 
damit verbunden war?) Im 14 Jahrhundert hört man von ver- 
jchiedenen euchariftiichen Wundern in der Erzdiözeſe. Das älteite er: 
eignete fich zu Sottsbüren (Gunnesburin, Gundesburen, Godes- 
buren), wo man 1330 in dem nahen Neinhardswalde eine Hoftie „mit 
biutigen Tropfen” fand, die auf unaufgeflärte Weile dahin gefommen war. 
Sie wurde in eimer 1351 begonnenen herrlichen Kirche aufbewahrt, 
wohin jährlich viele Tauſende pilgerten. Auch den Landgrafen Wilhelm 
ah einſt Gottsbüren als einfachen Waller ). — Die dem hl. Rochus 
geweihte Kapelle zu Nachelshaufen, aud NWeichelshanfen (1187 
Richolfeshusen), wird auf Grumd eines fpäteren Eintrags im Pfarr: 
Regiſter zu Eichelsdporf vom Jahre 1706 zu den heſſiſchen Wall: 
fahrtSorten gerechnet. „Pfarrgüther — Sagt das Regiſter — zu 
Rechholzhaußen oder Nochelshanfen nach dem Namen des S. Rochi alfo 
genannt — zu Nechholghaufen oder Rochelshaußen liegt eine Capelle 
in ruderibus, hat hierher gehört. — Nechelshaußen oder Rochihaußen 
ift vor dieſem eine Wallfahrt gewejen, dem 8. Rocho erbaut, welchen 
man in Papatu jampt S. Sebastiano vor die Beitilent verehrt, uti 
notum est." Der Ort hatte feinen Namen von einem gewilfen Richolf, 
nicht von Rochus, indeilen kann doc eine Wallfahrt zum hl. Nochus 
dajelbft beftanden haben '). 

Alle diefe Heiligtiimer wurden überjtrahlt von dem zu Marburg, 
dem Grabe der hl. Elijabeth, der „heiligen Ahnfrau des heiftichen 
Hanjes", der „Landes-Hauptfrau“. Der Pilgerftrom aus Dentjchland, 
Franukreich, Ungarn 20. war fo groß, daß die angegebenen Zahlen geradezu 
unglaublich erjcheinen müßten, würden fie micht durch unverwerfliche 
Zeugen bejtätigt. Am 1. Mai, dem Tage der erjten Translation (1236) 


1) Wagner, Wüftungen 405. YPandau, Wüjle Ortichaften 227. 

2) Landau, J c. 119. 

3) Joannis, Rer. Mog. I. 181: Fuit autem Godesborna villa diöcesis 
Mog. magno quondam populi, religionibus impleti, concursu frequentata. 
Omnium enim sermone celebratur, sacratissimum corpus dominicum illie loci, 
nescio quo casu, fuisse inventum. Nach Heppe's Darftellung S. 109 muß der 
Leſer glauben, daß der iwdifche Leib Chrifti „ganz unverfehrt, wohlerhalten und mit 
blutigen Tropfen“ gefunden und von den Mönchen in Gottsbüren vorgezeigt worden fei! 

4) Magner, Wüftungen 269. Falk, Hl. Mainz 206. 
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begann die heilige Woche zu Marburg und im diefer Zeit, fowie am 
19. November, dem Todestage ber Heiligen, war der Andrang des Volkes 
fo groß, daß geharnifchte Männer vor den Toren und auf dem Dommels— 
berg, von dem man die vom heine herziehende Heeritraße, jest Wein- 
Straße genannt, überbliden Fonnte, wegen der Sicherheit der Stadt Tag 
und Nacht Wache hielten. Die Pilger herbergten in den benachbarten 
Dörfern, bei den Bürgern, in Maffenguartieren und auf den Straßen, 
Die Franken Pilger fanden in dem der St. Jakobsbruderſchaft gehörigen 
Hofpital S. Jacobi zu Weidenhaufen und in dem Elifabethenfpital des 
Deutfhen Haufes, welches ſechzig Betten „für die fremde Bilgram in 
den Heiligthumss Fahrten" bereit hatte, Unterkunft. In den Kirchen 
reihte ich eine Feier am die andere, den Glanzpunkt jedoch bildete die 
Meffe des Priors des Deutſchen Hauſes an dem von Herzog 
Heinridy II von Brabant, dem Gemahle der Landgräfin Sophie ob 
reverentiam Jhesu Christi et beate Elyzabeth geftifteten Elifabethen- 
Altar. Der Prior trug an diefem Tage die Mitra und den von Kaifer 
Karl IV zu diefem Zwecke gejchenkten koftbaren Ring. Das Grab der 
Heiligen war befonders in dieſen Tagen von vielen Kranken und Ge: 
brechlichen umdrängt, die mit glühender Andacht und herzlichen Vertrauen 
die Fürbitte derfelben anriefen. Die fteinernen Stufen vor dem Grab» 
male find von den Knieen der Betenden teilweife ausgehöplt. 

Die anfommenden Pilger fangen ein heute noch gebräuchliches, 
allerdings etwas verändertes Lied, das wir nad) einem handjchriftlichen 
Texte von 1422 hier mitteilen: 

a. In gottes namen varen wir, 
ſiner gnaden gere wir, 
nu helfe uns diu gotes fraft 
und daz heilige grap, 
da got jelbe ime fac! 
Kyrieleis! 


b. Sanctus Petrus der if gut, 
der ung bil finer genaden tut: 
daz gebiutet im din gotes ſtimme 
fröfıhen vare wir: 
nu helf uns edle Marja zu dir! zc. 
fröfihen unverzeit 
nu bilf uns Marja, reine meit! 


ec. Sanctus Petrus won uns bi, 
fwenne wir fullen flerben, 
mache uns aller fünden fri 
und laze uns nicht verderben! 
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Bor dem tiumel uns beiwar, 

reiniu meit Maria, 

und vier uns an der engel far! 
So finge wir alleluja, 

Alleluja finge wir 

dem werden got von himelrich 

daz er uns mit finen engeln kroene. 


Zu 


. Kyrieleis christeleis, 

fo helfe uns der heilige Geift 
und der heilige Erift, 

der aller werlte ein Vater ift! ꝛc. 

Auh nah fernen Heiligtümern fehen wir die Heffen 
wandern. Der Wallfahrten unferer Landgrafen zum Hl. Grab und 
nah Rom haben wir gedacht. Das Volk pilgerte gerne nach dem 
heiligen Köln, nah Aachen (Acherfahrten), fogar in die Mart 
Brandenburg zum Hl. Blut zu Wilsnad im Bistum KHavelberg. 
Hier wurden feit 1384 drei wunderbare Hoftien, an denen man Blut 
Ipuren bemerkte, verehrt. Diefe Wallfahrt beitand, troß alfer theo- 
logijchen Bedenken jelbft feitens des Kardinals Nikolaus von Eues und 
häufiger Angriffe, bis 1552 fort '). 

Am fräftigiten, unverwüftlich, hat ſich der religiöfe Sinn, die 
fromme Andacht unjeres Volkes in den Kirhenbauten zu Qudwigs 
Zeit ausgefprocdhen. Die Kirchen find recht eigentlich Schöpfungen 
des Volkes. Hoch und Nieder beteiligte fich nad; Kräften an diejen 
Bauten, um der mit foldhen Werfen gewöhnlich verknüpften Gnaden 
teilhaftig zu werden. Zu Friedberg und Ilbenſtadt war man 
immer noch mit der Vollendung der beiden großartigen Kirchen beichäf- 
tigt; es entjtanden im dieſer Periode ganz oder teilweife die Epital- 
fire zum hl. Geift zu Biedenkopf (1415), die Marienkirchen zu 
Heuchelheim (1420), Ortenberg (1430—1450) und Hirzen: 
hain (1431); die Kirde zu Ejchwege (1446); den fpäter abge: 
brannten Zurm der St. Nikolauskirche dajelbit hat 8. Ludwig gebaut; 
ferner Kirchen zu Fulda (jeit 1447), Marburg (1447), Haindorf 
(1449); Hofgeismar (1449 und 1460); Danernheim (1450); 
St. Wendelin zu Bukbad (1450), Rauſchenberg (1453 u. 1508), 
Retterode (1455) und Büdingen (1456). 1454 weihte Generals 
vifar Hermann auf dem Gottesader der Pfarrkirche zu Allendorf 
a. d. Zumda eine Kapelle zu Ehren der Hl. Jungfrau und des 
hl. Michael, ſowie einen Altar derjelben zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit 





1) Bergl. Hefele — Hergenröther, Konziliengefch. VIII. 46 und Janſſen I!7, 749, 
welche die umfangreiche Pitteratur verzeichnet haben, Knöpfler, Kirchenlex.? 5, 1729 
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und der hh. Cyrigcus und Brigitta”), — Die Einrichtung, der figurale 
und deforative Schmuck diefer Kirchen fpiegelte den Geift und das Leben 
jener Zeit wieder. Die prächtigen Altäre und Altarbilder, die Licht: 
und Sakramentshäuschen, die Tauffteine, das Geftühl, die Türbefchläge 
nit ihren kühnen Schnörfeln, die Schlöſſer — alles ift künſtleriſch 
vollendet. Heilige Geftalten, ftrahlend von Gold und Farbe, schauten 
von den Wänden herab; Felbft in den Dorffirchen waren gemalte Fenfter, 
von denen freilich nur noch Fragmente übrig find. ?) Näheres werden wir 
in einem fpäteren Abjchnitte bringen. 

Zu den bedentenderen, von Laien ausgegangenen Stiftingen diefer 
Zeit gehört das Klofter Hirzenhain, das feinen Namen von dem 
früher BZiegenhainfchen, ſeit 1438 im gemeinfamen Befig der Herrn 
von Eppftein befindfichen Dorfe Dirzenhain im Vogelsberg erhalten hat. 
Hier ftand eine von der Pfarrei Ufenborn abhängige Marienfapelfe und 
ſchon Ende des 14. Kahrhumderts pilgerten fromme Leute aus weiter 
Ferne, befonders aus den Nheinlanden zur Lieben Frau zu 
Hirzenhain 1430 hatten auch Mainzer Bürger eine Wall: 
fahrt dahin unternommen. Bei ihrer Heimkehr wurden fie von den 
Franffurtern, mit denen Mainz in Fehde Tag, überfallen und gefeffelt 
eingebradht. Der tragifhe Ausgang diefer Wallfahrt ift Gegenftand 
eines Gedichtes geworden, das beginnt: 

Die burger von Franckinfort, stolze und riche 

die gabin den von Menze ein geleide fur ir burger gemeinliche; 

daruf riden sie zu dem hirzenhan 

unser liebe frauwe baden sie fruntlich an. 

Do riden sie uf der widerfart, 

die burger von Franckinfort quamen scharp, 

reriden mit armbrosten und mit schwerten, 

der burger von Menze sie do begerten, 

sie slugen sie ubir houpt und ubir armen: 

das musse got erbarmen! 


Ein ähnliches Schickſal hatten 1432 zwei Pilger aus Nürnberg, 
die von Dietrid) von Meorle genannt Beheim und gejeffen zu Urfel 
gefangen genommen wurden ?), 

Eine wichtige Nachricht von der Wallfahrt zu Hirzenhain findet 
fich in einer von Papft Eugen IV am 15. April 1431 ausgefertigten 


1) Senckenberg, Seleet. jur. V. 611. 

2) In der 1738 zu Nieder-Beffingen erbauten Kirche ift eine Glasmalerei aus 
der früheren Kirche erhalten „die an Pradıt der Farben und Sorgfalt der Zeichnung 
nicht leicht einer Glasmalerei nachſteht“. Arch. V. XIII 82. 

3) Urk. Auszug im Inventar des Frankf. Stadtarchivs 1888. I, 136 n. 3264. 
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Bulle, worin der von den Herrn von Eppitein erbauten dreiſchiffigen 
Dallenfirche (opere non modice sumptuoso), deren Chor die alte 
Wallfahrtsfapelle bildet, ein Ablaß auf benammte Tage verlichen wird, 
Dabei wird bemerlt, daß die Kapelle B. Marie V. zu SHirzenhain, 
Mainzer Diözefe, von vielen Wallfahrern befucht zu werden pflege. Die 
Löſung des Barocrialverbandes der Marienfapelfe ging auffallend lang» 
jam von ftatten. 1429 verzichtete Pleban Johannes Frunt zu Ujen: 
born zu Gunſten des Klofters Konradsdorf auf die Kapelle zu Hirzen— 
hain. Am 3. Oft, 1431 zedierte das Kloſter, gegen Überlaffung des 
St. Nikolaus-Altars in feiner Kirche, das Patronat der Waarienkapelle 
zu Dirzenhain den Herrn von Eppſtein „uf das sye dyeselben 
capellen wenden und kehren mogten an geistliche geordnete 
lude dem allmechtiren Gode und syner würdigen mutter Marie 
der hymel konigen daselbst in ordentlichem leben flisslichen 
und innielichen tzu dienen“ Kür das Klofter hatte der Graf 
vegulierte Chorherrn des hl. Auguſtin ans der Kongregation von Windes: 
heim im Aussicht genommen, 1435 find bereits Regular-Kanoniker aus 
dem Klofter Büdifen, Diözeſe Paderborn, mit dem Kloſterbaue beſchäftigt. 
Nachdem der Erzbiichof 1437 die Dismembrierung der Stapelfe von 
Ujenborn genehmigt, übergab Gberhard von Eppſtein für fich, jene 
beiden Söhne und feine vier Brüder die Napelle zu Hirzenhain nebſt 
dem Dorf und Gericht den Auguſtinern zur Einrichtung eines der 
Himmelskönigin Maria, der Hl. Anna und dem hl. Antonius dem Ere- 
miten geweihten Klofters, dejfen Güter von allen Lajten befreit bleiben 
jolfen. Die Zahl der Kanonifer wurde vorläufig auf Techs feſtgeſetzt. 
Dem Pleban Frunt wurde als Entſchädigung 1457 auf „jeyn lebtage 
— das Gott lange verlenge verbaltte* vom Kloſter jährlich 50 Fl. zus 
gefichert und 1440 der Pfarrei Ujenborn der St. Nifolaus:Altar zu 
Konradsdorf abgetreten, 1439 wurde das Kloſter mit großem Ablaß 
eröffnet und 1440 nad) Bollendung des ganzen Baues von Eb, Dietrich 
eingeweiht. Durch Kauf und Schenkung erwarb es ein großes Ber: 
mögen und jein Name hatte als Pflanzitätte klöſterlicher Zucht lange 
einen guten Klang. Unter die zahlreichen Freunde des Klofters gehörte 
auch der durch feine Kumftliche und viele gemeinnützige Stiftungen 
berühmte Jakob Heller, Tuchhändler und Schöffe zu Frankfurt a. Di, 
1502 hatte er ſich in die Brüderjchaft zu Dirzenhain einschreiben laſſen 
und ſich mit 20 Malter Korn und 7 Gulden eine Memorie geftiftet. 
In feinem Teſtamente bejtimmte er, es folle aus feinen leibfarb fchames 
lotin Hofe mit dem marderuen Sutter ein Meßgewand für U. L. Frauen 
zu Hergenheim gemacjt werden. Das Futter ift zu verkaufen, um aus 
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dem Erlös ein jchönes Kruzifix mit den Wappen der Eheleute anfertigen 
zu laffen, der Reſt ift der Kirche zu geben’). Das Klofter überdauerte 
wohl den Sturm des Banernfriegs, aber jeitdem riß Unordnung und 
Zuchtlofigfeit ein. Der Vorfteher, P. Johannes von Nidda umd fein 
Konventual Ortwin von Schotten, verkauften des Klofters Kleinodien 
und gottesdienftlichen Schmud an die Gräfin Katharina von Königitein 
fir 401 fl. 16 Alb. und 7 Heller, wovon aber „für allerlei Heiltum, 
unnütz Gepoffel, Briefe, Beine u. dergl.“ 75 fl., 16 Alb. und 7 Heller 
abgezogen wurden. Unter ſolchen Umständen blieb dem Grafen Ludwig 
von Stolberg 1534 nichts übrig, als dem Kloſter „ein oder mehr ernfte 
dapfere fromme weltliche perjon“ vorzujegen und im weltliche Ber: 
waltung zu nehmen. Um 1570 war das Kloſter „münchlos“, da Die 
Reformation „den Papismus“ faft ganz verdrängt hatte?) — Der 
Kloſterbau ift gänzlich verſchwunden, dagegen ift die Wallfahrtskirche, ein 
Ban von mäßiger Größe, der in Chor und Schiff die charakteriftiichen 
Merkmale der Gotif des 14. und 15. Jahrhunderts zeigt, erhalten. 
Das Schiff ift jest ein Eifenmagazin, der Chor wird nord zum Gottes— 
dienjte benutzt. Beide werden durch einen jelten Schönen Lettner getrennt. 
Au der Vorderjeite haben u. a. zehn kreisrunde Bildwerfe Szenen 
aus dem Leben der HI. Jungfrau zum Gegenftande, welche „die 
tiefe Innigkeit der Marienverehrung und den findlich frommen Sinn, 
von dem die damalige Zeit befeelt war, außerdem aber aud einen 
gewiffen realiftifchen Zug der Darftellung erkennen“ laffen. Unter dem 
Yettner ftehen noch die Nefte von 4 Seitenaltären, zwei derjelben tragen 
Icbensgroße Standbilder des hl. Johannes d. T. und des hl. Antonius, 
zu deffen Füßen fi) früher ein Schwein als Sinnbild des böfen Geiftes 
befand. In mwohlwollender Abficht hat man Teile eines Schnitzaltars 
in den Chor geflüchtet und als Ornament der Kanzel benutzt. Auch die 
beiden Fünftlerifch bedeutendften Bildwerfe, zwei Marien-Statuen, eine 
von 1,65 m, die andere 1,75 m Höhe find im Chor untergebracht. Die 
erftere, die Hinmmelskönigin mit prächtiger Krone geſchmückt, das Chriſtus— 
find auf dem Arme, umwallt vom Schleier, der auf ein faltenreiches 


1) Der berühmte Kalvarienberg auf dem Domlirchhof zu Frankfurt, das wid). 
tigfte und kunſtreichſte Wert der Steinbildnerei, welches die Stadt aus dem Mittels 
alter befitt, ift eine der vielen Stiftungen Hellers. Janſſen (Paftor) I. 190 x. 

2) Die lange Erhaltung des Stlofters erflärt fi damit, daß die Beſitzer der 
Srafichaft Königftein: Graf Ludwig zu Stolberg (F 1574) und Graf Ehriftopb von 
Stolberg (F 1581) katholisch geblieben find. Erſt als die zum Proteftantismus über« 
getretenen Söhne des Grafen Philipp das Kloſter überlamen, änderte fid) die Sadıe. 
Bergl. Erdmann, Miscellen im Arch. VIII, 487, 
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Obergewand herabfällt, darftellend, ift aus weißem Sandftein. Der 
bejonders Tiebliche, innige Gefichtsausdrud der Hl. Jungfrau wird alfge- 
mein bewundert. Das zweite Marienbild aus Holz ift ohne Krone und 
der Neliquienfapjel auf der Bruft beraubt Eines derfelben ift jeden- 
falls unser liebe frauwe zu dem hirzenhan !). 

Aus’ Ludwigs Zeit haben wir die erften Nachrichten von Myfterien 
oder geiftlihen Schaufpielen im Heſſenlande. Die erften Keime 
derjelben find in den in Stadt und Land verbreiteten, meijt Kinder: 
freifen angehörigen Spielen an Weihnachten und Dreifönig zu fuchen. 
Als Erweiterung derjelben kaun die Zeremonie der Fußwaſchung, die 
1356 in Marburg eingeführt wurde und als eine ergreifende Drama- 
tifierung des Kap. 13 Johannis betradjtet werden. Der Eindrud der 
Zeremonie war ein jo überwältigender, daß die Kirche keinen Anftand 
nahm, durch Abläffe weitere Kreife für diefelbe zu interefjieren. 1454 
wurde zu Marburg „Sode zu lobe ein paſſionsſpiel gemacht”, das ſich 
bis ins folgende Jahrhundert erhalten hat. Das Spiel wurde regel- 
mäßig am Sonntag nad Fronleichnam, dem fogenannten „Speljuntag“ 
unter großen Zudrang in der Pfarrkirche, fpäter auf dem Marktplage 
gehalten. Zujchauer und Darjteller nahmen die Aufführung ernft. Zur 
Eröffnung des Spieles fang das ganze Volf: 

Nun bitten wir den heiligen Geift 

um ben rechten Glauben allermeift, 

daß er uns behüte an unjerm ende, 

wenn wir heimfahren aus diefem elende — 
Kyrieleis, 

Im 16. Jahrhunderte verfchwanden die Paſſionsſpiele; an ihre 
Stelle traten heidnifche Komödien von Terenz 2c., welche die afademifche 
Jugend aufführte, wovon das Volk natürlich ausgeichloffen war. Pro— 
feffor Hunnins führte die geiftlichen Spiele in Marburg wieder ein: 
1581 wurde Ejther und Daman „mit fonderlicher Pracht und lob“ 
geipielt, wobei auch ein Galgen aufgebaut war. Nocd im demfelben 
Jahre ging „die Commödie von Joſeph“, ſowie „die Commödie von 
Judith” über die Bühne ?). 

Es hat zwar zur Zeit unferes Landgrafen nicht an Krieg, Miß— 
wachs, Seuchen ꝛc. gefehlt, im ganzen muß aber diefe Zeit als eine glück— 
liche bezeichnet werden, Die Städte waren durch Handel und Betrich- 
jamfeit ihrer Bürger reich geworden; auf dem Lande hatte ſich infolge 


1) Zum Ganzen vergl. Würdtwein, Diöc. Mog. III.; Arch. V. XIII 6—13; 
befonders Wagner, Kreis Büdingen in „HRunftdentmäfer“ 157-169. 
2) Kolbe, I. c. 124. 
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mehrerer außerordentlich Fruchtbarer Jahre (1419—1427) der Wohl: 
stand außerordentlich gehoben). Luxus und Üppigfeit riffen ein und 
bedrohten die alte chrijtlihe Sitte. Das war bejonders zu Kaffel 
der Fall, fo daß fi 1423 der Pandaraf zum Erlaß einer Verord— 
mung genötigt ah, welche die Zuftände im diefer Ztadt nicht in 
vorteilhaften Lichte erfcheinen laſſen. Hier herrfchte m. a. der Miß— 
braud), Ehen ohne Wiſſen und Konſens der Eltern zu Schließen, Letzterer 
bildet zwar fein wefentliches Erfordernis zur KRonftituierung einer Ehe, 
aber man hat es ſtets als cine Folge des vierten Gebotes betrachtet, 
fi bei Gründung einer Familie der Eimvilligung und des Segens der 
Eltern zu verfichern. 2. Ludwig verbot die Abſchließung von Ehen ohne 
Kiffen und Willen der Eltern, bezw, Vormünder und bejtrafte alfe 
Zmviderhandlungen mit „dreyen Lottingen Marken Silbers” und Ber: 
weifung aus der Stadt auf drei Jahre. 

Die Ichensfrohen Kaflelaner benutzten jede Gelegenheit zur Feier 
üppiger Feſtlichkeiten; insbeſondere trieben fie bei Hochzeiten, Taufen, 
Primizen ꝛc. einen allerdings übermäßigen Lurus. Einige Beſtimmungen 
der dagegen erlaiienen Verordnung, die fchon ganz den Geift polizei- 
licher Bevornumdung verrät, mögen Hier eine Stelle finden, 

Item als man ein Kind tewffen left, da follen darmit nicht mehr dan zwolff 
Frawen zu der Stirchen geben, und wider in das Hawſe, mit dem man Nofte haben 
mag noch Kind-Bette mehr balten. Und wer daruber mehr Frawen bette adder Koft 
hette, der folte für die ubrigen Frawen Ye vor eine Fraw geben und buffen zehen 
Scillinge Pfenge Hefcher Were. Und were das Kindt aus der Tawffe bebe, der fall 
den Kinde nicht mehr geben dan zehn Schillinge Pfenge, und der Hebe-Mutter adıt: 
zchn Pfenge und in das Hawß zu Zrandigelde zwene Schilling Pfenge ... 

tem were Hodhtzeit adder Wirtſchafft in unfer Stad Caſſell haben adder 
machen will, Es ſey Pfaff (Primiz), Leien adder Hofigefinde, die Sollen das halten, 
als hernach geichrieben ftehet, Zum Exften follen die Frawen, die zu der Hochtzeit 
bitten gehen nicht mehr feyn, dan Sechs und eine Magd mit Ine, und wan der 
Priiter adder Breutigam darnach umbgeht und bittet, der ſoll nicht mehr fein dan 
ziwelffe, und waı die Braut zur Kirche gebt, follen dev Jungfrawen und Megde 
auch nicht mehr fein dan zwolffe. 


1) 1442 gab es in Helfen fo vielen Wein, daß an manchen Orten das Fuder 
mit 2 fl. bezablt wurde. Die Frucht geriet fo reichlich, daß die Scheunen zu Hein 
wurden. Fulda, Marburg, Eſchwege, Witenbaufen und Kaſſel waren damals 
Hauptweinorte. — Zur Hebung des Obiibanes mußten in verichiedenen heſſiſchen 
Ortſchaften alle Bauern und jungen Eheleute bei ihrer Niederlaſſung von der 
Gemeinde wegen eine Anzahl OÖbftbäume pflanzen und eifrig pflegen. 
Janſſen 117, 360, 365. Daß es auch an Küchen nicht fehlte beweift ein Eintrag der 
Conger, zu 1443: „Den 9. unit bat der Yandgraf zu Helfen fiſchen lajien in der 
Fulda und wurden gefangen it einem zuge 798 hächſe.“ Anal. Hass. I, 17. 
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Fortmehr, zu der Hochtzeit an dem erften Abend mag man haben funffzehen 
Schuffeln und nidt mehr und am andern Dage zu der Braut Soppen aud) 
funffzehen Shuffeln, und zu dem vechten Imbs funffzig Shuffeln und 
die Diener zehen Schuffeln, und an dem Abende mag man auch haben funffzeben 
Schuffeln, ye zwey Menfchen vor ein Schuffel zu rechnen, und das alles als 
vorgejhrieben fleht, fol man halten ohne Geverde, und wer das verbrede und 
anders hielte dan vorgefchrieben fteht, der foll das verbuffen Ye vor den übrigen 
Menſchen zehen Scillinge Pfenge Hefcher Were. 

Auch fol niemand zu den Kindbetten, Hochtzeiten odder Wirtfchafit geben, er 
werde dan fonderlich darzu geheyfchen und gebeten. Wer das anders thette und fo 
von Ime ſelbs zuginge, der folte das verbuffen mit einem Pfunde Pfenge der for: 
geſchrieben were. 

Und follen alle forgefchrieben Buffe uns und Erben zweyteils, und unfer Stad 
Caſſel ein dritteyle gefallen. 

Wir behalten uns aud Macht diefe vorgejchriebene Sagunge und Gebotte Ein- 
teyle odder zumal apzuthun, wan uns das geluftet und eben ift. Des zu Urkunt zc. 
Dat. Cassell, in Vigilia Palmaruım Anno Dni 1423 '). 

Diefe Verordnung bezieht ſich ausschließlich auf die Stadt Kaffel, 
die übrigen Orte des Landes jcheinen zu ähnlichen Mafregeln keine 
VBeranlaffung gegeben zu haben ?), 

1451 begann der deutfhe Kardinal Nikolaus Krebs, 
genannt Cuſanus, aus Eues bei Bernfaftel, im Auftrage des Papſtes 
jeine Neformtätigfeit in Deutſchland. Wir finden den Kardinal in 
dieſem Jahre in Salzburg, Wien, Regensburg, Nürnberg, Bamberg 
und Würzburg. Bon hier ritt er auf einem Maultiere durch Thüringen 
nad Erfurt, Mainzer Bistums, wo er unter großem Jubel des Volkes 
am 29. Mai einritt und 10 Tage verweilte. Überall predigte er dem 
Volfe Buße, mahnte den Klerus zu eifriger Tätigkeit und reformierte 
die Klöfter im Sinne der Bursfelder Kongregation. Er veranlaßte eine 
Brovinzialfynode zu Mainz, der er präfidieren wollte, woran er jedoch 
verhindert wurde, Eb. Dietrich, eröffnete diejelbe am 15. November 1451 
und feste jie an den folgenden Tagen fort. 

Die Synode nahm zunächſt das Basler Dekret der 15. Sigung 
vom 26. November 1433 über die Abhaltung der Provinzial und 
Diözefanfynoden an, ließ das Schriftchen des Hi. Thomas de arti- 
eulis fidei et sacramentis, das in die Alten aufgenommen wurde, 


1) L. e. IX. 234. Eine ähnlidje Verordnung vom %. 1492 für Grünberg 
j. Arch. III. III, 14 xc. 

2) Soldy riefige Mahlzeiten find auch noch fpäter, fogar mitten im 30jährigen 
Kriege in Heffen gebräuchlich geweien, Der Schöffe Burk zu Steinberg am Fuße 
des Schiffenbergs notierte in feinem Tagebuch: „1641, den 20. Jenner hab ich meine 
Scöffenmahlzeit gehalten, ift aufgegangen 3 Ohm Bier, 1 Schwein, 1 Rindt, 
1 Ziegenbod, 2 Enten, 26 Alb. für Gewürz, 24 Alb. für Fifche, 10 Alb, für Stod- 
fifh, 6 Alb. für Licht, 3 Alb. für Zwiebeln, 4 Alb, dem Koch.“ 

I. Rady, Beſſiſche Kirchengeſchichte. 24 
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verlefen und befahl, ferner die Zujammenftellung und Bublikation 
der älteren Provinzialftatuten in einem Bande. Sodann folgten die 
älteren Defrete über den Wucher und gegen die Juden, dann gegen 
den Conkubinat des Klerus, das Verbot der Abhaltung von Märkten 
und öffentlihen Kaufgefchäften an Feittagen, die Beichränfung der 
Mißbräuhe der Almoſenſammler, die Nichtzulaffung neuer Bruder: 
Ichaften, die Einfchränfung der Berhängung des Interdikts, endlich die 
Bullen P. Nikolaus V vom 1. Dezember 1450 über Beratungen im 
Mainzer Kapitel und vom 13. Februar über den Vollzug der Carolina ; 
Defrete über die Reform der Klöfter und Beobachtung der Klaufur, 
über die dem Biſchof zur Approbation zu präfentierenden Mendifanten, 
über die Ausjegung des hl. Saframents in der Monftranz, die nur in 
der Fronleichnamsoktav vorkommen joll, über bejonders frequentierte 
Bilder, verwandelte Hoftien, endlid) über den Wandel der Stanonifer 
und Geiftlihen . . Auf Erfuchen des Erzbiſchofs beftätigte Kardinal 
Nikolaus von Cues ſämtliche Befchlüffe und dehnte fein Bamberger 
Dekret vom 3. Mai über Pfarrer und Regularen auf die ganze Mainzer 
Kirchenprovinz aus. Letzteres regelte das Verhältnis des Säfularklerus 
zu den Deendifanten. 

1455 vom 15.—21. Juni hielt Eb, Diethri für die Mainzer 
Kirchenprovinz ein Brovinzialfonzil zu Ajhaffenburg, weldes 
mehrere ältere Ketereien verwarf, befonders die Lehren: 

1. Kein in der Todſünde befindlicher Priefter könne einen Kleriker oder Laien 
gültig abfolvieren; 2. der Bann binde bloß den Leib und nicht die Seele, fei nur 
zum Abfchreden erfunden; 3. es dürfe und könne ein bepfründeter Geiftlicher nicht 
für andere als die Stifter feiner Pfründe beten oder das Opfer darbringer, andere 
hätten feinen Nuten davon; 4. ein Weltgeiftliher könne ebenfowenig wie ein 
Kloftergeiftlicher Eigenbefig haben und habe keinen foldden ze. Sodann wendete ſich 
die Synode gegen folgende von Mendilanten vertretene Behauptungen: 1. jeder 
Ehrift Fünne an Sonn und Feiltagen die Meffe hören, wo er wolle und fei auch 
zu Oflern nicht gebunden, feinem Pfarrer zu beichten oder von ihm die Erlaubnis 
einzuholen, einem andern Priefter zu beichten ; ferner die Autorität der Mendikanten 
im Beichtftuhle fei größer als die der Pfarrer; der Bifhof müffe fie zulaffen, auch 
wenn fie nicht reformiert feien und nicht nach der Hegel lebten. Dann wurde das 
Bamberger Dekret des Kardinals Nikolaus von 1451 (die Menditanten betr.) ein- 
geichaltet umd die Verordnung der Mainzer Synode über die Mendifanten unter 
dem Anfügen eingefchärft: Die Väter wollten, daß das Bolf an Sonn» umd Felt: 
tagen feine Pfarrkirche befuche, in ihr die feierliche Meffe höre, einmal im Jahre 
feinem Pfarrer beichte oder von ihm die Erlaubnis erbitte, einem andern zu beichten, 
überhaupt die pfarrlihen Rechte refpeftiere. Die Stlementine Dudum (III. 7 de 
sepult.) fordere von den Bettelmönden, die von dem Ordinarius die Zulaffung 
zum VBeichtftuhle erbitten, verfchiedene Eigenſchaften, befonders da fie bewährten 
Wandels feien, nirgends aber wird ihnen mehr Gewalt erteilt, als den Pfarrern, 
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Der Kanon 20 des Yateranlonzil® Omnis utriusque sexus ift niemals abrogiert oder 
verbeffert worden. Auch ſprach fih) die Synode gegen die Mißbräuche bei Beſetzung 
der Benefizien und die Berhinderung der Bifitationen aus. Endlich ordnete fie 
Prozeffionen und Gebete für den neuen Bapft Walirtus III (1455—1459) an 
deſſen Schreiben vom 8. April der Erzbifchof bereits erhalten hatte }). 

Der ruhmmwürdige Papft Kalirt ftarb in feinem 80. Lebensjahre am 
6. Auguft 1458 und ihm folgte Aneas Sylvins unter dem Namen 
Pius II (1458—1564). 

Das freundichaftliche friedliche Verhältnis des Landgrafen zu dem 
Erzbifchof blieb bis zum Lebensende beider Männer ungetrübt. 1453 
trat Eb. Dietrih als Vermittler zwiichen dem Landgrafen und den 
Nittern von Nodenftein, Neifenberg, Kronenberg zc. auf. Lestere waren 
lauter kecke Wegelagerer, welche die aus Heffen kommenden Kaufleute 
und Reiſenden beraubten und fie als Gefangene in ihre Schlupfwintel 
brachten. Ein folcher Fall ereignete ſich auch zwijchen Peterweil und 
Friedberg. Der Erzbifchof entjchied, daß die Nitter für alles von des 
Landgrafen Bürgern, Unterfaffen und Fuhrleuten geraubte Gejchirre 
Pferde, Geld und Geldeswert 1030 fl. 9 kr. bezahlten. 

2. Ludwig ftarb am 17. Januar 1458 auf feinem Schlofje zu 
Spangenberg. Die Nachrichten über die Urſache feines Todes find 
unficher; ftimmen aber darin überein, daß er au Gift geitorben fei. 
Es scheint jedoch viel wahrjcheinlicher, daß der Tod diefes allgemein 
gelichten Fürſten eine Folge der erichütteruden Nachricht von der furchts 
baren Niederlage feines Heeres auf dem Zinnfelde 1457, bei weldyer 
die Mehrzahl feiner Nitter und Knechte von den Wejtfälingern gefangen 
oder erjchlagen wurde, gewejen jei. Seine Worte: „Meine glüdliche 
Regierung will aus jein, ich will mich num zu friedlicher Tageleiftung 
Ihiden,” erfcheinen wie eine Vorahnung feines nahen Endes, — Es 
wird gejagt, daß Ludwig, der Alchimie ergeben, ein Opfer diejer Lich» 
haberei geworden fei, indem er durch Einatmung jchädlicher Dünfte fich 
vergiftet habe, „Aber etliche ſprechin — jagt Gerftenberger — nad)- 
dem er plag die Alchemie, jo habe he darvonne die vergifft entphangin, 
daß er jo ſturbe.“ — Daneben geht auch das Gerücht, dap Ludwig 
von Mönchen eines Klofters feines Landes, das er reformieren wollte, 
mit dem Abte, der ihn begleitete, vergiftet worden ſei. Diejes Gerücht 
ſtützt ſich auf eine bedeutende Autorität, auf Äneas Sylvius, der in 
jeinem Werfe De statu Europae sub Friderico III fagt: „Hie 
(Ludovicus) dum reformaturus monasterium quoddam suae 
ditionis ingreditur et invitatus cum Monachis edit, venenum 


1) Nach HefelesHergenröther VIII. 51—52. 85—86. 
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pro cibo inter edendum sumpsisse creditus est. Nam et 
ipse et Abbas, qui reformationem petierat, paulo post extincti 
fuerunt.*“ Bon bier ift diefe Nachricht in die Nürnberger Ehronif 
übergegangen. Recht bedenklich ift es, daß Üncas Sylvius das ver- 
brecherifche Klofter nicht kennt; unbegreiflich bleibt es, daß man es 
nicht zur Rechenjchaft gezogen hat, Nach Hartmann !), Dillich, Yabri- 
cius 2c. ift der Abt, der das Los feines Fürſten geteilt hat, mit aller 
Beitimmtheit angegeben: es ijt der Abt von Hersfeld! Der Abt 
Ludwig Vitzthum von Edftatt, der von 1455 an die Abtei regierte, ift 
erft 1481 geftorben. In ganz Heffen ift überhaupt im Jahre 1458 
fein Abt geftorben. Da Ludwig zu Spangenberg geftorben ift, fo muß 
man mit Nommel das Mönchsklofter wenigftens in der Nähe dieſer 
Stadt vermuten. Die nächſten Klöfter find Heidau, Cornberg und 
Germerode, das find aber zufällig Nonnenklöfter. An Breitenau und 
Eſchwege ift gar nicht zu denken, dieſe find jo weit entfernt, daß, wer 
dort vergiftet wird, nicht in Spangenberg fterben kann. Man hat 
Eppenberg genannt, aus welchem der Landgraf die Nonnen vertrieben 
hat: das ift bereit3 1440 geſchehen. Es iſt natürlich, daß man ein 
Gerücht aus folder Quelle nicht mit Stillfehweigen übergeht, aber man 
folfte doch nicht wie Hartmann, Eurtius, Simon ?) ꝛc. fo weit gehen, auf 
ein Gerücht hin, gegen das alle inneren und äußeren Gründe fprechen, 
ein Klofter direkt des Mordes anzuflagen. Mögen einzelne hejjiichen 
Klöfter manche Schattenjeiten darbieten, aber gegen die Auflage, daß fie 
Meichelmörder und Giftmiſcher in ihren Mauern beherbergt haben, 
müffen wir fie alle in Schug nehmen. 

Landgraf Ludwig I wurde zu Marburg begraben. Sein Grab- 
denkmal zeigt den Fürſten in voller Rüftung, zu feinen Füßen zwei 
betende Franzisfanermönce. Am oberen Rande des Sarkophags jtehen 
folgende leoninijche Herameter in erhabenen gotiſchen Minuskeln: 

Inelitus Ludewicus pius universis pudicus 
hac clauditur archa cephas hassieque monarcha, 


Anthonii festo migrat, eius memor esto. 
Oelesti palme vacet is per te deus alme®). 





1) Hartmann, Histor. Hass. I. 19. 

2) Simon, Das Leben Qudwigs I, des FFriedfamen. ©. 79. Diefes Buch ift 
der Großherzogin Mathilde „in tieffter Ehrfurcht” gewidmet. 

3) Kolbe, Die Kirche der hi. Elifabeth zu Marburg. 96. 
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IV. 


Die Kirche in Heſſen zur Beil der Sandgrafen Sudwig II des Firei- 

miüfigen 1458—1471 und Heinrid III des Reichen 1458— 1483, fo- 

wie der Erzbiſchöfe Diether von AIſenburg 1459—1465 und 1475—1482 
und Udolf von Nafau 1461—1475. 


2. Ludwig I hinterließ vier Söhne: Ludwig und Heinrich, 
Hermann, den jpäteren Kurfürften von Köln und Bifchof von Pader- 
born (F 1508), endlich Friedrich, der 1459 ımvermählt ftarb. Die 
Regierung war anfangs eime gemeinfante, wie man u. a. aus dem 1458 
für das Kafjeler Stift ausgeftellten Freiheitsbriefe erfieht: „und als nu 
derselbe unser lieber Here und Vater seliger von Toides wegen 
abegegangen ist und wir mit sampt unsern lieben Brüdern 
vorgenant zcu unserm Furstenthume und Lande zcu Hessen 
komen sin, so han wir als der eldeste Furste zcu Hessen vor 
uns und die genanten unser lieben Bruder dem Allmechtige in 
Godde, Marien siner werden Muter, dem heiligen Creuze und 
deme heilige Heren Sent Martine irem Patronen zcu Lobbe un 
Eren und zcu Merunge und Besserunge Goddesdienst dem egen. 
Stifte, Dechan etc. alle ire Brieffe, Fryheit, Nutez, Herlichkeit 
und Wirdikeit ... . bestediget und confirmiret y.“ Diejer Zus 
ftand war bei dem verfchiedenartigen Charakter der beiden älteren Fürſten 
auf die Dauer unhaltbar. Ludwig wird gefchildert als „gar aben- 
theurisch, männlich und kühne“, Heinrich dagegen liebte die Jagd 
und andere Ergöglichkeiten und überließ fpäter die Staatsgeichäfte jo 
volfitändig dem verichlagenen Hofmeifter Hans von Dürnberg, 
daß Sein Bruder einmal fcherzte: „Wir sind nit weis genug zu 
wissen, ob Hans von Dornberg Landgraf an der Leina sey 
oder unser Bruder.“ Nad) langen Berhandlungen fam endlich 1460 
eine Teilung des Landes zuftande, zu der fich ſchon 8. Ludwig I 1446 
bei der Verlobung jeines fünfjährigen Sohnes Heinrih mit Anna, der 
Tochter des reichen Grafen Philipp des Älteren von Kageneln: 
bogen verpflichtet hatte. L. Heinrich erhielt Oberheſſen oder 
das Yand an der Lahn nebit den Grafjchaften Ziegenhain und Nidda 
mit der Reſidenz Marburg 28 Ludwig erhielt Niederhefjen 
oder das Land zu Heilen mit der Mefidenz Kaſſel. Der Spieß 





1) Anal. Hass, XI. 109. Dan vergl. die Erbhuldigungsbriefe und Beflätig- 
ungen der Stäbte Gießen. Beurk. Nachr. n. 228, Wetter, Sontra ꝛe. Rommel II. 
A. 2. 
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(5. 378 Note 2) ſchied die beiden Länder, die man einfach diesjeits und 
jenſeits des Spießes unterſchied. 

Wie in Heſſen zwei Landgrafen regierten und ſich bald als er— 
bitterte Feinde gegenüberſtanden, ſo finden wir in Mainz ſeit 1459 zwei 
Erzbiſchöfe im blutigen Kampfe um die Mitra. Nach dem Tode des 
Eb. Dietrich von Erbach am 6. Mai 1459 wurde die Erzdiözeſe 
in grauſame Verwirrung geſtürzt. Bei der am 19. Juni 1459 ſtatt— 
gefundenen Neuwahl kamen zwei Männer aus den edelſten Häuſern des 
Reiches in die Wahl: der Graf Diether von Iſenburg-Bü— 
dingen, der fid) bereit vergeblid) um den Stuhl von Trier beworben 
hatte!) und der erzbifchöfliche Brovifor zu Erfurt Graf Adolf von 
Naſſau. Letzterer erhielt drei, Diether dagegen vier Stimmen, von 
denen er eine anf fimoniftifchen Wege erlangt haben foll. Eb. Diether 
ichiefte feine Gefandten zum Kaifer nach Wien, um eine Friit zur Er- 
langung der Megalien zu erbitten, fowie nah Mantun, wo eben im 
Antereffe eines Kreuzzuges ein großer Fürftenfongreß gehalten wurde, 
um don dem Bapfte das Pallium zu erlangen. Er jelbjt war unter 
leeren Entſchuldigungen: Krankheit, Geldverlegenheiten, Unsicherheit des 
Weges ꝛc. von Mantıra ferngeblieben. Der Papſt ging auf die wieder: 
holten Bitten der Gefandten ein und übergab ihnen das Pallium, jedoch) 
unter der Bedingung, daß Diether innerhalb eines Jahres bei dem 
apoftolifchen Stuhle erfcheine, um von ihm die Negel feines Verhaltens 
anzunehmen (ibidemque vivendi normam reciperet), was die Ge— 
fandten unter einem Eide veriprachen, Diether entfaltete unterdeſſen 
eine außerordentliche Tätigkeit auf kirchlichem Gebiete; er rüftete feinen 
Provifor zu Erfurt, Adolf von Naffau, für die Befekung der 
Pfarreien und Benefizien, die Beftätigung der Äbte und Nbtiffinnen, 
ſowie die men errichteten Altäre und Benefizien mit weitgehenden Voll: 
machten aus, Er beauftragte ihn mit der Wiederheritellung dev Ordnung 
in der Kollegiatfirhe zu Steina, wo die Kanonifer fich mit 
dem Abte und den Mönchen, die fie beanffichtigen umd erhalten” follten, 
abgefunden hatten und eigenmächtig nad) Fritzlar übergefiedelt waren ?). 

Unterdeffen traf Diether feine Vorbereitungen zu einem Kriege mit 
dem Pfalzgrafen Friedrich, dem berühmteften Kriegsmanne feiner 
Zeit, der auf Seiten Adolfs von Naſſau ftand. Mit Friedrich war 

1) Hic jam dudum sedente Calisto Pont, Max. Trevirensem Archiprae- 
sulatum post obitum Domini Jacobi a Sirck Baronis, magna auri summa 
sibi comparare attentarat, sed quoniam enm emere non potuit, huc ad Mogun- 
tinum deinde animum convertit. Helwich, Moguntia devicta, 8, 

2) Guden. IV, 334. 336, 
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auch der 2. Ludwig Il von Heſſen verbündet, der ihm 1300 Reifige, 
alfe in blausweißer, gleichgeteilter Kleidung zuführte. Friedrich brand» 
ſchatzte die Stadt Mainz und die nahen Stifter St. Alban, St. Viktor 
und Heiligkreuz. Diether fiel in die Pfalz ein. Vom Dome zu Worns 
ſah man die brennenden Dörfer und Klöſter. Am 4. Yuli 1460 kam 
e8 bei Pfeddersheim zur Schlacht. Die Heffen zogen mit dem 
Feldgeſchrei: St. Elifabeth ! in den Kampf’). Dieter wurde geichlagen 
und rettete fich durch die Flucht nach Gernsheim. 5 Grafen und 613 
Adelige und Ritter wurden gefangen und mußten fich mit großen Summen 
löfen. Zu Wefthofen teilten die Sieger die ungeheuere Beute und 
ichloffen ein Bündnis auf Lebenszeit. Diether und Friedrich fchloffen 
in einer Hütte bei Worms (die nuwe hütte oder auch zimmermans 
hütte) einen dem Erzbistum höchſt nachteiligen Frieden. 

Alles, was Diether tat, war auf die Erniedrigung der päpftlichen 
und Faiferlichen Autorität berechnet. Er grollte, weil die päpftlichen 
Kurialbeamten ihn wegen Nichtzahlung der Annaten — wie er doch felber 
ausbedungen — gebannt hatten. Statt an den Papſt zu refurrieren, 
appellierte er an ein allgemeines Konzil und beichimpfte den Papit, 
während er jelbft einen Zeil des Türfenzehnten an fich zog. Er berief 
einen Fürftentag nach Nürnberg (März 1461), Ind den Kaijer vor das 
Reich und betrieb ein allgemeines Konzil wie eine jchismatifche Kirchen: 
pragmatif, Auf einer Berfammlung zu Mainz im Juni 1461 ließ er, 
troß des Protejtes der päpftlichen Ablegaten, den wegen Härefie ge: 
bannten Gregor von Heimburg auftreten und feine Läfterungen 
gegen den Papſt ausſprechen. Seine frivole Appellation juchte er zu 
einer allgemeinen zu machen und die Entrichtung des Türfenzehnts zu 
hindern, Die Mehrzahl der Fürſten ging auf Diethers Anträge nicht 
ein. Das Mainzer Kapitel widerftand dem jchismatischen Erzbiichof, und 
es wurde fogar über feine Abjegung verhandelt 2). Da weder die Bitten 
feiner Familie, noch der päpftlichen Gejandten Diethers Starrfinn beugen 
konnten, entjette ihn der Papft feiner Würde und übertrug am 21. Auguft 
1461 das Erzbistum dem Grafen Adolf von Nafjan?) Diether 


1) Die Thür.«Heff. Chronik erzählt von diefer Schladht: Die Heffen „famen mit 
benen Feinden den Menzifchen zu treffen, wiewohl die wiederpart denen Pfalz» 
gräfifchen zu flart war; dennoch fo hieben die Heffen darauf als die unverzagten, 
und brachten die Mentifchen zur Flucht und fchlugen fie bis gein Petersheim hinein 
mit vielen todten, verwunten und gefangenen“., 

2) Nach Hefele VIII, 125 :c., vgl. Paſtor, Geſch. d. Päpfte ꝛc. II*, 122 x. 

3) Guden. IV. 347. Der Kaifer war im Boraus von diefen Maßregeln be— 
nadirichtigt und billigte fie: „Und nach dem dann solich egemelt Sr, Heil. 
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von Iſenburg verließ im Oftober 1461 die Stadt Mainz, die er fpäter 
durch Gewährung alfer Freiheiten und Aufhebung aller Rechte der Geift- 
lichkeit für fich gewann). Auf Drängen des Pfalzgrafen Friedrich 
griff er wiederum zu den Waffen. Mit ihm verbanden fi) Graf 
Philipp von Kakenelnbogen und 8. Heinrih von Ober. 
heſſen: Männer, die nur ihren Vorteil im Auge hatten und im ent: 
icheidenden Momente nicht zu finden waren. Diether verjchrieb dem 
Landgrafen die Mainzer Hälfte der Stadt Wetter, die Schlöffer Meluan, 
Kellerberg und Battenberg, fowie 4000 fl. auf die Neuſtadt Kirchhain. 

Papft und Kaifer forderten die deutjchen Fürften zum Kriege gegen 
Diether und feine Anhänger auf, welche den Eb. Adolf verfolgten, 
Mainzer Städte und Dörfer offupierten und Kriege entzündeten, 2%. Lud— 
wig von Niederheffen trat auf Adolfs Seite umd verpflichtete fich zur 
Stellung von 1500 Reiſigen zu Pferd und ebenfoviel Trabanten mit 
Riüftwagen, „alles auf Koiten und Schaden des Erzftifts, gegen 3000 fl. 
Anzugs- und Wochen-, und 14,000 fl. Hilfsgelder, wofür ihm außer 
einem Anteil an Eichsfeldifchen Städten und Dörfern, in Deffen die 
Stadt Hofgeismar und der Schöneberg nebft Zubehör verpfändet, die 
Ansprüche an die Schöneberger Lehen am den Weidelberg bei Wolfhagen 
abgetreten wurden” (Rommel). Unter planlojen Märfchen, Hleineren 
Gefechten und Verwüftung vieler Orte kam der 30. uni 1462 herbei, 
der eine Enticheidung bringen follte. Eb. Adolf wurde bei Secken— 
heim mit ungehenerem Verluſte geichlagen, der Biichof Georg von Me, 
der Markgraf Karl von Baden und Herzog Ulrich von Württemberg 
wurden gefangen. Die Mainzer feierten diejen Sieg mit Glocengeläute, 
Te deum und einer glänzenden Prozeifion nad) St. Stephan. Pfalz. 
graf Friedrich meldete feinen Sieg dem Herzog Ludwig von Bayern: 
„Den handel wolten wir Ewer Lieb nicht verhalten, in dem getrawen, 


meynung u. furnemen wider den vorgen. Diether, nach dem u. er unser 
Keyserl. Maiestat mercklich smehe u. widerwertikeit beweiset hat zu be- 
laidigung derselben unser Keyserl. Mai, Wirde, State u, wesens, uns auch 
gevellich ist ete. L. e. 3146. 

1) „Er wolle die Rachtung, Entscheidt und Verträge, so zwischen ge- 
meiner Paffheit eins: auch Burgermeister, Rath und Gemein der Statt 
Meintz ander Theils verschiedener Zeit betliedingt, verglichen und auff- 
gericht worden, den Weinschenck, Verkauffen der Frücht, Häuser und 
anderer unbeweglicher Gütter: wie den Rändten, Ziuss und andere der- 
gleichen; auch die Pfortenschlüssel betreffend, uffheben, und dieselbige dem 
Rath und gantzen Gemein übergeben, also dass hinfüro zu ewigen Zeiten 
die Paffheit alle Beschwernussen, gleich andern Burgern der Statt, trugen 
solten, Helwich, ]. e. 40, 
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daß ihr das zu groffen Frewden gern vernehmet ’)." Die Gefangenen 
wurden erjt 1464 gegen ein großes Löfegeld aus einem fehr harten Ge: 
füngnts befreit ?). 

Eb. Adolf Hielt feine Sache noch nicht für verloren. Mit Hilfe 
einiger Natsherrn und Bürger in Mainz bereitete er alles vor, fich der 
Stadt durch einen plöglichen Überfall zu bemächtigen. In der Nacht 
vom 27. Oktober 1462 drangen 600 feiner Reifigen beim Gautore in 
die Stadt; Adolf folgte ihnen mit 4000 Mann, auf ein Feuerzeichen 
eilten die Nheingauer zur Hilfe herbei. Es entjpann fich ein furchtbarer 
Straßenfampf, in welchem 500 Bürger erjchlagen wurden. Diether von 
Iſenburg und Graf Philipp von Kagenelnbogen ließen ſich an einem 
Seile die Stadtmauer hinab und flüchteten in einem Fifcherfahn über 
den Rhein. Die unglückliche Stadt wurde gepliindert, 140 Häuſer 
gingen in Flammen auf und die Bürger verloren affe ihre Freiheiten. 
Wer aus der Stadt flüchten konnte, flüchtete, Auch viele Buhdruder 
verließen die Stadt und verbreiteten „das wunderbare Geheimnis“ ihrer 
Kunft in alle Welt. 

Der Papſt bemühte fich vergeblich, den Kaifer, ſowie den Herzog 
von Burgund zur Yortiegung des Krieges zu bewegen, Am 18. Januar 
1463 erneuerte er den Bann über Diether, den Pfalzgrafen, den 2. Hein: 
rich, Gregor von Heimburg und ihre Anhänger. Erſt feit der unfeligen 
Wahl Ruprehts von der Pfalz zum Erzbifchof von Köln 
bemerft man alfenthalben friedlichere Gejinnungen. Pfalzgraf Friedrich) 
entjchuldigte fich beim Papſte wegen feines Bindniffes mit Diether; 
Pius wies ihn mild und ermit zurecht umd verjprach ihm feine Liebe 
iwieder zu erweifen, wenn er zu feinen früheren Geſinnungen zurückkehre. 
Friedrich trat mit Eifer für die Herftellung des Friedens ein, wobei 
ihn nur Privatintereffen leiteten, woraus er gar kein Hehl machte: „uff 
das — fchrieb er — unser Heiligster Vater der Babst desto 
geneigter werde den genanten (Ruprecht Erwelter zu Collen) 
unsern bruder zu bestetigen?).“ Am 26. Oftober 1463 brachte 
Eb. Ruprecht von Köln den Frieden zwifchen Adolf und Diether zuftande, 


1) Helwich erzählt folgenden Zug: „Sunt etiam qui scribunt, Fridericum 
Palatinum, postquam hae victoria potitus, Heydelbergam reversus esset, 
non statim arcem ascendisse: sed templum prius ingressum, longo tempore 
ante sacram aram, flexis proplitibus, precationem suam ad Deum dixisse, 
eique pro liberatione e periculis et hostium manibus, gratias egisse. 108. 

2) Dies Löfegeld der drei vornehmen Gefangenen ift von Helwich 119—121 
angegeben. 

3) Guden. IV, 318. 
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wodurch erfterer das Vertrauen des Papſtes gewann, der ihn fofort 
beftätigte und ihm das Pallium zufandte. Diether verzichtete aus freien 
Stüden auf die Mainzer Kirche und erhielt die Mainzifchen Orte Stein« 
heim, Höchft und Dieburg zum Unterhalte, Auf Verwendung des 2. Hein« 
rich wurde Diether von dem Eb. Adolf „von all unser Ertzbischofil. 
jurisdiction, Gebotten und getzwang“ erimiert. Pius war über 
diefen Ausgang des verberblichen Streites hoc erfrent, ſprach Diether 
fein Lob aus!) und Löfte alle Gegner Adolfs von den Benfuren. 

Die Wunden, welche diefer Krieg dem Erzftifte gefchlagen, bluteten 
noch lange. Mainz erholte fich nur ſchwer von dem furchtbaren Schlage, 
feinen alten Glanz aber erlangte es nicht wieder. Die Schuldenlaft des 
Stifts war ungeheuer geftiegen, ein großer Teil des Landes, der Städte 
und Schlöffer war verpfändet, kurz „Sente Martins mantel ift jere 
verlegt, zu riffen und zu brochen!“ Der geiftige Schaden, den dieſe 
Kämpfe angerichtet, it unberechenbar. In Oberheffen — um zu unjerm 
Thema zurüdzufehren — ftand die Geiftlichfeit nad dem Vorgange ihres 
Fürften auf Diethers Seite, der den Papft gefehmäht und die Grumdlage 
der Firchlichen Verfaſſung angegriffen hatte. 2. Ludwig von Niederheffen 
hatte ſich Adolf angefchloffen, bei dem wir die Geiftlichkeit dieſes Landes 
ſuchen müffen. Wenn die Unzufriedenheit mit diefen traurigen Verhält— 
niffen nicht in bedrohlicher Weiſe losbrach, fo war das der Beſonnenheit 
des Klerus, fowie der tiefen Gläubigfeit des Volkes zu danken. 

Heffen konnte infolge der mehrfachen Landesteilungen nicht zur Ruhe 
fommen. Die beiden Fürften waren wohl mit der Grenze „am Spieß?) 
einverftanden, allein jeder ſtrebte noch nad) Vorteilen im Lande des 
andern >). Keiner der Brüder war mit dem Ergebnis der verjchiedenen 


1) In dem päpftlihen Schreiben Dilecto filio Diethero de Isenburg, Comiti 
de Budingen vom 10. Januar 1464 heift es: Nos tuam devotionem laudamus 
et obedientie tue in domino benedicimus; bonum opus operatus es et gratiam 
uostram promereris. Reconciliatus es Deo et nobis.... Nos ex nunc te 
in ulnis caritatis et gratie nostre accipientes, benedictionem nostram tibi 
impertimur, nec tai immemores erimus. L. c. 371. 

2) Uriprünglicd der Name des Waldes zwifchen Ziegenhain und Homberg; 
fpäter wurde er auf einen Wartturm am Rande des Waldes übertragen und man 
unterschied, je nad feinem Standpunkte, feitden Heffen diesfeits und jenfeits des 
Spießes. Die heſſiſchen Pandftände hielten ihre Berfammlungen „am Spieß“. Der 
Punkt ift auf dev Generalftabsfarte füdlih von Spießlappel angegeben. 

3) Dies erhellt aus folgendem Brucftüd des Teilungs-Rezeß d. a. 1466 uf 
Mitwochen nad S, Egidii: Sich finden auch fast viel herrlichkeite vnd vur- 
teile in dem obgemelten ersten des Mutscharten Teils vorgerürt, damit er 
mirglich vnd klerlich den andern vnd zweiten teyl vbertragen vnd vbertreden 
ist, dieselben herrlichkeit vnd fürteile der der erste teyl vor dem andern 
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Teilungen zufrieden, jeder hielt fich übervorteilt, endlich brach der 
heſſiſche Bruderfrieg aus, für welchen Hauptjächlich der oberheffifche 
Rat Hans Dörnberg die Verantwortung zu tragen hat. Nachdem 
die Brüder beinahe vier Jahre hindurch „Land und Leute verderbt und 
ſich unbrüderlich gehalten“, famen fie 1469 am Spieß zufammen, wo 
die Hauptftreitpunfte erledigt und auf einem gemeinen Landtage dajelbit 
unter Mitwirkung von erwählten Schiedsrichtern und Abgeordneten der 
Nitter und Städte ein definitives Abkommen getroffen wurde, Gegen 
Ende des Jahres 1471 pflegten die Brüder einträchtig des Waidwerfs 
und bald nachher am 8. November ftarb Ludwig zu Meichenbach bei 
Spangenberg in der Vollfraft des Lebens). Er Hinterließ vier Kinder, 
darımter zwei Söhne, die beide Wilhelm hießen. Ludwigs Witwe, 
die fromme Mechtildvon Württemberg, erkannte ihren Schwager, 
Landgraf Heinrid, als den natürlichen Vormund und Verwalter ihrer 
Söhne und Erblande au. Hans von Dörnberg regierte num ganz Heffen 
zum großen Schaden von Land und Leuten. Mancher heſſiſche Ritter, 
„der nicht bey ihm Gnade fuchen und im zum Creutz friechen wollte“, 
verließ das Land und fuchte auswärts Dienſte. dv. Dörnberg verfügte 
rückſichtslos jowohl über die Staatseinnahmen von Niederheflen, als auch 
das Privatvermögen der beiden Prinzen, fo daß die Thür. Heſſ. Ehronif 
berichtet, daß, als die Prinzen zur Megierung famen, „da funden fie 
alfe ihre Keſten ledig und all ihr Silbergefchirre und Hausrath war 
ihnen entfremdet“. Auch beichwerte und bedrängte er die heſſiſchen Stifte, 
Klöfter, Kirchen und Saufen, insbejondere Fulda, Hersfeld, Friglar, 
Grebenau ꝛc. in einer bis dahin unerhörten Weife?). 





vnd zweiten teyl hat dann nit wenig vnnotzlich sondern hoichfruchtbarlich 
sin, als in den stucken der werntlichen stiffte Canonicken vnd Vicarien 
vnd iren Prebenden vnd Vicarien vnd irer verlihunge, der dan der ander 
und zweiter teyl keinen und der erster zcwen hat, auch in den stifften 
werntlicher Jungfrawen anch inn den geistlichen inn monigen vnd Jung- 
frawen ordin vnd Clostern, darinn vnd ane der Furste des ersten teils fast 
und viel herkommendes vnd herbrachtes nutz und frommen, in herrlichkeit 
der legere mit sin selwins und der synen hussgesinde diener und knechten 
etc. etc, hat und gehaben mag, nachdem unser gnediger herr Vatter lob- 
licher gedechtniss die also gehabt behalden gebruchet vnd vff sie herbrocht 
hat, das dann vnverborgen vnd ganz kuntlich vnd vffenbar ist. B. N. n. 197. 

1) Auch in diefem Falle entftand der Verdacht, daß ein Giftmord vorliege, 
Wigand Lauz bezichtigt ein dev Reform widerfirebendes Kloſter des Verbrechens: 
eine von den „vielen Unrichtigkeiten und Fabeln“, an denen nah Werd das Wert 
Lauz' „Bon dem löbliden Herfommen, Gefchlechten, Leben, Thaten und 
Abfterben der Könige und Fürften zu Heffen, auch was fi} bey eines jeden Regierung 
in derfelben Landichaft zugetragen und verlauffen habe“ ſo reich iſt. 

2) Bergl. Rommel III. A. n. 32 u. ©. 61. 
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Auch dns Erzbistum Köln hatte in diefer Zeit eine ſchwere Krifis 
zu beftehen, an deren glüdlichen Ausgang zwei heifiiche Zandgrafen den 
größten Anteil haben. Der erit 36 jährige Eb. Nuprecht von der Pfalz 
(S. 377) entfprad im feiner Weije den Erwartungen feiner Wähler !). 
Ruprecht, an das verfchwenderifche Leben am Hofe feines Bruders Fried: 
rich, des Siegers von Seckenheim, gewöhnt, fchritt, da er auf gütlichem 
Wege feine Gelder von dem verarmten Erzftifte erlangen konnte, zu 
Sewaltmaßregeln. Er rief feinen Bruder Friedrih um Hilfe an, deffen 
Truppen ſchon 1467 ins Kölnische einrückten, denen er im Februar 1469 
ſelbſt nachfolgte und einen großen Zeil der verpfändeten Städte umd 
Schlöſſer den Pfandbefigern gewaltfam wegnahm. Das SKriegsvolf der 
fegteren, ſowie die erzbiichöflichen und Kurfürftlichen Truppen verübten 
Naub, Mord und Brand. Der Klerus und die Nitterjchaft, jowie die 
Vertreter der Städte Andernad, Bonn und Neuß fagten fi) in ihrer 
am 24, März 1473 abgehaltenen Verſammlung von Ruprecht los und 
erwählten den Zandgrafen Hermann, Domherr zu Köln und PBropft 
zu Fritlar zum Verwefer des Erzbistums, dem fie auch den Erzftuhl 
verfprachen, wenn er Nuprecht vertreibe. Dieſer 309 den mächtigen Her- 
zog von Burgund, Karl den Kühnen, auf feine Seite, Alle Ver— 
mittelungen blieben erfolglos. 1474 erfchien Karl mit mächtigem Heere 
vor Neuß, das 2. Hermann mit den Bürgern und 1500 Mann Heffifcher 
Truppen elf Monate lang heldenmütig verteidigte und 56 Stürme fieg: 
reich abfchlug. 1474 z0g 2. Heinrich nach Neuß. Sein Gottvertrauen 
iprach fich auch darin aus, daß er in dem ganzen Feldzuge einen Kreuz: 
partifel aus Kaufungen bei fich trug, den einjt Kaifer Heinrich der 
Heilige getragen hatte. In feinem Gefolge waren außer vielen befannten 
hefjiichen Adeligen auch der Abt Johann von Henneberg von Fulda, jowie 
der Statthalter der Ballei Heffen, Ludwig von Nordeck zur Rabenau, 
jpäterer Komtur zu Schiffenberg“). Endlich nahte auch der Kaifer mit 


1) Fuit electus propter nobilitatem et simplicitatem suam, forsitan 
alium de canonjcis elegissent, sed cupiebant nunc magis regere, quam ab 
alio intelligenti regi etc. Quod tamen successu temporis aliter evenit 
(chronica praesulum). ey, 871. 

2) In feiner Supplit von 1544 berief fid) Philipp der Großmütige auf diefen 
Vorgang: „So ift unvermeinlih, daß vor vielen Fahren ein Commendator zu 
Marburg vom Geſchlecht der Nabenau gewefen, derfelbe ift mit Landgraf Henrichen 
feinem Landesfürften zur Errettung der Stadt Neufe ausgemwefen und bat mit und 
beneben demfelbigen feinen Pandesfürften im folcher Kriegs-Übung, Gefahr und Nothe 
leiden und beiftehen helfen.” ntdedter Ungrund 224. Übrigens Hagt v. Rabenau 
1479, daß er „mit ſchweren Koften aus Bezwang habe dienen und nachreifen 
müffen“, 


IV. Die Sandgrafen Qudwig IT und Heinrid) III 1458—1483, 381 


40 000 Mann und Herzog Karl jah ſich genötigt am 28. Juni 1475 
die Belagerung aufzuheben. Muprecht hatte die Abficht, den Widerftand 
fortzufegen, wurde aber, als er im Winter mit einigen Begleitern durch) 
den Wefterwald nach Bayern reifen wollte, bei Driedorf von heififchen 
Neifigen aufgehoben und auf das Schloß Blankenftein bei Gladenbach) 
gebracht. Auf einer Wieje bei Blankenftein joll er in Gegenwart der 
päpftlichen Kommiffäre, der übte von Haina und Herfeld, des Präzep- 
tor8 Konrad Angespad) von Grünberg, fowie des L. Heinrich frei, 
ledig und ohnbehaftet verzichtet haben, allein feine Freiheit erlangte er 
nicht wieder: er ftarb am 16. Juli 1480 im Gefängnis. Seine Leiche 
ließ Eb. Hermann nad) Bonn bringen und in der Miünfterkirche beifegen. 
Hermann arbeitete unermüdlid) an der politiichen und kirchlichen Blüte 
des Stifts und ftarb am 20. Oftober 1508), 

Die Gemahlin Philipps von Kagenelubogen, Anna von Württem— 
berg Itarb am 16. April 1471; aus diejer Ehe war nur ein Kind, die 
Landgräfin Anna von Hejfen, ald Erbin übrig. Die Bewohner der 
glüdlihen Landichaft jahen nicht gerne, daß ihr Land als Nebenprovinz 
an fremde Herrfchaft komme, und beredeten den Tljährigen Fürften zum 
Abſchluß einer zweiten Ehe, mit Anna von Naſſau, Wittive Ottos von 
Braunfchweig, die wirklich am 30. November 1473 vollzogen wurde?) 
Die darauf gegründeten Hoffnungen erfüllten ſich nicht. Graf Philipp 
ftarb am 27. Juni 1479 ohne weitere Erben und wurde in feiner 
Ahnengruft im Kloſter Eberbah mit Helm und Schild begraben. 
2. Heinrich trat num in den Befig der reihen Grafichaft, und damit 
waren die hefjifchen Grenzen über den Main und bis zum Rheine vor: 
geichoben. Die Niedergraffchaft ging an Naſſau und Preußen verloren ; 


1) Rommel erzählt von ihm folgenden Zug: Seine Wohnung erfannte man 
immer an der Menge der Hilfsbedürftigen, die ev begabte, und auf den Tagen zu 
Borms, Frankfurt, Ulm, Regensburg, Nürnberg und Augsburg ward es zum 
Spridwort: „Wollt ihr zum Bifchof von Köln gehen, fo fehet wo die Armen 
ſtehen.“ 61. 

2) Über den Verſuch des Priefters Johann von Bornich, die Fürſtin durd) 
Bift aus dem Wege zu räumen, vergl. die Stelle aus „Cronica van der Hilliger 
Stat Cullen (1499) bei Wend J. 602, Daß der Elende nur das Werkzeug in der 
Hand eines Mächtigen war, ergibt ſich Har aus dem 1798 von v. Arnoldi in den 
Miscellaneen aus der Diplomatik und Gefchichte veröffentlichten Urteile des geifte 
lihen Gerichts nebit den Geſtändniſſen des Verbrechers, weldye Hans von Dörnberg 
(Tornbach), den Hofmeifter des Landgrafen, als Haupturheber und drei Männer aus 
dem Bedientenfiande als Mithelfer bezeichnen. Alle viefe Geftändniffe find durch 
die Fohter erpreßt. Nach ärztlicher Diagnofe lag eine Arfenit-Bergiftung vor, 
die Fürftin litt nur an einem „Tertian-Fieber“, von dem fie ſich ſehr raſch erholte. 
Bergl. auch Rommel TIL 65 u. A. 41. Oberheff. Geſch. V. 1599. 55 x. 
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der größere Zeil der minderwertigen Obergrafichaft mit Darmftadt iſt 
bei Heſſen geblieben. 

Die Negierungszeit der 2. Ludwig II und Heinrich III gehört zu 
den bewegtejten in der Geichichte des Heſſenlandes. Obgleich fie in zahl- 
reiche Kriege und Fehden verwidelt waren, wendeten fie doc ihre Für— 
jorge dem Firchlichen Leben ihres Volkes zu, und was dieſe Fürften in 
diefer Hinſicht getan, bildet eben foviele Zeugniffe für ihre Derzens- 
güte, wie ihre tiefe Frömmigkeit. Auch in Rom ftanden die Heſſen— 
fürften in hohem Anfehen. Bapft Pius II folgte dem Beifpiele feiner 
Vorgänger, mehr noch feiner Sympathie für diefe Fürften, wenn er fie 
1459 mit einem Brivilegium auszeichnete, das ihnen und ihren erhabenen 
Frauen das Recht der freien Wahl ihres Beichtvaters, ſowie die Erlaubnis 
erteilte, auf Reiſen und Jagden einen tragbaren Altar mitzuführen, 
damit fie nie ohne den Segen des hl. Opfers feien. — Insbeſondere 
lag ihnen die landgräfliche Stiftung zu Kaſſel, das Et. Martins 
ftift am Herzen. 1458 und 1468 beftätigte ihm 2. Ludwig, „dem 
Almechtigen Gotde, siner werden Muter Marien und allem 
hiemelischen Heer zcu Eren“, alfe päpſtlichen und landgräflichen 
Privilegien und erteilte ihm das Recht der freien Abe und Einſetzung 
des Stiftöpfarrers. Für ſich verlangt er nur, daß „dieselben Dechand 
Capittel und yre Nachkomen den almechtigen Got in allen 
yren Missen und Gotisdiensten vor unser Aldern, uns und 
unser Erben flissiglich bidden“ Eine ähnliche Urkunde ftelfte 
L. Heinrich 1473 dem Stifte aus, worin er für die Aufnahme in das— 
felbe folgende Beftimmung gibt: „Wir wollen auch das sie... 
fort nymandes zcu gleddemassen desselben Stifftis vor Cano- 
niken uffnemen sollen, der oder die nit echt und recht geboren 
weren, es were dan eyn Bastart von Hessen !).“ 

Bapit Pius IT Hatte 1459 den „armen, frommen md fleißigen 
Auguftinerinnen” zu Weiffenjtein die Inkorporation der Zt. Marien- 
fapelle auf dem nahen „Alten Felde“ erlaubt. Auch 2. Ludwig lobt 
dieje Nonnen: „angesehin solich gotlich wessen so dieselben 
Jungfrauwen angefangen han“ umd befreit fie, auf „das sie sich 
furbass deste bass behelffen und dem Almechtigen deste 
fliessiger gedienen vnd vor unser aldern sele vnd uns gebidden 
mogen“ für ewige Zeiten von der Auflage zum Zehnten jährlich ein 
Pferd zu ftellen oder dafür einen Gulden zu Gezahlen?), 1460 befahl 
L. Ludwig allen Amtleuten, Schultheiffen, Bürgermeiftern, Schöffen umd 


1) Anal. Hass IX. 218— 224. 
2) Beurk. Nadır. n. 162. 
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Räten feines Landes, den Boten der Karmeliten zu Eppenberg, 
da „denselben Heren auch vss solichem Cloister nicht geborlich 
ist zu wandern, sondern darinnen zu blieben“ und damit „die 
genante heren ires Gebetis deste fleissiger gewarten mogen“ 
bei Erhebung ihrer Gülten und Zinfen „umb des Almechtigen, siner 
Muter Marien und aller Heiligen willen“ behilflidy zu fein und 
fie bei ihrem &ejchäfte zu fördern ). 

Das Klofter Breitenau war durch feine falte Lage, den Mangel 
an Fifchen und die Ungunft der Zeit gänzlich verarmt. Eb. Adolf 
juchte e8 1465 dadurdy zu unterftügen, daß er mit Buftimmung der 
Patronen, der Edelfnechte Gerlach und Bapelo von Liebenjtein 
ihm die Pfarrfirche zu Brunslar an der Eder incorporierte. Auch 
2. Ludwig nahm fich 1465 des Klofters an und wies ihm ein jährliches 
Truchtgeichent von 12 Malter Korn zu?). Auch der Karmeliten zu 
Spangenberg, dem Begräbnißorte feiner Mutter, ſowie des 
St. Eyriaf3-Stiftes zu Eſchwege nahm er fich 1466 an, indem 
er ihnen einen Kolleftebrief „an alle Ritter, Knechte, Pröpſte, Pfarr- 
herren, Mitpfarrherrn, Bifare, Altariften, Amtleute, Mannen, Städte, 
Märkte, Dorffchaften, Gemeinden und an alle Fromme“ gerichtet aus» 
fertigen ließ. (Rommel) 1470 errichtete L. Ludwig im Schlofje zu 
Kaffel eine neue Stiftskirche zu Ehren der Hl. Elifabeth mit 
13 Kanonifern und 12 Bilaren, welcher er die Pfarrei S. Cyriaci in 
der Mltitadt, die er gegen Überlaffung des Patronats der Kapelle zu 
Grebenftein von dem Klofter Ahnaberg erworben hatte, zuteilte?). Es 
war die legte bedeutendere kirchliche Stiftung des edlen Landgrafen, den 
ihon am 8. November 1471 der Tod ereilte. 

1476 (Dom. Reminiscere) beftätigte 2. Heinrich eine Stiftung 
feines Rates Heinrich Im Hobe gen. Rode und feiner Hausfrau 
Elifabeth zu Marburg, welde ihr Haus bei der Barfüßer Pforte 
„den geistlichen und Ersamen Priestern, Cleriken und Brudern 
des lebens, staits vnd wesens glich so unser lieber Herre und 
Vater seliger Gedechtenis Landgrave Lodwig, dem God gnade, 
zcu Cassel In dem wyssenhobe by der alten Pforten, in dem 
Bruel genant vormals vnd etwan auch derglichen gestifftet und 
gemacht hait“ übergeben haben. Zugleich befreite der Landgraf Haus 


1) L. e. n. 155. 

2) Joannis, Rer. Mogunt. I, 782. Rommel III Anm, 18 ©. 13, 

8) Zu dieser zeit hat man auf dem schloss zu Cassel in der Kirchen 
angefangen Horas Canonicas zu singen und solte die Kirhe ein halb Thum- 
stifft seyn. Conger. ad a. 1470. 
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und Hof, alle Zugehörungen, alle gegemvärtigen und künftigen Beſitz— 
ungen der Fraterherrn und verſprach denjelben feinen Schug und Schirm 
„glich unsern Priestern, Clöstern, sammenungen, geistlichen 
beginen, Brüdern und sustern In unser Staid Marpurg won- 
hafftig“. Sie sullen auch an unsern Gerichten nit furgenommen, 
geheischt noch gedrungen werden, so ferne Wyr, unser erbarn 
Rete und Ambtlute yrer zcu glich und recht mechtig syn ane 
Geverde. Die Amtleute werden aufgefordert, den Brüdern bei ſäumigen 
Schulönern zur Bezahlung oder genügendem Pfande zu verhelfen. 
Sollten jedoch — was Gott verhüte, die Brüder in ihrem geiftlichen 
Weſen nachläffig werden, dann behält ſich der Landgraf vor, fie mit 
Hilfe des Abtes von Bursfeld, fowie des Priors von Eppenberg zu 
pifitieren, zu veformieren und an das geiftliche Leben zu weiſen. Auch ift 
es den Brüdern nicht geftattet, ihre Güter zu verüußern; fie ſollen fie 
vielmehr erhalten, wie solichs in Bebstichen Romischen Bullen, 
Confirmacien vnd yren Statuten darober gesatzt ist). 

Die Bejtätigungsbulle des Papftes Sirtus IV wurde zu Rom am 
1. Mai 1477 ausgefertigt.. Schon im Dftober erjchienen drei pres- 
‘ byteri et clerici canonieci ecclesiae s. Trinitatis Fontissalientis: 
Heyland Nunge, Johannes zur Borg und Hermann Spradel, um von 
den geftifteten Gebäuden Befig zu nehmen und ein Collegium canoni- 
corum et clericorum communis vitae aufzurichten. 1481 erjchienen 
zwei weitere PBriejter, Bernhard Rotert und der befannte Friedrid 
Mörmann, der Vorfteher der Kongregation wurde d. Die vorhan- 
denen Däufer wurden zivecdienlich hergerichtet und der Bau einer Kirche 
begonnen, Mitten im diefen Arbeiten gerieten fie mit dem deutſchen 
Orden, dem die Pfarrei Marburg inforporiert war, in einen Streit und 
legterer unterfagte fogar die Yortjegung des Kirchenbaues, 1481 fam 
es zu einem Vergleich: der Orden gejtattete den Brüdern, ihren Kirchen 
bau zu vollenden, ihren Gottesdienft und Tageszeiten zu halten?) und 
fich ihrer Privilegien zu bedienen, jedoch in der Weile, daß der Pfarr- 
firche in ihren Rechten al3 Beichthören, Spendung der Saframente, 


1) Beurk. Nachr. n. 156. 

2) Mörmann war ein Freund des Domherrn Rudolf Lang, den Ayrmann einen 
allgemeinen Patron und Beförderer der Gelehrfamkeit nennt. In einer Dedication 
fagt diefer: „Tu mi Friderice Morman sacerdos: litterarum atque virtutis 
deliciae: dono accumuloque etc, Bergl. Ayrmanns Historie des Kugelhauses 
zu Marpurg (Anal. Hass. VII), die auch beim Folgenden benußt wurde. 

3) Die päpftl. Bulle beftimmt: quod officium non secundum Romane, sed 
secundum Maguntinensis ecclesie dicatur. 
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Taufe, Beerdigung, Predigt 20. Fein Abbruch geſchehe. Die Seelſorge 
in ihrem Haufe wurde ihnen unter der Bedingung überlaffen, daß fie 
jährlich ein Pfund Geld Marburger Währung dem Pfarrer zu Marburg 
entrichteten. 1482 wurde ein Zeil der Kirche zu Ghren der 
bh. Johannes Ev., der beiden Jakobus und der hi. Anna mit zwei 
Altäreır ſowie eine Kapelle zu Ehren der hi. Dreifaltigkeit mit einem 
Altar geweiht. 1485 war die Kirche vollendet, in welcher noch vier 
weitere Altäre, jowie ein Altar in der Infirmerie errichtet, geweiht und 
mit Abläſſen verjchen wurde). Obgleich der Deutſche Orden, der in 
jeiner damaligen Lage eine jolche Hilfe hätte mit Freuden begrüßen 
folfen, die Wirkjamfeit der Fraterherrn zum Löwenbach (fratres 
Rivoleonis) — wie fie gewöhnlich genannt wurden — hinter die 
Kloftermanern zurücdgedrängt Hatte, jo erwarben fich diefe „goldenen 
Prieſter“ doch jo viele Freunde und Gönner, daß fie fchon 1505 in der 
Lage waren, einen auf ihrem Konvente lajtenden Erbzins abzutragen 
und die 1523 während der Sickingenſchen Fehde auf ihr Haus gelegte 
Schakung von 500 fl. aufzubringen. Ihren Unterhalt erwarben fie 
fi mit Abjchreiben alter Kodices. 1513 beicheinigen „der Lanthof— 
meister (v. Boyneburg) und andere Mitregenten des Fürſtenthumbs zu 
Heilen“, daß die „erbern und geiftliche Herrn Pater und Convent des 
Fraterhanfes zum Lewenbach zu Marpurgk“ den Franzisfanern dafelbft 
„acht grofie Bücher gefchrieben”, wofür diefe 258 fl. fchuldeten. Das 
Fraterhaus bejaß eine große, wertvolle Bibliothek?) und Ayrmann  ift 


1) Die feltene Anordnung der Altäre verdient Beachtung: 

1. Alt.: in hon. ss. Petri, Pauli, Andree et omnium apostolorum; 

2. „ Inhon. ss. Stephani, Laurentii, Dionisii et omnium mar- 
tirum; 

8. „ inhon. ss. confess. Nicolai, Bernhardi, Anthonii, Alexii, Johannis 
Crisostomi, Franeisei, Bricti et omnium s8 con- 
fessorum; 

4. „ im hon. ss, virg. Agnetis, Katherine, Margrete, Barbare, 
Agathe, Cecilie, Marie Magdalene et omnium ss, vir- 
ginum. 

5. „ im hon. b, Michaelis archangeli, b. Elisabeth, b. Monice 
et omnium Sanetorum (in Capella SS. Trinit.) 

6. „ im hon. ss. Johannis baptiste, Clementis, Bonifacii, 
Johannis et Pauli, Cipriani, Mauricii et soc. et decem 
milium martirum. 

7. „ In hon. omnium Sanctorum (in infirmaria). 

Bergl. Anal. Hass. VII. 26. 41—44, Stolbe 1. ec. 18—16. 
2) „In eben derfelbigen Bibliothed (zu Gießen) ſowohl als anderwärts ift eine 
Menge von den erften Editionen der Autorum classicorum, Patrum und anderen 


I. Rady, Heſfiſche Kirchengeſchichte. 25 
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„nicht ohne Grund der Meynung, es ſeien dieſe geiftliche die Erjten 
mit gewefen, welche im Heffenlande den wahren Gout der Gelehrſam— 
feit wieder eingeführt haben“. Daß aber die Augelherrn, wie er meint, 
„hierdurch den Weg zur Kirchen-Reformation haben bahnen Helffen“, it 
in einem gewiſſen Sinne richtig, es ift nur zu bedauern, daß man ihre 
Beftrebungen nicht genugſam würdigte. Der politifchereligiöfen Bewegung 
des 16. Jahrhunderts jtanden alle heſſiſchen Kugelherrn ablehnend gegen: 
über; jene charafterifiert fich damit, daß fie dieſe frommen, gelehrten, 
jelbftlofen Priefter Herzlos von Haus und Hof verjagte und ihnen ihr 
wohlerworbenes Befittum entriß. 

Der Hof zu Rülfenrod (Rulferäde) gehörte bisher zur Pfarr: 
firche zu Nieder-Gemünden. Auf Bitten Kurts von Ehrings: 
haufen gejtattete 1467 2. Heinrich als Patron, daß die Hoflente Fünftig 
in der Pfarrkirche zu Ehringshanfen „die Sacramente der heiligen 
und yren Kirchgang juchen ſullen“. 1476 freite Heinrich den Deutſch— 
ordens Hof zu Stedebach mit allen Zugehörungen von „aller Dienft, 
Eleyn unde Groß, ER jeye zu Heerfarten, auch fuft aller Beede, Stuer, 
Schagunge, aller Bejchwerung unde Ufſetze, die bys uf diefe tzit geweſt 
weren, weder hirnachmahls finden, erdacdht oder fürgenommen muchten 
werden ?)“, 

Hier müffen wir nod) eines intereffanten Vorgangs aus Heinrichs 
Regierungszeit gedenken. Zwiſchen den Dominifanern und Franzis: 
fanern zu Marburg hatte fich die alte Kontroverfe über die immacu- 
lata conceptio mit bejonderer Schärfe erneuert. Jene gaben mit dem 
hl. Thomas von Aquin cine Sanctificatio Marie zu, diefe, auf Duns 
Scotus geitügt, Ichrten umd feierten eine Conceptio immaculata. Um 
zu verhüten, daß diefe Kontroverfe in das Volk getragen würde, wies 
L. Heinrich 1479 die Dominikaner an, fid) an die Beftimmungen der 
Kirche zu halten und ſich mit den Franzisfanern zu vereinigen. Die 
Dominikaner fügten fich, es ift aber zu bezweifeln, daß fie auf land- 
gräflichen Befehl plötzlich Scotiften geworden jeien. Dem Landgrafen 
hat es gänzlich ferne gelegen, fi), wie man jegt behauptet °), als summus 





alten Sfribenten vorhanden, welche von denen Kugelherren zu Marpurg angeſchaffet 
worden. Woraus man fehen fan, daß fie ſich um die Titteratur fleißig befümmert 
haben.” Ayrmann. 

1) Hift. Rechtsbegr. Nachricht n. 8. 

2), L. e. n. 39. 

3) In diefem Sinne fchreibt der Berfaffer der „Hift. Rechtsbegr. Nachricht” 
& 21: „Und al® anno 1479 die beyde Clöfter zu Marburg des Barfüßer und 
Prediger-Ordens über das Festum Conceptionis Mariae, uneinig wurden, und 
der Prediger-Orden foldyes nicht unter dem Nahmen Conceptionis fondern Sancti- 
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episcopus zu betradhten und als jolcher eine dogmatiſche Frage in einem 
niit feinem Inſiegel verfehenen Briefe zu entfcheiden. Das Eingreifen 
des Pandgrafen in eine rein geiftliche Angelegenheit erklärt fich aus dem 
lahmen Regimente des Eb. Diether von Iſenburg, der, nachdem er 1475 
zum zweitenmale von dem erzbiichöflichen Stuhl Befig ergriffen, erjt 
1478 die Priefterweihe empfing. Won dem vorzüglichiten und heiligiten 
Rechte diefes Drdo machte er nur einmal im Jahre, an feinem Krönungs— 
tage, Gebrauch, worauf er gewöhnlich fofort zur Treibjagd aufbrad). 
Sing er doch 1477 fo weit, daß er der Landgräfin Mechtild die Neform 
der heſſiſchen Klöſter übertrug. Tas crmutigte die Landgrafen der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die Ordnung innerfirchlicher Ange: 
legenheiten felbft in die Hand zu nehmen, 

Das Landgräfliche Schreiben ift in mehrfacher Hinficht, jo inter: 
effant, daß wir ihm eine Stelle einräumen: 

Wir Heurich von Gotis Gnaden Lantgrave zu Heffen ... thun kunth aller 
menlichen, Naichden unde als bis ander zufchen den geiftlichen moirdigen und 
Erbarn unfern andechtigen und Lieben Getruen den Bätern und Brudern beyder 
Coifter bie umß zu Marpurg Barfurfen und Prediger Ordens etlicher 
maiße mißheldig umd widderwertiger wille entftanden und ſonderlich das loibliche 
erliche feit von der entpfangniffe der hoichgelobten Konyayun und Jungfrauwen 
Marien, das man zu fatine nennet festum conceptionis Marie von denfelben 
Bättern und Brüdern nach antzaigunge der heilgen Lerer und aud von Gewonheit 
der Orden beider obgemelten Glöfter mit predigen, fingen und leſen inn der beilgen 
fyrchen uf zweyerley widdermwertige meynungen gefcheen und gehalten ift. So haben 
wir doch zuboran dem allmächtigen Goite, der hoichgebornen und Jungfrauwen 
Marien, die eyn troftergnn aller betrübten Herken und obir alle tob die wirdigfte 
ift, auch allem Hymmeliſchen Heere zu lob umd eren und fonderlid; zu Woilfart, 
troift und heyle unfer, unjer Aldern umd aller gleubigen ſelen auch wythere Irrunge 
jo daraus under dem gemeynen Bolgfe bette moigen erwachſen, angefehen und 
darumb mit gutem zietlichen Naide unſer treflihen Methe darzu geordnet und 
gegeben, die gemelten Bätter und Brüdern folicher Frrunge von unfer wegen vers 
tragen und fonderlid die obgenannten Bätter und Brüdere Prediger Ordens zu 
underichten, dais wir durd angezeigte urfaiche mit anders wullen gehabt haben, 
dan das fie das loibliche Felt von den entphangnis der Jungfrauwen Marien mit 
allem Gotisdinfte predigen, fingen und Iefen nit anders dan als dais von unfer 
Mutter der heyligen Kirchen gelatet, von unfern beiligften Battern den Bobiften 
beftediget, auch yn dem Stift und Kreßem zu Ment und finderlid) bighehir in unßer 





ficationis Mariae halten wollen, hierüber auch eine nicht geringe Ärgernig und 
Bewegung unter der Bürgerfchafft zu Marburg und andern entflanden; So hat fid 
endlich L. Henricus III zu Heffen als Landes-Fürſt, ins Mittel geichlagen, 
und ohmeraditet folder Streit eine geiſtliche Sache gantz allein betroffen, 
dennoch denfelben dahin abgethan, daß der Prediger-Oxden diefes Felt It. Ant. sub 
No. 26 fünftighin unter dem Nahmen Conceptionis und nicht Sanctificationis 
halten ſolte.“ 
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pharkirchen zu Marpurg und dem gedaichten Barfüßer Cloifter gehalten worden ift, 
auch binvor und zu ewigen tagen halten und alfo mit denfelben Kirchen und 
Cloiftern das gebaichte Feft entrechtiglich und eymmündiglicher uff das allererlichfte und 
gotlichfte mit prebigen, fingen und leſen, loben und halten follen nuder dein namen 
Conceptionis und nit Sanctificationis, darum ſich dann die gedachten Bätter und 
Brüder Prediger Ordens mit gutem zietlidem Raide und vorbedadjtem mude uff 
unfer begerunge williglich verpflicht, und aud vor fid} und ihre nachkommen ung 
und unfern erben verwilligt, zugelaißen und veriprodhen haben, daßelbe Feſt 
alfo zu halden unde woe fie das anders dan in vorgenannter maiße hynforther halten, 
und eynicherley darin davon wiether Irrunge entftehen müchte mit Predigen, fingen 
adir lefen anbiehen werden, wullen wir das nit geftaden, Sonder ſolichs wie vor: 
gerürt von Ine gehalden und darwidder inn feynerley wyß geiftlich oder werntlid) 
durch fie ſelbſt adir ymandis von yren wegen nicht gethain haben wullen bie ver« 
meidunge unfer Stait Marpurg als fie uns das in obgerürter maiße zu halten ver— 
fprochen und zugejaget hain an allis geverde, Und des zu orfunde 2c. ꝛc. Gegeben 
uf Dienftag fanct Silvefters taig sub anno Dni 1479, 

Das Teftament des L. Heinrich ift ein neuer Beweis feiner 
Frönmigfeit und Herzensgüte. Er hat, wie jein Bruder der Erzbiichof 
Hermann fagt, „jn sulcher siner jnnigen andacht und guter 
meynunge“ 1800 Rheiniſche Gulden für Gebete, Bigilien und Meſſen 
in der Kirche St. Elijabeth zu Marburg, bei den Dominifanern und 
Franziskanern dajelbit, bei den SKarmeliten zu Kaſſel und den 
Augujtinern zu Alsfeld gejtiftet, auch einige noch nicht beſuchte Wall— 
fahrtsorte Wehrhaufen, Staußenbah und Bredenboru, ferner zum 
heiligen Blut und zum heiligen Grabe damit bedacht '). 

Eb. Adolf war bemüht, die Schäden, welche die traurige Stift: 
fehde im Leben des Volkes und des Klerus hinterlaffen Hatte, zu heilen 
und das Anfehen des Erzftuhles wiederherzuftellen. Seine Regierung 
war auch für die Heffische Kirche ein Segen. Um den zahlreichen Ver: 
legungen der Felttage, die ihm als eine Folge der fortwährenden Ver— 
mehrung derjelben erjchien, zu begegnen, erließ er 1464 eine Berord- 
nung, in welcher alle in der ganzen Diözeſe zu feiernden Feſte benannt 
werden ®). — Alle Kaffen, Keller und Speicher waren durd die Stift» 
fehde geleert. Eb. Adolf jah ſich genötigt, 1464 von Volk und Klerus 
in Stadt und Land einen Zehnten zu erheben, wovon er weder fich, 


1) Rommel III. 79. 4.47. Beurf, Nachr. n, 238, Hift. Rechtsbegr. Nachr. n. 50. 

2) Fuere autem eae: omnes dominicae, dies nativitatis Dom. cum tribus 
sequentibus, Stephani scil. Joannis et Innocentum, circumeisionis Dom. et 
epiphanias Dom.; dies item Paschatos cum tribus seq.; Ascensionis Dom,, 
Pentecostes cum duobus seq., sollemnitas corporis Christi, Assumtionis et 
alia festa B, M. V. videlicet Purificationis, Annnntiationis, Visitationis, 
Nativitatis et Oonceptionis; omnia festa ss. Apostolorum, nativitatis 
8. Johannis, Inventionis 8. Crucis, Bonifacii ep,, Laurentii, Mariae Magda- 


IV. Die Laudgrafen Ludwig II und Heinrich III 1458— 1483. 389 


noch feine Güter ausfchloß'). Um dem Bolke den Kirchenbeſuch zu 
erleichtern, trennte er auch im Heflen mehrere fehr alte Parochial— 
verbände. Die Eyriafstapelle zu Nödelheim war von der Pfarr: 
firhe zu PBraunheim abhängig, die aber wegen der Nähe feind- 
licher Truppen und häufiger Überfchwernmungen der Nidda oft nicht zu 
erreichen war. Auf Bitten des Grafen Kuno von Solms und 
Katharinas von Iſenburg, Witwe Francos von Cron— 
berg des Alten, dismembrierte Adolf 1464 die Cyriakskapelle und ftattete 
fie mit Pfarrrechten aus). — Auch die Kapelle S. Joannis et Antonii 
zu Wenigis mit einem Altare S. Joannis Bapt. tremmte er wegen 
der weiten Entferuung von der Pfarrei Floßbach umd erhob fie zur 
Pfarrkirche). — Die Streitigkeiten zwiichen den VBenediftinerimmen zu 
?ippoldsberg und der Geiftlichkeit der Wallfahrtskirche zu Gotts— 
büren legte er dadurch bei, daß er die Verfügungen feiner Vorgänger 
1464 erneuerte, wonach die Opfer der Wallfahrtsfirche dem Klofter 
Lippoldsberg gehören*). — 1465 erließ er einen Aufruf an die Geift: 
lichkeit des Stifts, daß fie die Gläubigen zu Beiträgen zur Wiederher: 
ftellung des abgebrannten Kloſters Fulda aufforderten. Den Almojen: 
ſammlern veritattet er, einmal in jeder Kirche öffentlichen Gottesdienst 
zu halten und — wenn es gerade zutrifft — Begräbniffe vorzunehmen ®). 
— 1468 legte er im feiner großen Geldverlegenheit jämtlichen Stiften 
der Erzdiözeje eine Abgabe auf; unter den heſſiſchen werden genannt: 
Fritzlar, Mocjtadt, Lich, Amöneburg, Rotenburg, Nordhaufen, Kaſſel 
und Geismar®), — Er ordnete aud) 1468, daß das Felt Mariä 
Dpferung künftig am 21. November gefeiert werde, — 1469 verband 
er fi mit dem L. Heinrich in der Hoffnung, die Prandichaften an der 
Diemel zurücerobern zu können. 

Über die Klöfter wachte Eb. Adolf mit großer Sorgfalt und 
wo die Tisziplin erjchüttert war, griff er unmachjichtlich ein. Dies 





lenae, Michaelis, O0, SS., Martini patroni, Oatharinae et Nicolai, anni- 
versarium dedicationis ecclesiae Mogunt. quod celebratur ipso die 8. Udalriei, 
nec non S. Albani ante meridiem, usque ad horam X duntaxat. Bergl. 
Joannis I, 780. 

1) L. e. 781. 

2) L. c. 781. 

3) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 173. 176. 

4) Quoniam, ut accepimus, retroactis temporibus ob inventionem Üor- 
poris Dominici in villa nostra Godesborn maxima fuit illie Xpi fidelium 
devotio et concursus. Guden. IV. 873. Vergl. ©. 655. 

5) L. e. IV. 877. 

6) Joannis, I. 7885. 
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war der Fall in dem Klofter Ylbenjtadt, Die Mönche gaben ein 
ſchlechtes Beifpiel, vernacdhläffigten den Gottesdienft im Klofter und in 
den ihm inforporierten Pfarreien, zerftreuten die Güter 2c. Am 3. Auguft 
1464 beauftragte Adolf feinen Generalvifar Sigfried, in Gemeinschaft 
mit dem Abte Konrad von Selbold das Klofter zu vifitieren und zu 
reformieren !), — 1466 drang Eb. Adolf auf ftrengite Beobachtung der 
Klaufur in allen Nonnenklöftern des Erzitifts. Nachdem die 
römischen Päpſte — fagt er in jeiner Verordnung — in ihren Konſti— 
tutionen beftimmt Haben, daß die Nonnen aller Orden in ihren Klöjtern 
bleiben müffen und diefes, nur die dringendften Fälle ausgenommen, 
nie verlaffen dürfen, auch feinem Laien ohne bejondere Erlaubnis der 
Zutritt zu geftatten ift, damit fie, von allen weltlichen Sorgen befreit, 
dejto freudiger Gott dienen und Leib und Seele in Heiligkeit bewahren, 
die haben auch unſere Vorgänger, die Erzbiſchöfe von Mainz, in 
ihren Brovinzialjtatuten unter Androhung geiftlicher Strafen zu bes 
obachten geboten. Trotzdem haben ſich — quod dolenter cum animi 
nostri amaritudine referimus — einige Nonnen (nonnullae 
Moniales) in der Stadt Mainz, fowie in der Diözefe herausgenommen, 
weltliche Perfonen zu befuchen und deren Befuche zu empfangen und 
jogar verdächtigen Perjönlichkeiten zum Nachteil des Hlöfterlichen Lebens 
und zum ürgerniſſe Vieler den Zutritt in ihr Kloſter verftattet. Auch 
Mönden — berechtigte ausgenommen — ift es unterjagt, ein Nonnen— 
flojter zu betreten oder mit einer Nonne zu fprechen, es ſei dem in 
Gegenwart der Äbtiffin. Die Abfolution von allen Sünden gegen diefe 
Beſtimmungen bleibt dem Erzbifchof vorbehalten ?). — Dieje Verordnung 
traf zwei Nonnenflöfter im vechtscheinifchen Stiftsgebiete: das Ciſter— 
cienjer Nonnenklofter Marienichloß bei Rodenberg und das Auguſtine— 
rinnenklofter zu Retters. AS Adolf von den Ausschreitungen und 
der Berfchwendung der Nonnen zu Marienfchlof hörte, jandte er 1466 
feinen Generalvifar hin, den Stand des Klofters zu unterfuchen und die 
notwendigen Reformen anzuordnen. Sollte ihm eine Reform nicht 
gelingen, jo ermächtigte er ihn, die Widerfpenftigen auszutreiben und jie 
durch auswärtige Nonnen ftrenger Obfervanz zu erſetzen). Die Ber: 
antwortung für die in diefem fonft jo vorzüglichen Kloſter eingeriffene 
Zuchtlofigfeit Fällt auf den Bifitator, den Arnsburger Abt Johann von 
Wicdjtadt, unter deffen erbärmlichem Regimente Arnsburg felbit an den 
Hand des Verderbens gefommen war, — Im Klofter Netters lag 


1) L. e. I. 781. 
2) Guden. IV, 384. 
8) Joannis, I. 783. 
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die Sache anders: hier war die Urjache des Verderbens die außer: 
ordentliche Armut des Klofters, welche die Nonnen zum Almoſenſammeln 
hinaustrieb, Auf Antrag Eberhards von Eppftein wurde 1469 der 
Propft von Magdeburg mit der Neform des Konventes betraut. Schon 
1476 mußte der päpftliche Legat Alexander die Meifterin bevollmächtigen, 
zur Abhilfe der Not Nomen, welche 25 Jahre alt waren, aber immer 
zu zweien ausſenden zu dürfen, die aber jpäteftens innerhalb eines Jahres 
zurücfehren müßten. — Endlich reformierte Eb. Adolf 1473 die „Bars 
fuffen Bruder“ im Erzftift, die durch Befig eigener Güter md 
Zinſen und ander unordentlich Wesen wydder Uffisatzunge Ires 
Ordens und Regeln gelebt, das solichs an unsern heyligsten 
Vatter den Bapst gelangt und sin Heiligkeit Uns bevolhen 
hait, dieselben Closter zu reformeren ... mit Gots Hylff, 
mit vil Muhe und Arbeyt zu der gotlichen lobe- 
lichen observancien bracht !. 

Zur Hebung des Bolfsunterridtes traf Eb. Adolf verjdie- 
dene Anordinumgen, die ſich anderwärts bewährt hatten. 1469 verord— 
nete er auch, daß in affeır Kirchen des Erzitifts mad) der Predigt die 
jieben Hauptjünden, ſowie die zehn Gebote mit Erinnerung an die fünf 
Sinne erklärt würden, In den Kirchen wırden Natehismustafeln, 
die Nikolaus von Cues befonders empfohlen hatte, aufgehängt. — 1480 
veranftaltete Diether von Iſenburg die Herausgabe einer neuen 
Agende, weldhe u. a. den Eltern und Taufpaten die Pflicht einjchärft, 
die Kinder Pater, Ave und Credo zu Ichren, (Nova subsid. IX.) 

Am 6. September 1475 jtarb Eb. Adolf und wurde in der Klofter: 
firche zu Eberbach begraben’). Auf feinem XTodesbette empfahl er, mit 
Nüdficht auf die Armut der Mainzer Kirche, feinen früheren Gegner 
Diethber von Iſenburg zu feinem Machfolger, denn er jegte 
voraus, daß diefer feine Reichtümer im Intereſſe der Kirche verwenden 
werde und darin Hatte ſich Adolf nicht getäufcht >). BP. Sirtus war von 
der tödlichen Erfranfung Adolfs unterrichtet, denn er ſchrieb am 23. Sept. 
1475 an das Donkapitel zu Mainz, daß es bei einer etwa erforder: 
lichen Neuwahl nicht den früher abgeiegten Dietrich vorn Iſenburg wähle 


1) Guden. V, 1071, vergl. 1073. 

2) Ein Zeitgenoffe befchreibt den Eindrud, den die äußere Erſcheinung Adolfs 
auf ihm gemacht: Moguntinus vir ingenii mansueti et qui neque aspectu, ne- 
que mansuetudine Germanum ipse ferat. Campanus, 

3; „Nec dubium, quin et pecunias habeat multas et non parvae aesti- 
mationis clenodia. Consilio meo hune iterum in Archiepiscopum eligite, 
et omnia quae habet, cum eo ad ecclesiam revertentur. Joannis I. 788, 
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„quod nobis molestum est‘, der auch jegt noch zu allen Mitteln 
greife, den verlorenen Sig wieder zu erlangen. Bevor das Schreiben in 
Mainz eintraf, war Diethers Wahl am 9. November 1475 vollzogen 
und dem Papſte blieb nichts übrig, als fie zu beftätigen ?). Hatte fich 
auch in Dietherg Wejen wenig geändert, jo muß man anerfemten, daß 
er ſich für gute Ratſchläge empfänglich zeigte, Es ift unter feiner Re— 
gierung manches Gute im Mainzer Lande zu ftande gekommen: es bleibt 
fein Berdienft, daß er es unter [einem Namen vollbringen 
ließ. 

Eine feiner erſten Amtshandlungen war ein Berbot der Wallfahrt nad) 
Niklashauſen. Dortwar ein neuer Volfsprophet aufgetreten: 
ein junger Bauer namens Hans Böhm (Kohannes Beheim) vulgo 
Henjelin, der zuvor fein Brot durch Trommelichlag und Liederſang in 
den Herbergen verdient hatte. Sowohl in jeinen Lehren, mie auch in 
der Art feines Auftretens hat er eine große Ähnlichkeit mit dem Pſeudo— 
biichof Aldebert der bonifatianischen Zeit. Auf Eingebung der hi. Mutter 
Gottes verfündigte er die baldige Freiheit und Gleichheit aller Menfchen ; 
Papſt, Kaifer, Fürften und Obrigfeiten würden nicht mehr fein, jondern 
alle Menfchen fich verbrüdern und durch gemeinjamen Fleiß ihr Brot 
gewinnen. Wald, Weide und Wafjer würden frei fein, zu jedermanns 
Luft und Nuten. Aus dem Franfenland, aus Schwaben, Bayern, 
Heifen und den Rhein herauf ftrömten die Banern nach Niklashaufen : 
fie hatten Geld in Menge, Kleinodien und koſtbare Kleider; die meijten 
brachten Wachskerzen zum opfern mit, die manchmal jo groß Waren, 
daß drei bis vier Männer kaum eine derjelben tragen Fonnten. Am 
St. Kiliansfefte 1467 follen 40 000, nad) andern TO 000 Menſchen in 
Niklashauſen gewejen fein. Da gebot er, daß alle am Margarethen: 
abend (20, Juni) bewaffnet, aber ohne Frauen und Kinder, wieder 
fommen follten. Jetzt wurde Bischof Rudolf von Würzburg aufmerkſam: 
er ließ den Propheten von feinen Reitern aufheben und nah Würzburg 
führen. Als die Banern von der Gefangennahme des heiligen Yünglings 
hörten, zogen ihrer 16000 vor das Schloß in Würzburg. Als Geſchütz 
aufgeführt wurde, flüchteten fie; ihre Mädelsführer wurden ergriffen und 
ſamt dem Propheten auf dem Schotten-Anger hingerichtet. Als die 
Wallfahrten nad Niklashaufen fortdauerten, befahl Eb. Dietrich die 
Kirche dem Erdboden gleichzumachen und verbot unter Strafe der Ex— 
fommmmifation und Gütereinzicehung den Bau einer Kirche oder Kapelle 


1) Guden. IV. 415—418, 
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innerhalb der Pfarrgrenzen von Niklashaufen ; die Seelforge des Ortes 
wurde dem Pleban von Gamburg übertragen ?). 


Zwiſchen 1456 und 1476, aljo innerhalb zwanzig Fahren wurden 
in Deutjchland fieben Universitäten geftiftet: eine Leiftung, deren fich 
feine Zeit vorher und nachher rühmen kann. Die jüngfte derjelben ift die 
Univerjität zu Mainz, eine Stiftung des Eb. Diether von Iſen— 
burg „zum Nuten des Staates, der Bürger ımd Eimvohner der Stadt, 
der ganzen Diözefe und der benachburten Länder“. Papit Eirtus IV, 
der die Erhöhung des Glaubens, die Mehrung und Verbreitung gött: 
licher und menjchlicher Wiſſenſchaft als Aufgabe des apoftolijchen Stuhles 
betrachtete, beftätigte fie am 23. November 1476 und ftattete fie mit 
allen Rechten, Freiheiten und Privilegien aus, deren fich die Schulen 
zu Bologna, Paris umd Köln erfreuen. Diether hatte ihr das Ein— 
fommen von 14 Chorherrnftellen zur Unterhaltung zugewiejen und zu 
Anfang des Jahres 1477 wurde fie von dem erjten Rektor G. Pfinzing, 
den Propjte S. Marie ad grad., feierlich eröffnet ?). 

Eine ſpeziell für Heffen bedeutfame Anftalt öffnete 1468 ihre Pforten 
der lernbegierigen Jugend, die Schule der Kugelhberrn zu Buß 
bad, über die fich Näheres in den Archidiafonaten unter Butzbach 
finden wird, Der erjte Rektor des Butzbacher Kugelhaufes war 
der als Prediger und Brofeffor hochgefeierte Gabriel Biel (Gabriel 
Byhel de Spira), der mit Trithemins, Haynlin von Stein, Geiler von 
Kaifersberg ꝛc. die Neihe der großen Gottesgelehrten des Mittelalters 
abjchließt. Der Humanift Bebel nennt ihn „Theologorum monarcha‘, 
dejien Ruhm bis zu den Laren Noms gedrungen. Seinem Kommentar 
über die Sentenzen des Petrus Lombardus verdankt er den Beinamen 
bes Testen Scholaftifers. Die neneften Nationalöfonomen weifen ihm 
wegen feines Traetatus de potestate et utilitate monetarum in 
der älteren Geſchichte der volfswirtichaftlichen Anschauungen in Dentjch- 
land eine hervorragende Stelle ein. Biel war Magifter an der Unis 
verfität Heidelberg, Lizentiat der Theologie an der Univerfität Erfurt, 
wo feine Schüler den Beinamen „Gabrielista“ als Auszeichnung bes 
trachteten. Biel verlor fich nicht im fruchtlofen Spekulationen und geift- 
loſem Formelweſen, fondern wendete fich den brennenden Fragen feiner 





1) L. c. IV. 419 u. 425. Landmann, Grundriß einer Gef. des Bistums 
Würzburg. S. 82 ze. Janſſen (Paftor) I. 368. 

2) Die Stadt Mainz erfchien dem Papſte befonders geeignet, weil in ihr adris 
temperies viget ac victualium habetur abundantia ceterarumque rerum ad 
usum hominum pertinentium copia reperitur. . Guden. IV. 422 u. 428, 
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Zeit zu. Während der Bistumsfehde zwiichen Diether von Iſenburg 
und Adolf von Naſſau war er Domprediger zu Mainz, wo er furdptlos 
in Wort und Schrift für Adolf eintrat. Im ganzen Rheingau predigte 
er gegen die Basler Theorie von der Superiorität der Konzilien und 
verlangte für die Lehrentfcheidungen und Verordnungen des jeweiligen 
Bapites denjelben unbedingten Gehorjam, als wenn jie vom hl. Petrus 
jelbft ergangen wären. 1462 veröffentlichte er eine Überarbeitung diefer 
Predigten unter dem Zitel: „Defensorium obediencie apostolice 
ad Papam Pium secundum destinatum ac ab eodem appro- 
batum,“ wofür ihm der Papft eine Auszeichnung anbot, die er hoch: 
finnig ausſchlug. — Unter den Geiftlichen zirfulierten viele von ihm 
verfaßte Predigten, die oft fürmliche Abhandlungen über jchwierige Ma- 
terien: die Trinität, Erbjünde, die ſieben Sakramente ꝛc. enthielten, 
welche den Geiftlichen felbit zum Unterrichte dienen ſollten). In dem 
oben erwähnten Tractatus eifert Biel mit großem Freimute gegen jene 
Yandes: und Grundherrn, welche ihren Untertanen ihre herkömmlichen 
Wald, Waffer und Weiderechte verfürzten, die armen Bauern mit Ab: 
gaben und Dienften überbürdeten und fie behandelten, „als wären fic 
vechtloje, nur zum Vorteile der Gewalthaber geborne Knechte“. Biel 
verließ Mainz und eröffnete 1468 das „Stift des hl. S. Marren“ zu 
Butzbach. 1480 berief ihn Graf Eberhard im Bart von Württemberg 
zur Reform des zerrütteten Kirchemwejens im feinem Yande und ernannte 
ihn zum Borftcher des Ehorherrmitiftes zu Urach. Als 1484 die theo- 
logische Fakultät in der nen geftifteten Univerfität Tübingen errichtet 
wurde, wurde Biel ihr erfter und berühmtefter Lehrer, den jein Gönner 
Eberhard auf jede Weife anszeichnete. Biel ftarb 1495. Auf feine 
Tätigkeit in Burbach fommen wir noch zurüd. 


Die Witwe des L. Ludwig II, die fromme, hochgebildete Mech— 
tild von Württemberg, lebte jeit dem Tode ihres Gemahls 1471 
im Schloſſe zu Rotenburg. Ihre Zeit war der Erziehung ıhrer Kinder, 


1) Wendelin Steinbach, Biels Schüler, hat folgende Predigten desfelben heraus» 
gegeben: Passionis dominice sermo historjalis notabilis atque preclarus 
Venerabilis Dom, Gabrielis biel, Artium magistri, sacre theologie licen- 
tiati. (Zu Mainz gehaltene Paſſionspredigten. — Sermones de festivitatibus Christi. 
(53 Predigten.) — 25 Sermones formales de festivitatibus b. virginis Marie, 
(„In ihnen geht dem Prediger erfl recht das Herz auf.“ Jeden Widerfprirdy gegen 
die immaculata conceptio weift er als „unverfländig und unverſchämt“ zurid.) 
— 48 Sermones de Sanctis. — 100 Sermones de teınpore — Expositio ca- 
nonis misse. Plitt, Gabriel Biel als Prediger. Bergl. auch Janfien-Paftor 1; 
auch Linfemann im Kirchenlexikon. 
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Studien und frommen Werfen aewidinet. Sie lebte in wahrhaft Hlöfter- 
licher Abgejchiedenheit. Bon Rotenburg aus bejuchte fie and) die Klöſter 
Oberheffens und gewann durch eigne Auſchauung die Überzeugung von 
der Neformbedürftigkeit eines Teiles derfelben. 1477 erwarb jie id) 
von Eb. Diether die Vollmacht (S. 387, einige Prälaten und NReligiofe 
wählen zu dürfen, die in feinem Namen jene Klöfter, die auf eine ver— 
dammliche Art von ihrer alten Zucht gewichen, vilitieren und an Haupt 
und Gliedern reformieren follten. Die von der Landgräfin erwählten 
Bifitatoren wurden bevollmächtigt, fich über das geiftliche Peben und die 
Güter der Klöfter zu informieren, alle Unordnungen abzuitelten und die 
Widerfpenftigen durch Eirchliche Zenfuren zum Gehorſam zu zwingen 
oder jie in andere KHlöfter zu verjegen. Kloftervorfteher, die ihren Mönchen 
gegenüber nicht die notwendige Energie betätigen, ſollen juspendiert und 
durch gehorfame Mönche erfegt werden. Alle ſollen zum Tragen des 
Ordenshabits geziwungen werden. Schließlich erjncht der Erzbiichof die 
Landgräfin, die von ihr gewählten Prülaten zu jchügen und ihnen in 
ihren Beitrebungen kräftig beizuftehen '). Nähere Nachrichten über die 
erwählten Prälaten und ihre PVijitationen haben wir nicht gefunden, 
Unter den heiftichen Orten erfreute fi Büdingen, die Heimat 
Diethers, wo das religiöjfe Leben in hoher Blüte ftaud, feines bejonderen 
Wohlwollens. 1477 bejtätigte er den von dem Bürger Sunderheyug 
in der Marienkapelle dajelbft geftifteten St. Zafobsaltar mit Überlaffung 
des Patronats an jeinen Bruder, den Grafen Ludwig. — Der jeeleneifrige 
Pleban Heinrifus Granß hatte die Einrichtung getroffen, daß vor 
der Meſſe die Marianiiche Antiphon Salve Regina, nad) derjelben 
O sacrum convivium gejungen wurde. Eb. Diether beftätigte 1480 
diejen Löblichen Gebrauch umd verlieh allen, welche diefen Gebeten ans 
dächtig beimohnen, einen Ablaß von 40 Tagen ?). Dieſer fromme Sinn 
der Bewohner der Meinen Reſidenz fand in der gräflichen Familie reiche 
Nahrung. Graf Ludwig und feine Gemahlin Maria von Naffau erbauten 
in diefer Zeit zur Ehre Gottes die Schloßfapelle: der jchönfte und 
eigenartigite Naum des Schloffes, ausgeftattet mit einem Chorgeftühl 
von den Meiftern „peter schanntz und michell Silge von Worms“ 
(1497— 1499), das wohl zu den fünftlerifch wertvolliten Arbeiten dieſer 
Art gehört. Graf Ludwig war über diefe Arbeit fo entzüdt, daß er 
den Meiftern noch 12 fl. über den vereinbarten Lohn und noch 40 Gold» 


1) Guden. IV. 431, 
2) Würdtwein, Dioec, Mog. III. 180 u. 191. 
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gulden „zu einer Vererunge“ veichen ließ‘). — Der Bifar Johann Kype 
zu St. Bartholomäus ftiftete 1467 an dem Kreuzaltare zu Alsfeld 
zwei Frühmeſſen, welche von dem Scyulmeifter mit den Schülern, Schul— 
findern und Bürgern gejungen werden follen. 1491 stiftete die Wittwe 
des Wüppners Johann Stubenagke eine Montagsmeffe zu Ehren der 
hl. Dreifaltigkeit, wobei die Schulmeifter mit einigen Schülern dreimal 
„o adoranda trinitas, o veneranda unitas“ zu fingen haben?). 
— Ähnliche Beſtrebungen laffen ſich bis zum Ende diefes Jahrhunderts 
in ganz Heſſen nachweiſen. Es wurden Kirchen gebaut zu Nidda 
(1491), Nenftadt (1462), die FFraterfiche zu Marburg (1482), 
Steinfurth (1490), Bingenheim (1471), Butzbach (1470), 
Nieder-Weidbad (1498), Dautphe (1483) x. ꝛc. Die Ritters 
schaft zu Wetter ftiftete 1460 eine Schule und der Nat umd die 
Bürgerfchaft daſelbſt 1493 ein Benefizium; zu Neuftadt ftifteten 
die Bürger 1478 ein Benefizium; zu Gießen baute man 1471 
ein neues Hoſpital und ftiftete 1481 die St. atobs- Bruder: 
ichaft ꝛc. ꝛc. 

Eb. Diether erneuerte 1480 das Bündnis mit L. Heinrich, der 
ihm einſt als Gegner gegenüberſtand; dieſer überließ dem Erzbiſchof 
als Zeichen feiner Ergebeuheit den heſſiſchen Teil un Ems und 
feinen Thermen auf Lebenszeit. Wichrere verpfändete Landesteile 
brachte er wieder au das Stift zurück und fuchte demſelben Erfurt, 
ſowie das Eichsfeld dadurch zu erhalten, daß er bei dem Kapitel und den 
Bapfte 1480 durchfegte, daß ein fürftlicher Jüngling, Albert Herzog 
von Sadjen, Landgraf zu Thüringen, Derzog zu Meißen, Domherr 
zu Mainz ꝛc. zu feinem Nachfolger beftimmt wurde. Diejer jollte nad) 
Diethers Tod, der am 7. Mai 1482 eintrat, bis zu jeinem 27. Lebens: 
jahre das Stift verwalten und dann das Erzbistum empfangen ?). Albert, 
der zu großen Hoffnungen berechtigte, ſtarb ſchon 1482 im noch nicht 
vollendetem 20. Lebensjahre. 


1) Bgl. Wagner, Denkm. ©. 63 und Lob, Kunft-Zopogr. 
2) Oberheſſ. Gefch. V. 1898. ©. 92 u. 96. 
3) Guden. IV. 447. 449, 
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Die ſialholiſche Kirche in Heſſen unfer den Tandgrafen Wilhelm 1 
des Alleren, Wilhelm II des Mifkleren und Wilhelm III des 
Dingeren ’). 


Landgraf Ludwig II (F 1471) Hinterlich zwei Söhne: Wilhelm 1, 
geb. 1466 und Wilhelm, IT geb. 1468. Ludwigs Witwe Mechtild 
leitete die Erziehung ihrer beiden Söhne, wobei fie von ihren Geijt- 
lichen Magiſter H. Ortleih unterftügt wurde. 2. Heinrich III von 
Dberheffen hatte die Vormundſchaft übernommen und, wie gewohnt, die 
Negierung Niederheffens feinem Hofmeilter Hans v. Dörnberg über: 
laſſen. Mechtild hatte die Abficht, ihrem älteren Sohne, einem jchönen, 
kräftigen Jüngling ganz Niederheſſen zu verjchaffen, dagegen hatte fie 
Wilhelm II in ihren Augen das Beſte, den geijtlihen Stand zugedacht, 
worin Mutter umd Sohn Später nicht übereinftiinmten. Wilhelm II 
lebte von 1479—1484 an dem Hofe des hochgebildeten Eberhard des 
Büärtigen von Württemberg, wo ihm eine forgfältige Erziehung zu teil 
wurde ?). Bei der Vermählung de8 Erzherzogs Siegmund ver- 


1) Yur genealogifhen Orientierung: 
Ludwig I + 1458 
Anna v. Sachsen + 1462. 








Ludwig II von Niederheifen Heinrich III v. Oberheſſen 
(Kaffel) (Marburg) 
geb. 1438, + 1471 geb. 1441, + 1483. 
Mechtild v. Württemberg. Anna v. Katzenelnbogen 
mn — — —ñ — —— — — — — — — — — — — — —— 
Wilhelm I Wilhelm II Wilhelm III 
geb. 1466, + 1618. geb. 1468, } 1509. geb. 1471, + 1500, 
Niederhefien mit Kaſſel Niederh. mit Spangenberg. Oberh. mit Marburg. 
Anna v. Braunschweig Anna v, Mecklenburg. Elisabeth v. d. Pfalz. 


Elisabetlı geb. 1502. 
G. Herzog Joh. v. Sachsen. 
Philipp der Grossmüth. 
geb. 1504. 

2) Für die Erziehung des jungen Grafen Ludwig von Raffau trafen Eb. 
Berthold und Landgr. Wilhelm III folgende Anordnungen, die wir als Beifpiel 
der Brinzenerziehung anführen: „So wollen wir Grave Ludwigen sinen 
Sone, als der noch in iungen iaren ist, auch mit eynem redlichen erbarn 
Manne versehen, der ine zu bevel habe zu underwysen redlicher guter 
Sitten und wesens, auch schreiben und lesen lere, und Lateynisch 
Sprach zu vernemen, so vil mit zymlichkeit bescheen mag. Auch edle 
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dolinetichte er den amvelenden Fürſten die lateinische Anrede des 
Kardinals Raimund mit jo großer sertigfeit, daß ihm Eberhard 
vor der ganzen Verſammlung umarmte. Bejorgt, daß das Hofleben 
den Prinzen dem ihm zugedachten Berufe untren machen werde, brachte 
ihn Landgräfin Mechtild zu ihrem Schwager Eb. Hermann von 
Köln, wo Sich bald mit Sicherheit ergab, daß der Wunſch feiner 
„freundlichen berzlieben Mutter” umerfüllt bleiben follte: feine Neigung 
zum Kriegsweſen trat entjchieden hervor. 1485 machte er feine An— 
ſprüche auf die Regierung geltend, doc) gelangte man erſt 1487 zu 
einem Reſultat: Wilhelm I erhielt den nördlichen Teil Niederheſſens 
mit Kaffel, Wilhelm IT den füdlihen mit Spangenberg; bie 
Gebiete Niedenftein, Lichtenau und Wigenhanfen bildeten ungefähr die 
Grenze. Die Brüder jchloffen zugleich mit Wilhelm III eine Erb» 
einigung, und es wurden fjowohl von Seiten der Familie, als des 
Landes Mafregeln zur Verhütung von Feindfeligkeiten zwifchen den 
drei Fürften getroffen. Wilhelm IL hing mit großer Liebe an Kaifer 
Marimilian, dem fühnen, ritterlichen Habsburger, dem er fürs 
Leben ergeben blicb. Er beteiligte fi an jeinem Zuge nad) Flandern, 
ſowie an dem Feldzuge nach Ungarn, wo ev und jeine 1000 heſſiſche 
Neifigen fi) durd ihre kaltblütige Tapferkeit beim Sturme auf Stuhl: 
weienburg auszeichneten. Yu dem bayeriſch-pfälziſchen Kriege 
voliftredte er mit dem Herzog von Württemberg « Zweibrüden die 
faijerliche Acht gegen Nuprecht von der Pfalz. Er befchligte ein Heer 
von 3000 Fußgängern und 2000 Reitern, meiſt Heſſen, aud Thüringer 
und Sachſen. Zeine Waffen richteten fid) vielfach gegen Orte, die 
jpäter zum heſſiſchen Lande fommen follten. Er eroberte Umftadt, 
das Schloß Obberg, Habitzheim und Bickenbach, verbrammte 
Schönberg; Bensheim leiftete ihm allein Widerftand; Lorſch 
und Lindenfels bejegte er. Brennend und plündernd drang er bis 
Kreuznach vor. Abt Tritheim, der fi) hier als Flüchtling aufhielt, 
ſah mit Entfegen die bremmenden Dörfer und Klöſter. Von allen 
Eroberungen blieb ihm nur die Hälfte von Umitadt, Bidenbach und 
Domburg v. d. D., fowie der wohlverdiente Tadel der Nachwelt für 
fein barbarijches Vorgehen. 

2. Wilhelm III der Jüngere hatte nad dem Tode feines 
Baters die Regierung in Oberhejfen (Marburg) übernommen Bis 


Knaben und Knechte zu geben und verschen zu erlichem wesen nach siner 
notdurfft; und den an die Orte schaffen, da er tegelich by treffenlichen 
Luten wesen und handel habe, sich mogen desterbas in Kuntschafft und 
redelich wesen schicken und richten.“ Guden. IV, 489, 
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zu feinem 18. Jahre ftand er unter der Vormundſchaft des Erz: 
bifchofs Dermann von Köln und vier heſſiſcher Räte; der eigent— 
fihe Leiter derjelben war jedohb Hansvon Dörnberg, der, 
während er das Feuer des Zwiſtes ımter den Brüdern unterhalten, das 
Land an der Yahn regiert hatte. Auch die Erziehung des Fürjten 
hatte er übernonmmen und er verſtand es, fich jeine Fürſten zu ziehen. 
Er mifbrauchte die natürliche Gutherzigfeit feines Zöglings und über: 
ließ ihu feiner leidenjchaftlichen Neigung zur Jagd und einer eincs jungen 
Fürften ganz unpaffenden Geſellſchaft. „Der junge Fürſt — erzählt 
Serftenberger — wurde im feiner Jugend auf das Weidwerf angeführt, 
aljo daß er oft und did zu Wolfersdorf lag, da waren viel der 
Augendiener, Spithüte und böjen Schalke und infonderheit die gottlofen 
Jäger mit ihren Knechten und die Dorfichultheifien, die alfezeit in die 
Stadt zum Weine fomen” ꝛc. Sein Hoffaplan Weigand Gerften- 
berger konnte meben dem mächtigen Hofmeiiter feinen Einfluß ge: 
winnen. Daß Wilhelm Bejferes Teiften konnte, beweiit jeine energiiche 
Tätigkeit bei der Kloſterreform. Selbſt feine VBermählung mit der 
tugendjamen Elijfabeth von der Pfalz war das Werk des Hof- 
meifters, wobei nur das dynaftische Jutereffe maßgebend war (1496). 
Wilhelm war religiös. Nachdem er fich von den jchweren Folgen eines 
Sturzes erholt hatte, unternahm er eine Wallfahrt zur Marienkirche 
in Frankenberg zur Yöfung eines Gelübdes. Am 15, Februar 1500 
ftürzte er bei der Lerfolgung eines Hirſches bei Raufchenberg jo um: 
glücklich, daß er nach drei Tagen, verfehen mit den Heilsmitteln der 
Kirche, im kaum vollendeten 28. Lebensjahre ſtarb. Seine Ehe war 
kinderlos und fo fam Oberhejjen an Wilhelm IL. Damit wurde 
auch der unheilvollen Tätigkeit Hans von Dörnbergs in Heſſen ein Biel 
gefegt. Als ihm wegen neuer politifcher Umtriebe der peinliche Prozeß gemacht 
werden ſollte!), flüchtete er nad) Friedberg, wo er vorſorglich Ganerbe 
geworden war, faufte ein Haus dafelbjt und ftarb als Burgmann 1506, 

Weigand Gerftenberger, aud Buddenbender (vietor) ge 
nannt, verließ den Hofdienft und wurde Altarift in feiner Vaterſtadt 


1) Die Klage war angeftellt: in puncto peculatus, violate et perverse ad- 
ministratae justitiae, non observati juramenti et homagii sui, fotae dis- 
cordiae inter principes Hassiae, male administratae tutelae Ser. D, Landgr. 
Wilhelmi jun. et provinciae Hassiae, machinationum cum exteris contra 
domum hassjacam, et conatus excitandi prineipes Saxoniae contra eam, 
variarum concussionum et corruptionum ejus tam in rebus publieis, quam 
privatis, calumniarum et impetrati protectorii imperialis contra suum prin- 
eipen, falsae monetae, terminorum motorum. Rommel III. A. n. 78. ©. 84 
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Frankenberg, wo er am 27, Auguft 1522 ftarb, Seine „pHeſſiſche 
Chronik“ gehört zu den vorzüglichiten Geſchichtsquellen unferes Landes. 
Zu den Quellen derjelben gehört aud) eine um die Mitte des 
14. Jahrhunderts verfaßte heſſiſche Chronik, deren Autorjchaft ſich au 
den Namen Johann Nicdejel fmüpft, den wir als Hofmeifter des 
Grafen von Ziegenhain bereits kennen gelernt haben. Ob er eine, wie 
es scheint umfangreiche Compilation jelbjt verfaßt oder nur im Beſitz 
hatte, mag dahingeitellt bleiben. Die Riedeſelſche Chronik ift verloren, 
findet ſich aber ziemlid) vollftändig im dem Gerjtenbergerfchen Werke 
wicder. Gerftenbergers Chronicon Francoburgense geht von Ur— 
fprung der Stadt, deren Erbauung er „König Dietterichen zu Franck— 
reich" zuichreibt, bis 1515. Die Zufäße von 1517—1525 rühren von 
einem unbekannten Fanatiker her. Bon feiner firchlichen Tätigkeit gibt 
er folgende Notiz: „In diefen Zeiten wurden die 2, Tafeln gang neu 
gezenget, auf S. Jacobs und S. Elisabethen Altar, das that ein 
Altariita zum Frandenberg, Herr Wigand Gerjtenberger, genannt 
Bodenbender, und zierte die beyden Tafeln mit Gold und schönen 
Heiligthum, das er erworben hatte in den vornehmften Munſtern und 
treflihen anjehnlicdyen Cloſtern.“ 

Die Chronica und altes Herkommen der Landtgraven zu 
Döringen (al. und Hessen) und Marggraven zu Meissen auch 
der Herrn zu Hennenberg und Fürsten zu Anhalt beginnt mit 
477 und endigt mit 1479. hr Verfaffer iſt wahricheinlich ein Mönch 
zu Hersfeld. Eine Fortjegung derjelben ift de8$ Johann Nohen 
von Hirschfeldt Hessische Chronie von ©. Julio Caesare 47 
Jahr vor Christi Geburt an, bis auf das Jahr Christi 1520. 
Von 1479 an wird Johann Nuhn weitläufig und gibt bis 1511 jowohl 
für die Landesgejchichte wie für das Staatsrecht wichtige Nachrichten, 
zu denen er jchon durch feine Stellung als Kaplan des 2. Wil: 
helm II leicht gelangen fonnte. — Nuhns Heſſiſche Reim-Chro— 
nik ift verloren, was nad) Wend um jo mehr zu bedauern ift, da jie 
vermutlich die des Johann Raz übertroffen habe). 

Faſt gleichzeitig trat Eb. Berthold von Henneberg (1484 
bis 1504) au die Spike des Erzitifts: „Ein weiſer ehrlicher Churfürft 
und der es mit dem H. R. Reich treulid) wol gemeint hat und in 
grojjen lob und ruhm vieler fürtrefflichjten leut, auc nad) jeinem tod, 





1) Bergl. Wend, Einleitung; Ottolar Lorenz, Deutichlands Geſchichtsquellen 
im Mittelalter, Dieterich, Ber beififche Reimchroniſt (Johann Rap) in Mitteilungen 
des Oberheſſ. Geſch. V. 1898. 
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und fonderfich meines gnedigften Herrn, Herzogen Friedrichs zu Sachſen 
Churfürſten jehligen geweit." (Spalatin) '). Für das Neich jowie feine 
Diözeje entfaltete er eine großartige ZTätigfeit. Seine reformatorischen 
Beitrebungen wurden in dem hejfischen Teile feines Spreugels von den 
drei Randgrafen, welche zu Ende diefer Beriode Heſſen regierten, unter: 
ftügt. Berthold brauchte feine neuen Geſetze zu fchaffen, fondern nur 
auf die Ausführung der vorhandenen zu achten. Eb. Konrad hatte auf der 
Provinzialiynode zu Mainz 1423 nur wenige neue Beftinumungen erlaffen, 
dagegen die älteren Provinzialftatuten erneuert und dafür 
geforgt, daß der Klerus diejelben im Abjchriften kennen Ternte, 
Auf allen Kapitelstagen, die jährlich zweimal ftattfanden, wurden 
die Provinzialftatuten verlefen und Verlegungen derjelben von den Archis 
presbytern abgeftellt. Nifolaus von Cues fand auf der Mainzer 
Provinzialiynode von 1451 bei dem gefamten Klerus viel guten Willen, 
der zu den beiten Hoffnungen berechtigte, die fich, wie wir S. 355 ff. 
gezeigt haben, in reihen Maße erfüllten. Berthold beſchränkte fich auf 
den 1487 und 1499 gehaltenen Provinzialiynoden auf die Erläuterung 
und Einſchärſung der alten Statuten und juchte die Teilnehmer für die 
heiligen Pflichten ihres Standes zu begeiftern, wie das aus dem Bruchftüd 
einer auf der letzten Synode gehaltenen Rede des Kanonifus von 
St. Stephan Dr. Theoderih Grejfemund über „die Würde des 
Priefteramtes” erfichtlich iſt?). Wir find bisher nirgends auf auffallende 
Ausschreitungen ſeitens des heſſiſchen Weltflerus geftoßen, dagegen haben 
wir befonders in den hejjischen Städten eine anfchnliche Zahl Prieſter 
kennen gelernt, die fich durch Wiffenichaft, Frömmigkeit und Seeleneifer 
ausgezeichnet haben. Die Städte Grünberg, Alsfeld, Gießen, Neuftadt, 
Büdingen, Friedberg ꝛc. hatten eine tadellofe Pfarrgeiftlichkeit. Wenn 
in dem Landklerus nicht felten ein vohes, bäuerliches Weſen hervortritt, 
jo darf man nicht überfehen, daß die Lage diefes Teils des Weltklerus 
eine wahrhaft traurige, ja umvürdige war. Er lebte in den abge: 
ſchiedenen Berg: und Walddörfern auf armjelig dotierten Stellen: 
der Pleban mußte jelbft jeine Hufe bauen, um exiftieren zu können. 
Die befferen Stellen waren, wie befannt, den Mönchs- und Nonnens 
Höftern inforporiert, welche die Erträgniffe einzogen und den Dienft 
einem Bilar gegen eine erbärmliche Befoldung überließen. Hatte 


1) Bertholdus Hennebergensis decanus ecclesiae Mog. vigilantissimus 
ac sedulus in fundendis ad Deum preecibus ... consecratur. Englert, 
Commentatio de catalogo archiep. Mogunt. Wimphelingiano 22. 

2) Serarius, Rer. Mog. pag. 879. 

J. Rady, Heſſiſche Kirchengefchichte. 26 
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doch 3. B. die damals anjehnlicde Pfarrfirdhe zu Friedberg nur 
einen Ewigvikar des Kloſters Ruppertsberg bei Bingen. In Kaffel, 
Fritzlar, Amöneburg ꝛc. waren die Pfarreien mit den Stiften verbunden ; 
in Marburg, Ober-Mörlen, Nieder-Wöllftadt waren fie in deu Händen 
des Deutfchen Ordens. Auch die Mendilanten jchädigten den Weltklerus, 
indem fie durch faljche Behauptungen die Pfarrkirchen entoölferten, die 
Opfer verminderten und ihm die wenigen Pfennige, welche Beerdigungen 
‚eintragen, entzogen, indem fie die Leute beftinumten, ihre Klöfter zum 
Begräbnis zu wählen und hier ihre Memorien zu ftiften. Die Erbitter 
‚rung war endlich fo groß, daß die Pfarrgeiftlichen und die Regularen 
‚gegeneinander predigten. Die Provinzialfynode zu Ajchaffenburg 1455 
verwarf die falfchen Lehren der Mendikanten und machte dem Kanzel: 
krieg ein Ende. 

Ein weniger befriedigendes Bild bieten im dieſer Zeit die Klöfter: 
ſie bilden den Gegenitand großer Sorgen, jowohl des Erzbifchofs, wie 
der Landgrafen. Bei aller Anerkennung des frommen Sinnes ihrer 
Stifter und all des Guten, das unſer Land ihnen verdankt, muß man 
doc) geftehen, daß ihre Zahl das Bedürfnis allmählich überjchritten hat. 
Mehr als 50 Klöfter mit einer über 1000 Köpfe ftarfen Bevölkerung, 
die meiſt auf Almoſen angewiejen war, erjcheinen für das fleine, zum 
Teil arme Heffenland zu viel. Trotzdem geftattete L. Wilhelm III 1487, 
daß die Suftern zu Franfenberg einen „Convent unter ber 
Secten und Regul S. Augustini“ errichteten. Su dem 1490 aus» 
geftellten FFreiheitsbriche ermahnte er: „Die Suftern jolten fich ihrer 
Arbeit nehren und folten nicht des Bettelftabs leben, auf daß die Stadt 
nicht damit bejchiwert werde." 1494 bauten fich die Franzisfaner der 
„Tertien Regul S. Franeisei‘‘ auf der Stätte des ausgegangenen 
Dorfes Meidendorf an. 1515 ftelite der Pater czo Meyttersdorff 
by Franckenberg unde gancze Convent Ordens der dritten 
Regeln seti Franeisci eine Urkunde aus. Diejes Kloſter erloſch 
1525. (Landau.) 

Das Scylimmfte aber war, daß in einzelnen Ordenshäujern die 
Höfterliche Zucht erfchüttert war. Diejer Vorwurf trifft keineswegs alle 
Inſaſſen diefer Klöſter: es genügte damals wie heute eine und die 
andere zuchtloſe Nonmne oder ein liederlicher Bruder, ein ganzes Klofter 
in Berruf zu bringen. Auch hat es in der Umgebung der drei legten 
Landgrafen nicht an Perfönlichkeiten gefehlt (S. 399), die ein Intereſſe 
hatten, das Anfehen der Geiftlichkeit zu erfchüttern und Übelftände in 
einzelnen Klöſtern zu übertreiben und zu generalifieren. Das gilt ins— 
befondere von dem Verfaſſer des Briefes Wilhelms III an Papft 
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Alerander VI, aus dem wir unten S. 408 Note 2 eine Stelfe mitteifen 
werden; diefem war es mehr um rhetorifche Wendungen, als Wahrheit 
zu than. Ein ehrlicher Dann bat. im Konzepte die Worte: quod 
justius prostibula, quam monasteria et spelunce latronum, quam 
domus orationum gejtrichen. Wenn aud im einzelnen Klöftern vecht 
bedenkliche Zuftände herrichten, jo waren fie Doch nicht ſoweit herab- 
gekommen. Eine große Schuld an dem Niedergang einzelner Klöfter 
trugen die kirchlichen Organe, die es an der notwendigen Aufjicht fehlen 
ließen, durch die ftaatliche Behörde erſt Kenntnis von Unregelmäßigkeiten 
erlangten und dieſer fogar die Herftellung der Ordnung überlichen. 
So wurde e8 mit dem Anguſtiner-Nonnenkloſte Merxhauſen ge 
halten. Johannes Buſch hatte e8 1475 in die Windsheimer Kongres 
gation aufgenommen; bereits 1489 verjegte Wilhelm I auf die Klagen 
der Landgräfin Mechtild die unverbeſſerlichen Nonnen in andere öfter 
umd berief mit Zuftimmung des Eb. Berthold reformierte Auguftiner: 
Mönche aus Bödike, Diözefe Utrecht. Der ‚Landgraf veripracd den— 
jelben feinen Schug, befreite jie von „Jägerdienften, Wagen, Hundefallen 
und Hoflager und jicherte ihnen zu, daß er feine Obrigfeit über das 
Gericht zu Merxhauſen nicht gegen ihre Perſonen brauchen werde, 
Dagegen ſollen jie feiner Ahnen, feiner und feiner Mutter, nach ihrem 
Tode, in ihren Bigilien und Meſſen gedenfen !). Auch das Eiltercienfer- 
Nonnenklojter Heida war verweltlicht: die Nomen gingen in weltlichen 
Kleidern aus, feierten gewiſſe Feſte mit Tanz und Spiel, vernadjläffigten 
das Chorgebet und den Gottesdienft und verichwendeten die Güter?). 
Auf Bitten des 2. Wilhelm II übertrug E. Berthold 1493 dem Eijfter- 
cienſerabte von Walfenried und dem Prior von Eppenberg die Vifitation, 
welche die Notwendigkeit einer Neubejegung des Kloſters ergab. Der 
Landgraf ließ reformierte Nonnen aus dem Kloſter Kentorp in der 
Srafjchaft Mark kommen und überlieferte ihnen die Güter und Reuten 
zur Unterhaltung „derjhenin die daselbst under dem Gehorsam 
inn guther Reformation (naich form wyesse unnd maisse des 
Ordens von Cistereien) stehin und blieben“, Er verjprady ihnen 


1) Rommel III. 106. Die erzb. Beftätigung Dat. Aschaffenburg 1. Dezem« 
ber 1489, 

2) Ein faft unglaublicher Fall der Sorglofigkeit der Nonnen iſt folgender: 
Landgraf Hermann hatte dein Mlofter 19375 „unsir dorff Amilbach“ verpfändet, 
Das ganze Dorf war unterdeffen verfchiwunden, die Nonnen hatten ihre Rechte da» 
felbft fo wenig im Ange, daß fie im Anfang des 16. Jahrhunderts die Berfchreibung 
mit dem Vermerk verfahen: „Das Dorf Amelbach ist verphant dem. Closter 
und weis niemants wo es liget.“ Yandan. 


26 * 
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feinen Schuß alle die weile sie inn der Reformation lebin und 
befreite fie von allen zum Schloſſe Spangenberg gehörigen Dienften: 
Wagen, Pferden, Hundelager zc., dagegen müffen fie auch ferner dem 
landgräflichen Weinmeifter zu Morjchen die bisherige Präbende aus: 
zahlen. Die Nonnen mußten fofort in die Bursfelder Union eintreten. 
Die Äübtiſſin Elifabeth von Neine, die u. a. auch für die „gezierden in 
ihrem gottshuſe“, in dem fich auch font noch „manch ſtück heiligethumeſt“ 
befand, bejorgt war, konnte ihr Kloſter, im welchem fich zur Zeit der 
Aufgebung 70 Nonnen befanden, mit vollen Rechte „ein wohlrefor- 
miertes Klofter“ nennen‘). 


Die übrigen Klöfter in Wilhelms I Gebiet befanden ſich in geord- 
neten Verhältniffen, was der Landgraf bei verfchiedenen Gelegenheiten 
bezeugte. Die Bitte des Klofters Hafungen um Beltätigung jeiner 
alten Privilegien und Freiheiten erfüllte er und verſprach, diejes Kloiter, 
dem er „um Gotsdienste willen die tagelichs da- 
rinne loblich geübt werden, wohl geneigt ist‘ — „zu 
schirmen, schuren und verteydigen‘‘ — „und darumb sollen 
nu fürbas der Apt und Convent zeu Hasungen unser Aldern 
seligen und unser Erben gegen Godde, seyne wirdige Mutter 
und lieben Heiligen deste flissigklicher vorbidden, unser aller 
Selen Seligkeit und Gnade zcu erwerben“? 1505 trat das 
Klofter in die Bursfelder Union. — Die Eiftercienferinuen zu Georgen- 
berg nahmen ohne Schwierigkeiten reformierte Schweftern des Auguftiner: 
Ordens aus Weftfalen an, welche das Höfterliche Leben zu neuer Blüte 
erhoben. 2. Wilhelm begnadigte 1490 die geiftlichen Jungfrauen „um 
ihres geistlichen reformirten Lebens willen“; 
er bezahlte alle ihre Handſchulden, befreite fie von Mühlenzinfen und 
andern drüdenden Dienften und wird fie „handhaben, behalten, ſchirmen, 
[hüten und niemand fein Gewalt noch unbillig VBornehmen gegen fie 
üben oder tun laffen und — darum so sollen sie auch in solchem 
ihrem geistlichen reformirten Leben Gott den Herrn flissiglich 
und getreulich vor unser Eltern seeligen, Uns und Unser Erben 
bitten und Uns ihre guter Werck, Disciplinen und Gebete 
theilhafftig machen‘ ®), 1483 erlich Wilhelm I den Auguftinerinnen 
zu Weiſſeuſtein bei Kaffel, welche eine Dleimühle erbaut hatten, 
wegen ihres „andächtigen, geiftlichen reformierten Lebens” den jog. 


1) Beurk. Nadır. 186 u. 187. 
2) L. c. n. 25. Anal. Hass. IX. 232. Die Urf. ift von 1489, 
8) Beurk. Nadır. n. 16. 
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Grundgulden !). 1484 beftätigte 2. Wilhelm I für fich und feinen 
„Lieben Bruder Wilhelmen“ dem Stifte zu Kaſſel alle ihm „von 
unserm heilgen Vater dem Babst zu Rome, Romischen Keisern 
und Konigen und auch von unsern Öberaldern, Aldern, 
Vettern“ ete. verlichenen Gnaden und Freiheiten. „Wir wullen 
auch das sie (Dechant und Capittel) alle Ding nach Stift's 
wiese reddelich undereinander halten und vorther nymands zu 
Gledemassen desselben Stifts vor Canonicken ufnemen sullen 
der oder die nit echt und recht geboren weren, es were dan 
eyn Basthart von Hessen °).“ 


Leider wurde biefer vorzügliche Fürft, der die Liebe feiner Unter: 
tanen in feltenem Maße beſaß, dem Lande zu frühe durch ein tragiſches 
Geſchick entriffen. Im Anfang des Jahres 1491 unternahm er aus 
Andacht und nad dem Beiſpiele mehrerer feiner Vorfahren in Beglei- 
tung einiger Edelleute eine Bilgerfahrt nah dem Hl. Grabe, 
Weder die Tränen der Eimwohner von Kaffel, noch die Warnungen 
feines Vetters Wilhelm III konnten ihn von diefem Vorſatze abbriugen. 
Zu Venedig beteiligten jich die Pilger an der Seite des Dogen an der 
Fronleichnamsprozeffion. Unter vielen Mühſalen Tangten fie endlich 
in SYerufalen an, wo fie alle Hijtorifch denfhwürdigen Orte mit frommer 
Rührung befuchten und der Landgraf die Würde eines Ritters vom 
heiligen Grabe empfing. Auf dem Heimmwege befuchten die Pilger 
DOtranto, wo 2. Ludwig der Heilige geftorben, auch Neapel, wo König 
Ferdinand dem Pandgrafen den Titel eines Sohnes und getreuen Rates 
und die dazu gehörige Auszeichnung : eine weiße Stola, die nebft einem 
goldenen Halsbande an gewiffen Tagen der hl. Jungfrau getragen wurde, 
verlieh; auch jchenfte er ihm zwei Hengſte. In Nom wurde der Land» 
graf hochgeehrt: Papſt Innozenz VIII umgürtete ihm mit einem zur 
Verteidigung des wahren chriftlichen Glaubens geweihten koſtbaren 
Schwerte?). Hier hatte er auch feine Klöfter nicht vergefjen, insbeſon— 
dere hatte er vom Papfte die Vollmacht erwirkt, das Karmeliter: 


1) Rommel, III. 9. 46. 

2) Anal. Hass. IX. 228, 

3) Das noch zu Kaffel befindliche Schwert in filberner mit Gold überzogener 
Scheide trägt auf der einen Seite die Inſchrift: Innocentius Cibo Genuensis 
Papa VIII Pontif. sui anno VII; auf der andern: Innocentius Cibo Genuens. 
Pont. Max, anno sal. MCCCCLXXX; ferner die Worte: Ecce gladium ad de- 
fensionem christiane vere fidei. Rommel, III. 4. ©. 56. Die erfte Infchrift gibt 
ber Verfaffer der Conger. in folgender Überfegung: Innocentius Cibo ein ge- 
wesener ÖOberpriester etc.! 
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flojter zu Kaſſel zu reformieren; nad) feiner Rückkehr gab ev dieſen 
Borfag aus Mitleid mit der Armut der Mönche, welde 
Beilerung gelobten, wieder auf. In der Urkunde für diefelben (1492) 
wurde feitgejegt, daß ihnen feine fremden Dberen mehr aufgedrängt 
werden ſollten. Die geiltige Störung diefes guten Fürften, deren An 
fünge man bereit3 in Venedig bemerft hatte, hatte ſolche Fortſchritte 
gemacht, daß er fi) am 5. Juni 1493 zur Niederlegung der Regierung 
entichloß ; feine Anfprüche trat er gegen eine Jahresrente von 2000 fl. 
ſowie den Tebenslänglichen Befig von Spangenberg an feinen Bruder 
ab. Seine Tochter Anna übergab er dem Kloſter Ahnaberg, jeine 
Tochter Mechtild dem Klojter Weiſſenſtein; jede erhielt 1000 ft. 
Mitgift. Diefen folgte eine dritte Tochter, auch Mechtild geheißen, 
welche jpäter Philipp der Großmütige aus dem Klofter nahm und mit 
dem Grafen Konrad von ZTedlenburg verheiratete, Der unglückliche 
Landgraf wollte anfangs nach Italien ziehen; diefer Plan wurde zum 
Glück aufgegeben. Er zog nad) Erfurt, dann nach Nürnberg, wo er 
fich ganz der Alchemie überließ, endlich nad) Augsburg. Als Kaijer 
Dearimiltan von feinem „Unfuge und Gaukerei“ hörte, veranlaßte er 
die Internierung des geiftig ummachteten Fürjten in Spangenberg '). 
Wilhelm III hatte mit gleicher Energie wie feine Better die Ver— 
bejjerung der Klöfter in Heſſen erftrebt. Seine mißglüdten Verſuche in 
dem Franzisfanerflofter feiner Reſidenz Marburg hatten ihn 
nicht entmutigt. Der Provinzial hatte auf fein Drängen in drei Jahren 
viermal reformiert, aber die befferen Mönche find immer in auswärtige 
Obſervantenklöſter übergetreten und nur die fchlechtejten blieben zurüd 
‘solis pessimis remanentibus). Darauf wandte ſich der Landgraf an 
Papſt Innocenz VIII und bald nachher wurde er von der Ankunft eines 
mit VBollmachten ausgerüfteten römischen Legaten: Naimund Perauld 
benachrichtigt. 1489 wegen des Kreuzzugs und des Yubiläums im 
Deutichland angekommen, nahm diefer Kardinal zum Zeil wenigjtens 
die Tätigkeit des Nikolaus von Eues wieder auf, Er ſammelte 
nicht bloß Geld, jondern wirkte aud) anregend und belehrend; er pre 
digte jelbit dem Wolfe, wenn auch meilt durch Dolmetscher. An feiner 
Seite war der Auguftinereremit Johann Pfalg, ein reformeiiriger 
Mann und häufiger Vifitator im Orden, Diejer predigte in Sachſen, 
Thüringen und der Mark. Kard. Naimund förderte befonders die Burs— 
felder Kongregation, die 1506 ſchon 75 Abteien zählte; überall 
trat er, wo es mötig war, Unordnungen unter der Geiftlichkeit 


1) Nah Rommel, 








V. Die Landgrafen Wilhelm I, II, III 1471—1515, 407 


entgegen und verteidigte die firchliche Freiheit. Er jtand in ganz Europa 
in hohem Anfehen und ftarb 1505 zu Viterbo von allen tief betrauert ?). 
Kardinal Naimund hatte den aufrichtigen Willen, in Heſſen etwas zu 
leiiten, Der Landgraf hatte ihn während des Reichstages zu Frankfurt 
1489 aufgejucht und ihn von den Flöfterlichen Verhältniffen feines Landes 
unterrichtet, worauf Naimund von Frankfurt aus an die Voriteher der 
Klöfter Spieffappel und Hirzenhain jchrieb, daß er von dem 
unklöfterlichen Leben der Nonnen zu Hadhborn, Wetter, Grün- 
berg und Hainchen im der Wetterau, ſowie von andern Klöjtern 
gehört habe und befahl ihnen, die gejunfene Disziplin nach Kräften 
herzuftellen.. Die Franzisfaner zu Marburg wieſen Die 
Reformverſuche des Kardinals unter Berufung auf die Bulla Con- 
cordia Pauls II einfach ab. Diejelben Erfahrungen machten die von 
Raimund gefandten PBrälaten bei den Franzisfanern zu Grünberg, 
den Dominifanern zu Marburg und Treyſa, den Anguſti— 
nern zu Alsfeld und den Eijtercienjern zu Haina. 1490 
wurde ein Auguftiner ans Alsfeld, der mit zwei. entlanfenen Mönchen 
aus Erfurt bald als Bettler, bald als Kranker, zuweilen in Frauen— 
fleidern das Land durchzog und den frediften Mutwillen trieb, von Wil: 
helm I ftecfbrieflich verfolot. Wilhelm III ſandie 14170 nad Nom und 
bat um Erweiterung der Bolumachten des Legaten: aber e8 gejchah nichts 
Ernites. Der Landgraf blieb unterdeffen nicht müßig: 1491 (Samftag 
nach Jacobi) fehrieb er an feine Beamten: 

Wir begeren an uch mit Ernst gutlich ir wullet allenthalben in Stait 
vnd Gerichten vffentlich gebiethen vnd verkundigen, das niemants wer der 
sy keine werntliche gutere es sy an Zeinsen, Renthen ader Gefellen geist- 
lichen Personen noch Qloistern nicht mehr verkeuffe noch gestaten die an 
geistliche Leute zcu komen in keyne wysse, wer das dabober thede und 
solich unser Gebod verachten worde, dem wollet nach libe vnd gude als 
dem jhenen der uns mit libe und gude verfallen ist, griffen und die gutere, 
die den Geistlichen hiruber zcugeeignet werden von unsernwegen innemen 
und ine die ane unsern Bescheit nit widder folgen Jaissen, daran thut ir 
unser ernstlich bevellen vnd Meinung. datum Marpurg etc. 


Am 18. Oftober 1491 fchrieb er „Allen Obirsten der vier 
Betdel-Orden‘, daß er wahrgenommen, daß durd die Konvents— 
brüder, die in Städten und Dörfern wohnen und Haushalten, den 
Klöſtern merfficher Abbruch und manichfeltige Lichtfertikeit ent» 


1) Abt Johannes Trithemius fagt von ihm: vir vita et moribus sanctissi- 
mus et omni integritate conspicuus, justitiae cultor magnus, honorum et 
divitiarum contemptor omnium constantissimus cui similem non habebat 
aetas nostra. 
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ftehe und die Almoſen, die zur Erhaltung der Klöfter gegeben, durd) 
jene Zerminarier | 
„in andere Wege verbrucht werden. Das dan vns vnd den vnsern wid- 
derwertikeit geperit vnd nit befinden das sich solichs vwerm Geistlichen 
Liben vnd Regeln getzymen sulle, darumb vrsechlich bewegt, das der 
maissen hinfurter nicht zu gestatten, begern darumb an uch ernslich vnd 
wullen das ir vwern Conventus Bruder vss allen Termineyen, wo die in 
vnsern Lantschefiten wonenn vnvertzuglich zeu Cloister furdert vnd mit 
ine verschaflet darin zu verpliben uch die geistlichen Wercke vwers Ordens 
in Andacht helffen zu fulnbringen vnd in keinem Wegk buessen dem Cloister 
wonen laisset vnd zu iglicher Zijt, wie das gewonlich vnd herkomen ist 
etzliich vss dem Üonventu vff die Terminey schicken, die Almusen zu 
sameln, mit bevellen nach der Samelung alle das jhene ine durch Got geben 
ist, ins Cloister zu bringen, das wullet also und nit anders halten, das 
wullen wir gehabt han damit wir nit geursacht werden anders dagegen zu 
dengken, Angesehin vwer Ere Nutz vnd Swerlickeit dieser geinwurtigen Zijt“. 
Seinen Amtleuten befahl er ftrengen Vollzug diefer Verordnung ). 
1492 fandte der Landgraf wiederum nad) Nom, der Gefandte war 
faum dort angekommen, da ftarb Innozenz und er felbit. An 6. Februar 
1493 ſchrieb Wilhelm an den Kardinal Julian und am 16. Februar 
an den neuen Papft Alerander VI den bereits S. 402. berührten Brief, 
der in maßlofer Übertreibung ein Bild von verfchiedenen Klöſtern ent: 
wirft, das geradezu undenkbar iſt?). Am Schluſſe desjelben droht der 
Landgraf mit dem weltlichen Schwerte, jollte das geiftliche noch länger 
verweigert werden, „denn unmöglich könne er eine fo jchwere Beleidigung 
Gottes, einen jo freveln Betrug der Stifter, die ihre Güter nicht an 
ſolche hinzugeben beabfichtigt haben, endlich auch die Verſpottung feiner 
Perſon Tänger ertragen“, Als das von Kardinal Raimund 1494 an 
mehrere Geiftliche gerichtete Kommifforium zur Reform mehrerer Klöfter 
nichts fruchtete, griff Wilhelm felber ein: er befegte das Dominifaner- 
flojter zu Marburg mit Objervanten und fchloß die Klöfter Wirberg 
und Hainchen, die fid) ungefügig erwiejen, auf einige Zeit. Eb. Berthold 
übernahm die Neforu des Klofters Germerode und Eb. Hermann von 
Köln Schloß in dem Doppelflofter Spießfappel das Nonnenhaus: 
ut tandem sexus muliebris ibi deficiat. Endlich 1498 befahl Papit 


1) Beurk. Nachricht. n. 166. 191. 192. 

2) Hören wir einen Sat: Consideranti mihi jam dudum multa preclara 
monasteria in temporali dominio meo ad omnipotentis Dei honorem et ani- 
marum salutem laudabiliter quondam fundata et dotata, jam proh dolor 
diebus istis tam miserabiliter a regulari vita defecisse, quod ne vestigium 
ullum pristine honestatis et sanctitatis remanserit, ymo declinasse ad tam 
abbominabilem et bestialem vitam, quod justius scurrilitatum receptacula, 
quam monasteria et domus orationum nuncuparentur, L. c. n. 19. 
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Alerander VI’), über welden Kardinal Raimund feinen Umwillen oft 
genug ausjpracdh, dem Abte Jakob von Arusburg ımd dem Wutoniter 
Präzeptor zu Grünberg, die Klöfter zn Marburg, Alsfeld, Treyia 
und Haina zu vifitieren und zu veformieren. Eb, Berthold befahl dem 
Propfte zu Yldenftadt, den Pfarrern der Burg und der Stadt Fried: 
berg die Reform der Prämonftratenjerinnen zu Mieder-Ilbenſtadt, 
wo meilt Töchter der Burgmannsfamilien waren, weshalb ſich auch der 
Burggraf Emmerich von Carben 1503 herausnahm, cin Berzeichnis 
aller Einnahmen des Klofters anfertigen zu laſſen). So war denn 
durch die vereinte Tätigkeit der geiftlichen und weltlichen Gewalt die 
erichütterte Ordnung in verfchiedenen Klöftern wieder hergefteltt. 

Aber auch Gutes, viel Gutes kann-von den übrigen Klöftern 
des Yandes berichtet werden. 1493 beftätigte 8. Wilhelm den „Regu— 
larifjen © Auguftins Ordens zu Grünberg“ ihre Freiheiten, 
damit fie Gott für ihm bitten und ire geistlich gottlich leben forter 
als bissehere füren. Er verfügte, daß die Zahl der Schweitern ... 
12 nicht überschreiten folle, dazıı gejtattete er ihnen drey Sustern oder 
Ausgenger zur Bejorgung ihrer auswärtigen Gejchäfte. Die Differenz 
zwijchen ihmen und dem Bürgermeifter, Nat und Gemeinde wegen ſtener— 
pflichtiger Güter wurde von dem Landgrafen dahin ausgeglichen, daß 
die Schweitern jährlich zwei Gulden Steuer bezahlen und weiter nicht 
beichwert werden). — 1489 veranlaßte 2. Wilhelm die Eiftercienjer 
zu Arnsburg, ihre in Grünberg, im Bufeder Tal jowie im Hütten— 
berg gelegenen Erbgüter zur Tilgung einer alten Schuld den Antonitern 
zu Grünberg zu überlaffen, wobei er erklärte, daß er joldyes „us 
sunder zuneigunge vnd Gnaden, die wir zu den obgenanten 
Godishusern tragen“, getan habe). — L. Ludwig II Hatte 1471 





1) „Wenn man fih auch hüten muß, die Erzählungen der Zeitgenoffen über 
Alerander ohne weiteres als berechtigt anzunehmen, jo bleibt doch immer fo viel des 
Schlimmen als hiltorifche Tatfache beftehen, daß die modernen Rettungsverſuche als 
eine unwürdige Berdrebung der Wahrheit zurücgewiefen werden müſſen. — Das 
Leben diefes Genußmenſchen von unbezähmter Sinnlichkeit widerfprad in allen den 
Forderungen deſſen, den er auf Erden vertreten ſollte.“ Paftor, Geſch. d. Päpſte. 
III. 473. 

2) Die einzige uns zugängliche Duelle für diefe Materie war — außer dem 
Briefe des Landgrafen an den Papft, einigen Urk. der Beurk. Nacır., Mader II — 
Rommel III. 130—134 und die dahin gehörige Anmerkung, im welcder er die im 
Kaffel’ichen Staatsarchiv befindlichen diesbezüglichen Urkunden chronologiſch ohne 
Inhaltsangabe aufzählt. 

3) Beurk. Nachr. n. 182, Arch. III. III. n. 10, „Sante Pauel regilarissen 
ordinis santi Augustini“. 

4) L. ce. n. 179. 


410 Drittes Bud, 


den Karthänfern zu Eppenberg die 1135 von Eb, Adelbert er— 
bante, von Heſſen 1401 erneuerte Burg Heiligenberg au der Eder 
übergeben, wofür ſie wöchentlich) in der capella omnium sanctorum 
in castro monte omnium sanctorum eine Meſſe feiern follten (Landau). 
L. Wilhelm III zeichnete die Karthaufe zu Eppenberg wegen des 
mufterhaften Lebens ihrer Mönche mit ftattlihen Privilegien 
aus (Nommel). — Den Antonitern zu Grünberg jcheufte er 1491 
das Patronat der alten Hoſpitalkirche St. Elifabeth und 1500 den Hai 
vor der Grünberger Pforte !). — Die Eiftercienferinnen zu Marien 
ſchloß traten 1508 in die Bursfelder Union, — Die Klöfter Thron, 
Engelthal, Naumburg, Cornberg, Weifjenftein, Hajungen, 
Breitungen, Breitenau, Eſchwege, Kaufungen, Helmars— 
baujen ꝛc. ꝛc. haben im diejer Zeit feine VBeranlaffung zu Klagen ges 
geben. Die Traterhäufer zu Butzbach, Marburg und Caſſel 
waren Mufteranftalten. 1508 beurfundete L. Wilhelm II: der Abt 
und Konvent des Klofters Haina haben Gott dem Allmechtigenn 
unnd der Reynen Jungfrauwen Marien siner Werden lieben 
Mutter zu Lobb, uff unser guttlich gesynnen unns zu besonderm 
beheglichen Wollgevallen sich der löblichenn Reformation zu 
vonderwerffeu unnd hinnfürther darinn zu pleybenn vurr sich, 
Ire Nachkommen unnd Convent zugesagt vnnd versprochen — 
dass wir darrgegen vmb Gots willen vnnd zu trost unser, 
auch der Hochgebornen Fürstynnen Frawen Annen gebornn 
Hertzogynnen von Mecklenburgk etc. unnser freuntlichen lieben 
Gemahelen fie in Schug und Schirm nehmen alledweil sye Inn 
solichem geistlichen Reformirten leben beharren unnd pleyben ?), 

Was die Deutfchen Herrn des Hauses der heilligen frawen 
Sanndt Eliesabeth bey marpurg betrifft, fo ftanden dieje nicht 
mehr auf der früheren Höhe und der Hochmeiſter Konrad würde fie 
wohl kaum als jeine Brüder anerkannt haben, obgleich ihre Fahnen noch 
immer im Kampfe gegen den Erbfeind der Chriftenheit wehten. Die 
Berichuldung des Ordens war eine Folge einer Neihe von unglüclichen 
Ereigniffen, die mit der Schlacht bei Tannenberg 1410 ihren Ab- 
ſchluß fanden, aber den Orden fchwer getroffen haben. Die Zeiten, wo 
der junge Ritter von dem Orden nichts weiter als „Brot und ein armes 
Kleid“ verlangte, waren vorüber. Die Witterbrüder überließen fid) der 
Jagd und ritterlichen Spielen, die Pflicht des Gebetes und der Kranfen- 


1) Anal. Hass. VIII. 90. IV. 401. 
2) Beurf, Nachr. n. 189. 
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pflege wurde nur wenig beachtet. Aber fo verworfen, wie man den Orden 
darzuftelfen pflegt, war er keineswegs. Daß der Yandfomtur zu Mar: 
burg den ungebührlichen Anforderungen Hinfichtlich der Fuhren, Dienfte 
und Heeresfolge Widerftand leijtete, war feine Pflicht und es war ein 
großer Fehler, daß er 1496 den Vertrag unterzeichnete, daß fein Deutſch— 
DOrdenshaus zu Dienften verpflichtet werden könne, sünder alleyne 
wan der gemelt unser gnediger Herr .. .. und nachkemen mit 
vehden, kriegen oder unwillen beladen were und mit eigner 
person zu felde lege. So lang und nit lenger sollen und wollen 
wir und unsre nachkommen Sein gnaden .. .. 6 wagen pferde, 
2 wagen Knechte und fur sein Gnaden Chammerwagen oder 
Heerwagen thun. Zr jelben Leiſtung verpflichtete fich die Ballei 
bei Meilen des Landgrafen zu Neichstagen. Diejer unſelige Vertrag, 
von deffen Folgen wir mod) hören Werden, war die erfte Breſche in die 
Privilegien der Ballei!). An der Spitze der Kommende Schiffen 
berg ftanden am Ende des 15. Jahrhunderts zwei ehremverte Mänuer: 
Komtur Ludwig von Norded zur Rabenan von 1487 an, dem 
1494 Komtur Johann Schenf von Schweinsberg folgte, „ein 
Mann von ritterlichem Charakter und hohem Adel der Geſinnung“. 
Die Nitterbrüder von Sciffenberg führten ein ſehr einfaches Yeben. 
Die Ordenspriefter paftorierten die Gemeinden Steinbady, Watenborus« 
Steinberg, Garbenteich und Leihgeftern mit Eifer. 

Über die Neifen des Kardinals Naimund Peraudi in 
Heffen haben fich einige intereffante Nachrichten erhalten. Am 27. Sep- 
tember 1502 hielt er mit 30 Pferden feinen Einzug in Friedberg, 
wo er fich mehrere Tage aufhielt und vielen einheimischen umd aus— 
wärtigen Prieftern, Klerifern und Laien Dispensbriefe erteilte, worin 
ihnen während der Faſtenzeit, mit Ausnahme des Karfreitags, der Ge: 
muß von Butter, Eiern, Käſe und Milchſpeiſen geftattet wurde, „weil 
zu Friedberg und in der Umgegend fein Baumöl wachſe“. Auch beſtätigte 
er auf Bitten Kmeriei Carben Burggrafii et aliorum Burgmann- 
orum ac Burgimagistri et Consulatus Opidi Fridberg die Bruder: 
Ichaft vom Hi. Georg und verlieh allen, welche den Memorien für die 
abgejchiedenen Brüder und Schweftern andächtig beimohnten oder zur 
Anschaffung liturgiſcher Bücher, Kelche, Lichter und anderer Zieraten 
beitragen, einen Ablaß von 100 Tagen von den ihnen auferlegten Bußen 2). 
1502 fam Kardinal Raimund mit TO Pferden nah Kafjel, wo ihn 


1) Hift. Rechtsbegründ. Nachricht. n. 51. Pergl, dagegen n. 44, 
2) Mader, II. 112 ꝛc. Dieffenbad; 154. 
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der Landgraf mit großer Derrlichkeit empfing und einführte. Dem Land: 
grafen erteilte er ein Mepprivileg und bejtätigte die Stiftung eincs 
Bifariats für die Schloßfupelle in Kaffel!). 1503 kam der Kardinal 
nah Frankenberg. Die Dänjer waren alle mit Tüchern geſchmückt. 
Die Priefter zogen ihm mit dem heiligen Saframente, die Bürger 
und Schüler nit Fahnen und Kerzen bis zur Eder entgegen und bes 
grüßten ihm mit dem Gefang: Advenisti desiderabilis, quem ex- 
spectamus. In der Kirche empfingen fie feinen Segen und Ablaß ?). 

Fir den Glauben des chrijtlichen Volfes entjtand damals eine neue 
Gefahr durch die zahlreichen, ohne irgend welde kirchliche 
Kontrolle angefertigten Bibelüberfegungen. 1494 war ſchon 
„A land vol heilger gichrift” ; 1518 waren bereits 14 volljtändige 
Bibelüberfeßungen in neuhochdeutjcher, 4 in niederdeuticher Mund— 
art verbreitet. Es war natürlic), daß das Volf mit Eifer nad) dem heiligen 
Buche griff, welches es bisher voll tiefer Ehrfurdht auf dem Altare er: 
blickt hatte, jenes Buch, das die erhabenften Geijter mit den Kränzen ihrer 
Kommentare umwunden, deffen Juhalt die Heiligen mit Wonne betrachtet 
haben und im deſſen Befig man ſich jett mit verhältnismäßig wenig 
Geld jegen konnte. Man wird zugeben müffen, daß die heilige 
Schrift, deren Verftändnis jo fchwer ift, im den Händen ungebildeter 
Menfchen, denen alle Borbedingungen zu folcher Lektüre fehlen, eine 
große Gefahr bildete, 1450 hat Gutenberg feine berühmte 42 zeilige 
Bibel begommen und 1515 fagte man: „Wir bant jeg die heilig Gefchrift 
jelb8 in Handen und künnen ſelbs willen und ußlegen, was zur Seligfeit 
Not und bedorffent nit dazu Kirch und Papft!” Gb. Berthold hielt es 
für feine Pflicht, die Buchdruckerkunſt, diejes „unverdiente Gnadengejchent 
Gottes“, weil fie von dem „goldenen Mainz“ ausgegangen, gegen den 
Mißbrauch verbrecherifcher und habgieriger Menfchen zu ver- 
teidigen, die Reinheit der Hl. Schrift zu jchügen und den aus faljchen 
Überfegungen entfpringenden Gefahren zu wehren. Er fette daher für die 
Städte Mainz, Erfurt und Frankfurt eine aus gelehrten Männern der 
vier Fakultäten zufammengefegte Kommiffion ein zur Überwachung der 
aus dem Griechifchen und Lateinijchen überjegten Schriften, damit die 
heilige Schrift nicht dem Mißverſtändnis ausgefegt werde). Um 1490 





1) Conger. 27. — 2) Rommel III. 173. 

3) Verum, cum initium hujus Artis in hac Aurea nostra Moguntia 
ut vera ejus appellatione utamur, divinitus emerserit, hodieque in ea 
politissima atque emendatissima perseveret; Justissime eius Artis decus a 
nobis defensabitur. Guden. IV. 470-475. Bergl. Wiieman, „Das Lefen der 
heiligen Schrift in der Vollsſprache“ in deffen „VBermifchte Schriften“ II. 1-43, 
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begann die Härejie auf verborgenen Wegen in das Volk einzudringen, 
unter dem bereits Irrtümer gegen die Lchre und Saframente der Kirche 
furfierten. Der Erzbifchof beauftragte vier Doktoren der Theologie, 
darunter auch Johannes Pfalg, deu wir an der Seite des Kardinals 
Raimund gefunden haben, die der Kegerei Verdächtigen aufzuſuchen, zu 
belehren, eventuell mit allen vechtlichen Mitteln gegen fie einzufchreiten ?). 

Alle Einrichtungen, von denen fich die Förderung chriftlicher Gottes» 
furcht und Frömmigkeit erwarten lich, fanden in Eb. Berthold einen 
treuen Freund. Die Bitten des L. Wildelm III um Übertragung alfer 
Einkünfte und Rechte eines Altars in dem verfallenen, von der Landgräfin 
Sophie 1247 erbauten Schlofje Fraueuberg auf den Marienaltar in 
der Schloßkirche zu Marburg erfüllte er 1489 mit Freuden?) Einen 
von einem frommen Briefter, Johannes von Münzenberg, zum 
ZTrofte feiner Eltern und aller Chriftgläubigen, fowie zur Ehre der 
hl. Hieronymus, Anna und Sebaftianus, außerhalb des Ehors der Pfarr- 
firche zu Münzenberg gejtifteten Altar beftätigte er. Nachdem der Ort 
Marienftein 1486 in der Städtefehde untergegangen war und das 
Kolfegiatftift zu Steina nicht mehr beftehen konnte, vettete Berthold 
die alte Stiftung de8 Eb. Rudhard (1108) dadurd), daß er fie 1491 in 
ein Benediktinerflofter verwandelte’), 1492 beftätigte er die von den 
Burgmannen zu Friedberg geftiftete Bruderfchaft St. Georgs (S. 411). 

Für die Herftellung einer einheitlichen Liturgie im ganzen Erzitift 
war er eifrig tätig. 1491 ſchrieb er den Pröpften, Dechanten ꝛc. aller 
Kollegiatkirchen, daß der löbliche Gebrauch, am 2. November aller vers 
ftorbenen Chriftgläubigen im Opfer und Gebete zu gedenfen, in der 
Mainzer Kirche ſtets mit großer Frömmigkeit gebt worden jei. In 
den Kollegiatfirchen der Stadt und des Landes jei bisher eine Ver: 
Ichiedenheit des Ritus hervorgetreten, die ihm durchaus ımftatthaft er: 
icheine, weshalb er verordne, daß das Officium Defunctorum fünftig 
im ganzen Erzftifte nach der in der Kathedrale gebräuchlichen Weife zu 
halten jeit).. 1493 veranlaßte er eine neue Redaktion der ge 
bräuchlichſten Gebete, da fich die zahlreichen Abweichungen beim 
Gottesdienste ftörend erwieſen hätten. Er befahl daher „eynem iglichen 
Prister dem off Suntag und andre Fiertag in Parkirchen ge- 
burdt zu predigen, dis Pater noster, Ave Maria, Glauben und 
Zehen Gebott uber die Cancel von Wurt zu Wurt zu ver- 


1) Guden. IV. 480, 
2) Joannis, I. 803. 
8) L. c. 804. — 4) Guden. IV, 492. 
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kundigen“. Die Laien follen diefe Gebete „mit Innikeit horen 
und lernen“. Diejelben lauten in der nenen For: 


Das helge Vatter unser. 


Vatter unser der du bist in den Himellen, gehelget 
werdt dyn Name, zukumme din Rich, dyn Will gewerdt als in 
Hiemell und in Erde, unser deglich Brodt gib uns hude, und 
vergib uns unser Schuld, als auch wir vergebendt unseren 
Schuldigern, und nyt leidt uns in Bekorung, sunder los uns 
von Übel Amen. 

Gegrust sistu Maria, vol Gnade, der Here mit dir, 
du bist gebenedeyet unter den Frawen, und gebenediet ist die 
Frucht dines Libes Jhesus Christus. 


Der Helge Glaub der Helgen Apostollen. 


Ich gleub an Gott Vatter allmechtigen Schepper Hiemmels 
und der Erden, und in Jhesum Christum synen eynigen Son 
unsern Hern, der entphangen ist von dem Helgen Geist, ge- 
boren us Maria der Jungfrawen, gelitten unter Pontio Pilato, 
gecrutziget, gesturben und begraben; Nidder steig zu der 
Hollen, am dritten Tag wieder offstundt von den Todden, off- 
steig zu den Hiemellen, sitzend zu der reeten Handt Gottes 
des allmechtigen Vattersch, der nachzukunfftig ist zu urtheil 
die lebendige und die todten. Ich gleub in den Helgen Geist, 
die heilig Christlich Kirch, Gemeynschafft der Helgen, Ver- 
gebbung der Sünden, ÖOfferstendniss des Fleysches und daz 
ewig Leben. Amen. 

Die zehen Gebodt. 

Du solt gleuben in eynen Got. Du solt Got nit unnutzlich 
verschweren. Du solt die helgen Tag helgen. Du solt Vatter 
und Mutter eren. Du solt nyt dot schlagen. Du solt nyt stelen. 
Du solt nyt unkusch syn. Du solt keyn falsch Gezugnis geben. 
Du solt keyns andern Gemahel begeren. Du solt auch keyns 
andern Gudt begeren. 

Während der Erzbiichof redlich bemüht war, die kirchliche Ordnung 
in dem Erzftifte herzuftellen und den religiöfen Sinn des Volkes zu 
- pflegen, wurde 1495 auf Betreiben der Grafen Otto und Philipp von 
Solms, fowie des Eberhard von Eppitein der berüchtigte Kantate- 
oder Ablaßmarkt bei der Kreuzkirche des Kloſters Arus— 
burg, den Abt Johann von Neichelsheim 1441 glüdlid) abgeftellt hatte, 
von Kaifer Marimilian wieder eingeführt. ©. ©. 205. 
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Dem großen Kurfürften Berthold folgte Yakob von fiebenftein 
(1504—1508), „der die größte Reinheit der Sitten mit Gelehrjamfeit 
verband“ (Rommel), Er nahm ich bejonders der KHlöfter an. Dem 
verarmten Klofter Burg-Breitungen glaubte er 1506 durch Inkor— 
porierung der Pfarrfirche zu Wolffen und der St. Nifolausfapelle zu 
Weges aufhelfen zu können. Die Benediktiner zu Steina (S. 413) 
hatten infolge häuslichen Zwiftes bis auf zwei Brüder das Klofter ver 
laſſen. Der Erzbiichof fandte den durch Wiffenfchaft und Sittenreinheit 
ausgezeichneten Hermann Brud!) als Prior dahin, der das Klofter 
wieder in guten Stand feste. 1508 reformierte der Grzbifchof die 
Nonnenklöfter Nordhaufen und Immichenhain (S. 208)7). 
Für die Herzensgüte diefes Erzbifchofs fpricht, daß er fterbend nicht 
feinen frühen Tod, fondern den Umitand beflagte, daß feine armen Unter: 
tanen wiederum eine fo große Summe für das Pallium zahlen müßten °). 

Das Pontifikat Urielsvon Gemmingen (1508—1514) (pon- 
tifex prudentissimus Mutian.) war leider nur ein kurzes, dagegen ein 
überaus jegensreiches. Schon 1509 trat er gegen die verderbliche 
Kummlierung der Benefizien auf. Ererwirkte von Bapft Julius II 
eine Bulle, welche den Klerikern den Beſitz mehrerer Kanonikate und 
Vikariate verbot, was man bisher zu Bafel und Speyer, zu Würzburg 
und Bamberg löblich beobachtet habe. Uriel beugte ſich vor einer. mächtigen 
Dppofition und die Sache beruhtet). Dagegen überwadjte er mit großer 
Sorgfalt den Kuratklerus des Stiftes. In alle Zeile desfelben 
ſandte er Vifitatoren, deren Berichte ihn über den Stand der Pfarreien 
und das Leben des Klerus informierten. Man hatte ihm auc mehrfach 
berichtet, daß einzelnen Geijtlichen die zum inte erforderliche wiſſen— 
ichaftliche Bildung abgehe, fo daß fie ihr Volk weder durch Wort, nod) 


1) Rerum sacrarum scientia morumque integritate sibi (dem Erzbifchof) 
notum juxta charumque, Joaunis, I. 816. 

2) L. c. 816. 817. 

3) Sed ob id animi discruciabatur, quod post tam paucos praesidentiae 
suae annos gravis iterum exactio et grandis muleta vel a Joanne XXII- 
vel a Bonifacio IX inventa suo misello populo, qui cunctis labore suo ali- 
menta pararet et pro se ipsis uxoribusque et liberis opus haberet (quorum 
admodum ut fidus ovium pastor miserebatur) esset imponenda. Wimpheling 
bei Englert 44. 

4) Hans Böhm von Niffashaufen fagte: „Item die geistlichen haben vil 
prynden, sall nyt sin. Sollen nyt meher haben dan von eynem mall zum 
andern.“ Wimpbeling wies eine ihm angetragene Präbende zurüd und gab 
folhe, in deren Befig er bereits gewejen, freiwillig auf. es: Wiskowatoff, Jalob 
Wimpheling 122. 
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Beifpiel den Weg des Heiles führen könnten. 1511 beauftragte er feine 
Kommiſſäre zu Aichaffenburg, Friglar, Erfurt, Amöneburg, Heiligen- 
ftadt, Göttingen und Nordhanfen, daß fie die ihnen unterſtehenden Geift- 
lichen, wenn nötig unter Zuziehung anderer gelehrten Männer, einer 
Prüfung über die Spendung der Saframente, die Taufformel, die Buße, 
ferner über ihr Verſtändnis der Evangelien, Form und Juhalt ihrer 
Predigten, auch über ihre Kenntnis der Synodalftatuten und ihre Be: 
obachtung umterwerfen follten. Bon ſolchen, die fie unfähig (minus 
habiles) zum geiftlichen Amte befänden, follten fie ohne Verzug Bericht 
erjtatten, damit er feine Maßregelu treffen könne, -— In demfelben Jahre 
befahl er feinem Generalvifar, jowie den Kommiffären des Erzbistums 
über das fittliche Leben der Geiftlichen zu wachen, demm bei der vielfad) 
herrichenden Korruption müffe man von diefem Staude größere Enthalt: 
ſamkeit und Deiligfeit fordern, Sollten fie in geiftlichen Häuſern Konz: 
fubinen oder fonft verdächtige Weiber antreffen, jo müßten dieje innerhalb 
einer feitgefegten Friſt entfernt und gegen Säumige mit kirchlichen 
Zenſuren vorgegangen werden), Daß diefe Verfügungen fich nur auf 
einzelne Fälle beziehen, geht aus ihrem Wortlaute hervor. Dieſen Aus: 
nahmen fteht eine große Zahl Geiftlicher gegenüber, die ſich durch all- 
jeitige Gelehrſamkeit umd ein eremplarifches Leben ausgezeichnet haben, 
„Ich Ferne, Gott weiß es — jagt Winpheling, ein unverdächtiger 
Zeuge — in den jehs Bistümern des Nheines viele, ja unzählige 
Seelſorger umter den Weltgeiltlichen, mit reichen Kenntniſſen nament- 
(ih für die Seelforge ausgerüftet und fittenrein.” Unter Bimweifung 
auf die S. 395 mitgeteilten Zeugniſſe halten wir ums berechtigt, das 
Zeugnis diefes ftrengen Sittenrichters auch für den Heffiichen Klerus 
zu beanjpruchen. Einzelne Geiftliche erregten durch ihre eifrige und 
erfolgreihe Zätigfeit allgemeines Aufjchen, jo der fromme Priejter 
Heinrich Lenz zu Homberg, der 1495 eine Rojenfranz-Bruderjchaft 
ftiftete, deren Mitglieder nad) Tauſenden zählten. Alle verpflichteten jich 
zur treuen Bewahrung des Glaubens und gewiffenhafter Befolgung feiner 
Vorſchriften. Die Bedeutung diefes Vereins ergibt fi) ſchon daraus, 
daß der Stadtrat von Homberg und der Abt von Epiejfappel 
die Befolgung der Statuten überwacten. — Abt Johann von Hemer 
berg zu Fulda (7 1507), „die Zierde des Benediktiner-Ordens“, jtiftete 
1492 einen Orden vom hl. Ritter Simplicius, welder den 
Stiftsadel Buchoniens für Tugend und Frömmigleit begeiftern follte. 
Die Mitglieder trugen das Bild ihres Patrons an einer Halskette. Die 


1) Guden. IV. 576. 578. 
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Nitter, deren Stammbaum bei der Aufnahme einer ſtrengen Unters 
ſuchung auf mindeſtens vier Ahnen unterworfen wurde, verpflichteten 
ſich m. a. zum täglichen Gebete eines Pater, Ave, Credo in der 
Meinung des Ordens, an deffen Spite wir Männer wie Marſchall 
Simon von Schlig, Walter von Morle ꝛc. finden!). 


Heſſen hatte ſich im 15. Jahrhundert wirtichaftlid gehoben: Ge- 
werbe, Kunſt und Handel blühten. Die betriebfamen Niederländer 
erjchienen mit wohlfeileren und bejjeren Waren, aber fie ruinierten 
die ältejte heſſiſche AJmduftrie, die Wollweberei. Den Kaufleuten der 
norddentjchen See und Dandelsjtädte garantierte Wilhelm IT volfe 
Sicherheit für ihre Perſon md Waren in jeinem Yande ?). Die 
Pandgrafen hielten einen glänzenden Hof. Yet prägte man „güldene 
Srojchen, die man thaler nennet“ und „Neinifche goldgülden,“ geſchmückt 
„mit St. Elijabeth bildnüs und dem heifiichen Löwen“. Die Bürger 
verfchönerten ihre Städte durch jtolze Bauten: die Fuldabrüde zu Kaſſel, 
der Slodenturm zu Gießen, die Schwalnbrüde, das erſte Schulhaus 
(1508) und das Rathaus zu Alsfeld, das Nathaus zu Marburg x. 
find noch Zengen aus jener Zeit. Am Leben, Wohnung und Kleidung 
herrjchte verjchwenderifche Pracht, jelbit Bauern trugen „leider wie 
ein gnediger Herr“. Die Bürger waren ftolz auf ihre Freiheit und 
verteidigten fie gegen jede Anmaßıng. Als 1490 zu Kaſſel zwei Hof: 
diener wagten, zwei Kafjeler Bürger zu fchlagen, entjtand ein Auflauf, 
und es bedurfte der Intervention des Yandgrafen die Bürger wieder 
zu beruhigen. Häusliche Feſte, beſonders Hochzeiten, Taufen und 
Prinzen wurden mit großen Anfwande gefeiert. 

L. Wilhelm II fuchte dem übertrichbenen Luxus zu wehren, indem 
er für Stadt ımd Land verordnete, daß bei diejen Gelegenheiten im den 
Städten nicht über 80, in den Dörfern nicht über 40 Gäſte, zu Kind: 
betten allenthalben nur 10 rauen geladen, an Gevattergejchenfen für 
das Kind nur 10 Weißpfennige, für das Gejinde 6 Heller, für die 
Lademutter 1 Weinpfennig, zum Imbiß nur "/, Viertel Wein gegeben 
und nirgends bei ſolch heiligen Handlungen Schmauſereien geduldet 
werden. Diefe Verordnung half wenig, da die Fürſten und Stadtherrn 
ihre üppigen Gelage nicht abiteliten. Am 20. Oftober 1500 hielt 
Wilhelm bei feiner Bermählung mit Anna von Medlenburg 
„großen Hof zu der Heimfahrt, wie vor zu der erjten Hochzeit gefchehen 





1) Rommel III. 167. — 2) L. c, 
J. Rady, Heifiiche Kircheng ihichte, 
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was, mit danken, jpringen, hofieren und fingen, ſtechen und brechen 
mit aller Köftlichfeit von Speiß und Tranck“ zc. (Nohen). Den Bürgern 
und Banern verbot er gejticte, befette und bunte Kleider: dem Bürger 
ſoll ein Rod von lundiſchem Tuch genügen; vom Tuch zu den Kleidern 
der Bauern foll die Elle nicht über 10 Weifpfennige koſten. Schlimmen 
Einfluß übten die Badeftuben!) und die Wirtshäufer, im welchen 
Wein, Bier und „geprannter win” verabreicht und nicht ſelten „ketzeriſche 
Neden wider Gott und den Kaifer” geredet wurden. Auch Hier griff 
der Landgraf ein, Kein Wirt durfte für mehr als 10 Weißpfennige 
Wein oder Bier borgen, feinem Arbeiter auf dem Lande eine Zeche 
geftatten, außer bei Bewirtung eines fremden Gaftes. Gäſte, die an 
Kirchweihen ꝛec. dem Hochamte beimohnen wollen, werden aus den 
Wirtshäufern auf ihre Koften mit Getränfen verſehen. Niemand foll in 
Wirtshänfern oder vor den Kirchen Branntwein feilhalten. Fremde 
Bettler und Zigeimer, Samenfrämer und Knappſfäcke, and) Stationierer 
— mit Ausnahme der des hl. Geiftes, der hl. Jungfrau, St. Johannis, 
St. Valentin uud Ct. Antonius — werden außer der Jahrmarktszeit 
nirgends geduldet. Allen Handwerkern und ZTaglöhnern wurde der Lohn 
ihrer Arbeit, den Wirten der Preis ihrer Speifen und Getränfe vor» 
gefchrieben, umd die Bäder, Metzger ſowie die übrigen Zünfte unter 
strenge Aufficht der Schultheiffen, Bürgermeifter und Marktmeifter 
geftellt. Alle dieje Zuftände beftehen heute im umvergleichlich höherem 
Maße und niemand denkt daran, fie unſerer Zeit zum befonderen Ver— 
brechen anzurechnen, 

Man überſehe aber aud) nicht das Erfreuliche, welches das Heffen- 
volf an der Wende des Jahrhunderts in reicher Fülle bietet: jenen 
frommen kindlichen Glauben, jene gottfelige Andacht ımd Frömmigkeit, 
jene jeelenvolle Neligiofität. In den Familien herrfchte Ehrbarfeit und 
Sittlichkeit). In Stadt und Land beobachtete man die kirchlichen 
Gebräuche und religiöjen Pflichten, Kranke oder Sterbende, welche den 
geiftlichen Beiftand nicht begehrten, waren etwas Unerhörtes! In 
alfen Ständen tritt ein hochherziger Eifer für die Vermehrung ımd 
BVBerherrlichung des Gottesdienftes, eine rührende chriftliche Mildtätigkeit 
und eine opferwillige Förderung der kirchlichen Yuftitute hervor, Die 


1) Eine Magdeburger Synode von 1390 verbot Can. 17 den Geiftlihen in 
den gewöhnlichen Badftuben zu baden, weil ſich bier allerlei verdädtige Per- 
fonen einfänden; fie follen in den Badftuben ihrer Kirchen oder im eignen Haufe 
baden, Bei jeder Kathedral»- oder Kollegiatlirche muß eine eigne Badſtube errichtet 
werden, ebenfo in den Klöſtern. Hefele VI. 835, 

2) Über die Friedberger Frauen im M, A. vergl. Dieffenbach 163—167 
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Votivandachten, die Altare, Pfründen- und Wohltätigfeitsftiftungen, die 
Kirchen-, Kapellen-, Spitalbauten in Stadt und Land: alles Schöpfungen 
de8 frommen Opferfinnes der heifiichen Gemeinden. 1501 — um 
nur einiges zu erwähnen — machte Meingis Hoilzappffel, einer 
Vetzberger Ganerbenfamilie angehörig, eine Stiftung zu Gunſten des 
Altariften der Siechenhaus-Kapelle zu Gießen!) Frederich Hulp: 
moller zu Staufenberg ftiftete 1502 ein Anniverfar „uf den helgen 
crumme mitwochen“ für Fran Grete von Drahe, womit eine 
Speifung der drei Priefter zu Kirchberg und 12 armer Leute ver: 
bunden war. Bon diefen erhielt jeder für 12 Heller Wein, 1 Wed 
zu 2 Heller, 1 Häring für 2 Heller und 12 Heller an Geld?) — 
Apel von Grüffen ftiftete (wie ſchon vor ihm der heififche Kanzler 
Johannes von Stein) durch ein Hauptgeld von 500 rheinischen Gold- 
gulden, daß jährlicy in der Faltenzeit in der St. Martinsfirche zu 
Kafjel Tuch und Schuhe für arme fromme Leute angejchafft würden ; 
die Siechen vor der Neuftadt follten am Tage ihrer Oſterkommunion 
guten Nheinwein und cin fchönes Brot erhalten’). — Selbft der be: 
rüchtigte Hofmeifter Wilhelms III, Haus von Döruberg fonnte 
dem Zuge feiner Zeit nicht widerftehen. Er stiftete in der Kilianskirche 
zu Marburg ein Salve an jedem Samstage, wobei der fungierende 
Priejter ein Mött Korn zu Brot verbaden am jene armen Leute ver: 
teilen mmßte, welche „mit gebeyten Knyen eyn pater noster und 
ein ave Maria für den Stifter und alle glaubigen seelen 
beteten.“ Infolge einer zweiten Stiftung desjelben wurde eine Tonne 
Häringe unter die Armen verteilt; ferner machte er eine Tuchftiftung 
zur Belleidung armer Leute am Karfreitag zur Erinnerung an Die 
Kleiderberaubung Chrifti durd) die Kriegsknechte)y. — In dieſer Zeit 
entftand die Spitalfirde St. Nikolaus zu Münzenberg (1491), 
die Kohanniterficche zu Nidda (1491), die gotifche Halfenfirche zu 
Waldtappel bei Kafjel (1501), die Kirche zu Biſſes (1503), die 
Kirche zu Neuſtadt mit funftvoller Einrichtung (1502), die Kirche zu 
Gettenau (1485), die Eeitenjchiffe der St. Markuskirche zu Butz— 
bad (c. 1500), die Kirche zu Münfter bei Lich (ec. 1500), die 
Pfarrfirhe zu Gießen (1508), die Kirche zu Schweinsberg 
(1506), die Kirche zu Neuftadt bei Gerftungen (1517), die drei— 


1) Buchner, Aus Gießens Vergangenheit. ©. 205. 
2) Arch. V. XVII 12. 9. 
3) Rommel III. 264, 
4) Kolbe, Einführung ꝛc. 19. 
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ſchiffige Pfarrkirche zu Hilzkirchen (1523) ꝛc. ꝛc., alle mit Schnitz— 
altären, Statuen und Gemälden ausgeſtattet. Im 15. Jahrhundert ent: 
ftanden zu Eſchwege die Kirche St. Dionys, die Heilig-Geiſt-Kapelle 
und der Nifolaiturm, zu Spangenberg die Karmeliter- und die 
Stadtkirche, zu Sıhmalfalden St. Georg und die Spitalfirche. Eins 
zelne Kunftwerfe verdienen bejonders hervorgehoben zu werden: die 
Kanzel in St. Katharin zu Eſchwege (1509), das Geftühl in der 
Scloßfapelle zu Büdingen (1499), das kunſtvolle Eifengitter zu 
Benern (1492), das Kreuzigungsbildwerk zu Echzell (1514), der 
Wendelinusaltar in der Spitalfirde zu Butzbach (ec. 1500;, jowie 
der Altarjchrein im der katholiſchen Kirche daſelbſt (c. 1500), die vier 
Schnigaltäre zu Marburg: eine wunderbare Arbeit deutſcher Mieifter. 
Neid) au Kunſtwerken find die ſechs Kirchen in Nordhauſen und 
die vier Kirchen zu Warburg bei Kaffel. Bier bejigt die Kirche 
St. Mariae Visitationis ein jpätgotifches hl. Olgefäß in Form einer 
Burg mit jechs Türmen, der jpige Helm mit dem Kreuze gekrönt, das 
Ganze ruht auf einem hohen Sechspaßfuß (1489). Solche Werfe find 
in mehrfacher Dinficht von Wert: jie find ein Ausdrud der Ehrfurcht 
vor Gott, ein Zeugnis von dem Kunſtſinn ihrer Zeit. Die Religion 
fann wicht untergegangen jein in einem Lande, wo der Glaube und die 
Wohltätigkeit noch jo lebendig und wirkfam find, wo für den Gottesdienft 
jo freigebig geiorgt und die Armen jo reichlich gejpeift werden ! 


Die heſſiſche Kirche verdanfte ihren günftigen Etaud der Wirk: 
jamfeit dreier ausgezeichneten Dberhirten, der Mitwirfung der Pand- 
grafen und dem erhebenden Vorbilde der drei Landgräfinnen Mechtild, 
Kolantha und Anna, zu denen das Volk wie zu Heiligen emparjah. 
Mechtild ftarb als Meifterin des Klofters Blankenheim bei Rotenburg. 
Jolantha, als ein Wunder ihrer Zeit gepriefen, von der man, vie der 
Chroniſt jagt, noch fo viel Gutes für Yand und Leute gehofft, ſtarb 
leider zu frühe (f 1500). An ihrem ZTodestage (21. Mai) vermachte 
fie viele ihrer Kleinodien umd alle ihre bunten und goldenen Kleider zu 
liturgischen Gewändern den Kirchen und Stlöftern des Landes, fo 
Et. Magdalena, St. Eyriaf und St. Elifabeth zu Kaffel; auch die Stifte 
zu Bar le Duc und Pont à Mousson bedachte jie. Pebteres erhielt 
auch auf feine Bitte eine Reliquie der hi. Elifabeth. 2. Wilhelm TI 
jtiftete ihr in dem Brigittenklofter Marienforit bei Godesberg eine 
Memorie. Bon Pandgräfin Annag wird ımten die Mede fein. 


Bald nad) feiner Rückkehr aus der pfalz-bayeriichen Fehde (S. 398) 
wurde X. Wilhelm von einer Krankheit befallen, au welcher die beften 
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Ärzte jener Zeit ihre Weisheit erfchöpften ’). Mit dem körperlichen 
Leiden war Melancholie und Geiftesschwäche verbunden; eine numenſch— 
liche Behandlung steigerte feine Qualen bis zur Unerträglichfeit. 1506 
jegte er Konrad von Wallenjtein, Friedrid) Trott und Rudolf von Weib: 
lingen zu feinen Vertretern, dieje fowie Konrad von Mansbach, Stifts- 
dechant Dr. Noland zu Kaſſel und den Landvogt an der Lahn Ludwig 
von Boyneburg zu Fünftigen Verweſern des Landes und feiner 
Familie eim Seine Gemahlin Anna hatte aber am 29. Januar 
1508 die Errichtung eines zweiten Teftamentes, das fie zur Negentin 
und Vormünderin des Prinzen Philipp ernannte, durd)gefegt ?). 


Hören wir, wie es dem Franken Landgrafen ergangen ift. Er felbit 
bezeichnet in einer offenen Klageſchrift Wallenftein, Zrott und Weiblingen 
als die Urheber aller ihm zugefügten Schmad) und Mißhandlung. Er 
habe fie gebeten, „daß man ihn nicht mit vielen Umtreiben erzürne, nicht 
benagele, beſchließe, hinwegführe ꝛc. bekümmere“: das Gegenteil fei ge: 
Ichehen. Anfangs wurde er in Friedewald, dann zu Kaffel wie ein 
Gefaugener gehalten. ALS die Ärzte ihm friſche Luft angeraten, hätten 
fie ihm eingejchloffen, wodurd; feine übermäßige Melancholie und Be: 
trübnis neben der Leibesfrantheit bis zur Todesfurdht und Uwernunft 
vermehrt worden. Sie hätten fich von ihm entfernt und ihm ganz fremde 
Perſonen zur Bedienung zugewiefen. Nachdem fie die Stube, wo er 
Ausficht und Kurzweil gehabt, vernagelt, hätten fie ihn in ein großes Taltes 
Zimmer mit einem zerbrochenen Ofen gebracht, ihm alle Vergnügungen 
geraubt und nicht einmal zugelaffen, mit gemünztem Gold und Edel— 
fteinen zu fpielen, bis ihm gegen Waffenfteins Willen feine Gemahlin 
die Schlüffel dazu gefchieft, die fie wieder weggenonmnen, weshalb er in 
der Angit um fein Geld und feine Kleinodien noch Fränfer geworden. 
Die Vorjtellungen der Landgräfin, ſolche Beſchließung zu unterlaffen, 
hätten fie nicht beachtet, ihın Arznei, Nat und Troſt verjagt, hätten ihn 
endlich mutwilligen Buben überlaffen, die ihm tätlich mißhandelt, ihn an 
der Gurgel, an den Haaren, au feinen wunden Händen gefaßt, ihm fein 
Bonnet vom Haupte genommen und aufgefegt, mit ihren Fingern Narreu— 
und Ejelsohren Hinter ihm gemacht, feinen jämmerlichen Gang und fein 
Trinken nachgeahmt, ihm abgefhmadte Märchen — es tanzten gebratene 
Rüben auf dem Markte ꝛc. — aufgetifcht, ihm die Zungen heransge: 
ftredt ꝛc. ꝛc. Seine Bitten um frische Luft hätte man wicht erfüllt: 
es jeien böfe Zeichen am Himmel! angenehme Speifen, befonders Kirschen 


1) Bergl. Rommel, III. 178, 
2) v. Scent 3. ©., Das letzte Teftament L. Wilhelms II von Heffen. 
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nicht erlaubt; die Diener hätten fie ihm genommen und fi) damit ge: 
worfen. Man habe ihm Meffer und Gabel verfagt, „jo daß er wie 
ein Werwolf mit Händen und Nägeln habe müfjen das Eſſen genießen”. 
Al feine Gemahlin ich feiner treulid) angenommen und begehrt habe, 
daß man, um ihm frifche Luft und Erleichterung zu verjchaffen, die 
Kanzlei aus dem Schloſſe verlege, habe ſich Wallenftein widerfegt: das 
gehe über feine Befugniffe. Auch ihre Bitte, daß das Hofgefinde zu 
jeinem Heile eine Wallfahrt nad) Gottesbüren made, habe Wallenftein 
abgeichlagen, weil jonft die Krankheit im Lande ruchbar werde; ebenfo habe 
er abgelehnt, Eb. Hermamı zu Köln um einen Arzt zu erfuchen. Durd) 
ihre eigemmächtige Negierung und Meuterei fei die Gerechtigkeit unter: 
drüct, Lehen vergeben worden ꝛc., alles Nullitäten und Vergehen gegen 
jeine fürftliche Oberkeit, die fie durch ihren Hoffürtigen, ſäuiſchen und 
bünerifchen Kopf vorgenommen hätten. Wallenftein habe auch den Pater 
vom Weijjenhof, der auf Befehl der Landgräfin den Kranken bejudhte, 
zur Rede geftellt, da ſolch geijtiger Beiftand bei einem Geiſtesſchwachen 
doch unmüg, auch feine Barmherzigfeit von Gott zu hoffen fei. „Wäre 
— ſchließt der Landgraf — euer Regiment aufgegangen, euerer An— 
jtellung nach, wo uns Gott nicht fonderlich behitet hätte, jo hätten wir 
unfers Bedünkens nicht viel welfche Nüffe mehr gegeffen 2.” ®). 

Am 11. Juli 1509 erlöfte der Tod den fürftlichen Dulder von 
feinen Leiden, Er hinterließ aus feiner Ehe mit Anna von Mecklenburg 
zwei Stinder: Eliſabeth, geb, 1502, nachherige Gemahlin des Herzogs 
Johann von Sadjjen, befannt unter dem Namen Herzogin von Rodlig, 
und Philipp. „Den Morgen frühe — berichtet eine alte Ehronif 
— zwijchen 5 und jechs Uhren auf St. Brixius Tag (13. Nov.) gebahr 
die Landgräfin Frau Anna einen Sohn Philippus auf dem Schloß zu 
Marpurg ).“ Die Taufe de8 Prinzen vollzog der Hersfelder Abt 
Volpert Niedejel von Bellersheim. Pate war Graf Philipp von Walded, 
auch der Landkomtur von Marburg Dietrich von Eleen ftand zu Gevatter. 

Da auch der Erzbifchof Hermann von Köln, der edle Berater der 
heffischen Fürften am 20, DOftober 1508 geftorben war ?) (S. 357), jo 
hing die vielfach bedrohte Zukunft Philipps von der Klugheit und Ent- 
ichloffenheit jeiner Mutter ab. Das Berderben des Prinzen war bei 


1) Nach dem Schreiben des %. an die erbverbrüderten Fürften und Eb. Her- 
mann, das Rommel III A. ©. 126 im Auszuge mitteilt. 

2) Über die Nativitätsftellung Philipps vergl. Rommel, III. A. ©. 164. 

3) 8. Wilhelm IT ließ ihm zu Kaffel ein Requiem halten, von welchem feine 
Gemahlin ihrem „herzfreundlichen lieben Herem“ meldet, daß das Begängnis gar 
ehrlich gewefen, 
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feinen zahlreichen „Mißgönnern“ befchloffene Sade, Es jcheint, daß 
man das brabantifche Haus, im welchem man, wie das Herzog Heinrich 
von Braunjchweig und Melauchthon offen ausgejprochen haben, den 
Wahnfinn für erblich hielt’), ans Heſſen habe verdrängen und das Land 
an einen ſächſiſchen Herzog ausliefern wollen. Die bald nad) Wilhelms 
Tod zu einem Landtage am Spieß verfammelten PBrälaten, Ritter, 
Städte und Gefandten des erbverbrüderten Sachſens wiejen die beredj- 
tigten Anfprüche der Landgräfinnen Anna von Mecklenburg und Anna 
von Braunjchweig einfad zurück; es ift fogar das Wort gefallen, man 
müffe eher im Blute bis an die Sporen waten, ehe man jic) einer Frau 
unterwürfe. Der Landtag jegte ein Landesregiment von neun 
Mitgliedern ein, an deffen Spite Ludwig von Boyneburg als 
Landhofmeifter trat. Auch der verblendete Landkomtur Dietric) 
von Eleen ließ fich unter die „Regenten“ aufnehmen. Eine Gefandt- 
Schaft übertrug dein Kurfürften Friedrich dem Weifen von Sachſen, 
feinem Bruder Johann und den Herzögen Georg und Heinricd) die Ober: 
vormundſchaft; die Sachſen beftätigten die Regenten und ernannten von 
Boymeburg und den Landkomtur zu Verwaltern des jungen Landgrafen 
und feines Oheims. Bhilipp wurde von feiner Mutter getrennt und in 
Kaffel unter Leitung des Landhofmeifters erzogen. Um jeden Einfluß 
feiner Mutter abzufchneiden, wurde diefe auf ihr Wittum in Gießen 
und Grünberg verwieſen; weiter konnte fie kaum von Kafjel entfernt werden, 
Erſt durch die Intervention des Kaifers konnte fie 1510 die Erlaubnis 
erlangen, jährlid) mehrmal, jedod) unter Vermeidung übermäßiger Koften, 
ihren Sohn zu befuchen und „ihre Ergötlichfeit mit ihm zu haben“, 
Weniger konnte man einer Mutter kaum zugejtchen!. Weit wichtiger war 
die jpätere Vergünftigung, ihren Sig nach Rotenburg und Felsberg zu 
verlegen, denn die Lage diefer Orte erleichterte ihr die Herjtellung einer 
Verbindung mit dem dv. Boyneburgjchen Zögling zu Kaſſel. 


Über die Erziehung des jungen Landgrafen haben wir feine Nach— 
richten. Aus zwei fpäteren Gedächtnisreden erfahren wir erft die Namen 
feiner erften Lehrer: Dr. Heiderich Greben, Kaplan an der Schloß- 
fapelfe und der Franzistaner Heinrich Ged, die als viri ut illis 
temporibus haud vulgariter docti bezeichnet werden. Diefe allein 
fonnte Nanfe im Auge haben, wenn er von Philipp jagt: „Die Unter: 
weifung eines guten Lehrers, die er in erfter Jugend genoß, hatten ihren 





1) „Ic fürchte noch einen beginnenden Wahnfinn, der in der Familie 
erblich if.” Melanchthon an Beit Dietrich. 
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Samen tief in feine Seele gejenft ')." Was man aber mit Sicherheit 
aus feiner Jugendzeit weiß, bezeugt, daß feine gewiffenlofen VBormünder 
es darauf angelegt hatten, den hochbegabten Prinzen verwahrlojen 
zu laflen. Unter brutalen Bedienten, „dem Geräufche der Waffen, der 
Pferde und Jagd“ wuchs Philipp heran. Man überließ ihn einem wüſten 
Stalle und Jägerleben; ftetS war er von einem Scwarme „auf ihre 
Unwiſſenheit ftolzer Ritter, ftreitfüchtiger Mechtsgelehrten, Hofnarren, 
Scymaroger und Müßiggänger umgeben“. Die Refultate traten bald 
zu Tage. Er mußte nad) damaliger Sitte jeden Morgen eine Meſſe 
hören, was ihm, wenn Jagden angeſagt waren, ungelegen kam. Wen 
es zu lange dauerte, joll der Knabe dem Prieſter zugerufen haben: „Bog 
Merter ſcheer eil did) fort mit dem Grempelwerck!“ Dean hat diejes 
rohe Wort als echt reformatoriſch bewundert, es beweift aber, urteilt 
Haffencamp, daß Philipp ſchon als Knabe „jedes tieferen Zuges nad) 
dem Göttlichen eutbehrte“ ?). 


Seit 1510 befand ſich Heſſen in einer bedenklichen Lage. Die Un— 
zufriedenheit mit den Regenten nahm täglich zu. Ihr Plan, das Heſſen— 
land an Sachſen zu bringen, trat im der zweideutigen Formel für die 
Erbhuldigung zu Tage. Geftügt auf Sachfen waren die Negenten im 
ftande, jede Bewegung zu Gunſten eines der beiden Landgrafen mit 
Gewalt zu unterdrüden. Als die Städte Homberg und Treyfa ſich 
weigerten, einem Fremden zu ſchwören, da nod) geborue Herrn im Lande 
feien, mußten fie ihren Ungehorfam mit fchweren Geldftrafen (2500 fl.) 
und dem Berlufte ihrer Privilegien büßen. Ein Pfarrer, der für die 
Wicdergenefung Wilhelms I betete, wurde aus Kaffel vertricben ꝛc. — 
Wilhelm I war aus Spangenberg entkommen und zum Kaiſer geeilt, 
um die Negenten zu verklagen, daß fie in Pracht und Herrlichkeit lebten 
und beabjichtigten, ihre angemaßte Gewalt fortzufegen, Ein Nitter von 
Seckendorf erklärte öffentlich, daß fie den Pandgrafen verhungern ließen ꝛc. 

Audh Anna von Medlenburg blieb nicht untätig. Boyneburgs 
Wilffürregiment war jo verhaßt, daß fein Auhang täglich zuſammenſchmolz. 


1) Deutfche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. V. Der befannte Arzt 
und Epigrammendichter Euricius Cordus beurteilt fie in abfälliger Weife: 

Morus et is monachus verbique acerrimus hostis 

Praeceptor fuerat, clare Philippe, tuus. 

Tu tamen absimilis nihil hunc imitaris alumnus 

Qui sapis et pius es, rasaque monstra fugis. 

Certum igitur facili genio fautoreque Christo 

Hoc tibi doctorem cor tribuisse Deum. Bergl. Rommel, III. 4. ©. 166. 
2) Heſſ. Kirchengefchichte feit dem Zeitalter der Reformation. I. 36. 
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Der Landlomtur und tel von Löwenftein gaben das Signal zur Er— 
hebung. Der Landhofmeilter fah fich einer geichloffenen Schar von 
erbitterten Gegnern gegenüber, an deren Epige Philipp Meifenburg und 
Balthajar Schrautenbach, die cr um ihre Ämter gebracht hatte, 
ftanden. Auf dem Landtage zu Treyſa 1514 fiel die Entjcheidung. 
Aüßer mehreren Grafen waren die Äbte von Breitenau, Hafungen, 
Haina und Spichfappel, der Karthäufer-Pater von Eppenberg, der Prä— 
zeptor der Antoniter von Grünberg, 200 Nitter und die Vertreter von 
37 Städten amwefend. Die Paudgräfin, „der außer der Gerechtigkeit 
ihrer Sache männliche Beredſamkeit und eine durch äußeren Glanz und 
Schmuck erhöhte, noch jugendliche Schönheit zu Gebote ftand“ ), hielt 
eine ergreifende Mede. Es kam cine Einigung zu ftande, an deren Spitze 
die Pandgräfin trat (9. Febr.). Im Aprit 1514 wurde zu Kaſſel „ein 
groffer tag“ zwijchen dein Herzog von Sachſen, den Negenten und Anua 
gehalten. v. Boyneburg hatte vorfichtigerweile die Stadt in Vertei— 
digungszuftand geieht, „als ob man die Türken erwarte”, meinte Anna. 
Diefe bradjte eine Neihe von Klagen gegen den Landhofmeifter vor, 
welche von dem Bfarrer Dr. Egra aus Neuenmarft und Schrautenbad) ?) 
erläntert wurden. Bon ihrem Sohne jagte fie: „WVerwahrlofet von einen 
Bedienten und an eine Bank geftoßen, habe er einen Schaden gelitten, 
bei dejjen Befichtigung ihr umd Boyneburgs Fran die Sinne geichwin- 
delt. Herzog Ulrich von Württemberg, dent fie darıım gefchrieben, habe 
ſich erboten, Ärzte zu ſchicken, Boyneburg aber habe, damit die Sache 
nicht ruchbar werde, jede Unterhandlung mit dem Auslande abgejchlagen. 
Man möge die Sadje durch Unparteiiiche unterfuchen laſſen.“ Als Boyne: 
burg bemerkte, der Prinz könne den Leibfehaden auch von feiner Geburt 
her haben, vief fie in großer Erregung : „Das ift gelogen!“ Die Land: 
gräfin erzielte einen großen Erfolg: fie „hatte von der Rıtterjchafft und 
Stätten groffen zufall, die bürgerjchafft lieff mit ihren gewehren der 
tage einen auff dem mardt zufammen, der Rath zu Caſſel hielte es 
mit den Regenten, die gemeine bürger, die durch ctliche widerſezliche 
verleitet, hieltens mit der Landgräfin, und nahmen zu fi) alle Schlüſſel 





1) Die Chroniken nennen Anna: viraginem mente Amazona — egregiae 
atque elegantis formae viraginem. Nuhn fyildert fic al$ „gar schön und aus 
dermassen sauberlich“, Rommel, III. 4. ©. 79. 


2) 1516 veverfierte fih Schrautenbad gegen 2. Anna wegen einer ihm vers 
lichenen Gnadengabe von 25 fl. Rente, die fie felbt um ZOO fl. gelauft hat; doch joll 
er, fo lange Anna lebt, mindeftens aber 20 Fahre lang 25 fl. mit Nat des Guardian 
zu Marburg an Hausarıne geben und das Kapital erſt nad) Ablauf diefer Zeit Tem 
volles Eigentum werden, Aſſenheimer Reg. n. 382, 


426 Drittes Bud). 


zu den thoren und thürnen. Herzog Friedrich der Churfürft, Herzog 
George und Herzog Hans waren zu Gaffell im ſchloß und als dieſer 
Aufruhr vernommen, zogen fie des andern tages im ihre lande, und 
damit ihnen feine gewalt wiederführe, ritten die Negenten mit ihnen hin— 
weg, auch zog Jakob Schreudeifen der alte Burgemeifter mit ihnen; 
da nahm die Landgräfin mit ihrem anhang das Fürftenthum Heffen ein 
und regierte dafelbft eine zeitlang“ (A5l4—1518). 1515 
reifte fie mit dem Grafen von Walde und dem Landkomtur zum Kaifer, 
welcher die Adminiftration des Fürftentums durch Anna unter Mitwir: 
fung eines engeren Rates (Landkomtur v. Eleen und Hermann Riedefel) 
bejtätigte, womit fi) die Räte und Ausfchußmitglieder, die Vertreter der 
Städte, die Brälaten des Fürftentums!) in einer zu Ziegenhain 1515 
ausgefertigten Urkunde einverftanden erfärten 2). Die unruhige Ritter: 
Ichaft war bald aud; diejes Regiments überdrüffig. Sie beredete den 
vierzehnjährigen Prinzen, von dem Kaifer feine Miünpigfeitserflärung zu 
begehren, die amı 17, März 1518 erfolgte. Dankend bezeugte er feiner 
Mutter, daß fie wohl regiert und ihn fürftlich und ehrlich er— 
zogen habe. Philipp bereute fpäter jenen Schritt und wünſchte, „daß alle 
diejenigen, fo darzu gerathen und geholffen, daß er durch den Kaifer 
mündig gemacht, der Engel hinführe, der vom Himmel gefallen ſey“. 
Mitten in diefen Wirren jchied Eb. Uriel von Gemmingen 
aus diejem Leben (1514): cin Oberhirte, der jo viele Tugenden und 
große Eigenjchaften im ſich vereinigte. Kohann Reuchlin, einer 
der edelften Humaniſten zählte ihn zu feinen Freunden, der Humanift 
Mutian, der, erfchüttert von der Zerftörungsiwut der Neuerer reu— 
mütig zur Mutterficche zurückkehrte, beflagte „immaturam tanti 
luminis extinetionem“ und nennt Uriel „pontificem prudentissi- 
mum“, Das Domkapitel wählte einen hohenzolferifchen Prinzen, den 
faum vierundzwanzigjährigen Albreht von Brandenburg (1514 
bis 1545), der bereits Erzbifchof von Magdeburg und Wominiftrator 
des Bistums Halberftadt war ?), der weder durch feinen Wandel, noch 
feinen ſchwankenden Charakter geeignet ſchien, Deutfchlands erfte Kirche 





1) Heff. Prälaten werden 1498 bei der Auseinanderfetung der 8. Wils 
heim II u. III zum erftenmale genannt, Als folche gelten: die Äbte von Breitenau 
und Spichlappel, der Dechant von St. Martin zu Kaffel und der Pater der Karthauß 
zum Eppenberg. 

2) Hift. Rechtsbegr. Nachr. n. 53. Bergl. über das Ganze Rommel. 

3) Mutian fchrich damals an Urbanus: Magna rerum mutatio. Unus ju- 
venis, vix paedagogos et rudimenta litterarum relinquens, uno anno fit ter 
Praesul et quideın eminentissimus. Joannis I. 824. 
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in dem fich erhebenden Sturme zu regieren. Wußer der hohen Geburt 
war für die Wähler das Anerbieten Albrechts beftimmend, die Tare für 
das Pallium, wofür Mainz im Laufe von zehn Jahren 40000 fl. erlegt 
hatte, jelbft zu beftreiten ‘)., Der Sig des hl. Bonifatius wurde nun 
der Sammelplaß der erjten Künftler Deutjchlands, die unter dem modernen 
Mäcen Kunstwerke ſchufen, die heute noch Bewunderung erregen: dieje 
an fich edlen Beſtrebungen konnten der bedrängten Kirche nicht helfen. 
Weit verderblicher erwies fich der vertraute Umgang des jugendlichen 
Biſchofs mit ungläubigen Humaniften, Poeten und Aftrologen. Ulrich 
von Hutten, den erbittertften Gegner des Bapfttums, den Begründer 
der NRevolutionglitteratur Hat er auf feine Koften ausbilden laffen ?): 
fürwahr, nie wurde Firdliches Gut ſchnöder mißbraucht! Keine größere 
Demütigung konnte Albrecht als fatholifcher Biſchof erleben, als daß er 
durch feine zweidentige Stellung Luther zu dem jchamlofen Vorſchlage 
ermutigte: „Und ift fürglich diß die Meynung, daß ſich E. Kurf. ©. 
in den Ehelichen ftandt begeben und das Bisthumb zum  weltlicyen 
Fürſtenthumb macheten.“ 

Dit Albrecht ſchließt die Geſchichte der katholiſchen Kirche in 
Helfen ab. Diefe fiechte nicht hin infolge ſchwächenden Alters, ihr Tod 
war ein gewaltfamer, ihr Todeskampf danerte noch Jahrzehnte. Die 
Liebe und Anhänglichkeit des heſſiſchen Volkes an die fatholifche Kirche 
war jo mächtig, daß man fie, wenigftens bei der damaligen Generation, 
trog alfer Gewalt nicht ausrotten konnte. Überall finden wir eine rege 
Teilnahme am Gottesdienfte, werden die Feſte in herkömmlicher Weife 
gefeiert, tritt eine großartige Opferwilligfeit für religiöfe Zwecke, für 
Stiftungen für Kranke, Arme und Studierende hervor, im ganzen Lande 
werden Kirchen erbaut, reſtauriert und geſchmückt, Altäre und Kirchen: 
ornamente befchafft ꝛc. ꝛc. (S. 418—420.) Wir wollen, wie bisher, 
auch hier einige Zatjachen reden laffen. 1517 wurden Stiftungen 
für den St. Nifolaus-Altar zu Biedenkopf gemadht. HenneMone, 
Bürger und Schöffe zu Grünberg machte 1517 eine Stiftung, wonad) 
der Pfarrer 3 Schilling, der Schulmeifter 2 und der Opfermam 1 
Schilling, die Barfüßer und Schüler je für 1 Schilling Brot am Feſte 


1) Propitius nobis sit Deus, ne ex tam crebris summatum brevis vitae 
annatis ipsi nedum iniquis condicionibus eccelesiarum suarum terras oppig- 
nerare, sed et fundum ac proprietatem demum alienare cogantur etc, 
Wimpfeling bei Englert 44. Vergl. Guden. IV. 587. 

2) Albrecht hat „dein Beften Ulrichen von Hutten“ zugefagt „inne zur VBoln« 
führung feines angefangenen Studierens in hoher Schul zwey hundert Gulden zur 
Steuer zu geben“. Guden. IV. 586. 
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des hl. Severus und am St. Barbaratag erhalten follen; der Briefter 
Dr. Hiltwin Budider zu Biedenkopf ftiftete 1520 ein Stipen: 
dium für Studierende; 1526 beftellte 8. Philipp den Priciter Gerlad) 
Walther zum Pfarrer in Biedenkopf; am 15. November 1526 wurde 
in der Pfarrfirdie zu Biedenkopf eine Memorienftiftung gemacht, 
deren Erträgniffe dem Pfarrer, Frühmeſſer und Vikar zur Not Gottes 
zuſallen ſollen; 1522 wurde das jchöne Geltühl in der Pfarrfirdde zu 
Biedenkopf angefchafft. Ähnliche Äußerungen des religiöfen Pebens 
in diefer Periode Liegen ſich aus allen heifischyen Städten und Dörfern 
beibringen, Eb. Albrecht beftätigte 1516 einen von den Nonnen zu 
Konradsdorf erwählten Propft und ımterftügte 1518 die verarmten 
Wilhelmiten zu Wigenhanfen durch Auforporierung der Pfarrkirche 
zu Almerod. 1518 präfentierte 2. Philipp dem Bropfte ad gradus 
einen benannten Priefter zur Kapelle ss. Ciriaci, Antonii et Agnetis 
in Biegenberg; 1519 bedadhte er das Kloſter Hirzenhain mit einer 
Schenfung; 1524 ftellte er den Nonnen zu St. Georgenberg cin 
glänzendes Zeugnis aus. 1523 berichtete ihm der Guardian Nikolaus 
Ferber zu Marburg, daß die lieben andächtigen Mater und Süstern 
des Hauses Nazareth von der dritten Regul S. Franeisei in 
Marburg ... in recht christlicher liebe einmüthiglich auch 
sämptlich und sonderlich . . . willig und geneigt währin, ein 
beschlossin wesenlich geistlich und reformirt leben nach Aus- 
weissung ihrer Ordens-Regeln und Statuta . . . anzunehmen, 
zu führen und zu halten. 2. Philipp gab feinen Konjens diweil 
wir dann zu Pflanzung, mehrung und Gedeyen Göttlicher und 
geistlicher guter Wercke gegen den Allmechtigen Uns schuldig 
erkennen; zugleid) nahm er die Suftern in feinen Schuß und Schirm 
und traf folgende wohlgemeinte Beſtimmungen: fie follten nad) päpft: 
lichem Privileg zwey sacramenta den frohnleichnam Jesu Christi 
und den heiligen Oley bei sich haben; der Guardian von Mar: 
burg joll fie Beichte hören, fie mit Meffe, Predigt und anderm Gottes: 
dienfte verichen; der Konvent foll nicht über 20 Perfonen und Feine 
unter 25 Jahren haben: Es wäre dann, dass es durch Uns oder 
unser Nachkommen aus Obrigkeit anders verschafft und jeman- 
des von Uns dareingethan und gebeten wird, das wir Uns 
dann zu tlıun zu unserm Gefallen und Macht hierin furbehalten., 
Die Scweitern follen auch zu den Kranken der Stadt gehen, 4 oder 6 
von ihnen follen ihr leiblich Nothdurfft ausserhalb dem Convents- 
hause ausrichten. ie jollen auch einen Webftuhl haben, ohne von 
der Leimveberzunft behindert zu werden, Endlich jollen fie keine Bürger: 


V. Die katholiſche Kirche in Heffen 439 


güter erwerben oder ſolche inmerhalb eines SYahres verkaufen‘). Das 
jind die legten Nachrichten aus Heſſens fatholiicher Zeit. 


Damit find wir am Schluſſe der Geſchichte der katholiſchen Kirche 
in Heſſen, die einen Zeitraum von 800 Jahren (722—1526) umfaßt, 
angefommen. Die erjten chriſtlichen Glaubensboten haben das Heſſen— 
volt im Zuftande der Barbarei angetroffen; allmählich; verdrängten jie 
die dvaterländifchen Götter, führten das Volk in den Kreis chriftlicher 
Ideen ein und damit zur Bildung und Gefittung. Alles, was in diefem 
langen Beitraume in Heſſen geichehen iſt: die chriftliche Predigt, die 
Rodung des Urwaldes, der Anbau des Landes, die Erbanung der 
Kirchen, die Gründung der Dörfer und Städte, die Stiftung der Schulen, 
die Anfünge und Fortichritte des Landbanes, des Dandwerfs, der Kunſt 
— alles ift das Werk der Fatholifchen Kirde, „Würde jegt — ſagt 
Veit Arnpeck (7 1495) in der Vorrede zu feiner bayriichen Chronik — 
einer der alten Germanen ans der Zeit Cäjars auferftchen und Deutjch- 
land durchwandern, firwahr, er gäbe nicht zu, daß dies dasjelbe Land 
jei, das er kannte, jähe er alle dieſe Weinberge und Obſtgärten, die 
reich gefleideten Menjchen, die feinen Sitten der Städtebürger, den 
Prunk ihrer Wohnjige und das ganze jo glänzende Staatswejen. Was 
anders aber hat diefen Wandel geſchaffen als die chriftliche Neligion. Sie 
war es, welche die Germanen aller Barbarei entlleidet uud jo abge— 
ichliffen hat, daß jegt die Griechen felbjt Barbaren, die Germanen aber 
richtiger Yateiner genannt zu werden verdienen.“ Das gilt aud) von 
Heſſen. 

Die proteſtantiſche Geſchichtſchreibung pflegt die Zu— 
ſtäude der katholiſchen Zeit Heſſens in den ſchwärzeſten Farben zu 
ſchildern. Mit erſtaunlichem Fleiße hat fie alle Schattenſeiten des 
religiöſen und ſozialen Lebens geſammelt und ſo iſt nach und nach ein 
Bild entſtanden, von dem man ſich mit Grauſen abwendet. Da herrſchte 
mw Finſternis, uur Wahn und Aberglauben, nur Möncherei und Geiſtes— 
wang; da gab es feine Bibel, keine Tugend, feine Frömmigkeit — 
„da jtand der Menſch kaum eine Stufe höher als das vernunftlofe 





1) Die Belege bei Seriba, Reg.; Heſſ. Hebopfer; Würdtwein, Dioec. Mog. III, 
Nova Subsid, IX; Beurk. Nachr. n. 190. — Der Fall eines ſolch zwangweiſen 
Biterverfanfs kam 1448 in Alsfeld vor. Die Stadt verfaufte infolge Tandesherr- 
licher Verordnung einen Ader, fowie eine Wiefe vor dem „Menezerthore* bei der 
„holezmoln“, welde das Si. Immichenhain durch Bermächtnis erlangt und länger 
als 1 Jahr und 6 Wochen befeffen hatte, Oberheſſ. ©, B. 1898. ©. 86, 
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Tier !)*. Das Rühmliche diefer Periode anerfennt fie nicht und verfchweigt 
es. Denn das läßt ſich doc) nicht bejtreiten, daß durch das redliche 
Zufammenwirfen der geiftlihen und weltlichen Gewalt gerade in der 
heſſiſchen Kirche das Flöfterliche und Kirchliche Leben entfchieden gewonnen 
hatte. Sie Hatte im 15. Jahrhundert ihre Krifis überftanden und 
befand fich beim Ausbruch der Kirchenjpaltung im Zuftande fortichreiten- 
der Rekonvaleszenz. Das Bolt war im allgemeinen fromm und gläubig, 
der Welt» und Ordensklerus tüchtig und glaubenstren. Die eminente 
Mehrzahl der Weltgeiftlihen zeichnete fich durch ſchlichte, bejcheidene 
Erfüllung feiner Pflichten ans und war moralifch intalt. An allen 
größeren Orten, wo mehrere Geiftliche wirkten, fammelten fich diefe 
täglich zum Chorgebet; bei alten Löblichen Unternehmungen find fie 
in erfter Linie tätig, und zahlreiche Stiftungen zu wohltätigen 
und wiffenfchaftlichen Zweden find von ihnen ansgegangen. Das 
bezeugt außer vielen uns bereits befamiten Tatſachen auch Audreas 
Hyperins zu Marburg, der es als einen befonderen Vorzug der 
fatholifchen Zeit vühmt, „daß die Vorſteher der Kirchen fich bemüht 
hätten, junge Leite zum geiftlichen Stande heranzuziehen, was jett nicht 
mehr geichehe 2)”. An der Epige der größeren heffiichen Gemeinden 
und bedeutenderen Kirchen treffen wir meift nur die achtungswerteften 
Briefter: fo Dr. Johannes Schideberg, Pfarrer zu Gießen 
und Dechant zu Kafjel, welchen die Wahlurkfunde „virum mitem et 
quietum ac pacis zelatorem et ecclesiam amantem, humilem, 
pium et magnum consiliarium“ nennt; Ludwig Weynand, 
Pfarrer zu Marburg, der mit feltenem Freimute den Neuerungen 
des Landgrafen Philipp entgegengetreten it, ſowie den Altariſten 
Ludwig Dorft, der feine Stelle, aber nicht feinen Glauben aufge: 
geben hat; Konrad Pflug, der legte Dechant des Martinsftiftes zu 
Kaſſel, der 1537 als treuer Sohn feiner Kirche geftorben ift; den 
überans tätigen Pfarrer Hermann Corper zu Alsfeld; den 
Pfarrer Wolfgang Haber zu Friedberg und den Burgfaplanı 
Konrad Reul dafelbit, der, nachdem man ihn 1547 gezwungen hatte 
„die Meſſe aufzugeben“, fich in Heldenbergen der Seeljorge widmete ; 
den gelehrten und fittenveinen Pfarrer Bonifacius Dornemann 
zu Allendorfa, d. L.; Beter Thor, Pfarrer zu Geisnidda, 
der ſich 1527 im das Kloſter Hirzenhain zurüdzog; die Pfarrer zu 


1) So eine Reforin.-Pred. Röhrs. — Religionis statum quod attinet ... 
nihilominus tamen ad summum superstitionis gradum omnia pervenisse 
libentes fatemur. Hartmann, I, 234. 

2) Döllinger, Reformation IT. 222, 
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Schotten, Friedrih Eleberger zu Büdingen, Diltwin 
Böttcher (plebanus vigilantissimus) zu Biedenfopf ıc. x. Die 
Gelehrten Gabriel Biel, Wendelin Steinbadh aus Butzbach 
und Konrad Henjel aus Kaflel (7 1505), fowie die als Hiftorifer 
gejchägten Prieſte Wigand Gerftenberger zu Frankenberg und 
Kohann Nohen gehören diefer Zeit an. (S. 399 f.) Unter dem 
Drdensflerns zeichneten fi aus der glanbensjtarfe Abt Sifrid 
Seufert zu Arnsburg, der grauſam verfolgte Abt Diethmar zu 
Haina, der Abt Johann Diedesheimer zu Naumburg und 
der Guardian Nikolaus Ferber zu Marburg, der mutvolle Ver— 
teidiger des Katholizismus zu Homberg. Die Namen nocd anderer 
ehrwürdiger Männer werden wir fpäter fernen lernen. Daß diejer 
Klerus, der fo viele ausgezeichnete Männer in feinen Reihen zählte, 
die Achtung und das Vertrauen des Volkes in hohem Maße genof, 
bezeugt der mit den heſſiſchen Verhältniſſen fehr vertraute Martin Butzer: 
„Wie haben auch Hievor alle, die etwas Gottesfurcht gehabt, die päpſt— 
lichen Vorfteher ... . jo hoch vor Augen gehabt, ihr Wort und Gebot 
bei ihnen fo viel gelten laſſen“ 2c.'). Ganz entfchieden ſpricht zugunſten 
des heſſiſchen Weltklerus, daß er fi) mit wenigen Ausnahmen den 
Homberger Beichlüffen nicht gefügt und die Verbannung vorgezogen hat, 
fo daß das neue Kirchenregiment ſich genötigt fah, feine Prediger aus 
Sachſen zu verfchreiben oder den Dienjt am Wort Handwerkern und 
Schulmeiftern zu übertragen, Das waren jene Männer, denen Melanchthon 
den Vorwurf machte, daß fie „die eyttel eer oder der geytz raytzt, 
das sie die newe leer predigen“, deren polternde und fchmähende 
Predigten in allen Kreifen Anftoß erregten und die von befonneneren 
Männern wie Buger, Adam Krafft ꝛc. vergebens zur Mäßigung ermahnt 
wurden, 

Die Zuftände in den heſſiſchen Klöftern und deren Reform 
haben wir oben (S. 402-—-411} bereits kennen gelernt, Der Berfall 
des Höfterlichen Pebens hing mit den großen Veränderungen zuſammen, 
die fich feit dem 15. Jahrhundert auf allen Gebieten des Lebens voll 
zogen haben. Wie die Erfindung des Schiefpulvers eine gänzliche 
Umwälzung im Rittertum veranlaßte, ebenfo wirkte der fortgefchrittene 
Anbau des Landes, der Aufſchwung der Feldwirtfchaft, die ftädtifche 
Kultur mit ihrer blühenden Induſtrie, die Gründung der Univerfitäten 
anf das SKlofterwefen ?); emdlich machte die Buchdruckerkunſt, welche, 


— — 


1) L. c. 26. 28. ete. 
2) Riezler, III. 824. 
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wie die Bulle Julius II jagt, „durch die Gunft des Himmels erfunden 
worden ift“, das Bücherſchreiben überflüfjig und ſchloß die Elöfterlichen 
Efriptorien, aus denen die Welt bisher ihre geiftige Nahrung bezog. 
Die älteren Orden der Benediktiner und Eiftercienfer wurden auf ein 
neues Gebiet gedrängt, auf dem die rührigen Mendifanten ſchon groß: 
artige Erfolge zu verzeichnen hatten. Die Eiftercienfer wandten 
ſich mehr den Wiffenjchaften zu’) und zogen fich von der befchwerlichen 
Feldarbeit zurüd. Seit dem 14. Jahrhundert verpuachteten fie ihre Güter 
und brachen damit mit einer fundamentalen Regel, welche ihnen den 
Genuß der Früchte fremder Arbeit verbot. Der Einzelnbefig, 
den die Alten dem Diebſtahl gleichgeſetzt hatten, griff um ſich. Ende 
des 15. Jahrhunderts waren die ſog. Spielgelder (peculia) gan; allge— 
mein: die Kloſtervorſteher, ſowie die Bijchöfe janktionierten diefe Vers 
leugnung der abjolnten Eigentuunslofigkeit durch Annahme, bezw, Bejtätigung 
folcher Schenkungen und Bermäcdtniffe. Selbjt der ſtreuge Eb. Peter 
fegierte Nepti sue in Dalen zwei Dark jährlicher Nente 2). In Hefien 
erhob fid) eine Stimme gegen diejes ordnungswidrige Verfahren: Hein— 
rich von Heſſen, cin Giftereienfer aus Haina, fagte: „Ein Mönch mit 
Eigentum ift die Ausgeburt Satans: er bemühet fid) zugleich in den 
Himmel hinauf und in die Hölle hinabzufteigen, Gott zu gefallen umd 
dem Mammton zu dienen“ (Winter). Die Pitanzftiftungen ver 
drängten die Einfachheit aus den Refektorien, der Fleiſchgenuß, etwas 
Unerhörtes bei den Alten, wurde allgemein üblich, 1495 wurde den 
Franenklöſtern der Bursfelder Union „angejehen Shwacdhhyt des gejchlechts“ 
erlaubt „drey ymbs in der wochen fleijch zu eſſen“ (Diplom. Mog. 
II. 517). Bergeblid) haben die Biſchöfe auf dem Yateranenje 1512 
auf die Nachteile der vickn Eremtionen und Privilegien der 
Klöfter aufmerkſam gemacht: Papſt Julius II war nicht zu deren Auf: 
hebung zu bewegen. Alle dieje Dinge berühren allerdings die äußere 
Kloſterzucht, find aber keineswegs gleichgiltig: fie bilden für den Religioſen 
Mittel innerer Heiligung, die Vorausſetzung und Schugwehr des wahren 
Geiſteslebens und der vollen Dingabe an den Höfterlichen Beruf’). 
Sowie zahlreiche Prälaten und Kanonifer aus fürjtlichen und adeligen 

1) Die iitereienfer hatten Kollegien: 1324 zu Met, 1450 zu Prag (Collegium 
HNierosolymitanum), 1384 zu Paris, 1394 zu Heidelberg (Collegium ad S. Ja- 
cobum), 1401 zu Erfurt, 1428 zu Veipzig sc, Winter, Das Ciftercienfer-Alofler 
Vanıngarten hatte Schon 1457 und das zu Zinna 1493 eine eigene Drudere. Aus 
letzterer iſt ein prachtvoller Marienpfalter mit 163 Holzfchnitten hervorgegangen. j 

2) Guden. C, D. III. 164. 

3) Janſſen, I. 882. N. 
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Familien durch Familienverhältniffe oder gar durch väterlichen Befehl 
in die geiftliche Laufbahn gedrängt wurden !), jo wurden auch die Töchter 
vieler Vornehmen oft gegen ihren Willen in Klöftern untergebracht. 
Graf Philipp III von Hanau jchiefte drei Töchter mit einer Ausftattung 
von je 600 fl. in das Kloſter Marienborn. 8. Wilhelm I bradıte 
drei Töchter im Klofter unter und behielt fi) das St. Martinsftiit zu 
Kaſſel für „eyn Basthart von Hessen“ offen (S. 405). 2. Philipp 
behielt 1523 fi) und feinen Nachkommen das Recht vor, in das Sufter- 
haus Nazareth zu Marburg „jemandes von Uns dareinzuthun“ 
(S. 428). Die Klöfter Kaufungen, Wirberg, Wetter, Nieder-lben- 
ftadt zc. waren Berforgungsanftalten für überzählige Töchter des Adels 
geworden. Es wäre wunderbar, wenn unter ſolchen Berhältniffen das 
Möfterliche Leben, das aud nicht die VBernachläffigung eines einzigen 
Punktes der Regel vertragen kann ohne hinzuwelfen, keinen Schaden 
genommen hätte; dagegen ift die Behauptung, daß alle heſſiſchen Klöfter 
Stätten der Üppigfeit und Sittenlofigfeit gewefen, ganz unbegründet. 
Es iſt ja undenkbar, daß jene Frauenklöfter, worin faſt nur Töchter aus 
zum Zeil noch blühender hejfifcher Adelsfamilien, fowie heffiiche Prin— 
zeſſinnen Gott dienten, zu gemeinen Lafterhöhlen herabgefunfen fein follten. 
Der Abjchied des L. Philipp (Dat. Cassel Dienitag nad) Dionysii 
1527) kennt eine ſolche Entartung gar nicht, ſondern rechtfertigt feine 
Neformation der Klöfter mit der damals für alles Katholifche ftereotyp 
gewordenen Bhrafe: „weil er aus Erkändtnüss Göttliches Worts 
wahr befunden, dass das Closterleben Unchristlich, ergerlich 
und Gott hoch missfällig ist“ (?Matth, 19, 211). Es fonnte diefem 
Landgrafen nicht unbefannt fein, daß die Stiftsfrauen zu Kaufungen, 
die Benediftiner zu Dalungen (S. 404), Breitenau, Helmarshaufen und 
Naumburg, die Benediktinerinnen zu Lippoldsberg, die Prämonſtraten— 
ferinnen zu Germerode, die Eiftercienfer zu Arnsburg, die Eiftercienfe- 


1) Die „Kurte Ehronica” erzählt: 
L. Henrichs Bruder Ludwig, Und sonst in Landen unterbrächt. 
Der sein Wohnung hat in Nordeck, | Sein Sohn zu Prag so wohl studirt, 
Zur Eh Margreth von Sponheim nam, | Dass er daselbst Magister wird, 
Mit ihr ein Sohn Hermann bekam, | Zu Trier und Magdeburg er hatt 





Und weil er hat kein Regiment, Jedes Orths ein Canonicat, 
So must der Sohn sein ein Student, | Darzu sein Vetter Bischof Ott 
Damit er ihnen geistlich mächt, Zu Magdeburg geholffen hott. 


Hermann wurde bekanntlich durch Familienverhältniffe veranlaßt „dass er die 
Geistlichkeit solt lahn“ (S. 300); er wäre ohne Zweifel ein vortrefflicher Bifchuf 
geworden, wie wir benn überhaupt mit Stolz auf die Priefter aus unferm Fürften« 
baufe bliden dürfen. Aber nicht alle Fälle diefer Art liefen fo glücklich ab. 

I Rady, Heſſiſche Kirchengeichichte. 2 28 
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rinnen zu Kaldern, Mordhanfen, Engelthal, Haida (S. 403), Marien- 
Schloß, Thron und Georgenberg, die er noch 1524 belobt hat, 
die Kertiarerinnen zu Marburg, die Augujtinerinnen zu Ahnaberg, 
Eornberg, Grünberg (S. 410) und Frankenberg, die Dominikaner zu 
Treyfa, die Franziskaner zu Grünberg, Hofgeismar und Grebenftein, 
die Wilhelmiten zu Witzenhauſen, die Antoniter zu Grünberg, endlid) 
die Fraterheren zu Butzbach und Marburg mit wenigen Ausnahmen 
mufterhafte Ordensleute waren. Die übrigen Klöfter des Landes befanden 
fi, wenn aud) nicht in vorzüglichen, doch immerhin geordneten, leicht 
zu beffernden BVerhältniffen. Dagegen waren die Karmeliten zu Kaflel, 
die noch unter 2. Wilhelm tadellos waren, die Dominikaner zu 
Kafjel, die Prämonftratenjer zu Spießfappel und die Auguftinerinnen 
zu Meiffenftein fo verweltlicht, ihre Häuſer in fo dejolatem Zuſtande, 
daß jeder Reformverſuch ausſichtslos erſcheinen mußte. 

Die protejtantijchen Urteile über das fatholijche Heſſenvolk 
lauten gleichfalls höchſt ungünſtig. „Das Volk lebte bei allem Gehorſam 
gegen die Kirche doch nicht zum geringen Teile in Moheit uud Zucht: 
tofigfeit dahin; die Ehen wurden ganz gewöhnlich im formloſeſter Weife 
und heimlich geichloffen“ ?). Die Fatholifchen Heifen waren „wenig rührig“, 
„unempfänglich und geiltesträg”, „Ichwerfällig und linkiſch“ (Deppe). 
Das „ungeſchlachte Volk“ hatte jich „fo tief in die Werfheiligfeit hinein— 
geſtürzt und wurde im jolcher Unwifjenheit aus den Händen der fatho- 
liſchen Geiftlichfeit Herübergenommen, daß die Rechtfertigung durd den 
Glauben von ihm faum mit dem Berftande begriffen, gejchweige denn 
erlebt werden konnte“; es war unmöglich, die Heſſen „in die vollen 
Nechte ihres geiftlichen Prieftertums einzujegen und mit der Echlüffel- 
gewalt zu betrauen“. Die fatholifche Kirche trägt den größten Zeil der 
Schuld an dem Bauernkrieg, da fie „das Volk jo verdummen ließ, daß 
es das Wort Gottes faljch verjtehen mußte" (Haſſenkamp). Dieſem Volt 
von Idioten überträgt Denhard die Aufgabe der Vermittelung des 
füddeutfchen zum norddeutjchen Wefen umd bemerkt fchon im 13. Jahr: 
hundert bei diefem Wolfe eine gewiffe Reaktion „gegen die vömijche 
Ausprägung des Ehrijtentums”, 

An der Spike diejes Volkes ftand eine Neihe hochfinniger Fürften, 
die durch ihre Bildung unter ihren Standesgenofjen hervorragten. Die 
2. Herman und Ludwig haben zu Paris ftudiert. 2. Hermann der 
Gelehrte war zu Prag und Paris „in studiis“ aufgewachſen. Der 


1) Diefe Bemerfung muß man mit der Unkenntnis der zahlreichen kirchlichen 
Bellimmungen hierüber entfchuldigen. Bergl. 3. B. ©. 250. 
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Biichof Ludwig von Münfter, die Erzbifchöfe Otto von Magdeburg und 
Hermann von Köln waren heſſiſche Prinzen. 2. Wilhelm II „war 
ebenso erfahren in Kunſt und Wiffenfchaft, als gewandt in ritterlichen 
Übungen, mäßig und gerecht” (S. 398). Laudgräfin Mechtild, eine feine 
Kennerin des Haffischen Altertums, bejaß bedeutende Kenntniffe in der 
Schrift, die fie im lateinischer Sprache zu leſen pflegte. Die heſſiſchen 
Fürften jtifteten oder zeichneten die Klöfter dur Schenkungen und Privi— 
legien aus: einer der Hauptzwecke derjelben war die Jugendbildung '). 
„Die Klöjter find die alten Schulen?" Hier beftanden neben 
den inneren Schulen für die Bildung der Geiftlichen auch äußere 
für Kinder des Adels, Bürger» und Banernitandes. Helfen bejaß in 
Friglar, Fulda, Hersfeld die eriten Schulen in Deutſchland. Im Mittel: 
alter war das Kleine Heſſen mit Kloſter- und Stiftsjchulen geradezu 
überfäet. Die Wetterau hatte ſchon im 10. Jahrhundert eine Schule 
in dem Kollegiatitifte Mocjtadt. Die Schule zu Reinhardsbrunn entftaud 
mit dem Kloſter. Die Altariften in den Städten und Dörfern waren 
meiftens rectores parvulorum oder scolarium, felbjft der Kinder- 
meister oder teutsche Schulemeyster war zu Anfang des 14. Yahr- 
hunderts eine gewöhnliche Ericheinung. Vorzügliche Schulen bejaß 
Kaſſel; jene in der Neujtadt war eine höhere LZehranftalt, an welcher 
von 1350--1366 der gelehrte Karmelit Johann von Hildesheim, 
der einen Aufſchwung des geiftigen Lebens in Heſſen bewirkte, der einem 
Heinridh von Langenftein die erfte Anregung zu wiffenfchaftlichen 
Studien gab, al8 Lehrer tätig war. Um 1517 wer Euricius Cordus 
hier Lehrer. Die Kaffeler Schule wurde jogar von Ausländern befucht. 
An Alsfeld, deſſen Schule erft 1270 gedacht wird, war ein geiftiges 
Leben, wie in wenigen Städten unſeres Baterlandes, 1284 blühte eine 
Schule zu Marburg, 1308 zu Münzenberg und XYich, wozu 1317 
die Stiftsſchule fam. Die Schule zu Biedenfopf reicht ins 
13. Jahrhundert hinauf. Der Briefter D. Hiltwin Budiker ftiftete 1520 
drei Stipendien für Studierende. „Doctor Hiltwinus, meines Vattern 
Bruder... . hat mich erftlich drey Jahre zu Biedenkopf, wo er ein 
Pfarrherr geweſen, zur Schule gehabt.” Ein Vermächtnis der Schuh: 
macherzunft ſieht 1511 für die Beſorgung einer kirchlichen Feier dem 
Pfarrer zwei, dem Frühmefjer, fowie dem Bilare in Not Gottes und 
den „Scholmeifter iglichem ein Tornis“ vor). Zu Grünberg 


1) Bergl. die Stiftungsurf, von Krems-Münfter von 779 und Trithemius zu 890. 
2) Luther, Tifchreden S. 408. 
3) Heff. Hebopfer, VI. 789. IV. 892. ©. oben ©. 427, 
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bejtand neben der alten Antoniter-Schule eine Stadtichule und wahr: 
fcheinlich auch eine Mädchenſchule. Die Eriftenz einer Schule zu 
Hatzfeld wird 1360 durd) einen Schüler bezeugt (S. 325). Butzzbach 
befaß im 13. Jahrhundert eine Schule, zu welcher 1468 die Schule 
der Fraterherrn (PBartikularichule) Fan (S. 393). Die Schule zu 
Franfenberg zählte unter dem berühmten Schulmann Jakob Horle 
180 Schüler. Euricius Cordus und Eoban Hefjus hatten 1496 
„in der jugent Herrn Jakoben Horlen zum Franckeuberg zum Schul— 
meifter gehabt”. Hier lebte aud unter 2. Wilhelm III der in alten 
Ehronifen, in den Kirchenvätern und Rechtsbüchern belefene Schöffe 
Johann Emmerich, welcher die Nechtsgewohnheiten feiner Vaterftadt 
aufgezeichnet hat. Die Abtiffin Elifabeth von Brüd ftiftete mit 
Hilfe der LahırMitterfchaft zu Wetter eine Junkerſchule für den 
Adel an der Zahn, welche 1463 als „Marienjchule” feierlich eingeweiht 
wurde, Zur Anregung des Fleißes der Junker wurden aud drei Bürgers: 
oder Bauernknaben, die ſich durch Talent und gutes Betragen auszeich— 
neten, als voliberechtigte Zöglinge aufgenommen. Die Ritter Hans 
von Schönftätt und von Rehen vermachten der Schule zwei Edelgüter ; 
Pfarrer Meingold Gulden, welcher der Schule von 14653—1510 
vorstand, ſchenlte ihr einen halben Hof zu Rosphe!). Im 15. Jahr— 
hundert erlangte die Schule zu Gemünden dur Mebefius, die 
Schule im Klofter Haina durd den Prior Dithmar einen Auf. 
Zu Windeden (Wonnecken) wirkte ein Schulmeifter Martinus; 
fein und feiner Hausfrau Hilgart Namen find im Bruderfchaftsbuche 
des Klofters Naumburg eingetragen?), Im Kloſter Georgenthal 
war 1508 Georg Spalatin Lehrer und der Humanift Heinrich Urbanus 
Okonom. Seit dem 14. Jahrhundert ftudierten viele Heſſen in der 
dburh Duns Skotus berühmt gewordenen Minoriten-Schule zu Köln. 
Bon 1480—1500 zählte fie allein aus Gießen neun Studenten. Die 
Brüder, deren Zahl 300 überftieg, waren nach ihrer Nationalität in 
Nefektorien eingeteilt, und wenn neben den Refeltorien der Deutjchen, 
Dünen und Schweden noch ein viertes Nefektorium der Heſſen 
errichtet wurde, wenn von 1451— 1515 in Heidelberg, Erfurt und Leipzig 
It. ſtatiſtiſchen Nachrichten 1832 Heſſen jtudiert haben, fo bezeugt 
dies, wie groß die Zahl unferer Landsleute war, die eine höhere Bildung 
gejucht haben ?), Der Beftand einer Schule in Gießen dürfte wohl faum 


1) Sanffen I. 29 u. U. 2—4. 
2) Bernhard, Ant. Wetteraw. pars spec. 66. 
3) Ley, Kölnifche Kirchengeſchichte S. 381. Janſſen, I. 104. 108. 
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bezweifelt werden; auch die Schule zu Friedberg ift weit älter, als 
die erften Nachrichten über diejelbe (1381) '). 

Die Klofterfchulen hatten den Vorzug, daß fie im Beige von 
Bibliotheken waren, Solche fanden ſich in allen Klöftern ; erwähnens- 
wert find die zu Arnsburg, Haina, Schiffenberg, Hafungen, wo man 
150 Handfchriften umd Bücher befaß; die Fraterhäuſer zu Marburg, 
Kaſſel und Burbach beſaßen wertvolle Bibliotheken; die Franziskaner zu 
Marburg verwendeten anjehnlihe Summen auf die Erwerbung von 
Büchern. Die Stiftsbibliothef zu Kaffel (Bibliotheca Casselana) er- 
hielt 1479 einen bedeutenden Zuwachs (S. 346). In vielen Safrifteien, 
3. B. zu Alsfeld (S. 325), befauden fich fleine Bibliothefen. Was die 
Neligionskämpfe, die Bürgerfriege umd der Umverftand von den alten 
Schriften und Büchern verschont hat, ijt jegt in den Bibliothelen unferer 
Univerjitäten und Yandeshauptftädte größtenteils vereinigt und bildet 
den wertvolfften Teil derjelben. Mancher Koder, der ihre Zierde bildet, 
war die Lebensarbeit eines armen Kloſterbruders. Sehr viele Bücher 
waren im PBrivatbejig der Geiftlihen Nach Erfindung der 
Bucdruderfunft waren gerade fie es, die den Buchhandel belebten, fo 
daß der Nürnberger Buchdruder Koberger 1503 jagen konnte: „Man 
hat die Pfaffen fo ganz ausgeleert mit den Büchern, fo vieles Geld von 
ihnen gezogen, daß fie nicht mehr daran wollen ?)”. Bon Mainz, mehr 
noch von Frankfurt, dem Mittelpunkt des Weltbuchhandels, ging bie 
Draffenverbreitung fatechetifcher Schriften, Gebet: und Kommunionbücher 
unter dem Bolfe aus. Die Kolporteure erjchienen auf allen bedeutenderen 
Märkten des Landes und boten das Selemwurzgertlein, Poſtillen ꝛc. dem 
Volle zum Kaufe an, wodurch die allgemeine Verbreitung der Kunft 
des Lejens unter den niederen Ständen bezeugt wird, 

Soviel kann demnach mit Sicherheit gelagt werden, daß die Fatho- 
lifchen Heflen in Bezug auf geiftige Bildung feinem deutichen Stamme 
nachgejtanden haben, Allein wie fich in religiöfer Hinficht der Mangel 
des von dem hf. Bonifatius notwendig erachteten Firchlichen Meittelpunftes 
überall fühlbar machte, fo auch der Mangel eines wiljenfchaftlichen 
Mittelpunktes im Lande. Das hatte L. Wilhelm II längſt erfamt; 
die Stiftung einer hohen Schule gleich der von Tübingen war fein 
Lieblingsgedanfe, deffen Ausführung nur fein früher Tod verhinderte. 
Die zu höherer Bildung berufenen Heſſen blieben genötigt, fie in der 
Ferne zu fuchen. Dem Klerus bleibt das Verdienft, die Jugend für 


1) Über das Ganze vergl. Falk, Schulen am Mittelrhein, im Katholik 1882. I, 33 ff. 
2) Janſſen, I. 17. 9. 
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das Studium begeiftert und durch Unterſtützungen und Stiftungen den 
Söhnen der Bürger und Bauern eine höhere Laufbahn eröffnet zu haben 
(S. 321, 346). Eine verhältnismäßig große Zahl gelehrter Männer 
wurde im heſſiſchen Schulen zum studium privilegiatum vorgebildet !). 
Wir erinnern hier an Rudolf Rule, Bijhof von Berden, einen 
Sriedberger; Heinrich von Yangenftein (bei Marburg) den Älteren, 
den jüngeren Henricus de Hassia, an Andreasvon fangen: 
ftein, Konrad von Gelnhaufen, Dompropft zu Worms und 
Kanzler der Univerfität Heidelberg, Johannes Hinderbadh von 
Nanfchenberg, Johann Spender, Walther von Schwarzem 
berg, Konrad Henfel aus Kafjel?), Eberhard Friedberger, 
Wigand Gerftenberger, Johann Nohe :c.:c. Aus der jüngften 
Zeit müfjen wir nennen: den Dominifaner Ambroſius Pelargus 
(Storch) aus Nidda ?), den Steinheimer Pfarrer Johannes de Indagine 
alias Rosenbach aus Hain in der Dreieih t), Georg Wigel (Wice- 
lius) aus Bad, Otto Melauder, der fpäter bereute, feine Feder 
mit der Schrift „Jocoseria* befleft zu haben und wie Wigel wicder 
in die Kirche zurüdfehrte; Ulrid von Hutten, Eobanus Heffus 
(Göbbehann), Euricius Cordus (Heinridh Eberwein, auch Heinrich 
Nivius); die drei legten, die unter Verachtung ihrer Mutterfpradje nur 
lateinische Verſe machten, haben in Heififchen Schulen und Klöftern ihren 
erften Unterricht empfangen, Daniel Grejer „erbhielte zu feinem 
praeceptore Heinricum Bemingum“ zu Butzbach. Konrad Mutia- 
nus, der Führer der humaniftiichen Jugend, der Atticus, der Varro, 
der Minos jeiner Zeit, war aus Homberg, wo er Muth hieß. Als er 
jah, wie alles zum Sturze der Religion der Väter ſich vereinigte, wendete 
er ſich der Mutterkivche wieder zu. An der von 2. Philipp gejftifteten 
Univerjität Marburg finden wir noch zu Lebzeiten des Stifters eine 
große Zahl Heffen als Dozenten, die als Helden der Wiffenfchaft ge 
priejen werden: fie hatfen alle ihre Bildung in Fatholifcher Zeit erlangt; 
fo Adam Krafft (Crato) aus Fulda, Johannes Eijermann (Ferrarius) 
aus Amöneburg, Wigand Orthius und Johann Dryander (Eichinann) 
aus Wetter; Johann, Jakob und Hermann Lersner aus Marburg; Niko: 


1) Über die Lehrgegenftände der mittelalterlichen Schulen vergl. Windhaus, Ger 
ſchichte der Lateinſchule zu Friedberg. 

2) Rommel IIL A. ©. 121. 

3) „Schwerlih fann ihm ein Ordensgenoffe an die Seite geftellt werden, der 
in Gelehrſamkeit und Berdienft fi) mit ihm meſſen könnte.“ Marr, Erzitift Trier, 
IV. 440. — Hift. pol. Blätter 189. 

4) Falk, Johannes de Fndagine, Defan des St. Teonhardsftiftes zu Frankfurt. 
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laus Bigelins und Nikolaus Roding aus Treyfa, Hermann Ulner aus 
Hersfeld; Nikolaus Asklepius Barbatus aus Kaffel, Heinrich Vietor 
aus Friedberg, Bartholomäus Meyer und Konradus Matthäus aus 
Alsfeld ꝛc.). 

Die mittelalterlihe Kunft in Heſſen bildet einen weiteren 
Maßſtab, an dem wir die Höhe und Verbreitung der geiftigen Kultur 
unjeres Volkes ablejen können. Die hinterlaffenen Denkmäler zeigen 
ein Ringen des Volkes, das fich aus geringwertigen Anfängen zu Werfen 
von hervorragender Bedeutung emporgearbeitet Hat. Von dem romanijchen 
Kirchlein in Leifa bis zu den Münftern in Ilbenſtadt und Nieder-Weijel, 
welch ein langer mühjeliger Weg! Durd die Eiftercienfer wurde der 
Übergangsftil in Heſſen bekannt und die feit 1233 im unſerm Lande 
angeſiedelten Dentichheren treten jofort mit einem Meiſterwerk der Gotik 
in Marburg auf. Die Bauhütten von Marburg und Arnsburg haben 
ihren Einfluß auf die Kirchenbauten bis zum Ausgang des Mittelalters 
bewahrt. Die Kunft des 15. Jahrhunderts ijt der Zeuge eines reichen, 
frommen und lebensfrohen Bürgertums, das das öffentliche und häusliche 
Leben zu verjchönen ſuchte. Mehrere taufend Kirchen, Kapellen und 
andere kirchliche Gebäude, darunter folche erften Ranges, jtanden in Heſſen: 
fie waren mit wenigen Ausnahmen durch) die Opferwilligkeit des Volkes 
entftanden, „Im Bapfttum — jagt ein klaſſiſcher Zeuge des 16. Jahr— 
hunderts — war jedernianm barmberzig und milde, da gab man mit 
beiden Händen fröhlich und mit großer Andacht" — „da ſchneite es mit 
Almojen, Stiften und Teſtamenten“ — „unfere Eltern und Vorfahren, 
Herren und Könige, Fürften und andere gaben reichlich und mildiglich, 
auch zum Überfluß zu Kirchen, Pfarren, Stiften, Schulen, Spitalen.* 
Selbjt die Nejte der inneren Einrichtung in Dorffirchen, welche der 
Gewalt widerftanden haben oder ihrer Verborgenheit ihre Erhaltung ver— 
danfen, zeugen von diefer Freigebigkeit und von einem edlen Gefchnad, 
Man beachte 3. B. jene unvergleichlich jchönen Zaufiteine, ungefähr 5O 
an der Zahl, die heute noch in Oberheſſen auf den Kirchhöfen liegen 
oder fonft zu profanen Zwecken bemugt werden und vergleiche damit, 
was man an ihre Stelle gejegt hat! Die zahlreichen Statuen und Ge— 
mälde hatten neben ihrer deforativen auch eine pädagogifche Bedeutung: 
fie waren das Buch, aus dem das Volk die Erlöjungstaten Chrijti und 
das Leben der chriftlichen Helden las. Mögen auch nicht alle dieſe 
Gebilde von EunftHiftorischem Werte gewefen fein, aber wenn man zu 
Zelt bei Alsfeld ein Marienbild von Albrecht Dürer erwarb, wenn man 


1) Hartmannus I. 362—366. 
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das kunſtvolle Geſtühl, das noch einzelne Kirchen beſitzen, jene kunſt— 
reichen Schnitzaltäre, die man in die Muſeen geflüchtet hat, anfertigen 
ließ, jo müſſen unſere Kirchen doch gar vieles beſeſſen haben, deſſen 
Untergang beflagt werden muß. Diefer Sinn für das Schöne hat fid) 
bis ins 16. Jahrhundert erhalten. Noch 1520 Haben die Bürger zu 
Gießen eine Pieta von wunderbarer Schönheit für ihre Kirche erworben: 
fie ift fpurlos verfchwunden, nur aus der Einweihungsurfunde erlangen 
wir Kenntnis von ihr), Die Leiftungen auf dem Gebiete der Kunft 
werden wir im folgenden Abfchnitte näher kennen lernen, 

Ein Zug erbarmender Liebe und Wohltätigfeit ging 
durch das ganze Volk, dem die zahlreichen Anftalten für Kranke umd 
Elende, für Arme und Waifen, die heroischen Beiſpiele perjönlicher Hin— 
opferung im Dienfte der „lieben Armut“ ihre Entftehung verdanten. 
Gab es doch am Ende des 15. Jahrhunderts in Heſſen kaum einen 
namhaften Ort, der nicht ein oder mehrere Spitäler befaß. So 
finden wir zu Kaffel, Marburg, Grünberg je drei, in Treyfa?), Fried: 
berg, Gießen, Münzenberg, Butzbach, Frankenberg, Lich, Alsfeld, Bieden- 
fopf ꝛc. je zwei, in Nieder-Weifel, Ortenberg, Nidda, Büdingen, Weiden- 
haufen, Rotenburg, Homberg ꝛc. 2c.°) je ein Spital, Über den Pforten 
derjelben gewahrte man die weiße Taube, das Symbol des heiligen Geiftes, 
dem jie geweiht waren. Mit einzelnen Klöftern wie Breitenan, dem Deutfchen 
Haus zu Marburg *) waren Spitäler verbunden. Dazu famen bie 
Pfortenftiftungen in allen Klöftern, die majjenhaften Kleider, Schuh:, 
Brot-, Fiſch-, Wein: ꝛc. Stiftungen in den Pfarrkirchen. Viele gingen 
noch weiter: fie gaben nicht nur ihre Habe, fondern ihre Perfon dem 


1) In der Satriftei zu Schotten befinden fih 4 Zafeln des alten Hochaltars, 
auf denen 12 biblische Szenen auf Goldgrund gemalt find; wir fommen noch auf 
fie zurüd. Ähnliche Bildwerke findet man in der Kirche zu Großen-Vinden; ein 
Ihöner Schnitaltar aus dem 14. Jahrh. modert in einer feuchten Kammer zu 
Heuchelheim ꝛc. 

2) Die Stifterin des Spitals zum hl. Geift in Treyfa liegt in der Spitals- 
firdye begraben: obiit . elyzabeht . vogilsengirn.a.D. m. cece I. VIII.kal. 
ianuarii . que .„ in . structura . hujus . hospitalis . multum . fuit . solli- 
eita . et . jacet . hie . sepulta . cujus . anima . requiescat .„ in. pace . 
amen, 

3) Diefes Spital zum hl. Geift wurde von einer bürgerlichen Familie Biſchoff 
gefliftet. 

4) „Im Anfang führten fie für den Leuthen gar ein ftrenges Leben, mit beten, 
faften, pflegung der Siranfen und Armen, dab wann ein Deutfcher vom Model zu 
ihnen fam, faum fo viel Raum fande, da er feinen Harnifch ablegen mogte, fo voll 
war es von Kranken und denen bie derfelben warteten.“ Hartknoch ad Dusburg. 
cont. Cap. 34, 
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Dienfte der Armen und Kranfen hin. Die Heldin der chriſtlichen Barm— 
herzigkeit, die Heilige Eliſabeth, gehört Heffen an. Die Kranken— 
pflege lag faft allgemein in den Häuden der Beginen: alfeinftchende 
Witwen und Mädchen, die, um ſich den Gefahren der Welt zu entziehen 
und ohne klöſterliche Gelübde, fich in bejonderen Häufern (Klauen) zu 
gemeinfamer Andacht, Arbeit ımd Übung der Wohltätigkeit vereinigt 
hatten. Sie pflegten Kranke in Häufern und Spitälern, MHeideten die 
Leichen an, beteten bei den Toten, fpeiften Wallfahrer und zeichneten 
fi zur Zeit herrjchender Seuchen durd ihre Todesverachtung aus. Die 
Leprojenhäufer waren meilt auf ihre Dienfte angewiefen. Ihr 
nneigennügiges Wirken verfchaffte ihnen viele Gönner und Wohltäter 
und manche Klaufe bejaß ein anfehnliches Vermögen. In Heilen dürfte 
faum ein Ort ohne eine oder mehrere Beginen gewefen fein; felbjt das 
feine Göbelnrod bei Grünberg hatte jchon 1310 eine Begine Eilheidis ?). 
Das bedeutendfte Beginenhaus war dye Clusin gelegin in dem 
Kirchhabe zcu Hawyzele = Hochweiſel. 1536 wurde anf land» 
gräflichen Befehl „das Sufterhaus zu einem Spitalf verordnet” und folite 
„was in unfers g. f. und Herrn Landen Frand wurde und from ijt“ 
darin erhalten werden. Um 1572, „als die lufft etwas mit der Peitilenz 
und andern newen Krandheitten vergifit” ftarben die Suftern aus, Von 
ihren Befigungen waren 1675 noch 77 Morgen Land und 16 Morgen 
Wiejen übrig, aber die Berwaltung war eine jo gewiffenloje, daß das 
Spital 1731 einging. Der fleine Reſt des Vermögens wurde mit dem 
„Klauſenfonds“ zu Butzbach vereinigt. Das ift die Geichichte aller 
fatholiichen Stiftungen?)! Anfangs unterfchieden ſich die Beginen nur 
durch ihre Einfachheit von Weltfrauen, Später nahmen fie das graue 
Kleid der Eiftercienferinnen am. Die Bijchöfe drängten zur Annahme 
einer Negel. Im Erzitifte gaben fie vielfach zu Klagen Beranlaffung. 
(8.250 c. 4. 252 0.23.) Eb. Peter verordnete, daß, weil junge Beginen jchon 
fo viel Ärgernis gegeben, künftig niemand unter 40 Jahren aufgenommen 





1) Durch Schenkungen an Klöſter und Kirchen find die Namen einzelner 
Beginen erhalten: soror Jutta beckina dieta Venda de Assenheim (1286); 
Sesslindis bekkina in Friedberg (1295); Cisa cognomento Meidin (1302), 
Gertrudis beckina diet. Dahindail (1305), Christina beckina (1306) in 
Münzenberg; Rylindis beckina in Lich (1318); Luchardis begina in Giessen 
(1835); suster Demut Klusenern in Muschenheim (1341); Katherine 
Bumennen beckine in Friedberg (1383); Ida von Gambach eyne ingesente 
Clusenern der Clusen zu Muschenheim (1397); Connegundis beckina in Alten- 
Buseck (1302). 

2) Adamy, 134. Heff. Urt. n. 1010, Arch. V. XIII 113. Kittel, Über die 
Beginen des M. A. im füdweftl. Deutfchland, - 
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werde, (S. 507.) Einen eifrigen Verteidiger fanden die Beginen in 
Papſt Johann XXII, der 1318 verordnete, daß wenn fie gottesfürdhtig 
lebten, ſie ſich des Schuges der Kirche erfreuen follten, denn man habe 
ihm berichtet, daß fie fich in den Häufern ihrer Eltern, in ihren eigenen 
oder fremden Hänfern aufhielten, ein chrbares Leben führten, die Kirchen 
andächtig befuchten und fich nicht in dogmatische Streitigkeiten mifchten 
Aus dem das Mittelalter beherrichenden Einigungstrieb waren auf 
fozialem Gebiete die Zünfte, auf religöjiem die Bruderfhaften 
hervorgegangen. Jene hatten den Schuß des Arbeiter und der Arbeit, 
diefe die fubjeftive Heiligung ihrer Mitglieder, die Pflege des reli— 
giöjen Lebens in den Familien und des Gedächtniffes der Verftorbenen 
zum Zwed. Die Zünfte jchloffen fih an die Pfarrkirchen an!), die 
Bruderjchaften „bruderten“ ſich gerne in Klofterfirchen ein, wo fie ihre 
gemeinjamen Andachten hielten, ihre Feſte und befonderen Gottesdienfte 
feierten. Die Überjchüffe verwendeten fie zu gemeinfamen Mahlzeiten, 
an welchen ſich Arme und Reiche beteiligten. In Heſſen dürfte wohl 
faum ein Dorf ohne Bruderfchaft gewefen fein; die meiften hatte Mar: 
burg: die St. Joſt-Bruderſchaft bei den Franzisfanern ; zwei St. Ruperts- 
Bruderfchaften im der Pfarr: und Dominikanerkirche, welchen das 
St. Jakobsſpital zu Wehrshaufen gemeinfam gehörte; zwei Nofenfranz: 
Bruderfchaften, eine bei den Dominifanern und eine im Deutjchen Haufe, 
die fi am Grabe der hi. Elifabeth verfammelte und als die reichte 
aller Bruderjchaften galt. Die Prozeffionsbruderfchaft übernahm die 
Leitung der Bittgänge und Wallfahrten. Außer der St. Severi-, 
St. Sebaftianus- und St. Kiliani-Bruderfchaft gab es eine Kalands— 
Bruderfchaft mit eigenem Vereinshauſe. Alle diefe Bruderfchaften 
hatten mit der Zeit größere oder Fleinere Vermögen erworben, befaßen 
für ihre Gottesdienfte eigene Geräte, Fojtbare Fahnen umd zum Zeil 
wertvolle Baramente. Kolbe.) Zu Gießen bejtand „die Bruderschaifft 
des heyligen aposels Sent Jacob (©. 358); zu Grünberg finden 
wir neben der S. Jodoci- oder St, Josten und St. Sebaftianus- 
Bruderfchaft eine 1517 geftiftete „Brüderjchafft des Leydens unjers 
Herrn Jeſu Chriſti“ (S. 359), zu Friedberg eine Bruderjchaft zum 
hl. Michael und eine zum Ritter St. Georg: letterer gehörte die Burg- 
mannfchaft an?); zu Biedenkopf eine St. Johannis Ev.-, eine Zwölf: 
1) In der Marienkirche zu Friedberg wurden die Fahnen der Zünfte in ver— 
fchließbaren Räumen an den Pfeilern aufbewahrt. An den Thüren waren die 
Einbleme der Zünfte: eine Schere, ein Strumpf ꝛc. abgebildet. Dieffenbady, 170. 
2) Eine 1519 gegoffene Kartaune trug die Inſchrift: 


Hilf Ritter St. Jürg auss nodt 
Wo uns Hilff von nöthen thut. 
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Apoftels- und eine KalandssBruderjchaft. (S. 359.) Letztere beftand zu 
Franfenberg, Kaffel, Melfungen, Eſchwege, Steina und an fehr vielen 
kleineren Orten, 


Die Prozeffionen und Wallfahrten erfreuten fich der Tebhafteften 
Teilnahme aller Stände, Das Ziel der Wallfahrten war gewöhnlich 
eine nahe Feldfapelle, ein Kreuz oder ein entfernteres Heiligtum, das 
der Volksandacht als Anhaltspunkte erhöhter Innigkeit und größeren 
Vertrauens diente, ALS guadenreichite Wallfahrt galt die nach den 
heiligen Stätten Paläftinas, wo jic die Völker der Erde begegneten. 
Auch nad den Kreuzzügen und dem Berlufte des heiligen Landes war 
die Sehnjucht nach dem Hl. Grabe nicht erlojchen. Trotz aller Mühe 
und Gefahr unternahmen alljährlich einzelne Heſſen die weite Reiſe. 
Mehrere Pandgrafen haben diefe Wallfahrt in der erbaulichiten Weife 
gemacht. Über die befonders frequentierten Wallfahrtsorte in Deutſch— 
land und in Helen vergl. ©. 360--363. — Außer den zahlreichen 
Bruderfchafts-Prozeffionen, waren joldhe am Himmelfahrtsfefte, fowie die 
ſchönen, finnreichen Flurgänge in ganz Helfen gebräuchlich. Zur Zeit 
der Rogationen erfchienen die Filialiften mit ihren Kreuzen und Reli— 
quien in der Miutterfirche, umd dann zog die Gemeinde vereint fingend 
und betend durch die jungen Saaten. — 


Der Glaube an die wirfliche Gegenwart Ehrifti im hl. Saframente ſprach 
fih in Heſſen durch finnige Verehrung und feurige Aubetung aus. Wenn 
das Saframent zu den Kranken getragen wurde, jchlojfen fich Die 
Vorübergehenden dem Priefter an und zogen in Prozefjion zum Haufe 
des Kranken. Die jaframentalifchen Andachten und Meſſen, die unzähligen 
Lichtftiftungen sc. waren die notwendigen Folgen des Glaubens an das 
durch Ehrifti Hares Wort verbürgte Geheimnis, der endlich 1246 in 
den Sronleichnamsfefte feinen erhabenften Ausdrud fand. Hier 
hatte die hriftliche Frömmigkeit und Anbetung einen konfreten Anhalts— 
punkt, und was alle glaubten und fühlten, das hat der Hl. Thomas 
von Agquin in feinen unvergleichlichen Hymnen jo fchliht und wahr 
ausgeiprochen, daß dieje bald das Gemeingut des Volkes wurden. Kunſt 
und Handwerk jtellten fich in den Dienft des hi. Saframentes und 
ſchufen jene zierlihen Saframentshäuschen, jene wunderbaren Monftranzen, 
Ampeln und jonftige Geräte, die in unferem Lande fat gänzlich ver— 
ſchwunden find. Es gibt einzelne Kreife, z. B. Büdingen, wo fid) auch 
nicht mehr ein einziges Stüd findet. Diefe traurige Tatſache findet 
ihre Erklärung in der lebhaften Nachfrage nad) „Monſtranzien und anderm 
jo vergült geweſt“, nad) „Kleinodien und Ornaten“ im 16. Jahr: 
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hundert). Zuweilen waren es auch Geiftliche, die, ein früheres Necht 
darauf behauptend, die Koftbarfeiten vor der Ankunft der landgräflichen 
Kommiſſäre rafch in Geld umjegten?) — Die älteſte Nachricht über die 
Feier des Fronleihnamsfeites in Heſſen findet fich in einer 
Urfunde des Yahres 1296, in welcher der Pfarrer Gyjelbert von Lang— 
Göns zur Erhöhung der Feier diejes Fetes in dem Klofter Schiffenberg 
eine Stiftung machte?). Bu Friedberg beteiligten fich außer den Zünften 
ſämtliche Mitglieder der St. Michaels-Bruderfchaft, fowie die ganze 
Burgmannschaft. An keinem Orte konnte jedoch diejes Feſt mit größerem 
Pompe gefeiert werden, wie zu Marburg, worüber man im folgenden 
Abjchnitt bei Marburg mäheres findet. In den Landgemeinden war 
die Feier wohl eine einfachere, aber ficher eine recht erbauliche. -— Der 
firchliche Feltfreis hatte fich im 12, und 13. Jahrhundert durch Auf: 
nahme einer Anzahl Marien» und anderer Heiligenfefte Überhaupt bedeu— 
tend erweitert. Als hohes Feſt feierte man St. Michahel der furst- 
engel, ferner außer den 12 Apojteltagen den zwelf herren tag (divisio); 
Petri Stuhl und Ketten und s. Pawelsdag als he bekard wart; 
drei Johannistage: als he geboren — entheubet ward und alse 
man fur macht; zwei heil. Crewtzes dage, alze es vunden und 
erhabin wart; St. Bonifatius, St. Martinus ꝛc. endlich war ein hohes 
Heft in Heffen der tag der heil. frauwen s. Elyzabecht®), Das 





1) „Uf den 13. Martij 1575 find ein feßlein der Kirch Cleinodien gepadt 
worden.“ Diefe gehörten der Pfarrkirche zu Büdingen und wurden an den Gold— 
ſchmied zu Fulda um 312 Gulden minus 5 Ar. verfauft. Berzeichnis derfelben im 
Gefamt-Arhiv zu Büdingen. Kunſtdenkmäler S. 43. 

2) Pater Fohannes von Nidda und fein Konventual Ortwin von Schotten zu 
Hirzenhain verfauften am 1. März 1530 des Alofters Kleinodien und gottesdienft- 
lihen Schmud an die Gräfin Katharina von Königftein für 401 fl. 16 Alb. 7 Heller, 
wovon aber „für allerlei Heiltum, unnüg Gepoffel, Briefe, Beine und dergl.“ 75 fl. 
16 Alb. und 7 Heller abgezogen wurden. Mepert. des Ortenberger Arch. ©. 141. 
l. c. 159. 

3) Item quod in ecclesia predieta (in Schyffenburg) a patribuns et cono- 
nicis presentibus festum de corpore Christi annis singulis cum solemnitate 
debita et consueta sollempniter in perpetuum peragatur. Heff. Urf. n. 300. 
Die Burgmänner zu Gießen datierten 1317 eine Urk.: in die corporis Christi, 
Daf. n. 486. Seitdem find die Datierungen „an unfers herrin Iychnamen dag“ fehr 
häufig. Zu Büdingen war eine Kapelle corporis Christi extra muros sita, vom 
Volk die „Herrgottäfirche” genannt. Kunftdentm. S. 49. 1451 beſchränkte eine 
Synode zu Mainz die euchariftifchen Prozeifionen und Erpofitionen auf Fronleichnam 
und die Dftave, „damit die Andacht des Volles durch die öftere Anſchauung wicht 
erfalte.” (S. 370.) 

4) 1236 wurde diefes Feſt auch von dem Ciſt. Orden aufgenommen: Comme- 
moratio B, Franeisei et S. Elizabeth in martyrologiis et calendariis con- 
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Felt der hI. Anna wurde im 13. Jahrhundert in Helfen allgemein 
gefeiert und dieſer Heiligen zu Ehren viele Altäre geweiht‘). Dieje 
Feſte waren jo populär, daß man das bürgerliche Leben danad) einteilte, 
Briefe und Urkunden datierte; man richtete die Feldarbeiten nach ihnen 
ein und beftimmte nach ihnen die Reife der Früchte. An St. Martin, 
St. Nikolaus und Drei König trat das heitere, fröhliche deutjche Wefen 
in feine Rechte. Spuren der dabei üblichen Aufzüge haben fich bis 
heute erhalten. Daß ſich auch das derb Komijche und Poſſenhafte dareiu 
nischte, war kaum zu verhüten; felbjt in den Kirchen ſuchte es fich 
geltend zu machen, und Papſt Gregor IX ſah ſich genötigt ludi thea- 
trales, ludibriorum spectacula in ecelesiis zu verbieten. 

Auch der umferem Volke eignen Liebe zum Gefang war die Kirche 
entgegengefonmmmen und hatte ihr durch religiöfe Lieder eine höhere Rich— 
tung gegeben. Schon im 8. Jahrhundert finden wir in Heflen Spuren 
religiöfen VBolksgejanges, im 9. Yahrhundert war das Thi cot lopemes 
(Te Deum) allgemein in Übung. Im 12. Jahrhundert befaßen alle 
deutjchen Ehriften einen religiöjen Liederfchag, der die Bewunderung des 
Auslandes erregte ?). 

Christ ist erstanden 


wurde in der Mainzer Diözefe vom Priefter angeſtimmt und vom Volke 
durchgeführt. Allgemein bekannt waren die Lieder: 


Er ist gewaltice und stare 
der ze Weinacht geporen ward, 


Krist sich ze martere gap 
er liess sich legen in ein grap. 








scribatur etc. Stat. cap. gen. ord. Cist, — Zu Marburg wird zur Erinnerung 
an die erfte Erhebung der Gebeine der hi. Elifabeth noch heute am 1. Mai die große 
Glocke geläutet. Kolbe 25. 

1) Ayrmann fagt: „Ich Habe ein curiöß ZXraftätgen in den Händen de 
laudibus sanctissimae matris Annae, wovon der berühmte Johann Trithemius 
Urheber ift, gedrudt a. 1494 zu Leipzig in quarto. Woraus wir fehen, daß da- 
mahls die feyerliche Begehung der Feſte der bl. Anna in Teutſchland erft recht in 
Schwang gefommen, und ihr zu Ehren in Oßnabrüg eine Brüderfchafft mit groffem 
Applause aufgerichtet worden, dawider ſich jedoch viele der Geiftlichen gefet haben.“ 
Anal, Hass. VII. 93. Bergl. Schaumkell, Der Kultus der hl. Anna. Eoban 
Heffus gab Briefe der Hi. Anna an Joachim heraus, (H. E. H. Opera. Heroi- 
dum epistolarum lib. II. Ed. Francof. 1564. ©. 165: Anna Joachimo: Anna 
viro conjux Joachimo mitto salutem etc.) Auf feiner Reife zu Erasmus (1518) 
unterließ er nicht, „der bisherigen Gewohnheit getreu,“ in den St. Annalirchen zu 
Düren und Aachen zu beten, ©. 16. 

2) Wadding, Annales Minorum. II, 3, 
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Ave lichter Meresterne. 


Kum schepfer, heiliger Geist. 





Herrgott erbarme dich 
durch dine gnade vber mich. 


Man drang auch auf frommes, andächtiges Singen. Berthold von 
Negensburg empfahl den Chrijten das Lied: 


Nu bitten wir den heiligen geist 
umb den rechten glauben allermeist. 


Es ist — jagte ev — ein nüzz Sanc, ir sult ez desto gerner 
singen, unde sult ez alle mit ganzer andacht und mit innigem 
herzen hin ze gote singen und ruefen. Ez war gar ein gut 
funt und ein nüzzer Funt unde es war ein wiser man, der 
daz selbe liet von erste vant. — Die jeit 1474 zu Mainz 
gedrudten Plenarien haben viele deutjche, dem Wolfe befannte Lieder 
aufgenommen !). Sn den landgräflichen Kapellen Hatte fich neben dem 
Cantus firmus jchon ein mehr komplizierter Kunftgefaug eingebürgert. 
2. Ludwig IT fuchte 1470 einen jungen Sänger der Kapelle St. Maria 
im Kapitol zu Köln für feine Kapelle zu gewinnen. Er hatte ihm ver- 
ſprochen, ihn zu geiftlichen Würden oder im Laienjtande zu fördern umd 
ihm für fein ganzes Leben reichliche Nahrung und Kleidung zu liefern, 
aber der Sänger war nicht zu bewegen „in diefe Lande” zu ziehen. — 
2. Wilhelm II hatte zwölf Sänger in feiner Kapelle. 

Auch an deutichen Gebeten war fein Mangel, aber Gebetbücher 
waren jehr jelten; dagegen war der Nojenkranz in Aller Händen: er 
war das Gebetbud) des Volkes vor dem Buchdrud und ift es auch nad) 
demjelben geblieben, Das fchlichte Gebet legt dem Gelehrten und Unge- 
lehrten alles ans Herz, was Ehriftus für ums getan und gelitten hat. 
Alternierende Bittgebete oder Litaneien famen faft in allen Gottes- 
dienten zur Anwendung. 

Die oben erwähnten Aufzüge, ſowie die in der Kirche gebräud)- 
lichen fymbolifchen Darftellungen der Hauptmomente des Lebens und 
Leidens Ehrifti waren die eriten Anfäge, die im dem deutfchen Drama 
bald in veicherer Geſtaltung und Fülle heranreiften. Die Baffionsjpiele 
oder Myiterien find von Frankfurt, wo man bereitS mitte des 14. Jahr— 
hunderts zweitägige Paſſionen agierte, nad) Heffen gekommen. Eine 
noch erhaltene „Dirigierrolfe” ift von einem Wetterauer, Baldemar 


1) Lüft, Liturgit, II. $ 91-108. 
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von Beterweil, Kanonifus zu St. Bartholomäus (7 c. 1380), entworfen 
und mwahrjcheinlich ift er aud der Verfaſſer des zur Molle gehörigen 
Spiels, weldyes die Verfaffer der Bajfionen zu Marburg (1454), Fried» 
berg (1465), Alsfeld (1500) und Heidelberg (1513) ihren Werfen zu 
Grunde gelegt haben. In den genamuten heffifchen Städten fanden bie 
Paffionsipiele oder Myſterien cine treue Pflege. Anfangs gingen fie 
in den Kirchen in Szene, jpäter verlegte man fie auf die Kirchhöfe, in 
Alsfeld vor das Dbertor, wo die Stadt den Hintergrumd bildete !), in 
Marburg auf den Marktplag, deffen malerifche Giebelhäufer eine herr— 
liche Dekoration gewährten. Die Koftüme waren die herrichende Volfstracht. 
Die Anlage diejer Spiele erforderte ein Berfonal von 2—300 Berfonen, 
die alle mit heiligem Ernfte und großer Andacht ihre Rollen aufgefaßt 
hatten und bemüht waren, der Darjtellung vollendete Schönheit und 
Weihe zu verleihen. Der Zudrang auswärtigen Volfes war jo majfen- 
haft, daß man zur Sicherheit der Stadt umfajjende militärische Vorbe— 
reitungen traf. Die Bürger mußten fich vollftändig verproviantieren 
und für den Yall eines Brandes Waffer vor die Häufer jtellen. Der 
Inhalt des Spiels war den Zufchauern von Jugend an befannt; mit 
andäctigem Intereſſe verfolgten fie den Gang der Handlung und er- 
griffen Partei für Chrijtus, weshalb auch die Juden, welchen die Rolle 
der Feinde und Ankläger Chrifti zugewiejen war, fid) während der 
Spieltage in einer Eritifchen Lage befanden ?). Um fie vor Ausfchreis 


1) Die Handfchrift des Alsfelder Spiels wurde 1842 von der Großh. 
DBürgermeifterei nebft andern „unnügen Skripturen“ an Handelsleute verkauft. Ein 
Kenner kaufte fie um 1 Thaler zurüd und rettete fie in die Landesbibliothek zu 
Kaffel. Alsfelder Geſchichtskal. 


2) In dem Franff. Paffionsfpiele von 1493 begrüßt Herodes die Juden: 


Sit wilkomen, lieber Kayphas, 
Gotschalk und her Annas, 

Seckelin, Nathan, Seligman, 

Isaac, Jacob, Lieberman, 

Michel, Moises, Sistelin 

und all ir liebe Judden myn! 
welcherley sach hat uch hergetragen ? 
Das sult ir mir zur stunt sagen, 


Nachdem Pilatus die Juden um Schonung gebeten: 


Ir Jndden, sehet: ist er eynem menschen glich? 
nu last yn geen, das bitten ich! 

hat er mit uch getrieben ubermut, 

sehent, er ist doch gestraffet genug! 
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tungen des erregten Volkes zu fehlten, wurden ihre Gaſſen abgeſchloſſen: 
Die Judden sollen das spiel in iren husen bliben und yne 
eynen gonnen der sie besliesse. Auch an fomijcden Szenen fehlte 
es nicht, mancher wucherifche Krämer und Jude der Stadt wurde bei 
diefer Gelegenheit perfifliert. Den Schluß des Spiels bildele eine 
Prozefjion oder eine Andacht oder der Gejang eines allgemein befannten 
geiftlichen Liedes. Alles war geeignet, auf die Spieler und Zuſchauer 
einen tiefen und bleibenden Eindrud zu machen. Im 16. Jahrhundert 
wurden die Pajfionsfpiele zu Marburg und Friedberg durch Terenziche 
Schaufpiele verdrängt. 1597 wurde zu Friedberg cine „teutfche und 
lateiniſche Komedie” De judicio Salamonis aufgeführt und den 
Spielern „vierzehn gülden aus dem Auguftiner und Barfüffer . 
gefelle zu einem beliebnufie verehrt })”, 


Hinfichtlih der Ehen müſſen wir bemerken, daß diejelben feines: 
wegs „in formlojeiter Weife und heimlich eingegangen“, fondern nach 
den Vorfchriften des 12. allgemeinen Konzil3 und zahlreidher Mainzer 
Didzefan-Synoden feierlich abgejchloffen wurden. (S. 250. 280 c. 116 :«.). 
Der Abſchluß einer Ehe mußte die möglichfte Öffentlichkeit erlangen, 
denn die Berlobungen wurden verfündigt und die Ehen während des 
Gottesdienftes vor der ganzen Gemeinde eingeſegnet. — Nichts bered)- 
tigt zu dem frivolen Urteil, daß das Fatholifche Volk in Heſſen „zum 
nicht geringen Zeile in Rohheit und Zuchtloſigkeit dahingelebt habe“. 
(Beppe) Im bürgerliden Leben herrfchte im allgemeinen Treue, 
Ehrlichkeit und ftrenge Sittlichkeit. Profelfor Andreas Hyperius 
zu Marburg, feiner Zeit die vornehmſte theologische Autorität konnte 
nicht „ohne bitteren Schmerz“ die Fatholifche Vergangenheit mit der 
proteitantiichen Gegenwart vergleichen. Wenn auch in den Städten, 
bejonders in den höheren Kreiſen gegen Ende des 15. Sahrhunderts 
ein leichtfertiger Sinn hervortrat, jo war doch die öffentliche Meinung 
rufen diefe: 

Pylate, er muss gecruciget werden, 
Und sullen wir nummerme uff erden 
Keinen guten tag gehan! 
dar umb hilff yn balde darvon! 
Bergl. Froning, Frankfurter Paffionsipiele.. Janſſen I. 234—298. 


1) Bergl. Windhaus, 29 und 89. Dieffenbadh berichtet: „1597 den 25. Juli 
wurde die Comedia de judicio Salomonis in choro summi templi agiert; «8 ift 
Alles in corpore templi appariert gewefen, aber auf Ungeftüm des Bolls in 
choro privatim in praesentia Burggravii et suorum totiusque Senatus et 
praeclarorum virorum agiert werben müffen.” 
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noch eine Macht, vor der das Laſter ſich nicht öffentlich zu zeigen wagte. 
Das Familienleben war noch vom chriftlichen Geifte durchdrungen, 
ein gewiffer patriardpalifcher Zug war noch bemerkbar. Der Vater, das 
Haupt des Haufes, wurde meiftens „Herr“ genannt; das Weib war 
ftolz auf feinen geordneten Haushalt, es liebte den Schmud, als hödjfter 
galt ihm die Ehrbarkeit. Die Kinder wuchjen in ftrenger Zucht auf; 
an „Stäupen“ wurde nicht gejpart, aber die Eltern „meinetS herzlich 
gut". Die Kinder wurden zur Gottesfurcht und zum Gebet angehalten, 
fie hatten für ihre Eltern die zärtlichiten Namen. Als hohe Ehre galt 
es, wenn fi) ein Sohn dem Priejterftande widmete. „Jedermann — 
bezeugt Luther — hat darnach getracht, wie er ein heilig Priefter, Pfaff 
oder Mönd; wurde oder je viel Gottesdienjt ftifte. Wie ſelig pries 
fi) die Mutter, wem ihr Sohn die erfte Meffe las, daß fie dem Herrn 
einen Diener geſchaffen.“ 

Die kirchlichen und fozialen Zujtände in Heffen zu Anfang des 
16. Jahrhunderts entiprechen keineswegs den gewöhnlichen Darjtellungen. 
Daß fich auf allen Gebieten, namentlich auf kirchlichem, Mißftände fanden, 
fünnen wir nicht bejtreiten. Nur jener gewiffenfofen Übertreibung, als 
ob am ganzen Volfsförper feine heile Stelle mehr gewejen, wollten wir 
entgegentreten, indem wir auf das Gute hinwiejen, das noch in Fülle 
in dem katholiſchen Hefjenvolfe vorhanden war. Ein Volt, in deſſen Mitte 
joldye Früchte reifen konnten, muß noch reich jein an gefunder Kraft. 
Hätte man hier wirklich eine Reformation beabfichtigt, — hier mußte 
fie gelingen, 


J. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 29 
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Die von dem bl. Bonifatius begonnene und von dem Biſchof von 
Buraburg fortgejeßte kirchliche Einteilung des Heifischen Landes erreichte 
im 10. und 11. Sahrhundert jene Ausbildung, in der jie uns im 
mejentlichen durch das ganze Mittelalter entgegentritt. Sie lehnt ſich 
in der Regel an die ältere politiiche Einteilung an, jo daß die Grenzen 
eines Archidiafonates vielfach mit denen des Gaues, die eines Defanates 
mit denen einer Zehnt zufammenfallen. Die Biſchöfe empfanden Die 
Wirkſamkeit der Archidiafonen längft mehr als eine Beichränfung, denn 
eine Erleichterung ihre8 Amtes, weshalb fie außer anderen Gründen feit 
dem 10. Jahrhundert das Archidiakonat mit den Propfteien der Dom: 
und Kollegialficchen ihrer Reſidenz verbanden. Anfangs erjchienen die 
Pröpfte perjönlich in ihren Bezirken, ſpäter jandten fie ihre Kommifjäre 
oder Dffiziale; der von St. Stephan zu Mainz; hatte fogar jeinen 
ftändigen Sit in Amöneburg. Der Gejchäftsfreis derjelben war ein 
ausgedehnter : die Verwaltung des Kirchengutes, die Kirchenpifitationen, 
die Einführung und Beauffichtigung der Geiftlihen und die geiftliche 
Gerichtsbarkeit gehörten in denjelben. 

Ein Archidiakonat zerfiel in mehrere Landfapitel, auch Archipres- 
byterate, Ehriftianitäten oder Defanate (christianitas, decania) genannt, 
an deren Spike ein Arcdipresbyter oder Land dechant ftand, deffen 
Stelfung damals viel höheres Anſehen als heute genoß: er wachte über 
die Reinheit des Glaubens und der Sitten des Klerus und Volfes und 
fonnte jeinen Mahnungen mit Strafmitteln Nachdrud verleihen. Das 
Landfapitel wurde nad) einem ihm zugehörigen Orte genannt, der gewöhn: 
lich als Sik, Stuhl oder sedes bezeichnet wurde; der Ardhipresbpter 
wurde aus der Zahl der ihm angehörenden Plebane gewählt. 

Die Würde des Kommiffärs fam am Tage des Sends oder Send» 
gerichtes (synodus) in befonderer Weife zur Geltung. Dreimal wurde 
der Send der Gemeinde verfündigt. Der Kommiffär mit Gefolge erichten 
zu Pferde, beim Eingange des Ortes wurde er von der Gemeinde em— 
pfangen und ihm Brot und Wein gereicht. Darauf wurde er in den 


Die heſſiſchen Ardidiafonate und Delanate. 451 


Pfarrhof geleitet, wo er freie Atzung und Herberge Hatte. Die Gemeinde 
lieferte für die Pferde den Sendhafer und entrichtete pro servitio die 
Sendgefälle. Am folgenden Morgen verfammelte fich die Gemeinde und 
das Gericht begann. Nachdem der Sendpriefter eine Predigt gehalten ?), 
eröffnete er mit dem üblichen Fragen an die Sendichöffen die Verhand— 
lungen?). Der Pleban mußte Rechenſchaft ablegen: ob das hi. Safra- 
ment, jowie das Taufwaſſer honorifice verwahrt werde — die ewige 
Lampe Tag und Nacht brenne — die Paramente und Miffalen, die 
Fenſter, jowie da8 Dad der Kirche in Ordnung — die Altariften und 
Glöckner gehoriam ſeien — die Kirchenpfleger das zur würdigen Feier 
de8 Gottesdienstes Notwendige nicht verweigern — ob die Gläubigen 
die DOftern Halten, die Zehnten und Opfer entrichten und niemand ein 
Kirchengut unrechtmäßigerweije zurüchalte ꝛc. 

Dann redete der Kommiffär die Schöffen an: Ir geschworn! 
ich geben uch off den eydt, den ir mynn herrn von Mentze 
getan hant, unde myme herrn dem probst, myme herrn dem 
pferrer und des heiligen stuls wegen, daz ir hute vorbrengent 
alles daz da rubar ist, eyne warheit vor eyne warheit, eyn 
leymut vor eynen leymut usgenomen drier hande sache und 
artikuln die ir nit rugen sollent: uwern eigen perrer, uwern 
eigen herrn und uwer iglicher sine eigenelige frauwe x. Die 
Sendihöffen offenbarten hierauf alle ihnen befannten Frevel gegen gött- 
liches und menjchliches Geſetz zur fanonifchen Beſtrafung. Sie mußten 
ſich auch darüber äußern, wie es um das Familienleben in der Gemeinde 
ftehe, ob die Kinder nicht die Eltern mißhandeln, nit Schwören, 
Fluchen, Unzucht, Wucher u. dergl. herriche; ob feine Zauberer, Steger, 
Weisjager ꝛc. da feien und überhaupt feine heidniſchen Gebräude 
beobachtet würden; ob an FFeittagen feine Ausschreitungen vorkommen und 
die Hirten und Schäfer am Sonntage zur Kirche fommen ꝛc. ꝛc. Die 
Strafen wurden nad) den Pönitential-Büchern, ſowie nad) alten Weis: 
tümern beftimmt. Über die öffentlichen Strafen mußte dem Ordinarius 
berichtet werden, die geheimen beftanden in Gebet, Faften und Almojen. 

Helfen, joweit es unter Mainzer Yurisdiftion ftand, war in 
5 Ardidiafonate eingeteilt: St. Maria ad Gradus, St. Stephan, 
St. Johannes, St. Peter und Fritzlar. Die heſſiſchen Kirchen des 
Nieder- und Lahn-Gaues in den Ämtern Königsberg und Hüttenberg, 
in dem Stabtamte Gießen und in den Gerichten Heuchelheim und Stein- 


1) Ein beliebter Tert war: Benedictus Dominus Deus Israel, quia visi- 
tavit et fecit redemtionem plebis suae, Luc, 1, 68. 
2) Bergl. das „Sendweisthum von Nierftein“. Arch. XI. 48 ıc. 
29* 
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bad) gehörten zum Erzbistum Trier. Unter Paderbornſcher 
Yurisdiftion ftanden vier Orte des Kreiles Vöhl. 

Die Grundzüge dieſer Firchlichen Einteilung Heſſens laſſen ſich 
ſchon in den Zeiten des hl. Bonifatius und Lulls nachweilen. (©. 66.) 
Die durch die Verbindung der Archidiafonate mit den Mainzer Stifts- 
propfteien im 9. und 10. Jahrhundert entftandenen Veränderungen laffen 
ſich nur unvollſtändig erfennen. In der zweiten Hälfte de8 11. Jahr— 
hunderts Hat in ber zur Wittgenfteinichen Grafichaft Stift gehörigen 
Gegend eine Änderung in der Einteilung der Archidiafonate ftattges 
funden:: 1059 ftand diefelbe unter dem Propfte von St. Martin zu 
Mainz; 1103 aber erjcheint in dem zur jelben Grafichaft gehörigen 
benachbarten Breidenbadher Grunde der Propft von St. Stephan zu 
Mainz als Archidiakon!). 1133 erfcheint der Propft von St. Peter zum 
erjtenmale als Archidiafon des Niddagaues, Der Archidiakonat St. Johannes 
d. T. zu Mainz ift 1189 wahricheinlic, auf Koften von St. Stephan ent: 
ftanden. Im 14. und 15. Jahrhundert finden wir im ganzen Lande 
fejte, bis ins einzelnfte geordnete kirchliche VBerhältniffe. Vorkommende 
Veränderungen beziehen ſich auf die Ausftattung vieler Filialkirchen mit 
Taufe und Begräbnis, wobei die Erzbiſchöfe mit ängftlicher Sorgfalt bie 
Berührung der Sendgerechtigfeit vermieden. Der vom Send befreiten 
Pfarreien find nur wenige. Wir werden fie bei der Darftellung der 
einzelnen Ardidiafonate, zu der wir nun übergehen, fennen lernen; 
fie gewährt uns einen Gejamtüberblid über die großartige Tätig: 
feit der fatholijhen Kirche in Heſſen. Wir werden zugleich 
alle Äußerungen fatholiichen Lebens, alle Dentmale fatholiicher Frömmig- 
feit und Kunft verzeichnen umd damit in gewiffen Sinne jener Mahnung 
nadfommen: Colligite quae superaverunt fragmenta, ne pereant. 
Joh. 6, 12. 


J. 
Xrdidiakonat Weklerau. 


A. Archipresbyterat Södel bezw. Friedberg. 


Der Archidiakonat Wetterau, welcher den alten Pagus Wetter- 
eiba (774) umfaßt, ftand nachweisbar 1133 unter dem Propjte Sta 
Maria ad gradus oder zu den Greden in Mainz. Da die Kirche 
um 988 erbaut und 1069 zur Kollegiatkirche erhoben worden ift, jo haben 
wir wenigſtens eine annähernde Zeitbeftimmung für diefe Einrichtung. 





1) Bergl. die im Arch. XIV, 703—705 von Schent z. ©. veröffentlichte Urkunde 
über die Verleihung der Pfarrredjte an die Pfarrei Elfoff (Elsaphu) vom J. 1059. 
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Der große Archidiafonat hatte nur zwei Auralfapitel (sedes): 
Södel und Roßbach. Södel war Sit des Archipresbyterates feit 
Errihtung des Archidiafonats Wetterau bi8 1312. 1149 verordnete 
Eb. Heinrich, daß der Archipresbyter die Synode in der St. Martins- 
firche zu Södel halten und daß ihm dabei zwei Klerifer und zwei Diener 
zur Seite ftehen jollten. 1273 unterbreiteten Sfridus) archipres- 
biter de Sodela et camerarius de Beldersheim dem Propfte ad 
gradus Eberhard de Turri die richterliche Enticheidung eines Streites 
zwifchen dem Kloſter Thron und der Gemeinde Wehrheim‘). 1312 
fiegelt Bertholdus Archipresbiter in Sodele eine Urkunde über eine 
Altarftiftung im Kloſter Haine?). 1196 wurde die Martinsfirche zu 
Södel dem Klofter Ilbenſtadt inforporiert und mit einem Priefter des 
Ordens befett, der 1229, 1237 x. als parochianus erſcheint); der 
alte Name der Sedes beitand bis 1312, aber 1315 tritt ein Wern- 
herus als camerarius capituli in Frideberg hervor *). Die Ber: 
änderung, für welche die zentrale Lage der Stadt Friedberg, fowie die 
geräumige Kirche maßgebend gewejen jein mögen, hat demnach zwijchen 
1312 und 1315 ftattgefunden. Das Amt des Archipresbyters war nicht 
an den Pfarrer des Sites gebunden, er war aber auch nicht ausgejchlofen. 
Dem Erzpriefter zur Seite ftanden ſechs Definitoren und ein Kämmerer. 
1388 hatte das ehrwürdige Kollegium folgende Mitglieder: die ersamen 
lude und herren herr Johann pastor zu Butzbach Ertzpriester, 
herr Anshelm parrer zu Steynfurt Kemmerer, herr Johann 
pastor zu Houngen, herr Clais pastor zu Obernhobin, herr 
Eckard parrer in der stad zu Frideberg, herr Crafft parrer 
in der burg Frideberg, herr Pedir Queydenbaum zu Radeheym, 
herr Hildemar parrer uff deme berge zu Nuheim diffinitores 
des capitels und stuhls zu Friedeberg ), Am Dienstag nad; dem 


1) Sauer, Codex nassoicus, n. 847. 

2) Gudenus, C. D. III. 84. 

3, Grüsner, Diplomat. Beitr. III. 156. 163. 

4) Baur, Urt. I. n. 483. Arnsb. Urk. n. 510. Würdtwein, Dioec. Mog. IT]. 16. 

5) Würdtwein, III. 22. Folgende Namen von Erzprieftern find urkundlich 
nahweisbar: 1346 Fulradus pastor in Gruningen archipresbyter; 1374 Con- 
rad perrer zu Wlenstad (Nieder-Wöllftadt), Ertzpriester; 1388 Johann pastor 
zu Butzbach, Ertzpriester; 1414 Johannes de Indagine archipresbiter et 
plebanus in Frideberg; 1420 Johann Stambheimer, burgpfarrer und ertz- 
priester; 1454 Heinrich Stamp von Dottingen Ertz-Priester zu Friedberg; 
1467 Georius Folle, ertzpriester; 1469 Albertus de Rosbach archipresb. et 
plebanus in Frideberg; 1477 Johann Werner ertzpriester; 1491 Magister 
Dielmann zu Nauheim archipresb.; 1545 Johann Landfaut Ertz-Priester. 
1322 ericheint Conradus plebanus in Sterrinbach camerarius capituli Frideberg. 
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erjten Sonntag nad) Trinitatis und am Dienstag nah NRemigius !) 
verfammelte fich die Kapitelsgeiftlichkeit zu Friedberg zur Abhaltung 
einer heiligen Synode, die fid) von unjeren Defanats-Ktonferenzen nur 
dur) den zahlreichen Beſuch und größere Fyeierlichkeit umterjchied. Die 
Feier begann mit Gottesdienft und Predigt, der Archipresbyter publizierte 
die erzbifchöflichen Erlaſſe und jorgte für deren einheitliche Durchführung ; 
wichtige Angelegenheiten des Kapitels, ſowie einzelner Pfarreien wurden 
beraten umd am folgenden Tage wurden die Synodalen wieder in ihre 
Heimat entlaffen. Durch Kauf und Schenkung hatte das Kapitel einige 
Güter erworben ?); 1319 hatte die befannte Hedewig von Morle aud) 
„das cappitele zu Frideberg* mit einem Legate bedacht. Gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts befaß e8 ein „Kapitelshaus“, an welches 
noch ein Straßenname erinnert. Das Sigillum Capituli Sedis 
Frideberg zeigte einen Belifan, der jeine Jungen mit feinem Blute 
nährt: ein Symbol der Liebe Chriſti. Das Kapitel beftand — aller: 
dings bedeutend reduziert — bis 1565. In diefem Fahre bemächtigten 
fich einige „den Evangelio Chriſti zugetanen Pfarrherrn“ mit Gewalt 
des Haufes und richteten an den Landgrafen Philipp das Erjuchen, er 
möge helfen, „daß dieſes Capitul wiederum in einen Ehriftlichen Gebraud) 
und Wejen aufgerichtet und hinfürters darinnen aljo erhalten mögte 
werden.” Auch dem Erzbiichof notifizierten fie dieſe chriftliche Erneuerung 
des Kapitels, ſahen aber voraus, „daß nichts Fruchtbarliches erfolgen 
würde”. 2. Philipp nahm ſich der Sache jofort an. „Derhalben war 
es gewiß eine höchſt rühmliche Tat von dem theuren Landgraffen Philipp 
dem Großmüthigen, daß er diefen fetten Biſſen nicht gäntlicd) von 
einigen wenigen verichluden Tieß, mie e8 etwa jonjt anderwärts mit der: 
gleichen Capiteln bei der Meformation mag ergangen jeyn ?).“ 
Zum Ardjipresbpterate Friedberg gehörten 87 Pfarreien. 





1) Dat. archipresbyteratu nostro a. d. 1324, fer. III post Remigii, quae 
fuit dies capituli nostri. Arnsb, Urt. n. 570, 


2) Würdtwein, Dioec. Mog. Ill. 15—28. 


3) Bergl. Ayrmanns Nachr. von dem Rural-Kapitel zu Friedberg. Anal. 
Hass. V. 123—144. König, Dissertatio epistolica de Cupitulo Rurali Fried- 
bergense,. Abrahami Saueri, Vermehrt Stette Buch. 549. Dieffenbah 294 bis 
298. In dem v. SFrandenfteinfhen Archive zu Odftadt finden ſich verfchiedene Urk. 
und ein Verzeichnis der Pfarreien: „Regifter des bäpftifchen Subsidii, in welchem 
zu finden, was für Pfarrer in das Gapitel gehörig.” Bergl. Chronil von Odftadt, 
©. 239—212. 
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Straßheim (Stratheim) 

an der stratzheimerebach, jeit 1392 zur Unterfcheidung von Ober: 
ftraßheim Nieder-Straßheim genannt, eriftiert nicht mehr. Obgleich 
der Ort urkundlich erft 1064 ericheint (S. 195), muß ihm doch wegen 
feiner firchlichen Bedeutung ein hohes Alter zuerkannt werden. Der 
größte Zeil feiner Güter ift durch Mathilde, Gemahlin Kunos von 
Arnsburg im 11. Yahrhundert an St. Alban zu Mainz gefommen, 
wo diefe auch ihr Begräbnis gewählt hatte. 1130 jchenfte Propſt Regin— 
hard von St. Alban feinem Klofter verschiedene Einfünfte u. a. duo 
huobe ad X solidos in Stratzheim et Fuirbach'! 1184 be: 
ftätigte Papſt Lucius II. St. Alban den Bejig von 23 Kirchen und 
Kapellen, darunter auch ecclesia in Sratheim cum capellis (Filialen). 
Ed. Siegfried II inforporierte 1213 St. Alban die Straßheimer Kirche, 
deren leritimi Viearii den Pfarrtitel behielten, denn 1336 nennt ſich 
„Herr Wigand“ und 1380 „Herr Clays“ „pferner zu Strazheim”. 
1254 jichenfte St. Alban dem Domkapitel die Kirche zu Straßheim zur 
Bermehrung der Knappenpfründen; fie muß ehr reich geweſen jein, denn 
das Kapitel bezeichnet im jeinem Dankichreiben diefe Gabe als „donum 
insigne, munus excellens“ ?2). 1255 fam die Kollatur an das 
St. Johannisſtift zu Mainz. 1417 wurden den Stanonifern des 
neu errichteten Kollegiatſtiftes St. Alban die Zehnten von 40 Pfarreien 
zugewiejen, darunter auch der Zehnte zu Straßheim und Ober-Wöllftadt, 
der jährlich 250 M. Korn ergab’). Im 13. Jahrhundert begannen die 
Einwohner nad) Friedberg auszuwandern, im 30 jährigen Kriege brannte 
der Ort bis auf die Kirche nieder. Man fennt noch die Stelle am 
Wege zwiichen Ockſtadt und Nieder-Wöllftadt, wo die chrwürdige ecclesia 
matrix gejtanden, deren Ruinen erjt 1804 entfernt worden find. 

Tochterkirchen: 

1. Die Kirche zu Fauerbach (Fuirbach, Vurbach, Wovere- 
bach) bei Friedberg wurde vom Pfarrer zu Straßheim abminiftriert, 
Der 947 zuerft genannte Ort fam 1036 durch K. Konrad II. an das 
von ihm geftiftete Klofter Limburg a. d. H.. Fauerbach fam von dem 
Nuringern an die Münzenberger umd teilte mit dem übrigen 
Orten derfelben das gleiche Geſchick. Aus katholischer Vorzeit ift nichts erhalten. 








1) Cod. nass. n. 183, 

2) Die Urk, befinden fih im v. Frankenſteinſchen Archiv zu Ullftadt. 

3) Item decimam in villis Strasheim cum curia ibidem et Wollenstat 
que valet 250 maldra siliginis. Rospach 240 maldra, Bruchenbrucken 150 
maldra, Furbach 200 maldra, Wigstadt 13 fl. Joannis II. 925. 

4) Cod. nass. n. 116. 
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2, Die Rirhe zu Ober-Ros bach mit einem Pleban. Gelegent: 
lich einer Schenfung Karls d. Dicken an das Kloſter Fulda wird der 
Ort 884 genamt!). Er gehörte den Grafen von Diek und 
Weilnan und fam jeit 1479 ftücweile von Eppftein, Naſſau und 
Trier an Heffen, deffen Pandtage er jeit 1671 beſchickte. Man weiß 
nicht, wer Ober-Rosbach zur Stadt erhoben hat, fie führt in ihrem 
Wappen eine Roſe zwijchen zwei Türmen. — An der Kirche gewahrt 
man noch Zeile aus frühgotiicher Zeit; eim lebensgroßer Kruzifixus 
dürfte dem Ausgange des 14. Jahrhunderts angehören. Aus den noch 
übrigen arditeftoniichen Details kann man überhaupt jchließen, daß die 
Stadt einst eine ſchmucke gotische Kirche beſaß?“). — 1446 wurde von 
dem Chore ein Altar zu Ehren der hl. Maria, St. Georg, Antonius, 
Katharina und Barbara mit Gütern und Gefällen „zum Preiſe des all- 
mächtigen Gottes, der glorreicen Jungfrau Maria umd aller Heiligen“ 
begiftet und einem Benefiziaten überwiefen?). Dieſe Stiftung 
mußte im Lutheriicher Zeit einen diaconus et scholae moderator 
erhalten, als welcher 1591 Joannes Fabritius morlensis erjcheint. 
Den PBleban adminiftrierte auch 

3. die Kapelle zu Nieder-Rosbach, in deilen Feld noch 1672 
ein offenes Heiligenhaus ftand, ſowie 

4. die Kapelle zu Ober-Strafheim Dieler Ort wird 1392 
zum erftenmale genannt, blühte noch 1448 und ift im 30 jährigen Kriege 
verfehwunden. An feiner Stelle fteht jet der Straßheimer- oder 
Löwen-Hof. 

5. Die Kirche zu Bruchenbrücken (Brockenbrucken) mit 
einem Pleban. 15320 wird Conradus, 1368 Hartmannus als ſolcher 
genannt. Die alte Kirche wurde 1748 durch den Blitz zerjtört. In der 
Nähe des Ortes, unter einer alten Linde iſt noch ein Heiligenhäuschen 
erhalten: ein Heiner nad) Dften offener Bau mit jpitbogigem Tonnen: 
gewölbe aus unregelmäßigem Mauerwerk. Die Erträgniffe der Stiftungen 
dieſes Heiligtums bilden noch jett einen Bejtandteil der Pfarrbejoldung. 

6. Die Kirche zu Odftadt (817 Hucchenstat ©. Laur. n. 3771) 
mit einem Pleban; jeit dem 14. Kahrhundert treffen wir hier aud) 
Altarijten und Scloßgeiftlihe. Die Grafen von Kleeberg und Mörle 
trugen Ockſtadt vom Kaifer zu Lehen; im 13. Kahrhundert fan es an 
die Dynaften von Eppitein; Ende de8 14. Jahrhunderts an die Herrn 


1) Schannat, Trad. fuld. n. 522. 

2) Adamy, Kunftdenkmäler, Kr. Friedberg 238 — die auch im folgenden viel— 
fach benützt worden find. 

8) Archiv V, XIII. 151, 
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von Cleen und von diejen an die Herrn von Frandenitein (1522 big 
1806). Dem erjten Patrimonialherrn aus diefem Haufe, Hans von 
Frandenftein verdanft der Ort die Erhaltung ſeines damals vielfach 
bedrohten fatholiichen Bekenntniſſes. — Die Erbauung der alten Kirche 
fällt wahricheinlich noch in die Kleebergſche Zeit. Älteren Nachrichten 
zufolge war fie eim einfacher gotifcher Bau, wie noch einige erhaltene 
Fenfterrahmen erweilen. Auf der rechten Chorieite befand fich ein 
Saframentshäuschen. Die Kirche Hatte zwei Altäre: den einen Hochaltar 
ad 8. Jacobum und den reid) dotierten Altar unser lieben frawen. 
Das wertvollite Stück aus diejer Kirche, ein Flügelaltar aus dem 
15. Jahrhundert, wurde verkauft. — Die jegige Kirche (erbaut 1706) 
bewahrt noch ein älteres Grabdenfmal: eine aus Bronze gegoffene Tafel, 
welche 1567 dem edelln und ehrnvesten gotfridt zu Franckenstein 
— von sonderer neigung vnd lieb von jeiner Witwe errichtet worden 
und in vieler Beziehung beachtenswert ift. — Das Präjentationsrecht zur 
Pfarrei Odjtadt ftand von jeher dem Mainzer Domftifte ?) zu. — Der 
alte Brauch, die Kinder zur Taufe nach Straßheim zu bringen, bejtand für 
Ockſtadt und jeine Filiale Hollar bi8 1380, wo man mit dem Pfarrer 
Clauß von Straßheim ein freundliches Übereinfommen traf, wonach dieier 
unter Wahrung aller Nechte der Mutterkirche dem Pleban zu Odjtadt 
dic Taufe zugejtand, was den Inhalt nachjtchender noch unbefannter Ur- 
funde bildet: 


Wir dy schulteysse zu oxstaid und dy lude vnd nachgebuer gemeyn- 
lich der dorfie zu holler vnd oxstaid bekennen mit dissem offen brieff 
vor vns vnsser erben vnd nachkomen, als wir, vnss elthern vnd vor- 
farn biss here gehert han zu dem dauffe zu straissheym, dass unss der 
srber prister here Clauss pherner zu straissheym dy fruntschaifft hat 
gethan vnd sine willen vnd gehengnisse dar zu hait gegeben, das wir 
eyn eygen dauff sollen vnd mogen haben zu oxstaid vnd doch mit solichem 
vnderscheit, das wir und vns nachkomen alle recht vnd gewonhoit dy dy 
phare zu straissheym hat, dy vns dreflent vnd dar zu mir gehoren, sy 
stehen beschriben in besiegelten brieffen ader nit heschriben, wy dy von 
alder here komen sint. das wir vnd vnss nachkomen dy soln vnd woln 
halden vnd thun an alle weder rede. Auch en sal dise fruntchhaiff vnd 
gehengnisse, dy der egenante here Clauss pherner zu straissheym hait ge- 


1) Archiv V. XIII. 127. Der Altar befindet fi) in der Kirche zu Ullſtadt. 

2) Die Magefchrift Gottfrieds von Frandenftein gegen die Stadt Friedberg von 
1519 erkennt dies an: Item war, dat dem thomstifit zu Mentz die pfar zu 
Oxstadt zu verleyhen zustehe; Item war, das auch gemeltem tliomstifft der 
Zehend in Öxstader gemarcken, zwing vnd pann jerlich fallend zusten vnd 
durch ire bestender jerlichen einsamlen lassen. 
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thon vos vor sich mit dem tauffe der phare zu straissheym ader eym pberer 
da selbs an andern allen sin rechten und gewonheiten nit schaedeliche syn, 
wy sy biss hare hent gehabt ader itzunt hant, sy sin cleyn ader gross 
an alle argelist vnd geverde. Des zur orkunde vnd ewigen Wairheit han 
wir gebeden dy vesten vnd ersame lude unsser lieben hern vnd jungheren 
here Konradt von Üleen ritter, junghere wenzel von (leen edelknecht 
und her johan fiden vnssern pherner umb jr jngess vor vnss vnd vnss nach- 
komen an dissen briefi hencke. Das ich Konradt, wenzel vnd here johan 
fide vorgenant bekenne vnd han vns ingess an diessem brieff gehangt durch 
flisslichen bede willen der schulteisse vnd nachgebuer obgenant. 
Datum ipso die bti georgy mart. Anno Dom. ao 1380, 


1613 wird auch emer Schule als eines längſt beftchenden In— 
jtitutS gedacht: c8 war ein Schulhaus vorhanden und cine fire Lehrer: 
bejolduing ausgeworfen, die allerdings noch jo knapp bemeffen war, daß 
der Schulmeifter nebenbei als „unſchuldiger Gerichtichreiber‘‘ fungieren 
mußte. — Für die lebhaften Beziehungen des Ortes zu Friedberg Ipricht 
auch, daß man es für notwendig erachtete, in der Halle des nördlichen 
Zurmes der Liebfrauenfirche neben dem Solmſer (3,505 m) und Fried— 
berger (3,53 m) aud das Ockſtädter Längenmaß (3,356 m) anzu- 
bringen. 

Im 16. Jahrhundert wurde zu Ockſtadt Wendelin Fabri ge 
boren. Die früh hervortretende geiftige Begabung des Knaben veran- 
laßten feine Eltern, ihn der Schule zu Mainz zu übergeben, wo er jpäter 
auch PHilojophie und Jurisprudenz ftudierte. Nach Vollendung feiner 
Studien lich er fi) in Speyer als Advofat nieder, entiagte aber bald 
diejer Laufbahn und trat als Mönd in das Kloſter Arnsburg ein. Hier 
befleidete Fabri mehrere Klofterämter, wurde Prior und trat als folder 
bei der Wahl des Abtes Jakob Engelthal den Eingriffen der Grafen von 
Solms mit großem fFreimute entgegen. 1616 wurde er Abt. Seine 
erfte Sorge wendete er der wiffenichaftlichen Ausbildung jener Novizen zu, 
die Priefter werden wollten. Trotz der Ungunft der Zeit fandte er dieſe 
zum Studium der Philofophie und Theologie nah) Mainz, und diejer 
Mafregel, an welcher auch feine Nachfolger feithielten, verdanfte das 
Klofter eine große Zahl ausgezeichneter Religiofen und eine Reihe vorzüg- 
ficher Äbte, welche feine Geſchicke in fchwerer, drangvoffer Zeit mit Glück 
geleitet haben. Gegen die Grafen von Solms, die ımter Berufung auf 
die ihnen zuftchende Vogtei gegen das Kloſter in willfürlichiter Weiſe ver- 
fuhren, die religiöien Stätten durch jene unwürdigen Zechereien, die unter 
dent Namen ‚At‘ befannt und vom Abt Kolb jo trefflich beichrieben 
worden find, profanierten und 1618 ihre Wappen am Kloſterhofe Widitadt 
anhefteter, erwirfte er 1624 ein failerliches Mandat. 1618 errichtete 
er zu Widftadt „zu mehrer Erhaltung guter Policey”, auch „Fort: 
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pflanzung hriftlicher Disziplin, Zucht und Ehrbarkeit“ einen Schöffen: 
ſtuhl. Im Klofter Marienichloß pflegte er den Flöfterlichen Geift; das 
Totenbuch desjelben gedenft unſeres Wendelin: XII Kal. (12. Aug. 
1631) ob. Wendelin Fabri von Ockstatt, Abt zu Arnspurgk. 

Die Filiale Hollar (Holunlar 817), jest Wüftung, hatte eine 
Kapelle zum Hl. Bartholomäus. Der Ort, der im Mittelalter wegen 
feines Weines eine gewiffe Berühmtheit erlangt hatte, wurde 1645 zesftört. 
Der Hefien- Kaffelihe Obrift St. Andre hatte feine Kanonen hinter 
Hollar poftiert, welches durch das Feuer der Friedbergiſchen Bejagung in 
Flammen aufging. Die Einwohner fiedelten fi in dem nahen Ockſtadt 
an, An Stefle der alten Kapelle wurde 1722 eine neue erbaut, bie 
meift nur zur Privatandacht benutzt wird, Sie bewahrt eine große 
Holzihnigerei aus der letzten Zeit der Gotik, welche die Grab- 
legung Chrifti darftellt; die 10 Figuren find im zwei Dritteilen der 
Lebensgröße hergeftellt. Der Naturalismus der bemalten Figuren ift ab: 
fchredtend häßlich, aber die Lebendigkeit des Ausdruds verföhnt einiger- 
maßen !). 

7. Die Kirche Friedberg (Wridbure) mit einem Pleban ift 
die jüngfte der Straßheimer Filialen. Auf der Stelle des heutigen Fried— 
bergs blühte zur Zeit der römiſchen Offupation der Wetterau eine be- 
deutende Kolonie, die im Strome der Völkerwanderung untergegangen ift. 
Die ganze Stadt fteht auf römischen Subftruftionen. Die Bedeutung 
des Friedberger SKaftrums in dem Berteidigungsiyften der römiichen 
Wetterau wurde bereit3 früher gewürdigt (S. 4) Aus der Zeit zwijchen 
dem Ende des 3. und Anfang des 13. Jahrhunderts Liegen feine Nach- 
richten über die Eriftenz Friedbergg vor. Die Burg ericheint zuerft 
1216 in einer zu Leipzig (apud Lipizk) ausgeftellten Urfunde des 
Kaifers Friedrich II.“). 1219 ftellte Friedrich das Klojter Arnsburg 
unter den Schu des Burggrafen (S. 206). Die Burgfapelle it 
gleichzeitig mit der Burg entitanden. Aber auch die Bürger, deren Zahl 
durch Einwanderung ſehr bald beträchtlich geworden, . erbauten gleichfalls 
eine Kapelle, an welcher 1229 ein Pleban und ber Priefter Ger- 
lacus tätig waren; erfterer könnte mit dem 1231 als Zeugen genannten 
Hertvieus plebanus de Frideberg identisch ſein“). So hatte denn 


1) Adamy 242. Arch. V. XIIT. 128. 

2) Ein korrekter Abdrud der Driginalurfunde findet fih in den Negeften 
des Gräfl. Solms-Rödelheimſchen Archivs n. 1: Wridbure ift demnad) die ältefte 
Form. 

3) Gudenus, I. 504. III. 1102, 
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Friedberg frühe zwei Kapellen, die in zwei Urfunden des Jahres 
1245 unterfchieden werden ’). Beide Kapellen ftanden unter der Leitung 
des Plebans, bis 1306 der Burggraf Heinrih von PBaffenang 
einen Zins und eine Gülte Sekte „eine fappellane zu Helfe, der von vnſir 
wen en fappellan ift, vf daz je onfirme herren j. Georien vnd ſ. Antho- 
niefe da baz gedienen moge ?)“. Die Trennung beider Kapellen wurde 1308 
vom Eb. Peter jedody ohne Präjudiz der Parochialkirche proviſoriſch 
genehmigt). Damit war der Antagonismus zwiichen Burg und Stadt, 
zwiichen Adel und Bürgerichaft, die jo viele blutige Kämpfe veranlaßte, 
auch in das Firchliche Leben Hineingetragen. Die Bauern hatten ihre 
Dörfer verlaffen, um ſich den Bedrüdungen des Adels zu entziehen und 
hier machte er Hinter feinen feften Mauern Verſuche, die junge Freiheit 
zu vernichten. — Die Kapelle zu Friedberg erjcheint als Filiale von 
Straßheim, ein Verhältnis, das die Bürger ſchon 1251 gerne gelöft 
hätten, wenn nicht König Richard, wahrjcheinlic) von der Burgmannicaft 
beeinflußt, dieje Forderung mit dem Bemerken abgewiejen hätte, daß er 
feiner Kirche etwas von ihrem Nechte vergeben wolle‘). Manche Wolfe 
verhülfte jeitdem Friedberg die faijerliche Gunft, indes war es nicht mehr 
möglich, den Fortichritt de8 jungen Gemeinweſens aufzuhalten. Neben 
Aderbau blühten Handel und Gewerbe, und außer den reichen Schenkungen 
und Stiftungen bemweift auch die ftattliche Zahl der Privilegien, welche 
die Bürger von den ſtets geldbedürftigen Fürſten erworben hatten, daß 
das mittelalterliche Friedberg eine reihe und mächtige 
Stadt war. Noch ehe das erfte Jahrhundert ihres Beftehens zu Ende 
gegangen, bejaß fie bereits elf Kailerliche Briefe, welche ihre „Privilegien, 
Rechte und Gerckhtigfeiten” enthielten ). Aber aud, Hinfichtlich des kirch— 
lichen Lebens jener Zeit haben wir einen erfreulichen Aufſchwung zu ver: 
zeichnen. Wenn die Friedberger Bürger, deren Väter noch in Hollar, 
Ockſtadt und Strafheim gefeffen, in der zweiten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts befchloffen, eine Pfarrkirche zu Ehren der Hl. Jungfrau zu bauen, 
die jich den erhabenen Bauwerfen jener Zeit würdig anreihen jollte, dann 


1) In eymiterio parochie nostre, Arnsb. Url, n, 39 u. 40. In castro 
ante Capellam in Frideberg. J. ce. n. 47. 

2) Baur, Urk. I. n. 446. 

3) L. e, n. 449. Oben ©. 277. 

4) Gratum est nobis et volumns, quod ecclesia sive capella in Fride- 
berg, que filia est ecclesie matrieis in Strassheym, ipsi ecclesie matrici 
attineat de cetero, sieut attinere dieitur pleno jure, quia in jure suo nulli 
ecclesie volumus prejudicium generare. Joannis, Spicileg. p. 429. 

5) Gründlicher Beridt. Doc, 1—11, 
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tut man ihnen gewiß unrecht, wenn man diejen Beſchluß nur aus der 
Eiferfucht gegen die Burg erflären will; man wird der Wahrheit näher 
fommen, wenn man ihn auf den warmen Gotteseifer der alten Fried— 
berger zurückführt. Man kennt nicht das Jahr, im welchem der Bau 
des älteren Teiles, de8 Chors und des Querhaufes begonnen wurde, das 
aber wiffen wir, daß diefer Teil 1306 dem Gottesdienfte übergeben 
werden fonnt. Biſchof Syfrid von Chur, ein geborener Fried— 
berger, weihte in dieſem Jahre in Gegenwart der Königin Elifabeth, der 
Herzöge von Oſterreich und Sachſen zc. die Kirche zu Ehren Mariä ein, 
und jeitdem führte fie den Namen Liebfrauen Kirche. leichzeitig 
weihte er den von einem FFriedberger gejtifteten Altar der hi. Maria 
Magdalena; Teßterer rejervierte dem zeitigen Pleban und dem Abte von 
Arnsburg das Präſentationsrecht )y. 1308 verordneten Schöffen und 
Nath, daß jeder, wes Standes er fei, Klerifer oder Ritter, Mann oder 
Weib, der Aufnahme in die Gemeinde begehre, an die Fabrik der neuen 
Pfarrkirche einen Solidus zu entrichten habe). Da Biſchof Syfrid den 
bei Weihen gewöhnlichen Ablaß ohne einen Appelf an die Wohltätigfeit 
Ausmwärtiger verliehen hat, jo fcheinen die Friedberger die Kirche aus 
eigenen Mitteln gebaut zu Haben, was ebenfo anerfannt zu werden ver- 
dient, als jene Erklärung des Herrn von Rodenftein, daß er den Fried— 
bergern „unſer lieben Frauen zu liebe‘ feine Steingrube zu Bellmuth bei 
Nidda zur Verfügung ftelle (1410). Die Kirche ericheint demnach als 
das eigenfte Werk der Bürgerfhaft Während der ganze Bau 
fich ftreng an den Gejeten des gotiichen Stiles hielt, verblieb dem jub- 
jeftiven Empfinden ein weites Feld. Die Detailarbeiten beweifen, auf 
weld Hoher Stufe Kunſt umd Handwerk angefommen war. 1410 wurde 
das Langhaus unter der Leitung des Meifters Johann Snuber 
(1350—1410) vollendet und die beiden Türme hatten bereits ihre jeßige 
Höhe erreicht, als König Nupert 1410 den Weiterbau inhibierte: „Wir 
entjcheiden auch vmb die zwene Kirhen Thorne, die an vnſer 
lieben Frawen Kirchen angefangen, und etwie verre gebumet und offbradht 
find, daß die Burgere den hoejten Thorne vnder den zweyn nit hoher 
jolfent dun muren, vnd den andern mogent fie viergig jchume hoch vber 
die Erden muren, ob er anders off dieje zyt nit als hoch gemuret were, 
vnd auch nit hoher, vnd mogent dann off diejelben Thorne jr Gloden 
zu hencken notdorffig Holzwerd tum machen, als allein zu den Gloden 


1) Gudenus, IV, n. 118, 
2) unum solidum Col. ad fabricam parochie nove nostre. Dieffenbady, 
S. 54, Anmerkung. 
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vnd dem Dad darüber notdorfftig ift vnd ſollent keyn werdlichkeid mit 
Erdern oder anders daran machen, fie dun es dann mit willen und 
willen der ſechß Burgmanne, die zu yn in yren Mad gent on alle geverde .“ 
Diefem königlichen „Entſchied“ mußten die Bürger fi fügen und 
darum jtehen die Türme, die einft großartig projeftiert waren, heute 
noch verftümmelt unter uns. Dafür entichädigte das Innere: hier war 
es einft jo warm, jo fromm, jo erbaulih! Im Chore ftrahlte der Hoch— 
altar in jeltener Pradt, 16 Ffleinere Altäre jchmüdten die Seiten: 
fapelfen 2); die Säulen und Gewölbe Hatten Maler und Bildhauer 
geſchmückt und in den Fresfen an den Wandflächen las das jchlichte Bolf 
die Großtaten Gottes zur Erlöfung der Menjchheit. Das ehrwürdige 
Gotteshaus Hat unter den Umnbilden früherer Zeit, am meiften aber im 
legten Jahrhundert gelitten. 1822 erjchien zu Friedberg ein „Verzeichnis 
von Paramenten, Meßgewändern (34), Reliquien, Monftranzen (4) der 
Pfarrfire zu Friedberg”, die öffentlich feilgeboten wurden. Darunter 
befanden fih auch Stidereien von hohem Kunſtwerte und jene unter 
dem Namen Le repos de Jesus befannte gotiſche, 25 em Tange 
Wiege von Meifing, die in eine Kollektion zu Frankfurt gefommen: ift. 
Bon hier kam fie auf verjchiedenen Wegen in den Beſitz des Archeologen 
Viktor Gay in Paris, in deifen Glossaire (I. 145) fi) eine Ab- 
bildung befindet und ihre Provenienz pofitiv auf Friedberg zurüdgeführt 
wird. — 1894 wurden die 1306 in dem Hochaltar niedergelegten, im 
16. Jahrhundert von frommer Hand verſteckten Reliquien (27 Stüde) 
in einem Zabernafelichränfchen des Lettners in 5 Oſtenſorien von ftarf 
vergoldetem Kupfer, mit zylinderfürmigen Behältern aus Marienglas 
wieder aufgefunden ®). 

1314 übertrug Kaifer Ludwig das Patronatsreht der Pfarrkirche, 
welches die Herrn von Buches zu Lehen trugen, dem Ruperti- 
flofter bei Bingen. Einen Schritt weiter ging Eb. Mathias, welcher 
1324 die Pfarrfirde dem Wupertiflojter, damit es die Pflichten der 
Gaftfreundichaft und andere fromme Werke befjer erfüllen könne, in- 





1) Gründl. Bericht. Doc. ©. 29, 

2) Würdtwein (Dioec. Mog. III. 23) nennt die Namen der Altäre: Altare b. 
Marie Virginis. S. Laureneii. S. Katharine. S. Nycolai. S. Jodoci. S. Crucis. 
8. Martini. Omnium Sanetorum. 8. Albani. 8. Johannis Evangeliste, 
S. Elizabeth duplex. SS, Petri et Pauli. S. Anne. 8. Marie Magdalene. 
S. Leonardi,. S. Barbare. SS. Symonis et Jude. 

3) Vergl. das bei dem Funde aufgenommene Protofoll und Adamy, der eine 
vorzügliche Befchreibung der Liebfrauentiche in den mehrfach genannten „Kunft« 
denkmälern“ geliefert bat. Ferner Raſch, Beſchreibung der Stadtlirche zu Friedberg, 
und Frand, Kunſtgeſchichtl. Miszellen und Anregungen, im Arch. XII. 147 ꝛc. 
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forporierte, was dem Klofter jährlich 33 gute rheiniiche Gulden eintrug. 
Das Domkapitel fonjentierte erft 1330. Damit war der Pfarrer zu 
Friedberg zu einem Vicarius perpetuus begradiert, welcher ſich der 
Meifterin von Nupertsberg gegenüber verpflichtete, „der pfarre und 
der pfarre lude zu Fredeberg getrewlichen zu gewarten vnd 
vor sy mit singen, lesen, bychte horen, teufen und begraben 
und anderen allen sachen alse yme zugehorigk ist“ tätig zu 
jein. Dieſes Verhältnis bejtand unter „allerhandt beschwerungen“ 
bi8 1561. WBürgermeifter und Wat verpflichteten ſich zur jährlichen 
Zahlung von 40 fl. an das Klofter, wofür die „Abbtissin sambt dem 
convent sich des jus patronatus zu der pfarr und ihres theils 
verleihung der altarien in unser stadt Fridberg enthalten 
sollen und uns burgermeistern und rath solch ihr bisher ge- 
bührend jus patronatus bis für gefallener streit der religion 
in einem gemein oder national coneilio oder anderer christ- 
licher vergleichung hingelegt, übergeben und zugestellt haben.“ 
Eb. Daniel beftätigte diejes Übereinkommen für „etliche jahr”, da die 
Abtiffin „schwerlich diefer Zeit zur possession und ruhiglicher niefung 
der gefäll und einfommen der altarien kommen möge“ '). 

Die ftattliche Liebfrauenfirche veranlaßte die Burgmannfchaft, auf 
eine Erweiterung ihrer alten Kapelle zu denfen, damit fie unter dem 
gewaltigen Eindrud der bürgerlihen Schöpfung nicht gänzlich ver- 
ichwinde. An der Spite des Burgflerus ftand damals Pfarrer Eraffto 
de Rodinberg?), eine rührige Perjönlichkeit, unter welcher fich das 
Kirchenweien der Burg zu jeltener Blüte erhob. 1371 erwarb er der 
Burg einen eigenen Kirchhof; 1370 veranlaßte er die Ritterbruder- 
Ichaft, die „Sefellen von der grünen Mynner“, zur Yundation 
eines Altares zu Ehren der bh. Elijabeth, Agnes und Wendelin und 
führte, da die Burg jebt acht Altariften hatte, einen regelmäßigen 
ChHordienft ein’). Auch entwarf er eine Ordination oder Kirchen— 
ordnung, weldhe von jedem neuen Burgmann beſchworen werden mußte. 





1) Bergl. Würdtwein 1. ec, Urk. 9—19. 

2) Die von Mader angegebene Amtszeit Crafitos 1369—1405 ift unrichtig, 
denn 1383 war Frydebradt zudem Schilde und 1398 Conrad Hoden 
von Berftat Burgpfarrer. Erafito hat 1363 refigniert, 1390 nennt er fi in der 
Fundationsurf, des Sreuzaltar8 quondam plebanus ecclesie paroch. castri 
Frideb. Würdtwein, Dioec, Mog. III. 42. 

3) Die nicht unbedeutenden Stiftungen zur Aufbefferung der Geiftlichen in der 
„parkirchen in der borg“ oder „zu ehner gemeinen präfencien dem perrer in ber 
burg und feinen gefellen“ zc. in den Fahren 1371—1378 find ohne Zweifel durd) 
Erafito veranlaft. 
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Die Ordination verlich dem Burgpfarrer das Recht, die im Chorbdienfte 
ſäumigen Altariften mit Geld zu ftrafen, zu ſuspendieren und fie wieder 
einzufegen. 1372 wurde der Glodenturm erbaut, für welchen die Burg: 
mannen zum Dank für ihren Sieg über die Aunfelichen (1375) die 
Slode „Maria“ ftifteten. Ein abermaliger Sieg 1574 am Bein- 
hbardshof begeifterte die Burgfrauen, die fich um die Ausſchmückung 
ihrer Kirche große Berdienfte erworben haben, mit den Siegern 1375 
ein von dem Bruder Vulfelin zu Ilbenſtadt gemaltes großes Ge 
mälde für die Kapelle anzufaufen. 1383 wurde die Kapelle durd) 
einen Hohen Ehor jo vergrößert, daß fie nunmehr Raum für 11 Altäre 
bot und jeitdem den Namen Burgfirde führte). 1415 erwarb 
König Sigismund zu Konftanz der Burgkirche einen Ablaßbrief, der 
allen, welche an den Marien: oder andern benannten Feſten die 
Burgfirche andächtig bejuchen oder ihr ein subsidium caritativum 
Ichenfen, vermachen oder verichaffen, 100 Tage Ablaß verleiht. — 1492 
ftifteten die Burgmannen eine St. Georgs-Bruderſchaft, deren 
Mitglieder während der jährlid in der Burgfirche oder einer anderen 
Kirche der Stadt feierlich) zu haltenden Totenmeſſe nebſt BVigilien, ſowie 
bei Prozeijionen je nach ihrem Stande eine goldene oder filberne Kette 
mit dem Bilde St. Georgs um den Hals trugen. Eb. Berthold 
bejtätigte diefelbe. 1502 erwirkten Burggraf Emmerich von Carben, die 
Burgmannjchaft, jowie Bürgermeifter und Rat gelegentlich der Anwejen: 
heit de8 Kardinallegaten Raimund in Friedberg cine abermalige Beftäti- 
guug der Bruderichaft und weitere mdulgenzen ®). 1510 erlangten die 
Gebrüder v. Carben von dem Eb. Uriel die Inkorporierung der Kilian s- 
firde zu Höchjt (Hoest) zum Zwecke der Aufbefferung der Präjenz- 
gelder der 10 Altariften. Ein von der Burg 1511 abgejandter Altarift 
nahm in Gegenwart eines Notar und verjchiedener Zeugen die Kirche zu 
Höchft unter bejonderer Feierlichkeit in Befig. Unter dem Geläute der Gloden 
Ichritt er durch die Hauptpforte, wo man ihm die Schlüffel reichte; dann 
ftieg er zum Altar, berührte denjelben, ebenjo den Kelch, das Miffale xc. 
und ſprach dreimal: Haec requies in seculum seeuli; in ähnlicher 
Weife ergriff er auch von dem Pfarrhofe Befik. 

Die Burgfirdye wurde 1785 wegen Baufälligfeit niedergelegt und 
an ihre Stelle ein „Bauwerk“ geftellt, auf deifen Würdigung, „die des 


1) Altare S. Nicolai — X millium Martyrum — 8. Marie — S. Boni- 
faeii — Corporis Christi — 8. Marie Magdalene — 8. Crucis — 8. Eliza- 
beth — SS. Philippi et Jacobi — SS. Petri et Pauli — SS. Sebastiani et 
Dorothee. Würdtwein, Dioee. Mog. III. 41. 

2) Bergl. Mader, 1. 286, II. 64 etc. 113—116, 
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Erfreulichen wenig bieten wiirde“, Adanıy (S. 107) verzichtet hat. Hin— 
fichtlih) der noch vorhandenen Reſte alter Herrlichkeit ſei auf denjelben 
verwieſen. 

Eine ſehr alte Kirche war die Katharinen-Kapelle neben der 
Freiheit (1272). Ms die Bürger den Freihof zu befeftigen begannen, 
kam e8 zu eimem Auflauf. Kaiſer Ludwig vermittelte zwijchen Burg und 
Stadt, und in dem von ihm 1332 ausgejtellten Sühnbrief mußten fich 
die Bürger verpflichten, die Kapelle abzubrechen und an einem andern 
Drte aufzubauen, „davon fein Krieg oder auflanf mehr geichehen möge” "). 
Nachdem fid) die Gemüter wieder beruhigt hatten, ja man von dem 
Abbruch der Kapelle ab. Erft gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurde 
fie, freilich nicht aus jtrategiichen Gründen, abgebrochen. — 1318 
geichieht der Kapelle des Hl. Nifolaus vor dem Mainzer Tor 
Erwähnung. Sie Hatte zwei Altäre: S. Marie et S. Kyliani. 1345 
wurde fie don mehreren Friedberger Bürgern und Wittern wiederher- 
geftellt umd ihr noch der HI. Leonhard, der Schußpatron der Gefangenen, 
als Batron gegeben, vielleicht mit Beziehung auf das nahe Gefängnis auf 
dem Mainzer Tor, das furz „auf der Pforte” Hieß. Die Präjentation 
alternierte zwiichen den Fundatoren und dem St, Nupertiflofter ). Bon 
1546— 1841 wurden hier die Toten begraben; 1842 wurde die Kapelle 
abgebrochen. Die St. Barbara-Kapelle „in der Vorftadt Fride— 
berg — vor dem Furbacher Dor“ war 1346 vorhanden, Sie wurde 
1789 abgebrochen. Neben der St. Michaels-Kapelle bei der 
Liebfranenfirche jtand der Kerner, über dem eine Kapelle (Gerrem- 
fammer) war, in welder Meſſe gehalten wurde), Hierher bruderte 
„die lobeliche Bruderſchafft des Heyligen Ergengels ſannt Michaels“. 
Die Kapelle wurde 1834 abgebroden. 

Auch auf dem Gebiete der Eharitas bewährte fich der religiöje 
Sinn der Stadt; die Alten und Kranken, jowie die Leproſen nahm fie 
in Ehrifti Namen in ihre beiondere Obhut und errichtete ihnen zwei 
Aſyle: da8 Spital und das Reprojenhaus Das Spital wurde 
ſchon jehr frühe von einigen Bürgern ımd Ratsherrn geftiftet und dotiert ; 
es lag extra muros und zwar am Wafjer, am Ufer der Uja: eine 
Eigentümlichfeit, die wir bei allen Spitälern jener Zeit bemerken. Erft 
1310 wird es gelegentlich einer Stiftung zu Gunften des Spitals und 
des Peprofenhanies genannt). Auch Frau Hedewige von Morle hat die 


1, Gründl. Bericht. Doc. n.3. — 2) Würdtwein, Dioec. Mog. III, 16. 37. 
3) Carnarium, aud) ossaphilacium seu domus in qua ossa mortuorum 
fidelium reponuntur, Cod, nass, III. 2601, 
4) Arnsb. Urf. n, 630. 
I: Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 30 
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Häufer „zu dem Spitale der Sichen“ und „zu den Gudin Ludin“ mit 
Legaten bedacht). Die Brotjtiftungen für die Armen der Stadt, 
die alle beim Klofter Arnsburg gemacht wurden, Taffen ji) bis 1318 
hinauf verfolgen. Die ältefte ftammt von dem Ritter Konrad von 
Hüftersheim, fie vermehrte ſich allmählih) auf 36 Malter Korn, 
welche Arnsburg in Wideftadt zu Brot baden ließ und im feinem 
Kloſterhof verteilte). Die Pflege der Kranken war Beginen 
(„Süftern“) übertragen. 1295 wird eine „Seslindis bekkina“ in 
Friedberg erwähnt). Die Klaujen derjelben waren vollftändige Apo- 
thefen. Die Suftern jammelten heilſame Kräuter, bereiteten diverſe 
gebrannte Waffer, ftärfende Kräuterweine, Heilfame Salben, heilten 
Wunden und waren beim Bolfe außerordentlich beliebt *), Das Hojpital 
ftand unter Leitung eines Geiftlichen. 1397 wird ein Johannes von 
Schrifede als Priefter und Pfleger des Hojpitals erwähnt Die 
Hoipitalfirche Hatte vier Altäre®), von denen zwei Benefiziaten ver- 
lichen waren. Die Kirche erlitt im Laufe der Zeit viele bauliche Ver— 
änderungen, und nun find nur noch zwei Räume derjelben übrig, die fich 
in Privathänden befinden. 

Für Ausfägige Hatte Friedberg in dem „ſyechenhus“ ein Aſyl 
geichaffen; e8 lag an der alten Straße nach Butzbach und ift im Anfang 
des Testen KahrhundertS abgebrochen worden. Die Kapelle (capella 
leprosorum) hatte 1318 einen eigenen Priefter. Das Leprojen: 
haus fcheint früher bedeutende Einkünfte gehabt zu haben, da es nod) 
1597 24 Boften aus Friedberg, 3 aus Wedesheim und 1 aus Wehr- 
heim an Geldzinien bezog ®). — Friedberg bejaß zwei Badeftuben, eine 
innerhalb der Stadt, von deren Exiſtenz wir 1293 zufällig Kenntnis 
erhalten. König Adolf überließ den Barfüßern ein Stüd Land zur 
Anlage von Gärten zwijchen der Stadtmauer und dem See, und zwar 
von dem alten Badtore (porta estuaria) bis zum Seetore. Eine 
zweite wird 1344 erwähnt: der Bürger Eberhard Ougstad gab zwei 
1) L. ce. n. 489, 

2) Seit 1590 verminderten fich diefe Stiftungen und nad der Aufhebung des 
Kloſters Arnsburg fam nad langen Prozefien mit dem dermaligen Befiger 1817 
ein Bergleich zu ftande, durch welchen aus den alten Stiftungen der Stadt nur 
noch 2000 fl. gerettet wurden. Dieffenbad 301. 

8) Arnsb, Urt. n. 268. 

4) Zu Mainz wird 1288 eine Ida Begina et cyrurgica genannt. (od. 
nass. III. pag. 36. 

5) Altare S. Antoni — 8. Spiritus — 8. Agnetis — SS. Joannis bapt,, 
Pauli, Antonii et Lucie. 

6) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 16. 24. 43. Dieffenbad 301. 
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Marf Rente uffe unss schuren unde badestuben — hinter 
dem Huse „von der zit“ zu Frydeberg!). Als weitere Schöpfung 
der Kirche muß die Schule zu Friedberg bezeichnet werden. Daß dieie 
erjt im 14. Jahrhundert urkundlich firiert ift, ift fein Beweis gegen ihren 
früheren Beitand: eine Bürgerſchaft, die wir jtetS auf der Höhe ihrer 
Zeit finden, fonnte ein Inſtitut, deffen ſich die Nachbarorte rühmten, 
nicht entbehren. Daß man das erjte Schulhaus auf dem Pfarrfirchhof 
in den Schatten der alten Kapelle geftellt, bezeugt ihren Urſprung und 
Zweck; erſt 1523 wurde dasjelbe wegen Baufälligfeit verlaffen und in 
„daz hymelrich“ genannte Haus verlegt. Die erften Lehrer waren Geift: 
liche; 1381 befindet fich die Schule in Händen von Laien, die „rectores 
parvulorum*, „kyndermeyſter“, „Icholemeifter“ x. genannt werden. Die 
Lehrerbefoldung beruhte auf Fundationen, Gebühren für kirchliche Funktionen 
und Schulgeld. Im Anfange des 16. Jahrhunderts wurden auch den 
Lehrern Altarbenefizien verlichen, was nur unter der Bedingung zuläffig 
war, daß der Inhaber innerhalb einer beftimmten Frift die Ordination 
erlangen mußte; auch wurde ihm ein Freitiſch im Auguftinerflofter zu: 
gewiejen ?). — Neben diefer Schule beftand eine Schule in der Burg, 
welche der Burggraf 1505 nebjt der Leproſen-Kapelle dem Priejter Jakob 
Kleyber übertrug. (Mader II. 122.) 

Die Tatjache, daß eine jehr große Zahl Geiftlicher und akademiſch 
gebildeter Beamten aus der Wetterau hervorgegangen ift, beweilt, daß dic 
Schule zu Friedberg, in der wohl die meiften ihre Vorbildung erlangt 
haben dürften, jedenfall® mehr als nur „etwas Latein“ gelehrt hat. 
Bereit im 14. Jahrhundert folgen jich einander Fünf Wetterauer als 
Pröpfte im Stifte St. Peter und Mlerander zu Achaffenburg ”). Die 
Matrifel der Univerjität Leipzig von 1411 hat vier Studenten aus 
Friedberg *), fünf aus Burbach, je einen aus Modenberg, Lich, Klofter 
Arnsburg, Nidda und Ortenberg verzeichnet; die Ingolſtadter Matrifeln 
von 1472—1486 haben die Namen von ſechs Helfen, darunter drei 
Wetterauer eingeichrieben 5). Konrad Friedburg, der Verfaſſer der 





1) Bauer, Urk. I, n. 282 u. 820. Dieffenbadh 302, 
2) Windhaus, Gefch. der Yateinfchule zu Friedberg. ©. 1—n. 
3) Angelus deGrunenberg (+ 1342), HenricusGnad de Gelnhusen (71360), 
Nicolaus de Grunenberg (+ 1365), Conradus Fronhofer de Assinheim (7 1394), 
Hartmannus Feyst de Butzbach (1406). Amrhein, Die Prälaten und Stanoniler 
des chemal. Stifts St. Peter und Alerander zu Aſchaffenburg. 

4\ Anselmus Vust, Johannes Vulker, Johannes Monich, Reynhardus 
Folcker. Cod. Dipl. Saxon. reg. 

5) 1474: Nicolaus Tollenberg de Echtzell; 1477: Johannes Menigus de 
Echtzell; 1477: Johannes de han in der Dreyach. 
30° 
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„glossae psalterii“ "), * Moagifter Johann Plate (S. 356), 
Johann Piefenbad, der 1401 als furfürftlicher Notar erſcheint, 
waren Friedberger ; desgleichen der Baumeifter Eberhard von Fried- 
berg; diefer war am Rhein und 1441—1460 an der Liebfraufirdhe 
zu Würzburg tätig; von feinen Werfen in Frankfurt wird der Renten: 
turm, jowie der Umgang nebjt den Ecktürmchen der St. Nicolai-Rirche 
genannt; 1436 erbaute er zu Frankfurt den „Zurm von Franenrode”, 
worin die Stadt ihr Archiv unterbrachte). Hartmudus plebanus in 
Frideberg, 1306 Ranonifus am Dom zu Mainz; Magister Wigandus 
de Friedberg, 1307 Kanonikus im Gredenftifte zu Mainz und Joannes 
de Fridberg 1320—1343 Propſt in St. Morig zu Mainz waren 
Friedberger 9). 

Friedbergs größter Sohn iſt Rudolf Rule, der Sohn des 
Bürgers Johann Rule zu dem yſern Hude (de pileo ferreo) ®). 
Er war GStiftspropft zu Wetlar, wurde 1365 Biſchof von Verden und 
Kanzler des Kaiſers Karl IV., der „durd Bitte willen deß Ehrwürdigen 
Rudolphs von Friedberg Biichoffes zu Verden und Probſtes zu Weg: 
jlar, vnſeres lieben Fürften und Andächtigen”“ den Schöffen zu Friedberg 
ein Privilegium verlieh). Rudolf genoß das Vertrauen des Kaijers 
in hohem Grade; diefer nannte ihn gewöhnlich „Seinen Pfaffen und heim: 
lichen Diener” und verwendete ihn vielfach bei wichtigen Staatsgejchäften. 
Er foll die goldene Bulle, das Grundgefeg des Reiches, Fonzipiert 
haben. Er war ein treuer Freund des Klofters Arnsburg, das er neben 
den Armen in jeinem Teſtamente reich bedachte. Rudolf ftarb 1367 
zu Prag umd wurde zu Arnsburg begraben. Noch 1774 war jein 
Srabftein vorhanden, auf dem man die einfachen Worte las: 


Ao Domni 1367. VI Nonas Julii obiit 
Dnus Rudolphus de Frideberg, Episcopus Verdensis 
cujus anima requiescat in pace., 


1) Nr. 153 des Katalogs der Harthäufer auf der Stadtbibliothef zu Mainz. 

2) Jung, Das bift. Archiv der Stadt Frankfurt a. M, 

3) Gudenus, IV. 996; III. 919—923; Joannis Il. 669, 

4) In den Verträgen der Wetterauifchen Städte von 1340 eriheint Wigand 
Isirnhut und von 13864 Johan Rule als Bürger. Ulmenftein, Geſch. v, 
Weblar, ©. 367 u. 422; 1363: Rule ein prifter von Frideberg, Canonif zu 
S. Katharin zu Oppenheim. Arnsb. Urt, n. 960. Der Stiftstuftoes Joh. Will, 
Friedbergensis zu Aſchaffenburg + 1517, wurde begraben in capella $. Hieronymi, 
munifice a se dotata. 

5) Gründlicher Bericht n, 27. 
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In ähnlicher Stellung finden wir anfangs des 16. Yahrhunderts 
den FFriedberger Tileman Kreich. Er war Propſt des Mearienftiftes 
zu Wetlar und Geheimjchreiber des Kaifers Karl V, als welcher er 1530 
aus „treulich Lieb, so er zu gemelter Stadt als zu seinem 
Vatterlandt tregt“, feiner Vaterſtadt zwei weitere Jahrmärkte umd 
Meffen von dem Kaiſer erwirfte. Er ftarb als Dechant des St. Viktor: 
Stiftes zu Mainz 1551 )). 

Auh Walther von Schwarzenberg gehörte durch feine 
Geburt (1378), ſowie feine erjte öffentliche Tätigkeit der Stadt Fried— 
berg an, wo jein Vater Schöffe war. 1412 fiedelte er nad 
Frankfurt über, wo er jeit 1414 als Nat Hauptjächlich im diplomatischen 
Dienfte der Stadt verwendet wurde. Dieje verhielt fich gegen die Politik 
des Königs Sigismund, durch Anlchnung an die mächtig gewordenen 
Städte, um die Macht der Zerritorialheren zu brechen, ablehnend und 
beichränfte fich Lediglich) auf die Wahrung ihrer Privilegien und wirt: 
ichaftlichen Intereſſen. In diefer Bezichung hat Walther von Schwarzen: 
berg der Stadt und dem Könige jo wertvolle Dienfte geleiitet, daß diejer 
ihn 1425 in den Abdelsjtand erhob und zum föniglichen Mate ernannte, 
1430 und 1431 war er auf dem Neichstag zu Nürnberg, machte den Feldzug 
nah Böhmen mit, begleitete den König nah Baſel zum Konzil und 
dann nad alien. In gleich eifriger Weife diente er Frankfurt unter 
den Königen Albrecht und Friedrich: Tegterer nannte ihm in einer Urk. 
von 1452 „unjern vnd des Reichs lieben getrumwen Walther von Schwart- 
ber”. Er ftarb 14599). 

Zu Friedberg hatte eine von Eb. Adolf 1465 beftätigte Bruder: 
ſchaft des Hl. Michael, welde in erfter Linie die Verehrung des 
hl. Saframentes pflegte, auch die Leitung des Paſſionsſpieles über: 
nommen), für welches fie, da ihr Männer und Frauen aller Stände 
angehörten, über ein zahlreiches Perfonal verfügte. Die Hauptaufführung 
fand am dritten Jahrmarkt ftatt, weil an diefem von Alters her die 
benachbarten Fleden und Dörfer mit bejonderer Solennität hier zulammen- 
famen. Im 16. Jahrhundert wurden die religidfen Spiele meiſtens 


1) L. c. n. 54. Joannis, Rer, Mog. IT. 630. 

2) Nach dem Weferate über einen zu Frankfurt gehaltenen Vortrag. Vergl. 
auch „Bertheidigtes Kayf. Eigentgum“. Doc. LI. 

3) Salutifere passionis ejusdem domini nostri Jhesu Christi, aliarum 
sacrarum historiarum figuras exemplariter commemorare. Confirmacio frater- 
nitatis s. Michaelis in Friedeberg dd. 16. Jan. 1465. Bergl, Quartalbl. des 
bift. B. für d. Gr. 9. 1883. 1821 fand man zu Fricdberg das Paffionsfpiel von 
1465 ſamt den Koſtümen in einer Kite; Tetstere wurden leider vertrödelt. 
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dur Terenziche Schaufpiele verdrängt). Damit Hat man dem erzich- 
lihen Wert jolcher dramatischen Darftellungen wohl anerkannt ; dieſe 
hatten jedoch) das Volkstümliche, was die mittelalterlichen Spiele aus— 
zeichnete, eingebüßt. Man agierte nicht mehr im Freien, jondern in 
geichloffenen Mäumen, nicht mehr vor einem Wolfe, da8 aus allen 
Teilen des Pandes froh hierher geeilt war, jondern nur noch vor wenigen 
Bevorzugten. 

Friedberg hatte zwei Klöſter: ein Auguſtiner- und ein Franzis— 
kaner-Kloſter, über deren Stiftung wir keine Nachrichten beſitzen und 
die beide erſt ſpät urkundlich erwähnt werden. 

Das Auguſtinerkloſter zu Friedberg wurde kurz vor 1260 
geſtiftet). 1270 wird desſelben in einem Teſtamente des Frankfurter 
Bürgers Wicker an der Brücke und ſeiner Kirche, welche mehrere 
Altäre Hatte, 1318 gedacht?). Ein Kreuzgang, von dem noch einige Reſte 
vorhanden ſind, verband die Kirche mit dem Konventshauſe. Das Kloſter 
war ziemlich begütert, konnte aber neben dem rührigen Weltklerus 
in Stadt und Burg keine beſondere Bedeutung erlangen. Das 
Ende desſelben war überaus traurig. Einzelne Brüder hatten beim Be— 
ginne der religiöfen Bewegung de8 16. Jahrhunderts das Kloſter ver: 
laſſen; 1547 beftand das ganze Perfonal aus dem Prior Johann Gof- 
wein umd einem Konventsbruder. Der Prior, der fi) aus verreitzung 
unndt verfhurung nicht allein der menschenn sundern ohn 
Zweiffel des Teuffels nhun erst in seinen alten tagen — und zwar 
mit Verwissenn unndt gutten Willen des Nathe8 — In ehelichen 
standt begebenn hatte, bot dem Rate das Klofter ſamt Befitungen 
gegen eine jährliche Nente von 60 rhein. Gulden an. Dieler hielt die 
Annahme des Vorſchlags des pflichtvergeffenen Mönchs mit jener Würde 
vereinbarlih, nahm 1548 von dem Kloſter widerrechtlich Beſitz und 
richtete das Pädagogium darin eim, Der no 1548 erfolgte Proteft 
des Provinzial zu Mainz, fowie ein von demielben erwirftes faiferliches 
Mandat veranlaßten die Stadt zur Näumung des Klofters (1550). Der 
Orden, der befanntlih in Deutichland ungeheure Verluſte erlitten hatte, 
übertrug 1554 in Ermangelung eines befferen, dem Mönche Jakob 
Fauerbach, einem gebornen Friedberger das Priorat, der, wie jein Bor- 


1) Ueber die fpäteren Spiele vergl. Windhaus 29. 49. 85. 128. 129 u. Dieffen- 
badı 209, 

2) Wagner II. 504. 1340 wird in einer Urk. vom Schotten brudir Johan 
von Sassenhusen, ein convent brudir des huses zu den Austinren zu Fride- 
berg genannt. Oberh. G. B. 1899. 

3) Dieffenbad 66. Wiürdtwein, III. 16. 
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gänger noch in feinen letzten Lebensjahren apoftafierte. Unter diefen Prior 
waren Stadt umd Burg ihrem Ziele nahe gekommen. Durch fortgeſetzte 
Drohungen, bei feinen Oberen wegen jeines ungeiftlichen Lebens Anzeige 
zu machen, hatten fie Fauerbach allmählich jo gefügig gemacht, daß er 
zwei Lehrer des Pädagogiums in das Kloſter aufnahm und jährlich) 
120 fl. aus den SKloftergefällen zur Schule auslieferte. Nach Fauer— 
bachs Tod (4. Yan. 1581) nahm die Stadt das Klofter, fowie fein 
geſamtes Vermögen weg, welche Spoliation fie bei dem Reichskammer— 
gerichte im einen Prozeß verwidelte, der erjt durch den Weſtfäliſchen 
Frieden beendigt wurde '). Unter ſolchen Berhältniffen mußte natürlich 
das Intereſſe für die Auguftinerfirche, die jehr Schön geweſen fein ſoll, 
erlöihen: 1618 ftürzte fie ein und 1694 wurde fie an Private verkauft. 

Das Franzisfaner- oder Barfüßer-Klofter tritt zwar erft 
1293 urkundlich hervor, war aber nad) dem in Marburg (1229) in 
Heffen das ältefte diefes Ordens. Das Klofter hat es nie zu bejonderem 
Reichtum gebracht, denn feine jämtlichen Befigungen und Renten wurden 
1542 zu 300 fl. tariert. Die Brüder blieben aud) Hier ihrer Regel 
gemäß auf die Almofen der Gläubigen angewielen. Ihre Zahl mag 
früher beträchtlicher gemwejen fein, im 16. Jahrhundert hat fie 4 nicht 
überfchritten.. Seit Beginn der religiöjen Neuerung mußte fich die 
finanzielle Lage des Kloſters immer ungünftiger geftalten, denn die 
„opfferung, terminyen und tegliche Allmusen“ hatten „mergliche 
geringerunge* erlitten und die Brüder jahen fich genötigt den Grund- 
ſtock des Kloſtervermögens anzugreifen, was der Mat von Friedberg 
aus naheliegenden Gründen möglichit zu verhüten juchte. 1525 verlieh 
der Bruder Heinrih Züg das Kloſter, 1525 wurde Bruder Konrad als 
„unverbefferlicher Unruheſtifter“ aus der Stadt verwieien. 1529 hatte 
Guardian Johann Petri von Mörle noch 3 Brüder: Johann Harheim, 
Lektor, Rulin Piftoris und Johann Hut. 1534 wurde Petri nach Speier 
verjeßt und von 1537 ab war jein Nachfolger Rulin Piftoris, der 
legte Guardian, der einzige Bewohner des Klofters, deffen Gebäude ſich 
im einem jammervollen Zuftande befanden. Inter dieſen Umſtänden 
bejchloffen die Oberen der Franziskaner, das Klofter zu verfaufen. 1542 
fam das Geſchäft zuftande: Stadt und Burg erwarben um 300 fl. das 
Klofter und eröffneten darin am 19, April 1543 die Lateinjhule?). 
1561 wupdde die Franzisfanerkirche mit Bewilligung des Papftes Paul III 


1) Bergl. Windhaus 35—39. 61—68. 
2) Die Berlaufsurt. hat Windhaus (14—17) veröffentlicht. Vergl. auch Mader 
U. 224 ꝛc. 
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abgebrochen und aus dem Erlös des Baumaterials, alter Dalmatifen, 
Meßgewänder ꝛc. ein neues S Hulhaus gebaut, 

Neben dem Adel und den Patriziern der Stadt war im 14. Jahr— 
hundert eine dritte Macht entftanden: die Handwerker hatten fid) 
in freie Zünfte zuſammengeſchloſſen und nad) und nad) Sit und 
Stimme im Rate und Anteil am Regiment erworben. Die Meifter 
der Wollweber, Leinweber (Iynwoder), Schneider, Krämer, Fleiichhauer, 
Lohgerber (lower), Schuhmacher (schuchworchter), Bäder und Schmiede 
hatten fi zum Schute gegen auswärtige Konkurrenz über gewiffe ihrem 
Handwerk zur Richtichnur dienende Gejege vereinigt. Die Zunftordnungen 
verpflichteten die Mitglieder zu einem redlichen, gottesfürdhtigen Leben, 
zur Treue gegen den Kaiſer und zur Verteidigung der Stadt. Jede 
Zunft ftellte fi) in den Schu der Kirche; die Zunftbriefe wurden 
häufig von FKirchlichen Behörden ausgefertigt ). Wer Meifter werden 
wollte, mußte zuvor den beiden Kerzenmeiftern der Zunft mehrere Pfund 
Wachs Liefern, das bei den firchlichen Feſten und Fahresgottesdienften 
verbraucht wurde. Wenn der Kailer in die Stadt einritt, bei feierlichen 
Prozeſſionen, befonders am FFronleichnamstage, erſchienen die Zünfte mit 
ihren Fahnen, Emblemen und Stodferzen. Die Wollweber als ältefte 
Zunft hatte am Fronleichnamstage einen befonderen Vorzug: „Item — 
fagt ihr Zunftbrief — so han wyr gewoneheit, wan man unsers 
hern licham dreyt, das mir mit unser Stockerzen an die wync- 
knecht allernehest sollen gehen unsers herren licham.“ Die 
ülteften Zünfte waren in die verichiedenen Kirchen der Stadt „‚gebrudert” ; 
erjt Später vereinigten ſich diejelben in der Licbfrauenfirche, wo man noch 
bis in umfere Zeit (1842) an den Säulen die Schreine bemerkte, worin 
fie ihre Fahnen aufbewahrten ?) (S. 359.) 

Unter den Kirchen Friedbergs war die Burgkirche wohl die 
reichjte; zu den zahlreichen Schenkungen der Burgmannſchaft kam be- 
fonder8 im 14. Jahrhundert der Ankauf wertvoller Güter und Menten 
durch die Burgpfarrer. Minder begütert war das Ruralfapitel; bie 
Gefälle des Tetzteren betrugen ehemals 200 fl. und 48 Achtel Korn, 
„welches fich aber (1565) nicht befunden’). Ein großer Zeil Fried: 





1) Der Zunftbrief der Echmiede zu Wetlar wurde von dem Stiftspropfte 
Rudolf von Friedberg verfaßt und beginnt: „Wir der Meifter und das 
Handwerk der Schmiede . . . befennen . .. daß Wir unfer Handwerk und Gewohn— 
heiten von der Probſteye zu Weblar und von Niemand anders haben.“ Ulmenſtein, 
Geſch. v. Weblar I. 639, 

2) Die Wollweber befaßen 1425 ein „meystere hus wartberg“ neben bem 
Arnsb. „huse zum fogilsange.“ Arnsb. Urk. n. 1178. 

3) König, dissertatio epist, 
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berg und jeiner Darf war in den Händen ausmwärtiger geiftlicher 
Korporationen. Die Güter des Mainzer Domfapitels 
wurden von einem Domfapitelichen Faktor verwaltet, der in dem Hauſe, 
in welchem ſich jet das Gr. Amtsgericht befindet, feinen Sig hatte. 
Das Stift St. Alban zu Mainz und die Propftei zu Wetzlar befaßen 
hier Güter und Zehnten; erfteres hatte im Friedberg ein Haus (Ment: 
amt), Außer den Möjtern Thron, Engelthal und Altenberg, 
das eine Hofftätte bejaß, waren aud) die Deutjcd) » Ordens » Kommenden 
Marburg, Schiffenberg und Frankfurt hier begütert; letztere 
hatte hier eine Kaftnerei. Die zahlreichſten Befigungen hatte die Abtei 
Arnsburg Außer dem Hofe, der bei jeiner Nenovierung 1737 mit 
der Inschrift: Curia arnsburgensis exempta in civitate Fried- 
burgensi geichmücdt wurde, nunmehr die Klofterfaferne heißt, beſaß die 
Abtei eine Anzahl Häuſer und Hofftätten in der Stadt !), ferner eine 
Apothete (1264 ;, drei Fleiichbänfe, Yand, Weinberge und viele Gülten. 
Für ihr Anfehen ſpricht, daß faſt a Brotftiftungen für die Stadtarmen 
ihr übergeben wurden 2). 

Sowohl die Kaijer, wie die Stadt hatten für die geiftlicdyen Güter 
Immunität bewilligt, was bei der ſtets zunehmenden Ausdehnung des 
Befiges immer tiefer in das bürgerliche Leben eingriff. Die Geiftlichen 
genoffen alle Vorteile der Bürger und diefe trugen die Lajten allein. 
Die Erbitterung letterer ſcheint fich zuerft gegen das Klofter Arnsburg 
gewendet zu haben, das Papſt Johann »RXXII unter den Schuß der 
Propftei Werlar, bezw. der Plebanen in Geluhanjen und Friedberg 
jtellte?). Es war daher ein Aft der Notwehr, wenn Nat und Bürger: 
haft vom Kaifer Ludwig 1346 das Privileg erwirften: „waſſerlei Gut 
falle von Selgeret, man der Pfaffheit verichafft und gibt, vnd yn yrem 
Banne gelegin fint, vnd von den man beede vnd fture genomen vd 
gegeben Hat, che das man yn diefelben Güter vnd Sclgerad het virichafft, 
daß jie (die Bürger) von denjelben Gütern, Fellen und Selgeraten Bede 
vnd Sture fordern und nemen ſollen vnd mogen zu gilchir wiß als vun 
jren Gütern vnd als die von Frandfurt vnd Wetzflar tund.“ Kaifer 
Kart IV sing 1363 auf Drängen der Friedberger noch weiter: „Auch 


1) Domus in Frideberg sita (1245) Arnsb. Urk. n. 39; ein Hus daz da 
heizit zu dem vogilfange (1334) n. 655; zwo fleysichirren und eyn Hus daran 
(1280, 1342) n. 179. 761; eyn Hus gen. der kleyne Bechtram (1404) n. 1146; eyn 
Hus gen. zu der Heynen lerſin . . uff der Straßin gen dem menber tor. (1410) 
n. 1161; eine hoferaide . . . by dem fameßtagis borne (1416). n. 1170 ac. ze. 

2) Arnsb. Urk. 879. 940 x. 

ö) l. c. n. 558. 
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ſollit jr bejtellin, daß in vwer Stait zu Friedeberg nymand fein Gut 
fauffe, noch anders an fich zihe, damit vns und dem Riche Dinft oder 
Stüre abegehen oder geminnert werden mochte, oder geichwecht in feine 
Wiß. Auch ift ungewünlich, daß Mönige und Nunnen Burgerlute fin 
folfen, vnd wollen daß wir Wegegelt vnd ander vwer Recht damit nicht 
werde gejchwecht.“ ALS auch diefe Verordnungen der fortdauernden Wohl: 
tätigfeit feine Schranfen ſetzen fonnten, klagten Bürger und Rat 1382 
bei dem König Wenzel „wie daß viel Burger und Beginen dofelbft zu 
Fridberg den Geiftlichen Luten vnd Pfaffheit dofelbift vil gute vnd jer- 
liche Gulde beicheiden, geben und verfauffen, die dieſſelbe Pfaffheit alle 
frey meinet zu haben, vns, dem Reiche vnd der Stat zu groffen verderb- 
lichen Schaden”. König Wenzel trat für die Intereſſen der Stadt ein 
und verordnete: „daß fein Burger oder Vnderſeß in der Stat vnd 
Begriffe zu Fridberg weder ewige Gulde oder Ligende Gute der Pfaffheit 
oder Geiftlichen Leuten zu Fridberg furbaß mer gebe, bejcheide oder ver: 
fauffe, in feine weiß, vnd wer dag vberfure und dowider tete, der, oder 
deß Erben follen uns, dem Meiche, und der Statt zu Fridberg mit alſo 
groſſen Pene verfallen ſeyn, als vil de were, das derjelbe den Geift- 
lichen Luten gegeben, beicheiden oder verfaufft Hette!)." Der Rat 
icheint diefe Verordnung mit großer Strenge durchgeführt zu haben, denn 
feit 1382 Haben Vergebungen Friedberger Güter und Renten an geilt- 
iche Korporationen aufgehört. 


Nauheim (Nuheim, Nuwenheim) 


war fchon im römischer Zeit wegen feiner Salzquellen befannt. “Der 
alte Ort gehörte den Dynaften von Münzenberg, fam 1271 an die 
Falkenſteiner und 1418 an Hanau. Die PfarrfirdheS. Joannis (1254) ?) 
mit einem Altar SS. Cosme et Damiani gehörte der Abtei Seligenftadt, deren 
Abt Starfard diejelbe 1255 der Mainzer Domkirche zur Stiftung zweier 
Präbenden abtrat, welche dieielbe mit einem Pleban bejette. 1325 
werden Emmericus rector ecclesiae und 1367 Lodewig von 
Nuheim eyn prister genannt. Außer einem großen Zauffteine 
aus Bafalt mit romanischem Ornament hat ſich nichts aus Fatholiicher 
Zeit erhalten 3). 


1) Gründl. Bericht n. 17. 26. 35. 

2) Guden. C. D. II. 789. 

3) Arch. I, 26, Würdtwein Dioec. Mog. II. 46— 49, Arnsb. Urt. n. 572, 
Cod. nass, n. 647. 648. 973 ꝛc. Oben S. 277. 


je 
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St. Johann auf dem Berge bei Nauheim.. 

Der hl. Bonifatius ſoll auf diefem Berge eine Kirche erbaut haben. 
(&. 45.) Bon der jpäteren Kirche ift nur ein Turmreſt mit einem 
Stichbogen übrig, auf dem fich der Ausfichtsturm erhebt. — Unter die 
frommen Stiftungen, welche Ulrich von Münzenberg zur Erlangung 
von Nachlommen gemacht hat"), gehört auch die Schenkung des Patronats 
nebſt Einkünften der Pfarrei S. Johannis in monte an das Dom: 
fapitel zu Mainz zur Vermehrung der PBräbenden. Ein Viertel des 
Einfommens wurde dem fünftigen Vikar zugewieien. Als 1285 Pfarrer 
Engelhard ftarb, wurde die Pfarrei mit einem Vikar bejegt. 1328 
wird „Hildemar pferner vff St. Johannesbergk“ genannt. Zugleich) 
erhob fich ein Streit über das Patronatsrecht diejer Kirche zwiichen dem 
Dontfapitel und der Abtei Fulda, von welcher Ulrich das Patronatsrecht 
zu Pehen trug, der erſt ausgangs des 14. Jahrhunderts jein Ende er- 
reichte”). — 1480 verlich Ritter Eberhard von Eleen der Piarrei 
einen Weinzehnt am Hollarberg, „damit der Pfarr deſto reichlicher 
Gott und feinen lieben Heiligen zu Ehren gehalten würd mit Geläut uud 
Gottesdienst allezeit“. Zugleich ftiftete er „eine Cuſtodi und Glöckner“ 
dajelbft ?). 

ZTochterfirchen : 

1. Die Kirche zu Steinfurt mit drei Altären. Der Ort kommt 
ſchon unter Ludwig d. 8. (899— 911) vor; 913 wurde ein Gut dajeivjt 
von König Konrad I an die Kirche zu Weilburg geſchenkty. Zwiſchen 
1183 und 1200 kaufte Eb. Ehriftian hier Güter an, mit denen Kuno von 
Münzenberg belehnt wurde’). Seit dem 14. Jahrhundert find die 
Herrn don Löw, welde die Hälfte des dortigen Gerichtes von dem 
Erzitift zu Lehen trugen, hier jeßhaft. 1476 wurde eine Frühmeſſerei 
geftiftet, mit deren Patronat die Grafen von Iſenburg die Herrn v. 
Löw belehnten. — Die Kirche mit fchönem gotiichen Chor ift im 
15. Jahrhundert erbaut, umd nach dem Äußeren zu urteilen, bis auf 
die Turmbedachung intakt erhalten. 


1) Firma spe fiduciagne retenta, quod Dominus, qui et sterili concep- 
tum dedit et Virgini,. bti Martini signipotentis Patroni ac vestris opitu- 
lationibus, michi heredem legitimum, Sibique acceptabilem sit daturus, 
Gudenus, C. D. II. 113. Ulrich flarb 1255 kinderlos. 

2) Würdtwein, Dioee. Mog. III. 49—58. Gudenus, ©. D. II. 112. 114. 
127. 270, III. 38. Oben ©. 277. 

3) Srandenfteinifches Archiv zu Odftadt. 

4) Ardiv I. 269. 

9) Will, Regeften. 
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2. Die Kirhe zu Ofjfenheim (807: Ocsenheim. Cod. Laur.) 
mit einem Altar b. Mariae. 

3. Die Kapelle zu Nieder-Mörlen. Inferior Morle tritt 
zuerft 1251 hervor’). Im 14. Jahrhundert bejaßen die Deutichen 
Heren zu Frankfurt hier acht Huben, die drei Pächter bauten. Das 
dermalige Pfarrhaus ift ein deutichordenicher Bau, Die Kapelle wurde 
von einem Kaplan adminiftriert. ALS jolcher erſcheint zuerſt „Johann 
Cappellan zu nyder Morle“ 1315—1328, welchem das Domkapitel feinen 
Weinzehnt daſelbſt gegen 12 Gulden überließ ?). Ende des 14. Yahr: 
hundert wurde Nieder-Mörlen zur Pfarrei erhoben. Von 1606 bis 
1678 war dieſelbe teiß mit Ober: Mörlen, teils mit Odftadt 
vereinigt. 1710 brannte da8 Dorf mit dem Pfarrhaufe und der Kapelle 
ab und die Pfarrei ging, da die Einwohner nad) Ober: Mörlen zogen, 
eine Zeit lang ganz ein. 1716 erjcheint Nieder-Mörlen als Filiale 
letteren Ortes. 1733 wurde Nieder-Mörlen wieder „Bfarrei und Ort“, 
was durch die Jahreszahl über der Kirchentüre beftätigt wird). 

Pfarrer Conradus Rossbachius zu Nieder -Mörlen hat im 
16. Jahrhundert zwei Bücher verfaßt, „die für die wetterauijche Sprache, 
jowie für die Geſchichte des deutichen Aberglaubens von Wert find“. 
Wir können uns hier auf die Angabe der Titel bejchränfen : 

Paradeissgärtlein, Darinnen die edelste vnnd fürnembste 
Kräuter nach ihrer Gestalt vnd Eigenschaft abeonterfeytet vnd mit zweyer- 
ley Wirkung, Leiblich und Geistlich aus den besten Kräuterbuchern und 
H. Göttlicher Schrifft zusammen geordnet und beschrieben sind. Durch 
den Ehrw., Herrn Conradum Rossbachium, Pfarrherrn zu 
Nieder-Mörlen und S. Johanns Berg in der Wetteraw. Allen Haussvättern, 
Frauwen vnd Jüungfrawen zur Leibs- und Seelen-Arzney zugebraucheu, sehr 
nützlich und auch nothwendig. Frankfurt 1588. 

Rosa D. Mariae, Das ist Christliches und Geistliches Rosengärt- 


lein — gestellt und zusammen getragen durch Conradum etc. Frank- 
furt 1587. 


Proben daraus findet man Arhiv XV. 376— 382. 


Dber:Mörlen. 


Die Mark diefeg Ortes Moruller und Morellere marca wird 
790 genannt, Die Mörler Marf war nod) im 13. Jahrhundert 


1) Cod. nass. n. 567. 

2) Arnsb. Urk. n. 597. 

3) Niedermayer, Die D. DO. Kommende zu Frankfurt 171 und Arch. V. XIII. 1:4. 

4) Cod. Lauresh. II. 638. Urfprüngfich bieß der Ort Morwilre, was auf 
eine alemannifche Anfiedelung fchließen läßt. Arch. XV. 13. Nach Weigand (l. c. 
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Neichswald, in welchen die Bewohner von Mörle das Holzrecht hatten '). 
Kaifer Rudolph von Habsburg übertrug 1290 dem Burggrafen zu Fried— 
berg den Schuß des Waldes und unterfagte jegliche Neurodung in dem- 
jelben 2. Als die erften Befiger der Mörler Mark ericheinen die Grafen 
von Eleeberg und Mörle?). Bei der Teilung der SHerrichaft 
Cleeberg 1280 kamen die beiden Mörle, jpäter gewöhnlich „zu Merle und 
auch zur Morle“ genannt, an die Dynajten von Eppftein, welde 
jie 1556 an die FFalfenjteiner zu Erblchen verkauften. Nach dem Er- 
löſchen derjelben 1418 fielen die beiden Mörle an Gottfried VII und 
Eberhard II, die Söhne Eberhard'’s I von Eppjtein und der Qufarde 
von FFalkenftein. Die Eppfteiner ftarben 1535 aus und die beiden 
Mörle fielen an das Mainzer Erzftift, bei dem jie bis 1803 geblieben 
find #). 

Die Kirche zu Ober-Mörlen ericheint urkundlich erſt Ende des 
12. Jahrhunderts. König Philipp (1196—1208) fchentte dem deutſchen 
Drden zu Frankfurt die Hälfte des Patronats; Kaifer Friedrich II 
bejtätigte 1213 dieſe Schenfung und fügte ihr 1218 die Hälfte des 
Patronats der Pfarrficche zu Holzburg (Holzbure) zu). Dem 
faijerlichen Beipiele folgten 1220 Graf Heinrid von Iſenburg, 
der feine Nechte an die Kirchen zu Mörlen und SHolzburg ®), umd Die 
Gräfin Euphemia von Eleeberg, welche ihr Zeil an dem 
Patronat zu Ober-Mörlen durch den Herzog Leopold von Oſterreich 
der Kommende übertrug). Sigfrid erteilte feinen Konſens nur unter 
der Bedingung, daß der Orden einen bejtändigen Pfarrer für Ober: 
Mörlen und die Filiale halte und demjelben ein ausreichendes Einkommen 
anweiſe ). Aber Schon 1255 feßten die Deutjchen Herrn es bei dem 





VII. 325) bedeutet der Name ein von Mör gegründeten Ort. Es finden ſich 
folgende Varianten : 1158 Moerle; 1193 Murle; 1220 Moirle und Morael; 1272 
Morla; 1273 Murla; 1286 Morel; 1350 Morull x. 

1) In silva nostra, que dieitur Moirlermarke, ÜCod, nass, n, 522, 

2; Mader, 1, 71. 

3) Über die Grafen von Mörle vergl. Niezler, Gefch. Bayerns. 861. 

4) Bergl. Eigenbrodt, Url. Nadr. von den Dynaſten von Eppenftein. 
Arch. I. 497 — 540. 

5) Baur, Ur. I. n. 88 (unter den Beugen Hermannus Lantgravius 
Thuringie) und 92. Die Beſtätigungsurk. des Eb. Sigfried von 1219 j. bei 
Würdtwein, Dioec. Mog. III. 59. 

6) Baur, Urk. I. n. 98: omne jus, quod in ecclesia de Moirle et ecele- 
sia de Hoilzburch possidemus, 

7) L. c. n. 9. 

8) Statuentes ut in ipsa parochia, qui etiam filie provideant in divinis, 
perpetui ministrent pastores tali eis stipendio assignato, quo 
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Propfte de8 Gredenftiftes durch, daß die Pfarreien Ober-Mörlen und Nieder- 
Wöllftadt — letztere hatten fie von Kuno von Münzenberg erhalten — mit 
einem Priefter ihres Ordens befegt wurden ). Graf Ludwig von 
Iſenburg war von der Freigebigkeit feines Großvaters wenig erfreut, denn die 
Schenkung umfaßte nicht nur das Patronatsrecht zu Ober-Mörlen, Holzburg 
und Hüftersheim, ſondern auch die Zehnten diefer Orte und zu Rode, Herze- 
bach, Pohl- und Lang-Göns. 1274 beftätigte er diefe Schenkung. 
Schließlich beſaß der deutjche Orden in der Mörler Mark 34 Huben 
Land und dazu „ans römischer Föniglicher Meajeftät und der Herrichaft 
Eleburg Donation alle Fruchtzehnten zu Ober-Mörlen, Hüftersheim, 
Ertzenbach, Haſelhecken, auf der Haide und Hege, To weit fid) die genannten 
Dorfgemarfungen erftreden ?)“. 

Im 14. Yahrhundert wurden dem Pfarrer 45 Morgen Land zu 
jeinem Unterhalte angewiejen. 1542 bezog er als Bejoldung: 18 Adhtel 
Korn, 2 U Weizen, 18 9. Hafer und 1 A. Erbien. Die Zehnt— 
beftänder mußten ihm Tiefen: 6 A. Korn, 2. Weizen und 6 U. Hafer 
„von feyn corpus“; auferdem 52 Pfund Ol „zu verbremmen vor dem 
Saframent”. Die Behntiammler hatten fieben Wochen lang in dem 
Prarrhanfe ihre Atung, wozu der Orden das Material ftellte?). 

Bon Geiftlichen der älteren Zeit haben fi) nur wenige Namen 
erhalten: Fr. Gotfridus de Morla sacerdos 1281; Henricus ple- 
banus in Morle 1322; 1379 refignirte Fr. Conradus de Wolnstat 
und Fr. Boppo de Babenberg trat an feine Stelle; 1536 nennt ſich 
Antonius Müller „pfarher zu Morlen“ +. Geijtliche aus Ober: 
Mörlen find uns nur zwei begegnet: Anshelmus de Morla Canonieus 
in Elwenstat 1281 und Heinrich von Morle, dumhere zu 
Mentze, official des edellen hern her Heinrich grave zu 
Nassauwe, dumprobest zu Mentze 1447. Auch der vrowen Hede- 
wige von Morle, wedewe hern Cunradis von Morle, die ſich in 


decenter valeant sustentari et tam diocesano quam archidiacono nostra 
exsolvere debita et consueta. Würdtwein. 

1) Baur, Urk. I. n. 110, ©. oben ©, 269, 

2) L. c. n. 142, vergl. n. 107. 

3) 1542 gingen dabei auf: „10 Ohm Wein, 32 Pf. Scweinefleifh, 7 Niemen 
Rindfleiſch, 39 Pf. Sped, 40 Pf. Butter, 8 Stodfifche, 8 Mertesichafe, 3 Pf. Haber- 
breimehl und Gerfte, allerlei Gewürz“ 2c.; das koſtete zufammen 37 fl. 8 Schill. und 
2 Pfg. Die Hausleute erhielten „zur Verehrung“ 22 Schilling für 3’ Ellen 
„PBatin“ und 2 Gürtel, Niedermayer 199, 

4) Daß der Proteftantismus in Über-Mörlen eingedrungen war, beweiſen 
folgende Tatfahen: um 1550 ftarb zu Friedberg die Wittwe des Pfarrers 
Fischer von DO. M. und 1590 gebor die Frau des Pfarrers Wolf von O. M. zu 
Friedberg ein Kind, Arch. V. XXII. 121. 
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ihrem ZTeftamente (Arnsb. U. n. 489) 1318 ein Denfmal ihrer Frömmig— 
feit und Wohltätigfeit gejett hat, jei hier chrend gedacht. 

DOber-Mörlen, das eine mehr als taufendjährige Gejchichte hat, 
würde des Intereſſanten viel bieten, wäre nicht der Ort in den legten 
Jahrhunderten durch mehrere Feuersbrünſte volftändig verwüſtet worden. 
Die alte Kirche wurde 1591 in dem durch die „Anhaltiichen” auf ihrem 
Zuge nach Frankfurt veranlaßten Brand zerftört und 1607 wieder auf: 
gebaut. Dieſe Kirche fiel am 22. Juli 1716 einem Brande zum Opfer, 
der das ganze Dorf bi auf drei Häuſer im Aſche legte. Noch 1716 
Ihritt man zu einem Neubau: es entjtand die gegenwärtige Kirche zum 
hl. Remigius, in weldher man von der früheren Kirche einen Stein mit 
der Jahreszahl 1607 pietätvoll eingemauert hat. Der ıumtere Teil des 
Zurmes, der ſehr alt zu fein jcheint, darf als einziger Meft der älteften 
Kirche betrachtet werden. Das Deuichordenshaus brannte 1803 ab; 
an jeine Stelle trat das jegige Pfarrhaus. 


Tochterfirchen: 


1. Die Kapelle zu Hüftersheim (Huftirsheym). Der Ort 
wurde in der Mainzer Fehde verbrannt. Die Heftersheimer Mühle 
bewahrt das Andenken an dieſes Reichsdorf. 


2. Die Kirche zu Rangenhain (zume langenhayn) mit einem 
Bleban. (1315 Gebhart.) Ein mit Nundbogen verzierter alter Tauf— 
ftein aus Bafalt ſteht außerhalb der Kirche. Hier ftand eine Kapelle 
zum bi. Bartholomäus '). 

3. Die Kapelle zu Ziegenberg (zum Ziegenberge, Uzygen- 
berg). Bei Ober-Mörlen lagen noch mehrere ihm kirchlich zugeteilten 
fleinere Orte, die im Archidiafonatsverzeichniffe nicht aufgeführt find: 
Herzebad (Heirzebach), deſſen Bewohner, nadydem der Ort in ber 
Mainzer Fehde untergegangen war, nad) Ober-Mörlen gezogen find; 
Konrode, das jpurlo8 verichwunden ift?), und Haſelhecken, mo 
noch eine fpätgotiiche Kapelle mit einem Altare erhalten ift. 


1) Würdtwein, 1. ce. 47. Arch. V. 117, Die mit Plebanen verfehenen FFrilials 
firhen find nur hinfichtlich der Taufe und des Send von dev Mutterfirdde ab« 
hängig, was zur Bermeidung von Wiederholungen bemerft fei. Das Berhältnis 
ergibt fi) aus der S. 457 mitgeteilten Urkunde, 

2) In dem Deutſchordens Zehntbudh von 1401 Heißt es: „tem fal man 
wiffen, das der zehende zu Morle allewege mit wetzlar maſſe gewert foll werden zu 
Friedeberg und der zebende zu Qangenhein und zu Konrode und zur Hafelheden 
auch alſo.“ Niederinayer. 
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Nieder-Weifel 
gehört zur den älteften Gemeinden der Wetterau. Seit 772 find die 
Loriher Mönche in der Weijeler Mark tätig; bis 843 haben fie 
21 zum Teil namhafte Schenkungen an Häufern und Land nebft 
86 Manzipien aufgezeichnet’). Dieſe Schenkungen dienten zur Sicherung 
eines ftändigen Kirchenwejens. Über die ältefte Kirche des Ortes fehlen 
Nadhrichten; um 1100 wurde fie durd) einen romanischen Bau erſetzt, 
von dem der Turm bis zum Dach erhalten if. Das Langhaus wid 
einer ſpätgotiſchen SKirde zum Hi. Nikolaus. Im zweiten Stod: 
wert des Turmes war ehemals eine Kapelle ; eine halbfreisförmige Nifche 
zeigt noch Spuren von Malerei. Die mittlere Glode ift alt und hat 
folgende Inſchrift: " 
maria glock heis ich in der eer gottes laudt ich 

stefan zu franckfurt gos mich 1516. 

Am Engelberg bei Nieder-Weifel ftand eine dem HI. Jodocus 
geweihte Kapelle, die von einem Kaplan adminiftriert wurde ?). 

Zu Nieder-Weijel foll ein Klofter geweien fein, das jpäter an die 
Templer und nad) deren Unterdrüdung durch faiferliche Schenfing an 
die Johanniter gefommen fen fol’). Die Anweſenheit derjelben 
wird 1245 bezeugt. 1258 hatten fie ein Haus mit einem Hofpital, 
das allmälig fo bedeutend wurde, dag man den Vorſteher de3 Haufes 
zum Komtur erhob. 1267 verlich Papft Clemens IV den Johan— 
nitern wegen ihrer Armut einen Indulgenzbrief. 1355 refignierte Pfarrer 
Kuno von Falfenftein, der 1388 als Erzbiichof von Trier ftarb, 
anf die Pfarrei Nieder-Weijel 4) und übertrug das Patronat den Johan— 
nitern. Eb. Gerlach (S. 328, beftätigte 1356 diefe Ordnung und 
geftattete den Johannitern, die Pfarrei mit einem Vilare ihres Ordens 
zu befegen 5). Die Komturei 309 das Pfarrgut (9 Huben) ein und gab 
das Pfarrhaus in Erbleihe ®). 


1) Cod. Lauresh. II, 772: Wizelere marca; 701 und 843: villa Wize- 
lare, ©. oben ©. 128. 

2) Würdtwein, Dioee. Mog. III 61. 

3) Nayfer, Aus der Chronik von Nieder-Weifel im Ard. XII. 556. 

4) Per liberam resignationem nobilis viri Kunonis de Falkenstein, ejus- 
dem ecelesiae Novissimi pastoris. L. ce. 569. 

5) Viecarinm de ordine vestro ibidem per vos pro voluntate vestra 
qnando et quoties vobis videtur, instituendi et destituendi, L. e. 

6) Bon den früheren Pfarrern hat Kayier folgende Namen gefammelt: Ier- 
mannus vicepleb, in W. 1313; Andreas pleb. in W., 1319 u. 1327; Philippus 
de Brunecken pastor ecelesie in W. et patronus ecelesie in villa Gridele 
1310; Cunrat perrer in wüssele 1346; Cuno de Falkenstein — 1355; 
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Die Ordenskirche iſt ein ebenſo merkwürdiges, wie geichicht- 
lich wichtiges Denkmal ſpätromaniſcher Baukunſt. Ihr Stil iſt vor- 
herrſchend romaniſch, aber von der Übergangszeit ſchon beeinflußt. Es 
iſt eine Doppelkirche. Der untere Raum bildet eine dreiſchiffige 
Hallenkirche mit drei Apſiden. Die Oberkirche, die wenigſtens einen 
Altar hatte, iſt durch Offnungen in der Zwiſchendecke mit der Unterkirche ſo 
in Verbindung gebracht, daß die Kranken an dem Gottesdienſte teil— 
nehmen konnten. Im Anfange vorigen Jahrhunderts war die Kirche noch 
in ſolchem Zuſtande, daß der Pfarrer von Oppershofen Gottes— 
dienſt darin halten konnte. Das Jahr 1803 hat auch dieſe Kommende 
vernichtet. Ein Herr von Wiejenhütten faufte 1811 das Gut und 
fämtlihe Gebäude an. Bei der Erneuerung des Kirchendaches wurde 
ein Zeil der Oberfirche zerftört. Die untere Kirche wurde zu einem 
Kuhftall eingerichtet und erbärmlich demoliert. Nur dem  vortreff- 
lihen Material und der foliden Arbeit ift es zu bdanfen, daß diejes 
Heiligtum nicht in Trümmer fanf. 1864 follte die jo gejchändete Kirche 
zum Abbruch verfteigert werden, da erbarmte ſich die Heifiihe Regierung: 
jie faufte fie 1868 um 2500 fl. an und überwies fie der heffiichen Ab- 
teilung des Johanniterordens, womit ihre Erhaltung vorläufig al8 ge- 
fihert betrachtet werden fann '). 

Ein Sohn Nieder-Weifelß ift Conradus Mahs, s. theol. 
Doctor und Plebanus Chori ferrei Moguntini, ein Mann von großer 
Frömmigkeit und Gelehriamfeit. In dem Pfarrbuche hat Mahs einige 
Notizen über feine Lebensſchickſale niedergefchrieben.. Ego inquam Con- 
radus Mahs Niederweiselanus in Wederavia prope Butsch- 
bach, natus an. 1567, 5. Febr, veteris Calend. Mahs war ein 
eifriger Prediger; er hat zu Mainz und anderen Orten 278 Predigten 
gehalten, darunter duas (feci conciones) in patria mea, scil. in 
ecelesia Commendatoris in Weisel, 2da et 3 Sept. 1618. Die 
Notizen Schließen mit dem Worte: Inde, O Jesu bone, non nobis, 
sed Nomini Tuo da gloriam. Mahs ftarb auf der Donfanzel, als 
er eben eine Predigt beendigt hatte, am 2. Juli 1631. Seine Eltern 
und Geſchwiſter, die jämtlich zur katholiſchen Kirche zurüdgefehrt waren, 
hatten fih in Mainz niedergelaffen ?). 


Er 


Hartmannus pleb. in W, ord. jerosol. 1378; Conradus Jufl ord. jeros. 1400; 
Joannes Frunt + 1442; Wigand Cruse ord. jer, 1442; Joannes Rospach 
t 1484; Michael Reynhard Cler. Dioec. Mog. 1484; Johannes von Strombergk 
ord. jeros. 1492. L. c. 562—569. 
1) Adamy 222—232. — 2) Guden. O. D. II. 758, 
I. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 31 
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Tohterfirden: 

1. Haufen (Husen) mit einer neuen Kirche, in weldjer man 
bemerkenswerten Reften der früheren gotischen Kirche — dem oberen Zeile 
eines Saframentshäuscheng, einem Dreipaß ꝛc. — eine Stelle vergönnt hat. 

2, Dftheim (Oistheym) weift nod einen jchönen Turm auf, 
deffen unterer Teil romaniſch ift, der obere dagegen der fpätgotijchen 
Zeit angehört. — Die größte Glode, mit dem Bilde des Gefreuzigten 
und Mariä mit dem Kinde geſchmückt, zeigt die Inſchrift: 

anno ' dom m  CCCC | mensis * septembri * fecit ° me 
girlacus * de * franckenfordia * et * vocor * maria * 
iohannes ‘ marc * mattheus. 

Die Hleinfte trägt einen Schönen Spruch: 

audior * a *tactu * Christum * laudantis * in * actu. 

In Oftheim war 1448 Volckrat von Hessen zugleich Pfarrer 
von Windeden, wo ſich 1448 ein Frühmeſſer, jowie ein Altarijt 
findet. 1509 hatte die Kirche zu Oftheim einen Altar B. Mariae V. 
mit einem Benefizium. (Gudenus, V. 1089.) 

3. Griedel mit einem Pleban. Die alemanniſche villa Gretvilre 
(773 Gredila) in der Gredilen, Greduller ete. marca wird 769 genannt. 
773 war hier der Priefter Dtger tätig, der zahlreihe Schenkungen zu 
Sriedel an das Kloſter Lorich vermittelt hat!). 880 ſchenkte Wijerich 
dem Kloſter Bleidenftadt Grundftüde in villa Gredille. (Cod. nass. 
n. 67.) Seitdem verftummen die Nachrichten. Im Mittelalter teilte 
Griedel mit den meiften wetterauifchen Orten das Geſchick, von den 
Münzenbergern auf die Falkenſteiner, Eppfteiner und Solmſer oder 
Hanauer vererbt zu werden. Bon der alten Kirche find nur einige Reſte 
erhalten, nad) welchen fie aus romanijchen und gotijchen Teilen beftanden 
haben muß. Der alte runde Turm fcheint der Bergfried eines Burg- 
baues gemwejen zu fein. Die Kirche hatte urjprünglich einen den hhl. Anna 
und Georg geweihten Altar. Unter Eb. Matthias wurde ein Altar zu 
Ehren des Hl. Kreuzes, St. Michael und Albinus geftiftet, entiprechend 
dotiert und beſtätigt). 1327 tritt ein „her Ebirhart von dir frumeffe 
zu Gridele“ als Zeuge auf. Eine Scelgeräte » Stiftung von 1384 jetzt 
„den priftern, die da zu Gridil find“ einen Garten vor den 
Pforten. 1308 und 1318 werden Plebane erwähnt; 1327 wird 





1) Cod. Lauresh. bei Griedel; vergl, S. 197. 

2) Das von Kayfer angegebene Datum 1390 (Mrd. XII. 565) ift unrichtig, 
denn Erzbiſchof Heinrich III. ift 1353 geftorben und Anshelmus war fdon 1327 
rector ecclesie in Griddele. Baur, Urk. n. 518, 
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„ber Anfelm dir pharrer zo Gryedele“ genannt. 1390 nennt Philipp 
von SFalfenftein „her Johan von Marpurg vicarius czu Gridel vnß 
Eappelan!).“ 


Bukbad, 
deffen Name der Codex Lauresh. in den Formen Botisphaden 
(773), villa Botinesbach (779) und Boldesbach (822) überliefert, 
war ein fleines Dorf, das erft 1226 unter den Münzenbergern hervor: 
trat und fich unter den Falfenfteinern zur Blüte erhob. Philipp IV. 
von Falkenſtein erwirfte 1321 von Kaiſer Ludwig die Stadtredte 
Frankfurts für feine villa Butspach (295). Während der Falfen- 
fteinfchen Herrfchaft wurde der ältere Teil der Pfarrkirche zum hl. Marcus 
erbaut. Bhilipp V erwirkfte 1344 zu Avignon einen Indulgenzbrief 
für den von jeiner Gemahlin Elifabeth zu Ehren der HI. Anna geftifteten 
Altar, „der da vor dem Chore ftehet” °). Im 14. Jahrhundert waren 
zu Bugbad ein Pleban (Gotfridus pleb. in B. 1310), ein 
Paftor (Johann vom Haine 1384. 1398), ein Frühmeſſer umd 
vier Altariften tätig); eme Geelgeräte-Stiftung von 1390 weit 
die Rente „dem paftore vnd allen ſinen midde geſellen“ zut). — An ber 
Schule zu Butzbach wirkte 1398 der Schulmeifter Johann 
Meyden’); 1420 ift Henricus Scharre von Butzbach uffinbar 
schriber und Schulemeyster daselbis ®); 1470 verfauft Elfchen, 
eins Schulmeifters Hausfrau, dem Pater und Kapitel des St. Marr- 
ftifte8 ein Haus Hinter der Schule?) — Hinfihtlich des Volls— 
gejumdheitsweiens ftand Butzbach Hinter feiner Stadt des Landes zurüd. 
Philipp VII von TFalfenftein (+ 1409) hatte im 14. Jahrhundert ein 
Badhaus gejtiftet, das fpäter an das Stift fiel, welches den Bürgern 
Bäder gegen ein Entgelt und den Armen geftiftete Seelbüder an ben 
öronfaften zc. gewährte. Stiftsherr Hartmann Möller zu St. Bartho- 
lomäus in Frankfurt wies 5 fl. jährlicher Gülte zur Stiftung von 
Seelbädern zu Butbad) an. Die Gemeinden Töften diefen Zins 1517 
mit 100 fl. ad. Es müfjen mit diefer Einrichtung mancherlei Unzu— 
träglichkeiten verbunden gewefen fein, da die Kugelherrn 1471 das 


I) L. c, n. 119. 

2) L. ce, n. 830. 

3) Arnsb. Urt. n. 390. 1069. 1121. 

4) Heſſ. Url. n. 1195. 

5) Arnsb. Urk. n. 1121. 

6) L. ce. n. 1174. 

7) Kräginger, Verſuch einer Gefch. des Kugelbaufes zu Butzbach im Ard). 
X. 68, 

31 * 
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Bad verpachteten und es 1479 der Stadt überließen; dasjelbe gejchah 
auch mit dem Haufe, das ihnen 1495 zur Einrichtung einer neuen 
Badeftube übergeben wurde. Der Rat nahm fich diejes Inſtituts 
mit lobenswertem Eifer an und war beitrebt, e8 möglichjt zu vervoll- 
fommnen, Zu diefem Zwecke verfügte er ich zu den Eiftercienfern nad) 
Arnsburg, die bekanntlich Meifter in ſolchen Dingen waren, um die 
dortigen Einrichtungen fennen zu lernen und die Butzbacher Bäder danach 
einzurichten. Dieje erhielten in der Tat bald hernach eine ziemlich um— 
ftändliche und koſtſpielige Heizvorrichtung ). — Im 16. Fahrhundert 
find die Badeftuben eingegangen 

Nach dem Erlöfchen des TFalkenfteinichen Haufe kam Butzbach an 
die Dynaften von Eppftein. Bei der 1433 von den Brüdern 
Gottfried VIII (Stifter der Linie Eppftein-Münzenberg) und ber- 
hard II (Stifter der Linie Eppftein-Königftein) vorgenommenen Teilung 
wurde auch Butzbach geteilt, fo daß jedem Bruder eine Hälfte zufie. 
Die Enkel Gottfried VIII: Gottfried X von Eppftein, Herr zu 
Münzenberg, und Johann Domherr zu Köln verkauften 1478 die 
Hälfte ihres Teils, alfo ein Viertel, für 40000 fl, an ben 
Grafen Philipp von Kakenelnbogen, das 1479 durch Erb- 
haft an Hefjen kam. Gottfried X verkaufte da8 andere Viertel 
1478 an ben Grafen von Solms-Braunfeld. Philipp von Eppftein, Herr 
zu Königitein verfaufte das dritte Viertel 1479 an die Söhne des 
Grafen Kuno von Solms-Lih und das letzte Viertel fam nad dem 
Aussterben der Eppftein-Königfteiner 1595 an den Erzbiihof von Mainz, 
der es fofort für 26000 fl. an den 2. Ludwig IV verfaufte. 1714 
kaufte Heffen die Solmſiſche Hälfte und war nunmehr im Befige von 
ganz Butzbach?). Das Nefultat dieje® ummwürdigen Schachers mit 
Menjchen und Städten gibt bi8 1550 Erasmus Alberus in feinen 
Antiquitates Wetteraviae an: „Butſchbach ift eine feine Iuftige Stadt 
und hat vier Herrn, den Landgraffen, beyde Herrn von Solms und 
den von Königftein und Yyeder hat 6000 Gülden daſelbſt Inkummens.“ 

In dieſe Beit fällt ein für Butzbach bedeutſames Ereignis: die 
Stiftung des Kugelhauſes. Die Stadt hatte bis dahin wahrjchein- 
lich wegen der Nähe der Klöfter Marienichloß, Nieder-Weifel und Arns- 
burg fein Klofter. Eberhard III von Königftein war der Erjte, der 
„aus beionderer Frömmigkeit und zur Mehrung des göttlichen Kultus“ 


1) L. 0.63 u. 64. Falk, Zur Bollsgefundbeitspflege im Mittelalter in 
Hift. polit. Blätter CXVIIL (1896.) 

2) Eigenbrodt, Urf, Nachrichten von den Dynaften von Eppenflein im 
Arch. T, 497 x. 


— 
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die Gründung eines Föfterlichen Inſtituts in Butzbach beichloß. Seine 
Wahl fiel nicht auf einen der älteren Orden, fondern auf die junge 
Stiftung de8 Gerhard Groot (+ 1384), die Brüder vom ge: 
meinfamen Leben oder auch Fraterherrn. Bergl. ©. 349. 
1468 hatte Graf Eberhard von dem Bropfte zu St. Peter in Fulda 
gegen Überlaffung einiger Altäre im Mainzer Dom das PBatronat 
zu Bußbad erworben. (Gud. C. D. II. 792.) Unter Töblicher 
Mitwirkung des Grafen Otto von Solms hatte er am 14. November 
1468 vom Papft Paul II die Erhebung der Pfarrfirdye zum hl. Markus 
zu einer Kollegiatkirche für „Priefter und Clerfen, die in gemein- 
fünder Eigenschaft Ieben, nach Wiſe und Inſetzung der Hufer der heiligen 
Drivaltigfeit zu Sprindborn, zu Münfter und jant Michael zu Wyden— 
bach bei Köln“ ?) erwirft. Zum Unterhalte der Priefter inforporierte der 
Papſt dem Stifte alle Altäre der Stadt, übertrug ihn die Kura und 
verband das Stift auf ewige Zeiten mit den Kongregationen zu König: 
ftein und Marienthal, wo die Rektoren und Fraterherrn ihre General- 
fapitel hielten 2). Graf Eberhard fchenkte dem Stifte eine ganze Gaffe 
zu Butzbach, deren Häuſer die Brüder gegen einen mäßigen Zins an die 
Bürger vermieteten. Sie werden wegen ihrer eifrigen Seeljorge und 
wegen ihres „mufterhaften Wandels” von Freund und Feind gerühmt. 
„gu Butzbach — Schreibt der Chronift Sebaftian Frank — ift diefer 
Orden reformiret (?) und etwas ftrenger, die hält man vor fromme Leut zc. x. 
find gelehrte Mönche, Prediger, hören Beichte und verſehen die Pfarre 
daſelbſt, die ihre ift.” „Sie trieben — jagt Ayrmann — infonderheit 
ein ftard Gewerbe mit abjchreiben guter Bücher, wodurch damahls, bevor 
die Druderey erfunden worden, zur Eultivirung der Gelehriamfeit noth- 
wendig ein groſſes mufte beygetragen werden. Wie ich denn dieje Geift- 
lichen mit vor die vornehmften Werdzeuge der um felbige Zeit wieder 
erneuerten Litteratur in Teutſchland halte ®). 


1) ®end II. 490. n. 451. 

2) Bodmann, Mheingauifche Altertümer. I. 217. Die Kugelherrn legten 
hier eine eigene Druderei an, woraus verfchiedene heute freilich unter die Seltenheiten 
gehörigen Werke hervorgingen. S. 212. Über einige Marienthaler Drude f. 
©. 218, Note 1. 

3) Ayrmanns Hiftorie des Kugelhaufes in Marpurg in Anal. Hass. VII. 4. 
Daß die Kugelherrn noch 1513 Bücher abfchrieben, beweift die ©. 56 n. XI mit- 
geteilte Urk.: „Wir Eanthofmeifter . . . thun kunt mit diffem Brieve, fo als bie 
Erbern und geiftliden Herren Pater und Convent zum Lewenbah zu Marpurgf den 
obfervanten Barfüßer-Ordens dafelbft acht groffe Büher gefhrieben und 
daran zwey hundert aht und fünfftzig Gulden ein Ortt Rinifch ver- 
dienet,“ dafür den Fraterherrn mehrere Gültbriefe unter Vorbehalt des Rüdlaufs 
übergeben wurden, 
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Im %. 1468 wurde den Fraterherrn die Marfusfirche, ſowie die 
Rechte an die Schule und das Glodenamt übergeben. 1470 trat 
der bereit8 genannte Kanonifus Hartmann Möller dem Weltor 
M. Gabriel Biel (©. 393) und den Brüdern fein Haus zu Butzbach 
zur Gründung einer Schule nach Einrichtung der Schulen zu Deventer 
und Zwolle ab. (Partitularichule.) Im jelben Jahre erlangten die 
Fraterherrn dur Tausch einen Plag, auf dem nun ein Zeil derneuen 
Schule fteht. 1470 quittierte Elfgin, Witwe de8 Schulmeifters Johann 
Hoyß zu Butzbach dem Kapitel des Markusftift3 den Empfang von 
106 Gulden für ihr Haus Hinter der alten Schule. Daß die Butzbacher 
Schule Vorzügliches geleiftet, dafür bürgt Biel! Name. Aus ihr ging 
der gelehrte Wendelin Steinbad aus Butzbach hervor, der fpäter 
Biel nad) Württemberg folgte, wo er der vertraute Freund und Beicht— 
vater de8 Grafen Eberhard im Barte wurde‘), und Henricus de 
Butzbach, ber 1516 Brofeffor der Xheologie an der Mainzer 
Univerfität war. (Knodt 1. ec.) Bon den Buchdrudern Georg und 
Paul Johannis aus Butzbach in Mantua war ©. 356 die Rede. 

Das Kugelhaus zu Butzbach hat finanziell nie glänzend geftanden. 
Der ganze Befit warf nie fo viel ab, als zur Unterhaltung eines fo 
großen Hausweſens erforderlid) war, fonft würde ſich Biel nie in den 
Prozeß wegen der nad Mainz fließenden Benefiziumsgelder, den Papft 
Sirtus IV 1474 zu Gunſten de8 Haufes entichied, eingelaffen und er, 
jowie Steinbach und andere Brüder nicht ihr Privatvermögen dem Haufe 
übergeben haben. Die Lieferung der zweijährigen Pfarreinfünfte bei 
einer Vakanz nad) Mainz fiel dem Haufe jo ſchwer (onerosum et grave), 
daß Propft Jacob Rocher ſich 1497 mit Eb. Berthold dahin verglich, 
dafür jährli 5 Goldgulden nad) Mainz zu bezahlen ?),. — Der härtefte 
Schlag für das Haus war die Entfernung Biels, der, der Streitigfeiten 
mit dem Rate und mit Mainz müde, 1480 einem Rufe an die Uni— 
verfität Tübingen folgte, wo er 1485 und 1489 das Neftorat führte. 
Er ftarb dajelbft 1495 und teilte mit feinem fürftlichen Freunde, dem 
Grafen Eberhard, dasjelbe Grab’). 


1) Krätzinger 66 und Note 2. 
2) Würdtwein, Dioec. Mogunt. III, 65. 
3) Bodmann teilt S. 219 die in einem von Biel gefchriebenen Bande Sermonen 
von fpäterer Hand beigefchriebene Grabfhrift mit: 
Heu Gabriel ceeidit, cui vix Germania magna 
Et cui vix aluit Itala terra parem, 
Consilio, scriptis, cathedra, certamine sacra 
In Sophia, laudem dignus habere fuit, 
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Die Erhebung der Pfarrkirche zur Kollegiatkirche, die regelmäßige 
Abhaltung der „Getzyde . . . in der Kirche” durch eine größere Anzahl 
Geiftlicher veranlaßte den Anbau zweier Seitenchöre, die alle Zeichen 
des Ausgangs des 15. Jahrhunderts an fich tragen. Mit den Fraterherrn 
ift auch die Liebe für die Zierde des Haufes Gottes in Butzbach ein- 
gezogen, die SKunfttätigfeit erwachte mit neuer Kraft umd jchuf eine 
Neihe von Werfen, deren dürftige Überrefte uns noch Bewunderung 
einflößen. Die St. Markuskirche jchmücten einft ſechs Altäre: 
St. Peter und Baul, St. Johannes Ev., St. Maria, St. Anna, 
St. Eliſabeth und Aller Apoftel. Von diejen Altären ift — jo viel 
und befannt — nur noch ein Altarjchrein des Marien-Altares von 
hohem fünftleriichen Werte übrig, der fich jett in der neuen Fatholifchen 
Kapelle befindet. Außer zwei gotiihen Kelchen „von typiicher Ge- 
ftalt“, von denen einer die Jahreszahl 1519, der andere in gotiichen 
Minusfeln den Namen maria zeigt, find noch zwei filberne Wein- 
und Wajjergefäße vorhanden. — Ein herrlicher romanifcher Tauf— 
ftein dient in einem Garten zum Wafferbehälter; ein gotiſcher Liegt 
in einem Hofe. Der Zurm birgt drei alte Gloden, von denen die 
größte folgende Aufichrift und Reliefs hat: (Heiliger) Del * man * borger * 
tzv ' hogen ' gos * mich * Anno * dni * mseccce. liii (Heiliger) Sit 
aura * pia * dum 'rogat ' (Maria) ista * maria * est 'sua vox bam* 
bam potens; (St. Georg) repele 'satan (Kruzifirus.) Tonitruum ' 
rumpo etc. 

Die zweite Glode trägt die Inſchrift: lucas marcus ' matheus ' 
iohannes * datum * anno ' domini * mxece '1XX inX festo'beati' 
udalriei. Seitenreliefs: Chriftus, die Kreuzigung, Maria und Johannes. 

Die Anschrift der dritten Glode lautet: F anno ' dni'm'cce' 
I XXIX 'nonas  octobris ' perfecta " est * campana '0 * rex' glorie 
veni '" cm pace: maria * vocor ‘ botzbach ' defendere conor. 
Darumter ein Kruzifixus. 

Südlich von der Markuskirche, unmittelbar an der Straße fteht die 
St. Michaelskapelle aus fpätgotifcher Zeit. Sie hat, wie bie 
Weijeler Kirche, eine Ober: und Unterfirche. Der Chor ift ver: 


Abstemius, mitis, castus, dans sepe fideles 
Suasus, et sanctos, Dux Eberharde tibi; 
Et quia divinam studiose exercuit artem, 
Dat tibi defuncto premia digna Deus. 
Die von Biel verfaßte Ordnung: „Von dem Stait und Leben der Priester 
und Bruder zu Königstein undt zu Butzbach“ findet man in Severus, 
Paroch. Mogunt. Praefatio ddd, 
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ſchwunden, eine Piszina, fowie eine Tabernafel-Nifche find erhalten. Die 
Kapelle Hatte zwei Altäre: St. Michael und St. Katharina. Die er: 
haltende Hand des Menjchen scheint fi) von diefer Tieblichen Kapelle für 
immer abgewendet zu haben. 

Eine dritte Kirche ift ein auf dem Fundamente einer von den 
Münzenbergern 1208 erbauten Kirche ruhender Holzbau aus dem 15. Jahr: 
hundeit, dem hl. Wendelinus geweiht. Die Kapelle, jet auch Spital- 
fapelle genannt, Hatte früher 5 Altäre: St. Wendelin, St. Balentin, 
s. crucis, St. Bartholomäus und St. Margaretha. Bon erfterem ift der 
Altarfchrein erhalten, ein Werk von hohem Werte. Außer einer 
Pieta ift befonder8 die Szene, wie die trauernden Mönche den Leichnam 
Wendelin auf einem Wagen von Tholey nach dem Städtchen St. Wendel 
führen, bejonder8 bemerkenswert. 


Oppershofen 


wird durch die Vita Bardonis befannt, welche Haprahteshoven in 
Wetterovia al3 deffen Geburtsftätte (981) bezeichnet‘). Die Grafen 
von Nüring, die mit der Familie des Hl. Bardo einem Haufe ent: 
iproffen fein follen?) und jchon 1043 als Gaugrafen der Wetterau vor- 
fommen, waren hier begütert. Comes Gerardus de Nuenringes 
ftattete das 1146 von ihm geftiftete Auguftinerflofter Retters 
mit Gütern zu Oppershofen und zu Crüftel bei Rodenberg aus). 
Unter den 17 Orten, aus welchen Eb. Abdalbero von Trier 1150 die 
Familien mehrerer Leibeignen, die unfrer Lieben Frau zu Sciffenberg 
dienen wollen, entläßt, befindet fi) auch Happershoven, aus welchem 
Gerhart und Mettilt mit fünf Söhnen dem Kloſter zugewiefen werben ®). 
Auch in feiner glänzenden Stellung hat der hl. Bardo feine bejcheidene 
SGeburtsftätte, wo ihn die ehrwürdige Matrone Benedikta in ben 
Pialter eingeführt Hatte, nicht vergeffen, fondern die erfte Kirche zu 
Dppershofen erbaut und fie mit 120 Morgen Land dotiert). Diefe 


1) Hapreshoven (1191), Aperhovin (1222) = zu den Höfen des Hadebiärt, 
durch Aifimilation Happört, gefürzt Happer. Weiganbd. 

2) Draudt, Die Gr. v. Nüring. Forfhungen XXXIIL 401. 

3) In Hapreshoven — In ÜUrufdelo apud Roggenberch. Cod. nass. 293. 

4) Gudenus, C. D. III. 1058. 

5) „Wein nun aber 4 Hufen Lands vom Erzbifhof Bardone vor 600 und 
mehr jahren zu der Pfar Overshofen fundiret, die Dofumenta aber ꝛc.“ Joannis, 
Rer. Mog. I 468/3. Aud; Bardos Bruder Hezilo fchenkte der Kirche zu O., fo« 


wie dem SL. Fulda bedeutende Güter in der Wetterau. Bfarrarchiv. Vergl. auch 
Ach. VI. 114, 
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„Feine, dunkle, fait unfermig kirch“ wurde 1635 von den Schweden ber: 
brannt; unter den rauchenden Trümmern fand man das Bild des 
bl. Bardo mit Inful und Stab unverfehrt, das 1650 nad) Mainz ge- 
bracht wurde. Die Kirche hatte in früherer Zeit zwei Altäre: S. Catha- 
rinae und 8. Nicolai, wozu der Altarift Winter Schehle zu 
Nocenberg 1404 einen dritten 8. Jacobi ftiftete. Eine Differenz be- 
züglich des Patronates erledigte die Äbtiffin Gezele zu Marienſchloß 
durch die Erklärung, daß fie und ihr Klofter mit dem Kirchjage zu 
Dppershofen nichts zu tun hätten, fondern daß feine Verleihung Eber- 
hard von Eppenftein allein zufomme, der fie von dem Pfalzgrafen bei 
Rhein zu Lehen trage!). Aus der Stiftungsurfunde des Kloſters Marien: 
ichloß (1338) erfahren wir, daß im 14. Jahrhundert zu Oppershofen 
Wein gebaut wurde ?). 

1410 fam Oppershofen von den Falfenfteinern an die Derren 
von Eppftein, 1544 an die von Stolberg und 1581 an Kur: 
mainz. Oppershofen und Nocenberg bildeten Tängere Zeit eine 
Gemarkung, waren jedoch Firchlich getrennt, denn erftere8 hatte fchon im 
11. Kahrhundert einen Pleban und im 14. Jahrhundert zwei Altariften. 
1395 ift Hermann Offinfteyn Pfarrer dajelbft und Kämmerer des 
Kapiteld Friedberg, neben ihm ericheinen die Priefter Kohann Lomme 
und Johann Werner zu Oppershofen. Im Nefrolog des Klofters Marien: 
ichloß ift eingetragen: hartmann meyde altariste in hoppershobe. 

1577 jegten die Königfteiner, welche einen Teil der Einwohner für 
das Quthertum gewonnen hatten, einen Prädifanten nad) Oppershofen. 
Die Schule wurde mit der zu Rockenberg vereinigt und die Gefälle des 
St. Yakobsaltard zum Unterhalte eines Iutherifchen Prädifanten umd 
Sculmeifter8 zu Pohlgäns verwendet’). Eb. Johann Adam refor- 
mierte 1603 das ganze Oberamt; der Prädifant wurde aus Oppershofen 
entfernt und die Getrennten fehrten zu ihrer Kirche zurüd. Die Ber: 
juche einer Gegenreformation jeitens Stolbergs blieben erfolglos. Von 
1638— 1661 abminiftrierte P. Kaspar Schwanfel aus Arnsburg 
die Pfarreien Oppershofen und Rodenberg, welche bis 1682 vereinigt blieben. 





1) ®end II. 439. Dat. 1868 am erst, Samst. n. 8. Johans Tag, als er 
entheubt wart. Bergl. Schmidt, II. 172, Note f. 

2) Item juxta villam Hoppirshabin vineam sitam an dem Rodde, cum 
agro adjacente. Arch. VI, 106. 

2) Gottfried von Eppftein hatte den Altar S. Jacobi 1490 der Pfarrei Pohl- 
güns „fampt feinen gefellen und eintombften“ inforporiert. Eb. Schweickard wies 
1615 die Anfprüce des Wolf Adam von Schwalbady an die Gefälle, weil die In— 
forporation ohne Konſens des Ordinarius gefchehen fei, für immer zurüd. Würdt— 
wein III, 67. 
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Nodenberg. 


Diefer vermutlich nach) der Rodenburg, Rochemburg, Rogen- 
berch x. genannte Ort erfcheint erft 1150). Er ſcheint aus mehreren 
fleinen Dörfern, die wir nur als Wüftungen fennen, entftanden zu fein. 
Bon den Herren zu Falfenftein, Eppftein-Königftein, Stolberg-Königftein 
fam er 1527 an das Erzitift, das ihn 1803 an Heffen verlor. Bon der 
alten Pfarrkirche, die 1754 durch die jeige erjegt wurde, weiß man nur 
wenig: der untere Zeil des Turmes, jowie eine wertvolle Pieta aus 
Stein, die einft Beftandteil eines gotifchen Altar geweien fein 
dürfte, find die einzigen Überrefte. Sie hatte vier Altäre: S. Catharine, 
S. Nicolai, S. Magdalene (1332) und S. Sebastiani (1475) mit 
drei geftifteten wöchentlichen Frühmefjen. Die Burg, welche den Tempel 
herren gehört haben foll, hatte eine Kapelle mit einem Altar S. Petri. 
Der Propft zu St. Peter, Gottfried von Eppenftein, der früher 
rector ecelesiae in Rodenberg war, präfentierte 1323 dem Gredenftifte 
jeinen Neffen, den Klerifer Gottfried von Eppenftein zur Pfarrei 
dajelbft?). Im Mittelalter find jehr viele Priefter aus Rockenberg hervorgegangen, 
darunter ber damals vielgenannte Burgpfarrer Erafto zu Fried— 
berg. Unter Abt Rudolf von Rodenberg (1407—1422) war 
Arnsburg ein mufterhaftes Klofter. 1332) entichloß ſich der Priefter 
Johann von Nocenberg „in den orden zu Arnsburg zu varene” ; Die 
Beſtimmungen über feine nicht umnbedeutenden Güter find ein Zeugnis 
feines wahrhaft apoftolifchen Geiftes. Der „Bruder Pedir von Noden- 
burg, ein gehorfamer monich und proyefter zu Arnspurg“ war 1404 
Propft des Kloſters Padenhaufen. 1337 jchenften Gottfried? V von 
Eppenftein, Landvogt der Wetterau und feine Gemahlin Corette dem 
Klofter Mergensloz, daz da lit by Rockinberg, zur Aufbefferung 
feiner Einkünfte, da8 Patronat der Pfarrfirhet),. Später wurden 


1) Gudenus, C. D. III. 1058. Weigand erflärt den Namen: zum Berge des 
Hroggo. Roggenbere in Trad. Fuld. ann. 1067 ? 

2) Ad ecclesiam parochialem in Rockinberg vacantem ex libera resig- 
nacione Gottfridi de Eppinstein, quondam jam diete ecclesie rectoris, cujus 
jus patronatus ad nos spectat, Gotfridum clericum de Eppinstein, 
nostrum consanguineum, vobis presentamus. Heſſ. Urk. n. 503. 

3) 1332 ericheinen al8 Zeugen: Pfarrer Nifolaus zu R. und Hartmut von 
der frumesse. Arnsb. Urt. n. 627. In der Stiftungsurktunde des Kloſters treten 
als Zeugen auf: Nycolaus plebanus in Rockinberg, Hartmundus et Wintherus 
sacerdotes altariste ibidem, Arch. VI. 109. 1378 Johannes Juvenis rector 
eccles, ; 1376 Lempe pleb. 

4) Vergl. Willebrief des Eberhard von Eppftein und feiner Gemahlin 
Agnes (Würdtwein III. 68) fowie die Beſtätig ungs urk. des Eb. Heinrich 
(Seriba Kloſter Marienfchloß zu Rodenberg Arch. VI. 104. A. 3), beide vom J. 1337, 
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gegen bie Inkorporation rechtliche Bedenken erhoben, welche durch eine 
1391 erfolgte päpftlihe Enticheidung gehoben wurden !). 

Zwiſchen Rodenberg und Oppershofen lag an der Wetter ein altes 
Dorf Erüftel (Crufdelo, Cruftila), das jeit 769 in Lorfcher Ur- 
funden fehr häufig genannt wird; es hatte eine der Hl. Maria ge 
weihte Bajilifa. (S. 127.) — Da, wo die Marken von Moden: 
berg, Oppershofen und Nieder:Weilel zufammenftoßen, lag der Ort 
Öfterling, am welchem noch ein alter Brunnen, „am Ofterlings- 
brunnen“, jowie ein Flurname „an den Diftirfteynen“ erinnert). m 
dein Rockenberger Gebiet begegnen uns noch zwei Namen, bei denen es 
zweifelhaft bleibt, ob fie feine Dörfer oder nur Höfe bezeichneten. Der 
erfte ift Bobenheim (Bubinheym), der im drei Urkunden des 
Hohanniterhaufes zu Weijel (1315. 1333) nur einen Hof (Curia 
bubinheym) bezeichnet, während eine Augsburger Urkunde von 1403 mit 
„gein Bubinheym“ und „zuBubenheym“ ein Dorf vermuten läßt ?). Der 
Name Hammelhaufen (Hamirshusen) jdeint nur einen Sof 
bezeichnet zu haben +). Wie dem fein mag, ſo fpricht alles dafür, daß 
diefe Gegend zu den früheft angedauten und chriftianifierten der Wetterau 


gehört. 
Lange bevor man die weitläufigen Gebäude des Kloſters Marien» 
ſchloß (Claustrum Marianum, Mergensloz) — nunmehrigen Zucht: 


hauſes — bei NRodenberg erblicte, ſtand auf dieſer Stelle eine laufe 
(quoddam Cenobium seu reclusorium), worin Beginen arme 
Kranke um Chrifti willen verpflegten, Die Vorgeſchichte diefer Klaufe 
ift umbefannt; erft gelegentlich einer Kornftiftung im Intereſſe der 
Kranken wird ihrer 1332 zuerſt gedacht. Der Beſtand derjelben war 
noch jo wenig gefichert, daß der Stifter für den Fall ihrer Auflöfung 
bejtimmte, daß die Gülte an die Pfarrkirche zu Mocenberg zum Gelichte 
übergehen follted). Die Ummandlung in ein Eiftercienjer-Nonnen- 
flofter fällt zwifchen 1332 und 1337 und geſchah durd) den Ritter 
Johann von Beldersheim gen. von Rodenberg und jeine 
Gemahlin Getele, ſowie deren Sohn Wernher und feine Gemahlin 





1) Die Bulle des P. Bonifacius IX. dat. Rome f. Heff. Urf. n. 1204. Aus 
derfelben ift auch die Höhe der Pfarreinkfünfte: 200 Mark Silber, erfihtlid). 

2) Wagner, Wüflungen. 317, Arnsb. Urk. n. 1143, 

3) L. c. ©. 112. Arch. V. XII. 131. VI. 124 x. 

4) L. e. ©. 308. Arch. VI 129. Über Gerlachs hauſen, eine Burg des 
Eb. Gerlach, bei Hammelhaufen gelegen, vergl. Ar. XIV. 418. I, 55. Guden. 
C. D. III. 414. Wagner, ©. 307. 

5) Vergl. Scriba, Das Kloſter Marienichloß bei Rocdenberg im Arch. VI, 
103—128, 
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Elisabeth). Die Stiftungsurfunde, 1338 ausgeftellt, zählt die Stiftungs- 
güter der jungen Pflanzung auf; fie referviert dem Stifter und feinen 
Erben die Vogtei, allein ſchon 1356 hatte die erfte Äübtiſſin Getzele 
Beheim BVBeranlaffung, diefe dem Gottfried von Stodheim und 
feinen Lehenserben zu übertragen, der aud) 1360 von Karl IV damit 
belehnt wurde). Der Vogt hat über die ftrengfte Clauſur der Nonnen 
zu wachen, damit Frömmigkeit und Sittenreinheit bewahrt werde. Die 
Hbtiffin mußte fich eidlich verpflichten, nicht mehr als 30 Nonnen auf 
zunehmen. An Allerheiligen 1339 wurde die Kirche zu Ehren Mariä 
und Johannis d. T. geweiht. Sie Hatte 3 Altäre, von denen ber 
Hochaltar den hhl. Johannes, Maternus und Katharina, der zweite Altar 
den hhl. Johannes Ev., Anna und Elifabeth und der dritte den 
hhl. Leonhard, 1000 Martyrern, 11000 Jungfrauen und der h. Agnes 
geweiht war. Abt Wendelin Fabri von Arnsburg (16161631) ftiftete 
einen Altar in honorem S. Annae et Mariae und bedachte das 
Klofter in feinem Zeftamente, 1342 inforporierte Papft Clemens VI 
das Klofter dem iftercienferorden und ſtellte es unter die Aufjicht des 
Abtes von Arnsburg. Papſt Urban V nahm das Klofter in feinen 
bejonderen Schuß und beftätigte ihm alfe feine Freiheiten, Immunitäten 
und Privilegien. 

Die Abtiffinnen und die Nonnen gehörten meift dem heffiichen Adel 
an ?). Der Geift der Zeit, ſowie ihre perjönlichen Beziehungen zu den 
erjten Familien des Landes erwarben dem Kloſter zahlreiche Gönner. Es 
gibt wenige Dörfer in jener Gegend, wo Marienſchloß nicht begütert 
gewejen wäre, und das war auch hier die wunde Stelle des Flöfterlichen 
Lebens. Die Schenkungen von Land und Gülten hat Scriba zufammen: 
geſtellt; fie intereffieren uns weniger; größeren Wert legen wir auf bie 
Stiftungen, melde die Förderung des geiftigen Lebens im Wuge hatten. 
Für die Fronleihnamsprozeffion in Marienichloß haben wir 
ein Zeugnis aus dem 14. Jahrhundert: In festo corporis Christi ftarb 
Edart Brand von Buſeck in der Kloſterkirche eines plöglichen Todes, 


1) Über diefe Familie vergl, Ar. VII. 461. 

2) „Kaifer Karl IV verleiht dem Gottfried von Stodheim und deffen Erben 
1360 als Reichslehen die Bogtei und den Schirm des Klofters Marienfhloß in der 
Wedreb gelegen, da etwan Johann von Rodenberg und Giſele fin ehliche 
frau von neuem han gebauet und gewidmet — und daß es ewiglich fürbas 
feine Wagenfur, Herberge und andern weltlichen Beſchwerung, der es von gemeinem 
Rechte ledig ſey, nicht foll haben zu thun,“ Glaffey, Anecdota, 59. n. 31. 

3) Es finden ſich folgende Namen: v. Linden, Weife, Löwin, v. Schwalbach, 
v. Karben, v. Trohe, Milchling, dv. Crüftel, v. Colnhauſen, Eppenflein, Nienburg, 
v. Niedefel, v. Rau, dv. Rolshaufen, v. Beldersheim, v. Bufed ꝛc. ꝛc. 
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nach dem ampt des heil. sacraments, das man nach umb drüge 
nach gewonheit. Dieſer Edart fommt 1362 vor. Die Übtijfin 
Lyſe von Nuheim erwarb zwei deutſche Bücher, wovon das eine 
„der Bruder Bechtuld” Heißt; Johann von Beldersheim ſchenkte dem 
Klofter „eyn dutsche Bybel“ Ein Bürger von Münzenberg 
machte eine Stiftung, damit vor jeder Meffe „ewiglich“ das Salve 
regina gejungen werde. Eberhard III von Eppftein hat in feinem 
Todesjahre (1475) das Klofter „vernuwet“ '); fein Sohn Philipp (F 1481) 
und deffen Gemahlin Ludovica Gräfin von der Mark ficherten die 
Stiftung des Johann von Stodheim für einen Priefter, der alle Woche 
im Kloſter zelebrieren ſollte. 

Die Gründung unferes Klofters fällt in eine Zeit, in welcher der 
Eiftercienjer-Orden nicht mehr auf feiner früheren Höhe ftand. Schon 
daß einzelne Nonnen perjönliche Renten haben durften, die nad ihrem 
Tode an das Kloſter fielen, widerfprach dem Geifte de8 Ordens. In 
disziplinärer Hinſicht waren mancherlei Erleicherungen eingetreten, und 
unter der Äbtiffin Lugart Weifen war das Kloſter fittlih und wirt- 
ſchaftlich ſo heruntergefommen, daß Eb. Adolf II 1466 eine ftrenge 
Vifitation verfügte). 1466 finden wir eine neue Äbtiffin, Adelheid 
von Shwalbadh, mit der ein neuer Geift in das Kloſter eingezogen 
war, der fi) auch bis zu feiner Aufhebung erhalten Hat. 1678 fand 
Generalpifar Voluſius das Klofter Marienjchloß als das ärmite, 
aber jeine Nonnen am bereitwilligften zum Gehoriam?). Noch ein frommer 
Zug derfelben verdient Beachtung. 1520 verbanden fich ſämtliche 
Nonnen „wegen der plage der peftilenze” zu Ehren des Herrn und der 
hl. Jungfrau Maria auf Lebzeiten zu einem befonderen dreimaligen Faften 
im Jahre. (S. 410.) — Ein Inventar der Arx Mariana vom 
%. 1603 weit ein ehr beicheidenes Mobiliar auf. Außer 6 filbernen 
Bechern und 5 filbernen Löffeln ift fein andere8 Metall als Zinn, Eifen 
und Meifing vertreten. Nur die ufteret barg einige Koftbarkeiten: 
6 güldene Cajeln, 15 meſſgewandt, 4 Kelche, 2 filberne mesfendlein zc., 
die von den Schweden 1643 oder von den Kaiferlichen 1645 geraubt 


1) „Dieweil da das Kloſter bei abgefeten ihren Leben (Johann und Getzele 
v. Rodenb.) nit außgebamet war, alß hat Eberhart v. Epftein, Herr zu 
Königftein, dieß Kloſter gekauft und reformirt.” Bericht v. 1659. Scriba. 

2) Joannis, Rer. Mogunt. I. 783. n. 28. Bergl. ©. 3%, 

3) Hodie unam ecclesiam mane ante quartam dedicavi, et altare in 
Rockenburg consecravi, eo finito in Oppershoven excurri ibique aram prin- 
eipem consecravi ... Visitavi etiam tria Sanctimonialium monasteria ... 
Hic Rockenburgi deprehendi omnium pauperimum, ad obsequendum para- 
tissimas. L. c. II. 452. 
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worden find, Die vertriebenen Nonnen irrten damals obdachlos umher. 
Pater Schwenfel aus Arnsburg juchte fie unter allen möglichen 
Berfleidungen in ihren DVerfteden auf, reichte ihnen die Kommunion und 
ermutigte fie zum Ausharren. Unter dem Schutze von Mainz erhielt 
fi) das Kloſter bis 1803. — Von den älteren Klofterbauten ift nichts 
mehr nachweisbar. Außer dem Grabftein des Stifter8 mit der gotijchen 
Umjchrift: anno. dmi. m. cec. XLIII. VIII Kl. Octobris ob. iohes 
miles de beldsh ift noch ein zweiter älterer Grabftein erhalten, deſſen 
Legende jagt: ano. dni. m. ccec. L. III. VI. kl. mai ob. wnher. 
senior... . de. rockinbg. hic. sepultus !). 


Gambach 

wird zuerſt 798 genannt. 1291 war Winricus viceplebanus ?). Die 
Kirche hatte einen Altar „unhs lieben frauwen“ In den lofalen 
Bezeichnungen daz ostirfeld — an den Oistirsteynen will man Er: 
innerungen an den ehemaligen Kultus der Göttin östarä erfennen. 

Tochterkirchen: 

1. Die Kapelle zu Ober-Hörgern (Hergerin), von der noch 
ein gotifcher Turm übrig ift. 

2. Die Kapelle zu Nieder-Hörgern mit einem Kaplan. 
Der Ort ift im 30V jährigen Kriege untergegangen >). 


Grüningen 


war eine römische Niederlaffung in der Nähe des nördlichen Pfahlgrabens 
(Honihaus), 799 tritt der Ort unter dem Namen Gruningen 
hervor. Später erhielt er Stadtredhte; König Wenzel verlich 
1397 dem Philipp von Falkenftein „Halsgerichte, ftode und galgen“ : 
Gaben, womit dieſer Fürft unzählige Orte begnadigt hat. 1251 hatte 
Grüningen einen Pfarrer, mit dem Marienaltar war eine Frühmeſſerei 
verbunden. Die Nähe der Ciftercienfer zu Arnsburg wurde der Pfarrei 
gefährlich: nachdem fie außer zahlreichen Gütern 1361 einen Teil des 
„Sronger Waldes” erworben hatten, wurden fie bei dem heiligen Stuhle 
wegen der Inkorporation der Pfarrei vorftellig, wofür fie ihre DVerlufte 
durch feindliche Einfälle, die Häufige Einfehr von Voruehmen und 

1) Adanıy 259, wo das Grabmal der Stifter abgebildet ift. 

2) Es werden ferner genannt: Heinricus Gotshold (1325), Eglo de Gam- 
bach (1328), her Ludewig Pherrer zu G. (1351), Godefrid von Kalsmund, 
1369.) 

3) Arch. V. XII, 98. Wagner, Wüftungen, 150. Würdtwein, Dioec. 
Mog. III. 68. 
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Mächtigen nebſt Gefolge, endlich die große Zahl Armer, die täglich unter: 
ftügt würden, geltend machten. Der Papit vollzog 1380 die Inkorpora— 
tion, Philipp von Falkenſtein zedierte das Patronat !) und Eb. Ludewig 
erteilte feinen Konſens. Grüningen erhielt jenen viearius mit der 
porcio congrua und feitdem fällt die Geſchichte der Pfarrei mit der 
des Klofters Arnsburg zulammen ?). Grüningen hat dem Kloſter vier 
Übte gegeben: Johann Schmalz (1480-1491), der mit großer 
Entjchiedenheit für die Gercchtiame der Abtei eintrat; Abt Jakob 
(1491—1508) ; Abt Adam (1521—1525), der fid) um die Kloſter— 
bibliothek verdient gemacht, und Abt Conrad Tertor (1575—1599), 
der fi den Schutherrn gegenüber als Schwächling erwiejen hat. 

1415 errichtete Caspar Gifeler, Komtur des deutichen Haufes 
zu Mainz, in der Pfarrficche ein von feinem Bruder geftiftete8 Bene— 
fizjium®). Die Kirche, welche im 15. Jahrhundert erbaut wurde, brannte 
im 30 jährigen Kriege ab, nur eine Nebenfapelle mit einem Altar und 
der Chor blieben erhalten. — Das Pfarrardiv bewahrt noch ein Bing: 
Negijter von 1471, beftehend aus 19 Pergamentblättern. 

Tochterfirchen : 

1. Die Kapelle des Hl. Nazarius zu Birnkheim, jetzt eine 
Wüftung. Außer einem Kreuze find noch Mauerrefte der Kapelle übrig, 
bei der ehemals eine Kluje gejtanden hat ®). 

2. Die Kapelle zu Dorfgill (Gulle) mit einem Altar b. Michaelis, 
zu welchen die Ritter von Trohe das Präfentationsrecht hatten und 
noch 1505 übten. 

3. Die Kirche zu Holzheim (Holczheim) mit einem Pfleban. 
Der Ort befaf, wie S. 127 erwähnt, im 8. Jahrhundert eine Kirche 
(778) und eine. reich ausgeftattete Bafilita (783). Die Kirche verlor 
allmählich ihre frühere Bedeutung und wurde Filiale von Grüningen. Sie 
hatte Altäre SS. Materni und Barbare; Ietterer mit einem Bene: 
fizium. 





1) 1360 teilte Philipp v. FFallenft. mit feinem Better Johann ihre bisher ger 
meinfanen Patronatstirchen. Letsterer erhielt die Kirchen zu Miünfter, Müngzenberg, 
Oftheim, Eber-Göns, Langen, Mörsfelden, „die vicarie zu dem dume zu Mencze“, 
Harrheim; und die Burgkapelle zu Falkenſtein; Philipp erhielt die Kirchen zu 
Grüningen, Reiskirchen, die Burgfapelle zu Münzenberg, Pohlgöns, Hain in 
d. Dreieih, Griedel und Nauheim. Die Paftorei zu Britzenheim blieb gemein- 
fam. dv. der Ropp, Urk. Beitr. zur Geſch. der Herren von Fallenft.-Münzenb, 
Yahresber. 1894. 

2) Würdtwein III, 73—77. 

3) Gudenus, C. D. IV. 1056. 

4) Würdtwein III. 78. 
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Münfter. 


Munstere, Monstir und Munstir — zur Stifts-, zur Klofterfirche. 
Beziehungen des Ortes zu irgend einer Höfterlichen Korporation find nicht 
befannt. Eine romanische Kirche, welche einen Altar b. Valentini hatte, 
verichwand 1630. 

Bedentender als Münfter war die Filiale Hochweiſel, das aus 
einen Hofe (Hovewizele, Hobewizola, Hobwiscele :c.) hervorgegangen 
ift, welcher der Sit einer Nitterfamilie war). Nachdem der Ort bie 
Skala ber Befiger der Münzenberger Orte durchlaufen, verkaufte ihn 
Gottfried? X von Eppftein 1478 an den Grafen Philipp von 
Kagenellnbogen, dur den er 1479 an Heffen fam. Die Kirche 
mit einem dreifchiffigen Langhaus, an welches ſich der untere Raum eines 
alten, teilweife römischen Wachtturmes?) als Chor anſchließt, ſtammt 
in jeinen älteren Zeilen aus fpätgotifcher Zeit. Der Turm bewahrt 
außer einem Wandtabernatel noch zwei Gloden aus den Jahre 1404. 
Die eine mit den Reliefs eines Heiligen, eines Ritters und Mariä mit 
dem Kinde zeigt folgende Legende: 

tonitruum ' rumpo * mortuum * defleo * sacrilegium * 

voco ‘st * marcellinus et petrus‘anno dni m*ccec IV. 

Die andere Glode mit den Reliefs Mariä mit dem Kinde, St. Johannis 
und St. Georgs hat die Inſchrift: 

Jhesus ' Maria * Johannes * Anno dni'm'ccce ‘IV. 


Die Kirche, den Hh. Peter und Marcellin geweiht, hatte drei Altäre: 
S. Mariae virg., S. Catharine, S. Georgii. Einen Taufftein 
mit Aundbogenverzierung hätte man in der Kirche belaffen können. 

Zu Hochweiſel war eine8 der bedeutenderen Beginenhäuſer 
Heffens, worüber S. 441 nachzuſehen ift. Hierher gehörte ferner: 


Fauerbach vor der Höhe (antemontana). 

Der ehemals Eppfteinfhde Ort „Furbach vor den hoin“ fam 
1478 durch Kauf an Philipp von Katenellenbogen. Die dem 18. Jahr— 
hundert angehörige Kirche befigt zwei alte Gloden aus dem 15. Jahr— 
Hundert mit Aufichrift: 





1) 1251 erfcheint Miles Rudolphus de Hobwiscele, den Lodevicus comes 
de Cygenhagin 1282 „vasallus noster“ nennt; ferner Hartmudus und Cuno, 
Canoniei 8. Petri Mog. Die familie befaß ex antiquis temporibus usque 
modo das Patronatsrecht der Kapelle zu Wehrheim (Wirhene), das fie 1278 dem 
Klofter Thron übergaben. Cod. nass. n. 567. 938. 1001. 

2) Arc. IV, 143. 
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1. maria . gottes. celle.hab.in. hut. was. ich. ober . schelle. 
anno.dm.m.ccece.1.XX, 
2. OÖ. maria .pit.dein. Kint. vor. vns.m.cceee .1. XXXXII. 


Eine alte Taufſchüſſel aus Bronze zeigt in Neliefdarftellung die beiden 
Kundichafter mit der Traube aus Kanaan, fowie die ſich wiederholende 
Umſchrift: 

. geluk . alzeitieh. wart. 

Nicht weit von Fauerbach, im Walde von Bodenrod, lag die Kapelle 
Dariazell (Capella in Mergenzelle, que est in silva), ein ver- 
ſchollener Wallfahrtsort, aus welchem die Sage die obengenannte erjte 
Glocke herſtammen läßt ?). 


Münzenberg. 


Konrad von Hagen und von Arnsburg hatte in einem nicht befannten 
Jahre den Berg Münzenberg gegen ein Gut zu Hof-Güll (Gulle) 
von dem Klofter Fulda offenbar in der Abficht ceingetanfcht, auf dem 
einen großen Teil der Wetterau beherrichenden Bafaltkegel ſich einen neuen 
Burgfig zu gründen). Mitten in diefem Werfe überrajchte ihm der Tod 
(1152) und fein Sohn Kuno J., dem feine Gemahlin Lucarde, Gräfin 
von Nüringen das Schloß Königftein mit bedeutenden Gütern zuge- 
bracht hatte, vollendete den Burgbau, überlich den Liftercienfern den 
väterlichen Stammfig Arnsburg (S. 196) und nannte fich ſchon 1166 
Kuno von Münzenberg. Die Erbauung der Burg fällt jomit in die 
zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts, der Blütezeit des romaniſchen Stils, 
dem auch ihre älteften Zeile angehören. Nach den vorhandenen Plänen 
war jchon bei der erjten Burganlage eine Kapelle -projektiert. Die 
Umbauten der Kapelle in gotifcher Zeit Haben nicht alle Spuren des 
12. Jahrhunderts getilgt. Der Burggeiftliche von Arnsburg fiedelte mit 
der Familie nach) Münzenberg über; in Bertholdus clericus de 
Mineinbere (1185) darf man wohl jenen oder jeinen Nachfolger 
erfennen. Die Burgfapelfe war noch 1403 im Gebrauch, denn in diejem 
Jahre vertauschte Johann Steyn von Nodenberg die Vilarie zu Mujchen- 
heim gegen den Altar auf der Burg Münzenberg, deſſen Kaplan ber 
Priefter Johann Eulemann von Münzenberg bisher gewejen ijt ?). 


1) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 61. Mrd. V. XIII. 115. Adamy 61. 

2) Abt Konrad v. Fulda (1222--1249) urkundet 1226 nur die Übergabe des 
von feinem Slofler vor mehr als 70 Jahren durch Taufch gegen einen Berg von 
Eberhard von Arnsburg (f 1152) erworbenen Manfus zu Gulle (mansum ... 
promonte illo Minzenberc) an das Klofter Arnsburg. 

8) Arnsb. Urk. n. 1076. 9. 

I. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 32 
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1291 übergab Werner I, Herr zu Münzenberg, mit Konſens 
des Eb. Gerhard dem Meifter Mupert und dem Komvente des 
Antoniterhbaufes zu Grünberg feine Patronatsfirdhe zu Ober: 
Ohmen (Amena) unter der Bedingung, daß zwei Antoniter-Priefter 
den Gottesdienft der Burgkirche übernahmen und in der Stadt wohnten. 
Ein entiprechender Teil der Einkünfte der Kirche zu Ober-Ohmen wurde den— 
jelben zu ihrem Unterhalte überwiejen. (GudenusI. 845 und oben ©. 269.) 
Die Nefidenz eines fo mächtigen Geſchlechtes wurde bald der Mittelpunkt 
des adeligen Lebens der Wetterau. Die Edelleute betrachteten es als 
bejondere Ehre, den Herrn von Münzenberg als Burgmannen zu dienen; 
einzelne derfelben jiedelten fi) im Dorfe an. Die Ausfiht auf Erwerb 
und Schug zog Bauern und Handwerfer an und jo entfland eine 
Niederlaffung, welche von der Burg den Namen entlich, in den Rahmen 
der Befeftigung aufgenommen und zur Stadt erhoben wurde (1244). 
Der von Mauern umjchloffene Raum zeigte fich bald zu enge; 1256 
hutten fi) „phalburger“ vor den Toren angebaut (Borftädte), man 
unterfchied antiqua eivitas et nova, sculteti (1231) und scabini 
walteten ihres Amtes, der Plag erhielt Marktrecht, kurz, bei der Nührig- 
feit der auf ihre Rechte und Freiheiten ftolzen Bürgerfchaft und dem 
Wohlwollen der Herrichaft mußte die junge Stadt gedeihen. 

Neben dem bürgerlichen nahm auch das firhliche Leben einen 
erfrenlihen Aufſchwung. Anfangs reichte die Burgfapefle für die Be— 
völferung aus. Das jchmale Pförtchen in der Halle des Haupttores 
hatte den Zwed, den im Schuge der Burg wohnenden Leuten den Zu— 
gang zur Kapelle zu ermöglichen, ohne das Innere der Burg betreten 
zu müffen. Noch vor Ablauf des 12. Jahrhunderts war die Errichtung 
einer Pfarrei notwendig geworden, die dem Pfarrer in dem nahen 
Drayje (Zrais-Münzenberg) unterftellt wurde. Gleichzeitig wurde eine 
Kapelle erbaut, die aber ſchon nach wenigen Jahrzehnten unter teilweiler 
Erhaltung ihres romanijchen Charakters nach Oſten zu einer dreifchiffigen 
Kirche in gotiichem Stile erweitert wurde, welcher der untere gradlinige 
Raum de8 Turmes zum Chore diente. Die Kirche hatte acht Altäre: 
St. Georg, St. Johannes, St. Maria, St. Nikolaus, St. Peter und Paul, 
St. Elijabeth, St. Katharina und St. Anna und Sebaftian !), die meifteng 
gut dotiert waren und teilweife ihre bejonderen Altariften hatten, die 
man „die forherren von Minczenberg” nannte. Neben diejen finden 


1) Diefer Altar, der extra chorum ftand, wurde 1488 zum Trofte feiner 
Eitern und aller Chrifigläubigen von dem Priefter Johann von Miünzenb, gefliftet. 
Würdtwein III. 81 u. 82. 
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wir einen Frühmefjer!) und feit 1226 einen Pleban: Conradus 
plebanus in Mynzenberg ?). Das erfte allerdings indirefte Zeugnis 
für den Beſtand einer Kirche zu Münzenberg bildet eine Urkunde, die 
1248 in cymiterio apud Minzenberg unterzeichnet wurde; 1391 
wurde der Kirchhof erweitert; 1496 finden wir auf demjelben eine 
Totenfapelle (capella cimiterii ecelesiae paroch. in Müntzen- 
berg) mit einem Altor S. Nicolai). Die Kapelle ift verichwunden, 
1324 überweijen Conradus camerarius totumque capitulum sedis 
in Fredeberg der Pfarrei Dreyſe einen ftrittigen Novalzehnten, wobei 
bemertt wird: parochia Dreyse, a qua capella in Minzinberg 
olim fuit separata®t), 1260 teilte Philipp von Falfenftein und 
Münzenberg mit feinem Better Johann von Falkenftein die ihnen bisher 
gemeinfame Batronatsfirche, wobei legterer die Kirche zu Münzenberg, 
Philipp dagegen „die capelle zu Minczenberg uff der Burg“ erhielt). 

Aus Münzenberg find verhältnismäßig viele Priefter hervorgegangen, 
von denen wir cinzelme in höheren Stellen antreffen. Das Verzeichnis der 
Kanonifer von St. Peter zu Mainznennt 1381 Johann von Müntzen- 
berg Canonick und Veldmeister. Unter den Schülern des be- 
rühmten Lehrers an der Mainzer Univerfität Florentius Diel, 
„quorum ingeniis modernorum doctrina mirum in modum 
erevit“, wird? Rulinus Mintzenbergensis hodie Collegii 
Majoris Regens 1491 genannt ®). Sifried Seufert von Münzen- 
berg erwies fid) al8 Abt von Arnsburg (1525-1547) nicht nur als 
tüchtiger Adininiftrator, jondern auch als glaubensftarfer Ordensmann, 
der durch jein Wort und Beilpiel jeine Brüder vor den Gefahren feiner 
Zeit bewahrte. 1569 war Johannes Randvogt aus Münzenberg 
Dekan der philofophijchen Fakultät im Haufe Schentenberg zu Mainz. 

Alle pristers husere genoffen das Recht des Aſyls. "Eine 
Primiz war in Münzenberg ein Feſt, an dem fich die ganze Gemeinde 
beteiligte. Schöffen, Rat und Stadt begünftigten das Studium und 


1) N, 1276. Heinricus capellauus missae matutinalis 1315; her Conrad 
Froemesser eyn Pristir czu Mintzenb. 1375 (Mrnsb, U. n. 454. 1018. 1103). 

2) Hefl. Url. n. 1272. Weitere Plebane: Bertholdus 1250, Gotefridus 
1275, Erpo 1285—12%, Reinhardus 1308—1315; n. 1326, 1399 Henrich eyn 
pherner :zc. A. Urf, n. 57—149. 201. 363. 584. 1127. 

3) Arnsb, Urt, n. 53. 490. Würdtwein III. 82. 

4) Datum archipresbyteratu nostro a. d. 1324 fer. III post Remigii, 
quae fuit dies capituli nostri. Arnsb. U. n. 570. 

5) S. oben ©. 495 Note 1. 

6) Severus, Paroch. Mog. pag. 148. 181. Falf, Bibelfiudien ©. 65. 

32? 
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jeder Bürgersſohn „wanne der sine erste messe gesungen hait“ 
erhielt eine Ehrengabe von der Stadt)y. Der Beltand einer Schule 
im 13. Jahrhundert kann als ficher angenommen werden; 1308 fignierte 
magister Rudulfus in Minzinberg eine Urkunde; in fpäterer Zeit 
wurde der Kaplaı und der Schullchrer zu Münzenberg von dem Pfarrer, 
dem älteſten Schöffen und Burgmann präjentiert?). 1315 wird des 
Shilers Hermannus de Cleyn im Münzenbergifchen gedacht °). 

Wie in allen Städten war aud) zu Münzenberg in fatholifcher Zeit 
für die Armen und Kranfen reichlich) geſorgt. Das Spital zum 
heiligen Geifte vor Münzenberg war eine Stiftung der Burg: 
mannen, der 1284 gedacht wird. Eine Bürgerin Melze Reuden ver- 
machte dem Spitale 40 Morgen Land (1350)%); 1406 verjeßte das 
Klofter Marienichloß „dem Hl. Geifthojpitale” feinen Zehnten zu Rocken— 
berg für eine Schuld von 60 fl.d). Bon dem Spitale ift heute noch 
ein Fonds von etwa 100000 Fl. vorhanden, von dem jährlich 13000 
Mark für die Gemeinde und die Armen verwendet werden. In der 
Safriftei der Pfarrkirche werden nod eine große Zahl Urkunden, das 
Hojpital betreffend, meift Schenfungsurfunden aus dem 14. Jahrhundert, 
aufbewahrt. Mit demjelben war die gotiihe Spitalfirdhe ober 
St. NikolausKapelle mit einem Staffelgiebel und Erfertürmchen 
verbunden; fie wird heute „unter völligem Verluſte des Firchlichen 
Charakters als Scheune verwendet“. 

Die Pflege der Kranfen war Beginen übertragen, deren Haus, 
Domus Religiosarum in der Wagengaffe, 1320 erwähnt wird. 1345 
wurde auf Requifition des Pfarrer von Müngzenberg von dem Erzpriefter 
des Kapitels Friedberg Fulradus, Pfarrer Johann von Grüningen 
und dem SKtapitelsfämmerer Dytwin Pfarrer zu Bettenhaufen, eine Be- 
gine von Münzenberg wegen Ungehorfams gegen das firchliche Gebot 
bezüglich der Kleidung und Ordensgebräuche zu Protokoll genommen. 
Sie erihien in habitu pygardorum et beckinarum und erflärte, 
daß fie dieſes Kleid nicht ablegen werde „et si cremari deberet“, 
Sie befannte, daß fie auch andere Frauen und Jungfrauen zum Tragen 
diejes Habits von grauem und weißem Tuch, ohme den man die Keufch- 
heit nicht bewahren fünne, veranlaßt habe. Auch Habe fie auf Antrieb 
Gottes den Jungfrauen die Haare abgefchnitten und fie über dieſen 


1) Münzenb, Weistum von 1427. 

2) Irle, Gef. der B. u. St. Münzenberg. ©. 36. Arnsb. Urf. n. 363. 
8) Arnsb, Urk. n. 439. 

4) L. c. n. 766. 

5) Ardiv VI, 116, 
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Ritus und Habit inftruiert.e Das überjpannte Weib ließ fich endlich 
bereden, ihren Abgejchmacdtheiten zu entjagen, ihrem Pleban zu gehorchen 
und von den Mainzer Richtern Abjolution zu begehren. Später foll fie 
wieder rüdfällig geworden jein '). 

Das Klofter Arnsburg, das zu Münzenberg mehrere Häufer 
und einen Hof befaß, erlangte durch Schenfung 1244 cine Apotheke 
und 1284 das Halbieil des neben der Kapelle des HI. Nikolaus gelegenen 
Platzes. Das Klofter Hatte die Verpflichtung, die Pfarr- und Hoſpital— 
firche mit Hoftien zu verſehen. Diefe Leiltung war während des dreißig- 
jährigen Krieges unterblicben und als fie fpäter verweigert wurde, wurde 
fie durch Plünderung der in Mlünzenberg gelegenen Kloſtergüter er- 
zwungen. Die Verpflichtung, der Stadt jährlich zu Faftnacht 24 Häringe, 
2 Stodfifche und 30 Laib Brot zu liefern, Hat ſich bis zur Aufhebung 
des Kloſters erhalten. Über die Lieferung eines mit Weizen gemäfteten 
Ebers für die Wöchnerinnen |. S. 322. Bor der Stadt ftand ein 
„heilgenhus“, ein Leprojenhaus, über das man nichts näheres 
weiß. Für die Eriftenz einer Badſtube in Müngzenberg fpricht der 
Name einer der älteften Gaffen, die ihren Namen „Badgaſſe“ bis heute 
bewahrt hat. 

Die „Reftauration” der ſchönen Pfarrfirche im Jahre 1559 zeigt 
ſchon einen ftarken Verfall des Geſchmacks und der Kunft. Damals 
wurden die nördlichen Arkaden ausgebrochen, jo daß wir munmehr eine 
zweifchiffige Kirche vorfinden, in deren Langhaufe jpigbogige und recht: 
edige, Schmale umd Breite, hohe und niedrige Fenfter abwechſeln. Bon 
den acht Altären find noch beträchtliche Zeile vorhanden. Im Chore 
findet man außer eimem reich verzierten Tabernakelſchränkchen 
ans dem 15. Jahrhundert ein Geſtühl von edlen Formen, das die 
Yahreszahl 1491 zeigt und ein dem 16. Jahrhundert angehöriges Tafel— 
bild, in origineller Weiſe die Berkündigung Mariä darftellend. Don 
dem: in den Wolfen thronenden Gott Vater geht ein reicher Strahlen: 
bündel auf die Jungfrau herab, deffen Ende ein herabfallendes Kindlein 
bildet. Bon den vielen älteren firchlichen Gefäßen it nur noch ein 
fpätgotifcher Kelch übrig. Auf den Kirchhofe Tiegt ein achtediger Tauf: 
ftein mit Spitbogenverzierung. Endlich ſei hier auf den an der rechten 
Seite des Hauptportal3 befindlichen ſeukrechten Eijenftab mit Halbierungs: 
ftrich aufmerkfjam gemacht: es ift da8 Münzenberger Normalmaß, das in 
der Wetterau neben dem Friedberger und Frankfurter vielfach im Ger 


1) Die Urkunde befindet fih im der Aegiftratur des Spital3 zu Münzenberg. 
Vergl. ©. ©. zu Schweinsberg in Quartalbl. 1879. 
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brauche war. Während de8 großen Martinimarkftes, der vor der Kirche 
unter Aufficht eines Marktmeifters gehalten wurde, richteten ſich Käufer 
und Verkäufer nach demjelben, 

Das Heute am Fuße de8 Burgberges fauernde Münzenberg des 
Kreiies Friedberg ift mur noch ein ſchwacher Schatten des einſt blühen- 
den „Stedlins” der Münzenberg-Falfenfteiner. Man fieht e8 dem Orte 
an, daß er in grauer Vorzeit gute Tage gejehen, er Tiegt mitten in den 
Trümmern feiner alten Herrlichkeit und birgt ohne Zweifel noch manches 
intereffante Stüd aus früherer Zeit. Vor wenigen Jahren hat man in 
einer Numpelfammer des Rathauſes das Original des im Jahre 1418 
geichriebenen Münzenberger Rechtsbuches: „Das Kleine Kaiſerrecht,“ 
(„dat lüttike keyserrecht, dat keyserrecht,” dat konnink 
Karell makede‘“) gefunden und es nad) Gießen gerettet. Die Hand- 
schrift beginnt mit den als Überfehrift über die volle Blattbreite ger 
ichriebenen Worten: 

„Hie hebit sich ane: dez Keysers recht gancz vnnd gerecht. 
Also isz der Konnig Karle lisz machin ezu frieden vnnd ezu 
nocze allen luden. wanne isz recht ist vber allez ertriche.“ 

Auf dem Schugblatte fteht ein furzes Gebet des Schreibers: 

Assit ad inceptum sancta maria meum Amen!). 





1) Bergl. Schmidt, Beiträge zur Mechtsgefchichte der Provinz Oberheffen im 
Jahresber. des O. B. 1890. 133—166, Daf. 1879. 23. Ferner v. Ritgen und 
Irle, Gef. u. Beſchreibung von Münzenberg u. Adamy, Kunftdenfmäler ꝛc. 

Am Scyluffe der oben berührten Rechtshandſchrift finden fich einzelne Ein» 
träge, unter welchen der Blatt 61 den Altariften Johann Landfougt zu 
Münzenberg, den Stifter des St. Anna» und Sebaftianus-Altars betrifit. Er if 
in kirchenrechtlicher Hinſicht merkwürdig, weshalb wir ihn mitteilen: Woilgeborner 
Grave... Gnediger herr wir thun E. g. vnderthieniglich zu wissen das 
prister, burgkman vnd burger zu Mintzenberg diecz eynigkeit vnd freyheidt 
haben, das vnszer keiner den andern mit vszleudigem rechten furnemen 
sall. Sondern so eyner forderung zum andern vermeint zu haben, sall er 
den selben mit burgkmans gericht vnd recht nach altem herkommen fur- 
nemen vnd dem noch hait Hansz Lantfougt Keller zu Mintzenberg her 
Johann Lantfougten altaristen daselbst etlicher schult halbe mit 
burgkmans gericht furgenommen vnnd beclagt, vnnd aber her Johann Lant- 
fougt vor solichem burgkmans gericht ongehorsam gewest vnd vszplieben 
ist vnnd geyn Mentz gangen vnd ein inhibicionem pracht vnd domit yne 
Hansz Lantfougten eiteren laiszen, das den widder vnszer burgkmans 
freiheidt vnnd alt herkommen ist. Herumb unszer vndertienig vleiszig 
bitte das E. g. als buwemeyster zu Mintzenberg vns darin geraden vnd 
beholfflich sein wölle, das wir bei unzer freiheit eynigkeit vnd herkommen 
pleiben mögen. Wollen etc. 

Burgkman, burgermeister vnd radt zu Mintzenberg. 
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Lid. 

Bereit3 788 wird die villa Lichom, wo Lorſch umd Fulda be: 
gütert waren, genannt !). Die der hl. Jungfrau geweihte Kirche gehört 
zu den älteften der Gegend. Die Glanzperiode des Ortes knüpft fich an 
den Namen Philipps III von Faltenftein. 1300 verlieh ihm Kaiſer 
Albrecht I das Recht, aus feiner villa Lychen eine Stadt zu machen, 
welcher er alle ſtädtiſchen Freiheiten verlich”). 1306 erbaute Philipp 
das Schloß mit vier ftattlichen Türmen und einer Kapelle, Die Pfarr: 
kirche, an welcher bisher ein Pleban und ein Kaplan tätig gewejen ?), 
erhob er mit Konſens des Eb. Peter zu einer Kollegiatfirdhe in 
honore beate et gloriose Virginis Dei genitrieis Marie mit 
10 SKanonifaten, deren Beiekung er jeiner Familie vorbehich. Die 
Stiftsherrn erhielten jämtliche Rechte folcher Kirchen in Chor und 
Kapitel, insbefondere wurde ihnen die freie Wahl ihrer Brälaten: bes 
Dechanten, Scholaftifers und Kantors garantiert, ihnen das Recht, eine 
Schule und einen Magister scholarum zu halten und alle Parochial— 
rechte in der Stadt verliehen. (S. 282.) Aud) verzichtete Philipp zu 
Sunften feines Stifts auf das Patronat der Kirchen zu Lich, Ober- 
Ohmen, Münfter bei Beifingen und Bellersheim. Bei eintreten- 
der Vakanz fielen die Einkünfte diefer Pfarreien an das Stift, welches 
diefelben mit Vikaren bejegen und dieſen eine ausreichende Bejoldung 
auswerfen follte. Bis zum Eintritt der Vakanz machte ſich Philipp ver: 
bindlich, dem Stifte jährlich 100 Malter Korn anzuweiſen“. Die Er: 
Öffnung des Stifts fällt in das Jahr 1318, in deffen Anfang nod) 
Johannes plebanus, Eckelo et Hermannus vicarii in Lyeche im 
Amte waren, aber jchon 1319 ericheint Johannes plebanus et 
canonieus ecclesiae Lichensis. Welche Bedeutung man dieſer 
Stiftung beilegte, erhellt daraus, daß man eine Arnsburger Urkunde da- 
nach datierted). In demjelben Fahre verlich Philipp dem Stifte mit 
Zuftimmung der Schöffen und Bürger zu Lich dieſelben Beholzungs: 


Dem wohlgeborn Grauen vnd hern Eberhardt Grauen zu Konigstein 
vnd Dietz lern zu Eppsteyn vnd Mintzenberg vnszern gnedigen hern. 

1) Lichonis villa; Leoche 790; Liochen 804. Cod. Lauresh. Bergl. 
Trad, Fuld. pag. 106. 

2) Heff. Urk. n. 1311. 

3) 1306 Eckehardus capellanus in Lych (X. U. n. 343); 1315 N, plebanus 
de Lyche. (l. ce. n. 444.) 

4) Gudenus, C. D. III. 148. 

5) Dat.a. d. MCCC.XVIIT, qui fuit annus novelle fundacionis et planta- 
eionis ecclesie canonicalis nostre Lyechen in die b. Servacii ep. et conf. 
Hefl. Url, n. 1321, U. 


504 Viertes Buch. Die Heffifchen Ardidiafonate und Delanate. 


und Weidegerechtigfeiten, wie fie den Bürgern zuftehen ). Mit dem 
Stifte trat eine Schule ins Leben, die unfern Gymmafien entiprad). 
Einer der Lehrer hieß Scholafter; 1484 wird Johann Dirff schul- 
meister genannt. Die ftattliche gotiiche Stiftskirche ift das Wert 
der Stiftsherrn. Sie ftcht freilich nicht mehr intaft da, aber ihre Reſte 
zeugen don ihrer ehemaligen Schönheit und Pracht. Von den vielen, 
für eine ſolche Zahl von Prieftern notwendigen Altären, von denen der 
„paraltar“ und der „frumessealtar“ jchon 1348 erwähnt werden, 
ift Feiner mehr vorhanden. Die vielbeiwunderte Kanzel ſtammt aus Arns- 
burg. Zwei alte Gloden find erhalten; ihre Inſchriften lauten : 


1. hoc . opus . sonorum „et. magna. cum. laude . decorum . 
„virginis.. et. matris.. regnantis . cuncta . per. evum. 
ni.v,loth. 1517 
HOC » OPVS - MAGNI ° GESTI ' SIT: 
2, anna. me, fundi . jussit . philippus . bie . sit . falken . 
steyn . totus . regimen . tuus. bene . notus..an. 
domini.m. cece. 


Der auf dem Kirchhofe noch 1484 befindlihe Kerner ift nicht 
mehr. 

Der mwohltätige Sinn der Gemeinde ſprach fi in vielen Schenkungen 
und milden Stiftungen aus; von leßteren verdienen zwei hervorgehoben 
zu werden, 1417 übergab ein Ungenannter dem Stifte 42 Goldgulden, 
deren Binjen den Armen der Stadt zugute fommen jollten. Dekan und 
Kapitel des Stifts erflärten in einer Urfunde: 


Daz wir alle jar ewecliche uff den grunen donirstag des morgens vor 
der messe sollen eyne spende und eyne almuse geben achtzehen armen 
notdorfftigen mannen, yıeme manne zwey schonebrod umme feir heller unde 
zwene heringe umme feir heller, und ycelichem des besten wynes eyn fir- 
masz, des zu Liche feil ist, unde ychlichem eynen schilling heller. Unde 
e daz man dyt uz gerechte, so sall man vor der messe zitliche uff deme 
Kirchhabe decken eyne taffeln, ist es daz ez gud wedir ist, unde brod, 
heringe unde wyn droff setzzin und sal man daz evangelium lesen vor der 
taffel, daz sich gebored uff denselben tag und yclichem manne sinen rechten 
fusz weschen . . . in gedechtnisse der liden uneirz herren Jhesu Cristi und 
den drucken myd eyme Iynen duche, alse he selbir sprichet: „Scitis quid 
fecerim. Exemplum enim dedi vobis, ut et vos ita faciatis, hec quociens- 
cunque feceritis in mei memoriam facietis.“ Und sal man daz brod, wyn 
und heringe die wile uff deme dische han sten, und so wan daz geschehen 
ist, so sal man die Jude dan abrechten myd der vorgeschreben almuse, 





1) von der Ropp, Urkundl. Beitr. zur Geſch. der Stadt Lich. n. 2. Jahresber. 
des O. G. 3. 1889, 
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Und wilch unsir under den prelaten adir uns andirn die gnade had den 
armen luden die fusze zu weschen, deme sal man gebin zwey schonebrod 
und eyn masz wyns; auch sal he eyne alben ane han und sa] eyn Iynen 
duch umme haben. Vordme sal man ydeme prister uff deme stiffte gebin 
eyn schonebrot umme zwene heller und eyn gud firmasz wyns. Vordme 
were icht dar ubir, daz sulde man teilen under uns und auch armen luden, 
und sal diese vorgeschrebin almuse uz gerichtet werden mit dren gulden 
geldes ane geverde.... Auch sollen wir bestellen achtzehen Kruse den 
armen luden den wyn dryn zu schengken.“ 


Einzelne Überbleibfel diefer Stiftung haben ſich bis ins 19. Jahr— 
hundert erhalten. — Die Stiftung de8 Bürgers Johann Pfanne: 
ſchmidt von 1518 beftimmt die Zinfen von 20 Goldgulden zum An— 
fauf eines Malter8 Korn, wovon alle Montage in den Fronfaften eyn 
mueth gebackens breits armen noittorfftigen Leuthen zu Liech 
vor dem raithusz umb Gottes willen gegeben und fie zum Gebete 
für des Stifter8 und feiner Eltern Seelen ermahnt werden folfen. 

Lich beſaß auch ein Siehenhaus, zu den guden luden vor 
der stadt zu Lieche gelegin. Die Zeit feiner Entftehung ift nicht 
befannt; es jcheint unter der Verwaltung des StiftS gejtanden zu haben, 
weil Werner Huffeler, ein Bürger zu Hungen, demfelben 1489 die Aus: 
führung feiner teftamentariichen Beftinnmungen zu Gunſten der Leproſen 
zu Lich übertrug. Das Kapital betrug 100 rheinische Gulden, von deren 
Zinfen jeden Sonntag „in der armen luthe buchse adir behelt- 
nisse‘‘ 18 Heller geliefert werden folfen ’). 

Unter dem Grafen Philipp von Solms (7 1544) blieb Pic katholiſch. 
Kaifer Karl V pflegte ihn „feinen alten Gejellen und Rüftmeifter“ 
zu nennen. Er weigerte fi, die Sterbejaframente im Bette zu cs 
pfangen, ftand vielmehr auf und ſprach: „Hab' in meinem Leben fo 
viel müffen reifen und reiten, warum jolfte ic), da mein Jeſus mich jetzo 
jpeifen will, nicht vielmehr aufftehen ?° Auch jein Nachfolger Graf Reinhard 
blieb der Kirche treu; erft Graf Ernft I. führte nad) dem Paffauer 
Vertrage im Lichſchen das Luthertum ein. 

Tohterfirden: 

1. Die Kapelle in dem Schloffe. 

2. Die Kapelle zu Rotenſcheit (villa Rodinscheit), das auf 
einer Anhöhe bei Lich Tag und jegt Wüſtung ift, die „Rother Schütt” 
heißt. Später wurde die Kapelle „uff dem Steynwege“, wo jedenfalls 
ein alter Ort zu fuchen ift, transferiert ?). 


1) von der Ropp |. ce. n. 14. 17. 28. 
2) Würdtwein, 1. e. III. 80. Archiv V. XIII. 92. 
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3. Die Kapelfe zu Haufen (Husen), jegt wüfte; die Stelle, auf 
welcher die Kapelle jtand, heißt noch der Kirchberg. 1315 tremmte Abt 
Johann zu Arnsburg mit Vollmacht des Eb. Peter umd mit Konſens 
Philipps III von Münzenberg und des Junkers Otto von Hiegenhain 
die Kapelle zu Haufen von der Mutterkirche zu Lich. Damit aber die 
Tochter ſich nicht wie eine andere Hagar über die Mutter erhebe, wurden 
legterer alle Einfünfte und Behnten in Haufen zugeiprochen und der 
Kirche zu Hafen die jährliche Zahlung von drei Schilling als Leichen 
ihrer früheren Abhängigfeit auferlegt. Während des Zend, der Nogationen 
und am Kirchweihfeſte hat die Gemeinde mit ihren Kreuzen in Lich zu 
ericheinen, ut eorum jocunda presencia . . . Matrix ecclesia 
honoretur '), 


Trais-Münzenberg. 


Im Jahre 788 ſchenkte Hidewart dem Kloſter Lorſch in villa 
Treisen super fluvio Wetdereiba veridjiedene Ländereien und eine 
Mühle. Auch jpäter erlangte das Klofter noch einige Befigungen in 
Trais, aber dieſe laſſen fid) faum mit jener einen Schenkung des Hart— 
mann amd feiner Frau Berahtrid an das Klofter Fulda vergleichen, 
welche in Feldern, Wiejen, Wäldern, Weiden, Waffern, Häufern und 
andern Gebäuden, fowie in Manzipien beftand. Auch die Kirche ?) ger 
hörte im 10. Jahrhundert Fulda, ſowie das Klofter Notenbad 
(Rotunbah), in deffen Mauern 930 die Schenfungsurfunde ausgefertigt 
wurde’). Fulda trug feine Befigungen zu Trais den Herrn von 
Arnsburg zu Lehen auf, nad) deren Ausfterben fie an die Herrn von 
Hanau famen. 1255. — Ulrid) von Hanau war durd verjchicdene 
widrige Ereigniffe verhindert worden, das Teftament feines Vaters bezüg- 
lid; Arnsburgs auszuführen. Um es reichlic) zu entichädigen, übergab 
er ihn 1323 um Gotteswillen alle feine Rechte an die Kirche zu 
Trais. Eb. Mathias beftätigte dieſe Inkoörporation und Abt Heinrich 
von Fulda, der diefe Sadje ut micas de mensa habundancie nostre 
cadentes betrachtete, gab 1324 feinen Konſens“). Die vorfichtigen 
Mönde von Arnsburg waren damit noch nicht beruhigt, fie erwirkten vielmehr 


1) Gudenus, C. D. III. 116. Zignirt if die Urf, auch von Philipps Gemahlin 
Domina Mehtildis Comitissa de Cygenhen, neptis Sancte Elyzabeth, 

2) Hugo tradidit s. Bonifatio partem ecelesie in villa Treisse. Dronke, 
Trad. et Antig. Fuld, pag. 106. Schannat, Trad. Fuld. pag. 2%. 

3) Trad. Fuld. pag. 233. Facta est haee ‚Traditio in monasterio Ro- 
tunbah a. D. DECCOXXX. 
4) Würdtwein, 1. c. II. 88—91. 
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1380 von dem Kardinal Pileus zu Frankfurt eine abermalige Konfir- 
mation. Schon 1323 wurde das’ Neftorat der Pfarrei durch den höchjt 
ſeltenen Fall vafant, daß jein Inhaber Graf Reinhard von Weil: 
nam refignierte und jich verlobte. Der Erzbijchof lich nach dem damals 
geltenden jus deportus, troß des Widerſpruchs der Plebane zu Trais 
und Münzenberg alle Gefälle in Beichlag nehmen und verkaufte fie 
dem Klofter Arnsburg für 20 Halliiche Pfund. Dieſes fuchte auf 
Koften des armen Bilars Anſhelmus möglicht viel herauszufchlagen ; 
diefer wies die Anſprüche des Kloſters zurück und provozierte 1325 einen 
günftigen, jchiedsrichterlichen Spruch. Auch das Kapitel Friedberg trat 
1324 für den Vikar ein und entjchied, daß die innerhalb der Grenzen 
der Pfarrei fallenden Novalzcehnten dem Pleban zu Trais ge 
hören! Bis 1325 war zu Trais nur ein Pleban; 1242 wird Cun- 
radus pleb. in Dreise genannt. 1325 ftifteten vier Nitter von 
Trais mit der Gemeinde in der Pfarrkirche einen Altar der 
hl. Katharina und eine Kaplanei. Zur Wahrung des Friedens über: 
trugen fie dem Abte von Arnsburg das Präfentatiousrecht und Tprachen 
die Erwartung aus, daß der Kaplan dem Pfarrer im Lejen und Singen 
der Meffen und der kanoniſchen Tageszeiten treu  beiftcehen werde ?). 
Der Hilfsgeiftliche ericheint 1333 als sacerdos celebrans in Treise 
primam missam, 1392 als frumesser; 1340 erjcheinen Gerhard 
der perrere zu Dreyse vnd Henrich syn geselle°). Unter 
Pfarrer Amelius waren die Beziehungen zum Patron in Arnsburg ganz 
vorzügliche; er überließ dem Pfarrer irn Kappus zehen zu Dreyse 
und zwar „von Kayme rechte sunder vmb sundirliche Liebe 
vnd fruntschaft die sie zu mir han. 1391 gibt Arnsburg von 
fruntschaft der Gemeinde zu disme mole iii gulden zur sture 
vnd zu folleiste vnsser brocken zu machen ®). 

Die Kirche zu Trais-:Münzenberg gehört zu den älteften Baudenk— 
mälern des Heffenlandes ; die romanischen Zeile find zweifello8 aus dem 
10. Jahrhundert. Sie war urfprünglich eine dreischiffige Bafilifa mit 
flacher Dede und runder Apfis; nur wenige ſchmale Rundfenſter erhellten 
den Raum. Der mit einem Sreuzgewölbe überdeckte Naum des Turmes 
war zu einer mit dem Katharinen-, auch Frühmeffer-Altar verjehenen 
Kapelle eingerichtet, in welche man durch ein ſchmales Pförtchen im 
Mittelfchiff gelangte. Zwei Heine Fenſterchen spenden ihr nur ſpärliches 


e 1) Arnsb. Urt. n. 556. 559. 562. 574. — 23) L. c. n. 575. 
3) L. c. n. 636. 1103. 689. 
4) L. c. n. 1066. Dat. off den dag der h. frauwen s. Elyzabecht lant- 
gravinne vortzyden zu Thuryngen. 1097. 


J 
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Licht. Die Kirche hatte noch einen zweiten, den St. Nikolaus-Altar: 
beide find noch zum Zeile erhalten. Auch bewahrt die Kirche noch zwei 
jpätgotijche Kelche, Towie eine Ältere Glode mit den Wappen von vier 
Zraifer Nitterfamilien und der Inſchrift: 

iohannes „ lucas . marcus . matheus, 

Das jüdlihe Seitenſchiff ift nunmehr abgebrochen und der alte 
romaniiche Chor mußte 1889 „einem durchaus umvürdigen und ver: 
ftändnislo8 ausgeführten Erweiterungsbau Pla machen“ !). 

Außer Münzenberg, deffen Verhältnis zu Trais wir fchon kennen, 
war auch 

die Kirche zu Eberftadt (Eviristat 788) Filiale von Trais. 
1360 beantragten der Zentgraf, die Schöffen und Gemeinde zu Eberftadt 
bei dem Pfarrer Nikolaus zu Trais und dem Abte zu Arnsburg die 
Separation ihrer Kirche von Trais. Sie motivierten ihr Geſuch mit 
der weiten Entfernung beider durch die Wetter getrennten Orte, den 
häufigen Überſchwemmungen, die zuweilen die Verſehung der Kranken 
und die Spendung der Sakramente unmöglich machten, zugleich verpflichteten 
fie ſich, dem Pfarrer zu Trais als Entſchädigung in den nächſten vier 
Jahren jährlich 9’/; Pfund Heller zu liefern. Das Anerbieten wurde 
angenommen und Eb. Gerlach beftätigte 1360 die Trennung. (S. 329.) Der 
erite Pfarrer war Arnold Steyn von NModenberg, der auf 
einem dem Stlofter Arnsburg gehörigen, beim Kirchhofe gelegenen Acker 
1367 den Pfarrhof erbaute. Bon Trais geht noch der „Plaffenpfad“ 
nach der alten Filiale. Einzelne Stüde an der jegigen Kirche (1692) 
zeugen für einen früher gotischen Bau ?). 


Muſchenheim 
erſcheint 774 unter dem Namen Muscanheim, 809 Moskenheim und 
1261 Moschenum, Seit 809 wird des Ortes nicht mehr gedacht ; 
erft 1151 tritt er in der Stiftungsurfunde des Klofters Altenburg 
wieder hervor: Cunradus de Hagen und Luttgardis überweijen dem 
Klofter Altenburg die Iweſtitur der Pfarrfirche zu Muſchenheim, die 
1174 dur) Kuno von Münzenberg dem Kloſter Arnsburg übertragen 
wurde. 1270 inforporierte der alte Philipp von Falkenftein und jeine 
Söhne Philipp und Werner „zu Ehren des aflmächtigen Gottes und 
feiner glorreichen Mutter Maria“ dem Klofter Arnsburg die Pfarrei 
Muſchenheim mit allen Zugehörungen und Einkünften; diejes jollte 


1) Adamy 273 x. Die dafelbft S. 276 aufgezäglten Attäre gehören im die 
Kirche zu Trais bei Hiegenhain. 
2) Arnsb. Urt, n. 882. 956. Arch. V. XIII, 9%. 
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dem Bifar eine ausreichende Suftentation anmweilen und bei der erjten 
Bakanz die Einkünfte zur Reſtauration des Kreuzganges verwenden. 
Die jüngeren Falfenfteiner ignorierten dieje Beltimmungen, übten das 
Präjentationsreht aus und die Arnsburger AÄbte wagten nicht ihr Recht 
den mächtigen Dymaftien gegenüber zu vertreten, Erſt Abt Gerlad 
(1321— 1347) hatte den Mut die Mechte feined Konventes zu refla- 
mieren. 1321 zwang er den von der Herrichaft präfentierten Vikar 
Sigfrid zum Verziht auf Mujchenheim und fette den Vikar Friedrich 
dahin. Zugleich erlangte er von Philipp von Falfenftein die Anerkennung 
dieſes Mechtes, die er ſich vorfichtigerweile von dem Eb. Mathias, 
dem DOffizial de8 Gredenftiftes und dem Domkapitel 1322 beftätigen 
ließ. Die Vifare bezogen bis 1368 die Einfünfte der Vikarie, ſowie 
die Pfarrgefälle; letztere nahm Arnsburg für jih in An- 
ſpruch. Pleban Johann Steyn Hatte mit dem Kloſter darum eine 
Icharfe Auseinanderfegung, mußte ſich aber schließlich mit den magern 
Einkünften der Bifarie begnügen, weshalb er 1403 die Pfarrei gegen 
einen Altar in der Burg Münzenberg vertaufchte. (S. 497.) Seine 
Nachfolger mußten die von dem Kloſter 1368 beliebte Separation der 
Gefälle vor ihrer Amftallation anerfennen. — 1324 ftifteten mehrere 
Nitterfamilien zu Mufchenheim einen der Hl. Jungfrau und Kohannes 
d. T. geweihten Altar und begabten ihn fo reichlich, daß ein „Fruherre” 
angeftelft werden fonnte. — Mufchenheim befaß aud cine größere 
Klauje für Beginen, welchen Mitter Damme von Mufchenheim 1353 
jein Haus Tegiert hatte. 1397 wird eine Ida von Gambad) als „eyne 
ingejente Einfenere der Cluſen von Muffchinheym” genannt. — Mit 
Mufchenheim waren die Herrn von Arnsburg „dy rechte patronen und 
paftoren“ von jieben Bfarreien. 1461 fandte Abt Johann von 
MWicjtadt einen Bruder nach Wien, wo Kardinal Befjarion die Inlor— 
poration der Pfarreien Grüningen, Muſchenheim, Traiß, Birflar, 
Bettenhauſen, Holzheim und Eberſtadt dem Kloſter beftätigte. 

Die Kirche zu Mufchenheim ftammt zum größten Zeile aus dem 
15. Jahrhundert; älter dagegen ift der romanische Turm mit runder 
Apfis. Außer dem oben genannten hatte die Kirche noch einen zweiten 
St. Nikolaus und St. Maria Magdalena geweihten Altar. Mujchen- 
heim befigt eine der älteften Glocken des Landes. Man erzählt, fie jei 
von Silber und rühre „von den Pfaffen”“ Her; fie trägt am ande 
folgende Majuskelinſchrift: 

P : CRVCIS . H » SIGNV » FVGIAT * PCVL * OME. 

MALIGNV * SIT : MEDICINA * MEI  PIA  CRVX - ET. 

PASSIO. Xpi. 7 
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Auf den Seiten ift ein Alpha und Omega mit je einem F. 

Die Bewohner von Mufchenheim  jcheinen die Inkorporation ihrer 
Pfarrei nicht gerne gejehen zu haben; auch erregten die fortwährenden 
Gitererwerbungen Arnsburgs ein ſolches Mißvergnügen, daß fich die 
Taltenfteiner zu einem Verbote aller Güterfäufe innerhalb des Gerichtes 
Muſchenheim ohne Herrichaftliche Erlaubnis genötigt fahen '). 


Berftadt 
früher Perhstat, Bertenstat :c. nad Weigand — die glänzende, herrliche 
Orticyaft, Haben wir jchon 852 als Beftandteil der Fuldiſchen 
Mark kennen gelernt. (S. 120.) 885 ſchenkte Karl der Dide 
einen Teil BerftadtS dem Klofter Fulda und anfangs des 11. Jahr: 
hunderts gelangte es durch Heinrich IT. in den Befig des Ganzen ?). 
1255 jchenfte Abt Heinrich zum Andenfen an den Hl. Bonifatius, in 
welchen Mainz jeinen Erzbiſchaf, Fulda aber feinen Stifter verehre, die 
Kirche zu Berftadt der Domfirde zu Mainz; die eine Hälfte der 
Einkünfte Sollte zur Errichtung einer Dom-Präbende, die andere zur 
Suftentation des Bilars im Berſtadt verwendet werden. Erft 1289 
wurde die Pfarrei durch den Tod des Pfarrers Konrad frei und wurde 
nunmehr durd) den Archidiafon Eberhard dem Domkapitel überwieſen ?). 
Diefer Zeit gehört auch die Kirche zu Berftadt au: ein Schöner einſchiffiger 
gotischer Bau mit gewölbten quadratifchem Chor, über welchem der 
Turm erbaut ift. Ber einzelnen Zeilen de8 Innern, befonders in den 
Edpfeilern des Chores bemerft man bereits den Einfluß der Arnsburger 
Bauhütte. Die Kirche hatte vier Altäre: S. Mariae, S. Bonifaecii 
S. Nicolai und S. Crucis. Seit 1350 finden wir daſelbſt einen 
Frühmeſſer (St. Nifolaus-Altar) und einen Altariften (1340), 
Über die Stiftung des Vifars Rupert von Berftadt im Kloſter 
Haina |. ©. 281. Zum ewigen Lichte gültete eine Hube zu Utphe 
ſechs Achtel Korn). Außer einer Glode mit der Inſchrift: 
ihesus ,„ nazarenus . rex . jvdeorum 

aus dem Ende des 13. Jahrhunderts findet ſich mur noch ein hölzerner 
Kruzifirus aus fatholiiher Zeit, den man auf dem Dachboden unter 
gebracht hat). 
1 Bergl. Cod. Laur. — Kolb, Aquila certans, doc. 1-3. Arnsb. urt. 
n. 129. 532. 537. 544. 665. 680. — Ard. V. XV. — Uber die Trennung 
Birflars von Mufchenbeim f. oben ©. 282. 

2) Schannat, Hist. Fuld. IIT. 108. Trad. Fuld, 212. 

3) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 92 u. 93. n. 66 u. 67. Gudenus, II. 795. 


4) Arnsb. Urt. n. 1140, Gudenns, III. 83. Anal. Hass. VII 311. 
5) Wagner, Kunſtdenkm. (Kreis Büdingen) 12, 
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ZTochterlirchen : 

1. Die Kirche zur Heiligen Maria zu Bellersheim (768: Bald- 
radesheim, jpäter Beldirsheim), am deren Stelle 1822 eine neue 
Kirche getreten ift. Die alte Kirche hatte vier Altäre: St. Margaretha, 
St. Nikolai und Katharine und den „Sant Michelsaltar”, den Ritter 
Kuno von Kolbendenjel gen. von Beldersheim 1314 geftiftet Hat. Auch 
ftiftete er beim St. Nikolaus: und Katharinen-Altar ein Benefizium, 
das er dem KHlerifer Konrad Röſt, der damals zu Erfurt Theologie 
ftudierte, im Ausficht ftellte, Seit 1269 ericheint häufig ein Ernestus 
plebanus de Beltersheym, der fich eines bejonderen Anjchens erfreut 
hat. 1273 entjcheidet er ald Kapitel8-RKämmerer mit dem Archi— 
presbyter S. von Sodela und dem Bizcpleban HD. von Karben einen 
Streit zwiichen dem Klofter Thron und der Gemeinde Wehrheim wegen 
gewiffer Berechtigungen des Klofters; 1292 ericheint er al8 Schiedsrichter 
bei einer frittigen Pfarrwahl zu Wetzlar und außerdem jehr häufig als 
Urkundsperjon ’). In früherer Zeit wurde auf dem Pfingfthain vor 
Bellersheim zur Zeit der Auffindung des HI. Kreuzes der ſog. Kreuz 
markt gehalten. Bielleiht ftand Hier eine Kapelle mit einem Kreuz— 
partifel; die eigentümliche Bezeichnung der Lage eines garthens zu 
Bellersheim vor den porthen, so man hinuss zum h. eruce 
wandert (1481), läßt eine folche Vermutung zu. 

2, Die Burgfapelle zu Bellersheim hatte drei Altäre: 
gloriose virginis Marie, Joannis ev. et Catharine et Barbare, 
Nach Bellershein benannte ſich eine heute noch blühende Ritterfamilie, die fich 
durch Frömmigkeit und Wohltätigfeit gegen Kirchen und Klöſter aus- 
gezeichnet Hat, unter legtern find befonders Marienſchloß und Arns- 
burg (Bellersheimers$tapelle) zu nennen. Die von Bellersheim waren 
in der Reifenberger Ganerbichaft und Burgleute von Weiinzenberg ?). 
Johann (Fr 1361) und Henne von Beldersheim (7 1474) waren Burg: 
grafen zu Friedberg; zwei Brüder Fämpften unter Landgraf Ludwig auf 
Seiten des Eb. Adolf von Naffau, und Johann v. B. erfcheint 1347 
unter den „Vormundere und Plegire des Stifts zu Menze“. Wir 
finden Glieder dieſer Familie als Kanoniker zu St. Alban und 
Maria zu den Greden, als Mönche zu Arnsburg und Fulda. 1464 
ftarb bei den Karthäufern zu Mainz Johann von Bellersheim, von dem 
gefagt wird: magnaque et veteri prosapia vir, In Ritter Crafto 
von Beldirsheim tritt uns eine typiſche Geftalt des Mittelalters 
entgegen: cin rauher Kriegsgeſelle, der zwar ſtets Gott verehrte, deſſen 


1) Cod. nass. n. 847, Ulmenftein, Geſch. v. Wetzlar. I. 202. Gudenus, V. 763. 
2) Friedrich v. B. ift „Lieber heymelicher“ Philipps von Fallenftein. A. Urt. n. 1034, 
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Gewiffen aber manden Raub und manche Gewalttat belaftete, deren 
er bei feinem Tode in tieffter Herzenszerfnivichung gedenft. Zur Sühne 
jegt er zahlreiche Legate an Kirchen und Klöſter aus und beftimmt 
nah dem Nate jeines Beichtvater8 80 Mark Denare zu Reftitutionen !). 

3. Die Kirche zu Wohnbach (Wanabach) mit einem Pleban. 


©. ©. 126. 
Hungen. 


781 ſchenkte Karl d. Gr. dem Kfofter Hersfeld einige Kirchen und 
Manzipien im der Wetterau, dem Lahngau und Buchonien. Darunter 
auch die Kirhe zu Houngun. Der Ort gehörte dem Herrn von 
Münzenberg, 1255 fam er an die Falfenfteiner, unter denen er Stadt: 
rechte erlangte. Kaifer Karl IV bewilligte 1361 Frauen Agnes von 
Falfenftein, Hungen zu eimer Stadt zu machen und begabte fie mit 
Freiheit, Halsgericht und Wochenmarkt ?). 1419 fiel Hungen an Solms- 
Braunfels, dem es bis 1806 verblieb. — Hungen und jein Gebiet ver- 
dankt dem Kloſter Hersfeld feine erjte Kultur und wurde jo allgemein 
als jeine Domäne betrachtet, daß man c8 die Hersfeldbiihe Mart 
nannte. Schon im Todesjahr feines Stifter8 (786) bejaß Hersfeld hier 
40 Huben und 28 Manfus. Abt Johann II von Elben (f 1366) 
verlieh dem Klofter Arnsburg die Gnade „zu Hohungin odir yn der 
geynde da vmb‘“ 18 Huben zu erwerben?) In der Folge trug 
Hersfeld den Herrn von Falfenftein Hungen zu Lehen auf und verkaufte 
denjelben 1403, von Not gedrängt, alle feine Rechte in Hungen, 
Lanbach und Ober-Erlenbach“). 1408 jchenfte Werner von Faltenftein 
dem Stifte zu Lich das Patronat zu Hungend) 1390 ver: 
bot Papſt Bonifatius IX, auf Grund einer Bulle des Papſtes Boni- 
fatius VIII. von 1302 überhaupt, insbejondere aber über die Dörfer 
Lich, Hungen und Berftat pro pecuniarum debitis das Interdikt 
zu verhängen (Gudenus, V, 836). Die Slirche repräjentiert verjchiedene 
Bauſtile: der untere Teil derfelben, der romaniſchen Periode angehörend, 
macht den Eindrud hohen Altertums. Im Chor ift noch ein gotijches 





1) Item dedit 80 marcas den. dampna passis per eum in reysis et resti- 
tutionibus aliis et has erogavit secundum consilium quondam Ernesti pleb. 
in Beldirsheim et fratris Witkindi monachi in Arnsburg confessorum 
suorum. Heſſ. Urt. n. 1329, i 

2) Arch. VII, 372, 

3) Arnsb. Urf, n. 1061. 

4) Arch. I, n. 13 u. 14 ©. 306 x. 

5) Schmidt L c. II. 149, 
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Saframentarium, „ſonſt — bemerkt Dieffenbach — ſieht's hier eben 
nicht ſehr reinlih aus”. Die an den Türpfoften angebrachten platt- 
runden Steine find da8 Normalmaß für die Größe der Brote. Die 
Kirche Hatte zwei Altäre: 8. Catharine und den Frühmeſſeraltar 
S. Marie; auch nur zwei Geiftliche: einen Pfarrer und einen Frühmeffer. 
Die große Glode zu Hungen, von einem Sagenfranz umgeben, hat eine 
gewiffe Berühmtheit erlangt. Die Legende lautet: 


sit. aura.. pia.. dum. rogat .ista . maria . est .sua .. voX . 
bam.. bam . potens . repellere . sathan . tonitruum . rompo . 
mortuum . defleo . sacrilegum . voco . susanna . sub. 

anno dni.m,cece,1.1. 


Die Meinfte Glocke ift älter ; fie zeigt die Namen der vier Evange- 
liften in gotiſchen Majusteln. 

Tohterfirden: 

1. Die Kirche zu Villingen (Vildeln) mit einen Pleban. Nur 
der Zurm und feine beiden Glocken gehören der fatholifchen Zeit an. 
Inſchriften derſelben: 
ave, maria . gracia . plena . dns . tecum . meister „ hans . 

zu... frankfort . gos.. mich . XV°V, jar. 
margareta . bin . ich . genant „ besen ,„ ungeweder.. dun..ich . 

wederstant . anno „ dni . XV°, XII. 


2. Die Kirche zu Nonnenroth (Nünrode 1271. Lunrade) mit 
einem Pleban. 

3. Die Kirhe zu Mapfelden (Mazvelde) mit einem Pleban ; 
jest Wüftung. 

4. Die Kapelle zu Langsdorf (Lanctorp 770) mit einem Altare 
S. Marie, die von Hungen adminiftriert wurde und von der nur noch 
der Turm (Übergangsperiode) übrig ift. Hiſtoriſches S. 248 f. 


Rodheim. 


Radeheim prope Nidde, ein altes Ziegenhainſches Dorf, hatte 
eine der hl. Katharina geweihte Pfarrkirche mit einem Altare S. Marie. 
Bon der Kirche ift nur noch der Turm übrig, deffen Erbauung in das 
14. Jahrhundert gejettt wird !). 


1) 1374 war „Peter Quidenbaum perrer zu Radeheim” Kämmerer des Kapitels 
Friedberg. Arnsb, U. n. 1014. 
3 Rady, Hefftiche Kirchengeſchichte. 33 
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Tohterfirden: 

1. Die Kapelle zu Graß (Grassa) lag auf einer mwaldigen Anhöhe 
an der Horloff, wo man noch Mauerrefte derfelben erfannt haben will. 
Ob Hier ein Dorf gleichen Namens geftanden hat, ift bis jetzt nicht 
nachgewieſen; wahrjcheinlicher ift e8, daß wir es nur mit einer einfamen 
Kapelle zu tun Haben, die vielleicht dem hl. Cyriakus geweiht war, auf 
deffen Tag (8. Aug.) aud ein großer Marft noch bis in unjere Beit 
gehalten wurde ’). 

2, Die Kapelle zu Qangd (Langethe, Langte) mit einem Altar 
S. Marie; im 14. Jahrhundert war hier ein Pleban, der 1352 fig 
nierte „Heinrich ein pernere zu Langte“. 1519 gab L. Philipp dem Klofter 
Ujenborn den Zehnten zu Langd. 

3. Die Kapelle der Hl. Katharina zu Steinheim Das Innere 
des Turmes, ein Fräftiger jpätgotifcher Bau, bildete den Chor der ver- 
Ihwundenen Kapelle. Eine alte Glode zeigt die Inſchrift: 

Geroneus . (?) heys . ich. wypert . becker . goys. mich . 
do. man . schreyp . 1492. 

4. Die Kirche zu Heuchelheim (Huchelheim) „in foldiſchir 
marke“ mit einem Pleban. Dabei lag eine Hofjtatt „ſ. Cyriakus Hoff: 
ftad” genannt ?). 


Ulfa (Olotfe, Holefe 1129) 

hatte 1206 einen Pleban. Der nördliche Zeil der Kirche mit Rund: 
bogenfenftern gehört dem 12. Jahrhundert an; wmindeftens ebenſo alt ift 
der Turm, in welchem fich noch drei alte Gloden finden: zwei derjelben 
tragen die Namen der vier Evangeliften, die dritte und größte zeigt 
folgende Legende: 
maria . anno. dni. MÜCCKXXTIIL , mestir , bertule. de. sulgen °). 

Um 1540 war Ulfa ein Hauptfig der heſſiſchen Wiedertäufer. 


Schotten 
war ein Lehen des Bistums Straßburg, das fpäter an die Herren von 
Büdingen fam und als folches ſich 1310 bei dem Herrn von Breuberg 
findet *. Man weiß nicht, wann und wie das im Vogelsberg gelegene 





1) Arch. V. XI. 69. Würdtwein 1. ce. pag. 86 führt die Kapelle wegen 
ihrer Qage bei Hungen auf: Item prope Houngen est sita capella Grassa et 
pertinet tamen ad terminos ville Radeheim, 

2) Arnd. Urk. n. 1150. 

3) Arch. V. 140. Über die Kirchenbau-Sage XII. 311. 

4) Nos Johannes D. g. Episcopus ecclesie Argentinensis ad universorum 
noticiam . . . quod Nobilis Vir Ebirhardus de Bruberg, fidelis noster dilectus 
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Dorf an das ferne Straßburg gefonmmen ift. Die Vermutung Schmidts, 
daß der dem heſſiſch-konradiniſchen Hauje angehörige Bifchof Udo von 
Straßburg (7 965) es jeinem Bistum zugewendet habe, ift ohne Beweis }). 
Gegen Mitte des 14. Jahrhunderts kam Schotten in Gemeinbefig der 
Herrn von Trimberg und Eppftein. Die Beit diejes Kondominats war 
für Schotten eine glückliche. Kaiſer Karl IV erlaubte 1354, bezw. 
1356 Konrad von Trimperg und Gottfried, Herrn zu Eppenftein, „daß 
fie mogen machen vß irme Dorfe zu Schotten einen Markt und Stadt 
und die Buwen und veften mit Diuren, Graben, Tornen, mit Steinwerg, 
mit Dolzwerg umd mit allem andern Buwerge umd daß in demſelben 
Markt und Stadt alle Wochen uff den Dienftag Wochenmarkt fin ſolle“; 
aud) gab der Kaiſer „zu demfelben Markt und Stadt Stude, Galgen 
und alfe Gerichte . . . Und alle die Lute und Burgern, die in dem ege— 
nannten Marfte und Stadt wohnhafft und injeffig find, follen haben affe 
Friheit, Recht und gute Gewonheit der die Stadt und Burgere von 
Frankfurt von des Richs wegen gebruchen und hergebradjt haben“ ?). 
Die ältere kirchliche Geichichte von Schotten Tiegt gänzlich; im 
Dunkel. Die Ableitung de8 Namens Schotten von Scotia?) war die 
erfte Veranlaffung, die achte Kirche der Beatusurfunde in unjerem 
Schotten zu fuchen, wogegen zwei jehr erhebliche Gründe fprechen: Die 
achte Kirche lag in Buchonien, Schotten aber gehört zum Lahngau; jo- 
dann fteht der Text: ob Buchonia oder Beronia überhaupt nicht feft ®). 
Die Tradition knüpft die Entftehung Schottend an zwei jchottifche Prin- 
zeſſinnen Roſamunde und Digmudis). Eine Stütze findet dieſe 
Tradition in den altare 8. Brigide in der Kirche zu Schotten. Wo 
der Name und die Verehrung dieſer 523 geftorbenen Jungfrau fich findet, 
darf man mit ziemlicher Sicherheit auf irische Mönche als deren Urheber 


. super villa dicta Schotten, Mog. dyoec. . . . que a nobis et ecclesia 
nostra Argentinensi tenet in feodum x. Dat. IV. Non. Sept. 1310. Joannis, 
Spicileg. p. 399. 

1) Schmidt, 1. e. II. 132. 

2) Eigenbrodt, Urt. Nachr. von den Dynaften von Trimberg. Arch. I. 487. 
Über die doppelte Ausfertigung der Urk. bezüglich der Stadtrechte ſ. Deder, Nad)- 
trägliche Notizen über Schotten im Arch. VII. 551. 

3) Schmidt und Weigandt leiten Schotten von dem Perionennamen Scoto 
(neud. Schott) — zu dem Sceoto ab. Arch. VII. 260. 1433 findet fih: zun 
Schotten, 

4) Arch. IX. 319 ꝛc. 

ö) Anno 1015 post nativitatem dom. nostri Jesu Christi, sub imperio 
regis dieti claudi civitatem hane et templum nostrum Schottense primum 
aedificare coeperunt duo sorores ex Scotia oriundae, una Rosamunda, altera 
Diomudis — fagt eine im Knopf des Turmes gefundene Urt. 


33 * 
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und DVerbreiter jchließen ), Und wo irische Mönche gewirkt haben, da 
haben fie jenen begeifterten Marienfultus Hin verpflanzt, der in 
ihrem Baterlande gepflegt wurde. Dort richtete jchon der Hl. Sanktain 
im 6. Jahrhundert in einem Hymnus folgendes jchöne Gebet an die 
bl. Jungfrau : 

„Bringe dar ein Gebet für mid, o Maria! Möchte doch des 
Himmeld Gnade ung erwielen werden! Gegen Berwundung, Gefahr 
und Leid gewähre Ehriftus ung deinen Schuß.“ 

Der Hi. Cuchumneus (694) feiert Maria in jchwungvollen 
Verſen: „Geſchmückt mit den Waffen des Lichtes ift vollfommen der 
Ehrift vor Gott, wenn Maria ihn vorftellt ).“ In einem alten Miffale 
des Klofters Bobbio, in welhen Columban eme Marien: 
fapelle erbaut hat, findet ınan viele Gebete zu Maria und im Kanon 
die Worte: „memoriam venerantes imprimis gloriosae semper 
virginis Mariae, genetrieis Dei et Domini nostri Jesu Christi.“ 
Die Handſchrift des Leabhar Breac enthält eine Marianiſche 
Litanei aus dem 8. Jahrhundert, die jo orthodor ift, daß Papft 
Pius IX fie noch am 5. September 1862 mit einem Ablaß von 100 
Tagen verjehen hat. Die Iren wußten die Hl. Brigida nicht mehr aus- 
zuzeichnen, al8 daß jie diejelbe „Maria Irlands“ nannten ®). 1330 
tritt die Kirche Schottend als Zentrum des Marienfultus für den Ort 
und weite Fernen hervor. Unverkennbar ift hier ber Kauſalnexus. 
Außer der Pfarrkirche zum HI. Michael beſaß Schotten eine von dieſer 
abhängige Kapelle der hl. Jungfrau Maria, wo der allmächtige 
Gott aus Liebe zu feiner heiligen Mutter viele Wunder wirft*). Ihr 
Hauptihmud war ein Gnadenbild, zu welchem fromme Wallfahrer aus 





1) Fall, Die irifchen Mönde in Mainz. Kathol. 1868. II. S. 314. 

2) Cantemus in omni die concinentes varie, conclamantes Deo dignum 
bymnum S.Mariae! Es find 13 Strophen mit dem Schlufverfifel : Sanctae Mariae 
meritum imploramus dignissimum, ut mereamur solium habitare altissimum. 

3) Greith 449. DBellesheim I. 610 2. In diefer Litanei wird Maria ange 
rufen als „die große Maria — die größte unter den Weibern — die Königin der 
Engel — die Mutter der bimmlifchen und irdifhen Kirche — die Pforte bes 
Himmels — das goldeue Schmuckäſtlein — die Schöne der Jungfrauen — Mutter 
Gottes — ewige Jungfrau — Heiligtum des h. Geiſtes — Zeder vom Libanon — 
Eypreife von Sion — hochrote Roſe vom Lande Jakob — Licht von Nazaretd — 
Slorie von Ferufalem — Schönheit der Welt — Troſt der Unglüdlihen — Stern 
des Meeres ac. ⁊c. 

4) Capella heatae Mariae V. ejusdem Ecclesiae filia, ubi Omnipotens 
Deus amore suae Matris multa miracula noseitur operari. Urk. bei Schmidt 
11. 131. 
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alfen Gegenden pilgerten). Die Kapelle ſtand in jo hohem Anſehen, daß 
auch die Fremden es als eine beiondere Gnade betrachteten, ein Grab im 
Schatten der der Himmelsfönigin geweihten Stätte zu erlangen. Zahl: 
reiche Tettwilfige Verfügungen in dieſem Sinne find noch vorhanden. 
Bei der fortwährenden Frequenz Hatte fi) die Kapelle jchon anfangs 
des 14. Kahrhunderts al8 unzureichend erwielen und der Pleban Eun- 
radus Quade und der Echultheiß Cunradus erwirkten am 3. Februar 
1330 von dem Kardinalskolleg des Papftes Johann XXII zu Avignon 
einen Indulgenzbrief, durch den fie die Mittel zu einem würdigen Neu— 
bau zu erlangen hofften. Die Eimwohner von Schotten bradhten für 
unser libin frawen iren buw große Opfer und wendeten ihm noch 
1458 verschiedene Einnahmen zu. Ein Amdulgenzbrief von 1351 läßt 
die großen, jeit 21 Fahren in Schotten eingetretenen Veränderungen er 
fonnen: an die Stelle der Marien:Kapelle war die jetige Kirche, 
„eines der intereffanteften Gebäude der ganzen Provinz”, getreten und 
diefe war nun im Bejite alfer Rechte einer Pfarrkirche. Die Michaels: 
fire hatte ihre Bedeutung verloren und ihre Rechte waren auf 
die Tochter übergegangen. Sie wurde jpäter abgebrochen. Das Gnaden- 
bild fand eine Stelle auf dem Hochaltar, ijt aber jpäter vernichtet 
worden ?). 

Die Kirche ift eime gotische Hallenfirche mit drei Schiffen von 
gleicher Höhe, mit einem aus Holz kouftruierten, durchaus mit Schiefer 
bedeeften Turm. Über dem Weftportale gewahrt man die Anbetung 
der hf. drei Könige, über dem Südportale die hl. Jungfrau mit dem Kinde, 
zur Seite anbetend Konrad III von Trimberg und Lukarde von Epp- 
ftein. Ein Lettner trennt Schiff und Chor; in letterem ftand bis 1828 
der Hochaltar: ein Flügelaltar von wunderbarer Schönheit, deſſen Ge: 
mälde auf Goldgrund 12 Szenen aus der heiligen Geſchichte darjtellen. 
„Die Gewänder” — jagt Deder, ein warmer Verteidiger der Schotten- 
Tradition — „ſind beionder8 gut; fie fallen in alfen vier Tafeln in 
breiten Falten von edlem großartigem Stil um die Geſtalten her. 
Überall herrichen Ebenmaß und Anmut, nirgends find an den Figuren 
Zwang, unmöglice Stellungen oder unnatürliche Verrenkungen fichtbar; 
ein heiterer ftiller Geift, ein unausſprechlich frommer Sinn leuchtet aus 
diejen Gemälden hervor ?).” Die Gemälde find in der Safriftei unter: 
gebracht. Die Kirche Hatte außer dem Hochaltare ſieben Altäre: 


1) Ut quanto erehrius et devotius illue conflnit populus Christianus ze. 
L. c. Die Pilger berbergten häufig im Pfarrhaufe. 

2) Die Stelle ift von Deder (Arch. I. 123) genau bezeichnet. 

3) Bergl. Ach. V. 131 und Log, Kunft-Topogr. PD. 
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S. Brigide — ss. Petri et Pauli — ss. Jodoci et Matemi — 
S. Johannis ev. — ss. Nycolai et Georgii (Würdtw.) — 
S. Jost und Barbare (Decker), denen wir aus einer ungedrudten 
Urkunde von 1403 noch einen fiebenten: altare bte marie, Johis et 
anne in ecclesia parochiali in Schotten zufügen !). Emporbühnen, 
die bis unter die Dede reichen, machen einen &eiamtüberblid des 
Innern unmöglich; die Kirche ift allen Schmuckes entleidet; nur der 
Zaufjtein, ein einfach gotiſches, von drei Löwen getragenes, an den acht 
Seiten mit Maßwerf geſchmücktes Prisma, ift noch an feiner Stelle. 
Die Safriftei wurde 1522 an den Chor angebaut. 1523 wurden zu 
Grünberg zwei Kelche für 82 fl. für die Kirche zu Schotten angefertigt, 
und etwas jpäter von Fuldaer Meiftern die Orgel gebaut. Zwei Grab- 
fteine erhalten das Andenken an den „strengen Ritter H. Hermann 
Riedesel von Eisenbach“ + 1463 und die „edle Frau Catharina 
Riedeselin von Eisenbach“ + 1464. 

Im Yahre 1382 war „das Monfter unferer lieben Frawen“ im 
großer Gefahr. Der ZTrimbergifche Anteil an Schotten war an bie 
Herrn von Rodenftein gekommen, welche von der Burg zu Schotten 
die Gegend durch „Nauberei und Name” beunruhigten, Der rheiniſche 
Städtebund fandte im Januar 1382 2500 Mann dahin und nad)- 
dem diefelben Schotten gebrochen, wollten fie auch die Kirche niederbrechen. 
Die Schotten retteten ihr Heiligtum dadurch, daß fie zu dem Heiligen 
ichwuren, daß fie weder den Schenken von Scweinsberg und Johann 
von Nodenftein, noc andern Ganerben huldigen wollten, bevor dieje die 
Gemeinde verfichert, „daß das Münfter zu Schutten ein Monfter und 
eine Kirche bliben fol ewicliche”, jelbft wenn man „fie drangen wolte uber 
iren Willen, daß die Kirche zu einer Feſte werde“ ?). 

Die Zahl der Altäre, jowie die Wallfahrt jeen eine größere An- 
zahl Geiltlicher in Schotten voraus. Außer einem Altariften haben wir 
nur die Namen einiger Plebane gefunden: Cunradus Quade 13530, 
Rudolph 1340, Eckhard, Berner zu ©. (1358), Conradus Edlun 
(1426), Joannes Usener (1458), Ruprecht Frosch (1477), Siegfried 
Usener (1498), Johann Schwartzhaupt (1498), Johannes Heil 
(1521). 


1) Gotfridus dns in Eppenstein präfentiret dem Propfie ad Gradus hern 
modesten Lesche, Doct. theol., Ord. Aug. zu diefem Altare, Anno m. ccec. xxx 
III. IV. post Assumpt. b. marie virg. Ungedr. Urk. 

2) Landau, Nachtrag zur ©. von Schotten. Arc. II. 152 x. Bodmann, 
Rheingau. Altertümer 1]. 809 und Note e. ©. 322, 
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Tohterfirden: 

Die Kapellen zu Rüdingshain (Rudingeshain), Rainerd (Reynerade), 
Götzen, Michelbach, Betzenrode, Elbershaujen (Elbratheshusen) und 
Gera (Geraha); die beiden legteren Orte find Wüftungen. 


Derdenhain (Hirchenhayn) 
mit einer Pfarrkirche, deren Präfentation den Grafen von Ziegenhain 
zuftändig war, hatte zwei Filialen: Sichenhauſen (Siechenhusen) 
und Hartmannshain!). 


Breungeshain (Brunningeshago) 

mit einer Kirche, welche Eb. Sigfrid 1067 zu Ehren Jeſu Chriſti 
des fiegreichen Kreuzes, der hi. Jungfrau Maria und des hl. Georg und 
Martin geweiht hat. Diefe Kirche, von der noch Überrefte fichtbar find, 
lag weiter gegen den Oberwald und heißt nun Totenkirche. Da bie 
von Eb. Erfanbald 1016 feitgeftellte Parochialgrenze von Wingershaufen 
mitten dur Breungeshain geht, jo hat letzteres im jener Zeit noch 
nicht beftanden. ALS Gründer desjelben wird ein Graf Bruning in der 
Wettereiba vermutet (1017). Die Weihe der Kirche 1067 bietet einen 
weitern Anhaltspunkt für dem ſucceſſiv fortichreitenden Anbau der Hänge 
de8 hohen Vogelsberges?). 


Wingershaufen, 
urſprünglich Winigeres hüs — Haus de8 Winiger an der Niti- 
gis (1016), jest Eichel genannt, auf der Scheide des hohen Vogelberges, 
zwilchen den Abdachungen und Ausläufern desjelben nad) der Wetterau 
gelegen, bildet einen wichtigen Anhaltspunkt für das Vordringen der 
Kultur. Zur Erhaltung der 1016 eingeweihten Kirche, die auf Zehnten 
angewieſen war, mußten 11 Orte zu einer Kirchengemeinde vereinigt 
werden, woraus wir den geringen Stand des Anbaues jener Gegend er— 
fennen. Wie rafch fich diefes änderte, beweilen die 1067 durch Errid)- 
tung der vorhin genannten Pfarrei Breungeshain notwendig gewordenen 
firhlichen Veränderungen. Später wurde die Pfarrei dem Nonnenkloſter 
Blanfenau inforporiert. 
Im 14. Yahrhundert hatte die Pfarrei Wingershaufen nur noch 
drei abhängige Kapellen zu Eiheljahjen (Eygelsassen), Eſchen— 
rod (Eschrade) und Kaulftoß (Kulstois). 


1) Heil. Urk. n. 480. 

2) v. Schenk 3. Schw., Beiträge zur Heff. Ortsgeſchichte. Ard. XIV. 427. 
1319: Ritter Winther von Bruningeshen. L. c. 678, Bergl. Joannis, Rer. 
Mog. I. 501. 
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Wallernhaujen (Waltradehusen) 


mit einer Pfarrkirche und einem Pleban, als weldye 1318 „her Henriche 
zu Waldradehufin“ und 1326 Albertus ericheinen !). 


Nidda (Nitehe) 
in einem Tale an der Nidder. Sehr alte Schenkungen an das Klofter 
Fulda von frommen Verchrern des hi. Bonifatius, de Nitahe, de 
Nitahgewe ⁊c. reichen wohl ins 8. und 9. Jahrhundert hinauf. Be— 
merfenswert ift die Schenkung de8 Prieſters Dithelmus, bejtchend 
in einer Kirche, deren Lage allgemein in pago Nitense angegeben wird, 
3 Huben, 7 Höfen und 12 Manzipien ?). Erft unter den Grafen 
von Nidda, die im 11. Jahrhundert hier eine Talburg erbauten, trat 
der Ort zuerft hervor und erhob fich zu Anſehen. Nach dem Erlöfchen 
dieſes Grafengeichlechtes gegen Ende des 12. Jahrhunderts kam Nidda 
an die Grafen von Ziegenhain. 1223 empfing Graf Johann I. 
Burg und Stadt Nidda ald Reichslehen; das Gericht blieb 
fuldiſches Lehen. Graf Johann II. überließ die Grafichaft 1420 
dem Landgrafen von Heffen, welcher 1454 die Belchnung von dem Abte 
von Fulda erhielt. 1450 ftarb der legte Graf von FZiegenhain, und 
Nidda, deſſen Stammgüter Heffen mit großen Summen erfauft Hatte, 
fam unter Mitwirkung der Äbte von Hersfeld und Fulda 
bleibend an dasjelbe ). Im 12. Jahrhundert entftand außerhalb der 
Mauern die VBorftadt Raun (Runo). Um diefelbe Zeit wurde die alte 
Pfarrkirche (Hohanniterfirche) vor der Stadt erbaut, von der wir nur 
noch einen Grundriß beſitzeny. Es war eine Säulenbafilifa mit fünf 
Altären: S. Marie, S. Crueis, S. Johannis, S. Dorothee, S. Nicolai. 
1491 wurde unter Leitung des Meifterd Peter gubert der Turm ge- 
baut, der einfam in einem Garten ftehend, der einzige Reſt alter Herrlich— 
feit ift, denn die Kirche wurde im 30 jährigen Kriege jo graufam ver- 
wüſtet, daß fie niedergelegt werden mußte. Dabei gingen die Altäre, 
Denfmale, Grabfteine zc. zu Grunde. Die Leichenfteine der „viel chr- 


1) Arnsb. Urk. n. 489 u. 594. 

2) Trad. Fuld. pag. 29. 

3) Rommel, II. 313. Auch verdient erwähnt zu werden, daß Eb. Heinrich 
1344 ein Viertel von Burg und Stadt Nidda um 3000 fl. angelauft bat. 

4) Wagner, ©. 212. Die Lage ergibt fih aus einer 1397 von einer Bürgerin 
gemachten Brotftliftung: „cezu der Spende, die man armen luden git uff alle 
unß lieben fraumen dagen in der Gapellen zu Nydhe in der flad und da ufße in 
ber pfarre.“ Heſſ. Urk. n. 1261. 
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lichen Leut, jo in jolcher Kirch begraben”, find alfe verſchwunden, darumter 
auch ein Denfmal von der Domina Agnes de Brunsvig Comitissa 
in Zigenhain et in Nidda. 7 1407. 

Die mwichtigften Folgen knüpfen fi für Nidda an die 1187 auf 
einem Ordenskapitel der Johanniter dur) Berthold, den legten 
Grafen von Nidda, vollzogene Schenkung der Pfarrei jamt Filialen und 
Einfünften an den in erjter Blüte ftehenden Johanniter-Orden!). 
Das Yahr feiner Niederlaffung in Nidda ift unbekannt, die Fohanniter 
werden indes mit der Befitergreifung nicht gezögert haben. 1234 war 
da8 Haus bereitS zur Kommende erhoben, deren Befig durch die Frei— 
gebigfeit der Grafen von Ziegenhain und der Bürger von Nidda beträcht- 
li) wurde. Mit dem Haufe war nad der Megel ein Spital für 
Kranfe und Arme verbunden. 


Der ältefte kirchliche Bau Niddas ift die Burgfapelle mit einem 
Altare S. Sebastiani?). Die Marienfapelle in der Stadt trug ihren 
Namen von einem Altare, den 1321 mehrere Kohanniterbrüder „in vnser 
vrruwen ere*“ geftiftet hatten. Ein Kanonifer von Mockſtadt ftiftete 1464 einen 
Altar zu Ehren der Hl. Katharina, nad) welchen die Kapelle Katharinen: 
fapelle genannt wurde, Außerdem beiaß fie auch einen Frühmef- 
Altar. Alles läßt hier auf ein reges religiöfes eben jchließen. Nach 
den vorhandenen UÜberreften muß die alte Kirche mit Hl. Gefäßen, die jich 
laut Inſchrift als fromme Gaben der Gläubigen erweifen, reich ausge 
ftattet gewejen jein. Unter den noch vorhandenen Kelchen ift einer aus 
den 15. Jahrhundert, ein anderer von 1509 bemerkenswert ?). Unter 
den Gloden befindet ſich nod eine aus fatholiicher Zeit mit der Um: 
ſchrift: 

laudo . deum . verum . satanam fugo . convoco.. clerum. 
steffan . gos . mich . anno . d. 1519. 


Nidda ift die Vaterftadt de8 Ambrojius Belargus (Stord), 
ein gelehrter, im Griechiſchen und Hebräiichen wohlbewanderter Domini— 
faner, der 1557 zu Trier ftarb. 1528 griff er in den religidfen Kampf 
ein durch feine Apologia sacrificii Eucharistiae®). Sein Lands— 
mann Johannes Piſtorius war ein Proteus auf religiöfem Ge- 
biete: erft Qutheraner, dann Meformierter, endlich Katholik und heftiger 
Gegner der Reformation). Im Leben de8 Erasmus Alberus 


1) Arch. IT. 117 ꝛc. — 2) Heil. Urk. n. 785, 
3) Wagner, 213 2c. Arch. V. XTII 53, 
4) N. Paulus in Hift..pol. BI. 110, 1 ff. 
5) Böttcher, Germania sacra, Il. 1230. 
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(r 1553) wird die Schule zu Nidda, in welcher diefer um 1510 jeine 
erſte Bildung empfing, in chrender Weife gedacht. 

Filiale: 

1. Die St. Rochus-Kapelle oder Klauſe zu Reichelshauſen, 
jet wüſte. (Über die Wallfahrt vergl. ©. 361.) 1706 Tag die Kapelle 
„in ruderibus“, 1803 wurde das Geräte der abgebrochenen Kapelle zu 
Eichelsdorf verkauft !). 

2. Die Kapelle zu Eichelsdorf (Eigelesdorf — Dorf des 
Eigil). 

Dber-Widdersheim, 


das alte Wetritesheim der älteften fuldifchen Urkunden, ift ein mit der 
Grafſchaft Nidda verbundenes fuldiiches Lehen der Grafen von Ziegen: 
hain, welches 1450 mit Nidda an Helfen kam. Fulda hatte das 
Präfentationsrecht; ein Pfarrer wird bereits 1206 genannt. Die Kirche, 
dem frühen Mittelalter angehörend, liegt auf einer Anhöhe, von welcher 
man die Türme von Münzenberg ficht. Die Höhe, Kirchberg ge 
nannt, Scheint Schon im vorchriftlicher Zeit eine Kultusftätte gewejen zu 
fein. An das Langhaus der Kirche jchließt fich ein quadratiicher Chor 
von gleicher Breite an, an der Seite jteht ein mächtiger Turm von 
gleicher Forın, der den plumpen Helm wahricheinli nad) einer Kata: 
ftrophe, auf welche verfohlte Balfenrefte Hinweilen, ſpäter erhalten hat. 
Einzelne Türen weifen noch altes Beſchläg auf. Über der wetlichen 
Türe fteht ziemlich verſteckt ein kleines ſteinernes Marienbildchen aus 
gotiicher Zeit *). Hierher gehörte die Kapelle zu Borsdorf?). 


Geis-Nidda. 

Diefes „Nidda des Giſo“ Hieß früher Hisnithe, Hisinthe und 
Gysneit. Der Ort, den die Familie von Buches von den Dynaften 
von Lißberg bis 1398 umd den Herren von Nobdenftein bi8 1580 
zu Lehen trug, wird erjt 1234 durch einen Streit befannt, den bie 
Herren von Lißberg mit dem Klofter Fulda wegen der Kapelle zu Geis: 
Nidda führten und mit der Enticheidung endigte, daß fie zur Pfarrei 
Dauernheim gehöre. Im 14. Kahrhundert war zu Geid-Nidda eine 
Pfarrkirche mit einem Pleban. Der Iette katholische Pfarrer war Peter 


1) Wagner, Wüftungen 269. Falk, Heil, Mainz. S. 206. 

2) Würdtwein, D. Mog. pag. 65. Wagner, Denkm. 228—231. Ard. V. 
XIII. 63, 

3) Die hierhergehörige Kapelle zu Nieder-Widdersheim (Nydern Wedyrsheim) 
ift bei Würdtwein nicht angeführt, 
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Thor, welcher fich nad) der Proteftantifierung Heſſens 1527 in das Klofter 
Hirzenhain begab, wo er auch der letzte Mönch war. 

Der jonft unanjehnliche Ort befigt in feinem SKirchlein, einer dreis 
Ichiffigen Bafilifa eine Perle mittelalterliher Baufunft, deren 
Entwidelung vom 12.—14. Jahrhundert Hier zur Darftellung kommt. 
Über dem Hauptportale unter einem reichen Baldachin gewahrt ınan eine 
merfwürdige Skulptur: Chriftus am Kreuz, zur Mechten die trauernde 
Mutter Maria, zur Linken den hi. Bonifatius in biichöflichem Ornate 
und neben diefem ganz klein einen fnieenden Mann, weldier dem Kloſter 
„ubi b. Bonifacius sacro requieseit Corpore‘* die Kirche übergibt. 
Reſte eines Altarichnigwerkes: Chriftus am Kreuz, Maria, eine männliche 
Figur mit abgeichlagenen Armen, „von tüchtiger Hand herrührend,“ werden 
in der Safriftei aufbewahrt *). 1899 wurde in der Kirche eine Madonna 
aus den Ende des 14. Jahrhunderts entdeckt: ein vorzügliches Werf 
mittelalterlicher Kunft. 


Danernheim (Turenheim). 


Auch diefer Ort, den wir ©. 120 fennen gelernt haben, befitt eine 
bemerfenswerte einichiffige Kirche, deren Hauptteile, mit Ausnahme des 
Chores, dem 13. Jahrhundert angehören. In dem jüngeren Chore 
(15. Hahrhundert) befindet jich ein Saframentshänschen in Form eincs 
Steinſchrankes. Bon den drei Altären: S. Nicolai, b. Marie und der 
„Frumeſſe“ fteht noch einer in der Safriftei. Das Patronat ſiand jchon 
1191 dem Klofter Netter zu ?). 

Tochterkirchen: 

1. Die Kapelle zu Blofeld (Blafelt) mit einem Kaplan. 

2, Die Kapelle zu Leidhecken (1280: villa Leytekin) mit einem 
Witare b. Marie hatte einen Pleban. (S. 121.) 


Ed zell. 

Die Pfarrei hatte drei Geiftliche, von denen Ludevicus plebanus 
de Echecile 1294 genannt wird. Die Kirche, aus frühgotiicher Zeit, 
gehörte durch Schönheit der Anlage und Ausführung zu den bejten 
unſeres Landes. Sie hat unter den Veränderungen de8 15. Jahrhunderts 
gelitten, aber die „Baumeifter” de8 18. Haben fie geradezu verwüſtet. 

1) Moller bat in den „Denkmäler der deutfchen Baukunſt“ auf unfere Kirche 
aufmerffam gemadjt. Neueftens bat Wagner in „Runftdenkmäler des Gr. Helfen“ 
©. 137, 144 eine genaue Beihreibung mit fünf Abbildungen geliefert. Vergl. aud) 
Arch. V. XIII. 50, 

2) Cod, nass. n. 293. Würdtwein, D. Mog. III. 95 u. 95, 
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Die fromme Kreuzigungsgruppe ſcheint ein Votivbild zu fein, deſſen 
Etifter man betend am Fuße de8 Kreuzes erblidt; es trägt die Yahres- 
zahl 1514 und angeblic) da8 Wappen derer von Geismar. Außer einem 
dislozierten Taufftein find nod) zwei Glocken aus alter Zeit vorhanden. 
Die größte von 1460 zeigt am Halſe eine Sreuzigungsgruppe und hat 
die häufig vorfommende Umfchrift: Tonitruum rumpo x. 

Auf der zweiten lieft man: 

maria „ heissen . ich . heinrich muller von franckfurt 

goss mich „ anno dni 1477. 

Tocdterfirden: 

1. Die St. Yohannes-Kapelle zu Biſſes. Sie wurde 1503 er: 
baut, wobei einige ältere Stüde zur Verwendung famen. Bon den drei 
Glöckchen haben zwei Inſchriften in gotischen Minusfeln: johannes . 
“ baptiste . in. biszis . und 0 . rex . glorie. 

2. Die Kirche zu Neihelsheim (Richelsheym) mit einem 
Altare S. Laureneii hatte einen Pleban, 

3. Die Kapelle zu Bingenheim gehört dem 14, Jahrhundert 
an: einzelne gotiiche Teile derielben find bei einem neuen Umbau erhalten 
worden, Ein jpätgotiicher Kelch trägt die Anichrift: ihesus . naza- 
renus. — maria . hilf . uns . armen . iorg .„ von „ laiming. x 
ritter . von . tegerbach . anno . dni. 1471, 

1423 verkaufte Abt Johann von Fulda die Fuldiihe Mark an 
Philipp von Nafjau; 1570 erwarb fie 2. Ludwig IV für 121000 fl. 
und führte feitdem den Namen „Randgrafichaft Heſſen-Bingen— 
heim”. S.S. 120 x. Die Kirchen zu Meichelsheim und Bingenheim 
waren 1420 in allen Sachen von der Mutterficche getrennt '). 

4. Die Kirche zu Grund-Schwalheim (Grinten-Swalheim) 
mit einem Pleban. 


Södel (Sodila, Sodele) 


war der alte Sit des Archipresbyterats der nördlichen Wetterau. Seiner 
alten Martinskirche wird Schon 1149 gedadht. Konrad, ein ergebener 
Freund des Klofters Ilbenſtadt, inforporierte demjelben 1196 die Kirche 
und ermächtigte dasjelbe, für die Pfarrer einen Vikar feines Ordens zu 
beftelfen 2). 

Bon der alten gotiichen Kirche find nur noch unbedeutende Reſte 
übrig; der ganze Bau ift „durch Fenntnislos vorgenommene Umbauten 


1) Wagner 1, c. Nachträge. Würdtwein 1, c. 95. 
2) Gudenus, I. 331. 
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in unmürdiger Weile entſtellt).“ Die Kirche hatte einen Altar St. Mariä. 
Außer einem Kelche aus dem 16. Jahrhundert beſitzt Södel noch zwei 
Sloden, die Über 400 Fahre alt fein jollen und folgende Inſchriften in 
gotischen Majuskeln zeigen: 
o.rex . glorie.. veni. cum . pace . ave . maria. 7. 
osanna . in. excelsis . ave . maria. + 


Melbad (Melpach, Millebach). 


Die alte Pfarrkirche, welche 1328 dem Klofter St. Peter bei Fulda 
inforporiert wurde und einen Pleban hatte, ift 1816 bis auf den Zauf- 
ftein, der in einem Bauernhofe fteht, gänzlich verfchwunden. Auf einer 
mäßigen Anhöhe findet man noch die Mauerreſte einer der hl. Odilia ge- 
weihten Kapelle. Eine Glode mit der Umfchrift: maria . sant, 
nicolaus . anno . dni . 1455 7 tonitruum rumpo ꝛc. Wurde aus 
dem KHofter Arnsburg gefauft. 1269 war Wezzelo viceplebanus, ® 

Tochterkirchen: 

1. Die Kapelle zu Weckesheim (Weckirsheym) wurde von dem 
Pleban zu Melbach abminiftriert.e Das Kirchlein ift ein einfacher gotiſcher 
Bau. An der Süpfeite befindet fich ein runder Stein mit einem Agnus 
Dei, deffen Bedeutung dem Volke gänzlich verloren gegangen ift: es hält 
dasjelbe Für da8 Zeichen des alten Schafhofes und die Fahne des 
Lammes für einen Schlüffel! Beim Dorfe fteht ein Bildftod von Stein, 
ohne Bild: das Volk bezeichnet die Stelle: „an dem alten Heiligen ?).“ 

2. Die Kapelle von Beyenheim (Byenheim 774) mit einem 
Pleban. 

3. Die Kapelle zu Wiſſelsheim (Wizzinesheim 804) mit 
einem Pleban; 1360 wurde Wiffelsheim Pfarrei). 


Nieder: Florftabt (Flanstat). 


Die Pfarrfirche Hatte einen Altar S. Michaelis, 1350 werden 
hier zwei Pfarrer: Werner Kuchenheymer und Reinhard genannt. 

Tochterkirchen: 

1. Staden, ein ſagenreicher Ort, kommt 817 als Stetdi vor, 
1156 übergab der Edle Wortwin (von Büdingen) und feine Gemahlin 
Hedewic dem hl. Bonifatius zu Fulda die von ihm auf feinem Gebiete 


1) Adamy, 260. Würdtwein, D. Mog. III. 96 u. 99. Außer Sifridus 
parochianus in Sodelo 1229, Henricus de Sodelo 1237 und Lewe pleb. in 
S. 1392 wird 1376 Emeriches de Södel als Stiftsdechant urkundlich genannt. 

2) Ard. V. XIII 142, 

3) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 93. 
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errichtete Burg unter der Bedingung, daß fein Haus damit befehnt und 
von Fulda gegen alle, den König ausgenommen, gejchügt werde. Die 
bei der Burg gelegene villa wurde 1304 von Kaiſer Albrecht zur 
Stadt erhoben. Johann II von Limburg und jeine Gemahlin Hilde: 
gart don Sarweden verfauften 1405 an Sibold Löw zu Steinfurt, 
Eberhard Weije von Fauerbach, Eppid) von Cleen und Heune von Stod: 
heim Schloß und Stadt Staden mit Gerichten und Dörfern, 
Dber- und Nieder-Modftadt und Hergheim (Mainzer Lehen), ferner 
Stammheim, Ober: und Nieder-Florftadt, Towie die Wüftungen Birr und 
Appelshaufen (Fuldiiche Lehen). Der größeren Sicherheit wegen nahmen 
fie Kohann von Iſenburg und die Burg Friedberg zu Mitfäufern an 
und errichteten 1405 die Ganerbſchaft von Staden, die 416 Jahre 
bejtand, was fi nur aus den troftlofen Zuftänden des deutichen Reichs 
erflären läßt"). 

* Die Kirche Hatte einen Pleban; zur Löſung derfelben von der 
Pfarrkirche zu Florftadt ftiftete 1336 die Gemahlin Johanns I von 
Iſenburg, Uda geb. Gräfin von Ravensburg eine Dotation, jo daß fie 
ihren Tauf Habe und das Abendmahl darin geipendet werde. Der 
Sottesdienft wurde von einem Bifar zu Floritadt gehalten, Die Kirche 
wurde 1790 abgebroden. Im Schloß zu Staden war eine Kapelle mit 
einem Altare ohne Dotation ?). 

2. Die Kirche zu Hergheim mit einem Pleban. 

3. Die Kirche zu Stammheim mit einem Altar b. Marie Virg. 
und einem Pleban. 

4. Die Kirche zu Dorn-Ajfenheim (Durrin-Massinheim) mit 
einem Pleban. Man weiß nicht, wie Dorn-Affenheim ſpäter kirchlich 
von Echzell abhängig geworden ift; Thatſache ift, daß die Brautleute des 
Ortes zu Echzell proflamiert und eingefegnet, aud) die Taufen daſelbſt 
vollzogen worden find. Diele Verhältnis beftand noch um 1550, nach— 
den Echzell längſt Iutheriich geworden war. Die Dornaffenheimer Löften 
diefe unnatürliche Verbindung, mußten aber noch um 1570 gewiſſe 
Abgaben an den Glöckner und Kaftenmeifter zu Echzell entrichten. — 
Die moderne Kirche (1714) befigt außer zwei Kruzifixen und einem 
Kelche aus Älterer Zeit nichts von Bedeutung ?). 


1) Dr. Zimmermann, Geſch. der Ganerbfchaft Staden. Arch. XIII. Mader, 
Sichere Nachır. von der Neichsburg Friedberg. I. 264. 

2) Würdtwein 1. c, 96. Schannat, Dioec. Fuld. n. 127. Das Patronat der 
Stader Kirche ftand dem mouast. novi montis apud Fuldam zı. 1542 war 
Erasmus Alberus bier Prediger. 

3) Arch. VIII, 397 2. Adamy, 56—59, 
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5. Die Kapelle zu Ober: Florftadt war dem Hl. Laurentius 
geweiht. Im Klofter Lori, das 790 allein an Land 1000 jurnales 
bejaß, war Flagestat wohl befannt; aud) der hl. Bonifatius zu Fulda 
wurde 1030 von dem Grafen Hartmann bedacht. Kaifer Karl IV 
verlieh 1365 dem Dorfe das Recht von Frankfurt und zwei Jahrmärkte 
am 1. Mai und 29. September, womit es civitas wurde, Bugleid) 
geftattete er dem Gerlach von Limburg und feinen Erben, ihr Dorf 
Florſtadt mit Graben, Mauern, Türmen, Pforten, Erfern ꝛc. zu be 
fejtigen.. Daß es dem Limburger dabei nur um das Privileg zur Er- 
hebung der Zoll- oder Marktgelder zu tun war, liegt auf der Hand. — 
In alter Zeit zogen die Burjchen von Florſtadt am erſten Pfingfttage 
nach dem Klofter Engelthal, um „das Pfingftrecht“: 12 Laib Brot und 
16 Käſe zu holen, die unter die Armen verteilt wurden, Auf Laurentit 
überlieferte der Schäfer zu Engelthal 9 Laib Brot und 9 Heller, 
wovon er 1 Brot und 1 Heller zurüdempfing, Worauf diefe Verpflid)- 
tungen des Kloſters beruhen, weiß man heute nicht mehr’). 


Mockſtadt. 


An der Grenze der fuldiſchen Mark blühte im 10. Jahrhundert die 
Stadt Mockſtadt (oppidum Muggistat) mit einem Kollegiat— 
ftifte des Hl. Donatus, deffen Hand bier aufbewahrt wurde. Nach 
einer undatierten Urfunde des 10. Jahrhunderts haben Hildegunt 
und ihr Eheherr Hartmann, durch eine wunderbare Heilung beftimmt, 
der Kirche des hi. Donatus ihr eigentümliche® Gut zu Ddoldeshujen — 
wahrscheinlich das fpätere Holzſaſſen — geichenkt, für die Kirche die 
Leiber der hi. Martyrer Alerander, Eventius, Theodulus, Vincentius und 
Peregrinus erworben und daſelbſt eine sancta congregatio ge 
ftiftet. Der ehrwürdige Mann Liuthar richtete auf ihre Bitten den 
Dienft Gotte8 nad) der Megel der Kanonifer ein®). Die Stiftsherren 
nafınten fi) Canonici de Mugestat, wirkten in der Seelforge 
und in der mit dem Stifte verbundenen Schule. 1336 ericheint ein 
Werner Strud als „ein fchulmeifter”, 1354 der Kanonitus Gerlach von 
Butzbach als Scholafter. An der Spite des Stiftes ftand ein Propft 
und ein Dekan. Unter der Jurisdiktion des Propftes ftanden die Orte 
Dber- und Nieder-Modftadt und Heegheim. Der Propſt 
hielt den Send, prüfte Maß und Gewicht und beftrafte alle Zuwider— 
handlungen; der Defan war mit der inneren Leitung des Stiftes betraut. 
Bieljache Streitigkeiten über die Berteilung der Präbenden machten 





1) Arch. V, xim. 37—39. 
2) Die Stiftungsurf. bei Gudenus, Syllog. 558. 
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häufiges Einfchreiten des Erzbiichofs notwendig’). — Im Anfang des 
13. Jahrhunderts wurde der Ban einer neuen größeren Stiftstirde 
begonnen, die 1220 noch nicht vollendet war, da Eb. Sigfrid verfügte, 
daß nad) dem Tode eines Kanonifers die Einkünfte des folgenden Jahres 
der Kirchenfabrik 6i8 zur Vollendung der Kirche zufallen follten. Diefe 
wurde zu Ehren der bh. Martinus, Donatus und Nazarius geweiht. 
Dem durd) den Bau erjchöpften Stifte juchten mehrere Kanonifer durch 
namhafte Schenkungen und der Propſt durch Inkorporierung aller der 
St. Blaſiuskapelle in Modjtadt gehörigen Äcker und eines an- 
ftoßenden Baumgartens aufzuhelfen; als aud das nicht Hinreichte, griff 
man zu dem damals belichten Rezepte und inforporierte ihm die Kapelle 
zu Ranftadt?). 1390 erbauten die Stiftsherren im Felde von Mod: 
ftadt eine Kapelle, weldhe am 29. Mai zu Ehren der hh. Maria, Katha- 
rina und Donatus geweiht wurbe. 

Das Stift Hatte ohne Zweifel in früherer Zeit für die untere 
Wetterau feine Bedeutung und hat beſonders durch jeine Schule jegens- 
reich gewirkt, konnte fich aber infolge äußerer Verhältniffe nicht Fräftig 
entwideln. Die Stifter desjelben gehörten den Dynaften von Lim— 
burg an, welche jchon jehr frühe den Ort und die Burg Staden von 
Fulda zu Lehen trugen und von der Mainzer Kirche die Vogtei in Ober: 
und Nieder-Modjtadt und im Heegheim bejaßen. Dreimal im Jahre 
wurde unter dem Vorfige des Amtmanns von Staden und in Gegenwart 
des Stiftsdechanten umter den vier Schirnen oder umter dem Spielhaus 
zu Mockſtadt ungeboten Ding gehegt. Im 14. Jahrhundert beſaß das 
Stift 16 freie Huben zu Ober-Modjtadt, der Propft einen mit dem 
Alylrechte begnadigten Hof zu Nieder-Modjtadt. Dieſes Vogteiverhältnis 
vermwidelte das Stift in die FFehden der Limburger; 1364 hatte e8 „großen 
Schaden und Berluft empfangen”: Kirche und Stift waren zerftört 
worden und mußten neu aufgebaut werden. Noch ungünftiger ge 
ftaltete fich feine Lage 1405, als Johann von Limburg fein Schloß und 
Gericht an Johann von Iſenburg, die Burg Friedberg und 17 Ritter 
verfaufte und damit die Gerichte und Dörfer des Stift an die Ganerb- 
ihaft von Staden übergingen. Es fam bald zu jo ernten Streitig- 
keiten, daß das Stift die Ganerben nad) Baſel zitierte und den 
Bann erwirfte. Um den fortwährenden Bedrängniffen diejer Naubritter 
zu entgehen, beichloß das Stift 1508 die Berlegung feines Sitzes an 
einen fichereren Ort, was erft 1580 ausgeführt werden fonnte. Die 


1) Würdtwein ], c. 229 x. 
2) Joannis, Rer. Mog. II. 354. 894. 906. 
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Kanonifer fiedelten nach Frankfurt über und fanden in dem St. Peon- 
hards-Stifte Aufnahme. 

Die weitere Geichichte des Stiftes ift ehr lehrreich. 1585 ſchloß 
Eb. Wolfgang von Dalberg den Steinheimer Vertrag ab, nach welchen 
die Änderung der Religion in Mockſtadt zugelaffen und die Anftellung 
eines (utheriichen Pfarrers dajelbit geftattet wurde. Die Güter und Ge- 
fälle blieben dem Stifte erhalten, es erlitt aber im 3O jährigen Kriege 
ungeheuere DVerlufte, wie aus einem 1643 ausgeftellten Verzeichniffe: 
Status miserrimus ecclesiae Moxstadtiensis zu erjehen ift. Zur 
Erhaltung des unfatholiihen Pfarrer8 und Echulmeifters zu Mocdjtadt 
mußte das Stift den großen umd feinen Zehnten zedieren. Es wurde 
ihm zwar en Stüdlein katholiſchen exercitii gelaffen, mit 
der Auflage, auf feine Koften eine Mauer ad separandum Chorum 
a navi ecclesiae zu errichten, dahinter den Altar und die Beicht— 
ftühle zu haben, aber für den Gottesdienft muß ein Priefter gefucht 
werden, da in Morftadt feiner wohnen durfte. Die Stiftsherren 
hielten ihren Gottesdienft in der St. Leonhardsfirche zu Frankfurt, der 
fie in subsidium cerae x. Bahlung Teiften mußten. 1803 zog die 
Stadt Frankfurt das Leonhards-Stift ein und fam mit deffen Archiv in 
den Befig des Modftädter Archivs. Die Stadt verkaufte fogar die Güter 
und Gefälle des Stiftes Mockſtadt für 40,000 fl., wofür fie in dem 
Fürſten von Iſenburg-Büdingen einen willigen Käufer fand. 

Die Mauer ad separandum Chorum a navi ecelesiae exiftiert 
noch, der Chor kam durch Schenkung 1838 an die Gemeinde, welche ihn 
eiligft niederreißen Tich. Am dem ungewöhnlich hohen QTurime findet fich 
noch eine alte Glocke mit gotifcher Majuskelinfchrift: martinus . naza- 
rius atque donatus 7 moxstad !). 


Sternbad) (Sterrinbach). 


Zur Pfarrei Sternbady gehörten: 

1. Die Kapelle zu Widftadt (Wikkenstat). 

2. Die Kirche zu Bauernheim (Burenheim) mit Plebanen. 
Sternbach ijt eine alte Miffionsftätte der Schotten, die bereits 810 


1) Euler, Beiträge zur Geſchichte des Kollegiatftifts Morftadt aus dem Frank— 
furter Stadtardiv. Am Schluſſe findet fih ein Verzeichnis der Dechanten von 
1275 an und eines der Pröpfte von 1275 an, welch leßterem wir noch zwei ältere 
zufügen: 1148 Godescaleus prepositus de Mucstede (Cod. nass.) u. 1218 Gode- 
fridus Prepositus in M. (Würdtw., Diplom. Mog. I. 278), letterer bat 1218 
das Klofter Hagen, 1226 auch Indagine und feit 1240 Schmerlenbach g« 
nannt, gefliftet. (Gudenus, II. 34. 48. 81. Dipl. Mog. I. 277. Arch. V.) 
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hier eine Kirche, die Sternkirche genannt, beſaßen, zu welcher die 
Kirche zu Bauernheim (Burenheym) und jpäter die St. Nifolaus- 
fapelfe zu Wickſtadt gehörten"). Nad) 810 werden Sternbach umd 
Wickſtadt, ſowohl durd ihre Lage als auch durch ihre Schickſale innig 
verbunden, nicht mehr genannt, bis das Klofter Arnsburg von diejen 
Orten mit ihren an Wald und Wieſen reichen Feldmarken Beſitz ergriff. 
Den erften Grund zu Ddiefem fürftlichen Befigtum legte der Mitter 
Heinrih von Widftadt, genannt Goltftein, der 1231 feine 
Eigengüter zu Sternbach und Wicjtadt, ſowie die von Münzenberg und 
Iſenburg dependierenden Lehengüter und Rechte zu Sternbach der Abtei 
Arnsburg als freies Eigentum übertrug’). Er jelbit zog fich nad) einem 
vielbewegten Leben mit feiner Gemahlin Kunigunde von der Welt zurüd 
und empfing von dem Klofter bis zu jeinem Tode einen ftandesgemäßen 
Unterhalt ®j. Auch die Gemeinden Sternbach und Wicjtadt fanten den 
Beitrebungen der Arnsburger entgegen: beide befafen ein gemeinſames 
Cimiterium, das jo offen dalag, dag bisweilen die Hunde die Leichen 
ausicharrten; fie famen 1231 mit dem Abte Hubert überein, daß dicjer 
gegen Überlaffung der bei der Brücke gelegenen Gemeindewieie (almenia) 
den Kirchhof mit einer Mauer, wie jene zu Florſtadt einfriedigtet),. Die 
firchlichen Beziehungen zwiſchen Sternbach und Bauernheim waren im 
Laufe der Zeit unklar und loſe geworden ; die Tochter empörte fich gegen 
die Mutter. Man darf es wohl dem Einfluffe Arısburgs, das an der 
Beilegung dieſer Kontroverje jet ein Intereſſe hatte, zuichreiben, daß der 
Propft des Gredenftiftes die Parochianen von Bauernheim anwies, künftig 
beim Send und während der Rogationen, jowie am Feſte des Hl. Gin— 
golf mit ihren Kreuzen in Sternbach zu erjceheinen. Zur Unterhaltung 
des Turmes, der Bücher ꝛc. haben die Bauernheimer der Mutterkirche 
ein jährlich zwei Unzen zinfendes Gut zu überweiſen, im übrigen aber 
jolfen fie frei jein®). 

Die Zuftände des Hofes Sternbach-Wickſtadt waren nicht nad) den 
Sinn des rührigen Abtes Helwig (1273—1287). Sein Plan ging 
dahin, die ganze Mark zu erwerben und hier einen großen freien 

1) Dono autem .„.. quartam (ecelesiam) que est in Sterrenbach et 
quintam, que est in Burrenheim,. Beatusurkunde. 

2) Gudenus, ©. D. III. on. 646. Arnsb. Urk. n. 22. Kolb, Aquila certans, 
Doe. 93, 

3) Auch der Vater der oft genannten frommen vrowe Hedewige von Morle 
wurde zu Arnsburg verpflegt, weshalb fie auch 1318 „her Wigand der mins 
fader wartete in Arnisburg mit einem Legate bedadhte. n. 489. 

4) Seriba, Regeiten. n. 365. 

5) Arnsb. Urk. n. 18. 
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Klofterhof zu jchaffen, wodurd allerdings zwei chriftliche Gemeinden 
vernichtet und deren gegemvärtige traurige Lage vorbereitet wurde, 
Helwigs Vorgänger hatte ihm eine volle Kaffe Hinterlaffen, damit 
begann er den Ankauf der Teldgüter und gegen Ende des Jahr— 
hunderts war alles Land im Befige der Abtei. Die Bauern gingen 
um fo bereitwilfiger anf das Anerbieten des Abtes ein, da ſich das naffe 
und wenig ergiebige Feld bei Sternbad) nicht rentierte, fic fchlugen es 
gerne gegen bar lo8 und ficdelten ſich in den Städten der Wetterau 
an, Zu Friedberg alfein entjtanden damals vier neue Vorftädte! Hier 
war der Bauer ein freier Mann, befreit von dev Gerichtsbarkeit der 
Grafen, von vielen Dienften und Abgaben. Die Städte nahmen dieje 
„Pfahlbürger“ oder „Ausbürger“ um jo lieber auf, da nicht nur Handel 
und Gewerbe, jondern aud) ihre Wehrfraft dadurd erhöht wurde. Die 
Einwanderungen nahmen allmählich ſolche Dimenfionen an, daß Kaijer 
Ludwig 1335 den vier Wetterauer Städten die fernere Aufnahme von 
Prahlbürgern verbot. Bereits unter Abt Helwig hatten die Sternbacher 
ihr altes Dorf verlaffen und fich anderswo niedergelaffen; daß fie aber 
„auf den Scheiterhaufen des Konrad von Marburg und feiner Helfer 
gefallen“ feien, muß wunderbar erjcheinen, da Magifter Konrad ſchon 
1233 aus diefem Leben geichieden war ') ! 

Die durch diefe bedeutenden Beränderungen im Beſitze geichaffene 
Lage des Plebans von Sternbad verdient das Mitleid der Nach: 
welt: jeine Pfarrei war emtvölfert (a populo desolata) und er in 
feinen Nechten und Einkünften empfindlich geichädigt, ES mußte natür- 
ich zu Differenzen fommen, deren Löjung Abt Witlind und Pleban 
Dartmıd 1292 einem aus mehreren Nittern beftcehenden Schiedsgerichte 
übertrugen. Dieſes wahrte zwar die alten Waldredte der Ge: 
meinde, wies aber alfe Forderungen des Plebans auf Schadenerfag zu: 
rück und verpflichtete das Klofter, dem Pleban und dem Kiüfter jährlich 
je zwei Achtel Korn für alle erworbenen und künftig zu eriwerbenden 
Feldgüter zu liefern, Die zur Lichtftiftung gehörigen 7 Morgen wurden 
dem Kloſter gegen eine jährliche Abgabe von drei Achtel Korn zuge: 
ſprochen, wofür es das ewige Licht zu unterhalten, ebenfo der Mohnzehnte 
in Sternbach und Wicjtadt, wofür es das zur Meſſe und Matutin er- 
forderliche Wachs zu Tiefern hatte?). Der Verſuch des Sternbacher 
Plebans Wernher von Hayezihenftein (Hattjteim), der Pfarrei 
wenigitens den Novalzehnten zu vetten, fiel ebenſo unglüdlich aus: 1334 
wurde diefer von dem Dffizial des Gredenftifts dem Kloſter zugeiprochen ?). 

1) Arch. IX. 290. 

2) Arnsb. Urk. n. 245. — 3) Taf n. 654. 
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Unter dem Abte Rudolf von Arnsburg (1407—1422) 
bemerfen wir einen rapiden Rückgang des Kloſters (S. 365). Der 
legte Falfkenfteiner, Erzbifhof Werner von Trier, rettete 
die Stiftung feiner Väter. Adel und Bauern bedrängten das Klofter ; 
als unverjöhnlicher Gegner desfelben erwies fi der Ritter Konrad 
von Wyttershufen Unter Abt Bernhard (1422—1435) wurden 
die Scheunen zu Hof Güll und Wicjtadt angezündet und die ganze 
Ernte ging in Flammen auf. Am 9. Dftober 1431 ftanden die Scheunen 
zu Güll, Burkardsfelden, Birflar und Mufchenheim in Flammen!). Abt 
Sohann von Meichelsheim (1437—1449) fuchte die Verlufte feines 
Klofters u. a. auch dadurch auszugleichen, daß er die Inkorporation der 
Pfarrei Sternbad), deren Kirchia die Lüwen von Steinfurt von Iſen— 
burg zu Lehen trugen, erwarb. Am 11. Nov. 1448 haben „all die 
Lüwen von Steinfurt . . . angeſehen ſolich merfliche und manichfeltige 
gots dienst des würdigen Stiffts und Clofters zu Arnspurk und haben 
darumb die genannte Paftorei (Sterrinbadh) mit alfer ihrer nugung dem 
würdigen und geiftlichen Aptt und Conventh des ittgenannten Clofters 
füterlich um gottes willen geliehen“. Kardinal-Legat Kohannes St. Angeli 
genehmigte die Inkorporation mit der Beſtimmung, ut etiam per unum 
ex monachis Arnsb. Ecelesia illa possit provideri. Der Pfarrer 
Johann Hube refignierte gegen eine Penfion von 50 Rheinischen 
Gulden, und der Vikar Nikolaus Spielmann, der Bauernheim 
paftorierte, wurde abgefunden ; ſchon 1449 hatte Arnsburg den P. Fried— 
rich nach Sternbach gejegt. ALS Gegenleistung ftiftete Arnsburg in der 
Pfarrlirche zu Steinfurt einen Altar und eine Frühmefjerei. Unter Abt 
Johann Kuno (1467—1480) wurde 1476 die Auforporation approbiert 
und fonfirmiert ?). 

Bon Sternbach ift nur noch die Kirche übrig; einſam fteht fie mitten 
im Walde. 1454 wurde der Chor durch den Blig zerftört und laut 
Inſchrift 1455 in gotischen Stil wieder aufgebaut’); die Weihe des— 
jelben, jowie dreier Altäre erfolgte am 13. und 14. Juli 1456; der 
übrige Zeil der Kirche wurde 1707 gebaut und 1714 eingeweiht. Das 
alte Gnadenbild, das früher außerhalb der Sirche ftand und um welches 


1) Commentatio hist. de antiquo Romanorum Castro Aquilae v. Arnsburg. 

2) Pfarrarch. zu Widftabt. Würdtwein, ]. ec. 103. Kolb, Aq. cert. Doc. 6. 

3) Der „Wergfmeifter des gnädigen Jungkherrn von Mfenburg“ Hans Bremer 
verpflichtete fi} eyne chor zu machen von eyme halbe acht ecke, zwenzig 
schüe hoche von der erden ,.. und fünff fenster neune schüe hoche ac. für 
sechtzig gulden und zwene gulden zu Wynkauff und zwye malder Korns, 
Wicſt. Pfarrarch. 
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ſich feit Jahrhunderten fromme Walffahrer aus der Wetterau verfammelt 
haben, befindet fich jegt in der Kirche, Wahrſcheinlich waren Hier zwei 
Wallfahrten, mit denen Märkte verbunden waren, denn in einem Arns— 
burger Berichte an Eb. Schweifard (1604—1626) wird ausdrücklich ge: 
jagt, daß „vor alter8 zween Jahrmarck umb und bei der Capelfen Stern: 
bad” und in deſſen „district“ gehalten worden find), Sternbad) 
und Widjtadt kamen 1803 mit ihren Gütern: 2200 Morgen Feld und 
1200 Morgen Wald an die Grafen von Eolms-Rödelheim ?). 

Bauernheim (Burenheim, Buranheim, Bunesheim) verblieb 
bis zum 16. Jahrhundert Filiale von Wickſtadt. 1318 erjcheint „Ger— 
hart perrer von Burinheim“. Das Kirchlein zeigt an einem Fenſterſtein 
die Jahreszahlen 1493 und 1653. In Wickſtadt find aufer der 
Kirche noch mehrere Kloftergebäude erhalten, die meift Tandwirtichaftlichen 
Bweden dienen ?). 





Nieder: Wöllftadt?). 


Der Ursprung des Ortes fällt wahrfcheinlih in die Karolingiſche 
Beit, er wird aber erſt 1057 gelegentlich einer Schenfung des Kaiſers 
Heinrih IV. an eine gewiffe Chuneza zum erftenmale genannt 5). Nieder— 
Wöllftadt erlangte erft eine gewiffe Bedeutung, nachdem es durch Ulrich I 
von Münzenberg an den deutfchen Orden gekommen war. Dieſer 
hatte 1221 auf Anregung des Kaiſers Friedrich II. das von Kuno von 
Münzenberg geftiftete Spital zu Sachſenhauſen dem deutjchen Orden 
übergeben (S. 197); zu diefer großherzigen Stiftung gehörte auch das 
Patronat zu Nieder-Wöllftadt mit allen Zehnten und Rechten. Nach— 
dein Ulridy II feine Bedenken gegen die Schenfung aufgegeben hatte, 
beeilte fich der Orden, den Konſens de8 Ordinarius zu erlangen. Eb. 
Gerhard konfirmierte 1255 nicht nur die Schenkung, jondern fügte ihr 


1) Agq. cert. Doe. 6, 

2) Erasmus Alberus, Kurtze Beichreibung der Wetterau (1550) jagt: „zu 
Wickſtadt ift ein Münchhoff, der ift wohl 60 000 Gülden werdt.“ 

3) Über die Bevölkerung Widftadts findet fi) im Taufbuch zu 1646 folgende 
Notiz: a viginti annis paucissimi fuere incolae in Wickstadt. Solb ]. e. 
©. 332 bemerkt un 1680: „Diefer Hoff oder Kleiner Flecken Widftatt von ungefehr 
16 Pfachtleuthen und Hinterfaffen, wo ein Religiosus mwohnet, der die Kirch und 
den Gottesdienft allda verfiehet“ ac. 

4) Im 11. Ih. Wullin -, Wien -, Wulne- —, Willenstat, im 12. und 
13. Ih. Wollen -, Willen - Wullenstat = zur Stadt des Wille. Weigand, 

5) Cuidam mulieri Chuneza nominatae 10 mansos in loco Wulnestat et 
in pago Wethereibe. :c, Act. Eschenewage 10, Nov. 1057, 
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aus bejonderer Neigung zu den Deutjchheren das Beſetzungsrecht der 
Pfarreien Nieder-Wöllftadt und DberMörlen mit Prieftern 
de8 Ordens Hinzu’). Bei diefer aufßerordentlichen Bevorzugung des 
Deutichen Ordens müfjen wir erinnern, daß diejer einen Frühling gehabt 
wie fein anderer Orden ihn je gejchen. Der Heroismus der Franzis: 
faner und Dominikaner fand feine Bewunderer, aber er ergriff nur eine 
Seite des deutichen Gemüt8 — die Armut und Demut vereint mit 
heldenmütiger Tapferkeit, wie fie hier in die Erſcheinung trat, riß alle 
hin. Das war die goldene Zeit, wo die Söhne der Fürften und Grafen 
von dem Orden nichts weiter begehrten als Brot, ein geringes Kleid 
und ein Schwert fir den Dienjt Gotte8 und der hl. Jungfrau, Das 
war die Zeit, wo Alles vom Papfte und Kaifer bis herab zum Leib: 
eigenen Bauer für den Orden fchwärmte. 

Das Dentichordenshans zu Nieder-Wöllftadt, das wahrjcheinlich bei 
einer der drei großen Feuersbrünfte (1533, 1581, 1655) ein Naub der 
Flammen geworden ift, ftand im dem jog. Pfarrgärtchen; feine Reſte 
haben die Sage von einem chemaligen Klofter veranlaßt. Der Ordens: 
pfarrer bezog u. a. jährlich ein Fuder Wein, wofür er dem Überreiter, 
wenn er in des Hauſes Geichäften Fam, ſowie feinen Kucchten und 
Pferden freie Atzung leisten mußte. Bon der alten Ordenskirche ift 
nichtS mehr übrig, 1716 ift das jegige Bauwerk an ihre Stelle getreten. 
Von älteren Geräten ift nod) ein Kelch aus dem Anfang des 16. Jahr: 
hunderts, ſowie ein Schr alter Taufftein aus Lungenbafalt übrig. Für das 
Ansehen de8 Ordenspfarrers fpricht, daß man 1574 den Bruder Cunrad 
perrer zu Wlenstat zum rzpriefter des Kapitels Friedberg ge 
wählt hat ?). 

Tochterkirche: 

Die Kapelle zu Ober-Wöllſtadt, dem hl. Stephanns geweiht. 
Eine Urkunde des Abtes Egbert von Fulda (1048— 1058) nennt unfere 
beiden MWöllftadt und hier ericheint Dber-Wöllftadt urkundlich zum erften: 
male al$ alia Wlenstat ®;; 1235 superior Willinstat, 1314 Obern- 
wollenstat und 1362 Abirnwolnstad. 1190 fam Ober : Wöflftadt 

1) Heſſ. Urt. n. 107. 109. 110. Das faiferliche Geſchenk an Chuneza fan 
jpäter in den Beiig der Nonnen zu Wolandswert (Rulichiswerde), unter deren 
Verwaltung es fih um 7 Huben vermehrt hatte. 1477 erwarb der Deutfche Orden 
das Gut um 3000 fl., womit fich aud erklärt, wie die Originalurk. von 1075 in 
das Archiv zu Frankfurt gefommen if, 

2) Arnsb. Urk. n. 1014. Niedermayer, Die Deutſch-Ordens-Kommende Frank— 
furt a M. — Arch. V. XIU. 144 x. 

8) In Willenstadt et in alia Wlenstat „.. cum «decimis superioris 
Wlenstat. Schmidt, TI, 176. Note g. 
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an den Deutjchen Orden, deifen Befigungen hier anfangs 5, 1529 da- 
gegen 16 '/, Huben umfaßten. Das Ordensland war den Eimwohnern 
pachtweije überlafjen, welche die 216 Achtel Zinsfrucht nach Frankfurt 
auf den dritten Staffel, „die jo find als die ftafel zu Meng an U. 2.- 
Frauenkirche ad gradus“. Ein Kaftner vertrat hier die Intereſſen 
des Ordens, der aud die Wogtei hatte und ſtets am 16. Mai das 
Hubengericht hielt 5. Ober - Wöllftadt hatte 1235 einen bejonderen 
Geiſthichen (parochianus),, welcher in einem Sehntftreite mit Eifer 
für die Rechte der Kapelle eintrat). Ein Streit wegen des Noval- 
zehntens zu Ober-Wöllſtadt zwilchen dein Abte von St. Alban und dem 
Komtur Kunrad zu Sachſenhauſen wurde 1294 von zwei Schieds— 
vihtern auf Grund der eidlichen Ausjagen der Schöffen, älterer Leute 
und anderer glaubwürdigen Perjonen entjchieden: die ftrittigen Zehnten 
liegen in der Terminei der Kapelle zu Ober-Wöllftadt, fie gehören mithin 
der Pfarrkirche zu Nieder-Wöllftadt, deren Tochter die Kapelle ſeit unvor- 
denflichen Zeiten ift. Denn die Parochianen von Ober-Wölfftadt haben 
ſeit umvordenklichen Zeiten von der Pfarrkirche zu Nieder-Wöllſtadt 
Begräbnis, Taufe und Saframent begehrt umd empfangen. Novalzehnte 
aber gehören rechtlich jenen Kirchen, in denen man die Meffe hört und 
die Saframente empfängt. St. Alban begründete feine Forderung mit 
feinem Patronatsrechte, was gegen das gemeine Recht ift, weshalb wir 
fragliche Zehnten der Pfarrkirche zu Nicder-Wölljtadt zuiprechen und 
St. Alban ewiges Stillſchweigen auferlegen?). Bon der alten Kapelle 
haben wir gar feine Kunde; an ihre Stelle trat ein Neubau 1753 zu 
einer Zeit, da die Baufunft der Welt nichts mehr zu jagen wußte. Im 
16. Jahrhundert war der Ort lutherifch geworden. Nachdem der lutheriſche 
Pfarrer 1602 geftorben war, jette Eb. Johaun Adam wieder einen 
fatholiichen Pfarrer ein ®). 

Die ausgegangenen Dörfer Badenhaujen und Girbelheim 
(1280 Gerburgeheim, 1401 Girbirgeheim) werden zu Ober-Wöll- 
ftadt gehört haben. Ber der Girbelheimer Mühle ſah man noch 1850 
die Überrefte eines Deiligenhäuscheng >). 


1) Über „Ordnung, Gebrauchen und Weißthum“ des ungeboten Ding vergl. 
Niedermayer 1. c. 184. 

2) Heſſ. Urk. n. 97. 

3) L. c. n. 290. 

4) Die Eriftenz des diesbezüglichen Schreibens von 1602 oder 1603 bezeugt 
der durchaus glaubwürdige Dieffenbach. Arch. V. 146. 

5) Wagner, Wüftungen, 332. 
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Rodheim v. d. 9. 

Die villa Rodeheim, ſowie die Rodoheimer marca waren im 
8. Kahrhundert ſowohl an der Bergitraße, als an der Fulda befannt. 
Ob wir hier das Rhodaheim der Beatusurfunde (810), ſomit eine alte 
Schottenkirche vor uns haben, ift zwar behauptet, aber keineswegs be- 
wiejen. Rodheim war im Altertum Münzenbergiſch und kam auf dem 
befannten Wege an die Eppfteiner, die es 1578 an Hanau verfauften ’). 
1362 verlieh Kaifer Karl IV dem Ulrich III von TFalfenftein die Ver: 
günftigung, einen burglichen Bau zu errichten und da8 Dorf ınit Mauern, 
Türmen, Pforten, Gräben, Erfern ꝛe. zu befeftigen; 1368 erteilte er 
ihm Stadtrechte umd gleiche Freiheiten wie Frankfurt. Die Pfarrkirche 
wurde 1322 mit Zuftimmung des Abtes von Fulda?) der Stiftsfird)e 
zu Ajchaffenburg, die über Mangel an Stiftscinfünften klagte, von 
Eb. Mathias inforporiert. 1342 bevollmächtigte Eb. Heinrich den Defan 
und den Kantor des Bartholomäus: Stiftes zu Frankfurt, die Bejoldung 
des „vicarius perpetuus seu pastor in Rodheim“ fejtzujegen. 
Beide wiefen demjelben einen Hof im Dorf mit 5 Manfen, den Heinen 
Zehnten, die herfömmlichen Opfer und den Zehnten zu deme beyn- 
hartis (c. 4 Malter Korn) zu, er mußte dagegen in der Erntezeit den 
Hof umd feine Gebäude den GStifsherren zur Einfammlung des 
Zehnien zur Verfügung ftellen?). Würdtwein nennt nur eine Tochter: 
firche Rodheims: die Kapelle zu Leihen (775 villa Lihen in 
pago Nitachgewe) mit einem Kaplan. Der Ort ift jet Wüftung ; 
fein Andenken lebt in den Flurbezeihungen „Leicher Grund“, „Leicher 
Feld“ fort. Es gehörten früher noch dahin die nunmchrigen Wüftungen : 
1. Beinhard3 mit einer Kirche. Eine Stelle Heißt noch der Kirchhof; 
dabei joll eine Glocke gefunden worden fein. Sein Name lebt im Bein- 
hbardshof fort. 2. Kleinpetterweil, 3. Wirtheim (villa 
Wertheym prope Rodeheym). 4. Sterzelheim. Glaubwürdige 
Nachrichten von 1787 bemerken: „Nachdem nun Stürzelheim, Wirtheim, 
Groß: und Klein-Leichen und Oberpetterweil, alle nahe an und um den 
Flecken Rodheim gelegene Heine Dörfer in den alten Kriegszeiten gänzlich 
verheeret und abgebrannt . .. jo haben die überbliebenen Einwohner ſich 
nach) Nodheim begeben, die Felder zufammengezogen, daß aljo genannte 
Felder unter der Rodheimer Terminei begriffen find *).“ 





1) Arch. VII. 382. Bergl. aud; Gudenus, C. D, V. 839. 

2) Fulda hatte das Patronat. Bergl. aud; Bodmann, Rheingau. Altertümer, 
II. 576. 

3) Würdtwein, D. Mog. III. 109—111. Gudenus, L. c. III, 198. 

4) Wagner, Wüftungen. 339—348. Arch. V. XIII, 158. 
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Die jegige reformierte Kirche hat noch einzelne Zeile: mehrere 
gotiſche Fenfter ꝛc. aus Fatholifcher Zeit; die An- und Einbauten ftammen 
aus dem Jahre 1585. Am Zurme hat fich ein romanische Tympanon 
mit einem Ornament in Relief, eine Kreuzblume darftellend, erhalten, 
auf welches beim Mangel jonftiger Zeugen älterer Kunfttätigkeit auf- 
merffam gemacht wird !). 

Dem Klofter Ilbenſtadt waren vier Kirchen des Archipres- 
byterates Friedberg inforporiert: 

1. die Kirche zu Erbftadt mit einem Pleban des Ordens, 

2. die Kapelle zu Bönftadt (Butenestat) mit einem Kapları. 

Die älteren kirchlichen Verhältniſſe de8 Ortes find nicht bekannt. 
1226 jtifteten die Einwohner Bönftadts bei dem Kloſter Ilbenſtadt eine 
in ihrer Kirche zu haltende Meffe, wofür fie dem Kloſter 1'/, Manius 
ihred Waldes, dem funktionierenden Priefter aber 5 Morgen Wiejen und 
die Berechtigung, 2 Kühe und 2 Schweine in die Gemeindeweide zu 
treiben, verliehen 2). Im 14. Jahrhundert wurde die Kirche dem Kloſter 
inforporiert. Infolge eines Streites zwifchen dem Pleban Bruder Peter 
zu Ilbenſtadt und dem Kaplan Johannes zu Bünftadt veranlaßte Ritter 
Johann von Beldirsheim 1395 den Abt Ebirhard von Ylbenftadt, die 
Berpflihtungen des Kaplans neu zu definieren. Genannter Kapları — 
fagt die Urkunde — habe dein Propſte zu Flbenftadt wie feinem Archi— 
diafon reverentiam et honorem zu leiften. Nur im Notfalle jei er 
befugt, an Stelle des Plebans die Sakramente zu Spenden, in allen 
andern Fällen dürfe dies nur mit Erlaubnis desſelben geichehen. Alle 
Oblationen: Hühner, Eier x. gehören dem Pleban. Am Charfreitag 
darf der Kaplan feinen Gottesdienft zu Bönftadt halten, an diefem Tage 
hat er mit den Parochianen in Ilbenſtadt zu erfcheinen. Auch fei es in 
allen Mainzer Kapiteln Hertommen, daß an Kirchweihe der Pleban in 
den Kapellen den Gottesdienft halte, wobei ihm der Kaplan legendo et 
cantando zu ajfiftieren habe ®). 

3. Die Kirche zu Aſſenheim. Aſſenheim — Sig des Aſſo“) hat 
ein jehr Hohes Alter; Merian glaubt, „es reiche in den paganismum, 
wie jonderli der große dicke antiquitetiiche Thurn ausweiſe“. Seine 
Lage am Zufammenfluß der Nidda und Midder machte es zu eimer 


1) Adamy, 3, wo man eine Abbildung findet, Arc. V. XIII, 154. 

2) Gudenus, |, c. V. 800. 

3) Würdtwein |, ec, 111—115, 

4) Arch. IX, 238 findet ſich die Erflärung, daß hier ein Göttergefchlecht, die 
Afen gewohnt, das feine Waffenluft oder den wic in dem nahen Widftadt befriedigt 
habe, daher die Namen! 
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natürlichen Feſtung; die Nömer hatten die Wichtigkeit dieſes Platzes 
erfannt; zahlreiche antife Fundſtücke zeugen für eine ehemalige Nömer- 
jtätte. 1268 treten milites et castrenses nostrarum in Minzen- 
berg et Assenheim monitionum als Zeugen auf; 1269 beſtimmte 
Graf Engeldard von Weinsberg feiner Tochter u. a. auch das castrum 
Assenheim zu ihrem Witthum ’). Die Stadt Affenheim (1275) fam 
durch Kauf an die Eronberger, Frank von Gronberg verfaufte die- 
jelbe 1458 ſeinem Enfel Kuno von Solms, dem Stifter der Hauptlinie 
Solms: Lid) und in der Folge kam fie an deren Speziallinie Solm$- 
Nödelheim, welche auch 1803 die Arnsburger Güter zu Widftadt 
erlangte 7. — Klojter Fulda Hatte hier jehr frühe Beſitzungen; unter 
Abt Konrad IT (1177—1192) faufte Kuno von Münzenberg von 
Fulda fir 50 Pfund Silber Güter und Kolonen. An der Kirche finden 
wir 1281 den Pleban Adolfus und 1330 den Pleban Tenungus. 
Nad) der Inkorporation der Pfarrei findet man hier nur Plebane aus 
dem Orden. 1404 verglichen fich der Propft St. Maria zu den Greden 
mit dem Stlofter wegen der Präfentation und Inveſtitur der Meftoren 
und Benefiziaten zu Affenheim. (Not, de Abb. Ilbenst. 91.) Dem 
Dienft am St. Katharinen-Altar im Kerner verfah ein Frühmeſſer. 
Die Kirche wurde 1782 durch einen modernen Bau erjegt, in welchem 
nur cine Glocke aus alter Zeit erhalten it; fie zeigt die Umſchrift: 
Incas . marcus . matheus . johannes, In einer Mauer gewahrt 
man ein ‚Fragment eines ſtark beichädigten Grabſteins; er zeigt eine 
weibliche Figur mit Rosenkranz und Kruzifix, unten die Inſchrift: 
o gott erbarme dich mein. Kenner bezeichnen die Arbeit al3 vor: 
züglich °). 

4. Die Kirche zu Södel (1196. 

5. Die Kirdde zu Rendel mit emem Pleban de$ Ordens; dieſe 
Kirche findet fich im Archipresbyterate Roßdorf. 

Die Beftrebungen der Ilbenſtädter Plebane, fi von dem Archi— 
diafonat des Gredenftiftes, unter dem Vorgeben, daß fie unter dem eremten 
Klofter ftünden, zu trennen, wurden von dem Propſte Johann von 
Selheym mit dem ernften Bemerken zurücgewieien, daß fie „eapitula 
in Fredeberg et svnodum temporibus consuetis visitare de- 
beant et teneantur®). 


1} Gudenns, ], ce. III. 1138. Wend, T. Urt. n. 58. 
2) Nifenheimer Negeften, ©. 134. Wend, I. 875. 
3) May, S. 7. 

4) Würdtwein 1. c. 101. 112. 
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3. Ardipresbyterat Roßdorf 
auch „Capitulum Plebanorum in Rosdorf“ genannt"), umfaßte das 
Burg-⸗Friedbergiſche Gebiet, die Hanauer Dörfer zwiichen Kinzig und 
Nidder und die Grafichaft Iſenburg mit 79 Pfarrfirchen und Kapellen, 
von denen nachftchende unjerm Lande angehören. 


Klein-Karben (Carben, Acarbin) 

jcheint, da Hier die ecelesia matrix gefunden wird, unter den drei 
Karben der ältere Ort zu fein). Die uriprünglic romanische Pfarr- 
firche hat im Laufe der Zeit viele Wandlungen durchgemacht. Die in 
die Zeit von 1663— 1665 fallende „gründliche Reparatur” hat aus der 
romanischen und gotiichen Periode nur wenige Zeile erhalten). Nur 
die Feine romanische Krypta unter der Vierung blieb durch ihre Lage 
gegen die Unbilden der Zeit geſchützt und bildet den intereffanteften Teil 
der Kirche, Die Oberfirche hatte drei dotierte Altäre: b. Marie, 
s. Crmeis und KII Apostolorum, Außer einem Paſtor und einem 
Pleban, welcher die Filiale Groß-Rarben und Kaichen adminiftrierte, 
waren auch mehrere Altariften hier angeftellt. Das Patronatsrccht 
trugen die von Elfershaufen vom Stifte Limburg zu Pehen, nad) deren 
Aussterben es an Kurpfalz kam (1600) 4. 

Tohterfirden: 

1. Die Kirche zu Groß Karben, die 1425 cinen Pfarrer und 
drei Altariften hatte; die Zeit der Trennung von Klein-Karben ift um: 
befannt; das Patronat ging von Limburg zu Lehen. Die neue Kirche 
befigt aus alter Zeit eine Heine Holzfigur mit Bemalung aus dem Ende 
des 15. Kahrhunderts, eine Glocke mit der Umichrift: anno dni. 1111 *° 
. ii ® ihe . maria . joha . et . nicolai; ein Tanfftein aus Lung— 
jtein mit romanischen Bogenverzierungen fteht in einem arten ®). 

2, Die Kirche zu Kaichen (Kochene 1232, Kouchene 1293). 
Der Ort ift als Sit eines alten Freigerichtes, das die Burg Fried— 
bergiichen Ämter Altenstadt, Büdesheim und Groß-Karben umfaßte®), 


1) 1323. Gudenus, C. D. TII. 213. 

2) Die älteften Urt. machen feine Unterfcheidung. 815 fommt Carben in 
Verbindung mit Clopheim (Cod. Laur.), dann Carbah in Verbindung mit 
Phetrewilla in Nittabgewe vor (Ofarben.) (Trad. Fuld. 295.) 

3) Adam, 160—161. 

4) Mader, Gründfl. Bericht III. 134. Wiürdtwein, TIT. 118. 

5) Archiv V, 502, Adamy, 130. Mader III. 254. 

6) Es gehörten zum erften Ant: Altenftadt, Heldenbergen, Oberau, Rodenbad) 
und Rommelshaufen; zum zweiten: Büdesheim, KRaichen und Wendel; zum dritten 
Ilbenſtadt, Große, Klein- und DOfarben. Arc. I. 234. Mader, T. 3. 
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unter dem Namen die Grafſchaft oder das freie Gericht Kaichen 
befannt, mit welchem im 15, Jahrhundert in einem Zeile der Wetterau 
„eine Verfaſſung unterging, die zu den freieften in Deutjchland gehörte, 
indem die freien Orumdeigentümer und Gutsherrn, ohne daß fie in einer 
gewerbichaftlichen Verbindung ftanden, daß jelbjt die hörigen Inhaber der 
Bauerngüter, öffentliche Rechte auszuüben hatten, die ſich als Abbild der 
altgermanischen Verfaſſung darftellen“. Seit 1301 erjcheint die Burg 
Friedberg an dem Kaicher Gerichte beteiligt, aber unermüdlich in der Jagd 
auf Privilegien, hat fie allmählich die Landesherrlichkeit über die Grafichaft 
an fich geriffen. — Nahe bei Kaichen an der Landftraße nad) Helden- 
bergen fteht noch im Schatten einer Linde der alte Freiftuhl: ein 
fteinerner Tiſch, um ihn fteinerne Bänke. „Auf diefem Pla wurden 
vor diefem die oberjte Greven erwählet, Kayſ. Mandata und anderes 
publieiret, die Miffethäter, jo eine Todes-Straffe verdienet, nochmalen 
summarisch vernommen, die Urtel verlefen und die Execution fo fort 
an oder bey dem zwiſchen Kaichen und SHeldenbergen von der Burg cr: 
baueten Hochgericht vollzogen.” Drei Orte erfreuten ſich eines feltenen 
Privilegg: Ilbenſtadt mußte das Holz zum Galgen in den Wäldern 
der Klöfter Naumburg oder Ilbenſtadt hauen, zubereiten und zur 
Gerichtsftätte fahren; Heldenbergen mußte den Galgen aufrichten 
und Groß-Karben den Gerichtsfnecht Halten, wofür die drei Orte 
von der Lieferung des „Grevenhafers“ befreit waren). Bon der alten 
gotischen Kirche ift nur noch der Turm und ein romanicher Taufftein 
übrig, genau mit denjelben Ornamenten wie der zu Großen-Linden. 
3. Die Kapelle zu Burggräfenrode mit einem Kaplan ?). 


Rendel. 

Die villa Rantvilre war 780 ſchon dem Kloſter Lorſch bekannt. 
Im 14. Yahrhundert war eine Vermehrung des Gottesdienftes notwendig 
geworden. Bei dem religiöfen Sinne der Gemeinde bedurfte es nur der 
Anregung jeitens des Pfarrers Hermann von Mülhufen, und 1334 
war der Marienaltar jo dotiert, daß ein Kaplan angeftellt werden 
fonnte. Die Gemeinde gab 9 Morgen Land und inforporierte dem Bene: 
fizium das Glockenamt mit allen Zugehörungen. Der Pfarrer und 
zehn Bürger machten namhafte Geld-, Lande, Wein und Kornftiftungen, 





1} Eigenbrodt, Url. Nachrichten über die Graffchaft Kaichen. Arch. I. 234 bis 
279. Mader, I. 102. Einen Plan und eine Abbildung des Freiftußls bei Adamy, 
157. 

2) $rüher Rode, zum Rode, feit 1483 nad) der Burg des Burggrafen von 
Karben Burggrevenrode genannt, 
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ein Bürger ftellte fein Haus und Hof zur Verfügung. Die Präfentation 
jollte der Pfarrer und die zwei älteften und ehrbarften Pfarrmannen unter 
den Bauersleuten üben. Sobald für den Bifar eine eigene Herberge 
beichafft und die Dotation 40 Achtel Korn abwerfe, ſoll das Glockenamt 
wieder in herfömmlicher Weife vergeben werden‘). — 1358 verlich 
Graf Heinrih von Iſenburg dem Kloſter Ilbenſtadt „propter 
Deum* die Pfarrfircje mit dem Patronat?). Schon 1370 präjentierte 
der Abt dem Propfte des Gredenftiftes den Bruder Ruſſo „ad vi- 
cariam perpetuam in Rendele °). — Bon der alten Kirche find nur 
einzelne Teile de8 gotiichen Chors, in welchem ſich auch ein jchlichtes, 
rechteckiges Tabernakel befindet, erhalten; das Schiff wurde im vorigen 
Kahrhundert durch einen, dem im der Wetterau Herrjchenden Kunft- 
geſchmack entiprechenden Bau eriegt. Die Kirche Hatte zwei Altäre: 
b. Virginis Marie und b. Anne). 


Büdesheim (Buodensleim) 


kommt zur Beit Karls d. Gr. vor. 1015 fchenfte Kaifer Heinrich II 
dem St. Michaelsflofter zu Bamberg dreizehn fönigliche Höfe (prin- 
cipales eurtiles), darunter auch einen zu Buedensheim circa Wed- 
rebam. Das Klofter ericheint jpäter immer nur im Beſitze dieſes Hofes, 
des jog. Bruderhofes und des Patronats der Pfarrkirche). 1401 
wurde beim St. Marien: und SKatharinenaltar cine Kaplanei geftiftet. 
1512 nahm Abt Johann des St. Michaelsflofters feine armen Leute zu 
Budesheyin gegen Graf Philipp zu Solms, deifen Amtmann zu Lich 
diefelben dur) Dienft und Atzung beichwere, in Schug®). 1554 ver- 
faufte er noch rechtzeitig den Bruderhof dem Burggrafen Johann Brendel 
von Homberg, nad) welchem er jpäter „der Brendelftein“ genannt wurde. 
— Bon der alten Kirche, die einen Altar B. Marie et 5. Catharine 
hatte, find nur noch die Mauern mit gotiichen zyenjtern, deren Maß: 
werk ausgebrochen ift, und cin jpätgotiiches Tabernakelſchränkchen vor- 
handen. Im Schloßhofe „unweit der Schweinſtälle“ fteht ein aus— 
gezeichneter Taufftein aus Bafalt ’). 


1) Würdtwein, Notit. Hist. Dipl. de Abbat. Ilbenstadt. 81. Maber. III. 
121 etc. 

2) Gudenus, ©. D. III. 424, Würdtwein, Notit. 81. 

8) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 120. 

4) Eine Flurbezeihnung jagt: „an unsser frauwen Elters in der Parren 
zu Rendel;“ ferner auch „abewendig den Orucen“, Arnsb. Urk. n. 893. (a. 1362.) 

5) Cod. nass. n. 107. 109. Arch. T. 241. Mader, II. 254, 

6) Aſſenheimer Regeflen. n. 381. 

7) Ar. VI, 239. Adamy, 12, 
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Deldenbergen (Helidaberga) 


wird in einer Urkunde Ludwigs d. Fr. (F 840) zuerft genannt’). Bon 
jener Freien Bertha aus Hildeberc, die fi) 1079 mit ihrem hörigen 
Manne dem hi. Bonifatius übergab, war ſchon ©. 131 die Rede. 
Heldenbergen war der Sig eines cdlen Geſchlechtes, das fi) nach dem 
Ort benannte und als bejonderer Gönner des Klofters Naumburg her: 
vortrat?“ König Konrad hatte die Pfarrkirche 1053 dem Kloſter 
Limburg a. d. Hardt übergeben, deſſen Abt fie 1231 der Mainzer 
Domkirche zur Vermehrung der Präbenden mit der Beſtimmung über- 
wies, daß die Stelle fünftig mit einem Vikar bejett und dieſer congrue 
bejoldet werde; der Überfchuß foll der Kapitels -Präbende zufliehen >). 
Die gegen die Bifarsbejoldung erhobenen Anftände wurden 1258 von 
den Dompropfte bejeitigt: alle Fruchtzehnten in Heldenbergen und Eichen 
fallen an die Domfirche; die Kirchenäcer, der Wein- und Feine Zehnt, 
jowie der fog. „Uzlende” verbleibt dem Vikar; bei etwaiger Vermehrung 
der MWeingärten fallen deren Zehnten an die Domfirche t). 

Die alte gotiiche Kirche Hatte zwei Altäre: Ss. Albani und X 
millium martyrum, gewöhnlich „der zehen tıusent merteler altar“ 
genannt. Die Krenzigungsgruppe an der Ktirchhofsmaner, die von hohem 
Alter ift, ſowie ein Doppelgrabftein gehörten wohl jener an. Die jegige 
Kirche präjentiert ſich unzweifelhaft als cin Werk des 18. Jahr— 
hunderts (1752). Die älteften Heldenberger Plebane find Heinricus 
(1245) und Rudolphus (1280); der bedeutendjte „der ersame mann 
herre Heinrich der ertzeprister dez capitels zu Rostdorf und 
pferrer zu Heldeberge°;*. 

Außer Ilbenſtadt ift Heldenbergen noch der einzige Ort des Kaicher 
Serichtes, der dem Fatholifchen Glauben erhalten blieb. Gegen 100 Jahre 

Es folgen nun bei Würdtwein III. 119—149 folgende Pfarreien: Kilianftädten, 
Dorfelden, Wachenbuchen, Hodftadt, Biſchoffsheim, Steffelftadt, Mittelbuchen, Bruch— 
töbel, Roßdorf, Langendiebach, Ober- und Unter-Aifigheim, Markübel, Rückingen 
und Oſtheim, die nunmehr in der preußiſchen Provinz Heſſen-Naſſau liegen. 

1) Helidaberga — der Berg, anf dem Helidin, welcher Name 769 vorkommt, 
wohnt, Dronke, O. F. n. 68. 

2) Serarius, Hist, Mog. ad 1231. ©. oben ©. 132, 

3) Gudenus, O. D. 11, 801. Würdtwein, IIT. 151. 

4) Wilrdtwein, 1. e. 151—153, Parochialis enim Heldenbergensis Archi- 
diaconatui Mariano conseripta erat. Joannis, ker. Mog. II. 668. Später 
erhielt die Domkirche den dritten Teil des Zehnten zu Heldenbergen, wofür fie den 
Ban und die Unterhaltung des Chors übernahm. Mader I. 95. 

5) Arnsb. Urk. n. 45. 176. Würdtwein II. 127. 
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blieb es umentichieden, welches Belenntnis ſich hier behaupten ſollte. Der 
Proteftantisinus eröffnete jeine Aktion mit einem bedeutenden Erfolg, den 
man, Wenigjtens zum Zeil, auf den jungen, für das neue Evangelium 
begeifterten Erasmus Alberus zurüdführen darf. Er gehörte durch 
Geburt der Wetterau an, denn er nennt fich jelbjt „einen groben Wedderawer, 
dem die Zung nit wol geichliffen iſt“. Seine erfte Bildung erhielt er in 
der Schule zu Nidda. Nachdem er fi) von Karljtadt losgejfagt, wandte 
er ſich gen Wittenberg und Hörte mit Freuden „Dr. Martinum feinen 
fieben Eliam“. Seine erften litterariichen Verſuche bilden zwei Schmäh— 
gedichte gegen den „Bock von Leyptzig“ (Emfer). 1527 finden wir 
Alberns zu Heldenbergen bei jeinem Patron Ritter Konrad von 
Hattjtein, den er mit mehreren Gedichten beiungen hat. Als Probe 
nur einige Zeilen: 
Drum heißt ev Convat Herr geporn 

Bon Hatftein von dem edlen Alut, 

Bon eim Geſchlecht, ift alt und gut. 

Sein Adel jo viel höher ift, 

Dieweil er glaubt an Jeſum Chrift, 

Luft hat zum Evangelium, 

Davon die Menfchen werden frumm. 


In der Dreieich war er für fein Evangelium raftlos tätig. 
(1528—15539.) Er jelbjt rühmt fi), daß er das „Ländlin Drei-Eyche 
erftlich zur Erkendtnis des Evangelii bracht Habe, denn id) war vor 
XI are Baftor zu Sprendenlingen bey dem Pirkiprung und zu 
Götzenhain, welches ich Gotteshain nenne, weill e8 von dem unüßen 
Götzen zu dem rechten Gott befert iſt“. Der fatholiiche Pfarrer 
Maternus Zrefierus zu Sprendlingen mußte 1538 dem ungeftünen 
Alberus weichen ; dagegen machte ihm der Pfarrer Konrad Rheinbruckher 
zu Dreieich viele bittere Stunden und jchließlich verließ er Sprendlingen, 
dejfen Einwohner Chriftum und fein Wort für eitel Narrheit gehalten 
und veripottet hätten, Alberus juchte ſich überall zuerft der „lerhaft 
jogent” zu verfichern, „ehe dann ich den Catechismum unterwegen Liffe, 
id) wolt che die predig für die alten laffen fallen“. Alberus war an 
vielen Orten tätig, aud zu Neubrandenburg, „aber,“ erzählt Luther 
in jeinen Tiſchreden ©. 297, „er mußte das Land raumen und haben 
jm die Bürger, do er gewejen, darzu ein par Schuhe an die Thür ge- 
bunden und darüber gejchrieben: Surge et ambula. Hat aljo mit 
ichanden müſſen davon ziehen 20.” Für den Borwurf der Berſchwendung, 
der Wolluft und des Betrugs feiner Gläubiger bietet Albers Peben feine 
Anhaltspunkte. Auffallend bleibt, wie ein folcher Mann, dem ei 
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ftart ausgeprägter idealer Zug nicht abgeiprochen werden kann, fich zu 
ſolch finnlojem Haß gegen Papft und Kirche konnte Hinreißen laffen, wie 
das in feinen Schriften: „new Te Deum Jaudamus“ wider P. Paulus, 
„Wider Jörg Witzeln Mamelucken und Ischarioten“ ꝛc. ge 
fchehen ift ?). 

Die weitere Miffionstätigfeit im Heldenbergen übernahmen die 
Nitter der Reihsburg Friedberg, die je nad) der Lage des 
Kaifers bald ftärker, bald jchwächer hervortrat. Nachdem die Burg das 
weltliche Megiment in der Grafſchaft Kaichen an fich geriffen ?), fuchte 
fie ſich auch des Kirchenregiments zu bemächtigen. Ihre erften Verjuche 
machte fie mit den Schullehrern. Bon c. 1560-1622 beſetzte fie 
den Schul- und Glöcknerdienſt mit „Evangelijchen Subjects“. Eb. Daniel 
Brendel (1555—1582) ſuchte in diefem Gebiete, aus welchem der 
Katholizismus durch die zahlreihen Territorialherrn faft gänzlich 
verdrängt war, zu retten, was zu retten war. Sin Heldenbergen jeßte 
er der von der Burg 1578 für die Untertanen der Grafichaft Kaichen 
erlaffenen Eheordnung eine Fatholifche entgegen. 1581 fandte er zwei 
Dormgeiftlihe ab, um den unerträglichen Zuftänden in Heldenbergen ein 
Ende zu machen. Dieje forderten von dem von der Burg gänzlich ab- 
hängigen Grafen die Schlüffel zur Kirche und Safriftei, verlangten die 
Kirchenäder zurüd, die Wiedereinjegung des alten Glöckners und befreiten 
die Einwohner, welche von der Burg mit 15 fl. geftraft worden waren, 
weil fie am FFronleichnamstage am Himmel getragen hatten! 1584 jah 
fich) der Pfarrer von Heldenbergen veranlaßt, gegen die Eingriffe des 
lutheriſchen Pfarrers zu Kaichen in jeine Parochialrechte bei der Burg 
Beichiwerde zu führen, die ihm in gewohnter Courtoifie antwortete, daß 
er fi um die religiöfen Angelegenheiten ihrer Untertanen nicht zu 
fümmern habe und daß fie genug tue, wenn fie dem Erzbiſchof zu 
Ehren nachgebe, daß die Kirche zu Heldenbergen mit einen Fatholifchen 
Pfarrer verjehen werde. Unter Eb. Johann Schweilard verglich) 
man fich 1618 dahin, daß jeder neue Pfarrer den Schuß der Burg nachfuche 
und von einem Deputierten derjelben eingewielen werde. 1623 verwilfigte 





1) Bergl. Döllinger, Reformation TI. 68—72; Schnorr von Garol& 
feld, Erasmus Alberus; Erasmi Alberi, Kurtze Beſchreibung der Wetterau, 

2) 1475 hatte der Kaifer die Graffchaft und das Freigericht Kaichen mit allen 
Leuten, Dörfern und ABugehörungen der Burg zugehörig und verwandt erflärt, 
Dieffenbach, Gef. v. Friedberg. S. 45. Vergl. Bernhard, Wett. Ant. P. s. 
I, 4, wo die Frage, ob Heldenbergen immer zum Kaicher Gerichte gehört habe, aus 
dem Grunde verneint wird, weil der Ort feine eigenen Herrn (mobiles Domini) 
gehabt habe, 
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fie jogar, daß zu Heldenbergen ein Catholieus al Schulmeiſter fei, 
was wohl mit Rückſicht auf Tilly gefchehen it, der damals zu Affenheim 
im Winterguartier lag ?). 

Tochterkirche: 

Die Kirche zu Eichen (Eychene) mit einem Altar der hhl. Niko— 
(aus und Katharina; fie kam gleichzeitig mit der Pfarrkirche an das 
Kloſter Limburg und jpäter an die Mainzer Domkirche. 


Rodenbach (Rotunbah) 


wird 930 in einer Schenkung des Hartmann und jeiner Ehefrau Berat— 
heid an das Klofter Fulda genannt. Unter den Gütern befanden ſich 
auch jolche zu Rodenbach und ein Kloſter (monasterium) daſelbſt. Der 
Donator behielt die lebenslänglihe Nutznießung für fich, feine Frau und 
feine Nichte Egena vor. Die Urkunde wurde in dem Kloſter ansgeftellt ?). 
1297 jchentte Erwin Kranich von Kransberg dem Kloſter Engelthal das 
Patronat zu Rodenbad) ?) und 1302 wurde die Kirche dajelbft von dem 
Domftifte zu Mainz dem Kloſter inforporiertt,, 1316 legierte der 
Kantor Wigand des Gredenftiftes der Kirche (cujus olim reetor fui) 
36 hallifche Pfund); dieſelbe hatte einen Altar der hl. Katharina und 
wich 1752 einem Neubau. 

Todterfirden: 

1. Die Kirche zu Altenftadt. Nach einem 1603 in einem ver: 
Ichütteten Brunnen gefundenen Botivaltare war hier ein von den Römern 
gegründeter, mit Zivitätsrechten verjehener Ort. (S. 5.) 76T unter 
König Pippin wird Aldenstat, jpäter auch Alahstat und Ahalstat 
genannt. (Cod. Laur.) Die Kirche wurde von Modenbad) aus ver- 
Sehen ; von diefer ift nur noch ein gotifcher Turm übrig. 

2, Die Kirche zu Lindheim (Lintheym). Ber Ort wird in 
der 930 im Kloſter Rodenbach ausgefertigten Urkunde zuerft genannt. 
Das ältefte Gotteshaus wird in den fiebziger Fahren des 13. Jahrhunderts 
mit dem Orte und feinem Naubichloß zu Grunde gegangen jein®). 1280 


1) Nach Mader, III, 

2) Facta est haec Traditio in monasterio Rotunbah. Trad. Fuld. 233, 

3) Wagner, Topogr. III. 241. 

4) Wiürdimein III, 153. 

5) Arnsb. Urt. n. 463. 1356: Johann von Nidehe perrer zu Rodenbach, 
Heff. Url, n. 1366. 

6) „Bey Pauftadt wächſt guter Wein, und liegt ein hoher Berg dabey, heißt 
der Hauberg, darauf ftund vor Zeiten ein Stadt und Schloß, welde ſamt andern 
Raub-Schlöffern, al® Lindheym, Bowmmersheym, Holghaußen, Höchſt, Ruhrbach 

I Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 35 
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erbauten Ruprecht von Buches und jeine Gemahlin Lufardis mit 
Konjens des Eb. Werner eine Kapelle zu Lindheim, in welcher wir die 
jpäter erwähnte Katharinenfapelle vermuten. Nachdem Konrad 
von Buches den FFleden und das Schloß Lindheim 1289 wieder aufge- 
richtet hatte '), wird die teilweile noch vorhandene Kirche erbaut worden 
jein, an welcher 1366 ein Pleban und 1469 ein Kaplan wirkte. 
Die Kirche war ein prächtiger gotiicher Bau. Der Chor, das jehr breite 
Meittelichiff und die beiden jchmalen Seitenichiffe find wohl noch vorhan- 
den, haben aber im Laufe der Zeit große Veränderungen erlitten. Die 
Nefte einer Piscina, ein in der Safriftei befindlicher Altar und eim mit 
gotiſchem Blattwerk verzierter Zragftein, ohne SDeiligenfigur, erinnern 
daran, daß diejes einft eime katholiſche Kirche war. Ein ftarfer vier- 
ediger Turm in einiger Entfernung von der Kirche birgt das Geläute, 
Die in demjelben befindlichen Scießicharten, wie überhaupt die ganze 
Anlage weiſen auf eine früher minder friedliche Beftimmung Hin ; durch 
die in Oberheſſen typiich gewordene BZwicbelfappe Hat er ein etwas 
firhliches Ausſehen erhalten. Nah einer Sage hat hier ein Ritter 
Konrad von Buches gehauft, der große, angeblich von den Ungläubigen 
erbeutete Schäke aus dem heiligen Lande gebracht und in einem Turme jeiner 
Burg verborgen haben joll?). 
3. Die Kapelle zu Buches’). 


Hainchen, 
auch Indagine, zu dem Hayn, zum hane, Haynchin x., hatte eine 
Pfarrfirche mit einem Paftor und einem Pleban; 1379 war Ruprecht 
von Buches Paftor zu dem Hain. Die alte Kirche wurde im vorigen 
Jahrhundert durch einen Neubau erjekt. 

Tochterkirchen: 

1. Die Kapelle zu Höchſt (Hoiest) mit einem Kaplan; 1393 
hatte jie einen Pleban und 1510 wird fie ecelesia parochialis 
S. Kiliani genannt. 1510 wurde die Kirche, wie oben S. 464 er— 
wähnt, mit Zuftimmung ihres Paſtors Laurentius Hofftersheim der 





und noch 70 Raubſchlöſſern in Thüringen durch Kayſer Rudolph verftört find,” 
Erasmi Alberi, Kurge Beichreibung der Wetterau. 308. Nach demfelben hatte 
Lindheim 1550 50 Bürger, 

1) „Weil Lindheim ganz verwüftet, vergdnnet Kayſer Rudolph von Habspurg 
wegen geleifteter treuen Dienften Conrado von Büches im Jahre 1289, den 
11. Sept. zu Bafel, den verichloffenen Flecken und Schloß Lindheim wieder zu bauen.“ 
Windelmann, Hefl. Ehronit. 

2) Wagner, 191—19%. Ardiv, IV. 287. 

3) Würdtwein, III. 150. 
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Burgfirche zu Friedberg inforporiert. Die Seeliorge wurde einem 
ftändigen Vikare (uti solitum est) übertragen. 1528 wird Petrus 
Name Kaplaı zu „Hoeste et Lyntheym* genamnt. 

2. Der Altar in der Burg zu Höchſt. 


Edartshaujen (Heckehardishusen) 


mit einer Pfarrkirche zum hf. Georg, von welcher nur noch ein achtediger, 
mit dem Iſenburger Wappen geſchmückter Stein, auf dem jett die Kanzel 
ruht, jich vorfindet; das übrige ift 1879 verjchwunden. 1265 übergab 
Ludwig von Iſenburg (zelo dei ductus) mit Zuftimmung jeiner Ge: 
mahlin Heilwigis die beiden Pfarrfirchen Heckehardishusen und 
Budingen den Ciftercienferinnen des Kloſters Haag, ſpäter Marien: 
born, denen Papſt Clemens IV 1267 diefe Schenkung beftätigte ’). 
Die Stellung des Pfarrers zum Klofter erfennt man aus nachftehenden 
Neverie vom Jahre 1455: „Ich Volpertus Grofje pherner zu 
Eckarshuſen befen, daß mic) die wirdigen geiftlichen myn fraumwe bie Ep: 
tiffen und der gemeyn comvent dejfelben closters zu Mergenborn umb 
Goddis und umb bede wile myns guedigen liben junchern von Yſenburg 
miyt der obgemelten pharkirchen belehent und mic) darzu fommen han 
lajfen, und ich jal und wil derjelben pharfirchen und den pharluden ge: 
trulichen gewarten und thun alles das daß mir yn gebort. Ich fal 
und wil auch diefelben pfarrfirchen jelbeft befigen . ... und ich fal und 
enwil iß auch geyn myner fraumwe zu Mergenborn, adder an den convent 
nicht wytter ader anders vornemen ader vordern, dan als iß her Girlach 
myn vorfaren gehabt und gehalten Hait jonder alle geverde, als ich das 
myner frauwen und den jungfraumwen abgemeltet yn druwen und yn 
glauben zugejagt han aljo zu halten und demnach zu gehen an alles 
geverde” 2c.?). 


Schloß Ronneburg, 

ein altes Bergichloß auf einem ſüdlich von Büdingen gelegenen fteilen 
Berge, war 1227 durch Lehensauftrag und 1313 durch Kauf an das 
Erzitift gefommen. Eb. Diether trug es 1476 feinem Bruder Ludwig 
von Iſenburg auf und feitdem ift das Schloß bei diefem Haufe verblieben. 
An einem Saale des oberen Stocdwert3 wurde im 13. Jahrhundert 
erferartig eine fleine gotische Kapelle angebaut, worin Bechtholy 
Menger von Gelnhaujen 1396 einen Altar und eine Kaplanei geftiftet 
hat. Später wurde diefe Kapelle mit der Kirche zu Grinda dem Klofter 
Selbold inforporiert. 


1) L. e. 154 u. 155. — 2) L. e. 159. 
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Flosbach (Flaspach) 

tritt 1321 hervor. 1337 ericheint der Pleban von Flosbad) als came- 
rarius sedis Rossdorf'). Der Ort ift wahrſcheinlich in der Mainzer 
Fehde zerftört worden ?); 1464 war er verlaffen nnd wüfte®). Die 
Kirche blieb erhalten, fanf aber, immer mehr verlaffen, in Trümmer; 
was man heute „den Floswiger Kirchenſtumpf“ oder die „ſtumpfe Kirche” 
nennt, ift nur noch ein Stück Mauer derjelben. Einzelne Trümmer 
murfieren die alte Kirchhofsmauer. 

Tochterkirchen: 

1. Die Kapelle zu Wenings, einem Iſenburgiſchen Orte, dem 
Kaiſer Ludwig 1336 die Nechte der Reichsftadt Gelnhaufen verliehen hat. 
1370 haben Heinrich) und Johaun von Iſenburg dem Eb. Gerlach ihr 
Schloß Wenig, Burg und Stadt um 1200 Pfund Heller ver- 
pfändet. 1351 wird der Kirche gedacht; fie war dem Hi. Kohannes 
d. X. und St. Antonius geweiht, Hatte ihren eigenen Kaplan und zwei 
Altäre: St. Marian Magdalena und St. Johannes d. T. di. Nach der 
Zerftörung Flosbachs ftattete Eb. Adolf 1464 die Kapelle mit allen 
Nechten einer Pfarrkirche aus, nur die Beerdigungen follten auf dem 
Kirchhof der Marienkapelle zu Wernings ftattfinden.. Charakteriſtiſch 
ift die Bemerkung des Erzbiichofs, dag man die Parochianen in die Lage 
jegen müßte, ihre Pfarrkirche öfter und ohne Gefahr vor feindlidhen 
überfällen zu befuchen, Bei dem 1700 vorgenommenen Umbau der 
Kapelle hat man nur einzelne der frühgotiſchen Zeit angehörige Teile 
erhalten. In dem achtjeitigen Dachreiter hängen zwei jehr alte Gloden 
von welchen die größere die von rechts zu lefende Inſchrift trägt: 

7 airam + eva + airam + eva + 

Die Heinere Glode ſoll aus der ftumpfen Kirche zu Flosbach 
ftammen und einft von einem ber ausgewühlt worden jein. Man 
glaubt, daß fie fchon um 1200 angefertigt worden fei und gehört jomit 
zu den älteften deutichen Gloden ®). Ihre von umgeübter Hand einge- 
ichnittene Inſchrift lautet: 

ne . fruges . ledat . me . grando . sonante . recedat . 


1) L. e. 176. 


2) Ludovicus Landgravius Hassiae, in auxilium Adolpho veniens, 
Ludoviei Comitis de Isenburg ... fines ingressus, vicos quosdam igni 


tradidit. Helwich, Dissid. Mog. 75. 

3) In villagio Flossbach desolato. Würdtwein III. 176. 

4) Die Johanniter erwarben 1187 Güter zu Waeninges; Ardiv IT. 119. 
1336 Wenings, 1351 daz Wenigis, 1363 Weininges und Wemings. Arnsb. 
Urt. 917. Nach Weigand bedeutet Wenings Wohnfit des Wanine. 

5) Würdtwein III. 174. 162, 173. — 6) Wagner, Denfmäler 272. 
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Außer der Pfarrkirche beſaß Wenings cine der hl. Maria und 
St. Antonius geweihte Schloßfapelle. 1351 traten Hermann 
Herr zu Lißberg und feine Gemahlin Elje, ferner Johann van dem 
Wenigiz und feine Gemahlin Elje zur Erbauung einer Kapelle im Schloß 
und Dotierung einer ewigen Meſſe um „Godis willen Intirlichen zu trofte 
unfir jelen, alliv unfir alt fordern und nachkumelinge* verfchiedene Güter 
ab. Heinrih von Iſenburg und „frauwe Alheit, jeine eliche 
wirtin“ verpflichteten fich, daß, wenn das an Hermann verpfändete 
Wenings und die Stiftungsgüter vor der Ausführung des Baues an fie 
oder ihre Erben zurüdfallen jollten, fie die Stiftung ausführen würden, 
„daz man diefelbin cappellin bumwen und wyhen jol yn die ere der hochge— 
lobten jungfrawin ſente Marien und jente Anthonius“, was 1357 geſchah!). 
Die Kapelle ift jpurlos verſchwunden. 

2. Die Marien-Kapelle zu Wernings (Wernichitz, daz 
Wernitz, Wirns) mit drei nicht dotierten Altären; das Präjentationg- 
recht jtand dem Abte zu Fulda umd dem Haufe Iſenburg zu 2). Das 
Dorf, welches 1357 durch Kauf von dem Klofter St. Peter bei Fulda 
an Iſenburg übergegangen war, hatte 1830 25 Häufer und 147 Ein: 
wohner; diefe wurden 1843 zur Auswanderung nach Amerika beredet. 
Der Graf von Solms-Laubach kaufte den Gemeindewald jowie die Privat: 
befigungen an, viß die Häuſer nieder und heute findet man nur noch 
einen Hof Wernings. Einige Refte eines Chors mit Taufſtein und 
Piscina bezeichnen die Stelle, wo das ehrwürdige Gotteshaus geftanden ?). 

3. Die Kapelle zu Mertefrig. (1280 Erkinfredis, 1351 Er- 
kinfridiz — zum Dorfe oder zur Anrodung des Ercdhanfrid.) 


Gedern (Gaudern) 


haben wir bereit8 als Gewirada fennen gelernt, wo 786 Reginher 
dem Kloſter Lorfh eine Kirche mit reicher Ausftattung gejchent 
hat‘). 1356 verlich Kaifer Karl IV „dem Etelen Konrad Herre zit 
Trimperg,” daß in jeinem Dorfe „genannt Gaudern fürbas ein uffen 
Wochenmarkte fin ſal“ und es „Muren” und „Graben“ haben ſoll ®). Nach 


1) MWürdtwein III. 174, 

2) Würdtwein IIT. 162. 178. 

3) Wagner, Topogr. III. 313. Näheres über diefes Geſchäft bei Dieffenbad,, 
Arch. V. XIII. 2. 

4) Über die Identität unferes Gewirada in pago Wetdereiba und Gawirada 
in pago Boclıonia (Cod. Laur. n. 3631) vergl. Period. Blätter. 1853. n. 4. 

6) Arch. I. 493. 
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dem Erlöjchen des Trimbergichen Mannesſtammes 1376 fielen die Güter 
an Sienburg und Eppftein. Die Kirche mit einem Altare 8. Mariae, 
welche 1845 bis auf den Turm abgebroden wurde, jcheint von hohem 
Alter gewejen zu fein. Sie hatte außer einem Pleban (1360 Hein- 
ricus pastor tzu Goudern) aud einen Altariften. Im 14. Jahr— 
hundert jtand hier eine uralte Kapelle zum h. Marcellin, die aber von 
der Kirche zu Gedern ımabhängig war und zu einem anderen Defanate 
gehörte’). Die faum eine Stunde nördlid) von Gedern an der Nidder 
gelegene „Stumpfe Kirche” könnte ein Reſt derjelben jein. 

Dochterkirchen: 

1. Die Kapelle zu Ober-Seemen (Symene) wurde 1764 ab— 
gebrochen; die jeßige Kirche ruht auf alten Fundamenten, ein alter Spitz— 
bogen ift der einzige Zeuge für den Stil der Kapelle. 

2. Die Stapelle zu Mittel-Secmen. 

3. Die Kapelle zu Nieder-Secmen. 

4. Die Kapelle zu Volkartshain, das in der Grenzbeichreibung 
der Pfarrei Breungeshain von 1067 Vocchenhagen genannt wird; 
bier war ein Pleban). 


Schwidartshaujen. 

Eb. Erfanbald überwies der 1020 von ihm geweihten Kirdye des 
hl. Udalrich zu Crainfeld den Zehnten zu Suvigereshusen®). infolge 
der mit dem Grafen Johann von Ziegenhain (7 1450) abgeichloffenen 
Verträge fam der Ort 1450 an Hefien. Gelegentlid) einer Altar: 
jtiftung zu Lißberg wird die Pfarrkirche zu Schwickartshauſen 1344 zu: 
erft genannt). Das Patronat ftand dem Abte von Fulda zu. Die 
gänzlich) ſchmuckloſe Kirche weist alle Typen der Baufunft vom 12. bis 
18. Jahrhundert auf: auf der Weftieite ein aus Quadern erbautes 
romanilche8 Tor mit jchlichtem Kämpfergefimfe, ichmale Spigbogenfenjter 
der Frühgotif, ein Mafßwerkfenfter der Spätgotif und endlicd) vieredige, 
der Kunftrichtung des 18. Jahrhunderts entiprechende Fenfter. — Im 
Turm hängen zwei alte Gloden ohne Anschrift und Ornament. 

Todhterfirde: 

Die Scloßfapelle zu Lißberg (Liebesbere 1222. Livesberg 
1234. Lysperg 1288). 1344 fundierte Dermann von Liebs— 
perg mit Öenchmigung des Eb. Heinrid einen Altar zu Ehren des 


1) Wagner, Zopogr. III. 81. — 2) Würdtwein TIT. 94. 178. 
3) Buchon. vet, 344. 
4: Gudenus, €. D. 111. 332. 
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hl. Panfratius ). Unter den Domberren zu Mainz, Köln und Würz- 
burg ift der Name diejer Familie vertreten. Der legte war Ritter Fried: 
rih von Lißberg (7 c. 1395), eines der Häupter des berüchtigten 
Sternerbundes. Burg und Stadt famen 1450 mit Schwidartshaujen an 
Heſſen. Bei der Teilung Heffens war Lißberg eines der Ämter, welches 
die Nebenſöhne Philipps des Großmütigen, die Grafen von Diet ꝛc. er: 
hielten 2). — Die Burgfapelle ift gänzlid) zerftört ; die num zwiichen Burg 
und Stadt gelegene Kirche wurde 1618 begonnen. — Eine Höhe bei 
Lißberg Heißt der „Domm“ (thum), bier findet man die Trümmer einer 
alten Feldkapelle, die im jener Gegend unter dem Namen „Schaf: 
firche” befannt ift?). 


Büdingen, 

Der Ort Butinga wird 1103 genannt. Von jeinen Befigern er: 
fcheinen erft 1131 die Gebrüder Gerlacus und Ortwinus de Budingen 
und ſeitdem finden wir dieſe jomie ihre Nachlommen jehr Häufig als 
Zeugen in faiferlichen und erzbiichöflichen Urkunden). 1240 erloſch der 
Mannesſtamm diejes edlen Geichlechtes, und die ganze Verlaffenichaft fiel 
an vier Töchter, die mit Männern aus den Häufern Iſenburg, 
Brauned, Breuberg und Trimberg vermählt waren. 1390 er: 
lofch das Haus Brauned und feine Portion fiel an die übrigen drei 
Stämme, Der Breubergijche Anteil kam nad) dem Ausgang diejes 
Haufes zur Hälfte an Iſenburg und Eppftein, die Breubergifche Ente: 
linnen geheiratet hatten. Nach dem Erlöjchen des Trimbergiichen Mannes: 
ftammes (1376) fiel fein Teil an Iſenburg, Nodenftein und Hanau. 
Büdingen verblieb den Herrn von Iſenburg, die fich jeitdem von Iſen— 
burg- Büdingen nannten. Die Burg, die aus einem Jagdhauſe 
für die failerlichen Forſtbeamten entftanden jein fol, kommt urkundlich 
erft 1219 vor ; 1321 hat Büdingen Stadtrechte erhalten, 

Die ältefte Kirche im Büdinger Walde ift wohl die Remigiuskirche 
zu Großendorf, ein Weiler, den man als Vorſtadt Büdingens an- 
jehen fann. Die auf einer Anhöhe malerijch gelegene Kirche Hat teilweiie 
ein Hohes Alter, An die Weftieite de8 romanischen Langhaufes lehnt 
ſich ein fast gleich großes Querhaus desjelben Stils, aber dieſes ift fo 

1) Gudenus, |. ec. III. 332. 

2) Arch. III. 64. VI. 207—228. 

3) Ar. V. XIII. 16. Wagner 1. c. 200. 

4) Gudenus, 1. c. I. 100. Am Schluffe der auf Bitten des Eb. Heinrich I 
vom P. Eugen LIT 1147 ausgefertigten Beftätigungsurf, des st. Ilbenſtadt heißt es: 
Gerlagum quoque de Budinus et Bertholdum comitem, pro quibus rogasti 
me, tibi committo, Cod. nass. n. 221. 
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abſolut ſchmucklos, daß es, für ſich allein betrachtet, eher den Eindruck 
einer Scheune, als einer Kirche macht. Der gotiſche Chor iſt Ende des 
14. Jahrhunderts entſtanden. Die Kirche hatte einſt zwei Altäre, 
S. Anne und 8. Georgii, die ſpäter von einem Altariſten bedient 
wurden. Drei Grabdenfmäler find beachtenswert: das eine zeigt das 
Bruſtbild der Verftorbenen, welche den Roſenkranz in den gefalteten 
Händen hält und hat die Aufschrift: 

Im 1523. Jar auff den eylfiten tag des Monat Octobris 
Starb die Erbar unnd Edel frawe Elizabet Riedeselin Geporen 
von Langeln Der unnd Allen Christglaubigen Sellen Wolle 
(ot gnedig und Barmherzig Sein. Amen. 


Die anderen Denffteine, zwei Priefter Büdingens in vollem Ornate 
darftelfend, finden fi vor der Kirche. Die Inſchriften lauten: 

Anno . salutis . 1506 . IV. Kalendas . novembris . obiit . 
egregius . tilmannus . bellershem . hujus . ecclesie . plebanus . 
ab . hominibus . fere . omnibus . ob . liberalitatem . in. eis. 
mirifice .„ splendentem . lamentatus.. ni .a. superis. in. 
celum . delatus . fuisset .e.a. 

Sacrae . melicie . constantissimus . miles .„ wilhelmus . 
lindenlavb . sacelli. dei. genitrieis . opidi . budingen . preses . 
hac . luce . funetus . est „ anno „ gracie . 1506 . 5. idus . 
marcii .c.a. 


Der neuere Dadjreiter bewahrt noch eine alte Glocke mit folgender 
Legende : 

lucas . marcus . matteus., iohannes . magister . iohannes . 
de . magunecia . me. fecit . 


Das PBatronat der Pfarrkirche kam durd Ludwig von Iſenburg 
1265 an das Klofter auf dem Haag; fie wurde 1341 von Eb. Heinrich 
dem Kloſter Marienborn inforporiert; mit dieſem ift auch Die 
Pfarrkirche untergegangen. Die Kirche Heißt jet nur die Totenkirche!). 

Die innige Frömmigfeit, welche das Haus Büdingen Jahrhunderte 
hindurch auszeichnete, ſetzte ſich 1191 ein würdiges Denkmal: Hart- 
mann von Büdingen vollendete das von feinen Eltern, die Zeit— 
genofjen des Hl. Morbert waren, begonnene Kloster im Walde bei 
Herrenhaag, im Haag (Haugh) genannt, und übergab es den Prä- 
monftratenfern. 1191 wurde das Kloſter dem Hi. Martins zu Main; 
übergeben ; Eb. Konrad betätigte die Stiftung und wies ihr u. a. auch die 
Kirhe zu Glauberg, nachdem Hana auf das Patronat verzichtet 


1) Wagner, 1. c. 35-39, S. Abbildung n. 15 u. 16. 
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hatte, mit allen Novalzehnten der Parodie zu. Er erimierte dasſelbe 
vom Send und die Neurodungen der Brüder von aller BZehntpflicht. 
Die Vogtei verblieb, jedoh ohne Bogtlehen und fonftige Nutung, 
Hartmann und jeinen Nachkommen). Auch die Pfarrkirche zu Büdingen, 
die Kapellen im Schloß, im Haag und zu Büches wurden ihm inforpos 
riert. Aber das Kloſter wollte nicht gedeihen : die Lage desielben mitten 
im Walde, die Nauheit des Klimas, der Mangel an Waffer ꝛc. veran- 
faßte die Prämonftratenier zum Wegzug). 1261 Hatte fich ein Konvent 
von Eiftercienjerinnen in dem verlaffenen Kloſter niedergelaffen, dem 
Ludwig von Iſenburg 1264 die Bafılifta im Haag überwics, allein auch 
diefer wollte hier nicht profperieren. Ludwig und Heilwig hatten Mit- 
leid mit den armen Nonnen und brachten zur Erhaltung der väterlichen 
Stiftung ein nenes Opfer’): fie bauten füdlicher, im einer wafferreichen 
Gegend zu Niederhauſen zwiſchen dem Pfahlgraben und dem Krebs— 
bad}, wo fünf größere umd fleinere Gewäffer fich vereinigten, ein Kloſter, 
das fie 1274 den Eiftercienierinnen unter der Bedingung übergaben, daß fie 
daſelbſt eine Kirche bauten, die 1286 vollendet war, denn in diefem Jahre 
übertrug Ludwig das Ganze den Nonnen, ftellte das Kloſter unter feinen 
Schuß und gewährte ihm wertvolle Gerechtiame und Freiheiten: der Vogt 
darf dem Kloſter keinerlei Dienste auferlegen, er räumte ihm das Necht ein, 
alles zum Bauen und Brennen notwendige Holz im Büdinger Walde zu 
holen, 130 Schweine in den Wald zu treiben x. Er blieb im Beſitze 
der Kirchen auf dem Haag und zu Edartshaufen. Mit Rückſicht auf 
den Wafferreichtuum des Tales wurde das Klofter Fons Sanctae Mariae 
(Mergendbrunn, Marienborn) genannt. Auch nad dem neuen Orte 
war dem Klofter das Wohlwollen der Gläubigen gefolgt. Die Brüder 
Heinrich von Iſenburg und Gerlach von Limburg übergaben ihm 1279 
bezw. 1283 das Patronat der Kirche zu Rod an der Weil, wo 
Syfrid, Sohn des Nitters Wilhelm von Helfe Pleban war; Ymagina, 
regina quondam relieta Adolfi regis x. verlieh ihm allen Nodlands- 
zehnten innerhalb der Parodie Nod; Philipp und Werner von Münzen: 
berg, Richwin Ritter von Carben, Eb. Gerhard u. a. zählen zu feinen 
Wohltätern). Letzterer jchränfte die Zahl der Nonnen auf 34 ein. 


1) Gudenus, |, e 1. 302. Böhmer, Negeften. 

2) Propter defectum aquae et aliarum rerum inopiam. Würdtwein 
III. 156. 

3) Ludovieus de Ysenburg et Heilwigis, amore divino succensi eupientes 
ampliare cultum divinum et beate semperque virginis Marie. 

4) Hennes, Urt. Beiträge zur Geſch. des Kloſters Marienborn im Arch. VI. 
145—149; Gudenus, €. D. V. 762 u. 763; I, 872; Arnsb. Urf. n. 282. 489. 
545. 736, 
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1300 erwirften die Nonnen einen Indulgenzbrief, der allen, die an be- 
nannten Feſten die Kirche bejuchen oder dahin wallfahren oder Güter 
legieren oder den Priefter auf einem Verſehgange begleiten, einen Ablaß 
von 40 Tagen verleiht"). Im 15. Jahrhundert war die Hlöfterliche 
Zudt, nicht ohne Verfchulden des Abtes von Arnsburg, der feine Bifi- 
tationspflicht vernachläjfigt hatte, in Verfall geraten. Eb. Diether juchte 
dem Verderben dadurch zu ftenern, daß er vier Ordensſchweſtern von 
Weydas bei Alzei (domine de Weydas) nad Marienborn verfette und 
eine derjelben, Adelheid von Hadamar, zur Äbtiffin ernannte, 
welche den flöfterlichen Geift wieder zurückführte. Unter der Abtiffin 
Wandala Gräfin von Wertheim (1527—1555) büßte das 
Klofter, beſonders im Bauernkrieg, viel Gut ein und bei ihrem Tode 
zählte der Konvent nur noch fünf Schweftern. 1559 wurde das Kloſter 
aufgehoben und die Tegte Äbtiffin Helene von Trohe lieh ſich noch 
in vorgerüctem Alter (1581) verleiten, ihr Gelübde zu brechen und einen 
Johann Philipp von Buſeck zu heiraten 2). 

Sämtliche Stoftergebäude find 1889 dem Erdboden gleich gemacht 
worden, nur die Kirchenruine, insbefondere der Chor und feine zahlreichen 
Grabdenkmäler blieben ftehen. Die Kloſterkirche, einft ein ſchmuckes Ge- 
bäude, war ein einfchiffiger Raum, der durch 14 Fenfter im Schiff und 
5 im Chore erhellt wurde. Ein größeres Grabdentmal aus dem 
13. Jahrhundert zeigt die Bildniſſe Johanns I von Iſenburg und feiner 
Gemahlin Sophia von Wertheim. Ein nebenan ftehender Leichenftein 
befagt : Anno . Domi „ 1540 . vf. vnser . frawen . tag . visi- 
tationis . starb. die. wolgeporn . Anna. frewlin. zu . Erpach 
. Cloistre . Junckfraw . zv. mergenpron . Der. got. genad .°). 

Zahlreiche Tatjachen jprechen für die hohe Blüte des kirchlichen 
Lebens in der Stadt Büdingen, das im der frommen Grafen: 
familie und einem eifrigen Klerus jeine Pfleger und Förderer gefunden 
hat. Hier wirften ein Pleban, en Frühmeſſer und drei Kapläne, 
deren „Pastrices“ jeit 1341 Nbtiffin und Konvent zu Marienborn 
waren‘). Büdingen war ehemals reich an kirchlichen Gebäuden, unter 


I} Datum Kome anno Domini 1300 pontificatus Domini Bonifacii 
pape VIII. anno sexto. Arch. XIV. 718. 

2) Dazu bemerkt Gudenus (O. D. 1. 302): ex quo colligere intelligenti 
jam datur satis, 

3) Wagner, Heſſ. Denkm. 206—211. 

4) Ad meliorandum tenuitatem praebendarum suarum, que adeo tenues 
et exiles fore dinoseuntur, quod absque hujusmodi et aliis charitativis 
Christi fidelium subsidiis eedem sanctimoniales sustentari nequeant. Würdt- 
wein III. 181-183. 
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welchen das ältefte und wichtigfte die MarienKapelle (Capella 
B. Mariae Virg.) war, deren 1367 zuerſt gedacht wird. Es war ein 
Holzbau (capella lignea), an deffen Stelle (1377—1378) ein Steinbau, 
die nova Basilica lapidea trat, jedoch absque prejudicio plebani 
illius ‘Grossendorfj. 1378 wurde der Altar der alten Stapelle in die 
Bafılifa übertragen und em Altar zu Ehren des Hl. Jakobus von einem 
Bürger zu Büdingen geftiftet. 1399 ftiftete die Herrſchaft „mit zugifft 
heren Chriftians von Friedeberg unſers ſchribers und getruwen“ 
einen Altar zu Ehren der hhl. Martinus, Theobald und Dorothea. Der 
Altarift, dem auch eine Wohnung überwiejen wurde, ſoll „alle wochen 
halden und begeen two gelungen meſſe mit nahmen alfe jambstage eyn 
in ere umjer Tieben frauwen und alle mandage Ku trofte und ku Hilffe 
allen glaubigen ſeelen“. (Würdtwein, D. M. III. 185.) Margareta 
von Iſenburg ftiftete 1434 dem Frühmeffer am St. Georg-Altar zu 
Bidingen 4 Adhtel Korngülte auf ihrem Hof zu Leytheden, wofür jener 
„unsers lieben huswirth seligen und unser selen ewielichen 
gedencken und den almechtigen God getrulichen für uns 
bydden /sal). — Im 15. Jahrhundert Löften ſich die Beziehungen der 
Parochianen zu Büdingen zu ihrer Mutterfirche zu Großendorf allmäh- 
ih auf. Schon der weite Weg nad) Großendorf zum Beſuche des 
Gottesdienſtes an Sonn: und Feittagen wurde ihnen, da jie jeßt eine 
Baſilika befagen, immer bejchwerlicher. Dazu Fam die Gefahr, daß ein 
Feind die Abwejenheit der Bürger und Verteidiger bemüten, die Stadt 
überfallen könne, Eb. Konrad würdigte dieſe Bedenken und gejtattete 1428 
die Abhaltung des ſonn- und fefttägigen Gottesdienftes in der Marien: 
fapelle der Stadt und Eb. Diether von Iſenburg 1445 die Spendung 
der Saframente in derjelben. Dem immer fühlbarer bervortretenden 
Raummangel fuchte man durch Vermehrung der Altäre und des Gottes: 
dienfte8 zu begegnen. Dahin gehören auch zwei Andahtsübungen, 
die von der Herrichaft und der Geiftlichkeit ausgegangen find. Eb. Diether 
genehmigte 1444 anf Antrag de8 Grafen Diether von Iſenburg und 
ſeiner frommen Gemahlin Elifabeth, geb. Gräfin von Solms, daß in 
der Marienfapelle alle Tage vor der Meſſe ad omnipotentis Dei laudem 
sueque illibate matris semperque virginis, benediete nostrum 
miserorum advocate piissime ac tocius celestis hierarchie gloriam 
et honorem bie Antiphon Salve Regina mit Berjifel und Oration 
gefungen werde. Pfarrer Heinrich) Gran ordnete 1480 an, daß täglich, 
vor der Meſſe die Antiphon Salve Regina, nad) derjelben die Antiphon 
O sacrum eonvivium gejungen werde, was Diether nicht nur freudig 
gebilligt, jondern aud mit einem Ablaffe von 4O Tagen verjehen hat. 
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Alles dieſes reichte auf die Dauer nicht aus, und fo wurde denn laut 
Inſchrift: 
Anno salutis 1456 illud insigne opus per Ludovicum 
Dominum in Budingen, comitem de Isenburg et Mariam 
de Nassau, ejus contoralem in laudem Dei rite prineipiatum 
der Bau der dreiſchiffigen Hallenkirche zum Hi. Remigius, Heute 
no die Zierde Büdingens, begonnen und 1475 vollendet. 1480 cr: 
wirkte Ludwig von Iſenburg, daß die Äbtiſſin von Marienborn, weit 
„sie pastorin sy . . . unud er die buwe eynes pferners by der! 
pfar nit habe verwust oder vergehen lossen“, dem Pfarrer 
Thilmann von Bellersheim ein neues Pfarrhaus „auch 
stelle, schüern und eyn gertgin zu Budingen inn der stadt by 
unser lieben frauwenkirchen“ beſchaffte. Al nun auch 1495 
Eb. Berthold der Kirche das Taufrecht verlieh, da war endlich die 
Pfarrei Büdingen fertig. Die Kirche-zu Büdingen mit ihren fünf 
Altären — 1512 wird noch ein Altare S. Annae genannt — 
Statuen, Malereien ꝛc. war „satis splendide ornata*. Die 1556 bis 
97, 1602 und 1775—78 vorgenommenen Ein: und Anbauten, ein un— 
barmherziger Puritanismus und die Vorliebe für weiße Tünche haben 
die Schönheit der Kirche in hohem Grade beeinträchtigt, jo daß fie nun— 
mehr einen froftig-fahlen Eindrufd macht. Won den Gewändern und 
foftbaren Geräten ift nichts mehr vorhanden (S. 444. A. 1). Im 
Dachraum de8 Schulhaufes hängt das Ave» Glödlein aus der Mitte des 
15. Jahrhunderts mit der Inſchrift: bit . dein. kint . fur. uns. 
maria . Außer diefer Kirche hatte Büdingen noch folgende Kapellen: 
1. Die alte Burgfapelle; ein noch vorhandenes reidy orna— 
mentiertes Portal aus vomanischer Zeit führt vom Hofe aus im einen 
Raum, in welchen man das Sacellum divi Joannis Ev. in arce 
Budingen vermuten kann. 1344 verlich ihr Eb. Heinrich einen Ablafbrief 
und der Kardinal-2egat Johannes geftattete dem Diether von Iſenburg 
in jeinem Schloſſe einen ZTragaltar zu haben, an welchem zur Zeit, 
wern die Pfarrfirche ohne jein Verichulden mit dem Interdikt belegt ſei, 
zelebriert werden könne. — Die über diefem Raume gelegene, mit der 
Remigiuskirche gleichzeitige Johannestapelle wird als fchönfter und 
eigenartigfter Raum des herrlichen Edelſitzes bezeichnet. Noch gut er: 
halten ift das Geftühl von jchönfter Arbeit; ein Werk der Meifter Peter 
Schanntz und Michel Silge zu Worms, die es 1497—1499 gefertigt haben. 
2, Die Kapelle zum Hl. Nikolaus war jehon 1341 einge: 
gangen. Das „Heiligenhaus“ vor der Oberpforte, welches man für bie 
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Nikolauskapelle gehalten hat, dürfte cher ein Leproſenhaus ge- 
weſen jein. 

3. Die Corporis Christi SKirde (ecelesia Corporis 
Christi extra muros Büdingen sita), vom Volke „Herrgottskirche“ 
genannt, ift verihwunden. Ein „Herrgottsbrünndhen“ erinnert an diejelbe, 
Das Präfentationsrecht zur Kirche und ſämtlichen Altären in Büdingen 
ftand den Grafen zu. Die Altariften der Pfarrkirche waren auch zu— 
gleich Altariften der Burgkapelle !). 

Bon Plebanen zu Büdingen haben fich folgende Namen erhalten: 
Ruprecht pherner 1385; Johann Orthe 1436; Thilmannus de 
Beldersheim 1480; Heinrieus Granss 1480; Heinriecus de 
Bellersheim 1506; Fredericus Cleberger 1532 und Johannes 
Sunder 1540, der letzte Fatholiiche Pfarrer. 1544 führten die Grafen 
Anton und Reinhard idiefer wurde am Hofe des 2. Philipp erzogen) 
den Proteftantismus im Büdingen ein. Die Kirchenordnung fuchte die 
Gegenſätze möglichjt zu verhüllen und Hielt viele alte Zeremonien bei. 
Der Prädifant Johann Schmelz war bald gänzlich) entmutigt und reichte am 
19. Dez. 1554 jein Entlaffungsgefuh ein, aus dem einzelne Stellen 
hervorgehoben zu werden verdienen: „Es iſt allhier in Büdingen (Gott 
beffere es gnädiglich eine Solche ſchreckliche Verachtung Gottes, jeines 
hl. Wortes und Saframents, ein jold) jchweres, greuliches Gottesläftern 
bei Jungen und Alten, ein überaus ſchreckliches verruchtes Leben, ein 
arım und elend Regiment, daß nicht Wunder wäre, Gott ftrafte uns alle 
auf einen Haufen vom Himmel herab, wie Sodoma und Gomorra.“ — 
„Wir haben auc guter hriftlicher Meinung in diejen fährlichen Zeiten 
alle 14 Tage einen Bettag angeftellt; den verachten alle Menjchen, kommen 
etwa 5 oder 10 Perſonen. So halten wir die Ktinderlehre alle Sonn: 
tage aufs Fleißigſte: niemand läßt feine Kinder und Gefinde dahin 


kommen“ ıc. 
Hitzkirchen 

fommt zuerſt 1377 als Hitzinkirchen = zu der von Hinzo geſtifteten 
Kirche vor. Die Pfarrkirche, welche dem He. Gangolf geweiht 
und bis 1437 von Ujenborn abhängig war, ftand unter dem Patronate 
des Herrn von Iſenburg. Die Kirche mit gotijchem Chor und anderen 
Meften der gotiichen Zeit ftammt aus dem 14. Jahrhundert. Eine 
Glocke trägt die Inſchrift: ave. maria. gracia . plena . dominus . 
tecum „ m. ceec „ LXXVII. 1536 ftarb der Pfarrer Henricus 
Gailing von Altheim aus einer Familie niederen Adels, die bereits 





1) Bergl. Würdtwein III. 178—198; Wagner, Heil. Dentm. 34—112 u. Lotz, 
Kunſt⸗Topogr. 
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1326 zu Altheim bei Dieburg begütert war; ihm folgte 1336 Jakob 
Sartoris, der letzte fatholiiche Pfarrer von Hitzkirchen). — Hierzu 
gehörte die Kreuzfapelle zu Burgbracht, die 1419 einen Kaplaı, 
1450 aber einen Pfarrer hatte, der von Johannes Deren in Roden— 
ftein und Liespurg präfentiert wurde ?). 


II. 
Mrdidiakonat St. Hfephan. 


Die Kirche St. Stephan zu Mainz verdankt ihren Uriprung 
(um 990), ſowie ihre Erhebung zu einem Kollegiatftifte dem Eb. Wil- 
fegis, der feine Stiftung mit großer Freigebigfeit ausftattete u. a, mit 
vielen Gütern in Thüringen, mit emem Prädium in Nieder-Ohmen 
(Amena in pago Öberenlogenahe) und Ejchborn (Aschebrunnen 
in pago Niddagovve)?); daß er ihr auch einen Archidiatonat in Heffen 
zugewieien habe, beruht nur auf Vermutung. Erſt 1103 tritt der Propſt 
von St. Stephan in der Grafſchaft Stift, die 1056 vom Propfte zu 
St. Martin adminiftriert wurde (S. 452), als Ardyidiafon hervor; wahr- 
Scheinlih war ihm der ganze Oberlahngau unterftellt worden. 1189 
fand in demjelben eine neue Veränderung ftatt, wodurch die Ämter 
Grünberg, mit Ausnahme des Kirchſpiels Winnerode, Lauterbach, Ulrich— 
ftein mit Bobenhaufen, Felda und Oberohmen, die Gerichte Krainfeld, 
Grebenau und Schwarz, an die Propftei der Kollegiatfirde St. 
Kohannes d. T. in Mainz fielen). Seit dem 14. Yahrhundert 
adntniftrierte der Propft von St. Stephan durch feinen Kommiffär zu 
Amöneburg 38 Zedes jeines Archidiakonats, die, weil man feine Ardi- 
presbyter findet, und wegen ihres geringen Umfanges für einfache Pfarreien 
mit ihren Filialen gehalten werden. — Wir bejigen allerdings hierüber 
mur äußerſt dürftige Nachrichten, aber wenn uns vom 12—16. Jahr— 
hundert in verichiedenen Teilen des Archidiakonats cinzelme Archipresbyter 
— jo 1157 zu Lauterbach, 1263 zu Sefterburg, 1314 und um 1530 zu 
Wetter begegnen, jo müſſen wir jolche auch im den übrigen Ziten 
vorausiegen. Eb. Konrad verlich 1193 der dem Stlofter Wirberg in- 


1) Würdtwein, I, c. 197. 
2) Ad capellam seu altare S. ('rucis in suburbio Burgbracht situatum. 
Gudenus, 1. ec. V, 1062. 900 Brataha, 929 Brabtaphu. Trad. Fuld. 220, 2353. 
3) Joannis I. 455; II. 51%; Cod. nass. n. 103. Befondere Freunde von 
St. Stephan waren 2. Ludwig d. Eiferne (S. 194) und feine Nachfolger, ſowie 
Berner von Müngenberg und ‚yalkenftein, der ihm u. a. Güter zu Büdesheim 
bei Windeden (Budinsheim apud castrum \Winecke) fchentte, Joannis, II. 541. 
4) end, TI. 426—429. 
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forporierten Pfarrkirche zu Saajen (Sassin) Synodalfreiheit und be- 
ftinmte ut nec archidyaconus, nec archipresbiter ibidem 
synodum celebrarent etc. Der geringe Umfang einzelner Sedes 
fann um jo weniger geltend gemacht werden, da die nördlichen Teile 
des Erzftifts feine jo dichte Bevölkerung wie die füdlicheren aufzınveijen 
hatten, Indes find unter den 38 Sedes mur 11 die unter 10, viele 
die Über 20, mehrere die über 30, eine jogar Al, alle zufammen 533 
Pfarreien zählen !). 

Der Kommiffär leitete das Sendgericht mit Folgender Anſprache 
ein: Nachdem die vetter der heiligen Kirchen gesatzt und 
gestifft haben, dass alle jar nach alter löblicher gewohnheit 
in iglicher pharrkirchen der heilige sendt gehalten 
und volnbracht sal werden, herümb sitzen wir hie in staat 
unsers.gnedigsten hern von Mentz und des wirdigen hern des 
Probst zu S. Steffan und als ein geystlicher richter in heyl- 
samkeit zu straffen was do straffbar ist und fragen zum ersten 
uch hern in staidt der geystlichen scheffen: ob itz sy die 
stünde zu besitzen den heil. sendt? etc. Und so hegen wir 
den heiligen sendt im namen des Vaters und des Sones und 
des heiligen Geistes amen ?), 

Die hierhergehörigen Kirchen find folgende: 


1. Sedes Amoeneburg (Amanaburgum) 
mit 38 Orten, Amöneburg, wo der Apoftel der Deutfchen jein Miſſions— 
werf begomnen, die erjte hriftliche Kirche erbaut und das erfte Kloſter 
geftiftet hat, bleibt uns für alle Zeit eine chriwürdige Stätte. (S. 20 x). 
Eh. Gerlach verwandelte die 1300 erbaute Kirche 1360 in eine 
Kollegiatlirche des Hl. Johannes d. T. mit 10 Stiftsheren unter 
einem Dekan. (S. 329). Die Pröpfte von St. Stephan und St. Jo— 
hannes wählten Amöneburg ſowohl wegen jeiner Firchenhiftorifchen 
Bedeutung, als auch wegen feiner zentralen Lage im Gau zum ſtän— 
digen Sige ihrer Offiziale. Im 15. Jahrhundert zogen die Erzbifchöfe 
die Archidiafonatsgefchäfte unmittelbar an fich und ernannten den Stifts- 
defan zu Amöneburg zum Offizial beider Archidiafonate >). 


2. Sedes in Neustadt 


mit 9 Orten: Die Pfarrfirhe S. Joannis (1462 u. 1502) ift eine 
jpätgotifche Hallenkirche mit reichen Wandtabernafel und einem Schnig- 


1) Schmidt, I, 193 x. — 2) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 250, 
3) 1505 beftellte Eb, Jakob den Dechanten zu WM. per Preposituras Ecelesi- 
arum ss. Stephani et Joannis commissarium nostrum generalem. |. c. 246, 
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altar, die Kreuzigung Chrifti nebjt vier kleineren Pafjionsizenen dar: 
jtelfend. 1478 ftifteten die Einwohner ein Benefizium beim 
Altare SS, Jacobi, Jodoci et Sebastiani. 1521 jtiftete Johann 
Fiſchbach „priefter Meinger bistumbs“ zwei Altäre in hon. ss. Annae 
et Ciriaci. Bei der außerhalb der Stadt gelegenen St. Laurentius— 
fire wurden ſeit 1490 die Toten begraben ?). 


3. Sedes in Treysa 

mit 34 Orten, Treyfa hatte früher drei Kirchen: die Stifte 
firche wurde um 1200 begonnen und 1250 in gotifchem Stile ums 
gebaut; die Gewölbe und Fenfter find mutwillig zerftört. Ihre Collatur 
stand dem Landgrafen zu; fie hatte jieben Altäre: ss. Nicolai, Marie 
Magdalene, Catharine, Elisabetl, Joannis et Anne et b. 
Marie virg. und s. Crueis. 1507 jtiftete die Bruderſchaft des 
hl. Jakobus eine ewige Meſſe. — Die Hoſpitalkirche iſt ein ein— 
facher gotiicher Bau aus 1401; — desgleichen die Dominifaner: 
firche, die durch eine Reſtauration vielfach verloren hat. Ein Grab» 
denkmal hat folgende Jnſchrift: 

reverendus . pater, hermannus . de . wildungen . episcopus 

scopiensis . ordinis . predicatorum . hie . sepultus. 7 1396. 

Außer den Dominikanern wirkten hier ein rector ecclesiae und 
fünf Altariften ?). 

4. Sedes in Heidelbach 

mit 6 Orten. Die Kirche wird 1057 bei einem Vergleiche des Eb, 
Yintpold mit dem Abte Meginher von Hersfeld wegen Synodalitreitig- 
feiten, Zehnten und Kirchen (darumtev auch die zu Loubahe md 
Heidilbahe) genannt. Der Scultheiß Nyelas Schouwenfuzss zu 
Alsfeld hatte 1314 das Patromat; zu diefer Zeit war Volpertus 
dietus Nodunck Pfarrer; 1431 Giel, 1460 Johann Gerhartzhain. 
Die Filialen Geroltshain (Gerzheim), Griffenhain (Greifenhain), 
Rodichin (Rödgen), Hulzbure (Holzburg) und Wyzzendorff (Weizen 
dorf) jind Wilftungen ?). 


5. Sedes in Alsfeld 
mit 7 Orten. — Alsfeld an der Schwalm verdanft feine Entftchung 
wahrjcheinlich einer nm 800 an der „blauen Pfüge” zum Schute der 
Fuldiſchen Nodungen angelegten Burg (S. 124). Für das rege Leben 
1) L. e. 271—275. Lob, Kunft-Topographie. 
2) L. c. 75-277. 
3) Wend, II. n. 35. Wagner, Topogr. 117. Scriba zu 1057. 
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in jener Gegend, das vom Klofter Fulda ausgegangen ift, Tpricht 
die Zatjache, daß viele Orte gegründet und, fobald man günftigeres 
Terrain zur Anfiedlung gefunden hatte, wieder aufgegeben wurden, 
woraus ſich das Verfchwinden jo vieler Orte erklärt, von denen wir 
nichts weiter als die Namen wiſſen. Eine Scenfungsurfunde des 
Grafen Gerard über drei Huben zu Adelesfelt nennt den Drt 1067 
zum erjtenmafe'). 1156 erlangte da8 St. Kafobsflofter zu Mainz 
eine jo bedeutende Schenkung an Gütern, Nechten, dem Patronat ꝛc., 
daß Abt und Konvent 1247 jagen fonnten: Alsfeld quod ex antiquo 
et de jure nostre attinet ecelesie?). 1296 übertrugen Pfalzgraf 
Konrad und feine Gemahlin Irmengard St. Jakob ein predium Adil- 
fult. Im 13. Jahrhundert hob ſich Alsfeld: 1222 erjcheint es als 
eivitas und 1247 wird es unter den Städten des rheinischen Städte: 
bundes aufgeführt. 

Die Kirche zu Wlsfeld war anfangs von der Kirche zu Zell 
abhängig; wann das Verhältnis gelöft wurde, wiſſen wir nicht, aber 
1233 erjcheint Johannes plebanus de Ailesvelt unter illuſtren 
Zeugen in einer das Franziskusfpital zu Marburg betreffenden Ur— 
funde ?); 1270 hat er bereit3 einen Gehilfen (socius *). 1276 wird der 
Pleban rector ecelesie genannt. Als 2. Heinrich I 1247 das Yafobs» 
Hojter in feinen Nechten zu Alsfeld bedrängte, trat es diefe an Eb. Sigfrid 
gegen eine Entjchädigung ab. 1276 waren die Gefahren bejeitigt, der 
Erzbifchof gab dem Kloſter feine Nechte zurück und diefes präfentierte 
in genannten Jahre den Stanonifer Emircho dietus Judeus zum 
rector ecclesie in Alsveld ). 1357 finden wir das Patronat bei 
den Yandgrafen; Heinrich IL beftätigte einen von der frommen Matrone 
Eyje genannt Beulin, einer Bürgerin zu Alsfeld, ad laudem dei, 
b, Marie virg., b. Michaelis archangeli, Clementis et Katherine 
virg. et mart. gejtifteten Altar, wobei er fich auf das ihm zuftehende 
Patronatsreht beruft‘). Im 14 Jahrhundert wirkten gegen zehn 
Geiftliche zu Alsfeld. 1383 präjentierte Hermann vier Altariften, 
die er im allen geiftlichen Dingen dem Pfarrer unteritellte und ber 
ftinmmte, daß fie mit diefem und feinen Kaplänen „ezu Kore“ zu 


1; Trad. Fuld. 257. 

2) Joannis II, 808. Würdtwein III. 278, 

3) Hiſt. Rechtsbegr. Nachr. n. 36. 

4) Johannes socius domini Johannis pleb. de Ailsvelt. Heſſ. Urk. n. 136, 

5) L. c. n. 146. 

6) Altare unum in dieta ecclesia, cujus jus patronatus ad nos pertinere 
dinoseitur. 1. c. n. 925. : 

J. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 36 
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gehen habeny. Sibold Nogßmul verpflichtete feine beiden Bene— 
fiziaten zu Mlsfeld zum Chordienft). Diejer war damals überall, wo 
auch nur zwei Geiftliche waren, jo allgemein eingeführt, daß man jie 
häufig Chorherrn mannt und bei dem Chore Miemorien ftiftete?). 
Außer diefen Geiftlichen werden auch noch primissarii genannt. Sn 
13. Sahrhundert siedelten jih (S. 235) die Auguftiner-Ere: 
miten in Alsfeld an, wo fie ein Kloſter und die ſchöne Kirche, jeßt 
Dreifaltigfeitsfircdhe genannt, erbauten. Es ift gewiß, daß die 
Schule zu Alsfeld, deren Gejchichte weit ins 13. Jahrhundert hinauf: 
reicht, vor den Auguftinern, aljo unabhängig von denfelben entjtanden 
it: fie ift eine Schöpfung der Bfarrgeiftlichfeit. 1270 be 
gegen wir einem rector scholarum namens Theodericus, ein 
Weltgeiftliher, der 1278 Pleban zu Alsfeld wurde. 1318 jtiftete 
Magifter Heinrih von Grumenberg, Rektor der Schule zu 
Alsfeld, eine Präbende in der dafigen Pfarrfirhet), Die in Alsfeld 
anjäjfigen Adels: und Patrizierfamilien förderten die Schule mit großem 
Eifer; in erjter Neihe find hier die Familien Schaufuß ımd Rotz— 
man! zu nennen, welche wir bei allen größeren Unternehmungen au 
der Spige der Alsfelder finden. Damit vereinigte fich der glüdliche 
Umftand, daß Alsfeld im 14. Jahrhundert einen Pfarrer bejaß, der 
zu dem ausgezeichnetiten Männern feiner Zeit gerecdnet werden darf: 
Pfarrer Stephan oder „Stebin Pherner zcu Alsfeld“, Seine 
Wirkſamkeit dafelbit läßt jich von 1355 an bis zu feinem Tode 1386 
verfolgen. Er ftand bei dem Landgrafen in hoher Gunſt; 2. Heinrich 
nennt ihn „uns liebir cappelan“ °)., Die Marienfirde vor der 
Stadt iſt fein Werft, — Die Familie Schaufuß (Scovuot, Scowe- 
nuz etc.) war ſchon 1239 in Alsfeld anfällig. Sie trug Lchen von 
Heffen und Fulda und wurde dem Dienftadel gleichgeachtet. Daß ihr 


1) Der Yandgraf bemerkt dabei, daß die Altäre in der Pfarrk. zu U. „von uns unde 
unsen erbin ezu lyende ruren.“ Ebel, Reg. zur Geſch. der Stadt Alsfeld. Oberheff. 
G. B. Fa. 1894. ©. 130. 

2) Dipl, von 1371: Item beneficiati non erunt partieipes distributionum 
.. . Disi ex devotione voluerint vigiliis in choro interesse etc. Gudenus, 
III. 499. 

3) Ebel, Negeften S. 129. n. 70. — 4) Böhmer, Cod. D. Mon. Fr. I. 448. 

5) Ebel, 1. c. n. 52. In der Beltätigungsurf, der Stiftung des Sibold Hot. 
maul fagt ©. Heinrich: cum consensu disereti viri Stephani .... Cappellani 
nostri et nobis dileeti. Gudenus, III. 499. Bergl. Heſſ. Urk. n, 1175, 
worin Landgr. Hermann 1386 infolge des Ablebens Stephans den Priefter Hein- 
ricus de Schonenstad präfentiert. Bergl. oben ©. 325. 
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ragender Stelle des Turmes der Walpurgiskirche findet, läßt auf Ver— 
dienjte beim Kirchenbau ſchließen. Die Angehörigen derjelben erjcheinen 
als Burgmannen, Bürgermeijter und Schöffen. Konrad Schaufuß 
war 1442 Stantor im Stift zu Friklar und Georg Schaufuß 
ftarb 1516 als Komtur zu Grebenaut). — Durd Bildung, Neichtum 
und Anichen mit den Schaufuß verwandt war die Familie Rotzmaul 
(Rotzemule) zu Alsfeld, Der Pleban Sibold Rotzmaul zu Hom— 
berg jtiftete 1371 bei den Altären St. Anna und Johannes Ev. der 
Pfarrkirche seiner Vaterſtadt zwei Benefizien zur Ausbildung von 
Altariften?) und vermehrte die Bibliothef. S. ©. 325. Dieſe wurde 
in der Safriftei untergebracht und Scheint nicht unbedeutend gewejen zu 
fein?). — Im 15. Kahrhundert treffen wir zu Alsfeld eine ganze 
Selehrtenfamilie, über welche Ayrmann in feinem „Authentiicher 
Bericht von einem heifiichen Doctore bullato aus dem XV seculo“ 
Nachrichten gibt. Der Schöffe Konrad EulinCorleyn) lieh um 1440 
jeine beiden Söhne jtudieren. Better Eulin ift „anno 1441 
Rektor der Stadtichule gewejen, welcher Schule auch jchon in den beiden 
nechft vorhergehenden seculis Erwähnung gejchieht” ; ſpäter wurde er 
Stadtichreiber und Kanzler im Waldedichen. 1479 wurde für ihn 
ein Anniverfarium geftiftet, von welchem die fungierenden Geiftlichen, 
ferner der rector scholarum und der Opfermann Schilling erhielten. 
Johann Kurlin erjcheint 1493 al8 Canonieus Amoeneburgensis, 
(Würdtw. III. 287.) Ein Verwandter, Ludwig Euli, ließ ſich 
1479 zum Doctor juris creieren. Die Aften der Univerfität Erfurt 
nennen zwei Studenten aus Alsfeld: Johann und Konrad Eorleyn ti. In 
nenerdingd veröffentlichten Alsfelder Urkunden ericheint 1476 Ludwig 
Gurlin, Frühmeffer zu Alsfeld, 1482 Cordt Korlin, Vorjteher des 
1) Arch. VII. 
2) Gudenus, III. 409. Die für den Studiengang jener Zeit wichtige Urkunde 
fagt u. a.: Item Beneficiati, si ambo fuerint bene fundati in Grammatica, 
quod necessarium est ut ascendere valeant ad sciencias gradatim altiores, 
tune stabunt in studio privilegiato, totam suam diligeneiam adhibendo et eis 
fructus Altaris per procuratorem altaris predieti ministrentur, — Vergl. S. 325. 

3) Dieffenbach (Arch. V. 51) ſah 1845 einige Werke aus diefer Bibliothek, u. a. 
1. ein Manuffript von 1367 auf Papier; am Ende ift eine große Zabl uralter Holz— 
ſchnitte beigebunden; 2. eine Pergamenthandſchrift, enthaltend cine Überſetzung eines 
Teiles der Bibel. Am Schluffe fieht: completus est hie liber anno dni m. cee, 
1. XVI ete. Auch eine Incunabel von 1482: Ineipit concordia discordantium 
etc. jus naturae etc. Das foftdare Mifjale auf dem Nathaufe wird den Frem— 
den als Bibel vorgezeigt. 

4) Fall, Schulen am Mittelrhein vor 1520. Kutholit 1882. I, wo auch die 
einschlägige Litteratur verzeichnet ift. 
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Elijabeth- Spital und 1499 Johann Kirlin, Pfarrer zu Eudorf. Es 
bleibt für die Schule Alsfelds ein unvergänglicher Ruhm, diefe und gewiß 
noch viele andere Männer in die höheren Studien eingeführt zu haben. 

Alsfeld bejigt nichts von Bedeutung, was nicht feiner fatho- 
liſchen Bergangenheit angehörte. Die Perle der Stadt ift ihre 
St. Walpurgisfirde, die, auch ihres frommen Schmucdes beraubt, 
noch den Geift jener Zeit wiederjpiegelt, deren Nepräfentantin fie ift und 
bleiben wird. Sie fteht auf der Subftruftion eines frühgotifchen Baues 
und wurde Ende des 14. Jahrhunderts zur Hallenfirche umgebaut. Den 
Beginn des Baues gibt eine Inſchrift an: Anno dni. m. ccc. xc. 
tercio hoc gloriosum opus inchoatum est in crastino ascensionis 
dni. in honorem Dei Marie et Walpurgis virginis. 1394 zerftörte 
ein Bligftrahl den Turm, der It. Anfchrift noch im demſelben Jahre 
wieder aufgebaut wurde: Anno Dom. 1494 in nocte conversionis 
s. Pauli ruit antiqua turris. Eodem anno crastino die s. Jo- 
annis ante portam latinam hoc opus inchoatum. Das Innere 
der Kirche war herrlich. Sie hatte zwei Orgeln, von denen eine 574 
zinnerne Pfeifen und 4 Bälge hatte; unter den Negiftern war ein Zug, 
der am Feſte der Erſcheinung Ehrijti einen Stern zur Erimmermug an 
die heiligen drei Könige und die Berufung der Heiden zeigte, Ein reich 
ornamentiertes eiſernes Gitter trennte Schiff und Chor. In den acht 
Ehorfenftern jah man Szenen aus dem Leben Jeſu und Mariä, 

Die Kirche hatte acht Altäre: 

1. Altare ss. Marie Magdalene et Margarete, mit Bewilligung 
des Landgrafen umd des Plebans Wasmud zu Alsfeld von dem 
‘Priefter Hartmann Fleſchard 1331 geftiftet. 

2, Altare s. Nicolai, an weldyen 1555 Mecza, Witwe des Nitters 
Johann von Numerode, ein Haus zu Alsfeld, das fie „uf wiedeme 
stule* gefauft, fchenfte. 

3. Altare S. Michaelis. 

4, Altare S. Catharine, welchem Alheyd Phenfuche 1365 ihr 
Hut am Kaczinberge ftiftete. 

5. Frater Albertus de Bychelingin, episcopus Ippusensis 
vicarius in pontificalibus Archiepiscopi Gerlaci Mog. verlieh allen 
Bejuchern des 1368 errichteten Altars „s. erucis, ac ss. Georgi, 
decem millium martirum, Felieis, Adaucti ac Margarethe virg.“ 
einen Ablaß von AO Tagen. Eine in der Kirche mod) befindliche, leider 
defefte Holzichnigerei, welche das Leiden Chriſti darjtellt, ſcheint zu diejem 
Altare gehört zu haben. 
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6. Altare b. Marie, welchem Happil Schomvynfuz 1380 ein 
Gut fchentte. 

R — — Er. | von Sibold Rotzmaul 1371 geftiftet ?). 

Eine ſchöne Arbeit ift die Niſche im Chor unter der Orgel; in 
der Satriftei jtehen noch drei alte Heiligenbilder. Die Kirche hat im 
16. Jahrhundert viel gelitten, am meiften im 30 jährigen Kriege, vor- 
züglid am 17. Juni 1636, an weldem Tage die Heſſen-Kaſſeler um: 
menschlich in Alsfeld gehauft haben. U. a. wird erzählt, „daß fie die 
Geistlichen gejchlagen und geftochen, Kirchen und Gottesfaften geplündert, 
Kelch und DOpfergeld geraubt, Orgeln und anders in den Kirchen zer: 
ichlagen, ja gar die Stein und Todten aufgewühlet haben ... umd ift 
in summa grauſamblich und grumdverderblih gehaujet worden 2)”, 
Unweit der Kirche fteht noch das ſpätgotiſche Beinhaus, in weldem 
Dieffenbach 1848 eine Malzdarre gefunden hat. 

Die Auguſtiner-Kirche, jet Heilig Geiſt- oder Dreifaltigfeits- 
firche, gehört der fpätgotifchen Zeit an; fie wurde bisher ziemlich ver: 
nachläſſigt. — Die dritte Kirche zu Alsfeld ift die Frauenkirche. 
Sie verdankt ihre Entjtchung dem frommen Sinne der Bürger, welche 
1365 befchloffen, auf einem nahen Berge, „der Silberbul“ genannt, 
juxta custodiam vulgariter die Warte nuncupatam zu Ehren 
der Mutter Gottes eine Kirche oder Kapelle mit Kirchhof zu bauen, 
L. Heinrich fhenkte den Grund und Boden. Das Patronatsrecht wurde 
mit Einwilligung des Plebans Stebin dem zeitigen Pfarrer übertragen. 
Der Berg hieß mun der Frauenberg, das ganze Nevier vor der 
Stadt nach der Kapelle ante portam b. Marie virginis. Die Kapelle 
steht jetzt ſchmucklos da?) Die chriftliche Liebe hatte fi zwei Denk: 
male in Alsfeld errichtet: ein Reprofenhaus (domus leprosorum 
1294), zu deme heilgen Krucze zu den guden luden; die 
Pflege der Ausjägigen fcheinen Brüder übernommen zu haben; einer 
derfelben nennt fih 1394 Johan Mergard etzwanne eyn geistlich 
brudir waz zu deme heilgen Krucze zu Alsfelt*); ferner das 


1) Ebel, Negeften n. 4. 17. 18 25. 33. 35. 43. 64, Arch. V. 49 x. 

2) Bergl. die feltene und wenig befannte Schrift: „Manifest, darinn Turker 
unnd wahrhaffter Bericht erftattet wird, Was maffen gegen das F. Haus Heffen- 
Darmbftadt das F. Haus Heſſen-Caſſel eine geraume Zeit ber... mit Gewaltthaten 
verfahren.“ Gießen 1646. 

3) Bergl. Ebel, Reg. n. 34, Seriba, Reg. O. 1606. Retter, Heſſ. Nadır. IV, 
279. Die Kapelle heit jetzt Totenkirche, der Platz Totenhof. 

4) Hefl. Url. n. 1228 
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Spital mit einer Kapelle (capella hospitalis extra muros). Dieje 
hatte einen der hl. Eliſabeth geweihten Altar und feit 1350 ihren eigenen 
Altariften ';; Biſchof Mianegold von Würzburg hatte ihr einen Ablaß 
verlichen. 1407 waren Spital und Kapelle baufällig geworden, aber 
1410 hatte die Bürgerjchaft Schon die zum Neubau erforderlichen Mittel 
bereit, damit ihre Armen und Kranken der nötigen Pflege nicht entbehrten. 
Eine Glode mit der Jahreszahl 1399 wurde ſpäter in die Pfarrkirche 
gebradjt, in welcher ſich auch noch zwei ältere Gloden von 1333 und 
1345 befanden. Daß in Alsfeld neben der Lein- und Wollentuchweberei 
auch die Kunſt gepflegt wurde, bemweijen die Reſte kirchlicher Orna- 
mente und die wertvollen Schnigereien in dem 1512 begonnenen Nathaufe, 
das It, Beſchluß des Stadtvorftandes von 1878 niedergeriflfen werden 
jollte, aber durch die energijche Intervention der Staatsbehörde gerettet 
und glücdlich reftauriert worden ift. Soviel famı als Feitjtehend be— 
trachtet werden, daß die fatholifchen Alsfelder in wenigen Jahrzehnten 
mehr gejchaffen Haben, als ihre Nachkommen aud nur erhalten können. 
Fuft jede Urfunde aus diefer Stadt atınet eine wunderbare Innigkeit 
des religiöfen Lebens und dabei tritt jener kerndeutſche Bürgerfim heraus, 
den nur die Städte des Mittelalters gefammt haben, Dazu fam der 
glückliche Umstand, daß Alsfeld, ſoweit ſich das überjehen läßt, einen 
vorzüglichen Klerus bejaß, der aud) dann nicht im jenen Firdhlichen 
Srumdjägen wanfte, als einige entartete Auguſtiner, die jchon 1491 
durch ihre YZuchtlofigfeit eine traurige Berühmtheit erlangt hatten, unter 
dem Schutze des Yandgrafen die Fahne der Empörung gegen die Kirche 
aufgepflanzt hatten. 

Zu Alsfeld gehörten: 

1. Die St. Kiliansfirche zu Altenburg, welche der Eremit Walter 
(qui) elegit sibi in semota silva in loco, qui dieitur Aldenbure, 
solitariam ducere vitam, erbant ımd B. Sigefrid von Brandenburg 
1178 eingeweiht hat (Gud. I. 267). Aus diefer Urkunde ergibt fid) 
zugleich, daR die Burg 1178 zum Ardidiafonat St. Peter gehörte, 
1266 war Sifridus pleb. in Aldinborg. — Die Kapelle der Burg 
ging von Fulda zu Lehen; ſie hatte einen Kaplan; 1371 war der 
bekannte Pleban Stebin „eyn Cappellan der Eapellen uf der Burg zcu 
Aldenburg“. Später fam der Burgſitz, jowie das Patronat der Kapelle 
an die Herrn von Eifenbad, die noch im Beſitze find, 

2. Die Kapelle zu Leuſel (1107 Liuzziliha, jpäter Lussela); 


1} Ebel, Reg. n. 90 umd 19. 
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der Ort wird erft 1107 durch eine Schenkung an das Stlofter Hersfeld 
befannt . 

3. Die Kapelle zu Münch-Leuſel, 1328 zu den Mouniches, 
wonach der Uriprung des Ortes nicht zweifelhaft fein Tann, 

4. Die Kapelle zu Schwabenrod (Suabenrade). 

5. Die Kirche zu Dopfgarten. Der Ort wird 812 im der 
Srenzbeichreibung der Kirche zu Schlig Warta, jpäter Hohenwarta, 
endlich Hoppengarten genannt. 1270 urfundet Rupertus plebanus 
de Hofgarden. 

6. Die Kapelle zu Eifa (Yffe, Ybin). 

7—9. Die Kapellen zu Klein und Groß-Domberg (Hoen- 
berg majus) und Hegenrod (Heygenrade); jest Müftungen. 


6. Sedes in Kirtorf 


mit 41 Orten, von denen 24 Wüftungen find. Der Ort hieß urſpüng— 
ih Glene, von einem Bache gleichen Namens, nach welchem noch zwei 
weitere Orte benannt wurden. In der Zaufchurfunde des Abtes Haicho 
von Fulda von 917 wird er von dielen durd) den Beifat Glene ubi 
ecclesia edificata est in pago Logenaha unterſchieden. Als Mittel: 
punft der Glener Dark erhielt er von Fulda die erjte Kirche, wonad) 
ihn die Parochianen das Kirchdorf nannten”). 1254 fannte 
man ihm nur ımter dem Namen Kirdorph. 1323 hatten die Grafen 
von Ziegenhain den Sirchfag. 1346 erfiheint Gerhard pastor zu 
Kirchdorf. Die ältere Kirche wurde im 18. Jahrhundert durch einen 
unbedentenden Neubau verdrängt. 

Tohterfirdhen: 

1. Die Kapelle zu Ohmes (Omesahe). 

2. Die Kirche zu Eringshaufen (Eringishusin). 1424 wurde 
Johann von Eringshaufen von Ziegenhain mit dem Kirchjag belehnt. 

3. Die Kirche zu Nomrod (Rumerade). Die alte St. Johannes: 
Kapelle war von Oberrod abhängig; 1337 wurde fie zur Pfarrkirche 
erhoben ?). An ihre Stelle trat eine gotische Kirche, die unter Benugung 
alter Werkitüde 1684 durd eine neue Kirche erjett wurde, bei welcher 
alfe denkbaren Stile vertreten find. Zwei Bilder, die Kreuzigung Ehrifti 
und Maria in rotem Gewande, mit Krone und Roſen geſchmückt, gehören 
der älteren Zeit an. Albertus de Rumerade war 1317 Bleban zu 
Schlig und 1335 Arhipresbyter zu Lauterbach. 


1) Wend TI. 55. 
2) Schent zu Schweinsberg, Kleinere Mitteilungen, Arch. XIV, 222. 
3) Pandan, Wüftungen 261 
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4, Die Kapelle zu Angerod (Ingerade); 

5. Die Kapelle zu Ober-Gleen, wo 1264 Erpo Pleban war, 

6. Die Kirche zu Rulkirchen (Rulskirchen) wurde 1261 von 
Eb. Gerlach der Kollegiatkicche zu Amöneburg inforporiert '). 

7. die Kapelle Oberrod (Obirod), an welcher wir 1278 Hein- 
ricus plebanus de Oberode finden. Der Bleban verfah, wie oben 
bemerkt, die Kapelle zu Nomrod bis 1337 und die Kirche zu Liederbad). 
1490 übergab Heinrich Helrih, Briefter an der Kapelle zu Oberrod, 
erblich ein Gütchen bei SKirtorf. Der Ort ift wüjte, nur die Kirche 
auf einer Heinen Anhöhe in einem Waldtale gelegen, ift erhalten und 
wird noch benugt. Ein Feld in der Nähe derfelben heißt das „Nonnen 
feld“ nur daher, weil es früher im Befige eines Nonnenklofters, vicl- 
leicht Immichenhain, gewefen ift ?). 

8. Die Kapelle zu Bodenrod Hier war die Familie von Lieder: 
bach begütert ?). | 

9. Die Kirche zu Zell (Cella). An die Stelle der von Eb. Hai— 
ſtulph 825 geweihten Kirche trat im 13. Jahrhundert eine neue, die 
teilweije erhalten zu fein ſcheint. Sie war lange die Mutterfirche von 
Alsfeld (ſ. S. 124). 1493 erjcheint fie als Filiale von Gethürms, c8 
wurde ihr aber wegen der weiten Entfernung von Eb. Berthold das 
Hecht der Taufe und die Spendung der Euchariftie zugeitanden *), 
Das Saframentshäuschen ift noch teilweife vorhanden. An einer fehr 
dunklen Stelle ift ein Schnitaltar aus dem 15. Kahrhundert feitgenagelt 
mit drei Statuen: die hl. Jungfrau mit dem Kinde, von einem Strahlen: 
franze umgeben, auf dem Halbmonde ftchend; rechts „S. Johannes 
Ev.“ und Iinfs „S. Bonifacius episcopus*“. Er trägt den Stab umd 
das dom Schwerte durchftochene Evangelienbuch. 


1) Würdtwein, III. 256. Oben S. 329, 

2) Wagner, Wüftungen 27. Ard. V. IV. 49. VII. 117. 

2) Aus diefer Familie war Konrad v. L., 1363 Offizial des Archipresbyters zu 
Mainz; Wernerv.L., 1296 Deutſch-Ordens-Ritter; Johann v. %., 1420—1431 Pan: 
foıntur zu Marburg; Johann dv, 2, der lebte feines Stammes und Namens, 1616 
bis 1624 Komtur zu Sciffenberg. 

4) Hoc tamen servato, quod habitatores predieti posterique eorum 
venerabile Sacramentum et baptisma cum omnibus ornamentis necessariis 
et consuetis ac Juminaribus die ac nocte decenter eonservent etc. Würdt- 
wein. III. 287. Der Taufftein von Zell, ein Meifterftüd feiner Art, flieht 
jett in Billertshbaufen; er zeigt die Inſchrift: Anno dni m. ccce. I. XXXVII, 
completü e.hoc.opus.i.die.lucie. virg. Ein Baner hatte ihn getauft, feine 
Frau aber fürchtete fih ihn im Haufe zu haben, und jo kam er an feine jegige Stelle. 
Arch. V. 
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10. die Kreuzfapelle zu Gethürms (Durnaha, Gedorn, Gedern) 
auf dem müften Gedornberg an der Antreff, die eine Wallfahrt$- 
firche gewejen jein könnte. Aus der alten Kirche ift noch eine Nifche 
mit dem Wappen der von Noding, die Hier ihre Stammburg hatten, 
jowie drei alte Holzbilder erhalten !). 

11,—15. die Kapellen zu Wahlen (1297), Erbenhauſen 
(Erbenhusen), Heimertshauſen (Heymershusen), Seibelsdorf 
(Siboldsdorff} ?) und Billertshaujen (Bildershusen). 


7. Sedes in Ober-Ofleiden (Uffleida) 


mit 32 Orten, von denen über die Hälfte Wüftungen find; von den 
übrigen nemen wir: 

Burg: Gemünden, früher Gemonden an der sträzzen. Hier 
befaßen die Grafen von Ziegenhain im 13. Jahrhundert eine 
Burg; 1372 erlangten fie von Kaijer Karl IV die Erlaubnis, den Ort 
zu befeitigen, einen Wochenmarkt, ſowie das Straßengericht, ſamt Stod 
und Galgen zu halten. 1383 fignierte „Konrad pherrer zu Ge 
mondin“ als Zeuge; das Patronat hatten die Grafen von Ziegenhain. 
Die Kirche mit vieredfigem Chor hat an der Südjeite noch ein gotijches 
Fenſter; beide Zeile jcheinen Reſte der alten Kirche zu fein. Über das 
Kloster, das hier geftanden haben ſoll, haben wir feine Nachrichten ?). 

Nieder:Gemünden (Gemunden inferior) foll gleichfalls ein 
Frauenkloſter — vielleicht eine Beginenklaufe — gehabt haben. 

Ehringshaufen, dejjen Einwohner nur zum Zeile in diejes 
Ktirchengebiet gehörten, die übrigen gehörten zur Pfarrei Kirtorf, Erftere 
waren vermutlich Leute eines zerftörten Dorfes, die ſich hier niederges 
laffen hatten, auf weldje aber die frühere Kirche ihre Anfprüche nicht 
aufgab*).. Das Patronat hatten die Grafen von Ziegenhain, welche 
1424 ihren Vaſallen Henri von Eringeshujen und deffen Erben damit 
belehnten ). 

In dieſem und den benachbarten Kirchengebieten ift eine große Zahl 
Orte und damit fehr viele Kirchen, von denen einige fogar Plebane 
hatten, untergegangen. Das Andenken an einzelne Kirchen hat fid) bis 

1) Eine Abbildung der Nifche Arch. VII. 193. V. IV. 62. 

2) Die Kapelle gehört dem 15, Jahrhundert an und ift jetst zu einer Brennerei 
eingerichtet. 

3) Burggemünden virginum monasterium habuisse dieitur. Estor, Origines 
jur. publ. hassiaci. Jenae 1738. 

4) Wagner, Topogr. 58. 

5) Anal. Hass. V. 425. 
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heute unter dem Volke erhalten. Auf einer etwas erhöhten Waldede 
bei Lehrbach jteht ein „Kirchenitumpf”: eine Giebelmand und hinter 
derfelben eine von Mauerwerk herrührende Steinmaffe. In einer nahen 
Bertiefung ſollen die Glocken vergraben fein, Zwiſchen Burg-Gemünd 
nnd Elpenrod iſt eine Höhe, die Alteurod (Eldenrade) heißt; hier 
finden fich Reſte einer alten Kirdhe. Wo Bechterod geftanden, 
heißt eine Stelle die Taunenkirche; zwifchen Kirtorf und Nieder- 
gemünd ift em Kirchenſtumpf, desgleihen bei Hoingen und 
zwiihen Shwarz und dem Berge Kohlhaupt. Bei Bernsburg 
ſtand Hauſtadt; ein Brunnen dajelbft Heißt Glodenborn, weil 
man darin eine Glocke gefunden, die nach Neuftadt gekommen jein joll. 
Sagen von verlorenen und wiedergefundenen Gloden find in jener Gegend 
häufig. Ein Weg von Nieder-Gemünden und Otterbach wird „Pilger: 
pfad“ genannt"). 

Mitten im dem Kirchengebiet von Ober- DOfleiden liegt Homberg 
an der Ohm, 1065 Hohumburch genannt. 1234 erjcheint Homberg 
al3 oppidum ?). Homberg gehört feinem Kirchenverbande an; die Ur: 
jache mag vielleicht darin zu juchen jein, daß die Burg früher im Beſitze 
der Tempelherrn geweien ift?). Die ältefte Kirche Hombergs ift die 
Burgfirche zum Hl. Georg. 1328 jtiftete 2. Heinrich II mit Zuftimmung 
des Plebans Hartmann zu Homberg, unter Mithilfe des präfumtiven 
Sclofbenefiziaten Hermann von Dfleiden und einer domina ‚Jutta de 
Rumerode in der Burgfirche einen Altar zu Ehren der hl. Maria, der 
hhl. Apoftel und der Hl. Elijabeth (nostre proatave). Der Bene: 
fiziat mußte in der Burg wohnen und durfte feinen weiteren Kirchen- 
dienst übernehmen. Der Altar war gut dotiert, denn der Landgraf hatte 
den Grundſatz: Rector altaris vivere debeat de altare, cleri- 
cus infelix mendicet in plateis®), — Die Pfarrfirdhe ad S. 
Mariam, eine Hallenkirche in der edelſten Gotik, wurde 1340 be: 
gonnen; der Turm, 1374 begonnen, ift ein Werk des Meifters Dein: 
rich von Hefenrode Hier wirfte der durch feine Stiftung in Als: 
feld (1371) befannte Pleban Sibold Rosmaul. Anfangs des 15. Jahr: 
hundertS waren Wasmodus und Heinrich, beide aus Homberg, 
Brofefforen der Theologie zu Heidelberg. Rufus Conradus Mutia: 
nus, ein geiftvolfer Humanift, der Meittelpunft des Humaniſtenkreiſes 


1) Wagner, Wüfungen u, Arch. V. 

2) Gudenus, IV. 879. Vergl. auch Rommel, Geſch. von Heffen II. 25. Note 
48. Estor, Dissert. de ditivone Noessel ete. 27. 

3) Eftor, Kleine Schriften, I. 146. Note j. 

4) Anal. Hass. I. 77, 
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zu Erfurt, jpäter zu Gotha, wurde am 15. Dftober 1471 hier geboren. 
Eine bejondere Berühmtheit erlangte Homberg durd die daſelbſt 1526 
abgehaltene Synode '). 
8. Sedes in Nieder-Ohmen 

mit 11 Orten. Zur Zeit des Eb. Lullus (+ 786) war das Klofter Ders 
feld zu Amana, fpäter Amena und Neddern Amene begütert. 1008 
überwies Kaifer Heinrich dem Stifte St. Stephan zu Mainz ein Prä— 
dium zu Amena mit allen Nutzungen, Kirchen, Bogteien, Zehnten, 
Manzipien ꝛc. ꝛc. Die Nobiles de Merlauwe, de Marburg, Schencko- 
nes de Svvinsberg x. erjiheinen als Vasalli et Ministeriales 
ecclesie nostre ?). 1370 bekennt 2, Heinrich II, daß er die „gerichte, 
voydinge, czehenden, cynje, gulde, gude, firchlehin, manſchaf und Iude ꝛc.“ 
zu „Niddern Amen und den Dorffern und Wüſtenunge“ vom Stifte zu 
Lehen trage, wofür er demfelben jährlich 250 Schilling auf feine Städte 
Marburg und Alsfeld amwies ?). — Obgleidy die Kirche zu Nieder: 
Ohmen erft 1212 genannt wird, gehört fie doch zu dem ältejten unferes 
Landes. Im Anfang des 13. Jahrhunderts war das Stift St. Stephan 
durch Eriegerijche Einfälle, Räuber und mancherlei andere Unfälle ver: 
arınt, Propſt Gerhard ſuchte das Stift aus jeiner fatalen Lage u. a. 
dadurd) zu befreien, daß er ihm mit Bewilligung des Eb. Sigfrid das 
ihm zuftehende PBatronatsrecht 1212 überwies; jeitdem war die Kirche 
mit Bifaren befegt, die auch mit dem Xitel rectores ecclesie cr- 
icheinen *). Das Kirchengebäude mit Teilen aus romanijcher Zeit und 
dem 15. Jahrhundert ift wohl das unanjehnlichite der Gegend. Eine 
Glocke hat folgende Umjchrift: ave.gracia. plena.düs . tecum . 
osanna , heisse. ich. ano. dni. 1471. — 1269 erjcheint ein Hademar 
pleb. de Amene. Von den Filialen, von denen fünf wüſte find, hatte 
mr Merlau (Merlowe) jeit 1327 cinen Pleban ; 1395 wird genannt 
Johann von Holzhausen, eyn pryster den man ouch nennit der 


pastor, 
9, Sedes in Londorf 


mit 15 Orten, von denen fechs untergegangen ſind. Der Ort wird in 
dem Cod. Lauresh. III. 260 bereits 776 genannt. Der herrliche Turm 


I) Dillich, Chron. Hass. p. 255. 

2) Joannis, Rer. Mogunt. Il. 516. 544. 549. Heſſ. Urk. n. 1011. 

3) Würdtwein, III. 293. Diefe Urkunde ift auch dadurch wichtig, daß der 
Landgraf die Rechte des Stifts im feinem Lande mit namen syn geistlich gerichte 
und synen send den es hat in synen drey stulen Ameneburg, Kester- 
burg und Arenfelde anerfennt. 

4) 1289 Gerwinus perpetuus vicarius ecclesie in Amena; 1313 Gerwinns 
rector ecclesie in Amene. Würdtwein, III. 293—298. 
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nebſt einigen Zeilen der Kirche ftanmen aus dem 14. und 16. Jahr— 
hundert; man findet hier nod ein jehr altes Kreuz und einen alten 
Zanfitein. 1227 wird ein plebanus, 1252 ein sacerdos in Lundorf 
genannt. Unter den hierhergehörigen Filialkirchen, die teilweife ein ſehr 
hohes Alter haben, nennen wir: 

1. Die St. Mbansfirhe zu Odenhauſen (Utenhusen). 
1093 jchenfte Mathilde von Arnsburg dem Kloiter St. Alban 
zum Seelenheil eines Verwandten ein Gut zu Vdenhusen juxta Nor: 
decga. 1256 war hier Conradus, 1264 Hermannus Pleban. — 
Geilshaujen (Gawelshusen) hatte eine Kirche ad S. Nicolaum. 
— Bon ber Kirche zu Appenborn (Appinburn), jegt wüjte, ift noch 
ein „Kirchenftumpf“ übrig, bei dem man eine Glocke gefunden hat; fie 
ift jeist zu Londorf und wird „die Appel” genannt. Die von Appenborn 
hatten ihr Begräbnis zu Wytzenhain, jest wüſte, von deſſen 
Kirche noch Reſte vorhanden find, bei denen man 1842 den Altar und 
die Piszina ausgegraben hat. Allendorf a. d. Lumda (Alaindorf) 
beftand bereit3 786, gehört zu den ältejten Dörfern des Landes und zu 
den älteſten Befigungen feiner Fürften. L. Heinrich II erhob 1370 den 
Ort zur Stadt und verzichtete zu Gunsten der Befeitigung ſechs Fahre 
auf alle Beed und Schakung '). 1323 verfah 2. Otto feinen Fleden 
Allendorf mit einem eigenen Pfarrer. Die Bewohner von Allendorf 
gehörten im 14. Jahrhundert infolge einer Neuanfiedelung zu zwei 
Pfarreien: Londorf und Winne. L. Dtto löſte diefes Verhältnis, wobei 
„der Raviſche pfarrer von Winden die Zehenden vor der Stadt Alfen- 
dorff allein behalten follte*. Die Separation hat 2. Qudwig, der 1357 als 
Biſchof von Münſter jtarb, beftätigt. 1667 hatte der Pfarrer noch „die 
abnutzung vnd gebrauch eines eigenen hölgleins, gen. der pfaffenwalt“, 
was wohl noc aus früherer Zeit ſtammt. Won der alten Kirche ift nur 
noch der Turm, der um 1400 erbaut worden, fowie ein Stein übrig, 
auf dem eine Scheere abgebildet ift. Retters hat in diefem Stein, der 
vielleicht nur das Grab eines Schneiders dedte, für das Bild des Gottes 
Stuffo gehalten und ihm eine Abhandlung gewidmet. 1454 wurde auf 
dem Kirchhofe von dem Weihbischof Sigfrid (ep. Cyrenensis) eine 
Kapelle eingeweiht und dieſer die gewöhnlichen Indulgenzen ver: 
lichen ?). 


1) Joannis, l. c. II. 739. 
2) Arch. V. IV. 21. Wagner, Top. 2 Baur, Pandespifitation von 1667 im 
Arch. XII. Bergl. aud die „Kurtze Chronica ad a. 1479, 


IT. Ardyidiafonat St. Stephan. 573 


10. Sedes in Winnerod (Windenrade) 


mit fünf Orten. Das Patronat der Piarrkirche gehörte 1275 den 
Schenken von Schweinsberg. Bon Geiltlichen diejes Sites werden 1252 
Gerlacus plebanus in Winderode, 1311 Henricus pleb. in Wen- 
deroide, 1363, 1370 ꝛc. genannt. Hierher gehörten : 

1. Die Kapelle zu Hattenrod (Hattinrode) mit einem Pleban. 
1294: Conradus plebanus de Attenrode. 

2. Die Kapelle zu Albach (Aldesbach), die 1306 von dem Vize: 
pleban Friderifus verjehen wurde. 

3. Die Kapelle zu Burfbardsfelden, das bei einer Schenfung 
von 11 Manzipien an die Marienkirche zu Schiffenberg 1150 als 
Burchardesvelt zuerjt vorfommt und 1293 einen Pleban Hatte. Nach 
dieſem Orte benannte fich feit 1210 eine adelige Familie, welche u. a. 
auch wegen des Patronats mit dem Kloſter Arnsburg gegen 100 Jahre 
im Streite lag und dasjelbe in feinem Kloſterhof zu Burfhardsfelden 
vielfach bedrängte '). 

4. Die Kapelle zu Bersrod (Bernsrode); das Dorf kommt 
1297 unter den Namen Bernhardesdorph vor. 


11. Sedes in Alten-Buseck 


mit 11 Orten, von denen vier Wüſtungen find. Alten-Bufed 
fommt im 8. Jahrhundert unter dem Namen Bucheswiccum, jpäter 
Bucheseichehe, endlich Aldenbuchesecken vor?), Hier war der 
Sig der Familie von Bufed, die mit der ihnen verwandten Familie 
von Trohe Inhaber des reichsunmittelbaren Bufeder Tales 
war?). Beide Familien erwiefen fich befonders wohltätig gegen „den 
convent der heiligin ſamenunge zu Schiffinburg“ (Eella), wo wir 1449 
Jutta und Lyſſe von Drahe als Nomen antreffen. Die Connegundis 
beckina, die 1302 tejtamentariich zu Gunſten Eellas über ihr Vermögen 
verfügte, dürfte einer Beginenflaufe zu Alten-Buſeck angehört haben, — 
Die intereffante Kirche mit ihren Heinen gotiichen Fenſterchen ſtammt 
aus dem 13. Jahrhundert ; einzelne Spuren aus romaniſcher Zeit jind 
noch vorhanden. Die Kirche hatte 3 Altäre, darımter einen Maricn- 


1) Arch. VI. 295 zc. und zahlreiche Arnsb. Urt. 

2) Wend, II. 27. Trad. Fuld. 307. 

3) Das Bufeder Tal beitand aus 9 Dörfern: Alten und Großen-Buſeck, 
Bersrod, Reißkirchen, Burkhardsfelden, Albach, Oppenrod, NRödchen und Beuern. 
1337 belehnte Raifer Ludwig der Bayer die den gen. Familien angehörigen Gan— 
erben mit dem alten Reichslande, das von 1547—1725 oft im fchwerem Kampfe 
feine Freiheit gegen die heififche Landeshoheit verteidigt hat. 
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altar, einen reichen Bilderſchmuck, wovon noch einzelne Holzifulpturen 
von fünftlerifchen Werte übrig find. — Hier waren jchon fehr frühe 
mehrere Geiftliche tätig, von denen jich Folgende Nanıen erhalten haben: 
Cunradus pleb. in Buchesecken (1190); Cunradus et Christianus 
sacerdotes in Buchesecho (1210); Eckehardus pleb. (1233); Si- 
fridus pleb. (1259). Der Briefter Wydekindus zu Weglar (1296), 
der 1303 feine Güter zu Foxroyde dem Frauenkloſter zu Schiffenberg 
jchenfte, war aus Buſeck. Die Briefter Folce (1327) und Karle (1349) 
waren Kapläne und Konemunt ein perrere (1349) dajelbft. 1503 
präfentierte Nitter Kafpar von Trohe den Johanu Schmitt zum Marien: 
altar. 

Tochterkirchen: 

1. Großen-Buſeck mit einer intereſſanten romanischen Kreuz— 
firche; der gotiſche Chor kann um 1400 gebaut fein; der mächtige viereckige 
Turm erjcheint etwas zu niedrig. Die Kirche hatte 4 Altäre, von denen 
einer „ung lyben frawen“, ein zweiter St. Anna geweiht war. Neben 
dem Pleban finden wir gleichzeitig einen „capelan“ umd einen „altarijte" 
zu Bucheſekin. 

Um 1724 wurde infolge eines fürftlichen Reseripti ein Bilder: 
ſturm im Lande inizeniert, deifen Berwüftungen auf dem Kunftgebicte 
ſich gar nicht mehr überſehen laſſen. Was noch an die fatholifche Zeit 
erinnerte, mußte aus den Kirchen entferut werden, wurde zerjtört oder 
in dunklen Winkeln und feuchten Rumpelkammern verborgen. Über die 
Vorgänge zu Großen-Buſeck liegt ein amtlicher Bericht vom 13. Juli 
1729 vor, dem wir folgendes entnehmen: „Ich habe dafelbit eine jehr 
alte Kirche angetroffen, worinm ich allerley Anzeigungen des Pabſtums 
gefunden, fonderlich einen ungeheueren Zaufitein...". Der Daupt- 
altar iſt zur Zeit des obbemelten Maffen ergangenen Reseripti ab- 
gehoben worden, es hat jid) aber nichts darinnen finden wollen. Nebſt 
diejen find mod; zwey Altäre an der Seiten in der Kirchen zu jehen 
und einer in der Sacriftey. Man hat aber folche nicht abheben wollen, 
weil jich die Hrn Adlichen im Buſſecker Thal aus Raison, daß es cine 
Thalkirche, dawieder gejeget ... . . Auſſerdem Habe ich von Alter: 
thiimern nichts fonderliches in der Kirche oder aufjerhalb observiret... 
Hinter dem Altar ift ein Schrank (Flügelaltar) geweien, der innen mit 
geichnigten und überguldeten Bildern ausgezieret geweien und nun beym 
Eingang der Kirche ftehet. Es wäre der Mühe werth, ſolchen genau 
zu befichtigen, weil die Bilder gar antique ausſſehen. Man findet 


1) Liegt umgeftürzt im Pfarrgarten. 
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Nachricht, daß nach abgejchafften Pabjıım die Meßgewänder ver- 
modert, jo daß man die Pumpen und Aſche davon in die Thalbach 
(Wieſeck, werffen müſſen. Ohnfehlbar wird es auch alſo mit deu Kirchen— 
büchern und anderen alten Dingen ergangen ſein Y.“ — Unter den Glocken 
befindet fich eine alte mit der feltenen Umſchrift: 
herre lasz din hus in vried sten. 

2. Die Kapelle zu Reißkirchen (Richolviskirchen) mit einem 
Pleban (1261). 

3. Die Kirche zu Beuern (Bramaren, Buren), an welcher 1297 
N, plebanus de Buren dietus Sextaferia wirfte An der Außen: 
maner der Kirche jah man ein Tabernakel im bejten gotischen Stile, 
aus einem Bajaltfteine gearbeitet; auch beiaß die Kirche ein kunſtvolles 
Eijengitter mit der Jahreszahl 1492. Am Turme ift eine gotifche Türe 
mit alten Befchläg. — 1325 gehörte der Ort den Herrn v. Buſeck. 

4, Die Kapelle zu Nödchen (Rodechyn). 

5. Die Kapelle zu Oppenrod (Opperode).‘ 


12. Sedes in Treisa. 
bei Nordeden, mit 5 Orten. 


13. Sedes in Kirchberg und Wissmar 

mit 14 Orten, von denen fünf Wüftungen find. Kirchberg (Kyr- 
berg) und Wißmar (Wessemar) bildeten nebſt Alten-Buſeck 
(Aldenbuchesecho) die füdlichſte Grenze des chemaligen Bistums 
Buraburg ?). Auf einem mialerifch gelegenen Berge an der Lahn erblict 
man außer zwei Profangebäuden nur eine Kirche, deren Turm das 
reich verzierte Kreuz der Arnsburger Abteifirche ſchmückt. Einft ſtand 
hier eine Aller-Heiligen-Kirche, die vermutlich bei der Ber: 
ftörung der vom Grafen Johann von Naffau hier erbauten Burg fo 
gelitten hatte, daß fie durch einen Neubau erjeßt werden mußte, was 
erft in der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts geſchah. An ihre Stelle 
trat die gegenwärtige Marienkirche, ein fpätgotiicher einjchiffiger 
Bau, der außer einem alten Zauffteine und drei alten Gloden noch 
einen Denkjtein des Friedrih von Rolshaujen (um 1491) be- 
wahrt, deſſen Familie die Kollatur zuftand, Aus der bereits ©. 321 
erwähnten Stiftung geht hervor, daß Kirchberg 1367 außer einem Bleban 
auch zwei Altariften und einen „Kindermeifter“ hatte, Die Kirche 
befigt u. a. einen Ablaßbrief von 1327, der in demfelben Jahre aus» 
1) Arch. V. IV. 16. 

2) Wend, II. 223. 432, 
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gejtellt worden ift, in welchem 8. Otto mit den Grafen von Biegenhain 
und Walde in Avignon war und die Ernennung feines Sohnes Otto 
zum Erzbijchof von Magdeburg erwirkte (S. 297), weshalb die Ber: 
mutung nahe liegt, daß einer der Reiſenden diefen Brief für die eccle- 
sia in Kirperg nec non in Wisemarcapella ab ipsa dependens 
erbeten hat. Derfelbe verleiht allen Gläubigen, welche diefe Kirchen 
an Sonn: und Feiertagen befuchen, das hl. Sakrament bei Provifionen 
begleiten, beim Nachtläuten drei Ave Maria beten, jowie durch Ztif- 
tungen für Gelicht und jonftige Bedürfniffe diefer Gotteshäujer forgen, 
einen Ablaß von 40 Tagen. Eb. Gerlad) bejtätigte denfelben im Kloſter 
Arnsburg am 10. Aug. 1350, 

Die größere Zahl der Filialen hatte Kapellen mit eignen Plebanen 
und ftand nur Hinfichtlih der Sendverhältnifje mit der Mutterfirche in 
Verbindung. Nuttershaujen Ruthartshusen) und Hegershusen !;), 
jpäter auch Staufenberg wurden von dem Pleban zu Kirchberg bedient. 
1227 wird ein R. plebanus in Kyrberg genannt. Burschied wurde 
von Wißmar verjehen. Die auf der linfen Seite der Lahn gelegenen 
Drte Odenhaujen ?), NAuttershaufen (Ruthartshusen) und Wißmar 
ſamt einigen jeßt wüjten Orten gehörten zum Erzbistum Trier, die auf 
der rechten Seite gelegenen zum Erzbistum Mainz. Die Lahn bildete 
die Diözefangrenze,; man fennt weder die Zeit, noch die DVeranlaffung 
diefer auffallenden Teilung. — 

Die Kirchberger Gloden, von denen die beiden Hleineren noch der 
älteren Kirche angehört haben, tragen folgende Inſchriften: 

1. qvm ..trahor.. audite.. voco . vos . ad . sacra . venite . &°. 

dmi m. cec®.x°, XI.id. augusti . (1310). 

2, maria, anno.dni. m, cce®. 1. xxx. ipso. die. viti.m. 

iohannes . wydekyndy . de . marporg . (1380). 

3.0. rex . glorie.. christe . veni . cum . pace .„ 1432, 

Unter den Mainzifchen Orten der Sedes Kirchberg war neben dem 
alten Mancilere, jegt Mainzlar, und Tagebergen oder Debbinge, 
jet Daubringen die Stadt und Burg Staufenberg (staiffen- 
borg) ber bedeutendſte. Man fennt den Ort erjt jeit 1235. Damals 
hatten die Grafen von Ziegenhain die Burg von Fulda zu Lehen, das 
nad) dem Ausfterben derjelben 1450 dem Landgrafen von Helfen auf: 
getragen wurde. Die Kirchliche Zugehörigfeit der Stadt, die 1390 nod) 


1) Hegershusen, Hyfrideshuss ift der Hof Heibertshaufen bei Collar. 
Wend II. 468. 
2) 1256: Conradus pleb. in Udenhusen. Arch. V. XVII. 13. 
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feine Kapelle hatte, zu Kirchberg tritt erft 1367 in der ©. 321 mit- 
geteilten Armenftiftung hervor. 1390 bereifte Weihbiihof Hermann 
Helfen und Thüringen; bei diefer Gelegenheit war er auch in Salcz- 
butin, jetzt Salzböden, wo er den Bewohnern von Staufenberg, 
welche beim Abendläuten andächtig drei Ave Maria beten, eine Indulgenz 
von 40 Zagen verlich. 1502 wurde für Frauwe Grete von Drahe 
eine Memorie mit Almoſen uff den helgen erumme mitwochen 
geftiftet. 
14. Sedes in Ebsdorf 

nit 21 Orten, 


15. Sedes in Gladenbach | 

mit 21 Orten. Die ältefte Nachricht über Gladenbach bietet der Cod. 
Lauresh., der zum Jahre 781 Bejigungen feines Ktlofters in der Sladenbacher 
Darf (Clowicher marca) verzeichnet. Eine weitere Nachricht aus 913 
zeigt ein Stüd kirchlicher Ordnung, die in die erſte Miffionszeit hinauf: 
reichen dürfte, demm es kann angenommen werden, daß der hl. Bonifatius 
die Gegenden im Flußgebiet der Loganah und Adrana, welche dem 
Zentrum jeiner Tätigfeit in Helfen jo nahe lagen, aufgejucht hat. 913 
vertaufchte der Priefter Gundbald dem Walburgis-Stifte Weilburg feine 
Güter nebſt 42 Mlanzipien in villa Breidenbach et in alia villa 
ane dieitur Gladebach gegen zwei Kirchen in Bredenbach et 
Muftondorf, aliasque duas ecclesias ad ipsas pertinentes '). 
Einer Kirche und eines Priefters zu Gladenbach wird erjt im der 
Belehrungsgeichichte des 2. Konrad gedaht (S. 223, Note 4), ebenfo 
1284; 1340 war Ludwig von Biden Baitor dajelbit di. Die Rirche 
ſtammt aus der älteften romanischen Zeit, der Chor wurde um 1400 
in gotiſchem Stile umgebaut. 

Unter den bierhergehörigen Kirchen nennen wir die zu Hartenrod 
(Hirtprachterode, Harbrachterode). Aus diejer ift noch ein Tauf— 
jtein vorhanden, anf welchem man neben verfchiedenen Wappen Ehrijtus 
mit den Marterwerkzeugen und Maria erblidt. Die alten Zaufiteine 
des jogenannten Hinterlandes find von denen des jüdlichen Heffenlandes 
jo verichieden, daß man glaubt, daß fie aus einer ganz anderen Kunſt— 
Schule, die im mördlichen Deutſchland gefucht werden muß, hervorge- 
gangen ſeien). Die Kirche zu Nieder-Weidbad iſt laut In— 





1) ®Wend II. Orig. Guelf. I. 276. 
2) Falkenftein, Thür. Chronica. Gnden. II. 240. Schmidt, I. 244. 
3) Dieffenbadh, Über mittelalt. Tauffteine in Oberh. Arch. VI. 225. Über den 
Modus Sepeliendi in Parochia Harterodensi vergleiche einen fpäteren Abſchnitt. 
I. Rady, Heſſiſche Kirchengeichichte. 37 
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ſchrift 1498 erbaut. Die ſonſt jehr dürftige Kirche befitt einen Flügel— 
altar, der im Archiv (IV. 9) befchrieben ift. Vor der Kirche liegt ein 
Zaufjtein mit Rundbogenornament. 


16. Sedes in Lohra (Lare) 


mit 10 Orten. Die Kirche zu Lohra, eine iüberwölbte Pfeilerbafilifa 
ohne Querfchiff und Turm, im romanischen Übergangsftil, wurde in 
der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts erbant. Im Chor ift ein 
gotisches Wandtabernafel '). 


17. Sedes in Ober-Weimar 


mit 16 Orten. Ober-Weimar, früher Martins-Weimar (Wymar 
Martini) war die Mutterkirche des Zent Neizberg. 1159 erjcheint 
Dytmarus presbyter al3 pastor ecclesie in Guimare. Die Kirche 
befitt noch zwei Gloden aus dem 13. Jahrhundert, von denen eine das 
Bild des hl. Martinus und des Hl. Petrus mit Tiara und Sclüffeln, 
jowie die befannte Inſchrift zeigt: o.rex.glorie. christe.. veni. 
cum . pace .„?). Zu Ober-Weimar gehörte bis 1227 


Marburg (Margburg, Martburg) 


am Fuße des Schloßberges, auf deffen Höhe die angeblih von Mark: 
graf Dtto 1065 erbaute Martburg jtand. 1137 tritt ein Ludewicus 
de Marburg als Zeuge auf, wahrjcheinlih der Vorfahre jener Burg: 
manns- und Patrizierfamilie, die fih de Marburg nannte. Bereits 
1194 kurſierten im Wittgenfternfchen denarii martburgenses, was 
eine Tandgräflihe Münze und einen Markt in Marburg voraus: 
ſetzt): letzteres ift entjcheidend für den ftädtifchen Charakter eines Drteg, 
und fomit erjcheint die Bezeichnung des Magiſters Konrad de oppido 
Marburg gerechtfertigt. 

In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts wurde die St. Kilian 
fapelle erbaut, die 1210 einen Pleban hatte: Wideroldus plebanus 
in Marpurc#). Damit war aber der bisherige Parochialverband mit Ober- 
Weimar noch nicht gelöft; die Separation wurde erjt 1227 auf Betreiben 
des Magiiters Konrad durch diejen, den Propſt Gerhard von St. Stephan 


1) Baudenkmäler im Rb. Staffel. ©. 209. 

2) L. c. ©. 131. 

3) Schent zu S., Über d. Alter der Stadt Marburg. Arch. XV. 701 x 
Sauer, Naff. Urkb. n. 194. 

4) Heff. Urk. II. n. 33. 
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und Abt Wigand von Haina im Auftrage des Eb. Sigfrid voll: 
zogen !). 

Auf diefem Stande würde Marburg wohl verblieben fein, wenn die 
Berhältniffe nicht die verwitwete Landgräfin Elijabeth 1228 nad 
Marburg geführt und diefe, nad) eimem im Dienfte der Armen und 
Stranfen hingeopferten Leben, hier ihr durch Wunder verherrlichtes Grab 
gefunden hätte. Damit begann die Glanzperiode Marburgs, das, wie 
wir ©. 225 gejehen haben, in einem Nahrzehnt einen Aufſchwung 
genommen hat, der in der Geichichte der mittelalterlichen Städte ohne 
Beiſpiel dajteht. Marburg vergrößerte fich außerordentlich: es entjtanden 
Kirchen, deren Zahl das Bedürfnis weit überjchritt, welches die 
Eliſabethenkirche, deren Grundftein am 14. Auguft 1235 gelegt 
worden war, allein hätte befriedigen fönnen. Päpſte und Fürften über: 
häuften die Stadt mit Privilegien. Papſt Innozenz IV gejtattete 1246 
dem Prior von St. Elifabeth die Mitra; Kaifer Karl IV ernannte ihn 
zum faiferlichen Hausfaplan und übergab ihm einen ing mit Foftbarem 
Nubin zum Gebrauche bei der Meffe am Elifabethenaltar ?). Landgräfin 
Sophia verlieh 1258 dem Deutichen Haus das Patronat der Kirche zu 
Dberwalgern zur Dotierung des von ihrem Gemahle gejtifteten Marien: 
altars ?). Eb. Berthold verlieh dem Pfarrer zu St. Elifabeth das Indult, 
an allen Donnerstagen von Mai bis Michacli das Saframent zu expos 
nieren®); die Natsherrn wohnten ftets diefem Gottesdienjte bei, nad) 
dejfen Beendigung fie ihre Sigung begammen, Sämtliche Kirchen und 
Kapellen der Stadt, mit Ausnahme der Schloßfapelle und Kloſterkirchen, 
ſtanden umter dem Patronate des Ordens. Die Sendfreiheit Mar: 
burg war eine Folge der von SHonorius III 1220 dem Orden be: 
willigten Privilegien). In feiner heſſiſchen Stadt feierte man fo 
glänzende Kircdyenfeite, wie zu Marburg. Die hödjjte Pracht ent: 
faltete man am Sronleihnamsfeite. An der Prozeffion beteiligten 
ſich die zahlreichen Ordens: und Weltgeiftlichen, legtere „in iven forodelyn 
und ftolen mb ire helſſe als Priefter zurechte ften ſullen“; die deutjchen 


1) Böhmer, Regeften. Chron. Riedesel ad 1227: „Sit Marpurg als eine 
filial separiret von der Paſtorey und Mutter Cher-Weinmahr.“ 

2) Hift. Diplom. Unterricht n. 16. 

3) Entdedter Ungrund n. 20; vergl. n. 40. 

4) Propatulo in monstrantia vitro tamen ac panniculo sericeo per- 
spieius velatum etc. Gudenus, Syllog. pag. 299. 

5) Hiſt. dipl, Unt. n. 35. Landgr. Heinrich hat 1357 feiner Stadt zu Marburg 
diefe Freiheit beflätigt: Ouch ensal nyman obir unss burgere sehind sitzin 
alse vnse Eldirn vnd wir daz herbrochit han. Hift. Nechtsbegr. Nadyricht ꝛc. 
n. 7. 
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Nitter erfchienen in glänzender Rüftung, über welcher fie den weißen 
Mantel mit fchwarzem Kreuze trugen. An diefe Schloß ſich die Burg- 
mannjchaft, der Nat, die Zünfte und Bruderichaften mit ihren bunten 
Fahnen und Zeichen, dann folgte die ganze Bürgerfchaft. Unter einem 
foftbaren „Damascattenteppig“, den die Natsvierer an Stangen trugen, 
wurde das Sanktiſſimum, wenn möglich, von einem fremden hochgeftellten 
Geiftlichen getragen. An der Seite gingen die Stadtwächter in ſchwarzen 
Zwilch gefleidet, mit brennenden Kerzen. Die Prozeſſion ging vom 
Deutſchen Haufe aus, z0g nad) den einzelnen Klofterfirchen und fehrte 
nad) St. Elifabeth zurüd. Nach der Feier wurden die Burgmanuen, dic 
Seiftlichen, die Beichte gejeffen, der Nat und die Schöffen, jowie andere 
„erbare lude“ „in den parhob“ zu einer Mahlzeit geladen, wozu die 
Stadt ein Quantum Wein zu liefern pflegte. 

Wenn fürftliche Perfonen zum Befuche des Grabes der hl. Elifabeth 
nah Marburg famen, bereitete ihnen die Bürgerfchaft ein eigemartiges 
Felt. So kam im Jahre 1357 die Königin von Ungarn mit großem 
Gefolge nach Deutichland, um das Grab der hl. Elifabeth zu beſuchen. 
Kaifer Karl IV z0g ihr entgegen und geleitete fie nach) Marburg, wo 
man zu Ehren der hohen Gäſte am Sonntag nah Ehrifti Himmelfahrt 
ein glänzendes Kirchenfeft feierte. Der mit Gold und Edelſteinen be- 
dedte Sarg der Heiligen wurde in feierlihem Zuge, an dem fich die 
Fürften und Herrn beteiligten, dur die Straßen Marburgs getragen '). 

Marburg befaß außer dem „Münster“ folgende Kirchen: 

2. EcclesiasivecapellaS.Kiliani. Auf ihren Funda- 
menten ſteht jegt ein Schulhaus, das man im 18. Jahrhundert ge: 
wöhnlid „den Kilian“ nannte, 

3. Die Franziskaner- oder Minoritenfirche bei dem 1233 
gegründeten Franziskanerkloſter. 

4, Die Firmaneilapelle, welche nad dem 1249 erfolgten 
Abbruch der Franziskusfapelle für die Kranken des Hofpitals und zum 
öffentlichen Gottesdienfte erbaut wurde. 

5. Die St. Michaelstapelleauf dem 1268 angelegten Totenhof 
für Fremde (coemeterium peregrinorum), an welchen elf Prieiter 
angeftellt waren, die tüglich Hier zelebrieren mußten. Die Stiftung der 
elf Priefter ging 1319 von einer vornehmen Frau namens Emecha aus. 
1336 ftiftete Wyedekonde ein prister.,. eynen altir in unsir 





1) 1472 fungierte der Bifhof von Samland, wofür er von der Stadt 
„hosen vnd solen, genannt sandalia, so eym bischoff gebort“ zum Gefchente 
erhielt. Darauf wurden für 11 Schillinge „wisser daffet, schechter, Goldschine 
vnd side“ verwendet, Kolbe. 
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Cappellin zv sente Michahele in unsir vrauwin ere Marien 
ete.!). 

6. Die Schloßfapelle in hon. ss. Georgii et Catharine, 
von 2. Heinrich I 1280 erbaut. 

7. Die Pfarrfirhe zu unferer lieben Frauen 
St. Marien, deren Chor 1297, deren Schiff 1356 eingeweiht worden. 

8. Die Dominikaner: oder Predigerfirde 1290, 

9. Die Kapelle des hi. Kreuzes nebft dem Kerner (carna- 
rium); es war eine Doppelfapelfe, deren zweiten Stod die Rathaus: 
fapelfe und das Verſammlungslokal enthielt; in der unteren Kapelfe war 
ein Altar der hi. drei Könige. (1335.) 

10. Die Siechenfapelle zum Hl. Fojt vor Weidenhaufen aus 
dem 14. Jahrhundert, Auf einer außen angebrachten Kanzel wurde 
Montags nad) Oſtern und Pfingsten dem auf dem Totenhof verfammelten 
Volke gepredigt. 

11. Die Kreuzfapelle vor der Stadt wurde am 28. Auguſt 
1444 eingeweiht ?). 

12. Die Johanniskirche des Fraterhaufes zum Löwen: 
bad mit fünf Altären und die Kapelle SS. Trinitatis mit einem Altar. 
S. ©. 351. 

enjeits der Yahn, etwa 50 Schritte oberhalb des Elijabeth- 
brunnens ftand die wahrfcheinlich von der hl. Elifabeth erbaute Kapelle 
zum heiligen Kreuz, welche fie täglich zu bejuchen pflegte. Bis 
zum 16. Jahrhundert war hier eine Wallfahrt. 2, Philipp beftelite 
noch 1520 einen Kaplan und Oberftenheiligenmeifter für die Kapelle, 
Die Aufficht führte ein Klausner, welcher dafür jährli 6 Ellen grau 
Tuch und ein Paar Schuhe empfing, außerdem aber von den Gaben der 
Gläubigen lebte’). Pier wohnte noch 1526 das arme Henchen 
von Mardorf, „clussner vnd bruder zum helgen cerutz“. Die 


1) Anno domini m. .ecc. 1. VIII regina Vngarie cum maximo comitatu 
venit in Almaniam videre sepulchrum sanete Elisabeth, que quondam fuit 
filia regis Vngarie. Cui dominus Karolus occurrit cum suo equitatu eam- 
que gloriosissime suscepit et cum ipsa in Marborich, ubi capsam seu tum- 
bam cum corpore beate Elisabeth auro et argento lapidibusque preciosis 
contextam solemniter cum prineipibus et dominis ibi congregatis per civi- 
tatem portavit et magnrum festum ibi celebravit dominica die post ascen- 
sionem Domini et inde cum ipsa regina Aquisgrani pervenit, ubi uxorem 
suaın terciam coronavit. Aus der handfchr. Cronica episcoporum Treberorum 
in der Hamburger Stadtbibliothef, mitgeteilt von Wüß. 

2) Hill. Dipl. Unterricht Nr. 95 und Arnsb. Urk. n. 66. 

8) Würdtwein, III, 312. 
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„Clenodia, Ceremonia vnd allerley zierheit zu der capellen zu 
dem h. creutz“ wurde 1527 dem Urmenfaften zu Marburg über: 
wiejen ?). 

18. Sedes in Michelbach 
mit 14 Drten. Die Kirche zu Michelbach wurde im 13. Sahr: 
hundert erbaut. 


19. Sedes in Dautphe 


mit 16 Orten. Der Name Dautphe, Dudaffe, Dutphe wird erflärt 
„zum Volkswaſſer“ (W.); bereit8 791 verzeichnet Cod. Lauresh, die 
Dudafhero marca in pago Hessen. Die Kirche ift ſowohl wegen 
ihrer fremdartigen Anlage, als aud) wegen der dabei verwendeten Stein: 
maſſen, eine der merfwürdigiten des Hinterlandes. Der ültefte, weit: 
lichjte Teil, das fogen. Windelhaus, zeigt eine Mauerftärfe von 1,75 
Meter umd jcheint urſprünglich zu einem Turm beſtimmt gewejen zu 
fein; der mittlere Teil mit romanischen Türſturz hat jpätgotifche Fenfter ; 
im Turme ift ein Fenfter aus dem 13. Jahrhundert. Über den Chor 
orientiert eine Inſchrift: anno dni 1483 dit hot eör (Konrad) 
egelnbeche gemagt?). 

Hierher gehört die Pfarrei Bucdenau (Buchenawe), von der 
1516 ein Pleban genannt wird, Der Chor ſoll laut Inſchrift einer 
jeltenen Heiligen, der Hl. Pamphilina, 1090 geweiht worden jein. Der 
Bericht der Landespifitation von 1667 fehreibt von ihr: „einwendig it 
ſie Allt-fränckiſch.“ Von dem Nonnenklofter, das hier gewejen jein foll, 
ift nichts bekannt . 

20. Sedes in Breidenbach 
mit 25 Orten. Bredenbach wird 913 mit Öladenbad) genannt. Die 
Kirche wurde 1342 dem Stlofter Blankenheim inforporiert ?). 

1103 betätigte Eb. Huthard die Stiftung einer Kapelle zu Eiſen— 
haufen (in villa Yzenhusen infra parochiam Breidenbac) durd) 
den freien Mann Megenher auf jeinem Prädium dafelbjt und deren 
Weihe durd den Biſchof von Paderborn. Die Bewohner von Ober: 
und Nieder-Eifenhaufjen, jowie von Steinperf (Steinpernepho) 





1) Kolbe, 1. e. 16—17. Juſti, Elifabeth die Heilige 262. Böttcher, (rer- 
mania sacras 538. Vergl. Denkmäler im Rb. Kaffel 340; dagegen Korrefpondenz- 
blatt des Gefamtv. des deutſch. Gef. u. Altertums-B. 1880. S. aud oben 
©. 231, Ann. 2. 

2) Archiv IV. B. II. 36. 

3) Wagner, Zop. 37, wo aud) die vielbewegte Gejchichte diefes Ortes ſlizziert iſt. 

4) Gudenus, III. 321. 
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joliten hier celebrationem missarum et babtismi et sepulturam 
et ceteras procurationes animarum — sola synodo excepta 
— haben !). 

21. Sedes in Laasphe 
nit 1 Orte und 2 Mühlen, 


22, Sedes in Arfelden (Arahafelt) 


mit 14 Orten. Bergl. S. 571, Note 3. 

1059 erwirkte der BPriefter Buobo von dem Propſte Embercho von 
St. Martin, daß in der von ihm erbauten Kirche zu Elſoff (Elsaphu) 
für die Bewohner diefes und ſechs weiterer Dörfer missale, officium 
et baptismi sacramentum et mortuorum commendatio celebretur. 
Das bisherige Verhältnis zur Mutterfirhe in Raumland a. d. Eder 
hinfichtlic) des Zehnts und Sends jollte jedoch unberührt bleiben Aus 
diefer Urkunde ergibt fih die S. 452 erwähnte Änderung in der Ver: 
teilung der Archidiakonate. 


23. Sedes in Schonstadt 
mit 17 Orten. 


24, Sedes in Wetter 


mit 11 Orten. Über das Jungfrauenflofter zu Wetter j. S. 160. Das 
Bräfentationsrecht der Pfarrkirche dependierte vom Stift?). Über die 
Junkerſchule zu Wetter, in welcher der als Pädagog gefchägte Pfarrer 
Meingold Gulden 50 Jahre lang wirkte ſ. ©. 436. 1493 ftifteten 
Hat und Bürgerichaft ein Benefizium im der Pfarrkirche), Die bedeu: 
tendjte der hierher gehörigen Pfarreien war die zu 


Biedenkopf 


defien Pleban Wigand 1314 als Dechant des Sites Wetter erfcheint '). 
S. oben S. 558.) Bisher galt die in der Epistola Magistri 
Conradi de Marburch ad Papam, de vita B. Elizabeth (1233) 
enthaltene Nachricht von der Heilung dreier Mädchen aus Bieden- 
eamp als die erfte Kunde von dem Orted). Neueſtens hat man einen 
Hartmud de Biedencaph, der 1197 vorfommt, entdedt®). Unter den 


1) Arc. I. 229— 233. Der Pfarrer von Breidenbad; Adelungus wird in der 
Urt. einfach presbyter genannt. 

2) Würdtwein, III. 324. 

3) Würdtwein, III. 325. 

4) Wigandus plebanus de Bydencaph et Decanus Sedis in Wettere 
erfcheint 1314 als Zeuge der Teilung Heflens. Gudenus. Syllog. pag. 59. 

5) Schmidt, I. 248. — 6) Arch. XV. 207. 
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ſechs bedeutendjten Drten, auf welche Landgräfin Sophia dem Herzog 
Albrecht von Braunſchweig 1254 400 Mark anwies, befindet fich aud) 
Biedenkopf '). 1266 war hier ein Pleban ?). 1296 übergab L. Heinrich) 
feinem Sohne Otto Biedenkopf „unde also buwete Lantgrave Otto 
das slos Biedenkap forne uff den berg, das vormals darhinder 
gelegen hatte“, (Schmiufe) 1335 wurde die Neuftadt angelegt, in 
welcher fich die Bewohner von Gunzenhauſen und Dreders:- 
haufen niederließgen, wodurch diefe Orte Wüftungen wurden. 

Die Pfarrkirche zum Hi. Kohammes, urjprünglid eine Pfeiler: 
bajilifa, weift Spuren aus vomanischer Zeit auf. Der gotifche Chor 
dürfte um 1400 erbaut worden fein. Das jchöne Geftühl trägt die 
Jahreszahl 1522. Eine Grabplatte von Erz erhält das Andenken au 
den würdigen Pleban Hiltewin Böttcher, deffen Gelchrjamfeit und 
Seeleneifer eine einfache Inſchrift rühmt: Dns hiltwin doliator sacre 
theologie arciumque doctor egregius triü beneficior, fundator 
plebearius hujus ecclie vigilantiss. obiit 1520. 24. Febr. Außer 
einem wertvollen Taufftein aus Trachyt, bewahrt die Kirche noch eine 
ältere Glocke mit gotiicher Minusfelinfchrift: vgo . maria. johs.. nos. 
et . nra . guberna, von der die Sage geht, daß fie „noch aus den 
Heidenzeiten ſtamme!“ Gerade diefe „Heidenzeiten“ waren die 
glänzenditen in der Geichichte des heute unbedentenden Lahnjtädtchens. 

Für den guten Stand diefer Gemeinde zeugt die ftetige Vermehrung 
der Kirchen, des Gottesdienftes, jowie des geiftlichen Perjonald. Außer 
dem Pleban finden wir hier einen Frühmeffer, Benefiziaten, Altariften und 
Kapläne, die einen regelmäßigen Chordienft hielten: „und sal der Cap- 
pellan — beftimmt 2. Ludwig 1391 — des egenanten altaris 
eyme Perner daselbis (Biedenkap) gehorsam sin zu Metten, 
Vespern vnd allen moglichen dingen ane geverden.“ Einer der 
Geiſtlichen leitete die Schule, deren Anfänge jehr wahrjcheinlid) ins 
13. Jahrhundert zurüdreihen; 1334 tritt ein Johannes rector par- 
vulorum auf®). Sm den firdhlichen Stiftungen und Genoffenichaften 
ſpiegelt fich das religiöje Leben der Bevölferung ab, 1366 begiftet Orte 
Wipreht von Marburg den Frühmeß-Altar in der Pfarrkirche zu Bidin- 
cap, der geweiht war „in hon. S. Johann des Doyfirs, S. Jacob» 
S, Marien Magdalenen, der eilf tusint Meyde und 8. Bar- 
beren“ #). 1396 ftiftete Ritter Gerlad von Breidenbad in 





1) Estor, Dissert. de ditione Noessel etc. 27. 
2) Wend, II. 186. 

8) Heff. Url. n. 752, 

4) Heſſ. Hebopfer St. 40. ©. 889. 
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der Pfarrkirche eine ewige Meſſe und 1415 einen Wltar in hon. S. 
Michael, S. Peter und S. Elisabeth !); 1415 wird die Stiftung eines 
Altars in hon. 8. Trinitatis?) und eine Bruderichaft der 12 Apoftel 
erwähnt ?). Die Handwerker waren zünftig geordnet und jede Zunft Hatte 
ihre bejonderen Gottesdienfte und Feſte. 1511 ftiftete die Schuh: 
macherzunft eine von dem Pleban, Frühmeffer und Vikar zu Not 
Gottes zu haltende Memoriet). Im 14. Jahrhundert wurde außerhalb 
der Stadt eine zweite Pfarrkirche ad S. Nicolaum gebaut, die bei 
einer der großen Fyeuersbrünften, in denen Biedenkopf ungeheuere Berlufte 
erlitt, in Flammen aufgegangen iftd). — 1372 erbaute Pleban Hein: 
rich von Iffen von Eijenhaujen mit Zuftimmung des Plebaus 
Heinrich, der Burgmänner, Bürgermeifter und Schöffen zu Bidenfap 
eme Marienfapelle, uf der nydder phorten. Die Urkunde 
enthält u. a, folgende Beftimmung: ouch sal der prister, der die- 
selben Cappellen hat, mir vnd mynen nachkomelingen behulfin 
sin in dem Chore zeu allin mogelichin Dingin als eyn Altariste. 
In demjelben Jahre ftiftete der gen. Heinrich von Jifen mit dem 8. Der: 
mann in der Marien-Kapelfe zwei Altäre: ss. Thomae und Joannis 
Bapt., deren Patronat ſich der Landgraf vorbehielt %), 1415 wurde die 
Spitalfirde zum Hl. Geift erbaut; jie zeigt den reinen gotijchen 
Stil jener Zeit. Am Chorfenfter findet man ein wertvolles Marienbild 
unter einem Baldadhin; ein Band trägt die Worte ave gracia plena 
dus teca; darunter drei Wappen. In dieſer Kirche befindet ſich noch 
eine Urkunde von 1314 und ein Foliant mit Abjchriften ſämtlicher 
Stiftungsbriefe, die Kalandsgüter betr.“). Südlich von Biedenkopf, 
am Holſchersbach fol ein Nonnenklofter geftanden haben; am 
Billerbach ftand ein Feldſiechenhaus. 


25. Sedes in Bentrefl 


mit 7 Orten. 

26. Sedes in Kesterburg 
mit 23 Orten. Diefes uralte SKirchengebiet gehört wahrfcheinlich in 
den perjönlichen Miffionskreis des hl. Bonifatius. Der Name ſoll 
von dem Gögen Caftor herftanmen, deſſen Heiligtum auf einer Höhe im 


1) L. ce. ©. 888. 

2) Senckenberg, Sel. jur. V. 578. 

3) Heff. Hebopfer ©. 898. 

4) L. ce. ©. 897. 

5) L. e. ©. 894 u. Wagner, Topogr. ©. 28. 

6) ©. oben ©. 584 (Note 3.) — 7) Arch. IV. IL. 30. 
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Burgwalde öftlih von Miünchhaufen (Monchhusen) gejtanden habe. (?) 

Karl dem Gr. wird die Erbauung der Ehrijtenburg zugejichrieben, 

Heute ficht man auf dem Berge eine einjame Kirche, die Chriften- 

firche genannt. Der mittlere Teil und die fchmale Vorderfeite der 

Kirche jind fehr alt. 1263 erjcheint ein Dekan von Kefterburg?). 

1399 wurde die Pfarrei dem Kloſter Wiefenfeld inforporiert. (©. ©. 334.) 
27. Sedes in Battenfeld (Buddonvelt) 


mit 18 Orten. Im 8. Sahrhundert erjcheint der Ort unter dem 
Namen Baddanfeldun — Feld des Batto. (W.) Die Kirche ift ein 
jpätromanischer Gewölbebau von großer Einfachheit. — Bier foll Ger: 
manifus die Chatten in die Eder gefprengt?) und Karl d. Gr. die 
Sachſen gefchlagen haben ?). 

Südlich von Battenfeld liegt Leiſa (Lihesi), von deſſen merk— 
würdiger Kirche S. 125 die Nede war. 

Battenberg (Badtenbore) wird jchon 787 genannt. 8536 
ichenfte Kaifer Ludwig die Kirche zu Battenberg dem Kloſter Glandern 
in Pothringen. Später trug Graf Emich das Dörfchen Battenberg der 
Abtei Murbach zu Lehen auf, was wohl zur Erbauung der Burg 
Beranlaffung gegeben hat. 1291 fam das Schloß und die Stadt mit 
den Gerichten Leifa und Battenfeld an das Erzitift. — Die Kirche 
hat vier runde unförmliche Säulen mit Spigbogengewölben *). 

Hakfeld (Hatisfeld), jeit 1340 eine Stadt mit Frankfurter 
Necht, hatte vormals drei Kirchen, von denen zwei übrig find. Die 
Pfarrkirche, ein alter unanjehnlicher Bau hatte zwei Altäre: S. Seba- 
stiani und S. Johannis, Eine Glode zeigt die Jahreszahl 1459. Auf 
einer nahen Anhöhe liegt eine alte Kapelle, jegt Toten: oder Emaus— 
Kapelle genannt. Sie hatte zwei Altäre: s. Luciae und s. Mariae, 
die 1736 aufgebrochen, nach Geld durchſucht und dann zerftört worden 
find, Neben der Schloßpforte ftand eine Kapelle mit einem St. Maria, 
St. Georg und allen Heiligen geweihten Altar. 





1) Germ. sacra, 538. Böhmer, Regeften. 

2) Tacitus, Annal. I. 56. 

3) Annal. Loiseliani ad a. 578: Scarae Francorum . . . consecuti sunt 
eos (Saxones) super fluvium, cujus vocabulum est Adarnia, in loco qui di- 
eitur Lihesi. — Battenfelds wird 778 in den Acta Ludgeri gedacht, der auf 
feinem Wege duch Helfen durdy fein Gebet einen Toten erwedt hat. Stat adhuc 
in loco lapidea erux in monumentum miraculi hujus ab incolis erecta: et 
ex nomine ejusdem viri, quia Buddo vocabatur, campus ille Buddonvelt us- 
que ad hodie nominatur. Leibnit. SS. Brunsvic. I. 97. 

4) Ardı. V. 


w 
Rn 
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U. Ardidiafonat St. Stephan. 


28. Sedes in Rüden 


mit 7 Orten, 
29, Sedes in Geismar 


mit 17 Orten, 

30. Sedes in Frankenau 
mit 1 Drt. 

31. Sedes in Vöhl (Vole) 
mit 10 Orten. Das Patronat der Kirche zu Vohele hatten jeit 1303 
die Johanniter ). 

32. Sedes in Bromskirchen 
mit 5 Orten, die ſämtlich ausgegangen find. Bromskirchen hieß 1238 
Fromelskirch, im 15. Jahrhundert Fromeldiskirchen — die von 
Frumolt geftiftete Kirche. ( W.) Hierher gehörte der Ort Lynsphe 
mit einer Kapelle und einem Kaplan. Über den für leßteren Ort 1296 
ausgejtellten Ablafbrief vergl. S. 270. Eb. Gerhard verbot ftrengftens, 
diefe Briefe zur öffentlichen Bettelei zu benußen ?). 

33. Sedes in Gemünden 
mit 6 Orten. 

34. Sedes in Grüsen 

mit 30 Orten. 

35. Sedes in Rumlangen 
mit 12 Orten. 

Hierher gehörte die Pfarrfirdde b. Marie virg. zu Gerhard 
haufen (Gerhartichusen), welche 1325 einen von 15 Bifchöfen zu 
Avignon ausgefertigten Indulgenzbrief erlangte. Der Gemeinde 
ſtand — ein jeltener Fall im jener Zeit — die Kollatur zu ?). 

36. Sedes in Fodungen 
mit 4 Orten. 

37. Sedes in Fromeldiskirchen 
nit 25 Pfarreien, 
38, Sedes in Netphe 

mit 15 Orten. Die St. Martinsfirhe zu Netphe, welche 1257 dem 
PBrämonftratenjerflojter Kepple inkorporiert wurde, empfing 1325 dei: 
felben Andulgenzbrief, wie die oben genaunte Kirche zu Gerhards: 
haufen ®). 


1) Heſſ. Urt. n. 430. — 2) Anal. Hass. TI. 303—306. 
3) Wiürdtwein III. 340-343. — 4) L. ce. 346 —348. 
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; III. 
Ardidiakonat St. Johann. 


Im Jahre 1037 verwandelte Eb. Bardo St. Johann zu Mainz 
in eine Kollegiatfirde und erſt 1189, nachdem mit der Stelle 
eines Propftes die eines Domkuftos verbunden war, erhielt fie meift auf 
Koften von St. Stephan ein Archidiafonat, zu welchem die Ämter 
Lauterbach, Grünberg, Wlrichftein mit Bobenhanfen, Felda und Ober: 
Ohmen, ſowie die Gerichte Krainfeld, Grebenau und Schwarz gehörten. 

Unter den hierher gehörigen Orten ift die durd ihr Alter, ſowie 
ihre frühere firchliche Bedeutung hervorragende Stadt Yauterbad 
(Luterenbah) zu nennen. Der Ort verdankt jeine Entjtehung dem 
Klojter Fulda (S. 122). 1360 kam es an die Herrn von Eiſenbach, 
jpäter an die Herrn von Nöhrenfurt und 1438 an deren Erben, die 
Herrn von Miedefel, Diefe erhielten die Stadt mit alfer Herrlich— 
feit und Gerechtigfeit als ein vom Stifte empfangenes Erblehen, in 
deſſen Beſitz fie bis 1806 verblieben ). 

Einen mädjtigen Gönner fand Lauterbad) in dem Fuldaer Abte 
Berthons II von Reibold (1255—1271), fpottweife Abt Finger: 
hut genannt ?), der fo tragiſch geendet hat. 1271 überfielen ihn acht 
Adelige während der Meile, brachten ihm 26 Wunden bei und zer: 
fleifchten ihn auf graufame Weiſe). Berthous erhob Lauterbad) 1265 
zur Stadt und befeftigte jie mit Mauern und Türmen. 1341 gejcieht 
einer nuwen stat tzu Luternbach Erwähnung. 

Lanterbad war vor Errichtung des Archidiafonats St. Johann Sik 
eines Archipresbyters. Der frühefte bekannte Archipresbyter ift Hein— 
rih von Laubach zwiſchen 1131 und 1152%); ferner Conradus 
Archipresbyter zu Luternbach 12385); Henricus Archipresbyter 
in Luterenbah 127°) und Albertus de Rumerode Archipres- 
byter 1335). Letzterer ftamınte aus dem Geſchlechte der von Romrod, 
die 1197 befammt werden; fein Bruder Hermann war 1328 Komtur 
zu Grebenau. Den Kirchfaß trugen die von Eiſenbach, feit 1441 die 


1) Arch. 1. 316. III. XI. 59—61. 

2) „1261 ift der Burgfcheidel zerftört worden von einem Apt auf fuld Partolo: 
mäus genand, ein Edelman gebürtig von Leybels bei Fürftened, mit nahmen 
fingerhut.“ Alte Schliger Chronik. 

3) Schannat, Cod. prob. n. 94. 

4) Wend, III. 67. 

5) Grimm, Weisthümer. III. 459. 

6) Schannat, Buchon. vet. 365. — 7) Wetter, Heff. Vachr. I, 11. 
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von Niedefel von Fulda zu Lehen), Die alte Kirche zu Lauterbach wurde 
1764 durch eine neue erjegt, in welche man eine große Zahl älterer 
und neuerer Grabdenfmäler geflüchtet hat; fie zeigen meift Nitter im 
Harniſch und verkünden der Nachwelt, daß manch waffenfrohes Gejchlecht 
hier Nuhe gefunden. Die Sakrijtei birgt einiges aus der fatholifchen 
Zeit: eine Krönung Mariä, links ein Biſchof und cin Pilger, rechts 
ein Nitter und feine Gemahlin, eine gute Arbeit aus dem 15. Jahr— 
hundert; vier Türflügel von einem alten Altare, mit acht Figuren ge- 
ſchmückt; endlicd) eine Statue aus Stein: Maria mit dem Kinde dar- 
ftellend. — Der nahe Beitsberg ſoll an die einjt hier verbreitete Ver— 
ehrung des hl. Vitus erinnern ?). 

Nahe bei Lauterbach Tiegt Angersbad (Angeresbach), das 
von dem Mönche Ansgar, einem Genoffen des hl. Bonifatius, ſeinen 
Namen erhalten Hat. Diejer ftiftete Hier ein monasteriolum (An— 
gariusflofter), von welchem die Mauerrefte bei der Kirche Herrühren 
follen. Gelegentli der Einweihung der Kirche zu Schlig 812 wird 
Angersbach zuerjt genannt und diejer zugeteilt. 1278 war Bernardus 
plebanus in Angeresbach., — Der Turin der gegenwärtigen Kirche 
ift im 14. Jahrhundert erbaut. Ein alter Taufftein ift beachtenswert: 
feine verjchiedenen Felder zeigen Maria mit dem Kinde, das Riedeſelſche 
Wappen, das Kreuz von Fulda, St. Zohannes d. T., einen Heiligen mit 
dem Rade und die Jahreszahl 1502 °). 

In der Eirfumffriptionsurfunde des Eb, Richolf für die Pfarrei Schlitz 
(812) werden ferner Maar (Maraha), Landenhauſen (Lanten- 
husen) und Heblos (Ebenoldes) genannt und ihr zugeteilt. 

Bon den alten Kirchen zu Altenfchlirf (885 Slierefa, in hon. 
b. Virg. et S. Vitit) mit den Filialen Salzſchlirf und Schledten- 
wegen (Sliedinuveke), ferner zu Schwarz-Moos, Nieder-Moos$, 
Treienfteinau (Steinaha), Fleihenbad, Salz’, und Friſch— 
born mar bereits die Rede; ebenio von Erainfeld, wo wir 1342 
ein Benefizium am St. Nifolausaltar und neben einem Pleban einen 
Altariften antreffen. Der Abt von Fulda war Lehensherr der Kirche und 
des Altarst). 


1) Über den Streit wegen des Kirchſatzes i. J. 1336 vergl. Heſſ. Urk. n. 760. 

2) Arch. V. 81 2. — 3) Buchon. vetus. 339. 

4) Schlirf nebft Kirche und Zehnten gehörte in früherer Zeit der Propftei 
Montis S. Mariae bei Fulda, Arch. I. 374. 

5) Fulda erwarb um 900 Salz (1. ec. 318); um 935 die Captnrae (aus ödem 
Land eingefriedigte Bezirke) Moos, Schlirf und Rixfeld. Trad. Fuld. 235. 

6) Buchon, vet. 344. - 
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Über den Urjprung der Kirche zu Almenrode (Almunderot) 
haben wir fichere Nachricht. Zwifchen 1131 und 1152 beurfundet Abt 
Heinrich) von Hersfeld, daß jein Minifteriale Dietrihd von Almen- 
rod mit Einwilligung des Erzbiichofs, des Archipresbyters umd 
jeines Pfarrers Folbracht von Friſchborn eine Kirche zu Almenrode er- 
baut habe und zwar weil die Mutterfirche zu weit entfernt ſei, außer: 
dem um noch mehr Bewohner in die Nähe dieſer Wüfte (in de- 
serti illius vieinia) zu ziehen. Auch habe er diejer Kirche fünf Dörfer 
zugeteilt, von denen nur nod) Dirlamen (Dirlamen) befteht '). 

Die Kirche zu Udenhaujen (Udinhusin) Hatte 1278 einen 
Pleban. Die Herrn von Eiſenbach, von denen die Kirche zu Lehen geht, 
überwiefen ihr 1372 Güter zu Landenhaujen, die eyn pherrir da sel- 
bis allewege haben sal odir ein pastor der selben Kirchen tzu 
besserunge syner wydemen ?). Die Dörfer Stodhaufen (Stochu- 
sin 1288), Rixfeld ‘Rogisesfelt 930), Engelrod (1287) und 
Dopfmannsfelden (Holtzmansfeld 1287) waren im Befige von 
Kapellen, die, wenn fie auch noch jo unbedeutend waren, als Zeug— 
niffe erftmaliger Kultur von Intereſſe bleiben. 


Die Kirhe zu Groß-Felda (Velle) wird 1190 durch einen 
merkwürdigen Streit befannt. Ritter Eberhard von Merlau hatte bie 
Inveſtitur, die der Propft von St. Johann für ſein Stift beanipruchte, 
ujurpiert. AS ale Mahnungen fruchtlos blieben, wurde der Ritter 
auf einer Mainzer Synode bei ausgelöjchten Kerzen feierlich exkommuni— 
ziert. Eberhard ftarb im Banne. Die Leiche wurde in das Slofter 
Wirberg gebracht, wo fie der Prior Bernhelm rite beerdigte und das 
Grab mit einem Kreuze bezeichnete; die Kanonifer zwangen ihn aber, die 
Leiche auszumwerfen. Die Angehörigen verfprachen Genugtuung und die 
Leiche fam wieder in das Grab. MS aber die Genugtuung nicht 
erfolgte, erwirften die Kanonifer eine Enticheidung des Papftes Cöle— 
ftin I1115), welche auf der Entfernung der Leiche bejtand, die Verwandten 
erfommungierte und über Wirberg das Interdikt verhängte, jo lange ſich 
die Leiche innerhalb der Kloftermauern befinde. Jetzt verzichtete die Witwe 
für fi) und ihre Erben auf alle Anſprüche an die Kirche zu Fulda; 
Eberhard wurde nadträglih vom Banne gelöft und ihm das Grab in 


1) Wend, II. Urkb. n. 66. 

2; Heff. Url. n. 228. 1061. Udenhauſen ift befannt dur die Sage von 
Attilas Schwert, welche Yambert von Hersfeld zu 1071 in der Geſchichte Hein— 
richs IV erzäblt. 

3) Dat. Laterani XI Kal. Maji 1197, 
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geweihter Erde zugeiprochen '). 1206 mußte der Propſt von St. Johann 
gegen den Grafen Ludwig von Piegenhain, der „fraude diaboli in- 
duetus“ einen Zeil der Kirchengüter, jowie eines Hofes zu Felda gewalt- 
jam an fich gebracht hatte, einjchreiten und zwang ihn zum gänzlichen 
Verzicht auf alle Anjprücde?,. 1300 überließ Propſt Godefridus de 
Eppenstein jeinem Stifte zur Aufbefferung der Präbenden das ihm zu- 
ftehende Patronatsrecht zu Felda und Eb, Gerhard inforporierte 1304 bie 
Kirche dem Stifte). Die Kirche zu Felda zeigt noch frühgotiſche Aefte. 
Ein Taufftein aus dem 15. Jahrhundert gilt als kunſtvolle Arbeit, ebenjo 
das alte Schnigwerf an der Kanzel. Eine Glode zeigt in neugotifchen 
Majusteln die befannte Inſchrift: 


ave . rex . judeorum . 


Zu Felda gehörten die Kapellen zu Keſtrich (Keistrich 1284), 
Schellehauſen und Zeilbad (Zillbrunn), wo St. Johann  be- 
gütert war. 

Die Nachrichten über die Pfarrkirche St. Gangolphi zu Boben- 
hauſen (eccles. par. s. Eyngolfi in Babinhusen) reichen nicht über 
das 14. Jahrhundert hinaus. Das Kirchipiel traf mit den Grenzen der 
Pfarreien Laubach, Ober-Ohmen und Ulrichjtein zufammen. Schon frühe 
finden wir neben dem Pleban einen Kaplan und einen Altariften, dem 
der Altar b. Mariae mit Benefizium zugewiefen wart), Ein Altariit 
Georg war 1368 wegen Beleidigung des Abtes Heinrich) Schorn von 
Arnsburg und feines Konventes von den Mainzer Nichtern fufpendiert 
worden d). Das Batronatsrecht zu Bobenhaufen befaßen anfangs des 
14. Yahrhunderts die von Eronberg und die Grünberger Patrizier- 
familie von Saffen gemeinjam; ſeit 1401 letztere allein. Der 
Pleban Heinrieus (f 1335) war cammerarius capituli Luterenbach. 
Bei Einführung der Pfarrer und Altariften, deren Wiirdtwein eine ans 
jehnliche Zahl anführt, waren außer dem Archipresbyter Albert 
von Romrod hier 1460 Rupert Frösche pleb. et rector divi- 
norum in Ulrichstein und 1522 Joannes Paulus pleb. in Oelımen 





1) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 354. 

2) Joannis, Rer. Mog, 1], 697. Unter den engen befindet fi} Heinricus 
de Capella Archipresbyter, das ift der Pleban von Grebenau, das noch 
1527 feinen alten Namen Cappel oder Wald-Cappel geführt hat und im dem 
Archidialonats-Berzeihnis unter dem Namen Capelle (Würdtw, III. 287) erſcheint. 

3) L. ce. 701. Gudenus, C. D. III. 886. 

4) Item dem perrer vnd zwein gesellen zu Babinhussen ein firdung 
geldes j. g. Arnsb. Urf. n. 736. Würdtwein, III. 352. 

5) Arnsb. Urt. n. 971. 
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superiori tätig. Die jetige Kirche ift 1762 erbaut, mur der Turm 
mit einigen ſchmuckloſen Spitbogen iſt nod) ein Zeuge der Fatholifchen 
Zeit; ebenjo feine Slode von 1521 mit der Inſchrift: Gelt. Got. 
Sant. Anna. selb.. drit.. Nielaus.. von Lotringen . hat. gegosen . 
1521 °). 

Ein großer Teil der Bewohner der Gegend von Bobenhaujen, 
Felda und Ober-Ohmen waren Leibeigene — homines servilis con- 
ditionis nominati vulgariter Pedirlinge — die alle in Laienhände 
übergegangen waren ?). 

Die Kirche zu Meiches (zum Eiches) mit einem Pleban. Auf 
einer nahen Anhöhe Tiegt eine Kapelle (Totenkirche), an der noch gotische 
Nefte bemerkbar jind; dabei ein gotischer Zaufftein in Form eines Polals 
mit der Jahrzahl CCCCCI = MCCCCI. Es fammelt fid) immer Negen- 
waffer darin; man behauptet, daß es nie vertrodne und hält es in der 
Gegend für ein probates Mittel gegen Augenfranfgeiten. Es dürfte 
früher eine Wallfahrt hier beftanden Haben (Arch. V. 89). 

Die Kirche zn Grebenau an der Joſſa ift von Lullus erbaut 
worden (S. 111). Kaifer Heinrich IV hielt hier 1073 eine Fürſten— 
verfammlung ab°). Seit 1278 beftand zu Grebenau eine Kohanniters 
Kommende. Jn castro Greffenouwe war eme St. Johaunis- 
fapelle, welcher 1379 der Paftor von Franfenhufin von dem Mainzer 
Suffragan Johannes einen Ablaß von 40 Tagen erworben hat. Bon 
der alten Pfarrfirche, welcher Nitter Friderich von Lißberg 1387 cine 
Gülte überließ zu zyrunge der althare in dem gotshuse zu 
(srefenawe *), iſt nichts mehr übrig; die gegemwärtige exiftiert jeit 1740, 

Eine fehr alte Kirche treffen wir zu Ober-Ohmen (superior 
Amene, Oberen Amen), die bereits 1190 einen Pleban Wegel Hatte. 
1291 fam die Kirche durch Eb. Gerhard auf Bitten Werners von Münzen: 
berg d) an die Antoniter zu Grünberg (5. 269). 1311 und 1316 ift 
hiev Gerwicus plebanus et rector ecclesie. 

Unter Eb. Erfanbald (1011—1021) wurde zu Großen-Eiden 
(ad Quercus, ezu den Eychen) eine Kapelle erbaut und geweiht. 


1) Arch. V. 10%. Würdtwein III. 352—354. — 2) Anal. Hass. IX. 84, 

3) Über die Foentität von Capella (auch Wald-Capell) haud procul ab 
Herveldia und dem heutigen Grebenau vergl. Schenk zu Schweinsberg, Korrefpondenz« 
blatt 1876 n. 1 u. Arch. XIV. 417. Rommel I. 175 meint Spießfappel. 

4) Heff. Urt, n. 1178. 1058, 

5) Gudenus, ©. D. I. 845. Ein Streit zwifchen Adelheid von Münzenberg 
und Konrad Schenk von Klingenberg um das Patronat zu Ober-Ohmen wurde 1224 
von dem Archidiakon Gotefrid von St. Martin entidjieden: Jus patronatus in 
Amene Dne Adelheidi de Mincenbere adjudieo L. e. I. 491, 


III, Ardidiafonat St. Johann. 593 


Bei der Abgrenzung der Pfarrei war der Erzbiichof in die Intereſſen— 
Iphäre des Kloſters Hersfeld geraten, wodurch ein langjähriger Streit. 
veranlapt wurde, den Eb. Bardo zu Ingelheim beilegte. Er bercdete 
den Abt Meginher, den zur Kapelle ad Quercus gezogenen ftrittigen 
Diftrift von der Quelle der Steinbady bis zur Lardenbach der 
Mainzer Kirche zu überlaſſen. — Die Kapelle hatte zwei Altäre: 
St. Katharina und Allerheiligen, jowie der 10000 Martyrer. Das 
Präfentationsrecht ftand dem Abte von St. Jakob zu Mainz zu; 1326 
inforporierte Eb, Mathias die Kirche mit allen ihren Gütern und Ge— 
fälfen dem gen. Klofter. Später entjtand auch ein Beneficium altaris b. 
Marie Virg. in Eycha. In der Nähe des Dorfes ftand eine Kapelle 
des hl, Nikomedes !). 

Ulrichftein, alias Molestein, vulgär Mullſtein wird 1279 
befannt; 1293 ift es unter den Raubfchlöffern und Mordfauten, „die ihre 
Lehen von dem Fürjten nicht empfangen wollten, jondern waren des 
Landes Feind, etzliche heimlich, egliche offentlih”. L. Heinrich I zerftörte 
17 Raubburgen, darunter auch Ulrichjtein ?). Johann von Eiſeubach 
ftelfte die Burg auf feine Koften wieder her, 1343 verlieh L. Heinrich II 
Heinrich von Eiſenbach die heſſiſche Erbmarjdhallswürde und be- 
lehnte diejen mit Wlrichftein, der den Ort mit Mauern und Gräben 
umgab, ihm 1347 von Kaifer Ludwig die Rechte Friedbergs erwarb, 
darımter auch das Necht, einen Wochenmarkt, wovon der nod) beftehende 
Jakobi-Markt ein Überbleibfel zu fein jcheint, und ſechs Juden 
zu halten. Die Eifenbacdher erbauten auch eine Kirche, welde nad) 
ihrem Erlöfchen Helfen anheimfiel. Yon diefer find nur noch geringe 
gotifche Reſte, ein altes Holzbild und ein Gemälde: Chriſti Himmelfahrt 
darftellend, übrig®). 

Urichftein fam 1562 an die Grafen von Dies, Söhne der Mar: 
garetha von der Sale. Der Graf Ehriftoph Ernft trieb auf dem Schloffe 
Urichftein „ein ſolch erſchrecklich Weſen“, daß die drei Landgrafen 
Wilhelm, Ludwig und Philipp 1570 mit 800 Mann gegen ihn auszogen 
und ihn gefangen nahmen. Sie hätten fich dazu genötigt gefehen wegen 
de8 Verbrechens „unerhörter Schandlafter und Benothzwingung, auf 
Wehklagen, Anrufen und Nacjefchreien der zum höchften beleidigten und 
betrübten Eltern der gejchändeten Kinder“ *), 


1) Guden. ©. D. I. 869. Böhmer, Reg.; Joannis, Rer. Mog. II. 810. Heſſ. 
Urk. n. 1330. Würdtwein, III, 360. 
2) Chron. Riedesel ad a. 1293. Anal. Hass. V, 260, 
3) Arch. V. 9. 
4) dv. Weber, Anna Ehurfürftin von Sachſen. 399—401. 
J. Rady, Heſſiſche Kirchengeſchichte. 38 
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Die bedeutendfte Kirche diejes Archidiakonats (Würdtw. III. 349) 
ift die zu Grünberg (Grunenbere)?), die zwar ſpät entjtanden, aber 
raſch zu Anſehen gelangt ift. (Bergl. S. 207 und 213.) 

1195 fielen die Erzbiichöfe Konrad von Mainz und Adolf von Köln 
in Heffen ein, erftürmten Grünberg und brachen es, aber jchnell erhob 
es fi) aus feinen Trümmern, und ſchon 1222 erjcheint die civitas 
inGruninbere mit einer ftattlichen Zahl Burgmannen und Bürger ?). 
1263 wurde die Stadt dem Erzftifte zu Lehen aufgetragen. „Auch die 
Herrn Geiftlichen — meint Ayrmann — Tiefen fich dafelbjt in Menge 
nieder, woraus wir jehen, daß es fein jchlechter Orth, jondern eine an- 
ſehnliche und fFloriffante Stadt gewejen jey. Heinrichs Nachfolger be- 
zeigten fich infonderheit gegen die dafige Elerijey ſehr gnädig .“ 

1272 feierte Landgraf Heinrich mit jeiner Gemahlin Adelheide das 
St. Gallusfeſt zu Grünberg uud ftellte bei diefer Gelegenheit den Grüne 
berger Freiheitsbrief aus, welcher der Stadt ihr fränkiſches Necht 
garantierte (vergl. S. 256). Durch diejen erhalten wir die erſte Kunde 
von einem Pfarrer zu Grünberg; 1279 tritt Wigandus Plebanus 
in Grunenberg (Gud. III. 1155) und 1280 Volradus viceplebanus 
hervor, Gleichzeitig mit der Stadt entjtand auch die Kirche ad 
S. Mariam et 8. Georgium, die teilweife in dem Chor der 
jpäteren Kirche erfannt wurde. Der Gallustag blieb ſeitdem den Grün: 
bergern ein Heiliger Tag und als fie 1481 von Kaifer Friedrich III 
das Recht erlangten, vom St. Kalirtenabend (13, Dft.) bis 19. Oftober 
einen freien Jahrmarkt zu halten, nannten fie diejen Markt, weil 
ihr heiliger Tag in dieje Zeit fällt, Gallusmarkft; er bejteht noch, 
ift aber zu einem gewöhnlichen Krämermarft herabgejunfen, 

Die Lage der Stadt, in der Nähe der Stelle (Heifen-Brüder 
Hammer), wo die von Mainz über Heddernheim, Affenheim durch die 
Wetterau zur Wejer führende alte Heerjtraße die heffiiche Grenze über: 
Ichreitet, Fonmte nicht günftiger gewählt werden. Grünberg erlangte eine 
gewifje handelspolitifche Bedeutung: es wurde einer der Hauptpläße für 
den ZTranfitverfehr nad) Norddentichland und blieb es, bis die im Norden 
aufblühende Hanſa dem Welthandel neue Wege eröffnete. Dazu fam 
ein weiterer glüclicher Umftand : im 13. Jahrhundert zogen viele Tau— 
jende von Pilgern vom Rheine auf die Elifabethenjtraße — wie 
die Heerftraße genammt wurde — durd die Wetterau über Grünberg, 


1) Sie dieta a viriditate et monte, quasi ein grün Berg. Ritteri Cos- 
mogr. 499, 

2) Gudenus, II, 54. 

3) Ayrmann, Bericht von der Stadt Grünberg. Anal. Hass. VII, 63 x. 
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Neinhardshain, wo man nod von den großen Scharen der vorüber: 
ziehenden Pilger erzäglt, nad) Marburg zum Grabe der hl, Elifabeth. 
Für den Wohlitand der Stadt, für die religiöfe Begeifterung des Magi— 
ftrats und der Bürgerjchaft jener Zeit ſpricht der hochherzige Entſchluß, 
in Grünberg eine Kirche zu erbauen, die, wie zu Friedberg, eine Kopie 
der Elifabethenkirche zu Marburg jein follte. Das Werk wurde in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts vollendet: im Innern und Außern 
ein Prachtbau, der infolge der Nachläffigkeit in der Bauumterhaltung am 
20, Mai 1816 dur Einfturz des Turmes zertrümmert wurde '). 

Die Lieb-Frauenkirche — wie fie gewöhnlich genannt wurde — hatte 
u. a. neun prachtvolle Altäre, die man im 16, Jahrhundert alle bis 
anf einen vor dem Chor zerjtört Hat; fie trugen folgende Namen: 
Altare b. Marie virg.?); 2. Altare ss. Angelorum (1345); 3. Al- 
tare Misericordia Domini°®); 4. Altare 10 000 Martyrum (1441); 
5. Altare S. Joannis Baptistae (1425); 6. Altare trium ss. Re- 
gum (1441); vor dem Chor: 7. Altare s. Crucis, ss. Laurentii, 
Sebastiani, Luciae, Odiliae (1482); 8. Altare ss. Apostolorum 
(1505); 9. St. Martinesaltar in der parre zu Grunenberg. Bereits 
1332 hatten 8. Heinrich und feine Mutter Alheide das Patronatsrecht 
aller Altäve der Parochie dem Pfarrer und dem älteften Schöffen über- 
tragen ®). 

Das üältejte Klofter zu Grünberg it das der Antoniter, 
deren Haus (Töngeshaus) noch eine Zierde der Stadt bildet; bereits 
1222 ftiftete das Haus zu Grünberg eine Präzeptorei zu Temp- 
zin in Mecdlenburg Schwerin (S. 218). 1381 übergab 2. Hermann 
den Antonitern dag „Siche nhaus“ oder Hofpital der Hi. Elijabeth 
vor der Stadt: eine der älteiten Stiftungen unferer Landgrafen, mit allen 
Ein» und Zugehörungen, „damit fie die Spitals-Perjonen nottürfftiglic) 
verjehen und unterhalten“. Sowohl das Haus, wie die damit verbun- 
dene Kapelle wurden hergeftellt und am Zage der Hi. Anna feierlich) 
eingeweiht 5), Die Kirche der Antoniter war ein impofantes Gebäude, 


1) Eine Abbildung bei Moller, Denkm. I. 30. Ayrmann, der die Kirche aus 
eigner Anſchauung kannte, fagt: „Die Pfarrkirche der alten Stadt Grünberg ift nod) 
heutzutage (e. 1730), wiewobl fie [ehr befhädigt worden, ein treffliches und 
anfehnliches Gebäude, Sie wird mehrenteil$ unfer lieben Frauen Kirchen genennet zc, 

2) Bon Engelo de Fredeberg dict. de Sassen dotiert, 

3) 1356 bejtätigte Erzb. Gerlach die von Magifter Peter Swab geftifteten zwei 
Benefizien diefeg Altars. Anal. Hass. VII. 82, 

4) Hiſt. Rechtsbegr. Nachricht des Teutſchen Haufes zu Marburg. n. 19, 

5) Hospitale antiquum ex fundatione antiqua Landgraviorum Hassiae 
sub vocabulo b. Elisabeth. Anal. Hass. VIL 91. IV. 400. 
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„sehr Hoch und zierlich, jedod) ohne imvendig Pfeiler ausgeführt”. Außer 
dem Hochaltare hatte fie einen St. Sebaftiani- und einen 1342 geitif- 
teten Mearien-Altar ). Durd reiche Gefchenfe und weije Verwal 
tung gelangte das Haus zu bedeutenden Vermögen. Seine Befigungen 
erftrectten fich bis in die Gegend von Friedberg, was wir als Tatſache, 
feineswegs als befonderen Vorzug hervorheben wollen. Übrigens war 
das Leben und Wirken der Grünberger Antoniter allzeit tadellos, wes— 
halb fie bei Fürft und Volk in hoher Achtung ftanden. 1491 beftätigte 
ihnen 2. Wilhelm das Patronat der Hoſpitalkirche St. Elifabeth zu 
Grünberg und 1500 verlich er ihnen den fog. Hain vor der Antoniter- 
pforte mit dem Auftrage, den ganzen Pla mit neuen Mauern umd 
zwei Türmen zu befejtigen. (Scriba Reg. Anal. Hass. IV. 401.) 
Außer der Krankenpflege madten fie fi) auch durch Unterricht 
der Jugend um Grünberg verdient. Die Antoniterſchule wird 
urkundlich erft 1433 erwähnt, hat aber ein weit höheres Alter, Neben 
derfelben beftand eine zweite Schule, welcher 1353 Godeboldus de 
Gmunden clericus als rector parvulorum in Grunenberg vorjtand. 
1466 verglichen fich die „Chorheren“ und der Rat zu Grünberg wegen 
der Einfegung des Opfermanns und Schulmeifters, (Scriba, Reg.) 
Auch verinutet man zu Grünberg eine Mädchenſchule, in welcher 
die Auguftinerinnen unterrichtet haben. 

An näheren Nahrichten über die Schulen unseres Landes fehlt es 
gänzlih; wir wiffen nur aus ganz zufälligen Notizen, daß folche be: 
ftanden haben. Es wäre übrigens wunderbar, wenn Grünberg, in deſſen 
Mauern ein reicher Adel, eine Reihe angeiehener Patrizierfamilien ?), jo- 
wie ein kernhafter VBürgerftand wohnte — wenn bei einem Fremden— 
verfehr, wie ihn außer Marburg feine andere hejfiiche Stadt je gefannt 
hat, von dem Aufſchwung des geiftigen Lebens in Heffen im 14. Jahr— 
hundert’) Grünberg allein unberührt geblieben wäre! Aus Grünberg 
ging eine große Zahl vortreffliher Geiftlicher hervor, die im 
höheren Stellen fegensreich gewirft haben. Wir erinnern nur an An- 
gelus de Sassen canonicus aschaffenburgensis (1316%); 
Magifter Peter Swab (1356), Nicolaus von der Crawe, 
1383 Pleban zu Mainz, 1427 Dechant zu Frislar®), Nicolaus de 





1) Anal. Hass. VII. 89. 

2) Die befannteren find die Güldenen (Aurei) (1156—1510), von Saffen 
(1243 — 1642); von der Craw (1354 — 1712); Weißgudel von Grünberg (1190 
bis 1357) ꝛc. 

3) Dttofar Lorenz, Deutfchl. Gefchichtsgnellen im M.A. II, 96 :c. 

4) Heſſ. Urk. n. 485. — 5) Guden. II. 752. Anal. Hass, VII. 9. 
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Grunenberg, Pleban zu Wetzlar (1325), der durch jeine frommen Stif- 
tungen befannt ift'), 1365 erjcheint ein Nicolaus Sturzkopff als 
„Deimlicher” des Eb. Gerlach Gudenus, Syllog. 511); Abt Johann 
Kuno zu Arnsburg (1467—1480) war ein geborner Griünberger. 
Akademische Kreife haben ihm durch Verleihung der theologischen Doftor- 
würde und Papft Sirtus IV durd die Mitra ausgezeichnet (1472.). 

Ende des 13. Jahrhunderts war vor Grünberg die Neujtadt 
entftanden, die ihre St. Paulskirche mit Pleban hatte. 1357 wurde 
ein Altar S. Catharinae und 1453 von „Johann Keffeler Pherner in 
der nuwen Staid zu Grunenberg" cine Wochenmefje geftiftet®). 1324 
wurden Alt: und Neuftadt miteinander vereinigt, die kirchliche Trennung 
blieb jedod) bis ins 16. Jahrhundert. 

1318 wird das Klofter der Franzisfaner oder Barfüßer 
(das „Stift“) genannt.) 1427 ftiftete Niclas von der Fra in der 
Konventskirche der Franzisfaner einen Altar: „in Ere der hoch- 
gelobten Kyniginnen Marien, als man er Feste nennet Assump- 
cio, der h. Apostolen Petri et Pauli, Philippi et Jacobi und 
aller Heiligen — und einen Gulden Kelich, Patenen und Cor- 
porall mit siner und siner Aldirn Wapen daruff gemacht !). 
Tertiarier vom Orden des hl. Franzisfus finden wir 1444 
im Tale „tu den heilgen Burne“ (Brunnental) vor der Stadt bei 
der Kreuzkirche, die einen eignen Altariften hatte (1467). 

1445 ließen fich bei der St. Paulsfirche „Regulariffen St. Aug us 
ftins Ordens“, auh „Süftern gemeynlidh Ordens S. Augu- 
stini“, fur; Augnftinerinnen genannt, nieder; das Kloſter ift 
jet ftädtifches Spital. Nahe dabei wohnte ein „Eonvent der Clauſen 
St. Pauls“ (Virgines inelusae) unter einer Mater. Die Lage des 
Hauſes bezeichnet der Anfang einer Urkunde vom %. 1445: „Ich Alheyd 
von Linden, itzund Mater unde Vorstenderin der Clusen zu 
Grünberg inne der Nuwenstait by S. Pavels Kirchen 
gelegen). Klofter Arnsburg, das ſchon 1230 zu Grünberg begütert 
war, beſaß 1341 dajelbjt einen Hof mit Kapelle, „dye in ſ. Eljabeth 
ere gewyhit ift“, welcher ein eigner Rektor vorftand ®). 





1) L. c. V. 162 gibt 3. B. als Zwed einer Stiftung an: Ita videlicet, quod 
festum Exaltationis sce Crucis cum organis sollempniter peragatur ... 
Item Octava Corporis et Sanguinis D. N. I. XPI cum organis, sicut in Die, 
sollempniter peragatur. 

2) Anal. Hass. VII. 82, — 3) Arnsb. Urf. n. 489, —4) Anal. Hass. VII. n. 99. 

5) L. e. 103. — 6) Arnsb. Urt. n.215. 695. 
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Siüdlid vor der Stadt lag ein zweites, ebenfalls fehr altes 
Hofpital mit einer dem hi. Petrus geweihten Kapelle, die als insigne 
tenplum S. Petro sacrum bezeichnet wird. 2. Hermann übergab 
den Antonitern 1381 diefe Kapelle mit allem Zubehör. Das Terrain, 
auf dem dies Spital einft geitanden, wird noch der „Petersgarten“ 
genannt. — Vor der Neuftadt lag ein drittes Spital zum hl. Nitos 
laus mit einer Kapelle und eignem Geiftlichen, den die Landgrafen 
prüfentierten. Es war für Yeprojen beftimmt und wurde gewöhnlich 
„Zu den guten Leuten” genannt. 1454 erhielt es infolge teſtamen— 
tariſcher Beſtimmung des Henne Niedefel das halbe Dorf Flenjungen 
mit aller Gerechtigkeit. 1620 war es noch im Gebraud) '). 

Neben diefen Haritativen Schöpfungen beftanden in Grün— 
berg zahlreiche Stiftungen, die meift mit Anniverſarien verbunden waren, 
In den Klöftern, deren Bewohner die berufenen Armen- und Kranken— 
pfleger waren, bejtanden die jog. Pfortenftiftungen. Unter den 
Bürgern hat fich insbefondere der Ratsſchöffe Henne Felle durch feine 
MWohltätigkeit ausgezeichnet. 1451 jtiffete er im Intereſſe jeiner armen 
Mitbürger eine ewige Spende von 20 Qurnojen, die auf feinem Haufe 
ruhten, Dafür follten zweimal in der Faftenzeit jedesmal für neun 
Zurnofen Wede und Häringe angefauft und in der Kirche unter die 
Armen verteilt werden. Die zwei übrigen Turnoſen ſollen den Baus 
meiftern für ihre Mühe gejpendet werden, Derjelbe Henne Felle ftiftete 
1461 und 1467 in der ftädtiichen Bapdjtube ein Seelenbad in den 
Duatembertagen und zwar gode zcu lobe, allen glaubigen selen zeu 
troist (S. 323). Die Badjtube war ftädtifches Lehen; das Haus wurde 
1644 an einen Bürger mit der Berechtigung einer Badftube verfauft ?). 

Die Gütererwerbungen der Antoniter zu Grünberg, fowie 
der Eijtercienfer zu Arnsburg hatten im Laufe der Beit eine folche Aus- 
Dehnung genommen, daß %. Heinrich IL ſich 1336 veranlaßt jah, im 
Intereſſe feiner getreuen Bürger die Steuerfreiheit der geiftlichen Güter 
aufzuheben und den Geiftlichen den ferneren Gütererwerb in der Grün— 
berger Mark zu verbieten. 

Die durch Tettwillige Verfügungen an Welt oder Ordensgeiftliche 
gefommenen Immobilien jollen künftig innerhalb eines Jahres an Grüne 
berger Bürger verkauft werden’), Man kann im diefem Verbote um 





1) Capella hospitalis S. Nicolai extra muros Grünenberg. Würdtwein, 
III. 351. Vergl. auch Schilling, Gefchichtsblatt zur Erinnerung an das 700 jährige 
Beftehen Grünbergs, 1836 u. Anal. Hass. VIT. 84. 

2) Safer, Über Seefenbäber. Ardı. IT. 11 x. 

8) L. «. 130, 
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fo weniger ein Zeichen feindjeliger Gefinnung des Landgrafen gegen den 
Klerus erbliden, da gleichzeitige Tatjachen das Gegenteil beweifen. Dahin 
gehört u. a. die landgräfliche Beltätigung und Begnadigung einer von 
dem Pleban Rudolf und feinen Altariiten zur Ehre Gottes, zum Heile 
der gläubigen Seelen, insbefondere jener, welche den Pleban und feine 
Altariften hiebei ihre Unterftügung geleiftet und noch leijten werden, 1353 
errichteten Bruderjchaft. Von dem Wunfche bejeelt, aller guten 
Werfe der Bruderſchaft teilhaftig zu werden, betätigt der Yandgraf die— 
felbe und ermächtigt fie, Alles, was ihr durd Teitamente oder 
Schenkungen zufomme, zu ihren Zweden zu verwenden, Er verbietet, 
die Bruderfichaft zu ftören, auch ſollen ihre Intereſſen nicht von einem 
gewöhnlichen weltlichen Gerichte, Jondern von feinem Amtmanne und von 
einem aus jeinen Burgmännern oder Schöffen gewahrt werden !). Die 
1369 genannte Brüderfchaft unferes Herrn auf dem Chore 
ſcheint mit jener identifch zu fein. 1490 wird eine Bruderichaft Sancti 
Jodoci oder 8. Josten genannt, deren Alter wir nicht kennen. 1517 
wird eine „neue jetzund aufgerichteten Bruderichaft des Leydens unjers 
Herren Jeſu Ehrifti“ erwähnt ?). 

In der Mitte des 14. Jahrhunderts hatte Grünberg feinen 
Höhepumft erreicht, 1370 und 1391 ſank die Stadt, deren Häuſer 
meiftens aus Holz gebaut und mit Stroh bededt waren, in Ajche; die 
Zeiten des Stermerbundes, zahlreiche Fehden ꝛc. vollendeten den Auin; 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts wird von Grünberg gejagt, daß es 
„ſwerlich und gar großlic in armut vnd zeu verderblicheyt komen“. 
Trogdem ließen die Bürger von dem hergebradhten Aufiwande bei Hoch— 
zeiten und Kindtanfen nicht ab, fo daß fi) 2. Wilhelm IIT 1492 ver: 
anlaßt jah „eine ordinancien und ſatzung“ dagegen zu erlaffen. „Zen 
dem Ejjen und Malen der hochzeyt — heißt e8 darin — jal feyner, 


1) Anal. Hass. VII. 79. Wir werden bei Gießen eine von v. Ludwig für 
die von dem Pfarrer und Altariften 1457 geftiftete Bruderichaft faft gleichlautende 
Urkunde antreffen, im welcher der Zweck derfelben Marer ausgeſprochen if. 

2) Man kennt aus der Zeit vor dem 16. Jahrhundert nur wenige Grünberger 
Urkunden, Über ihren Verbleib haben wir zwei Nachrichten. Eine im Gr. Pfarr: 
archive aufgefundene Nachricht fagt: „daß infolge der Reformation die Antoniter- 
beren ins Kloſter Arnsburg, die Barfüßer aus dem Stift nad Mainz ins Johanniter: 
ftift fich vetiviert und dahin die meiften Dokumente mit fortgeführt haben.“ Kuchen 
beder bemerft: Temporibus reformatae a Philippo Magnanimo Hassiae 
monachi omnem diplomatum ac documentorum apparatum secum abstulerunt 
et in Bavariam, quo Hasungenses, in coenobium Bergense, quo Heinenses, 
imo ipsam quod mireris Helvetiam in monasterium S. Galli, quo Hers- 
feldenses migrarnnt, transportarunt. 
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wer der fy, vber funffzig perfonen gefipter vnd ungefypter laden.“ Der 
Wert der Geſchenke wurde genau beftimmt. Bei Kindtaufen durfte nur 
„eyn ſtuck Honigkuchen vnd eyn trungk gemeynen wyns ader byers“ vor: 
geſetzt werden. Der „gefatter” durfte feinem Paten nicht über drei alte 
Turnoſen, der „hebelmutter“ nicht über einen Weißpfennig und dem Kinde, 
das die Kerze trug, wicht über 6 Heller geben. 

Zur Pfarrei Grünberg gehörte die Kirche zu Quedborn (Quep- 
purne, Queckburnen); fie wird 1190 zuerjt genannt. 1482 findet ſich 
Henricus Pedersheim Plebanus in Quepporn et Altarista veteris 
oppidi parochialis ecclesiae Grunberg '). 

Nahe bei Grünberg cerblidt man auf einen Berge die Nefte des 
Klojters Wirberg (Werbere), in welchem einjt adelige Jungfrauen 
(Mulieres Nobiles) nad) der Regel St. Augujtins Gott gedient haben. 
Zwei edle Frauen, Immecha und ihre Tochter Aurelia, hatten um 
1130 dasjelbe gegründet. Smmecha war mit Manegold vermählt, 
einem edlen und mächtigen Marne, der bei Grünberg zwei Burgen, 
Hagen und Wirberg, beſaß, aber bei Elofstat (Ilbenſtadt) mit feinen 
Söhnen erichlagen wurde, womit der männliche Stamm feines Hanfes 
erlojchen ift. Seine einzige Tochter Aurelia, die reiche Erbin des ganzen 
Befiges, wurde von dem Grafen Dtto von Kappenberg, dem Bruder 
des hl. Sodefried dem Kreiſe ihrer zahlreichen Bewerber entführt und 
„mit vieler Mühe, umterftügt durch päpftliches und Fönigliches Anfehen“, 
bejtimmt, die Burg Wirberg in ein Klofter zu verwandeln und dieſem 
ihr Vermögen zu übergeben ?); die Burg Hagen wurde von Otto durch 
Teuer zerftört ?). Als erfter Freund des nen errichteten Klofters erjcheint 
Eb. Heinrich I. Da der wafferlofe Berg fich nicht zum Anbau eignete, 
übergab er dem Klofter 1149 ein ihm von dem Konvente zur Ilbenſtadt 
überlajfenes Gut zu Bollubad) (Buollenbach) mit allen Zugehöruugen ®). 
Außerdem befaß das Klofter einen schönen Dof auf dem Beitsberge 
(mons S. Viti) bei Saafen und war in 75 Orten begütert. Die Kirche 
in hon, Virginis Marie et b. Martini war ein großartiger gotifcher 
Bau aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts; diefe hatte auch 
einen St. Agatha-Altar, welchem Eb, Gerhard I 1257 einen Ablaß ver: 

1) Senckenberg, Sel. jur. et hist. III, 538. 

2) Die Anficht, daß ein Landgraf das Kloſter Wirberg geftiftet habe (Anal. 
Hass. VI. 444) wird von Guden. (Cod. Dipl, I. 189) widerlegt. 

3) Acta Sanctorum. Jan. I. 850. Schmidt I. 226 x. 
4) Gudenus, I. 189. Actum Luppoldesberch. Diefe Urkunde bezeichnet Im— 


mecha als Stifterin von Wirberg: Sed quoniam (Immecha) se et sua omnia 
Werberch Dei servitvti postea dicavit etc, 


III. Arhidiafonat St. Johann, 601 


lich’). 1816 ftürzte der Turm ein und zerftörte den künſtvollen Bau. 
Die Nonnen ftanden unter der Leitung einer Mleifterin (Mater), Brio: 
riffa und Subprioriifa; der ganze Konvent unter einem Propite. 1497 
war das Klofter durch Brand und anderes Unglüd, befonders aber durd) 
feine Zuchtloſigkeit jo heruntergefommen, daß es L. Wilhelm eine Zeit: 
lang ſchloß. Nach diefer Kataftrophe gefundete es wieder und hat fid) 
in den Stürmen des 16. Jahrhunderts wohl gehalten. 

Schon Eb. Heinrich hatte, wie wir aus einer nunmehr veröffent- 
lichten Urkunde des Eb. Konrad von 1193 erfchen, die Kirche zu Saaſen 
aus dem Syuodalverbande gelöft und fie dem Kloſter Wirberg 
überwiefen. Spätere Bedenken gegen diefe Ausnahmeſtellung wurden 
durch ein am 23. März 1343 zu Eltville abgefaßtes und kanoniſtiſch 
wohlbegründetes Gutachten zweier Geiftlichen befeitigt ?). 1250 willigte 
Propft Werner zu Wirberg propter hostes et incendia repentina 
in die Erbauung einer Kapelle zu Harbach, der Mutterlicche zu Saafen 
unbejchadet °). 

Über die St. Margarethenkirche zu Schlitz fiche S. 122. 
Wie fich diejelbe heute präfentiert, gehört fie verjchiedenen Bauperioden 
an: Apfis und Turm find romaniſch, Chor und Portal im Übergangs: 
ftil. Später wurde fie fehr verunftaltet, verjtümmelt und verbaut; jelbit 
die Arkaden wurden zerjtört. Ein Taufſtein von 1467 ift im Privat: 
befiß; im der Safriftei werden u. a. ein altes Kruzifix von Elfenbein 
umd zwei wertvolle Meßgewänder aufbewahrt. 1812 beging die Kirche 
ihre Deillenarfeier. — Die alte Burgkirche zu Sclig trägt das 
Gepräge der Hohenftanfenzeit’). Nördlich von Echlig liegt Rimbach, 
deffen Kirche, außer einen Zauffteine von 1579 ein Mltargemälde 
aus dem 16. Jahrhundert befigt. ES teilt die Kreuzigung Chriſti dar 
und hat eine Menge Heiner Figuren; am Fuße fieht man das Abend: 
mabl, als unblutiges Opfer dem blutigen gegenübergeftellt. Nicht weit 
von Rimbach liegt der Goldstein, von dem die Sage geht, daß Maria 


1) Heſſ. Urt. n. 1289. 

2) Ard. XV. 471—474, 

3) Wend II. 173. Bon den Meifterinnen haben fich folgende Namen erhalten: 
1305 Jutta de Burkhardsfelden, Mag. in W.; 1308 Bertha Mag. dicta de 
Cleeberg; 1321 v. Leschen mag.; 1322 Odegeba mag.; 1360 Heyleke mei- 
stirsen; 1399 v. Bigken; 1434 Drude Kornegelin M.; 1470 Anna Mech- 
lingen M.; 1473 Dorothea v. Rolsshaussen M.; 1493 Gerdraut Rolsslusen M.; 
1496 Amelia v. Fischborn; 1517 Barbara von der Rabenau M.; 1518 Mar- 
garetha Witterschusen; 1526 Luckel Wolffkehl v. Feitzberg. Die Meifte- 
rinnen von 1434—1526 f. bei Ayrmanın. 

4) Ar. V.; Los, Kunſt-Top. u, Germ. sacr. 
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hier geruht und ihr Kind gewafchen habe. Auch hat ſich die Tradition 
erhalten, daß der hl. Bonifatius in diefer Gegend gewefen fei: läßt 
fi) zwar urkundlich nicht beweiſen, kann aber kaum bezweifelt werden). 

Laubach (Loubahe) und Umgegend gehört in das Miffionsgebict 
des Klofters Hersfeld, das ſchon vor 786 mit 10 Huben und 3 
Manſen hier begütert war und 1269 cine Nentei (officium villicationis) 
hatte, deifen Vorſteher die Pachtgelder erhob und die Verträge abjchloß. 
1388 war die Feſtung Laubach, die von Hersfeld zu Lehen vührte, im 
Befiß von Ziegenhain und Falfenftein?). 1405 verfaufte Kloſter Hers— 
feld aus Not jeine Klöfterlichen Beligungen zu Hungen, Laubach und 
Ober-Erlenbach an Philipp von Falkenſtein. Nad dem Erlöfchen 
diejer Familie (1418) kam Stadt und Burg Laubad) 1419 an das 
Haus Solms?). 

Die Kirche zu Zaubad, der wir unbedenklich ein Alter von 
1000 Jahren zulegen dürfen, wird 1057 in einen Vergleich des Eb. 
Liutpold mit dem Hersfelder Abte Meginher über Synodaljtreitigfeiten 
und einige in Anspruch genonmmene Kirchen, darımter über den Zehnten 
und die Termineien der Kirchen zu Loubahe und Heidilbahe zum 
erjtenmal genannt *); fie gehörte mit ihren zahlreichen Nachbarkfirchen 
zum Kloſter Hersfeld, weshalb wir fie in feinem Archidiafonatsverbande 
finden, Der öftliche Teil der gegemwärtigen Kirche ift frühgotiich (c. 1250); 
ihr jchönes Kreuzgewölbe ift gut erhalten. Sie bejitt einen fpätgotijchen 
Kelch mit den Symbolen ver Evangelijten; ein faſt gleicher Kelch findet 
fih im Dom zu Frankfurt. — An der Kirche ftand früher ein Kerner 
mit einem St. Michaelsaltar, 

Nach einer Urkunde von 1340 ftanden um Laubach 27 Dörfer, 
von denen 21 untergegangen find. Die meijten Orte hatten ihre Kapellen, 
von denen noch einzelne Reſte übrig find: auf einer wüjten Anhöhe bei 
Wetterfeld ftand einft die Kirche von Birgeln, der Plaß Heißt nod) 
die „Birgelfirche” ; die Kirche von Ruthardshusen, von der noch auf 
dem Kirchberge ein Spigbogen jteht, hatte einen Altar ad S. Sebastia- 
num; von der Kirche zu Kreuzſehen (Crüzensöhen — zu den 
Seen am Kreuz), am welcher 1365 Hartmann Sparre Plebau war, it 
noch eine Maner übrig; von der Kirche zu Baumkirchen find die 
Fundamente erhalten. Die Bewohner letteren Ortes, der auch unter 
dem Namen Boymenkirchen, Beymensehinde und Boumensehin 





1) Arch. IV. 75. VI. 241. 

2) Aſſenheimer Regeften. n. 136, 
3) Arc. I. 70 x. 

4) Wend II. n. 35. Scriba, Reg. 
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vorkommt, fiedelten fich in Laubach an, behielten aber ihre Acer und 
Wieien bei. Auch in Laubach bildeten fie noch lange eine befondere 
firchliche Gemeinde, die Baumkircher- oder St. Blaſius-Geſell— 
Schaft, weil fie fich jedes Jahr am 3. Februar zum Gottesdienfte 
unter freiem Dimmel in der Baumfirdner Wüftung verfammelte; auch) 
hatte jie einen bejonderen Gottesdienft am St. Michaelsaltar im Kerner 
zu Laubach!). 


Nuppertsburg (Rubertisberg) ift erft jpät entjtanden. Abt 
Zigfrid von Hersfeld fand den Berg 1183 noch wüfte (incultum et 
absque habitatione hominum) und ließ ihn roden. In diefem Neu: 
rodlande entitand das Dorf Ruppertsburg mit einer Kapelle, die von 
der Laubacher Kirche abhängig war, Dasjelbe gilt von der Kapelle zu 
Freienſeen (Vriensende). Hier war 1581 „Herr Henricus Jungius 
Holtzheimensis quondam monachus Arnsburgensis“ Pfarrer. Die 
Wetterfelder Chronif nennt ihm mit einigen andern und fagt: „alle 
jampt feine fromme gelerte leut.“ Demjelben Berbande gehörten die 
Kirchen zu Wetterjeld (Wetera, Wethervelde), die 1306 von 
dem Pleban „her Nycolaus* adminiftriert wurde, und Gonterskirchen 
an. 1365 wird unsir frouwen altair in der pherre ezu Gunthar- 
tiskirchin und 1379 und 1386 Cunrade eyn pernere der Kirchin 
zu Gunterskirchin genannt. 


Hier mögen einige Nachrichten über Herbftein, das nad) der 
alten politiichen Einteilung im Gau Grabfeld lag und bis 1810 unter 
Jurisdiktion der Abtei Fulda ftand, eine Stelle finden. Der Ort wird 
in der Grenzbeſchreibung des 1013 von Kaifer Heinrich II der Abtei 
Fulda geſchenkten NeichSforftes Zanderhart Heribrahteshusum genannt. 
Wie ſpärlich diefer Wald befiedelt war, bezeugt der Konventual von 
St. Zohannisberg Hermann von Hamelburg, der 1348 ein Oratorium 
zu Ehren des Hl. Kreuzes in loco horroris et vaste soletudinis, 
qui olim vocabatur Gunthereskirchen, in nemore dicti Czundern- 
hard erbaute (Landau). 


1) Arch. V. 30 ete.; XIV, 666-677; XV, 430 etc. Über den Untergang 
diefer Orte geben zwei Sagen: nad der einen hat ein Abt von Fulda in einer 
Fehde fieben Dörfer im Bogelsberg verbrannt. Arch. XIV. 666. Nach der anderen 
bat „ein ranbgieriger Graf von Solms“ fieben Dörfer im Laubacher Wald in einer 
Naht in Aſche gelegt und die armen Leute zur Anfiedlung in Laubach gezwungen. 
Zur Strafe hätten ihn die Moden bei lebendigen Leibe aufgefreffen. Arch. XII. 
317. 


604 Biertes Buch. Die heffifchen Ardidiafonate und Dekanate. 


1325 und 1347 fommt der Ort als Stadt und Feitung vor ?). 
Die Kirche ift eine niedere gotifche Hallenfirche mit einem Turm aus 
dem 14. Jahrhundert, am welcher im älterer Seit Ekkart von Mara 
pastor in Herberstein 1397, Andreas rector ecclesie paroch- 
in Herberstein 1374 und Henricus Apeln pferner in Herbestein 
1458 als Pfarrer gewirkt haben. 1374 beftätigte Abt Konrad die 
Stiftung einer Frühmefferei durch den Ritter Johann von Fiichborn an 
dem ab olim St. Maria und Nifolaus geweihten Altar in der Pfarrkirche. 
Aus der Pfarrfirche zu UÜdenmünfter in Mainz hat Helwich feiner Zeit 
folgende Inſchrift aufgezeichnet : 
Venerandus eruditus ac devotus Dominus Johannes Wagen- 
hausen de Herpstein, ingenuarum artium Magister, Ecele- 
siarum D. Petri et S. Gangolphi Vicarius, nec non antiqui- 
oris hujus Parochiae 21. annis continuis (1541—1562) Pastor 
vigilantissimus. Pie in Dom. obdormivit 30. die Aug. Anno 1562. 
Ein Epitaph vor dem Hochaltare zu St. Peter in Mainz wahrt 
das Andenken eines zweiten Herbfteiners : 
Anno partae Salutis humanae 1496. die 17. Febr. obiit 
Venerabilis ac eruditus Dominus Henricus Wagenhausen 
de Herbstein Ecclesiae S. Petri et Gingolphi dum viveret 
Vicarius aetate plusquam octogenarius. ©. A. aeterna pace 
fruatur ?). 


IV. 
Hrhidiakonaf St. Peter extra muros. 

Eb. Friedrih (937 —954) erbaute zu Mainz die Petersfirde 
und erhob fie 948 zum Stifte mit 21 Chorheren. 1133 erjcheint der 
Bropit des Petersftiftes zum erſtenmal in der Würde eines Archidiafons, 
Der Archidiakonat umfaßte zwei Landfapitel, deren Grenzen mit denen 
der Gaue Kunigefimdra mit der Sedes Kaſtel bei Mainz und Nidda 
mit der Sedes Eſchborn (Askebrunnen) zufanmenfielen. Die 
Sendgerichte in Teßterem Kirchengebiet begannen ſtets am 15. Auguft 
und nahmen im herkömmlicher Weife ihren Anfang zu 


PBeterweil. 


Diejer Ort, der im 8. Kahrhundert unter dem Namen Phetru- 
wilia, jpäter Phetruwilere, Petterwyle, aud) villa Petrina vor: 


1) Arch. II. 20, Wagner, III. 118. 
2) Severus, Parochiae Moguntinae. 217. 224. 
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kommt, gehörte dem Kloſter Fulda, welches 1390 das Dorf mit dem Kirch— 
jage, Gerichten, Zinjen, Gülten und Nechten, ſowie den Zehnten mehrerer 
Dörfer an Bhilipp VIII von Falkenstein für 5700 Gulden verkaufte, 
1398 hatte Peterweil en Schloß, wurde zum Marktflecken erhoben 
und vom König Wenzel mit Halsgeridht, Stod und Galgen begnadigt. 
Bei der Teilung der Falfenjteinschen Erbichaft verblieb Peterweil im 
genreinfamen Befig von Sayn und Iſenburg. — Kirchlich tritt der Ort 
erft im 14. Jahrhundert hervor: 1351 fiegelte der Bleban Wern— 
her eine Urkunde. 1399 präfentierte Philipp von Falfenftein nad) der 
Nefignation des Briefters Syfrid Twein aus Staffel den Prieſter 
Beter von Wöllftadt, was der Propft von St. Peter dem Erz 
priefter zu Eſchbach mit dem Bemerk notifizierte, daß diejenigen, 
welche Anfprüche an gen. Pfarrei zu haben glauben, Mittwod) nach 
Jubilate in Mainz erjcheinen follten. Bei diefer Gelegenheit werden 
die Pfarrer zu Dortelweil, Gronau und Okarben als Defini: 
toren bezeichnet. 1466 findet ſich das Präſentationsrecht bei dem 
Haufe Solms: Cune von Solms prüfentierte dem Propfte von St. Peter 
den Prieſter Konrad Medicus. — Die wenigen romanifchen Reſte 
der Kirche bezeugen, daf an Stelle des 1857 zujammengeflicten Banes 
ohne Chor „einſt ein Funftvoller Bau“ gejtanden habe. Ein romanifches 
Portal mit jechsedigem Weihwafjerbeden erinnert noch au die katholische 
Beit; ebenjo ein wohlerhaltener Kelch an dejien Knauf fich eine In— 
Ichrift im gotifchen Minusfeln findet: ihesus nazarenus rex 7 judeo- 
rum; am Rande des Fußes ſteht: 
DIESER * K, GEHORD * ZV * PETTERWIL. 

Ein gotiicher Taufftein fteht an der Pumpe im Pfarrhof U. 

Bon Beterweil war die Kapelle zu OKarben (Acarben) ab- 
hängig. Bergl. darüber ©. 271. 


Vilbel 
eine alte Römerftätte, erfcheint im Cod. Lauresh. 774 unter dem 
Namen Felwila, 864 in einer Schenfungsurfunde ad scum Ferru- 
ecium unter dem Namen Filuuila in pago Nithagouue, (Bodmann 
I. 103) fpäter Vilawilre. Zur Karolinger Zeit vegierten hier Gau— 
grafen, mac deren Abgang der Ort 1036 an die Grafen von 
Nürings und 1170 an die Herrn don Münzenberg fan. 
Nach dem Erlöfchen derjelben fiel die eine Hälfte an Hanau, die andere 
mit dem Schloffe an die Eppfteiner und 1581 an das Erzitift, 


1) Joannis II, 459. Cod. nass. n. 947. Nffenheimer Reg. n. 163. 142, 
Gudenus V, 839, Adanıy 246. Arch. V. 
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welches den umnterdrücdten fatholifchen Kultus wieder eimführte, 1716 
erbaute Eb. Franz Lothar ungeachtet vielfachen Widerfpruches auf dem 
Schloßgebiete eine Kirche, die er „Schloßfapelle” nannte. — In kirch— 
licher Hinficht erlangte Vilbel eine Bedeutung. An Stelle der jegigen 
proteftantifchen Kirche (1697) ftand die alte Fatholifche, von welcher 
noch einige romanische und gotifche Reſte erhalten find. Nitter Walter 
von Bilwiel gab 1410 feinen Teil am Kirchjag zu Vilbel feinem 
Mitganerben Frand von Eronberg auf). 


Ober: Erlenbad). 

730 kommt ein Arilbach in Verbindung mit Rantvilre (Rendel) 
vor, es bleibt jedoch zweifelhaft, ob darin Ober- oder Nieder-Erleubach 
zu erblicken iſt. 1297 fand ſich der Ort im Beſitze des Klofters Hers- 
feld, deffen Abt Hermann 1400 aus Not Güter zu Hungen, Laubach 
und Ober:Erlenbah an Philipp von Falfenjtein um 3050 ft. 
verfaufte. 1405 entitanden Bedenken über die Nechtmäßigfeit diejes 
Handels, weil der Abt feinen Eid, feine Kloftergüter zu veräußern, 
gebrochen habe, Da dieſe Gitter und Rechte ohne fchwere Kümpfe 
nicht wieder zu erlangen waren, janftionierte Papſt Innozenz VII den 
Verfauf unter der Bedingung, daß der Erlös nur zum Nuten des 
Klofters verwendet werden dürfe. Später fiel Ober-Erlenbad) an das 
Erzitift, welchen Umftande es die Erhaltung feines Glaubens verdantt ?). 


Nieder-Erlenbad. 

948 überließ König Otto I dem Abte Hagano zu Hersfeld Güter 
zu Erlebach gegen folche zu Wormslcehen?). 996 erlangte St. Alban 
einen Hof zu Erlebach nebit der Kirche*), 1048 fchenfte Kaiſer 
Heinrich III feinem Getreuen Swigger und deffen Frau Coniza für 
geleiftete Dienfte das Neichsgut zu Erlebach mit der Kapelle®). 1346 





1) Aſſenh. Reg. n. 189. 

2) Arch. IV. 179 u. 180. I. 306—809. Ober: Erlenbah kommt 1295 unter 
dem Namen villa Hoferlebach und 1296 Hofinerlebach vor; die Identität 
beftätigt ein Indorſat: De rennneiatione cuiusdam molendini siti juxtu supe- 
riorem Erlebach. Cod. nass. n. 1188 u. 1206. 

3) In oceidentali vero Francia proprietatem Eburharti comitis in Her- 
Iibah, Bommaresheim, Fiurbach, Sulibure ete. l. c. n. 88. 

4) Recepit autem . . . III curtes in Erlinbahe, Sulbure et Hornava 
in pago Wettereiba cum ecclesiis et omnibus ad has curtes pertinentiis in 
terris eultis et incultis, pratis, silvis, pascuis, aquis etc, ]. c. n. 101. 

b) Tale praedium, quale habuimus in villis Erelbach et Askebach ... 
cum capella et decimationibus suis, areis, nedificiis, mancipiis utriusque 
sexus, terris cultis et incultis etc. 1. ec. 119. Vergl. ©, 533. 
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wurde die früher reichglchnbare Kirche von dem Nitter Hans Vogt 
von Bonames dem Liebfrauenftifte zu Frankfurt übergeben. So 
wenig wie über die Kirche und die Mark, die fich fait ganz in 
fremden Händen befand, war Nieder-Erlenbady Über die Gemeinde Herr, 
„allwo der Nat zu Frankfurt laut fatferlichen PBrivilegii (8. Karl IV) 
ſchon 1376 Schultheiß und Schöffen fette”, welches Hoheitsrecht Frank: 
furt bi8 1866 geübt hat, — Die proteftantiiche Kirche weift noch einzelne 
gotiche Nefte der alten Kirche auf, deren Perle: ein Flügelaltar 
mit Gemälden aus 1497 ſich nunmehr in dem Gr. Muſeum zu Darm 
jtadt befindet . 
Ober-Eſchbach 

das alte Aschenbach, beſaß bereits 774 eine ecelesia S. Lamberti. 
(C. Lanr.) Ein Streit um das Patronat zwiichen Ulrich) von Münzen- 
berg umd Eberhard Waro wurde 1219 durd Schiedsrichter zu Mainz 
zu Gunften des erfteren entjchieden umd von diejen der Prieſter Burdjard 
präfentiert. — Die fatholiiche Kirche, ein einfchiffiger Ban mit runder 
Apfis und vieredigem Turme wurde, nachdem fie bis 1824 von den 
Neformierten benugt worden, zu einem Rat: und Armenhaufe umgebaut, 
an dem noch romanische und gotiiche Teile erhalten find, 


Nieder-Eſchbach 
iſt gleichfalls von hohem Alter. Eb. Peter von Aspelt verwendete 
1320 ſeine Güter daſelbſt zur Stiftung des Karthäuſer-Kloſters in 
castello Nuwenhus retro castrum Scharphynstein ?). — Hierher 
gehörte die Kapelle zu Gonjenheim (Ganzenheim). 


Kloppenheim 
801 Clopheym genannt, gehörte zum freien Gerichte Kaichen, ſpäter 
der Burg Friedberg, welche 1659 die BVogteilichkeit dem Deutichen Orden 
verfaufte, Kloppenheim bildete den Mittelpunkt der Befigungen der 
Kommende zu Frankfurt ®). 


Nödelheim (Radilenheim) 
hatte 788 eine Kapelle zum Hl. Lukas, welde Walther dem Kloſter 
Lorſch nebjt einem Hofe, 2 Huben und 6 Manzipien gejchenkt hat; die 
Lukaskapelle ift die älteſte Firhlidhe Stätte im Niddagan. 
791 schenkte Rudacar dem Hl. Nazarins einen Manjus mit Zugehör 


1) Abbildung und Befchreibung bei Adamy 218 zc. 

2) Cod. nass. n. 1701, 

3) Niedermayer 160. Mader I. 100 zc. 927 jchenften Alfwin und Ada dem 
Urfulaftift zu Köln 4 Manfen zu Clopheim. 0O. nass. n. 85. 
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nebit einer Mühle zu Nödelheim; ein gewiffer Ebercar fjchenfte 802 
feinen ganzen Befig daſelbſt; 804 ſchenkten Roine und Hildegart dem 
hl. Nazarins einen Manjus mit Haus, einen Weingarten, einen Baum— 
garten und 7 Manzipien zu Aſchenbrunnen (Ejchborn), Steinbach und 
Nadilnheim?). 1219 war Rödelheim längft von Lorfch abgekommen; 
Kaiſer Friedrich IT ſchenkte in diefem Jahre die Kapelle zu Rutiln- 
heim mit Widen, Zehnten, Hörigen beiderlei Gejchlechts und allen 
Gerechtigfeiten dem Deutſchen Haufe zu Frankfurt). Schon 1275 
traten die Brüder die reiche Kapelle an Wernher von Falkenſtein ab, 
wogegen ihnen diefer feine Kirche zu Preungesheim mit Konfens des 
Eb. Werner abtrat”). Dies mag die Veranlaffung gewejen fein, daß 
„der Briefter Heinridh genannt von Netelnheim“, den man 
für den Verfaſſer des befammten Büchleins „Teutihe Theologie” 
hält, feine Stelle in Rödelheim aufgab und fich in das Deutfchordenshaus 
zu Sachſenhauſen zurüdzog, wo wir ihn als Kaplan 1278—1295 finden. 
1294 faufte er von St. Gingolf zu Mainz 15 Schilling Kölniſch jähr— 
licher Nente aus dem Haufe „Zum jchwarzen Hermann“ zu Frankfurt 
md 1295 machte er zu Gunften der Deutjchherrn zu Sachjenhaufen 
jein Teftament 4). — 1356 wurde mit Genehmigung des Eb. Gerlad) 
die Kapelle S. Cyriaci vor dem Sclofje erbaut und dotiert d). Wie 
jehr aber die Gemeinde an ihrer altehrwürdigen Qufasfapelle hing, 
beweilt, daß 1370 Scultheiß und Schöffen die capella s. Luce 
ewangeliste in Redilnheim mit Grundftiiden dotierten und die Alt 
jtellung des Priefters Johannes de Pingwia erwirften®). — 1435 
finden wir die Cyriafusfapelle beim Stifte zu Lich, das diefelbe dem 
Franck von Cronberg aufgab ’), der ihr 1445 41/, Morgen Wicfen zu 
Dodenheim und Haufen jchenkte®). 1440 erjcheint bei St. Eyriaf cin 
Vikar und 1444 ein Altariit Johannes Kompper ”). Unter Kuno von 


1) Cod. Lauresh. II. 3354. 3383, 3385. 3377. — ©. ©. 129. 

2) Cod. nass. n. 362. Die Urk. — dat. apud Nurenbere — beginnt mit 
einem ſchönen XVorte: Inter varia humane sollieitudinis exercitin ea nobis 
proficere ac prevalere ad anime salutem confidimus, que christiane religioni 
de clementia nostra conferimus et ecclesiis ac religiosis personis ad fidem 
catlholieam ampliandam misericorditer elargimur. Aifenheimer Regeften n. 348. 

3; L. e. n. 864. 874. Guden. IV, 928. 929. 

4) L. ce. n. 1177. 1201. 936. 

5) Böhmer, Cod. Moenofr,. I. 652. 

6) Cod. nass. n. 3358. 

7) Affenheimer Regeſten n. 214. 

8) L. c. n. 276. 

9) L. e. 246. 272, 


IV, Ardidiafonat St, Peter extra muros. 609 


Solms, der Frands Witwe Katherine von Iſenbergh geheiratet hatte, 
wurde die Eyriafusfapelie 1463 zur Pfarrkirche erhoben, blieb aber 
hinfichtlich des Send von Braunheim abhängig. Graf Philipp von 
Solms ftiftete in der Pfarrlirde den St. Valentinus-Altar, an welchem 
wir 1491 einen Altariften finden‘), — Im Mittelalter ſtand zu Rödel— 
heim ein „Nonnenhaus“, im welchem bis 1526 zwölf Franzis— 
fanerinnen wohnten. Der Beftand einer Badjtube in 1490 ift bezeugt ?). 


Holzhauſen. 


Die alte katholiſche Kirche zu Holtzhusen beſtand noch 1830, 
jegt ift fie verfchwunden. Sie war früher Tochter von Seulberg und 
gehörte ihrer Lage nad) zum Archidiafonat St. Peter, in deffen Regiftern 
fie indes nicht gefunden wird. Das Stlofter Fulda verkaufte 1390 jein 
Zehntrecht zu Dolzhaufen an die Falfenfteiner, Das Kaſtrum gehörte 
bereits unter Eb. Adalbert I (F 1137) zu den Allodialgütern der 
Mainzer Kirche, welche dafelbit 1222 auch mehrere Huben und Hörige 
beſaß. Kaiſer Rudolf zerftörte außer andern Burgen die zu Holz 
haufen „von solicher Royberie, Morderie und Ubelthat wegen, 
die zu und von engenanten Slossen geschehen waren. Holz- 
haufen war der Stammſitz der Ruwe von Holtzhusen, von deuten 
viele Glieder in höheren Stellen an der Mainzer Domkirche erfcheinen, 


Die Kapelle zum Kreuz 


„zu Crutzen* bei Ealdebad ijt die merfwürdigite Firchliche Stätte 
des Landfapitels Ejchborn. Sie wurde auf einem dem Kloſter Fulda 
gehörigen Ader und zwar auf der Stelle erbaut, auf welcher die Leiche 
des hf. Bonifatius auf dem Zuge nad) dem Buchenwald während 
der Nacht ftand. Sie wurde mit einem Kreuze bezeichnet ; auch jprudelte 
hier eine Quelle hervor, die St. Bonifatiusbrunnen genannt wird ®). 
Die Kirche, dem Hl. Bonifatius geweiht, erlangte bald ſolches Anjehen, 
daß ihr die Kirchen zu Kahlbach, Steden und Weißfircden als Filiale 
jugewiefen wurden und die Söhne der eriten Familien fich um die 





1) L. c. 373. 349. 272. 

2) Euler, Das Nonnenhaus zu Rödelheim, in Mitteil. IV. 188 ꝛc. 

3) Sacellum S. Bonifacii in vico Wetteraviae Crutzen, ditionis olim 
Eppensteinensis, fundatum in agro, in quo fons ebullit, qui vocatur Sant 
Bonifacienborne. Joannis I. 1008. In den Prozeßakten von 1810 findet fid) 
eine Zeugenausfage: quod ecclesia in Cruzen est constructa in honorem 
8. Bonifaeii et fundata in agro in quo fons eballit s. Bonifacii borne — 
in agro Fuldensi. Cod. nass. n. 1440, 
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Pfarrei bewarben. — 1256 ftritten fi) die Eppfteiner und ein Ritter 
von Bilbel um das Präjentationsredht. Gottfried von Eppftein präfen- 
tierte feinen Sohn Gottfried, einen Mainzer Kanonifer, 
diefem ſtellte Walther von Bilbel den Elerifer Winther von 
Preungesheim entgegen. Abt Heinrich von Fulda entſchied ſich für 
den Kleriker Winther: „er möge die Stelle fo lange behalten, bis Gott- 
fried Eppjtein befjere Beweife erbringen könne.“ 1257 wurde der 
Streit von dem Dompropft und dem Propfte von St. Peter zu Gunften 
Sottfrieds von Eppftein entjchieden. Diefer habe durdy glaubwürdige 
Zeugen feftgeftellt, daß fein Haus jchon öfter das Präſentationsrecht 
zur fraglichen Kirche geübt und er mithin unzweifelhaft in possessione 
juris fei. Mit Rüdfiht auf die freundichaftlichen Beziehungen wurde 
die Kirche dem Klerifer Winther übertragen, — Nad) dem Tode des» 
jelben jandte die Mutter de8 Klerifers Dartmud von Friedberg 
einen Boten nad) Böhmen, wo ihr Mann mit Gottfried von Eppjtein 
weilte, um von diefem die Präfentation ihres Sohnes zu erbitten, die 
ihr gewährt wurde. Hartmud ftarb 1309 und Syfrid von Eppenftein 
erwirkte vom Abt Heinrich V zu Fulda die Belehnung mit dem Stifts— 
hofe zu Kahlbad), vier weiteren Höfen dafelbjt und dem Patronate der 
Kirche zu Eruzen. Das gefhah im März 1310 und jchon im Mai 
ftritten fi) der Kleriker Gottfried von Eppftein und der Mainzer 
Kanonifer Graf Gottfried von Ziegenhain um die Pfarrei. Der 
vom Propſte zu St. Peter delegierte Richter ſprach fie dem Eppfteiner 
zu, weil er von Syfrid, dem legitimen Patron, präfentiert jei; der 
Ziegenhainer wurde als weniger qualifiziert bezeichnet, weil er in Nidda 
den Heinricus de Rinnerode erjchlagen hatte. — 1334 ſchenkte Gott— 
fried? V von Eppjtein die Röder in der Mark zu den Hugen „zu 
einre ewigin missen zu Uruzen in die kirche, da sente 
Bonifacius inrest, also das man alle dage ein ewege 
misse da habe.“ Das Benefizium joll niemanden verliehen werden, 
„er in si ein priester und si is werdlich na unsern besten 
sinnen !)“. — 1351 prüäfentierte Gottfried von Eppitein den Klerifer 
Craft von Bellersheim, den Sohn des Burgrafen Kohann von 
Bellersheim zu Friedberg „zu der Parochia Crutzensi“, nach deſſen 
Tod 1356 die von Vilbel ihre Anfprüdhe auf die Kirche zu Erugen 
ernenerten und den Prieſter Syfrid von Wetzlar präfentierten. Der 
Dffizial des Propites von St. Beter wies denjelben zurüd und beftätigte 


1) L. e. n. 645. 655. 1434 1440. 2035: Dat. in sente Katherinen 
daghe, zu den hugen au deme markerdinge. 
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1357 den von Eberhard von Eppſtein präſentierten Kleriker Heinrich 
Deigwecke von Friedberg. Im 15. Jahrhundert ſchwand das Intereſſe 
an dieſer hiſtoriſchen Stelle, die Kirche verfiel und ihre Rechte und 
Altäre wurden auf Weißkirchen übertragen !). 

Der Teil des Heffenlandes von der Wefer umd Fulda bis zum 
rechten Ufer der Erpe, Twifte und Diemel, gehörte zu dem erzprieiter- 
lihen Sprengel Hofgeismar, der 1258 dem Ardidiafonate St. Peter 
äugeteilt wurde, 


V. 
Ardidiahonat St. Veter zu Fritzlar. 


Eb. Richolf (F 814) Hatte das Kirchengebiet des ehemaligen 
Bistums Buraburg unter die unmittelbare Verwaltung des Erz— 
ftifts geftellt. Es war natürlich, daß die aufblühende Stadt Fritlar, 
die Erbin Buraburgs, die fchon zu den Zeiten des Biſchofs Witta 
der Firchliche Meittelpunft des öftlichen Heffengaues gewejen, dies aud) 
für die Folge geblieben ift: man war dies der ältejften, von Bonifatius 
geftifteten, von Wigbert regierten Kirche ſchuldig. S. oben ©. 56 
bi8 59. — Zum Ardidiafonate Friglar gehörten 13 Arcdipresbyterate: 
Friglar, Gudensberg, Niedenftein, Kirchberg, Zuſchen, Mortorf, Gen: 
fingen, Ditmold, Bracht, Bergheim, Schugberg, Ottrau und Urf. 

Fritzlar erlangte im Laufe der Zeit fünf Kirchen, unter welchen 
die Stiftskirche, die altehrwürdige Peterskirche, die nad) der Kata- 
itrophe von 1232 (©. 222) an die Stelle der unerſetzlichen Boni- 
fatianifhen Bajilifa (732) trat, die bedeutendfte ift. Die innere 
Einrichtung derjelben gehört meiftens dem 14. Jahrhundert an. Sie 
befigt aber einen Kirhenjhag, deſſen ſich außer Sathedralen und 
fürftlichen Kapellen wohl kaum eine andere Kirche Deutfchlands rühmen 
fann, woraus wir bier nur einige Stüde hervorheben fünnen: Die 
Kirche bewahrt einen Eoder, deifen beide Dedel mit Pergamentblättern 
verklebt find, auf welchen ſich gute angelſächſiſche Schrift aus dem 
8.—9. Jahrhundert findet; die Blätter fcheinen von einem Schulbuche 
herzurühren; ein Pergamentmiffal aus dem 10.—11. Jahrhundert mit 
nefrologifchen Notizen und Einträgen von Servituten aus verfchiedenen 
Zeiten; ein gleiches im Jahre 1359 gejchrieben; in feinen Initialen 
gewahrt man die Wappen der GStiftsprälaten, jo: decani Hermanni 


1) Mader I. 137. Cod. nass, n. 28341. Niedermayer 142. 
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de Talberg, scolastici Theodorici de Hardenberg, cantoris 
Ottonis de Valkenberg etc. Am Schluſſe fteht ein Hymnus auf 
die hl. Eliſabeth: Gaude Syon quod egressus etc. Ein großer 
goldener Keldy hat eine Patene von 25 cm Durchmeſſer, in der 
Mitte eine Majestas Domini und die Umſchrift: 


Constat in altari * carnem de pane creari 
Da Deus in rebus * quod sumitur in speciebus. 

Ein jehr alter Reifealtar von 26%, — 14 cm Dimenfion, 
darauf die Eymbole der Evangeliften mit Anfängen ihrer Evangelien 
als Legende: Fuit in diebus — In prineipio — Liber gene- 
rationis — Vox clamantis. — Ein PBergamentevangelien- 
foder, deffen Dedel Emailbilder und die Inſchrift ſchmücken: 

Morti vita datur — Vt vite mors subigatur 

Hine homo perpendat — Quid XPO digne rependat. 


Die Bibliothef enthält typographiſche Seltenheiten: einen von 
Gutenberg 1455 auf Pergament gedrudten Ablafbrief (Dat. Coloniae); 
einen bei Fuſt in Mainz 1466 gedrucdten Augustinus de arte prae- 
dicandi etc. Über das Hocgrab des hl. Wigbert j. ob. ©. 58 ıc. 
Im Stifte ift auch noch eine Stube aus dem 14. oder 15. Jahrhundert 
in unverfehrter Urjprünglichkeit erhalten, deren jchlichte Malereien und 
Sprüche verraten, daß hier in alter Zeit Gefangunterricht erteilt worden 
it. Auch birgt die Stube eine Heine Sammlung alter Hausgeräte: 
einen Zähltijch, metallene Geſchirre ꝛc. '). 

Auch jei Hier des Myftifers Hermann von Friglar gedadıt, 
deffen Predigt auf St. Alban eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hat ?). 

Die Minoritenlirde, eine edle ſchlanke Hallenkirche, wurde 
1237 begonnen; minder bedeutend find die Frommenmünſter- und 
Nonnenklofterfirhe. Das Spital, dem Propft Bruno von 
Weißenftein 1147 vier Morgen Land fchenkte, erhielt anfangs des 
15. Sahrhunderts eine neue Kirche, die Spitalkirche, deren Wand» 
malereien vielfach übertündht find ®). 

Zum Ardipresbyterate Ditmold (Dithmollen)t) gehörte Kaſſel 
(Chasalla), das im 10. Jahrhundert nur ein Königshof war, den 





1) Bergl. Falk in Geichichtsbl. 1884. 3. 88 -90. 

2) Pieifter, Myſtiler J. 60; Cruel, Gefch. der Predigt, der fie als Probe mit— 
teilt, 

3) Lob, Kunſt-Topographie. 

4) Ditnold kommt in der Vita S Heimeradi (F 1019) zuerft vor, ubi cum 
essent duae ecclesiae, una baptismalis et altera vetus neglecta etc. 
end U. 
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Kaiferin Kunigunde 1011 dem Klofter Kaufungen ſchenkte. 2. Heinrich 
Raspe IT erbaute nicht weit von dem Königshofe an ber Ahne das 
Klojter Ahnaberg 1148, das auch nad) dem Baue der Eyriafus- 
firche und deren Erhebung zur Pfarrkirche 1221 der Mittelpunft 
des Firchlichen Lebens der Mefidenz geblieben ift. Der Propft von 
Ahnaberg war der erjte und einflußreichite Geiftliche Kaſſels. Das 
änderte jich, nachdem 2. Heinrich der Eiferne die St. Martins: 
firche erbaut und deren Erhebung zur Stiftskirche bei Papit 
Urban V 1365 erwirkt hatte. Der Propſt von Fritzlar vollzog unter 
großer Feierlichkeit die Erhebung am Sonntag Vocem jucunditatis 
und ftellte das Stift unter den Schug der hl. Jungfrau und der bh. 
Martinus und Eliſabeth. S. ©. 290. Das Stift gelangte zu großem 
Bermögen!). Seit 1440 heißt e8, wie bereits oben S. 345 erwähnt, 
„Stift zum hl. Kreuze“. In Urkumden erfcheint fie ftets als: 
„Eeclesia collegiata sancte Crucis, sanctorumque Martini ep. 
et Elyzabeth Lantgravie in Cassel.*“ Die Kirche Hatte 1440 
13 Altäre, von denen Altare s. Joannis Ev. 1379 genannt wird. 
1417 stiftete der Bürgermeifter Hermann Eckeman einen Altar in 
ere des heiligen Lychnams Christi und syns lydens, sente 
Andree und der h. Jungfrouwen sente Catherinen, sente Lucien, 
Dorothee und sente Barbaren. 1470 ftiftete der Briefter Kon: 
rad Haberforn einen Altar zu Ehren Gottes und der H. Jung- 
frauwen Marie, Cyriaci, Dorothee, der eyliftusend Jungfrauwen 
und der unschuldigen Merteler, Die Eyriafusfirde hatte 
9 Altäre,. Im Laufe der Zeit entjtanden zu Kaffel die Kirhe S. Maria 
Magdalena in der Neuftadt mit 4 Mltären, die Hofpitalfirdhe 
auf der Freiheit mit 4 Altären; die Schloßfapelle mit einem 
Altar; die St. Nikolauskapelle bei der Brüde und die Siechen— 
fapelle mit je einem Altar; die Kapelle im Kloiter Ahnaberg, 
das durch die 1385 vollzogene Verlegung der Ahna innerhalb der Ning- 
manern gefommen war, Hatte 2 Altäre. 1272 ftiftete L. Heinrich ein 
Karmeliten:Klofter zu Kaffel, gewöhnlich „zu den Brüdern“ 
genannt, welches Papſt Urban IV beftätigte. 1298 erbauten die Mönche 
die „Brüderkirche“, eine einfache gotische Hallenlirche. Der Chor 
mit 4 Altären wurde 1331 vollendet, das Ganze 1376. Ein fchlanfer 
achteckiger Dachreiter jchmüdt den Choranfang. Im Tympanon des 
Nordportals erblidt man eine gute Skulptur: die Beweinung Chrifti 
darftellend ®). Die berühmteſte Kirche dieſes ArchidiafonatsS war die 


t) Anal. Hass. V. 8-12. — 2) Log, Kunft-T. ©. oben ©. 263, 
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Liebfranenkirhe zu Frankenberg, deren Erbauung Gerftenberger 
Karl d. Gr., deren Weihe er Eb. Lullus zufchreibt, Landgräfin 
Sophie inforporierte fie 1251 dem nahen Stlofter Georgenberg; 
1255 wurde ber Filialverband mit Geismar gelöft und Frankenberg 
wurde Pfarrei (S. 271). 8%. Heinrich J legte 1286 den Grumdftein 
zum neuen Münſter. ©. ©. 264. So entjtand die gotifche kreuz— 
förmige Hallenkirche mit Turm, ein prädhtiger Quaderbau aus rotem 
Sandftein. 2, Heinrich I erbaute au ein Spital „in der Ehre 
S. Elisabethen jeiner Eltermutter“. ©. 263. Das Verhältnis des 
Pfarrers zum Klofter Georgenberg wurde 1302 dahin geordnet, daß 
die Abtijfin fich verbindlich machte, daß „To oft ein Pfarr: Herr zu 
Franckenberg jterben oder resigniren follte, fie zu deſſen Collatur die 
Bürgermeifter, Schöpffen und Vornehmſte der Stadt Franckenberg ziehen 
wolle, doch daß felbiger Pfarr-Herr zuforderft Landg. Henrich prae- 
sentirt werde, daß ihre F. ©, zu erfemen, ob derjelbe zu ſolcher 
Probftey tüchtig eye”). Von der ZTätigfeit der Wilhelmiten 
von Wigenhaufen, der Auguftiner von Alsfeld, der Karmeliten 
von Kaſſel jowie der Dominifaner und Franzisfaner von 
Marburg, die 1312 je eine Terminei zu Frankenberg erlangt hatten, 
war ©. 277 und 283 die Rede. 1337 entitand eine Kalands— 
Bruderfchaft. 

1342 übergab Hermann die Pfarrei den Johannitern zu 
Wiejenfeld (iS. 327). 1490 wurden die Eiftercienferinnen zu 
Frankenberg reformiert (S. 402 u. 403). Über den Empfang des 
päpftlichen Legaten in Frankenberg 1503 vergl. ©. 412. Um 1380 
entjtand die Liebfrauenfapelle zu Frankenberg, ein durch Meijter 
Heinrich von Hefenrode erbautes Prachtwerk, das noch Spuren von 
sresfogemälden aufweiſt. — Die ältefte Wallfahrtskirche jener Gegend 
ift die Liebfrauenkirche zu Frankenberg, deſſen Eimvohner fid) 
durch innige Verehrung der Hl. Jungfrau ausgezeichnet haben, Alle 
Landgrafen, vieles Bolt von Nah und Fern pilgerte alljährlich dahin. 
(©. 327). 1499 finden wir auch 2. Wilhelm auf dem Wege dahin, 
um ein Gelübde, das er in jchwerer Not gemacht, vor dem Bilde der 
Heiligen zu löfen, „Und er fam furters vielmal dahin zu wallen und 
jein Ablaß zu holen.” Die Kirche hatte mindeftens 12 Altäre, von 
denen mur noch ein Heft eines gotischen Schnigaltars in der Sakriſtei 
übrig ift. Auch das kunſtvolle Ehorgeftühl iſt fait gänzlich verfchwunden. 
Welche Summen man in fatholiicher Zeit auf die Ausstattung dieſer 


1) Hiſt. Redtsbegr. Nachr. von der Komm. Sciffenberg. n. 29. 
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Kirche verwendet Hatte, erhellt aus einigen Notizen Gerftenbergers, 
„1359 da war der Uhrzeiger im der Pfarrkirchen mit den 3 Königen 
gemacht, koſtet 1000 Pfund Heller.“ „1495 wurden die zwei Tafeln 
gang neu gezenget auf S. Jacobs ımd S. Elisabethen Altar, das 
that ein Altarifta zum Frandenberg, Herr Wigand Gerftenberger, ge: 
nannt Bodenbender, und zierte die beyden Tafeln mit Gold und fchonen 
Heiligthum, das er erworben hatte in den vornehmften Mumftern und 
treflichen anſehnlichen Cloſtern“. — Über die Schule zu Frankenberg 
vergl. ©. 436. 


VI. 
Heſſtſche Kirchen unker Trierſcher Zurisdiktion. 


Der Trierſche Archidiakonat B. Lubentii zu Dietkirchen 
umfaßte ſechs Ruralkapitel: Dietklirchen, Kirberg, Kunoſtein-Engers, 
Marienfeld, Haiger und Wetzlhar. Letztere umfaßte 64 Pfarreien!), 
von denen folgende zu Oberheſſen gehören: 

1. Gießen (giezzen). Während die Höhen und Täler bei 
Siegen längſt bewohnt waren, wurde erſt im der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts der Grund zu einer Stadt gelegt, welche durch ihre 
günftige Lage, durch die Huld der Fürjten aus dem heſſiſchen Haufe, 
endlich durch Vereinigung glüdlicher Umftände im Laufe der Zeit die 
bedentendfte Stadt an der Lahn geworden iſt. Die Beranlaffung 
zur Entftehung derfelben war nicht der Schukß des Klofters 
Schiffenberg, jondern eine von den Grafen Dtto und Wilhelm 
von Gleiberg zwifchen 1162 und 1174 vorgenommene Teilung ihres 
Landes. 1162 find die Grafen noch im gemeinfamen Bejig der ſechs 
Dörfer beim Schiffenberg (in villis nostris) ?), 1174 verleiht Graf Wil: 
helm und feine Gemahlin (ego et uxor mea Salome) dem Klojter 
Altenburg das Holzreht im Wieſecker Wald. Diejer, jowie die Wie- 
jeder Mark und das Steinbacher Gericht waren dem Grafen Wilhelm zu— 
gefallen und diejer erbaute am Einfluß der Wieſeck in die Lahn eine 
Burg z& den giessen, nach welcher fic 1197 feine Witwe Salome 
comitissa de giezzen nannte’). Die Erbauung der Burg veranlaßte 


1) Corden, Commissarii Archidiaconalis, Dietionis geminae in novis- 
simis eleetionibus Decanorum Capituli ruralis Dikirchensis publice propo- 
sitae etc, Wetzlar 1776. 

2) Gudenus, ©. D. III. 1064. 

3) L. e. III. 1200. Unrichtig ift daher die Nachricht der „Wetteravia illu- 
strata“, daß L. Heinrich I (F 1308), um fi die Verbindung mit der Wetterau 
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die wichtigften Veränderungen in der Umgegend, Das Ungemach, unter 
welchem offene Pläge in Fehdezeiten Titten, veranlaßten die Bewohner 
von Selters, Kropbah und Adhftadt zur Anfiedelung bei der 
Burg. Die alte Tradition, daß Gießen aus drei Dörfern entjtanden 
jei, ift im dieſem Sinne richtig, Damit erklärt fi, wie Gießen 
ichon 1229 als civitas mit Burgmannen und Schöffen erfcheinen 
fonnte. Gräfin Salome lebte noch 1206, in diefem Jahre erjcheint auch 
ihre Tochter Mechtild mit dem Pfalzgrafen Rudolfvon Tübingen 
vermählt ), wodurd; Gießen an die Tübinger gekommen ift, bis 
L. Heinrich 1264/65 die Graffchaft durch Kauf erwarb ©. S. 256. 

Die ältefte Nachricht von einem Gotteshauſe in Gießen ift 
vom Jahre 1248; es iſt eine fchlichte capella S. Pancrati et 
S. Marie, eine Tochter der alten Peterskirche in dem nahen 
Selters (Saltrissa 818), deren gleichzeitige Erbauung mit der Burg 
angenommen werden darf. Dlitte des 13. Jahrhunderts hatte Gießen 
eigene Blebane, fo 1279 Carſilius, 1293 Didericus. Auch 
eines Beginenhaufes (goteshus, klusen) wird 1295 gedadht ?). 
Anfangs des 14. Jahrhunderts reichte die Kapelle für die Gemeinde 
nicht mehr aus umd wurde nad einem uns vorliegenden Plane dadurd) 
um das zehnfache erweitert, daß man die Kapelle um und überbaut hat, 
jo daß eine zweilchiffige Kirche entjtand und die verlängerte Banfratius- 
fapelle das zweite Schiff bildete. Die Kapelle, die durh 3 Säulen 
von dem Hauptſchiff getrennt war, bejtand im der Kirche fort und 
behielt auch fernerhin ihren Namen bei, unter Pfarrkirche verftand man 
nur den Neubau, Da die Kapelle feinen Raum für weitere Altäre bot, 





und den Abeinlanden frei zu balten, „an der äußerften Spis des Pagi Hassiaci, 
an dem Lahnftrom und einem moraftigen Ort, zu den Gyſſen genannt, ein Castell 
aufführen und befeftigen ließ“. 

d) In einer von dem Eb. Johann von Trier für das Klofter Himmenrode 
ausgeftellten Schentungsurk von 1206 wird gefagt: Salome nobilis et devota 
matrona cum filia sua Metildi et genere suo Rudolpho, Palatino comite de 
Tuingen. Hontheim, Hist. Trev. J. 646. Rudolf und Mechtild ftifteten das Kloſter 
Bebenhbaufen, in welchem beide begraben wurden. Eine Grabjchrift ift erhalten : 

Christo commissa sit Mechtildis Palatissa, 
Per quam fundata constat domus ista beata, 
Hec Idus pridie Jani memoratur obisse. 
Te rogo per Christum, quicungae locum teris istum, 
Mente Deo presto Fundatricis memor esto, 
Neufcheler, Die Eift.» Abtei Bebenhaufen. 

2) Sub domo Gundradis et Bontressen dietarum die Clusen. 1435 
waren mod; Beginen in Selters: Item eyn halb morgen an den Biegeln by 
der Klusen zu Seltersse,. Gieß. Kopialb. 
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jo muß die Erweiterung vor 1319 erfolgt jein, denn im diefem Jahre 
ftiftete Ritter Kuno Halber in der Kirche zu Giefen deu 
St. Simon und Yudas-Altar '), als defjen Patron die Schöffen zu Gießen 
erfcheinen. 1334 wird ein Altarift desjelben, Gylbert, genannt. Um 
diefelbe Zeit ftiftete Reynhard von Schwalbad) den St. Jakobs— 
Altar (S. 289 u. 326). 1391 beftätigte 2. Hermann den Nittern 
Johann Heinrich und Volpracht von Schwalbach, „weldye den jente 
Georgenaltar in der Capellen zu den Giffzen begabet und 
gedotiret han“, das Präjentationsrecht desfelben. 1499 wird ein „ſente 
Katherinen altar“ erwähnt. 1334 hatte Gießen ſechs Geiftliche ?). 
Die Bevölkerung von Selters fiedelte fich immer mehr in Gießen an 
und fchon die Bezeichnung jeiner Lage beweilt, daß der Ort im 
14, Jahrhundert unbedeutend geworden war?) Der Ablaßbrief des 
Papites Benedift XII von 1336 unterfcheidet noch zwijchen Pfarrkirche 
zu Selters und Kapelle zu Gießen *), allein 8. Heinrich fpricht in der 
Beftätigungsurfunde des Altariften Gylbert von 1334 geradezu vom der 
ecelesia parochialis oppidi nostri Gyzen“). In der Mitte des 
14. Jahrhunderts wird Trier die Stelle zu Zelters überhaupt nicht mehr 
befegt haben, denn 1351 haben beide Kirchen gemeinfame Baumeifter 
in Gießen’). Die Kirche zu Selters wurde 1531 niedergebrocden. 
Die Stellung der Altarijten zum Pfarrer hat 2. Hermann 1391 
bezeichnet: „unde sedirme sal he dem Pherner gehorsam sin 
alse andirs Altaristen“. Außer der Seeljorge widmeten ſich die- 
jelben dem Umterrichte der Jugend, und diefer Tätigkeit verdankt 
die Kirche eine beträchtliche Anzahl tüchtiger Geiftlicher aus diefer Stadt, 
von denen Theodoricus de Gyssen, Licentiatus in Decretis 


1) Cuno dietus Halbir Castrensis in Giessin fagt in einer Urf. n. 1319: 
Salvis legatis ... et Altari Scor. Symonis et Jude Aplor. in Eeclesia 
Gizensi per me constructo, ©. oben 5. 282. 

2) Außer den Pleban und dem gen. Altariften „Conradus dietus Ubillacker, 
Theodrieus diet. Fasnacht, Fredricus diet. Rese et Ebirbardus de Kroppach 
sacerdotes“, Wyss IL, 598. 1336 erfcheint ein D. Oxdenäprieftev Hermann von 
den Gyzzin in Marburg. 1. c. 629. 

9) 1310: Saltirse juxta oppidum Gyzin sita. Arnsb. Urt. 392: zu selters 
zun Giiezzen vor der stat etc. 

4) Cupientes igitur ut ecclesia parochialis S. Petri in Seltyrse extra 
muros oppidi Gyezen et Capella S. Pancratii et beate Marie in Gyezen etc. 
Windelmann, Beſchr. von Heffen. ©. 210. 

5) Beurf, Nachr. n. 362. 

6) „Wir Kuno von Derinbah und ich Gilbrach in der Numinftat, Bumenfter 
des Godishufis zu Gyzin und zu Selterſſe befennen x. 1. c, S. 170, 
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et decanus s. Petri Wimpinae 7 1451 der bedeutendfte ift. Auch 
der Komtur zu Schiffenderg Johann Sedeler (f 1464) und der 
Arnsburger Abt Kaspar Geifjel(1547—1554) waren aus Gießen. Wie 
S. 436 bemerkt, ftudierten die Heffen gerne zu Köln". 1457 ver: 
ordnete Eb. Johann von Trier auf Bitten der Gießener Geiftlichkeit, 
fowie des %. Qudwig (amici nostri karissimi ejusdem parochialis 
ecelesie patronus) für die Altariften ein Eintrittsgeld von 6 Gold: 


gulden „pro primo suo introitu et jucundo adventu“. 

Der religiöfe Sinn der Einwohner äußerte fi in zahlreichen 
gottesdienftlichen und wohltätigen Stiftungen, unter welchen das dem 
heiligen geist und der heil. frauwen St. Elizabeth geweihte 
Spital (1393) — „zeu trost und fridunge armer, elendiger und 
betrüpter pilgernn bei uns zu bessern“ zu nennen ift. Das 
Spital lag im Felde uswendig der Ringmure, hatte eine Kapelle 
mit einem Altariften und feinen befonderen Begräbnisplag. 1470 wurde 
dasjelbe vergrößert und als die Mittel zum Weiterbau ausgingen, 
wandte fich Pfarrer Johann Andreä mit den Burgmannen, Schöffen, 
Nat und Gemeinde an alle fromen gleubigen christen mentschenn 
mit der Bitte um ein Alınofen zum Weiterbau. Auch erjuchten fie die 
Pfarrer der Umgegend, ihr Bittgeiuch von der Kanzel zu verlejen und 
die Gläubigen zu ermahnen, dass sie wollen der getruwen wergke 
der barmhertzikeit, auch verdienst der h. frauwen St. Eliza- 
beth, von allen ablassz der dan zcu solchem gotshuse und 
spitale gegebin und bestediget ist, nemen und scheppen. 
1496 erhielt die Kapelle einen Altar zu Ehren der bh. Bartholomäus, 
Hieronymus und der 11000 Jungfrauen. — In der Nähe der Wiejcd: 
Brüde jtand ein Yeprojenhaus, sichen hus und heilig hus ge: 
nannt, deffen Stiftungszeit ebenfalls unbekannt ift. Der Bürger Dinge 
Sanermantel erbaute 1489 gote dem almechtigen zu lobe, 
marien der himelskonigynen siner werden muter zu ere und 


1) In der 3, Matrifel der Kölner Univerfität von 1480-1500 find 9 Stus 
denten de gissen Treveren. dioc, verzeichnet. Unter 1480 erfcheint der fpätere 
Altarift zu G. Kaspar Ungewidelt: 1480. In Junio 27. Jasperus vnge- 
wickelt de gissen trever. dioc. ad artes juravit et solvit. Oberh. Geh. B. 
1881. ©. 123. Im 14. Jahrh. find uns folgende Namen von Geiftlihen aus 
Gießen begegnet: 1322 Hermannus diet. Calp, Altarift zu Wetzlar, Sohn des 
Burgmanns Renherus d, ©. zu Gießen; 1356 Ludewir und Gerlach pristare — 
zebrudere und Heinrich ein monich zu Arnsburg, Söhne des Schöffen Gerlach 
zu G.; 1365 Hermann von Burin, Altarift zu Grünberg; 1381 Johann, Sohn des 
Bürgers Anton Krumperheim zu G. Mönd; zu Arnsburg; 1893 Gilbracht von 
Giessin, Bilar zu Wetlar etc. Schannat, Episcop. \Wormat. I. 120. 
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allen glaubigen selen zu troiste... eyn kleyne kapellen vor 
der obgemelten Stait Giessen bie dem sichen Husse, uff 
dass die selben Krangken und armen lude daz Jarlang yn 
die Wochen dar Inn eyne messe haben und heren mugen. 
Auch diefe Kapelle Hatte ihren Geiftlihen und einen Altar der leben 
heiligenn Sanct Bortholomeen und Erasmi. 

1457 ftiftete Biarrer Johann Syle „eine lobeliche Brüder- 
schafft des h. aposels Sent Jacob mit vigilien und mesen in 
der parre Kirchen zun Giessen“. Am Donnerstag in den Fron— 
faften verfammelten fich die Mitglieder zur Meffe am St. Yakobsaltar 
und beteten, „vor ir alden, ir eygen und alle gleubigen selen“. 
L. Ludwig II beftätigte 1457 die Bruderjchaft „doch also, das die 
genant prister, pherner und altaristen und alle er nachkomme 
den almechtigen got zu allir czyt auch vor uns alden seligen, 
uns und alle unss erben und nachkommen fliesslich bidden 
sollen“. Auch fein Nachfolger Heinrich III interefjierte fich für diefen 
Verein und beftätigte 1480 „der bruderschoifft ire fryheid und 
gude gewonheid, wie sie bey deme gedachten unsern liben 
hern und vatter seligen gehapt*“. Die Teilnahme an der Bruder: 
Ichaft wurde jo allgemein, daß noch ein Fünfter Verfammfungstag an: 
geordnet werden mußte. An der Spite desjelben jtanden die Vorſänger 
und Kerzenmeifter. Die Geiftlichen erhielten al$ Honorar „einen gulden 
geysser werunge sundir allin schaden, indragk und verhinder- 
nisse. — Bon dem großen 1520 in der Panfratiusfapelle zu Gießen 
errichteten Bildwerkfe (Pieta) war bereits S. 440 die Rede. 

Unter den Geiſtlichen Gießens nimmt Pfarrer Dr. Yohann 
Schideberg eine hervorragende Stellung ein. Unter feiner Mit: 
wirkung ift die FeldſiechenKapelle entjtanden, ſowie ein regel- 
mäßiger Gottesdienit geftiftet worden, Bet feiner Wahl zum Stifts— 
dechanten in Kafiel 1489 wurde feine Demut, Sanftmut, Frömmigkeit 
und Friedensliebe hervorgehoben (S. 430). Bis 1505 war es ihm 
gelumgen, „die verdorbenen Sachen des Stifts wieder in guthe Ordnung 
zu bringen". Schickeberg wird jelbft von Gegnern geſchätzt. 

2. Die Betersfirde zu Großen<ginden (Lindun, Grozin 
Linden). Die villa Lindun und ihre Marf gehörte in den Wirkungs— 
freis des Klofters Lorfch, wo es fchon vor 790 Land und Kirchen 


1) Anal. Hass. V. 22. Selbft der fanatifhe Hartmannus muß in feiner 
Hist. Hass. I. 235 geftchen: „Eruditos inter hisce temporibus merito repu- 
tamus Joannem Schickberg legum doctorem, praepositum Abbatis Rodensem, 
Canonicum S. Martini Cassellis et Parochum Giessenum, 


620 Biertes Bud. Die heſſiſchen Ardyidiafonate und Delanate. 


erworben Hatte. Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß im 8. Yahr: 
hundert, wo jedes Dorf jener Gegend mindeitens eine Kapelle bejaß, 
wie Nauborn 778, Solms 788, Girmes, Blasbach, Niedercleen (790 
bis 818) (S. 128), x. aud) Großen-Linden feine Kirche hatte, die als 
die ältejte das Anjehen einer ecclesia matrix genoß. Außer Wie 
je und Leihgeftern gehörten die Kirchen zu Klein-Linden, Dorn: 
holzhaufen, Hörnsheim und Hechelheim zu Großen-Linden, das weder 
in firchlicher, noch politischer Beziehung wohl faum jene Bedeutung 
befaß, die man ihm beizulegen ſucht. Die Pfarrer erjcheinen unter den 
befcheidenen Titeln: Gozwin plebanus (1235), Hermannus vice- 
plebanus (1275), Anshelmus pleb. (1276), Heydenricus rector 
ecclesie in Linden (1313), Wernher eyn parre zu Grozin- 
lindin (1351), Heinrich Pomberg pherner (1375) etc. Die Aus» 
Dehnung der Pfarrei machte Hilfsgeiſtliche notwendig, als folche 
ericheinen 1285 Wernherus socius und 1375 Wydekind von 
Withershusen altarista. Großen-Linden war weder jemals eine 
Stadt noch ein „Städtlin”; im 13. Jahrhundert wird es nod) 
villula genannt; „Glypergs alt Buchlin“ bezeichnet den Stand der 
Burggüter um 1412, wobei es von Groß- Linden fagt: „Item 
das dorff Grossenlinden mit luden, mit gerichten, 
mit welden, mit wiltfange, mit Kirchsatze, mit allen eren 
und wirden, mit allen rechten und rentlien und mit allen 
notzen, mit gebodden und gepiethen gehorit glich halb uf 
das slos Glyperg').“ Erſt 1661 kommt unter den zum ießener 
Pandtage verjchriebenen „Stätten“ auch Großen-Linden vor. Wann 
Großen-Linden, ſowie der hier im Frage ftehende Teil des Nieder: 
Lahngaues an Trier gekommen iſt, darüber beftehen nur Vermutungen ?). 
Im 15. Jahrhundert erfcheint die Kirche dem Nurallapitel Weg 
far zugehörig, der Kirchjag gehörte Gleiberg und Nafjau » Saarbrüden, 
Die Peterstirdhe zu Großen-Linden ſtammt aus dem 10. Jahr— 
hundert, in welchen wir im Lahngebiete eine außerordentliche Bauluſt 
bemerfen, welcher die Bafılifa zu Limburg (909), die Kirchen zu 


1) v. Ritgen, Regeſten zur Geſch. von Gleiberg. 

2) Trier führt feine Ansprüche auf den hl. Qubentius zurüd: Denique, fidei 
per Trevirorum Antistites trans Rhenum propagatae vestigia tenemus cer- 
tissima ex inspectione sacra et jurisdictione, quae secundum Loganam ut- 
rinque latissime patet, cui et Archidiaconus olim impositus, sede ac titulo 
S. Lubentii, ad hanc usque diem, insignis. Broweri, Annal. Trev, 236. 
Wend vermutet, daß die Luremburger, von ihrer Heimat an Trier gewöhnt, diefe 
Diözefanveränderung veranlagt hätten, III. 241, 
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Wetlar (Wittlara 945) und Montabaur ihre Entftehung verdanfen. 
Die Kirche ijt eine romanische Kreuzkirche mit rechtwinklichem Chor: 
abjchluß, flacher Bedeckung des Schiffes und drei Türmen, von denen 
zwei, im ihrer Form jener der Kaiferfapelle zu Machen ſehr ähnlich, 
das Hauptportal flanfieren. Das Merkwürdigite find die Skulpturen 
am Hauptportale, in welchen man „eine dreifache Darftellung der 
Bejiegung des Drachen, dem Anjcheine nad Miſchung der Eigfridjage 
mit der Legende von St. Georg und St. Michael” erfennen will’). Die 
Kirche hat umter den Unbilden der Zeit und durch „Reftaurationen“ 
unjäglich gelitten. Um 1560 hat „ein ungeftümer Wind das Gefparren 
und Dachwerk geichädigt, daß es ganz hat müffen gepladt und gebeffert 
werden“. Um 1850 hat man eine gründliche Rejtauration vorgenommen: 
die Kreuzarme und der Chor wurden durch Mauern getrennt, der Hoch: 
altar (St. Peter) und der Margarethen: Altar abgebrochen, wertvolle 
Gemälde eines lügelaltars aus dem 14. Jahrhundert umd Statuen 
auf den Boden des Rathauſes gebraht und die rundbogigen Fenfter 
durch vierecfige erjegt ufw. An der äußeren Mauer bemerkt man ein 
roh gearbeitetes, vielfach verjtümmeltes Bildwerk: Chriftum den Sieger 
über den Tod darjtellend. Die Kirche bewahrt noch eine alte Glocke: 
maria . heyssen . ich . thylman .. von . hachenberg . gois. mich . 
anno mccce IXVI, (1476 ?), 

In Großen-Linden war aud) eine curia dominarum de Aldin- 
monstere in Mainz; 1065 hatte ihnen Kaifer Heinrich IV acht Dan: 
fen dafelbft geſchenkt). — Nicht weit von der Kirche bemerft man ein 
großes Haus mit zwei fchönen romanischen Türpfoſten aus dunklem 
Bajalt; es ſcheint dem 12. Jahrhundert anzugehören und foll einſt 
Eigentum der Templer gewefen jein. 

3. Kirch -®öns (Kirchunnesse, Kyrichguns) erfreute fid) 
unter den vier gleichnamigen Dörfern einer Kirche, es bleibt jedod) 


1) Böttcher, Germania sacra ©. 1229 Klein, Die Kirche zu Großen- 
Linden. — Auffallende Ahnlichkeiten bat unfer Portal mit dem der Kapelle zu 
Oberwittingshaufen in Baden; auch dieſes zeigt plumpe Steinbilder von Tieren, 
Bäumen, aucd eines Biſchofs mit dem Stabe ꝛc. Nettberg, II. 805. 

2) Thylmann (Delmann) von Hacdenburg ift ein befannter Glodengicher, 
defien Tätigfeit fit} von 14501482, jowie für das Gebiet von Simmern bis 
Gießen feftftellen läßt. In der letzten Zeit arbeitete er mit Johann von Ander: 
nad. Seine Glodeninfhriften lauten gleichmäßig .. - . heissen . ich . alle. 
boisse . widder . vor . driben . ich . meister „ dille . von . hachen . burg 
gois . mich . anno etc, Zeitungsnotiz. 

3) 8 mansos cum maneipiis ete, in Lindun in pago Lognahi in comi- 
tatu comitis Wernheri sitos. Wend III. 58. 
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fraglich, welches derjelben der Cod. Laur. ımter villa Gunnisen 
(818) verftanden und von welchem die Mark ihren Namen Gunis- 
sermarca (777) erhalten hat. Der Familie v. Nodenhaufen ftand 
hier, in Lang-Göns und Garbenheim das Patronatsreht zu. Im Pfarr: 
hofe liegt der alte Taufitein. 

4. Die Kirche zu Lang-Göns (Langengunse) weift noch ein- 
zelne Zeile, bejonders am Turm, aus älterer Zeit auf. Hier wirkte 
von 1258—-1296 der menjchenfreundliche Pfarrer Gyſelbert, der in 
dem Gefängnis auf Sciffenberg eine Lampe ftiftete, die während der 
Nacht brennen jollte!). 

5. Die Kapelle zu Pohl-Göns hatte 1322 einen eignen Pfarrer ?). 

6. Die Kirche zu Wiejed (Wisicha), wonad) die Mark Wisicher 
marca und der Wiejeder Wald benannt wurden, joll jchottiichen Ur— 
jprungs und durch Abt Beatus 810 an die Abtei Hohenau gekommen 
ſein?). Wieſeck, an der üußerften Grenze des Niederlahngaues gelegen, 
war Filiale von Großen » Linden, defjen Pfarrer der Entfernung wegen 
jure patronatus einen Kaplan dahin jegte. 1394 wird „Johann 
pherner ezu Wiske* genannt. 1471 hatte Wieſeck auch einen Alta- 
rijten beim Altare der bh. Valentin, Barbara, Dorothea und Katharina ®). 


7. Das Auguftiner- Klofter bezw. die Deutjchordeng - Kommende 
Schiffenberg (S. 173—175). Zur Beit der Klofterftiftung (1129) 
entitanden in den Nenrodungen des Wiejeder Waldes ſechs Dörfer ®), 
welche Gräfin Clementia von Gleiberg auf den Nat und mit dem Beis 
ftande des Eb. Albero von Trier 1141 der Pfarrkirche zu Sciffenberg 
(parochia montis) als Filiale zumwies®). Anftände, welche aus der 
Familie der Stifterin gegen dieſe bedeutenden Schenkungen erhoben 
wurden, veranlaßten das Kloſter, die Inkorporation der ſechs Dörfer 





1) Heſſ. Urf. n. 300. Nachträglich fei bemerkt, daß der obere Teil des Turmes 
1690 famt 4 Gloden durch einen Brand zerjtört worden if. 

2) „in der Terminie der Parre zu Palguns*. Heſſ. Urk. n. 500. 

3) Et tertiam ecclesiam Lognann in eurte nuncupata Wisicha. Beatus« 
Urk. 

4) Heſſ. Urk. n. 1230; Oberheſſ. G. B. 1898. ©. 86. 

5) Sex ville, que juxta in novis ruderibus fiunt. Urt. 1141. Sämt— 
liche hierbergehörige Urkunden findet man in den Deutfchorbens-Deduftionen 
„Hiftorifch-diplomat. Unterricht” ꝛc. und „Entdedter Ungrund“, fowie in (Kochs 
„Hi. Rechtsbegr. Nahridt”. Sämtliche Originale befinden fid) im Staatsarch. zu 
Darnftadt. 

6) Ut ab eadem eccelesia seu parochia querant ommia et recipiant, que 
‚mater ecclesia filiis seu filiabus merito debet suis videlicet baptismum, 
sepulturam, synodum et alia omnia jura et ecclesiastica sacramenta. |, e. 
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1145 durch Eb. Albero und 1162 durch Eb. Hilfin beurfunden umd 
beftätigen zu laſſen. 

Die Namen der Filiale find: | 

a. Watzenborn (Wazenburnen =Born des Wazo. W.), wozu 
das jpäter entjtandene Steinberg gehört. 

b. Erlebad mit einer Kapelle; jegt wüſte Arch. KV. 711). 

c. Garbenteicd (Gariwartheich). 

d. Eaden oder Lotthen; von diefem Dorfe Hat man jeit 1162 
feine Nachrichten mehr. 

e. Frohnbach (fronebach). Hier müſſen die Klöſter Schiffen— 
berg und Cella bedeutende Mechte gehabt haben). 1446 befennt Hein- 
rich von Heynau, ein Tertiarier St. Francisci, daß er von dem Komtur 
Helfrich von Trohe die Kirche und Klauſe zu Frohnbach erhalten, 
er dafelbft wohnen und Kirche und laufe in Bau und Befferung 
erhalten wolle ?). 

f. Steinbach mit einer Kapelle; hier war der Sit des Stein 
bacher Gerichtes, deffen Grenzen 1492 abgefteint wurden. — Die 
Anfiedler im dem jungen Dörfern, welche aus allen Gegenden Deutſch— 
lands hier zufammengeftrönt waren, jcheinen ein umruhiges Völklein 
gewefen zu fjein?). Die Schlimmften waren jedenfalls die von Steinbach, 
welche jeit 1229 mit dem Kloſter Sciffenberg in Streit gelebt haben. 
Nachdem das Steinbacher Geriht an Heffen gekommen (1264/65), 
tänschten fie den 8. Heinrich, indem fie erflärten, daß ihm md feinen 
Erben das Patronat ihrer Kirche zuftehe und fie zu keinerlei Abgaben 
an das Kloſter verpflichtet jeien. Es gelang ihnen wirklich, den Land— 
grafen durch ihre falfchen Angaben zu beeinfluffen. Diejer beauftragte 
eine Kommiffion mit der Einfichtsnahme der in Schiffenberg verwahrten 
Briefe. Auf das Referat jeiner Gefandten erflärte der Landgraf mit der 
ihm eigenen Offenheit, daß er nur durch falfche Daritellung des Sach— 
verhaltes zu ungehörigen Anfprüchen an das Klofter verleitet worden 
jei, denen er nad) erlangter Kenntnis der von den Grafen von Gleiberg 





1) Nadı Urt, Ertraft Hiſt. Rechtsb. Nachr. mn. 235, b) verglichen ſich die 
beiden Klöfter 1338 „in puneto der habenden Gerichtsbarkeiten und haltung der 
Beamten im Dorf Frohnbach.“ 

2) Wagner, Wüftungen, 190 

3) Eb. Balduin nennt 1323 ‚Sciffenberg ein monasterium .. . in medio 
nationis perverse . . situm. Hift. D. U. n. 66. — „Bei der zuvor befchehenen 
Anrodung des Wieſecker-Waldes und Anerbauung verfchiedener neuer Dörfer mogte 
fid) einiges Gefindel mit dahin begeben haben, an welchem die Geiftlichkeit zu 
arbeiten fande,“ Hift. Rechtsbegr. Nachr. ©. 74. 
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als rechtmäßigen Patronen ausgeftellten Briefen für allezeit entjage '). 
Damit feinen neuen Untertanen fünftig fein Zweifel über ihre Ver: 
pflihtungen gegen das Klojter auffomme, verfündigte er ihnen 1285 den 
Inhalt der betr. Dokumente. Das Klofter ift verpflichtet, an Sonn- 
und Feſttagen, fowie an drei Wochentagen einen geeigneten Priejter zum 
Sottesdienfte und zur Spendung der Eaframente nah Steinbady zu 
ihiden. Im Falle gerechter Bejchwerden der Gemeinde, kann der 
Konvent einen Wechjel der Perjon eintreten laſſen. Dagegen aber 
haben die Steinbader an Michaeli dem Kloſter 6 Malter Korn und 
10 Schillinge Leichter Heller zu entrichten und bei Neubauten oder 
Reparaturen an der Mutterfirche jo wie die übrigen Dörfer Dienfte zu 
feiften. In den Rogationen müſſen fie mit Kreuz umd Reliquien auf 
dem Sciffenberg bei den Flurgängen ericheinen und in der Ernte aus 
jedem Haufe einen Schnitter in das Kloſter ſchicken. 

9. Die Kapelle zu Leihgeſtern (Leitcastre, Leckestrin etc.) 
gehörte zur Petersfirhe in Großen-Linden, fam aber im Laufe der 
Zeit in Kirchliche Verbindung mit dem Kloſter Sciffenberg. Diefes 
hatte hier durch Gräfin Clementia von Gleiberg 1141 cin Gut (predium) 
erlangt. Ein Zeil desjelben lag am oberen Zeil des Dorfes, ein 
anderer etwa 20 Minuten von Leihgeftern entfernt. Aus diefem fchuf 
Propjt Albero 1230 den noch blüheruden „Nuehob“ oder „Nuvenhob“, 
auch „Muniche hob“ genannt, dev 1343 verlandfiedelt wurde. Als Meiſt— 
begüterter hatte der Orden verfchiedene Vorrechte, deren Urfprung er mit 
Unrecht auf die Stifterin des Schiffenbergs zurüdführte. Er beanspruchte 
einen Tag Vorſchnitt in der Ernte, die Ernemung eines YFeldhüters und 
die Teilnahme an allen das Dorf, Wald und Feld betreffenden Verhand- 
lungen der Gemeinde. Die darüber entjtandenen Streitigfeiten kamen 
erft 1357 zum Austrage?). Ein anderer Streit wurde 1237 durch den 
Abt Albert von Arnsberg dahin entichieden, daß das Klojter im Beſitze 
einer ftrittigen Weide verbleibe, dagegen aber an drei Wochentagen in 
der Kapelle zu Leihgeſtern Gottesdienft halten müfje?). 
Diefen kirchlichen Verband hat Leihgeftern im 16. Jahrhundert fehr 
frühe gelöft, indem cs mit dem Schulmeifter von Großen-Linden einen 
Vertrag Schloß, wonad) diefer gegen eine Vergütung von 16 fl. wöchent- 





1) Putantes ex inductu quorundam idem jus patronatus cum suis pre- 
dietis pertinentiis minus juste a dietis fratribus possideri et nobis ac nos- 
tris heredibus juris aliquid competere in eisdem ...liquide cognovimus . . 
cessavimus et cessare volumus in futurum. 1. c. n. 235. a. 

2) Entdedter Ungrund n. 206. 

3) Heil. Urk. n. 98. 
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lich zwei Predigten in Leihgejtern haften mußte 1568 erlangte Leih— 

geftern von der heifiichen Dberkeit einen eignen Pfarrer, welchen Die 

Kommende mit LO fl. bejolden mußte. 

Die Kirche hat noch drei Glocken, deren Inſchriften den fatholijchen 
Glauben bekennen: 

1. sub . anno . m® .„ ccee® . 1. ii® 
sit .aura .pia.. dum. rogat.ista.. maria. est.sua. vox. 

ba. ba. potens . repellere . satan.s. benedictus . 
2. salve . crux. digna. super .. omnia .. elisabeth . santa . pro. 
nobis . omnibus.ora. in. principio . erat.. verbum.. et. verbum . 
3. o.rex.glorie. Il. veni.cum.pace.Il.anno.dni. II 
m’, ccce?.]. iii f. 

10. Die Kirhe zu Heuchelheim mit einem Pfeban!). Hier 
beſaß das Klofter Altenberg, deſſen dritte Äbtiſſin Gertrud eine Tochter 
der hl. Elifabeth war (F 1297), einen Hof, welchen Pfalzgraf Ulrich 
von Tübingen 1263 das Holzrecht im Wiefeder-Walde beftätiget ?). 
1304 verlieh 2. Otto der Nonne Heilife auf Lebenszeit das Patronat 
zu Heuchelheim“). Die alte Kirche ift im 3Ojährigen Kriege mit dem 
Dorfe in Flammen aufgegangen. Nur der Chor, ein Kleiner Schnig- 
altar, ein Taufftein und drei Gloden derfelben find übrig geblieben; 
die zwei größeren haben folgende Legende: 

1. sanetus.. martinus.. heyssen „ich. alle. bose . weyder . ver- 
driben . ich . meyster . deleman . von. hachenburg . gose . 
mich.m.cece.lü. 

2. in. ere.des.helgen . sever. Juden. ich. anno domini.m. 
(Be V. 

Zu Heuchelheim gehörte die 1327 von dem Nitter Johann von 
Kynzenbach in hon. omnipotentis Dei eiusdem gloriose genitrieis 
virg. Marie beatique antistitis Nicolai et omnium sanctorum 
gejtiftete Kapelle zu Kinzenbad). 


VIE 
Die Kirdien des Kloflers Helbold. 


Kraft eines zwifchen dem Propfte Johann von Selheim 
S,Mariae ad gradus zu Mainz mit dem Abte Friedrich von Selbold, 


1) 1255... plebanus de Huchilheim. Gudenus, II. 120. — 2) L. e. II. 145. 

3) ©. oben ©. 283. ur presbiterum quemcunque voluerint eligant 

ydoneum et discretum, hune nos ad regimen Ecelesie paroch. in Huchelnheym 

cum vacaverit ipsius loci archidyacono presentabimus etc. Anal. Has. XI. 393, 
IJ. Rady, Heffiiche Kirchengefchichte. 40 
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Prämonftratenfer Ordens 1407 abgeichloffenen Vertrags wurden letterem 
die Kirchen der Städte und Dörfer Konradsdorf, Ortenberg, 
SGlauberg, Selters, Bleihenbah, Rohrbach, Oberau, 
Ujenborn und Düdelsheim überwiefen, wogegen diefer fich zur 
Zahlung einer jährlichen Penfion von 12 Goldgulden an das Greden- 
ftift verpflichtete *). 


Klofter Konradsdorf 


auf einer Anhöhe an der Nidder gelegen, erjcheint zuerjft 1191: Ceno- 
bium in Conradisdorfl. Die Eltern Dartmanns II von Büdingen?) 
hatten den SKlofterbau begonnen, der Sohn hat ihm vollendet und das 
Klojter der Mainzer Kirche übergeben und ſich und feinen Stammes» 
nachkommen nur die Scirmvogtei vorbehalten. Eb. Konrad beftätigte 
1191 diefe Stiftung, übertrug dem Klofter die Miutterfirche zu Glau— 
berg, befreite e8 von allen Zehnten und beftimmte, daß, wenn der 
Kloftervogt das Klofter mit Dienjten belafte, die Schirmvogtei an den 
Erzbiichof von Mainz übergehen jollte?). Die Streitfrage bezüglich der 
Arhidiafonatsrechte an der Kirche zu Konradsdorf wurde 1213 dahin 
entjchteden, daß der Archidiafon gegen jährliche Zahlung von 5 Solidus 
jeitens des Klofters auf dieje Rechte verzichtet), Das Klofter war 
anfangs mit BPrämonftratenjer-Möucden befegtd), die es aus 
unbefannten Gründen bald verlafjen haben; 1243 finden wir hier einen 
Nonnen-Konvent desjelben Drdens®), der 1340 64 Nonnen und 4 
Priefter: einen Propft und Altariften, jowie zwei Kapläne zählte, Die 
Nonnen jtanden unter der geijtlihen Gerichtsbarkeit des Abtes 
von Selbold, der 1404 darauf: verzichtete und nur die Bifitation 
und die Bejtätigung des Propftes feinem Kloſter vorbehielt. Durd) 
Schenkungen und Stiftungen, dur Kauf und Tauſch war das Kloſter 
zu nambaftem Befig gelangt, der von tüchtigen Meifterinnen trefflich 
verwaltet wurde, fo daß eine 1417 entjtandene Feuersbrunſt den 
Wohljtand desjelben nicht erfchüttern fonnte, JIusbeſondere waren die 





1) Würdtwein, Dioec. Mog. III. 202. Dafelbft wird S. 204 bemerft: In 
registris archidiaconalibus omittuntur plerumque ecelesiae parochiales in 
collegiatas erectae, aut monasteriis jure plenissimo incorporatae, sicque a 
visitationibus archidiaconorum liberae, 

2) Scriba, General, Beiträge. Arch. VIII. 220. 

3) Gudenus, Cod. Dipl, I. 302—306. 

4) Baur, Heſſ. Urf. n. 89. 

5) Fratres ibidem Domino servientes (1191). Gudenus |. c. 

6) Conradus praep. et Judda Magistra .. . Monasterii in Conradesdorff. 
Gudenus, 1. c. II. 83. 
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Meifterinnen beftrebt, Güter bei Glauberg zu erwerben‘, Mechtild 
von Breuberg ftiftete 1323 den St. Nifolausaltar in der Klofter- 
fire. Die Erben der Eppiteiner hatten im 16. Jahrhundert fein 
Intereſſe mehr an der Erhaltung diefer Stiftung, befchleunigten viel. 
mehr ihren Berfall. 1580 beftand der einjt blühende Konvent aus 
drei Nonnen und der Meifterin Helena von Trohe, welche 1581 einen 
Herren von Buſeck heiratete); 1593 erfolgte die Aufhebung und die 
Teilung des Befises. Von dem ganzen Kloſter find nur noch zwei 
Gebäude übrig: die Kirche, cin Bau von hohem funftgeichichtlichen 
Werte und das ſog. Nonnenhaus. Die Klojterkirche ſtellt ſich als eine 
dreifchiffige ſpätromaniſche Pfeilerbafilifa dar, ‚die in ihrer Anlage mit 
dem weftlichen Zeile der Auguftinerfirche zu Schiffenberg genau über: 
einftimmt. Sie hatte wahrjcheinlich mehrere Altäre, nur der St. Nifo- 
laus- und der St. PBetersaltar (1339) find uns bekaunt. Das nördliche 
Seitenſchiff ijt abgebrochen, an feiner Stelle erhebt fih ein Scafitall; 
die beiden anderen Teile find zu Kuhjtällen eingerichtet. Im Chore 
find noch drei Grabdenfmäler mit den Bildern der Berftorbenen: Eber— 
hard und Mectild von Breuberg und eines Jünglings, der wohl 
demſelben Gefchlechte angehört. Das einzig übrige Kloftergebäude, 
das „Nonnenhans“ mit einer herrlichen Fenſtergruppe dient ietzt zur 
Scheune An demfelben befindet ſich ein ZTragjtein mit drei Köpfen, 
an den fich die abgefchmadte Sage knüpft, daß dahinter eine Nonne 
mit ihren beiden Kindern eingemanert fei), 


Ortenberg 


ift eines der intereffanteften Städtchen umferes Landes. Die großartigen 
Ruinen einer herrlichen Burg, deren Erbauer fein geringerer als Kaifer 
Rotbart fein ſoll, liegen auf einer das Niddertal weithin beherrjchenden 
Höhe. 1166 wurde der Ort durch einen Wernerus de Ortenberch 
in die Geſchichte eingeführt‘), Man hält diefen mit den 1247 aus: 
geitorbenen Herrn von Büdingen eine Stammes oder nimmt an, daf 
Ortenberg, das ſich in der Büdingenfchen Erbichaft findet, durch eine 


1) Gudenus, 1. e. III. 211. V. 994. od. nass. n. 818. Wend, I. 578. 
Note d. x. 

2) Gudenus, I. 302 bemerft dazu: Ex quo colligere intelligenti jam 
datur satis, 

3) Bergl. Wagner, Denfmäler 177 ꝛc. u. Arch. V. XIII. 21 x. 

4) Gudenus, Sylloge p. 582. 1176 fommt ein Henricus de Ortenberg 
(Wend 1. ec. I Url. n. 374) und 1286 ein Percholt von Ortenberch vor. 
Sauer, Nafj. Urkb. I. n. 1054; vergl. 676, 


40 * 


628 Diertes Bud. Die beffiichen Ardidiafonate und Defanate. 


Erbtochter an dieie8 Haus gefommen ſei). Durch Erbichaft und Kauf 
fam die Herrichaft Ortenberg ganz oder teilweife au die Herrn von 
Breuberg, Wertheim, Trimberg und Eppftein; 1578 teilten fich Iſen— 
burg, Hanau und Königjtein darein, 


Im 12. Kahrhundert befaß Ortenberg nur eine von der Sirche zu 
Glauberg abhängige Kapelle, welche mit diefer 1191 an das Kloſter 
Konradsdorf fam und 1219 zum erjtenmale genannt wird. Romaniſche 
Zeile derfelben, weldye von Kennern noch vor 1200 gejett werden, jind 
in dem nördlichen Seitenfchiffe erhalten. Ym 13. Jahrhundert hatten 
fi) Burgmänner und Lehensleute in Ortenberg niedergelaffen; die Aus: 
ſicht auf Schug und Verdienſt hatte Auswärtige Hierher geführt. Dieſe 
Bewegung der Bevölkerung ift nur aus den firchlichen Veränderungen 
erfennbar. 1310 und 1317 laſſen fich im Ortenberg Plebane nad)- 
weifen, 1363 figniert „Johan Rode pristir ein altarista zu 
Ortinberg* ?). Eine Bergrößerung der Kirche war ſchon anfangs des 
14. Jahrhunderts notwendig geworden. Um auch Auswärtige für den Bau zur 
intereffieren, erwarben die Ortenberger 1324 zu Avignon einen Ablaßbrief, 
der allen Wohltätern unter den bekannten Bedingungen geiftliche Vorteile 
in Ausficht ſtellte. Aus diefem Briefe erfahren wir die Namen der Kirche 
und ihrer beiden Altäre: ecclesia beate Marie in Ortenberch ... 
ac sancte crucis et sancti mareiac elisabeth et margarethe 
altaria. 1381 jtifteten Ritter Werner Leſch und feine Gemahlin Gela 
bei dem „Kapittel zu Orttenbergf” ein Seelgeräte für ihre 
„Altvattern”, wofür alle Jahre 5 Schilling Hellergeldes an „einen Cam- 
merer deffelbigen Kapittels“ entrichtet werden jollten®). Um dieje Zeit 
hatte man den Stirchenbau wieder in Angriff genommen, denn 1385 
hatte der Propit zu Konradsdorf dem Pleban zu Ortenberg befohlen, alle 
mündigen Perſonen jeiner Parochie und der Umgegend unter Androhung 
der Erfommunifation zur Entrihtung des Engliichen Grojchens fir den 
begonnenen Bau zu Ehren der Jungfrau Maria anzuhaltent),. Die 
bauliche Tätigkeit dieſes Jahrhunderts ſchloß mit dem Chore der jegigen 
Kirhe ab, der, wie die Grumdriffe bei Wagner ausweilen, genau nad) 


1) Eigenbrodt, Urk. Nachrichten von den Dynaften von Büdingen. Arch I. 440. 

2) Gudenus, III. 62, Heſſ. Urk. n. 1320, Arnsb. Urk. n. 915. 

3) Gudenus, V. 1029. Weiteres ift über diejes Kapitel nicht befannt. 

4) Ad structuram que in honorem virginis Marie noviter per eosdem 
est incepta. Die Aufforderung erjtredt fi auf die Orte „tam in Hayn Lisperg 
Nuwendorf Krummelbach Erkersborn quam in Ortenberg.“ Wagner, 236. 
Note. 
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dem Chor der Hirzenhainer Klofterfirche gebaut ift. Der Bau der goti- 
schen Seitenichiffe, der Safriftei umd des Turmes fällt in die Zeit 1430 
bis 1450. 

Die Ortenberger Kirche hat durch den Verluſt ihrer Altäre, ihres 
Bilderichmucdes, fowie dur den Emporen» Einbau unendlich verloren. 
Einzelne Stücke verdanken ihre Erhaltung ihrer nicht leicht lösbaren 
Berbindung mit dem Baue jelbit. Ein im Schiffe der Kirche einge- 
mauertes Steinbildmwerf, die drei Frauen mit Salbgefäßen am 
Grabe Jeſu vorftellend, Scheint nur ein Fragment einer größeren 
Gruppe zu fein. An der Evangelienfeite de8 Chors befindet fich ein 
gotische Saframentshäuschen, von zwei Spigtürmchen flanfiert, 
ein Lichthäuschen mit Türmchen und ein überaus Schöner Gedenkftein, 
deffen Umſchrift jagt: 

anno . dni. m. ccc . Ixxx.. ii]. die georgi dmicell . 

eibirhard de eppst. 


Ein ſchön geichnigtes Bruftbild der Mutter Gottes, ein Kruzi— 
fixus mit Meliquienfapiel in der Bruft u. a. liegt unbeachtet unter 
Gerümpel. Bon den Kirchengeräten ift nur noch ein Vortragfreuz 
aus Bronze übrig; in den Fräftigen Dreipaß- Enden der Kreuzarme find 
die Symbole der Evangeliften eingegraben. Das bedeutjamfte Kunſtwerk 
ift das aus drei Blättern beitehende Altargemälde des Hocaltars, 
Es befindet ich gegenwärtig im Muſeum zu Darmftadt, wo es der Pflege 
gewifjer Kunftverftändiger entzogen und weiteren Kreiſen zugänglich ift. 
Das Hauptblatt ftellt Maria mit dem Kinde dar, umgeben von einer 
großen Zahl Heiliger. Auf den Imfen Flügelbilde ficht man Mlaria 
verjunfen im Anbetung des göttlichen Kindes in der Krippe; im Hinter— 
grumde fteht der Hl. Joſeph mit Stab und Reiſetaſche. Das rechte 
Flügelbild zeigt die heiligen drei Könige auf den Knien vor dem göttlichen 
Kinde, es verehrend und licbfojend, und während diefer erhabenen Szene 
hält der HI. Zofeph die Breipfarıne über das Feuer. In den drei Königen 
vermutet man die Porträts dreier Eppfteiner, der Stifter diejes Bildes. 
Beichreibungen des Bildwerfes find mehrfach vorhanden, worauf wir 
verweiſen). Bier fei auf die hervorragende Stellung, welche der 
Künftler der Hl. Elifabeth auf der Haupttafel angewieſen hat, aufmerffam 
gemacht: ein Zeugnis für die hohe Verehrung, welche die Heilige unter 
dem gläubigen Volke jener Gegend genoß. Auch die Beziehung derielben 





1) Bergl. Wagner ©. 244, wo fid) aud) eine qute Abbildung findet; Frand, 
Kunfigefchichtliche Miszellen und Anregungen im Ar. XII. 154—159, 
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zu Johannes, den fie schon im der Jugend zu ihrem beionderen Patron 
erwählt hatte, war dem Meifter nicht unbekannt ?). 

Im 14. Jahrhundert beſaß Ortenberg außer der Pfarrfirche noch 
zwei weitere Kapellen: die Schloßfapelle (1358) und die St. Ratha- 
rinenfapelle (1331), die verfchwunden find, 


Slauberg 


mit einer Pfarrkirche, die, wie bereit8 oben bemerkt, 1191 von Eb. Kon— 
vad dem Klofter Konradsdorf überwicjen worden if. Der Name diejer 
von einem reichen Sagenfranze ummebten Stadt kommt im 9. Jahr— 
hundert als Markname (gloubero marca, Cod. Laur. III. p. 269) 
vor. 1247 iſt Gloubvrkh WReichSburg ?), die der Sage nad) von dem 
Pandvolfe zerftört worden iſt. Non der 1191 erwähnten Matrix ec- 
elesia ift nur noch ein romanijches Portal vorhanden, das in dem 1733 
unternommmnen Neubau Berwendung gefunden hat. — 1247 fignierte 
Wigandus plebanus in Glouburg. 

Eine fleine Glocde mit der Inſchrift: 

timpanum . est . fusum . divini . eultus . ad. usum . 

anno . d.m. ccece „ xxxij. 

joll aus dem Kloſter Konradsdorf ſtammen. 

Der Grabjtein eines mit der Cajula befleideten Priefters jagt: 
Anno .m.ccee .LXXX . VIII. die . tertia . mensis . decembris . 
obiit .dns . Johannes . molitoris . cappelanvs.. in. laustatt » 
cujus .„ anima . requiescat . in. sancta . pace „ amen, 


Selters (Seltresse) 
hat eine Heine gotische Kapelle aus dem 15. Kahrhundert, von der ein 
1874 unternommener Neubau einzelne Zeile erhalten hat. 


Bleihenbad 
mit einer Kapelle. 


Rohrbach (Rorbah) 


mit einer Kapelle. Bier bejaß Klofter Haina (Henes) feit 1265 °) einen 
Hof, „der da ligit bi der Nunnen Hof von Kunradftorf, jomwie das 





1) Montalembert, Leben der hi. Elifabeth. Überf. dv. Städtler S. 26. Der 
Maler hat nur Johannes Ev. mit Johannes d. T. verwechielt. 

2) Arch. I. 287. Arnsb. Urt. n. 50. 

3) Diefen batte Hartmannus Miles de Buches... ob honorem IHESV 
XPI et reverentiam gloriose Virginis Marie gefchentt. Gudenus, I. 711. 


VII Die Kirchen des Kloſters Selbold. 631 


Klofter Arnsburg '). 1367 fiegelte Pfarrer Konrad zu Rorbach eine 
Urfunde ?). i 

Düdelsheim (Tutilesheim 792) 
mit einer um 1400 erbauten gotiichen Kapelle, welche ihren eignen Pleban 
erhielt. Bon der Kapelle ift nur noch der Fleine Chor übrig. 1881 
wurde eine der Älteften Gloden des Landes (1320) umgegoffen; fie zeigte 
die Inſchrift: magister Johannes de moguntia me fecit, 


Ujenborn (Usenburne) 
mit einer dem hl. Laurentius geweihten Kapelle, die im 13. Jahrhundert 
erbaut wurde, von welcher nur noch der Chor mit gotischen Saframents- 
häuschen und Piszina übrig ift. Gelegentlich des Umbaues des Schiffes 
im Fahre 1706 wurden die Symbole der vier Evangeliften an der Dede 
des Chores von einem Weißbinder etwas „aufgefriicht”. 


Oberau (Obra) 
mit einer Kapelle. 


1) Heſſ. Urk. n. 509, 
2) L. e. n. 980. 4. 
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I. 
Dbertritt des Sandgrafen Philipp des Großmütigen zum 
Profeflanfismus. — Die Synode zu Homberg 1526. 


Die erjten Wirkungen der firchlichepolitifchen Bewegung zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts waren in Heffen kaum bemerkbar. Die feit dem 
Tode des 2. Wilhelm II (F 1509) gänzlich zerrütteten Berhältnifie 
des Landes, der 1518 von dem Ritter Franz von Sidingen nad) 
Heſſen unternommene Naubzug, in welchem das Land einen Gejamt- 
ichaden von 300000 Goldgulden — 12 Millionen Mark erlitt, die 
fortwährenden Verſchwörungen des hejlifchen Adels, auf deffen Erhebung 
Franz von Sidingen nod) 1522 mit Sicherheit gerechnet hatte !), u. a. 
drängten die religiöfe Bewegung, welche durch Luther in Fluß ge 
kommen, gänzlich zurüd, Dazu fam, daß der Landesfürſt noch in einem 
jo jugendlichen Alter ftand, daß er die Bedeutung der noch im erjten 
Stadium begriffenen Bewegung unmöglich würdigen konnte. 1521 war 
Luther von Worms durch Heffen nach Thüringen gereift; er berührte 
Friedberg d), Grünberg, Ulrichjtein und Alsfeld, ohne irgendiwo, Ders: 
feld ausgenommen, mehr Aufjehen al8 andere Reifende zu erregen. Die 
ihm in Alsfeld bereitete Dvation war von feinem Ordensgenoſſen 
Tilemann Schnabel angeregt worden: Die Jugend jang vor Luthers 
Herberge einige Kirchenlieder, ohne aud nur eine Ahnung von der Bes 
deutung des fremden Mönchs zu haben. „In feinem (Bhilipps) Fürftens 
tum — jagt Haffencamp — war die Reformation bei weiten weniger 
dringend gefordert worden, als in vielen Ländern ftreng fatholifcher 


1) Damals lag in dem von Sidingen eingefchloffenen Darmftadt die Blüte 
des heff. Adels, über 600 Reiſige; unter ihnen nichts als Beftürzung und Berrat. 
Rommel III. 251. 

2) Die beiden Schreiben an den Kaifer und die Neichsftände find datiert: 
Fridburg in der Wetterau. Bon hier fehrieb er Fer. II post Cantate an 
Spalatin: Hodie ad Gronbergium vehimur. 
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Stände; in Heſſen hätten ſich die reformatorifchen Bewegungen, wie es 
ſcheint, mit Leichtigkeit unterdrüden laffen. Was dem Volke an Eifer 
abging, erjegte der Landgraf (1525) durch den jeinigen.“ 

1521 309g 2. Philipp mit 600 Reifigen zum Reihstag nad) 
Worms, um von dem Kaiſer die Megalien und Reichslehen der 
Landgraffhaft Heffen und die Beftätigung der Erbverbrüderung mit 
Sachſen zu empfangen. Hier fuchte er wohl aus jugendlicher Neugierde 
Luther in feiner Herberge auf. „Lieber Herr Doktor, wie geht's ?" 
Mit diefen Worten trat er im Luthers Gemach, der ihm ermibderte: 
„Gnädiger Herr, ich Hoffe, es foll gut werden.“ Nun plate der Land- 
graf jofort herans und fagte: „Ich höre, Herr Doktor, ihr Iehret, wenn 
ein Mann alt wird umd feiner Frau nicht mehr Ehepflicht Leiften fann, 
daß danır die Frau mag einen andern nehmen?” Luther lachte und 
jagte: „Ad, mein gnädiger Herr, Em. fürftlidye Gnaden folften nicht 
alfo reden.” Philipp reichte ihm beim Abfchiede die Hand und ſprach: 
„Habt Ahr vecht, Herr Doktor, jo helfe Euch Gott.” Luther erfannte 
jofort die Duelle des unpafjenden Wiges: „Die Hofräte hatten’s 
ihm eingeblafen.“ 

Die widerfprechenden Firchlichen Anordnungen, die wir feit 1521 
in Heſſen bemerfen, find keineswegs al8 Anzeichen einer Erſchütterung 
des religiöfen Standpunktes des Landgrafen zu betrachten: fie find viels 
mehr eim Zeichen des wechſelnden Einflufjes der verjchiedenen Hofräte, 
die feit 1509 das Land regierten. Diefe — das gilt befonders von 
Balthafar Schrautenbad (S. 425) — wären mit ihren vefor- 
matorischen Plänen fühner hervorgetreten, wenn fie nicht die Mutter 
des Landgrafen, eine treue Tochter der Kirche gefürchtet hätten. — 
Nach dem Empfange der Neichslehen wurde auf Philipps Befehl am 
Tage des Hl. Bonifatius 1521 eine großartige Danfprozefjion 
zun Grabe der Hl. Elijabeth in Marburg gehalten und in 
demjelben Jahre „den Johann Kirchhain, pfarhern in der Neuftadt 
zu Caſſel“, geftattet „teutſche meſſe“ zu Halten !). Die Mahnung Philipps 
an den fterbenden Franz von Sicingen, ſich um Gott zu befümmern 
und zu beichten, ift Fatholifch (1522). Am 12. Juni 1523 ließ er den 
Prädifanten Bartholomäus Rijeberg, der zu Xmmenhaufen 
1) Congeries. ©. 31. 1525 fchrieb Philipp Herzog Georg: Nu kan ich 
warlich nit anders sagen nach meinem gutduncken, das nit viel daran 
gelegen sey, man halts teuwthsch oder latinisch. Aber in unsern landen 
dewcht mich gut sein, das man underzeitten ein deutsch Mess hielt, wie 


sie Christus eingesetzt hat. Bergl. Rommel, Philipp d. Großmütige, Yandgraf 
von Heffen, II. 4. 





634 Fünftes Bud). 


wider den Papſt predigte, in der Kirche feitnehmen und ihn in einem 
Turm zu Grebenftein einjchließen. 1523 beftätigte er auf Bitten des 
Guardians Nikolaus Ferber die Annahme der dritten Megel des 
hl. Franziskus durd die Mater und Süftern des Hauſes zu Nazareth 
in Marburg (S. 428) und im felben Jahre erhielt die Gemeinde 
Balhorn in Niederheffen einen Iutherifchen Brädifanten. 1524 am 
Sonntag Reminiscere fertigte der Landgraf den Nonnen zu St. Georgen: 
berg eine Schugurfunde aus, die mit den Worten beginnt: Wir 
Philipps... bekennen offentlich mit diesem Brieff gegen 
allermenniglich, dass wir zuvor dem Allmechtigen, seiner 
werthen Mutter und allem Himmlischen Heere zu lob und 
Ehren, zu ufnehmen mehrers Geistlichen Wesens ete.!). Und 
in demfelben Jahre ftellte er zu Kaffel die Heiligenfeite ab); trieb 
die Prädifanten aus dem Lande und jandte jolche wieder aus; er begann 
die „aufzeichnung der firchen und Klöfter” (Kirchengüter), erklärte aber 
feiner Mutter, „dass es sein meinung ghar nit sei, das man sol 
monich und Nonnen das ir nemen“ — ja er madte 1524 den 
Verſuch, jeine Mutter zum Luthertum zu verführen, indem er ihr das 
Lutherifche Teitament, „auch sunst etliche Menschenbucher‘‘ über: 
jandte, daß fie fich diefe „‚besehe‘“ ). 1524 hatte ſich der Landgraf 
für das Luthertum entjchieden. Was die Hofräte bisher mit großem 
Geſchick eingeleitet, Hat Melanchthon vollendet. 

Im Mai 1524 zog 2. Philipp mit ftattlicher Begleitung zu einem 
Armbruftfchießen nach Heidelberg. Auf der Landftraße begegnete er 
Melanhthon und Joachim Camerarius. Er gewann Zus 
trauen zu Melanchthon und diefer mußte ihm verfprecdhen, ihm feine 
Anſicht über die Kirchenverbefferung fchriftlich vorzulegen und ſich auch 
darüber auszufprechen, ob die Unterlafjung der Kommunion 
Sünde jei. Bald nachher überfandte Melandhthon dem Landgrafen eine 
Scdrift: Epitome renovatae ecelesiasticae doctrinae ad illustr. 
Prineipem Hessorum *), Der Eingang handelt von dem Mangel wahrer 
religiöfer Geſinnung unter den Menschen. „Ein guter Zeil der Bifchöfe 


1) Bergl. oben ©. 428. Urt. bei Eftor, Kleine Schriften. III 54. 

2) „1524 Hatt man zu Üassell die heiligen feyertage zu feyren ab- 
gestellt und dass man nur den sontag feyren solt, verordnet.“ Conger. 33. 

3) Vergl. Philipps Antwort auf einen verlorenen Brief feiner Mutter. Rommel 
l. c. III. 1. 

4) Deutſch: Ein kurtzer begryff der ernewten chriſtlichen leer, an den durch— 
lauchtigen Fürſten Landgraffen zu Heſſen. Wittenherg 1524. Vergl. Strobel, Neue 
Beitr. IV. 2. 88-97. 
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und Fürften hält es mit dem Papfte, weil es ihnen vorteilhaft erjcheiut ; 
viele aus dem Wolfe ſchwärmen für Luther, den Freiheitsmann, aus Über: 
drug am Alten. Ein Teil der Brofefloren läßt fich aus Eitelkeit und 
Gewinnſucht verleiten, eine neue Lehre vorzutragen, einzelne treten aus 
Heuchelei als Verteidiger der Werfheiligfeit auf. Bei weiten die Wenigften 
meinen es ernjt und laffen ſich aus Furcht vor Gottes Gericht in eine 
Erörterung der Neligionslehren und Befolgung derfelben im Leben ein. 
— Em. f. Gnaden fieht, wie gefährlich der Zwift ift, der jegt den Erb» 
freis bewegt. Faſt dreht fich der Streit nur um Zeremonien und 
Menſchenſatzungen. Wofern die Fürften nur ein wenig gefunden 
Nate folgten, ließe fich der Friede wiederheritellen. Auf beiden Seiten 
wird die Menge vielfach durch aufrührerifche Prediger erregt. Denn die 
Anhänger des Bapftes erbittern ebenfowohl durch gottlofe Reden und 
Schriften, als einige, die fich fälſchlich Lutheraner nennen, indem fie durd) 
gemeines und aufrührerifches Gefchrei der an ſich neuerungsfüchtigen 
Menge zu Gefallen vedend, hie und da Aufruhr veranlaffen. Es läßt 
fi nicht ganz verhindern, daß ſich Privatintereffen Hinter dem Wort 
Evangelium verfteden. Ich habe Leute gefehen, welche Iehrten, man 
müſſe den Obrigfeiten und ihren Beamten feine Zehnten, nod) andere 
Leiftungen entrichten. Solcher Brediger erheben fich auf beiden Seiten, 
wenn die Fürſten e8 unterlaffen, dem Staate zu Hilfe zu fommen. Denn 
die, welche das Evangelium einfach unterdrücden wollen, werden nichts 
erreichen. Wenn es Evangelium ift: fo reicht feine menschliche Macht 
zu feiner Unterdrüdung aus, Umgekehrt fördern die das Evangelium 
nicht, welche aus Furcht oder Kurzfichtigfeit dev Menge zu viel nachjehen, 
jondern unterhalten nur das ungejtüme Treiben der Menge zum Schaden 
des Staates. Wenn aber die Menge mit dem Worte Gottes Unfug 
treibt: jo fchadet fie der Ehre des Evangeliums mehr, als die Gegner 
desfelben, Darum follen die Fürften die Predigt des Evangeliums nur 
dann gewähren, wenn feine rechte Verkündigung Friede und Ruhe, nicht 
Aufruhr hervorruft; dagegen follen fie dem wilden Zreiben der Menge 
Einhalt tun, die unter dem gottlofen Vorwande des Evangeliums tobt 
und anderer Gut bedroht. Denn dazu führen die Fürften das Schwert, 
damit fie vor böjenm Werk Furcht erregen.” „Opto autem — heißt es 
am Schluſſe — ut Christus spiritum Tibi suppeditet et volun- 
tatem optime consulendi et tuae et publicae saluti, ne vel 
Evangelii cursum moreris, neve saevias in eos, quos necessitas 
et conscientia cogit alicubi a pontificiis legibus discedere.“ 
Melanchthon verweift hauptjächlid) auf die Schrift; dieje müffe in allen 
Neligionsangelegenheiten entfcheiden; warnt vor übereilten Änderungen 
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in den kirchlichen Ceremonien und vermweilt den Landgrafen auf das Bei- 
ſpiel Joſaphats. „Die heiligen Gejchichten rühmen vom König Yojaphat, 
daß er Leviten zu Neligionslehrern beftelft habe, Nach diefem Beiipiele 
ſollen auch die Fürften Sorge tragen, daß gemäßigte und tüchtige Männer 
zu Religionslehrern bejtellt würden." Er lege daher dem Landgrafen 
die Religionsangelegenheit auf das Gewiffen. Wolle er auf diefes achten, 
jo werde er lieber Joſaphats, als Pharaos Beifpiel folgen. Diefe, in 
der Melanchthon eigentümlichen jchleichenden Weije verfaßte Schrift ver: 
fehlte ihre Wirkung nicht. Das Beifpiel Joſaphats imponierte dem 
Landgrafen befonders. Jetzt begriff er feine Stellung in der Kirche Gottes: 
„Ihm ift auf dem Grunde von Gottes Wort — meint Credner — 
die Meinhaltung der Lehre anvertraut, daher liegt ihm die hohe Ver— 
pflihtung ob, diefe felbit, wo fie entjtellt erfumden wird, auf ihren 
reinen, in Gottes Wort enthaltenen Grund und Gehalt zurüdzuführen .“ 

Die zu Heidelberg verfammelten, meift fatholifche Fürſten bejchloffen 
mit Nücficht auf die tiefen Schäden im Wolfsleben, die feit dem Beginne 
der Bauernrevolten hervorgetreten waren, vor alfem auf die fittliche 
Hebung ihrer Untertanen bedacht zu fein. Diejen Verhandlungen ver: 
dankt die unterm 18. Juli 1524 erfchienene Polizei-Ordnung 
Philipps ihre Entjtehung, welche dem gottesläfterlihen Zutrinfen und 
Fluchen fteuern jollte. Niemand dürfe fünftig andern „zu vollen, gleichem 
oder halben Maße” zutrinken, auch nicht mehr „bei Gottes Namen, Leiden, 
Wunden, Heiligen“ ꝛc. ſchwören und fluchen. Die Geiftlichen ſollen in der 
Predigt den Gehorfam gegen die DObrigfeit befonders betonen. 
„Es ist auch unnser meynung, das du in unnserm Ambt keynenn 
frembden Bettler, die in vnsern gerichten und gepieten, der art 
nicht geboren, gezogen sein oder gewont habenn, Desgleichenn 
stationyrer, oder die mit heylthum furenn umbgeen, der sey 
was ordens, oder geschlechts er woll zu bettlenn, oder station 
zu haltenn zulassest. Aussgescheyden die Antoniten 
zu Grumbergete.“ Das Intereſſe Philipps für die Mehrung des 
Befigftandes der Antoniter wird ſehr bald feine Erflärung finden. Endlich 
werden die Prediger angewiejen, „das Bolt im Evangelio und Lehre 
Chrifti unjers Behalters und Seligmadhers lauter und rein, treulich und 
chriftlich zu unterrichten”. Damit hatte der Landgraf der Irrlehre fein 
Land geöffnet und die eifrigen Katholifen Heffens befürchteten das Schlimmite. 
Eb. Albreht von Brandenburg jchwieg; die vornehmen heſſiſchen 





1) Nach Eredner, Philipp's des Gr. Heſſ. Neformations-Ordnung. Bor: 
rede 19 ꝛc. 
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Prälaten und Stiftsheren ſchwiegen — nur der Guardian Nifolaus 
Ferber zu Marburg, der zur landgräflichen Familie in freundfchaftlicher 
Beziehung ftand und vielleicht Philipps Lehrer geweſen fein dürfte‘), , 
hatte den Mut, den Landgrafen auf das Verhängnisvolle feines Schrittes 
hinzumweijen. Er überfandte ihm ein von ihm verfaßtes, gegen die Neu: 
lehre gerichtetes Bud) nebft einem Begleitfchreiben ?). 

Philipp habe ihm, jo erwähnt er eingangs jeines Briefes, „io 
oft mündlich und ſchriftlich zugeiagt, ſich zu halten in diefer Zeit nad) 
dem alten löblichen, chriftlichen Brauch”, und habe deshalb allen Geift- 
lichen geboten, jener Negel und Statuten nachzuleben, „alfo daß Ew. 
Guaden löblich und chrijtlicd) Fürnehmen gejchollen ift bis nach Nom, ja bis 
in Hispanien und Engeland, die es hoch gelobt haben, daß ſich ein junger 
Fürft alfo männlich und chriftlich gehalten hat", — So möge der Land— 
graf, ein Nachkomme der HI. Elifabeth, jetst auch jein Verſprechen halten 
und beim alten, Fatholifchen Glauben bleiben. „Bedenfen Ew. %. G., 
wie jpöttlid e8 wird von Herrn und Fürften aufgenommen, jo fie ver: 
nehmen, daß in Ew. %. ©. Lande nicht gehandhabt werden Ew. F. G. 
Schrift und Briefe. Die Schriften lauten: Die Geiftlichen follen bleiben 
bei ihren Gelübden, und die Prediger ſollen predigen alfo, daß göttlicher 
und weltlicher Oberfeit Gehorfam gehalten werde. Aber der Brauch ijt 
jegt und bei einem Vierteljahr her anders worden. Die wilden Münch 
gehen in Ärgerung durch das ganze Fürftentum, die göttliche und päpſt— 
liche Gehorjamfeit wird gänzlich veradhtet. — Die Briefe lauten: man 
wolle den Geiftlichen ihre Freiheit halten, wo fie fich wohl halten. Aber 
die Werk ſcheinen dawider zu jeyn, daß man den Geiftlichen ihre Güter 
auffhreibt und vielleiht da es hbinwenden will, daß jie 
aus Furcht oder Armut entlaufen, und aljo der Herren Knecht die Güter 
unter ſich Friegen und Herren werden.” — „Ich weiß — fo redet er 
zum Schluffe mit rührender Treuherzigfeit den verirrten, jungen Fürſten 
an — daß Ew. Gnaden noch einen guten chriftlichen Grund hat. Sch 
hoffe und getrane, er joll bleiben durch Gott in Ew. F. ©. Ich wollt, 
daß ich nur ein Stunde bei Ew. F. ©. wäre, fo jollt Ew. Gnad etwan 
vernehmen, daß dann wohl von Nöten wäre zu wiſſen und zu halten." 
Zum Schluffe bittet er wiederholt um Handhabung der chriftlichen 
Ordnung bis zu einem gemeinen Konzilium, und um Antwort, wie dem 


1) Nebe, Nikolaus Herborn. ©. 2. 

2) Bergl. v. Sedendorf, Historia Lutheranismi, I. 2%. Der Brief trägt 
da$ Datum Marb. Anno 25 fer. 3 post Epiphaniam Domini und die Unter- 
fchrift: Bruder Niclas Ferbern Guardian. E. F. G. unterthäniger Capellan. 
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Fürften feine Schrift gefallen. Wolle diejer fie aber nicht lejen, ſo 
proteftiere er vor Gott: daß er deſſen feine Schuld haben wolle‘). 

Die Antwort des Landgrafen beweilt, daß dem Briefe des Guardian 
ichon mehrere gleichen Inhalts vorausgegangen find. Philipp hat aus 
dem ihm überjandten „Buchlein“ 


„nicht viel Sanfftmütigkeit, Gedult oder brüderlich Lieb, wie Wir 
wissen untereinander der Leer Christi gemess, den Bösen odder Yrrigen 
zu beweysen vorpflicht seyn, Aber hundertfalt meer Hass, Neyd, geschwinde 
Verfolgung, die Rach, so Gott alleine zugehört, yn einem unrugigen und 
farhenden Geist, do Gottes Geist nicht beywonet, vernomen. Nu ists ye 
nicht anderst, dann das Wir euch offt haben geschrieben, und Unser Gemüt 
und Meinung entdecket, das (Got Lob) noch nicht anders stehet noch ist, 
dann das Wir uns durch Verleyhung göttlicher Gnaden, nach seinem gütt- 
lichen Wort und Gebot, das gewisslich beständig und nicht yrrig ist, und 
dermassen halten und beweisen wöllen, als einem Christlichen Fürsten des 
Reichs wol anstehet, und Wir des gegen Got und dem Römischen Reich 
zu verantworten schuldig sein söllen und wöllen. Doch vermessen Wir das 
unsern Krefften und Vermögen nicht zu, sondern göttlicher Gnaden alleine, 
an wilches Ziehung niemant zum Vatter kommen kan. Wo aber alhie leib- 
liche und Christliche Gebräuche, so von Alters herkommen, und ynn der 
Schrifft gegründet sein, die gedenken Wir auch, vermittels göttlicher Hülffe, 
wie Wir zu thun schuldig sein, sonst andere menschliche Satzunge, die 
Uns unser Gewissen wiedder Gottis Wort verbinden, nach dem man Gott 
meer denn den Menschen muss gehorsam leisten, hinden gesetzt zu halten, 
zu handhaben, und zu verzien, darbey begeren Wir aber eins, als einen 
jungen Fürsten und ungelerten Leyen, nicht zu verargen euch auf diese nach- 
folgende Artickul unser Gemüt anzeygen. Nun verficht der fürftliche Autor im 
den bereits landläufig gewordenen Redensarten eine Widerlegung zweier Be- 
hauptungen Ferbers „das der Glaube nicht allein frum und selig mache“ 
und „das unssere Liebe Frawe die Mutter Gottis eyn Vorbetterynn und ein 
Mittlerin von Gott verordnet sey zwyschen yhm und den Menschenn.* 
„Auch gebet yhr Anzeygung, das die Predige des Evangely Wissen- 
schaft mache, unter den Bawrn zu geschehen; Nemlich das ein ytzlicher 
der das Evangelium predigt und sagt, soll widder Gott sein. Dem komen 
Wir nach, denn yhr euch selber das widerwertig schreibet, dann das 
Evangelium söll allen Creaturen geoffenbart werden (Jer. 3. Act. 10. Rom. 2. 
Eph. 7. Col. 3. Gal, 2. Joel 2. Marc. 11. Matth. 21. Luc. 19), Darum die- 
weil nu der almechtig Got sein Gnad mildiglich ausgeusst, und kein An- 
sehen hat, ob einer hohes oder nyders Standes, gelert oder ungelert, ein 
Ley, Bürger oder Bawer sey, achten Wir vor Christlich und billig, das eyn 
yederman, wilchen das Evangelium durch die Gnade Gottes offenbar wird, 
sich des fleissen, leren und einer den andern vermanen, als Paulus zum 
Colossern schreibt, darvon man Gott Lob singen und sagen sol, welches 
alles Wir euch ynn gebotner Antwort, gnediger Meynung, hynwidder ym 
besten haben wollen anzeygen, das Wir von dyesen und andern Sachen, so 





1) Hiftorifch-pofitifche Blätter, XIV. 393405. 
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yr zu Unss komet, des Wir hiemit begeren, ferner Rede zu haben, Antwort 
geben und uns des besprechen wöllen. Datum Duntzenhausen (Immen- 
hausen) am Mittwoch nach Felicis (18. Jan.) A. D. 1525. An den Guardian 
zu Marburg }). 

Wenige Monate jpäter hat 2. Philipp diefe „Kleynmütige“ und 
„Unmündige”, deren Berechtigung zur Predigt er eben anerkannt Hatte, 
bei Franfenhaufen eigenhändig totgeichlagen. 

Kurz nachher erjchienen beide Briefe im Drud mit einem von 
Conradus Bueling, Kanzleidiener zu Hessen, verfaßten Nachtrag, 
der von der „Sanfftmütigfeit, Gedult oder brüderlich Lieb”, womit die 
Gegenſeite theologische Controverfen führte, im hellſten Lichte erjtrahlen 
läßt. „Ich muss dir den Gecken stechen — jagt der Kanzlei- 
diener — und die Verrenkungen bass ausschneiden.“ „O mein 
lieber Kappenhengst und reissender Wolff,“ redet erden Guardian 
an und droht ihm wegen feiner altnärrijchen, böjen Beharrung beim 
Glauben der Väter „mit der ewigen Verdammung“. Er erbietet ſich zu 
einer öffentlichen Difputation. Er wolle „als der ungelehrtest und 
geringst schreyber in unser hessischer Canzley — uff all Christlich 
artikel, die zu menschlichem Heyl dienen mögen, auss der 
heyligen geschrifft post habitis aliis nugis“ — diiputieren. „Erbiet 
mich des auch hiemit unwiederruflich, maagst mir darauf 
malstadt ernennen, die geleert leut hab. Et audies non sine 
ignominia et magno malo tuo revelatum esse mysterium 
Dei.“ 

Am 10. April war Landgräfin Anna, die feit 1519 mit dem 
Grafen Dtto von Solms vermählt war, zu Lich aus Kummer über die 
religiöfen Unruhen geftorben. Sie hatte Alles aufgeboten, ihren Sohn 
der Kirche zu erhalten und ihn beſchworen „das Heil jeiner unjterblichen 
Scele zu bedenfen” 3). Die Leiche wurde am 25. April 1525 im Chore 
der Franziskanerkirche zu Marburg beigefegt. Die Schüler, die Welt- 


und Ordensgeiftlichen, ſowie die Zünfte beteiligten fi) in herkömmlicher 
Weife an dem Leichenzuge, bei weldhem auf Befehl des Land- | 


grafen der Fatholifche Ritus nicht zur Anwendung kommen durfte. Es 
wurde nur eine Predigt gehalten und ein Gebet gefprocdhen. Großes 
Aufjehen erregte es, daß Philipp nicht bei der Beerdigung erjchien. Nach 


1) Anal. Hass. X. 398—396. 

2) Hift.»pol. Bl. XIV. 399. 

8) Bergl. Philipps Antwort auf ein berlorenes Ermahnungsichreiben feiner 
Mutter bei Rommel, Url. Band n. |. 
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der Verwüftung der Franzisfanerkirche wurden die Gebeine der Land- 
gräfin in die Eliſabethenkirche übertragen!). 

So fehr es auch 2. Philipp drängte, die Neformation, die ihm nad) 
Rommel nur „eine Staatsangelegenheit“ war, in feinem Lande 
einzuführen, jo bewahrte er doch bei der noch ſchwankenden Stellung der 
Barteien eine Muge Zurückhaltung. Die Unklarheit der Lage kam in 
dem Neichstagsabicdjiede von Nürnberg vom 18. April 1524 zum Aus- 
drud. Die Stände verfpradhen, das Wormjer Edift jo viel als möglich 
durchzuführen, dev weiteren Verbreitung von Schmähfchriften zu fteuern, 
dagegen follten die 100 Beſchwerden gegen den heiligen Stuhl auf einem 
künftigen Neichstage zu Speyer nad) einem Gutachten erfahrener Männer 
und Gelehrten weiter erwogen werden. Keine Partei war mit dieſem 
Nejultate zufrieden: beide fuchten fich durch Verbindungen für künftige 
Eventualitäten zu ſtärken. So kam am 5. Juni 1524 zu Regens— 
burg ein Bündnis zwiſchen Erzherzog Ferdinand, den beiden Herzogen 
von Bayern und zwölf füddeutjchen Städten zuftande; ein zweites Bündnis 
entitand am 19. Juli 1525 zu Deſſau zwiichen Ebd. Albrecht von 
Mainz, Kurfürft Joachim von Brandenburg, den Herzogen Erich und 
Heinrich von Braunfchweig und Georg von Sachſen. Beide Bündniffe 
hatten einen rein defenfiven Charakter: die Kontrahenten verpflichteten 
ſich, innerhalb ihrer Gebiete allen veligiöjen Neuerungen entgegenzutreten 
und gegen alle Gewaltafte der Gegenpartei einander Hilfe zu leiften. 

Das lestere Bündnis fcheint die Antwort auf einen am 13. März 
1525 zu Marburg vollzogenen Eingriff in die Aurisdiftion des 
Erzbifchofs von Mainz gewejen zu fein. Der Landgraf hatte feinen 
Prädikanten Johannes a Campis dem greifen Landkomtur Daniel von 
Lauerbach in Marburg mit folgendem Schreiben zugeſandt: 

Unnsern Gruss zuvor, wirdiger, lieber Andechtiger, aus 
sonder guten Christlichen Bewegung, haben wir diesen gegen- 
wertigen, vnsern Predicanten Johannem de Campis, gein 
Marburg abgefertigt, vnnd Ime in Befelg geben vnd verordenth, 
dass er alle Suntage vnd heyligen Tage, inn der Pfar, wilche 

1) Auf ihrem Grabdenfmal lieft man: 

Ossa sub hoc tumulo sunt condita Principis Annae 
Meggelburgensi quae fuit orta duce. 

Haec thalamo fuerat geniali juncta Guilhelmo, 
Hassia tunc cujus paruit imperio. 

At quia dum varios de religione tumultus 

Atque animo volvit rustica bella suo, 

Maestitia hine terrore simul confecta supremum 

In domino elausit post pia vota diem, 
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Zeit ime das gelegen vnd er geschickt ist, predigen, dem Volck 
das Wort Gottes vnd das heylig Evangelium lautter vnd reyn 
fürgeben, unnd christlich vnterweysen soll, begeren darumb an 
euch ernstlich, ir wollet Ime das also gestatten vnnd zu lassen, 
vnd daran kein Verhinderung thun oder thun lassen, des 
wollen wir uns also versehen und thut daran vnser gefellige 
Meynung. Datum Cassel am Montag nach KReminiscere 
Anno ete, XXV N, 

Der Prädikant hatte aber im Marburg jo wenig Entgegenfommen 
gefunden, dan er Schon nach Kurzer Zeit wieder nach Kaffel zurückkehrte. 
Der Landgraf würde diefen Ausgang ſeines Miffionsverfuches in Marburg 
wahrjcheinlich nicht jo ruhig Hingenommen haben, wenn nicht ein anderes 
Ereignis feine ganze Kraft in Anspruch genommen hätte. Luthers Wort 
von der Freiheit des Chriftenmenschen hatte unter den aus ihren Be— 
ſitzungen vertriebenen und geächteten Nittern und den unterdrüdten Bauern 
gezündet). Gleiche Intereſſen trieben diefe heterogenen Elemente zu— 
ſammen, fie formulierten ihre Forderungen und Tegten fie Luther zur 
Approbation vor, Diejer konnte die Vaterſchaft einiger Artikel: von 
der Predigt des Evangeliums ohne menschliche Zutat, von der Wahl 
und Abſetzung der Pfarrherrn sc. nicht ablehnen, denn fie jtanden Flar 
in feinen Büchern, die maſſenhaft unter dem Bolke verbreitet waren. 
Auch ein deutic;nationaler Zug ging durch die Bewegung, „denn die 
Bawern ſchreyn gemeinlich, wie ich gehört hab, fie wolten ein Got und 
ein Herren und Keyſer haben“. Sie erwarteten von einer ftarfen Reichs— 
gewalt Schug gegen die unmenſchlichen Bedrüdungen der Territorial— 
gewalten?®). 

In Helen kam die Bauernrevolte — das verdient hervorgehoben 
zu werden — nicht zum vollen Ausbruch. Pur zwei Klöfter: 
Dirzenhain und Marienborm erlitten einige Bedrängnis. Dagegen 
befand fich Hersfeld ganz in der Gewalt der Bauern; dieje hatten auch 
Fulda bejegt und den Abt Krato zur Unterichrift der 12 Artikel ge 


1) Hift. Dipl. Unterricht n. 102, 

2) Hortleder, Urfachen des bdeutfchen Kriegs, bringt eine Wolfe von zeit 
genöſſiſchen HYeugniffen, welche das neue Evangelium mit dev Bauernrevolte belaften. 
Herzog Georg von Sachſen, ein ehrenwerter Fürft jener Zeit, fchrieb Dornstag nad) 
Quaſimodogeniti 1525 an unferen Yandgrafen, daß „die Prediger das lutteriſch 
evangelium fo lauter und clar gepredigt, das man es hette greyffen mogen, das es 
die frucht fo itundt vor augen fein, bringen mus“. Erasmus (Hyperasp. I. 1032) 
bezeichnet die Prädifanten als „Anftifter diefes Aufruhrs“. 

8} Sortleder 1. c, I. 200-275. 

N Nabn, Heſſiſche Kirchengeſchichte 41 
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zwungen. Von Hersfeld aus jchrieben die Bauern an die heſſiſchen 
Städte Notenburg, Spangenberg, Homberg, Sontra, Treyfa, Ziegenhain, 
Alsfeld, Grünberg, Kaffel, Wigenhaufen und Melfungen „inen zufall 
und beistandt zu thun, bey grosser Bedrawung ihnen an leip, 
gut und treu, fruchten uff dem felde schaden tzutzufugen“, 
Das treue Volk verachtete diefe Drohungen umd lieferte die Briefe der 
Nebellen dem Landgrafen aus. Eo lange die Bauern in fremden Territorien 
fengten und brannten, jo lange fie fremde Stifte und Klöfter ausräumten, 
verhielt fid der Landgraf ruhig ; als fich aber die Bewegung den Heffischen 
Grenzen näherte, entichloß er fich zum Angriff. Am 25. April 1525 
beichied er fein Volk nad Alsfeld. Hier empfing er Beweiſe der Liebe 
und Treue, die ihn zu Thränen rührten: alle Anweſenden beteuerten 
„bei ihm mit Gut und Leben jtehen zu wollen". In feiner Anrede 
vermied er forgfältig das religiöje Gebiet, und das Volk, das jegt jo 
freudig unter feine Fahne trat und fo mutig in den Kampf zog, ahnte 
nicht, daß der Fürft nach wenig Monden fein Heiligftes, feinen fatholifchen 
Glauben antaften werde, Es hatte fid) bitter getänfcht ! 

Mit Teichter Mühe vertrieb der Landgraf die rebellifchen Bauern 
aus Hersfeld: jie ergriffen bei Annäherung der Truppen die Ylucht. 
Diefelbe Feigheit zeigten ihre Genoffen bei Fulda: die Gefallenen waren 
mit wenigen Ausnahmen auf der Flucht niedergeftochen worden. Die 
1500 Bauern, welche den Frauenberg befett hatten, wurden in den tiefen 
Schloßgraben getrieben, wo man fie fünf Tage ohne Speije und Trant 
lieg und 300 Bauern verhungerten !). Vier Rädelsführer, darunter ein 
Prädifant, der angeblid) „das Evangelium zum Aufruhr gemißbraucht 
hatte”, wurden vor dem Schloffe enthauptet. Das wichtigſte Refultat 
diefer Kampagne war die Verhinderung einer Verbindung diefer Bauern 
mit denen in Thüringen. 

Der Aufitand in Thüringen, wo feit 1523 der blutdürftige 
Tanatifer Heinrich Pfeiffer, ein apojtafierter Prämonftratener, 
gewirkt Hatte, hatte einen weit bedenklicheren Charakter. Hier Stand 





1) Igitur Philippus, Hassiae Landgravius et Henricus Dux Brunsvicensis 
militaribus copiis Fuldam expugnant, rusticos interimunt, alios captivos 
abdueunt, trecentis in loco subterraneo fame extinctis, quo tamen successu 
nihilo meliores sed vehementiores redditi. Ottius, Annales Anabaptistiei 
pag. 2. Eine Note fügt hinzu: de quo praeter ceteros Meshovius, Historia 
Anabaptismi, Lib. 1. 9—14. Arnold (Kirchen und Ketzerhiſtorie) berichtet einfach: 
„Alfo ſperrten auch zu Fulda die Soldaten 300 Bauern in einen Graben und Tiefen 
fie darinnen tot hungern.“ Daß die hungernden Bauern fich, wie Lauze von einem 
Augenzeugen hörte, um das Gefpüle aus der Schloßküche gerauft haben, beweift, in 
welchem Zuftand fie infolge diefer Barbarei geraten fein müffen. Rommel II. n. 28. 
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Thomas Münzer, der „Knecht Gottes wider die Gottlojen“, der 
Kommumnift des 16. Jahrhunderts, an der Spige einer fanatifierten Volks— 
maſſe. Münzer hatte Luthers Schriftprinzip als entjeglichen Greuel 
verworfen und ihm den Sag gegemübergeftellt, daß der Menſch die 
Offenbarung Gottes nur durch dem Geift Gottes empfange, der 
unmittelbar zum Menjchen rede. Sein deal war die vollftändige 
Gleichheit der ganzen Chriftenheit. Er wollte eine ganz reine Kirche 
von lauter echten Kindern Gottes fanımeln, die von Geifte Gottes begabt 
und von ihm ſelbſt vegiert werde, In diejen Bund müffen alle Ehriften 
eintreten und den Fürften, Grafen und Herrn, welche fich deffen weigern, 
ſolle man die Köpfe abfchlagen oder fie hängen. 

Zum Glück für Deutfchland vereinigten Herzog Georg und der 
Kurfürft von Sachſen ihre Streitfräfte, zu welchen L. Philipp, Herzog 
Heinrich von Braunjchweig und Graf Albrecht von Mansfeld ihre Fähnlein 
ftoßen liegen, Bei Frankenhauſen fiel am 15. Mai die Entjcheidung. 
Wenigjtens 8000 Bauern ftanden den Reifigen gegenüber, fangen Veni 
creator spiritus und erwarteten Wunder und Zeichen vom Himmel. 
Nach der erften Salve der feindlichen Gefchüge wendeten fich die Bauern 
zur Flucht und ihrer wurden 5000, nad) des Landgrafen Verſicherung 
6000, nach Spangenberg 7423 Bauern faft ohne Gegenwehr niedergemacht 
und 300 Gefangene, Schuldige und Unjchuldige enthauptet ), Man jah 
Reiterknaben act bis zehn Bauern erftechen. Der Landgraf jelbft 
joll nach dem Berichte eines Zeitgenoſſen mehrere Prädifanten mit einem 
Kittel totgejchlagen haben ?), Der von dem Landgrafen mitgenommmene 





1) Philipps Schlachtbericht aus Frankenhaufen Dienstag nad) Kantate (16. Mai) 
lautet: „Wir haben Franfenhaufen erobert und mas darin von Mannsperfonen 
befunden, Alles erfiohen, die Stadt geplündert und alfo mit der Hülfe 
Gottes Sieg und Überlage erlangt, de wir dem Allmächtigen billig dankbar fein 
follen in Berboffen, damit ein gut Werk ausgerichtet und vollbradht zu haben.“ 
Kraus, Beitr. zur Gefch. des deutfchen Bauernkrieges. 

2) Hassiae princeps centum homines Lutheri dogma secutos ferro con- 
fecit, qui et oppidum unum veperant et cujusdam Abbatis diripuerant bona 
omnia. Idem alia quoque strenue perambulans oppida, quotquot hujus 
factionis viros invenit, gladio traditur admovisse. Sed nulli hominum 
generj infestior, quam Lutheranis concionatoribus, quorum nonnullos, ut 
audivi, fuste capitibus illiso mactavit. Hadrianus Barlandus in feiner 
Chronik von Brabant. Derfelbe richtet am Schluffe feines Berichtes folgende Worte 
an Luther: „Einige fagen, Du o Luther! fenft die Urfache fo vieler Uebel. Ich habe 
Bücher Deiner Landsleute gefehen, von denen eins Did) einen ehrfofen Mönd), ein 
anderes einen Aufrührer, ein anderes einen Teufel, niemand Dich einen Ehriften 
nennt. Ich aber bete nur darum, daß Dir wieder zur Vernunft fommen, daß Du 
auf den Weg zurüdkehren, daß Du alles das, was Du unbedachtſam gegen die 
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evangelifche Prediger („um die Irrlehrer nicht bloß mit den Waffen zu 
befämpfen“, Nommel 125) trat nicht in Aktion, denn nach der Blutarbeit 
bei Frankenhauſen war nichts mehr zu befchren, 

Auch Münzer und Pfeiffer fielen im die Hände der Sieger; 
letterer blieb verftoct, Münzer berente feine Irrtümer, beichtete nach) 
fatholiicher Weile und nahm das Hl. Saframent unter einer Geſtalt. 
Diefe Wendung verdroß die Iutherifche Partei; fie bejchwerte ji), daß 
die beiden Fatholiichen Fürften Derzog Georg und Graf Ernit allein mit 
Miinzer gehandelt und der Landgraf, „der doch in der Schrift gegründet”, 
nicht dazu erfordert worden ſei. Diejer fuchte noch im letzten Augen: 
bliet die Bekehrung rückgängig zu machen. Als Herzog Georg Münzer 
vor der Hinrichtung zuſprach: „Laffe dir auch leyd jein, daß du dein 
orden verlaffen und die Kappen ausgezogen haft und ein Weib genommen,“ 
fügte der Landgraf bei: „Münzey, laß div das nit leid fein, jondern laß 
div das Leid fein, das du ufruühriſche Lenthe gemacht Haft und trawe 
dennoch got, er ift guedig und barınherzig und hat feinen Zohn vor dich 
in den Toth geben.” 

Das Schreiben des Bapjtes Klemens VII (Dileeto filio nobili 
viro Philippo Lantgravio Assiae Dat. Romae 23. Aug. 1525) 
muß man denmelben um jo mehr nachjehen, da ſelbſt Philipps Schwieger— 
vater noch nad der Schlacht bei Fraukenhauſen die Orthodorie Philipps 
nicht bezweifelte 4. Mit den an Münzer gerichteten Worten beabjichtigte 
er den Herzog aufzuklären: „Aus diffen und and aus den Neden die 
herzogf Hanß Friedrich und ich mit E. L. vor Mulhaufen im Zelt 
hatten, hatt ja E. L. wole verftchen fonnen, das wir dem Evangelio, 
das man noch ißt lutteriſche Sect nennet, anhingen.“ Es ift wahr: 
Icheinlich, dan Herzog Georg in dem Tumulte das Wörtchen „uit” über: 
hört Hat: das Übrige fonnte auch der gläubigſte Katholif jagen. 

Die Kntholifen Heffens wurden nad) dem Bauernkriege durch die 
verjchiedenartigften Gerüchte beunruhigt, zu denen die Vorgänge in Kaffel 
und Marburg, die Fernhaltung des Randgrafen vom öffentlichen Gottes: 


evangelifche Wahrheit gefchrieben haft, widerrufen, daß Du heilig und gottesfürdtig 
leben und zu jenem Peben gelangen mögeſt, weldyes nicht beffer und glüdlicher ge 
wünſcht werden kann.“ Hift.pol, Bl. VII. 372. Rommel II. n. 28, 

1) „Unter folhen Umftänden ging der Ygr. fhon im %. 1524 mit Neuerungen 
um; nur die ausdrüdliche Warnung feiner Räte, die da meinten, er folle den Ber- 
lauf der Dinge nod) ruhig abwarten und ſich die Ungnade des Kaifers nicht mut— 
willig zuziehen, beftimmte ihn dahin, einftweilen noch an fi) zu halten Ex hegte 
nun, obwohl innerlich feſt entichieden, feine Pläne im Geheimen; nur um 
fie defto beffer zu verbergen, befahl er einigen ev. Predigern das Land zu 
verlaffen, andere fegte er gefangen.” Haffencanıp. I. 40, 
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dienfte und der Kommunion, fein ſtändiger Umgang mit dem Prädifanten 
Adam Krafft (Crato) aus Fulda ꝛc. Veranlallung gaben. War es aud) 
bilfig, daß die Ztifte und Ktlöfter in der allgemeinen Landesnot zur Zeit 
der Sickingiſchen Fehde und des Banernfrieges Opfer brachten, fo mußte 
doc die übermäßige Belaſtung derfelben auffallend erjcheinen. So wurde 
den armen Fraterherru zum Löwenbach in Marburg eine Schagung 
von 500 Goldgulden auferlegt, wodurch fie zum Verkaufe ihrer beiten 
Güter gezwungen wurden; ebenjo den Deutſchherrn zu Marburg, „und 
wir haben solch Geld müssen geben unserm Gnedigen Herrn 
von Hessen als Seine Gnad die Schatzung vf die Ulöster satzte, 
zu Hülf und Steuer seinem Fürstenthumb und dem gemeinen 
Landfrieden gegen Franeiscum von Sickingen und seinen 
Anhanek zu beschirmen“ eéetc.. Im Bauernkriege wurden alle 
Kirchen und Klöſter zu 10 Mark Silbers geſchätzt. Kloſter Haina 
und das Deutſche Haus zu Marburg mußten noch mehr biuten, 
Haina hat 1000 Goldgulden an wertvollen Geräten und in Bar nad) 
Kafjel geſchickt). Das deutiche Haus zu Marburg mußte während 
„der geschwindenn Auffrure“ „drithalb hundert Mark Silbers 
in S. F. G. Hoffhaltung lieberen und zustellen‘; die Kluge des 
Landkomturs, daß die Güter jeines Daufes „Godt unnd Sanct Elisabet 
zu Eren gegeben, darumb er vor seine Person nichts darvon thun 
darf“ machten feinen Eindrud auf den Landgrafen; dazu hatte ihm das 
Haus „kurtz verschiener Zeit zwey tausent Guldenn gutwillich 
gereicht“ 9. 

1525 nad) dem Bauernfriege geitattete & Philipp auf Bitten der 
Alsjelder die Rückkehr des 1525 ausgewiejenen Auguſtiners Tile 
mann Schnabel, der das „Evangelium“ von der Stadtmauer gepredigt 
haben ſoll und wahrjcheintich bei dem 1522 von Karlſtadt infzenierten 
Vilderfturm in der Walpurgisfirche beteiligt war, die Rückkehr nad) Als: 
feld, wo er die erjte lutheriſche Gemeinde in Heilen errichtete. Luther 


1) Hift. Rechtsbegr. Nachricht S. 54. Vergl. oben S. 385. 

2) Deinde ad Franckenhusen tendit iter. Rustiecorum maxima cohors 
Hassiacos expeetavit ac invenerunt, quem quaesiverunt. Uonfossi sunt ipsa 
die Jdus prope Franckenhusen 7000 rusticorum, quorum animae requiescant 
in pace. Deinde facta est per dietum Prineipem Philippum perpenditio tam 
in aureis vasis quam argenteis per omnes Ecelesias et Monasteria totius 
rerionis Hassiae. E quorum numero nos Haynenses non sine damno 
effugere potuimus. Praecipue misimus versus Cassell mille aureos in uten- 
silibus rebus ete. 1.c. pag. MM. 

8) Beurl, Nachr. n. 51. Dat. Marpurgk Sambstags nach Pantlaleonis 
(27. Jul.) an. 1525, 
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fah diefen Auf als einen „göttlichen“ am und ſchrieb an Schnabel: 
vocaris in Hassiam, sequere! 

Am traurigften fah es in dem St. Martins-Stifte zu 
Kaffel aus. Im Dezember 1525 überjandten die „würdigen und 
andächtigen” Kanonifer dem Landgrafen ein Schreiben, worin fie die 
Ermächtigung um „niederlegung und abstellung gestiffter unnd 
gekauffter vigilien und Sellmessen* begehrten. Die Antwort er: 
folgte nod) „Sampftag nad) Lucie“ (13. Dez.) Anno 1525: „Weyl 
nun durch euch und andere unsere Prediger und der schrifft 
erfarne person im besten wirt erwegen, dass selich der vigilien 
und Selmessen haltung und velnbringung ein unnotig ding, 
das aus mentschen erfindung und unverstandt der schrifft er- 
felgt sey, unnd mehr vor ein missbietung, dan ein lop Gottes 
angesehen würdet, zu dem dass solichs zur sterkung vieles un- 
glaubens auch die einfelligen hertzen hertiglich darin gehalten 
und bestrickt werden sellen / So lassen wir unns dasselbig ewer 
gutdüncken auch gefallen, dass ir solich vigilien, votiven und 
selemessen niderleget und abgehen, auch andere nuzbarer 
handlung nach christlicher weisse eintretten lasset, unnd in 
diessem thun euch christlich, recht und dermassen haltet, das 
ir es gegen Got und den menschen bestendiglich konnet ver- 
anthworten / So auch bey euch von imants der zu angetzaigten 
votiven gegebener Guter halb angesucht wurde, dieselben wellet 
alle zu uns weisen“ '), 

Ende des %. 1525 trat der Landgraf wegen der Reformation feines 
Landes mit Luther und Melandhthon in Unterhandlung. Melanchthon 
überfandte anfangs 1526 ein Gutachten ?), das fo eingerichtet war, daß das 
gewöhnliche Volk feine Überführung zum uthertum Kaum bemerken konnte. 

Melanchthon macht den Landgrafen darauf aufmerkfam, daß die 





1) Anal. Hass. V. 121. 

2) Das Schreiben ift bei Haffencamp I, 62—64 abgedrudt. Im Eingange 
fpricht er folgenden Gedanfen aus: nune autem et multa gravia dogmata 
eontrovertuntur et mutantur ecclesiastici ritus magna ex parte praeter 
necessitatem, et periculum est, ne vis ab utraque parte nefando scelere 
paretur. Haec ego cum reputo, mirifice angor, ut vel mea morte cupiam 
relimere tranquillitatem. Diefen Gedanken bat auch Vitus Winshemius in 
feiner Nede auf den Tod Melanchthons hervorgehoben: Animo ad mortem semper 
fuit aequissimo inde usque a iuventute, hoc autem proximo biennio etiam 
cupidus moriendi,. Quae causa fuerit, facile existimari potest, taedebat eum 
iam petulantiae sicophantiarum et malitiae hominum huius nostrae aetatis, 
Strobel, Neue Beitr. II. 287— 280. 
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Abſchaffung unfhädliher Gebräuche nicht nur unnüg, fondern 
auch gegen die Xiebe fei. So fchreibe Paulus den Korinthern: Iſt 
ein Befchnittener berufen, fo bleibe er befchnitten. (1. Cor. 7, 18.) Bes 
folge man in allen übrigen Dingen die Vorschriften Pauli jo gewiffenhaft, 
jo möge man auch in diefer Sache auf feine jo oft wiederholten Vor: 
ichriften hören. Nach feiner Anficht müſſe man die lateinischen Gefänge, 
die heiligen Kleider und andere Gebräuche diefer Art beftchen Tafjen. 
—  Ebenfo Könnte nad) feiner Meinung in den einzelnen Pfarreien an 
allen Sonn: und Fefttagen eine einzige Meffe und zwar nach dem 
alten Ritus (veteri ritu) gehalten werden: die übrigen feien abzu— 
ihaffen, Das gelte auch von jenen Klöftern, die nahe bei Pfarrkirchen 
liegen: im diefen ſollen fie die Euchariftie begehren, denn dieſe fei nad) 
ihrer Stiftung in der Kirche und Gemeinde zu genießen, Und weil 
Paulus fage, daß jene, fo unwürdig effen, das Gericht effen, jo jei es 
am ficherften, alle übrigen Meſſen, die in Klöſtern ohne Laienkfommunion 
gehalten werden, abzufchaffen. Vorher aber müßte das Volt über die 
Gründe diefer Anderung belehrt werden. — Die kanoniſchen 
Tageszeiten von Ehriftus — nicht von Heiligen — follen in 
den Klöftern und anderen Kirchen in keinem Falle abgejchafft werden, 
denn was nüge die Veränderung von Gebräuchen, die nicht zur Nechts 
fertigung, fondern zur Belehrung dienen follen? Wenn die Mönche 
jene mißbrauchen, fo mögen fie bejfer belehrt werden; die nicht gehorchen, 
jtehen und fallen ihrem Herrn. Dieſe Gebräuche können bejonders in 
öffentlichen Pfarrkirchen zur Belehrung und Gewöhnung des Volkes bei- 
behalten werden. — Die Abftellung der Streitigfeiten in ben 
Predigten fei dringend erforderlich. Nicht nur die Bapiften, jondern 
auch die Gegner der Papiften ftreiten fi oft noch weit heftiger, 
nicht felten um des Kaifers Bart. Man lehre nit nur den 
Glauben, fondern aud die Gottesfurdt, deren die Prediger jekt 
kaum gedenken und die Liebe und das Höchfte und Wichtigfte unter deu 
Geboten der Liebe: den Gehorjam gegen die Obrigteit. 
Endlich bitte er den Landgrafen, um des öffentlichen Friedens willen, 
um Beibehaltung der alten Gebräuche, die man nicht ohne 
großes Ärgernis ändern könne. Denn das wahre Ehriftentum beftche nicht in 
Gebräuchen, jondern in der Gottesfurdt und Liebe und in dem Gehorjam 
gegen die Obrigkeit. Daß doch die Prediger darin ebenfo fleißig wären, 
wie im Schmähen gegen den Papſt! Der Landgraf möge fich hüten, 
in kirchlichen Dingen zum Schwerte zu greifen, denn Gott, jagt der 
Pſalmiſt, zerjtrene die Völter, die den Krieg wollen, wie wir das im 
vergangenen Jahre in dem Bauernaufftande gefehen haben, 
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Dieſer Natjchlag bildet die befte Widerlegung der gangbaren Behaup- 
tung, daß die Heffen das nene Evangelium mit renden angenommen 
hätten: gerade das Gegenteil iſt wahr, fonjt hätte man nicht zu Liſt 
und Täuſchung und endlich zur Gewalt gegriffen. Ws das heſſiſche 
Bolt die Wandlung feines Fürften, auf den es fo große Hoffnungen 
gejest hatte, gewahrte, wurde es beftürzt und überall wurden Beſorgniſſe 
über die feinem fatholifchen Glauben drohenden Gefahren lant. In 
allen Kirchen wurden zur Abwendung derielben Andachten, Bitt- umd 
Bußprozeflionen gehalten. Ju Marburg fah man au drei Tagen 
zahlreiche Gläubige betend durd die Strafen ziehen"). 

Melandhthon hatte die Abficht, das Ungeſtüm des jugendlichen Pands 
grafen, welches ihm für das Gelingen der Sache bedenklich erſchien, 
etwas zu zügeln. Er Hatte ſich getäufcht, wenn er glaubte, daß diejer 
fein Gutachten zur Richtſchnur nehmen werde; er war von dem Jnhalte, 
den er vadifaler erwartet hatte, keineswegs befriedigt, weshalb er alsbald 
wegen verjchiedener Punkte um Aufklärung bat ?). 


„So verstehe ich euch Philippe nit ganz recht in meinem syn mit den 
Messen, do Ir schreibt, man sol sie halten auf die alte weysse. Nu 
kan ich nit wissen was Ir vor die alte weisse halt, Ich hab aber also dar- 
nach gedacht, das Ir die weisse der Apostel und frommer menner gemeint 
hapt und die papistische weysse gar nit, und darumb mein bit, 
wolt mir ewer meynung verkleren.“ Auch darüber joll er ihm rathen, was er 
thun folle, wenn „die mench oder pfaffen vor mir oder meinen Amptleuthen 
nit zu recht stehen wollen oder sich in keine Disputation geben“ — „wie 
ich mich gegen meiner Öberkeit halten sol, wan sie mein Unterthanen das 
Evangelium nemen will und verpieten und darzu an Leib und Gut strafen, 
da bit ich ewern rath aus der schriftt.“ — Zum fünften so sehe ich, das 
vil Rappens ist umb der Closterguter, und das ein iglichen 
seinen nutz sucht, der doch nit Evangelisch genent wil sein und gem der 
geistlichen guter hat, desgleichen die da wollen Evangelisch geneut sein, 
als Ich und meine gescllen, die den eben so gern gut haben, 
als die andern und ist als umbs gut zu thun, Ich bedenk mich 
daneben, das die grossen guter wol so gut weren, das sie in einen gemeinen 
nutz gewendt wurden, als das sie sein, da sie itzt sein und hab darauf in 
meinem dollen einfaltigen Verstand gedacht, das das solt gut sein, (das 
man es also hielt: welcher in den Clostern pleyben wolt, das man den 
darinnen liess und gebe inen vorsehung gemein, welcher aber nit darin 
pleiben wolt, das der herausginge das man den auch ein auskommen gebe, 
doch die darin pleihen, das sie die gotlosen Ceremonien nit halten offentlich, 
umb ergernis des nechsten willen... . . was aber übrig were, das man 
das in einen gemeinen Kasten legt und wan ein Land oder Oberkeit not 


1) Kolbe S. 35. 
2) Rommel, Neuere Gef. von Heffen. I. 860-562. 
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anginge, es weren Kriegk oder anders, das ınan das angrifle dieweil es 
weret, auf das man den Armen nit schatzen dorfft . . . . sunst so ver- 
kompt das gut, und der Oberkeit oder Land wurdt es nit gepessert; wo 
man auch in einem Landt ein Paedagog oder ein schul von mans- oder 
frawenspersonen haben wolt, da die Kinder Zucht und ehr und zumalen 
dus Wort Gottes in lernten, das kont man auch von den gutern der oben- 
angezeigten massen halten.“ — 

Auch diefe Anfragen Hatte der Landgraf nur im der Abficht geſtellt, 
um fich eventucht auf die Zuftimmung der Häupter der Re: 
formation berufen ımd die Terantwortung auf diese 
abwälzen zu können. Luther und Melanchthon hatten ebenſowenig 
wie der Landgraf ein Necht, über die Kirchengüter in Heften zu disponieren. 
Übrigens trug Philipp fein Bedenken, während des Vanernfriegs ohne 
eine Zuftimmung von Wittenberg die Klöſter um viele Tauſende zu 
erleichtern, Die obigen Borfchlüäge wurden 1526 nur zum Teil zur 
Wahrung des Scheines zu benannten Zweden bemußt, cin bedeutender 
Teil der Ktirchengüter ift im den Privatbeſitz des Pandgrafen und 
feiner „Geſellen“ übergegangen. 

Zu weiterer Sicherung ſuchte L. Philipp ein Bündnis gleichge: 
finnter Fürften zu Stande zu bringen, was ihm zu Torgan gelang, 
wo am 4. Mai 1526 „der offene Trutz-Bund“ mit Kurfürft 
Johann von Sadhjen zur gemeinſamen Verteidigung gegen Angriffe 
wegen des göttlichen Worts oder der Abjchaffung von Mißbräuchen 
gejchloffen wurde, dem gleich nachher auch Mecklenburg, Anhalt, Mans: 
feld, Preußen und die Städte Magdeburg und Brauuſchweig beitraten. 

An 25. Juni 1526 wurde der Reichsſtag zu Speyer cröffnet, 
wo Philipp feinen proteftantiichen Standpunkt nicht nur durch die Inſchrift 
auf den Rockärmeln feiner Bedienten: V. D. M. I. A.), fondern auch 
dadurc öffentlich bezeugte, daß er ojtentativ „Freitag und Zanıftag | 
Fleiſch in feinem Hoffe geſpißet, darob andere Fürſten ein Bejchwerd 
tragen; wer nit bbß — bemerkt Jakob Sturm weiter — daß man in 
anderen Werfen auch den Glauben zeigt, mit allein in der Freiheit der 
Zpiße, die weder Chriften noch Unchriſten macht”. „Beide Fürſten, 
— hebt Denhard (117) hervor — der Landgraf wie der Kurfürft 
führten noch vor Beginn des Reichstags eine ftrengere Sitten: 
ordnung an ihren Höfen ein, damit ſich durch äußere Zucht die Kraft 
des Evangeliums bei ihnen umd den Ihren kund gebe.” Au der Tat, 


1) Verbum Domini Manet In Aeternum. Als die Bürger über dieie 
Maskerade lachten und fpotteten und dahin auslegten: „Und Du muft in’s Elend“ 
oder „Verbum Domini manet im Aermel“, gab Philipp die Erklärung: „Verbum 
Diaboli manet in Episcopis“. Rommel II. n. 36. 
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diefe Kraft Hat fie zu Speyer glänzend bewährt! Gerade der Heffe 
und Sachſe haben Hier die Zeit mit Trinken, Banfetten und Spielen 
zugebracht. Man weiß, daß einige Fürften in einer Nacht 3000 Gold: 
gulden verjpielt haben, Luther Hat ihnen den Vorwurf gemacht: 
potatur et luditur praeterea nihil. Der Landgraf jpielte überhaupt 
jehr gerne und mit Glüd. Bei Andreas Frig in Naumburg gewann 
er während des Gaftmahles „duo millia aureorum‘, weshalb er den 
von ihm benugten Stuhl „veluti fortunae rota (Glüdsrad) et Apol- 
linis tripoda“ (Dreifuß) nchmen und aufheben ließ, damit im Falle 
er zum gleichen Gejchäfte wieder Fomme, er ihn zum Siken wieder 
haben Fünne !). 

In Philipps Herberge predigte Adam Krafft täglich „gar faufts 
mütiglich“ und der Kurfürft von Sachſen, der fogar zwei Prädifanten, 
Spalatin und Agricola, mitgebracht hatte, tried Sodomie! Das bezeugt 
fein anderer, als 2. Philipp felbit: „wollen ihnen, — fchreibt er 1540 
— nit unter die Band ſticken, was ihr Hochloblicher und gang nit 
tadelhaftiger Kurfurft der jodomitifchen Sunde halber auf ein Zeit in 
unferm Gemac zu Eaffel und uff’m erjten Reichstag zu Speier be- 
gangen hat?).“ — Der Landgraf war zu Speyer die Eeele der pro- 
tejtantifchen Bewegung ; feine Herberge, in welcher, troß aller Borftellungen 
der Kınfürften, Adam Kraft täglich „Ehriftum on einig bochen und 
Ichelten predigte”, war der Sammelplatz der protejtierenden Fürften. Er 
erzwang den Abfchied, daß bis zum Vergleich auf einem Konzil jeder 
Reichsſtand in Sachen der Religion jo regieren und fi halten folle, 
wie ein jeder jolches gegen Gott und Faijerliche Majeftät zu verant- 
worten hoffe und vertraue. Damit hatte der Landgraf keineswegs „die 
gelegliche Grundlage für die Durchführung einer Kirchenreform in feinem 
Fürſtentum gewonnen“, denm durch die Berufung auf ein Konzil ſetzte 
der Abjchied nicht die Auflöfung, fondern vielmehr die Anerkennung der 
kirchlichen Yurisdiftion voraus. Von ciner Anerkennung des Landes» 
kirchentums, ſowie einer Berechtigung zur Unterdrüdung der fatholifchen 
Neligion und der Einziehung der Kirchen: und Kloftergüter iſt Feine 
Rede’). Philipp, gededt durd den Torgauer Bund, ausgerüftet mit 
dem Gutachten von Luther und Melanchthon, konnte jetzt alles vor Gott 
und faijerlicher Majeftät verantworten und fchritt nunmehr zur Unter: 
drüdung der klatholiſchen Kirche in Heſſen. 


1) Bergl. Paul Yang bei Mencken, Scriptores II. 75. 78. 

2) Lenz, Briefivechfel Landgraf Philipps des Großmütigen von Helfen mit 
Bucer. 

3) Credner 57; Janffen, III, 51. 
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Eine neue Bolizeiordnung erfcheint als Vorläuferin derjelben ; 
fie trägt folgende Überfehrift: 

Unser Landtgrave Philipsen Reformation vnnd ordenung 

vonn allerley gebrechlichkeyt vnnd vnordenung so bisher 

in vnsern furstenthumb landen vnnd gebieten gescheen sey. 
Im jartausent funff hundert tzwantzig vnd sechs. 

Die Berordnung ift gerichtet an alfe Untertanen und Tieben Getreuen 
geiftlihen und weltlihden Standes. Der Landgraf erflärt, „daß 
Wir vor Augen jehen, befinden und fpüren, daß leider jeßt, in diejen 
gefährlichen geſchwinden Zeiten viele Jahre her die böfe Sünde, Über- 
tretung göttliher Lehre und Gebote, zur Lüfterung feines 
heiligen Namens, in mannigfaltiger Weife, mit unſchicklichem Volltrinken, 
ärgerlichem Ehebruch und unehelichen Beifchlafen, undyriftlichem Schwören 
und Fluchen, Einziehung fremder Güter, unordentlichen Leben in Zauk 
und Widerwillen, auch fonft mit Anderem faſt erſchrecklich und über: 
Ihwänklich überhand genommen von Tag zu Tage ich gemehrt haben 
und noch täglich mehren und wadjen. . » . . Darum haben Wir aus 
fürjtlicher Oberkeit, wie Wir von Gottes, Kaiſerlicher Maje: 
tät und Rechts wegen zu thun jehuldig find, folche ärgerliche Ueber: 
tretung, ungöttliche Lajter, mancherlei Unordnung und verderblich Wefen 
nit großer Beichwerung uns zu Gemüth gezogen und, mit Anrufung 
göttlicher Gnade auch gutem zeitigem Nathe, zur Heiligung gött- 
lihen Namens, Mehrung feiner Ehre und Gloric, Ab- 
ftellung genannter Sünden und Mißbräude, Verſöh— 
nung Gottes Zorns, Anrihtung und Pflanzung eines 
ehrlihen zühtigen Lebens, hriftliher Einigfeit und 
ordentlicher Sitten und Förderung gemeinen Nugens, 
jo viel möglich und Gott Gnade verleihen wird, eine NReformationd, 
Ordnung und Maß vorgenommen umd beichloffen, die Wir 
mit der Beit zu bejjern und zu mehren gedenfen, welde 
wir auch alfo wollen gehalten und vollzogen haben. — Befehlen und 
gebieten darauf allen und jeglichen unjeren Statthaltern, Amtleuten, 
Kelnern, Nentmeiftern, Rentſchreibern, Schultheiſſen, Vögten, Nichtern, 
Räthen und Befehlshabern ganz ernſtlicher Meinung, bei Vermeidung 
Unſerer Ungnade und Strafe, die Unſere nachfolgende Satzung, Ordnung 
und Gebote von Unſertwegen zu handhaben und fleißig aufzuſehen, die 
Ungehorſamen und Uebertreter, nach Anzeige eines jeglichen Artikels 
Satzung unabläſſig zu büßen und zu ftraffen. . .. . Und vor allen 
Dingen ift Unfer Befehl, daß ihr alle und jede Prediger 
eurer Aemter, die ihr von Uns Habt, freundlich ermahnet, das 
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chriftliche Volk treufich zu erinnern, unfern Schöpfer, Erlöſer und Be: 
halter Jeſum Chriltum fleißig zu bitten, uns Allen feine göttliche Gnade 
zu verleihen, diefe unfere Ordnung aus guter Meinung vorgenommen, 
jo viel jeinem göttlichen Willen gefällig, zu handhaben und zu halten, 
und daran das Volk fich alfo züchtig, ehrlich, chriſtlich und gehorjam 
zu erzeigen, mit Fleiß anzuweiſen und aufs Höchſte zu erjuchen, damit 
defto weniger Noth ſei diefe Ordnung aus Drangfal zu handhaben, 
jondern diejelbe mehr, was Wir auf’s Höchſte begehren, aus gutem 
Willen gehalten werde.“ 

Die Polizei-Ordnung handelt dann in 22 Artifeln 1. Vom über: 
mäßigen Zutrinkeny. 2. Bon Bettlern und Stationiererm. 
3. Bon den Kindtaufen. 4 Bon den Hochzeiten. 5. Bon den Kirch— 


- 


meffen. 6. Bon Brandwein, 7. Bon armen Kindern und Waiſen. 
8. Bom Bierbrauen und DandwerkTreiben. 9 Bon Weinkeller, 
Wirten und Wirtshäufern. 10. Vom Ehebruch und umnehelichen Bei: 
lagen. 11. Vom Ehelenten, die voneinander jein. 12. Bon den- 
jenigen, die zur Ehe greifen wollen. 13. Bon Jungfrauen- und 
Witwen-Schänden. 14, Bon inhabenden Gütern. 15. Von wüſten 
Hofjtätten und verfallenen Hänfern. 16. Bon Aufläufen, Sceltworten 
und Totjchlägen. 17. Bon Wegen und Straßen. 18. Bon Aufläufen 


13 In dieſem Artifel werden die Geiftlichen unter Aufficht und Befehl der 
landgräflichen Beamten geftellt: „Wollet auch allen und jeden Pfarrherrn, denen das 
ort Gottes bei euch allentkalben im Amt zu predigen befohlen ift, anfagen und 
fie erinnern, daß fie das Volk im Evangelio und in der Lehre Chrifti, unferes 
Behalters und Seligmaders, lauter und rein, treulich und chriftlich unterrichten zu 
der Licbe Gottes und des Nächften, unter ihnen felbft zu Friede und Cinigfeit und 
gegen ihre rechte Obrigkeit zu Sutwilligkeit und Gehorſam auweiſen, von Aufruhr, 
Aiderwärtigfeit oder MWiderwillen gegen alle Menſchen, wie Chriftus und alle feine 
Apoftel gelehrt haben, desgleichen von gemeffenen Zutrinken, Füllerei, Gottes— 
läfterung und allen anderen Laftern, namentlich nad) der Yehre des heil. Apojtels 
Paulus, von Ehebrecdherei, H., Unreinigfeit, Geifheit, Abgötterei, Zauberei, böjen 
Schwüren, Wucer, Geiz, Yeindichaft, Hader, Eifer, Zorn, Zant, Zwietracht, Selten, 
Haß, Mord, Saufen, Freſſen und dergl. mit höchſtem Fleiß abziehen, Und daf fie 
ihrer Arbeit zur Nahrung ihrer felbft, ihrer Weiber und Kinder fleißig und ernſtlich 
anbängen und dabei anfagen; wie wohl Wir Unfer Bewilligung nad, auch vor Uns 
ſelbſt ſchuldig und geneigt wären jett alsbald das Zutrinken bei hoher Strafe mit 
ganzem Ernſte zu verbieten: fo haben Wir doch dabei erwogen und bedad)t, daß 
ſolch Zutrinken leider in unſerem Fürftenthum und Landen fo bart eingeriffen, daß 
es nicht Teichtlidy ohne große Mühe und Arbeit abzuftellen ift. Und damit dann je 
inniger Unmildigkeit halben, als viel Sort gefällig if, an Uns nicht Mangels fer: 
fo wollen Wir, daß der gemeine Mann durch die Prediger gewarnt und unterrichtet 
werden fol, und wir darnad zu Unferer Gelegenheit, ſolch Zutrinfen, wie Wir 
ſchuldig find, ganz und gar verbieten und abſchaffen.“ Tas Ganze nad Eredner 57-63. 
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und Gezänf. 19 Vom bürgerlichen Hausfrieden. 20. Bon Droh— 
ungen 21. Bon Gaffengängern. 22. Bon Camenfrämern oder 
Knappſäcken (Haufierer). 

Das eigentlihbe Neformationswerk in Heſſen begann 
1526 mit einem bedeutumgsvollen Akte, Am 26. Februar fandte Philipp 
den Rentmeiſter Georg Nußbicker, feinen Generalplündermeifter, 
ſamt Bürgermeiiter und Nat von Marburg in die Klöſter der Stadt 
zur Aufnahme eines Inventars über alle Gezierden und 
Kleinodien, wobei diefe Klofter-Konmiffion auf Koften der Stadt 
10 Mag Wein trauf. Zum großen Leidwejen der Marburger wurden 
jofort auch alle Prozejfionen unterfagt; auf ihr Drängen gejtattete 
ihnen Bürgermeijter und Nat noch einmal die Prozeſſion am Spiel: 
jonntag. Am 3. Juni zogen die Marburger mit dem hi. Saframente 
um den Hain zum Grabe der hi. Elifabeth: ein glänzender Beweis für 
die Auhänglichkeit der Marburger an ihre Kirche und ihre hergebrachten 
Feſte!). 

Wenn wir bis jetzt noch kein energiſches Vorgehen bemerken, ſo 
liegt die Schuld teils am Mangel an geeigneten Perſönlich— 
feiten, teils an den Näten, die fich einem gewaltfamen Vorgehen 
widerfegten ). Endlich ſand man einen annehmbaren Weg: die Sache 
jollte auf einer „Hriftlihden Provinzial-Synode“ entſchieden 
werden. Das Wort erregte bei dem Volle feinen Anftoß, da es an 
Berhandlungen über religiöfe Angelegenheiten auf Synoden gewöhnt 
war. Der Landgraf erjchien vor feinem Volke im der unſchuldigen Nolte 
eines gehorſamen Vollſtreckers der Beſchlüſſe einer im heiligen Geifte 
verfanmmelten Synode. Für eine ſolche Synode fanden jid) in Heilen 
feine Theologen, fie mußten erit im Auslande gewonnen werden. Der 
einzige Deffe, Adam SKrafft aus Fulda, wird als begeijterter 
Humaniſt und Fremd Melanchthons gerühmt, aber das reichte hier 
nicht aus. Zu Fulda hatte er eine Predigerftelle angenommen nnd man 
ſagte ihm nad), daß er durch feine ſcharfen Neden den Bauernaufruhr 
mit angeregt habe, weshalb er aus Fulda weichen mußte. Seit 1525 
war cr Hofprediger unſeres Landgrafen. Für das in Heffen beabfichtigte 
Unternehmen ging ihm das organijatorische Talent vollftändig ab. — 
L. Bhilipp Hatte für feine Synode aud den Theologen Erhard 


1; Kolbe I, c. 88 u. 39. 

2; „Ob er (Ph.) wohl noch jung von Jahren, bedadhte ex doch aus dem freien 
Näthen und Angaben feiner Räthe, daß aus jählinger Mutation oder Veränderung 
nie viel Gutes, fondern in alle Wege großer Schred und Unglüd erfolget.” Lauze 67. 
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Schnepf aus Heilbronn engagiert, von dem man fpäter fagte: 
„Der einzige Schnepf hat noch einen Schnabel, hriftlich und beftändiglich 
zu fingen, darum er doc von den andern oft scurriliter verjpottet 
wird.“ Seine Predigten in Weinsberg und Wimpfen hatten auf die 
anfrühreriichen Bauern ſolchen Eindrud gemacht, daß fie ihn zum Feld- 
prediger verlangten, welchem Anſinnen er fich nach Haffencamp dadurd) 
entzog, daß er fich rajc zum Heiraten entjchloß. Sein Aufenthalt in 
Heſſen war leider nur ein vorübergehender, denn hätte er hier, wie 
jpäter in Stuttgart operiert, wo er die Leute mit Geld» und Gefäng- 
nisftrafen bei Waffer und Brot in die Predigten trieb, fo würden den 
Heffen wohl noch rechtzeitig die Augen aufgegangen fein. Diefer 
Schnepf war es auch, der den Herzog zu der rüdfichtslofen Verſchleu— 
derung der firchlichen Gitter verführt und fich felbft einen Teil der 
Bente angeeignet hatte!), Zu Homberg verſchwand er neben einem 
Lambert wie ein Stern legter Ordnung vor der Some, 

Der Löwe des Tages von Homberg war der Franzofe Franz 
Rambert. Er war 1487 zu Avignon geboren, wo fein Vater Ge- 
heimfchreiber des apoftolifchen Palaſtes war. Nach dem frühen Tode 
jeiner Mutter wurde er den Minoriten zu Avignon übergeben, damit 
er für den Mönchsftand ausgebildet werde. Diefer gottlojfe Mißbrauch 
der elterlichen Gewalt, der jo manches Lebensglüd in der Blüte zerjtört 
und fo viel Ärgernis in der Kirche veranlaft hat, hat ſich bitter gerächt. 
Über die geiftige Begabung des jungen Lambert hatte man fich nicht 
getänfcht; damit verband er eine feltene Beredfamfeit, jo daß er fchon 
als ganz junger Mönd durch feine feurigen Bußpredigten in Stadt und 
Land Aufjehen erregte. Daß ihn fein Guardian gegen die Regel jchon 
mit 16 Jahren zu den feierlichen Gelübden zuließ, war ein weiterer 
verhängnisvoller Fehler, den auch die Löbliche Abficht, den hochbegabten 
Jüngling dem Orden zur erhalten, nicht rechtfertigen konnte, Lambert 
bemühte fich redlidh, die Pflichten des Ordens zu erfüllen, aber feine 
Kraft erlahmte, nachdem er erkannt hatte, daß ihm der Beruf zum 


1) Die Stuttgarter hefteten ihm einft ein Schreiben an die Thüre, worin es 
hieß: „Der gemeine Mann ſchwört euch nur Übel dazu, Marter, Leiden und Wunden, 
Kreuz und Sakrament und alle Plagen wünſcht man euch, und es find Biele bier, 
ich wollt’ 200 bier finden, Weiber und Männer, die nimmer in eure Predigt gehen, 
nur um des SMloftergartens willen, darum daß ihr den gar habt an euch gezogen.“ 
Auf dem Wormfer Gefpräd 1540 verlangten feine eignen Glaubensgenoffen Rechen— 
ſchaſt, wie er den Herzog zu folder Verfchleuderung der geiſtlichen Güter habe ver— 
führen können, Schnepf ließ ſich Bedenkzeit geben und entzog fi „zur großen 
Schande und Schmad aller Evangelifhen“ der Berantwortung durd die Flucht. 
Döllinger II, 867. 
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DOrdensmanne fehlte. Die Nachrichten aus Dentjchland regten jein 
rebellifches Blut auf, Dazu fam fein feuriges Temperament, jein 
Schroffes Benehmen und feine grenzenloje Eitelfeit, was die Differenzen 
mit feinen Brüdern, die er durch Kenntniffe und Fähigkeiten zu über- 
ragen glaubte, veranlaßte. Butzer, ein jcharfer Beobachter, behauptete 
von ihm, „daß er ein ebenio leerer und michtiger, als von Eigenliebe 
aufgeblajener Menſch fei.” Es ift eine ganz gewöhnliche Erfcheinung, 
daß Mpojtaten ſich für etwas Bejonderes ausgeben und für ihre 
Leidenschaften und Sünden die Kirche verantwortlich machen wollen, um 
ihren Bruch mit derjelben zu maskieren Y. 

Eine Sendung feines Guardians an einen Oberen bot ihm 1522 
eine erwünſchte Gelegenheit, jein Klojter für immer zu verlaifen 2). Er 
wendete ſich nach Lauſanne und Bern, endlich nach Zürich, wo er, von 
Zwingli in einer Disputation über die Anrufung der Heiligen über- 
wunden, erklärte, er gebe num alle Roſenkränze und alle Fürſprecher auf 
und halte fi) von nun an nur an Gott umd Jeſum Ehriftum, als ob 
er das auch mit den Fürjprechern bisher nicht getan hätte! Außer 
dem Streben nad einer Stellung, drängten ihn auch andere Gründe, 
die mehr auf phyſiologiſchem Gebiete Tiegen, nach Deutfchland. Er 
befand ſich nach feinen häufigen Geftändniffen „in Bedrängnis des 
Fleifches“ ®) und da er diefem Zuge unter den „unvernünftigen Frans 
zoſen“ nicht nachgeben konnte, lenlte er feine Schritte in jenes Land, 
wo man jich, nad) feiner Meinung, feit 1517 „nicht daran ärgern werde”, 
Bon allen Mitteln entblößt fam er im November 1522 unter dem 
Namen Johannes Serrannst) in Eifenady an, wo er als Opfer 
papiftifcher VBerfolgungswut und Martyrer ſich zu infinuieren juchte. Hier 
erklärte er das Evangelium Johannis und veröffentlichte 139 Sätze 


1) Bergl. feine Schrift: F. L. Aven. Theologi, Rationes propter quas 
Minoritarum conversationem habitumque rejeci. Berwandt mit diefer Schrift 
find feine Commentarii in Minoritarum Regulam, worin er einzelne Bortommniffe 
in Klöſtern benußt, um den ganzen Ordensſtand zu belaften. 

2) eGallis veni in Germaniam ubi, opportunitate accepta, phari- 
saicum illud tegumentum rejeci, sciens quod nihil faciat ad christianismum 
sic vel sie, hoc vel illo colore vestiri. L. c. 

3) Dergl. Baum, Lambert von Avignon. Straßburg und Paris 1840, 

4) Lambert begründet diefe Namensänderung damit, daß fein wirklicher Name 
unter den überall zerfireuten Minoriten zu bekannt gewefen fei und er deswegen 
Ungelegenheiten (impedimenta) bejorgt habe. Baum (S. 30) meint „un der lebens» 
gefährlichen Race zu entgehen“; Rommel (I. 145; übertreibt ebenfalls, wenn er 
den Franzofen als den genialen fat ungern dem Martyrer-Tode ent— 
gangenen Theologen nennt, 
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gegen den Zölibat, die Beichte, Taufe, Buße und über die Rechtfertigung. 
Empfehlungen Spalatins ebneten ihm den Weg nad) dem „allerglück— 
lichjten Wittenberg“, wo ſich Luther feiner annahın und ihm zu einigen 
Borlefungen über Hoſea, Ezehiel, das Hohe Lied und das Evangelium 
des Pufas verhalf, wofür er halbjährig 15 Grojchen bar bezog. Und 
in diefer Fläglichen Lage verlobte ſich Lambert mit einer Bäckerstochter 
aus Herzberg, „welche den Schönen, ftattlihen und munteren ſechsund— 
dreißigjährigen Fremdling wohl mehr auf Verftändigung der Blicke, als 
der Sprache hin (fie verftanden nämlich einander gar nicht) am Tage 
Kohannis d. T. in Gegemwart des eimvilligenden Vaters mit ihrer 
Hand beglüdte ).” Mit diefen „vieldentigen Oppoſitions-Akte“ Hatte 
Lambert jeine Zugehörigleit zur neuen Kirche befiegelt. Der Einfluß 
des Berkehrs mit Luther trat in jeinen Schriften bald hervor: feine 
Sprache gegen Kirche und Papſttum wurde immer rüdfichtslofer, nicht 
ſelten gemein. Unter ſeiner bedrängten Lage litt auch ſein Chaäarakter; 
er erniedrigte ſich zu den abgeſchmackteſten Schmeicheleien gegen Luther: 
„Ich bin gewiß — jagt er einmal — daß er ein Apoſtel, ein Engel 
Gottes ift, d. d. von Gott gejandt, Denn es wäre unmöglich, daß er 
jolcye Schriften, voll göttlicher Wahrheit hätte verfaſſen können, wenn er 
nicht von Gott dazu gejundt wäre.“ Er rühmte ſich jogar der gläubigen 
Annahme der monftröjen Lehre vom knechtiſchen Willen ?). Die Eitelkeit 
des Franzoſen bot der deutjchen Spottluſt weite Blößen dar: jo pflegte 
der Humaniſt Hermann Buſchius den „welichen Doktor“ nur „die 
drei M“ zu nennen, weil er nur darum jo oft nach Frankfurt reiſe: 
ut manducet, mendicet et mentiatur d. h. um bei feinen Frank: 
furter Fremden gut zu eſſen, die Buchhändler wegen reſtierender 
Honorare zu montieren und ſich von amvejenden Franzoſen Neuigkeiten 
anfbinden zu laſſen, die er zu Wittenberg verwertete?). Spalatin, dem 
nüchternen Sachen, war er durch feine Geſchwätzigkeit jo unausſtehlich 
geworden, daß er ihn eriuchte, ſich in feinen perfönlichen Angelegenheiten 
fünftig nur jchriftlich an ihn zu wenden '). Peter Toffanus Hagte 1525 
Farel, daß diejer Lambert „jo abgeichmadte Briefe und Bücher zum 
großen Schaden des Wortes Gottes jchreibe* d;. Döllinger beurteilt 
Yamberts Schriften günftiger: fie feien durch Klarheit und Prüziſion 


1) Baum 46. 

2) In der Dedifation feines Kommentars zu Hofea verweift er den Kurfürſten 
Friedrich auf die bei Kap. 4 eingeichobene Abhandlung: De arbitrio hominis in 
solo Christo libero, in se autem multis nominibus maxime servo. 

3) Haſſeneamp I. 94. — 4) Baum 43. 

5) Scheben, Periodiſche Blätter. XI. 467. 
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der Gedanken, durch prägnante, ohne alfe Umfchweife auf ihr Biel los— 
gehende Darjtellung bemerkenswert !). 

Lambert fah feine Überflüffigfeit in Wittenberg ein und befchloß, 
ſich an der Grenze jeines Vaterlandes niederzulaffen, um hier jein Ideal 
zu verfolgen, Frankreichs Reformator zu werden. Luther er» 
mutigte ihm und fragte auf fein Bitten „bei Nikolaus Grebelius und 
den Straßburgern an, ob fie nicht ein Unterfommen für einen ver— 
heirateten Mann hätten, and in Not märe umb unter den 
Gelehrten in Wittenberg feine fonderlihe Figur made, fonft 
doch zum Lehren nicht ungeſchickt fei umd vor allen Dingen wünfche 
und hoffe in der Nähe jeines Baterlandes durch eigene Schriften fowohl, 
als auch durch Überfegungen zu wirken und wo möglich ſich zu erhalten“, 
Weniger Konnte ihm Luther nicht bejcheinigen! Wohl mit anderen 
günftigeren Empfehlungen verjehen, reifte Lambert anfangs 1524 nad) 
Metz, wo — mie er behauptete — „die Bürger über feine Ankunft 
jauchzten, die Sanaballiten und Asdodider (d. h. der Antichrift mit 
feiner ganzen babylonifchen H.) gegen ihn wüteten und nach feinem 
Blute dürfteten“. Als man ihm das Predigen verbot, fchlug er 116 
Thefen an, die er gegen jedermann verteidigen wolle, wenn man mur 
die hi. Schrift als alleinige Richterin wolle gelten laffen. Diefe ver: 
mehrte er in Straßburg auf 385, die er in feiner Schrift: Farrago 
omnium fere rerum theologiearum veröffentlichte. Nach vierzehn- 
tügigem Aufenthalte in Meg foll ihm der Auquifitor auf der Ferſe 
gewejen fein, und Lambert entzog fich freilich „faft ungern dem Martyrer« 
tode” durch die Flucht. 

Lambert lenkte feine Schritte nad Straßburg, wo der Stätt- 
meifter Jakob Sturm, Butzer, Eapito, Hedio u. a. mit Erfolg für das 
neue Evangelium gewirkt hatten. Hier wurde der Flüchtling „mehr 
wie ein Ebenbürtiger aufgenommen, als in Wittenberg, wo ber zwar 
noch fehr junge, aber nichtsdeftoweniger in feinem Weſen ſchon jehr 
altkluge und bedächtige Melanchthon, den allerdings zahlreichen und 
oftmals auch unwürdigen Fremdlingen, den Liberalen jener Zeit, abhold 
war”. (Baum.) Am meiſten wurde hier feine Verehelichung beanjtandet, 
denn Lambert war in Deutſchland einer der erjten, aus Frankreich aber 
der erfte Mönch, welcher die Kirche gegen ein Weib vertaujcht hat ?). 





1) Döllinger II. 18. 

2) Glorior enim Domino quod me, ut confido, primum e Gallia atque 
e terris quibus (Papa) tyrannice imperat, elegerit, ut scandalum poneret 
spurcissimo coelebatui regni ejus, quod sanctum conjugium non recepit, 
scortationem vero et omnem libidinem admittit. De sacr. Con). 

J. Rady, Heffiiche Kirchengeſchichte. 42 
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Zu feiner Rechtfertigung fchrieb er feinen Commentarius de Sacro 
Conjugio adversus pollutissimum perditionis coelebatum, dem 
er eine fehr lange, einen wilden revolutionären Geift atmende Epistola 
ad Franciscum Galliae Regem vorfegte. Darin plaidirt er für die 
gewaltfame Einführung des „Wortes Gottes”, und wo es die Fürften 
verweigern, haben die Völker das Recht, fie zu ftürzen. „Glaube mir, 
nicht cher wird weder deinem, noch einem andern Hofe Chriſtus und 
jeine Wahrheit rein gelehrt werden, als bis ihr alfe Diener des Anti- 
hrifts, alle Bischöfe uud Mönche nämlich werdet davongejagt haben, 
denn alle haben ſich gegen Ehriftum und fein Wort verfchworen. Wehe 
dir, Noma, wehe allen Ländern, deren Herr der Papſt ift! — Deine 
Völfer dürften nad dem Worte Gottes, das du ihnen erlauben mußt, 
wenn dir nicht mit ihnen zu Grunde gehen willſt!“ 

Lambert konnte in Straßburg zu feiner Stellung gelangen. Die 
Urteile Bugers und Betrus Toffanus’, die wir bereits fennen, zeugen 
von der feindfeligen Stimmung der Straßburger Gelehrten gegen Qambert. 
Außer einigen Büchern ſchrieb er Hier zahlreiche Bittfchriften an Hohe 
Perfönlichkeiten und den Magiftrat, von dem er jeit einem Jahre wegen 
feiner großen Armut „alle Woch Handreichung erhalten“. Es war 
Sturms Verdienft, Straßburg von dem läjtigen welfchen Doktor befreit 
zu haben. Auf dem Neichstage zu Speyer refommandierte er ihn dem 
Landgrafen von Deffen als geeignete Perfönlichfeit zur Durchführung 
der Neformation in feinem Lande’). Dies war der Mamı, der im 
Jahr 1526 im unſer friedliches Heſſenland fam, um die Fatholijche 
Kirche nad) adıthundertjährigen Beitande zu verwüften und der ichliep- 
lich befennen mußte: „Sehr vieles haben wir zerjtört, aber was haben 
wir aufgebaut ?“ 

Bald nad) Ankunft des Franzoſen wurden die Vorbereitungen zur 
Synode von Homberg?) getroffen. Die beiden Juriſten Kanzler 
Johannes Feige (Fieinus) und der uns fchon befannte Katholische 
Balthaſar Schrautenbad, zwei gewandte Gejchäftsleute, bejorgten 
den weltlichen Zeil der Dinge; Lambert jtellte aus feinem Buche 


1) „Schwerlid) ging die Empfehlung von Luther aus, da diefer feit dem Tor— 
gauer Bündnis mit Philipp nicht harmonierte und auf Lambert, welder bie 
fchweizerifche Abendmahlsichre angenommen hatte, ſicher nicht gut zu fprechen war.“ 
Haffencamp 75. Baum 105. 

2) Wir behalten die gewöhnliche Bezeihnung „Synode“ bei, obgleich wir alle 
Kriterien einer folden vermiffen. Schon Guardian Ferber nannte fie congregatio; 
der Superint. Piftorius von Nidda bezeichnet fie fchlechtiweg als „gemeiner Land« 
tag zu Homberg“; Heppe ift fie nur ein „lirchlicher Landtag“. 


I. Die Synode zu Homberg 1526. 659 


Farrago :ıc. 158 Paradora, die ein vollftändiges häretifches Lehrſyſtem 
enthielten, zujammen und arbeitete mit den Räten die fogenannte 
Neformations- Ordnung aus, nad welcher die Heffen ſich in 
ihren religiöfen Angelegenheiten, in Glauben, Lehre und Gottesdienft 
künftig zu richten haben. Heilen war eines der erften deutjchen Länder, 
in welchen dieje neue Belchrungsmethode in Anwendung kam. 

Am 10. DOftober 1526 wurden zunächſt die VBorfteher der Klöſter 
Breitenan, Kappel, Eppenberg und Ejchwege, ferner die Dekane der 
Rollegiatfirchen zu Kafjel, Rotenburg und Schmalfalden auf den 19. 
Dftober nad Homberg eingeladen‘), Das Konvofationsfchreiben an 
die Auguftiner zu Eſchwege lautet: 

Philips von G. ©. Landgraf zu Heffen ꝛc. Geiftlichen Tieben 
andechtigen, wir haben für, in unſeren Fürſtenthumben mit unſern 
underthanen geiftlich8 und weltlichs ftandts uns in fachen unnfern 
glauben und chriftlich religion belangend jo vil von Gots Gnaden 
verlihen zu vergleichen ummd uff nehiten Samſtagk nad Galli zu 
Hombergk in Heſſen derhalben ein freuntlich und chriftlich geſprech 
zu halten, darumb wir mit gnaden an euch begeren, das ir zwen 
die gelerteften auf ewerm convent zu folichem tage verordenet, 
das diejelbigen uff den Freitag zuvor gegen Abend dafelbft zu 
Homberg einfomen und folgendts ſamſtags ob fie wollen iren 
grundt unnſers chritlichen glaubens angugeigen, Das thun wir 
uns alfo mit gnaden verfehen. Dat. Caſſel :c. 

Die am 6. Oktober ausgefertigten Einladungsichreiben für die 
Pfarrherrn md Altarijten waren an die Nentmeifter, Bürger: 
meilter und Räte adrejjiert und lauten: 

Philipps ꝛc. | 

Liebe Getreue, wir haben vor mit allen unjern Unterthanen 
geiftlichen und weltlichen Standes in dem chrijtlihen Sachen und 
Zwieſpalten durch Gnade des Allmächtigen zu handeln uns darzu 
endlich und einträchtiglich entjchlofjen, begeren daher einträchtiglic 
und ernftlich, ihr wollet allen Pfarrherrn und Altariften in euerm 

1) Eine Urt. von 1515 nennt als Heffifche Prälaten: „Johann Appt zu 
Breydenau, Johann Appt zu Cappel, Dechant und Cappitel Sant Martins Kirchen (Staffel) 
und Water zur Garthauß zum Eppenberg“. Hiſt. Nechtsbegr. Nachr. n. 53. Die 
Franzistaner und Fraterherrn zu Marburg, die Antoniter zu Grün— 
berg zc. hat man aus guten Gründen nicht eingeladen. Bon einem Lening von 
Eppenberg und Genoflen konnte der Landgraf vorausfegen, daß fie fih „ben 
gnadenreichen lebendigmadhenden wortt gots vnderwerfjen und gefolgig machen vnd 
aus folihen Klofterlichen leben zu einem gemeinen chriſtlichen ſtandt begerten“. 


Inſtr. on. 23, 42* 
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Ant anjagen und verfündigen, daß fie auf nächiten Samftag nad) 
Galli zu Homberg in Helfen einfonmen, geſchickt, ob fie wollen 
ihren Grund und Wiffenichaft nach göttlicher Schrift anzeigen. 

Des wollen wir uns alfo verjehen. Dat. Caſſel ꝛc. 

Die Einladung der Nitterfchaft und gemeinen Landichaft muß aus 
der Injtruftion Nr. 16 gefolgert werden; Einladungsjchreiben an diejelbe 
finden ſich nicht vor. 

Die Bevorzugteren, weldhe auf den 19. Dftober eingeladen 
waren, wurden mit der von Lanıbert angefertigten Reformation 
Drdnung der heffiihen Kirchen überraſcht. Sie wurde verlefen und 
angeblich ohne Widerfpruc angenommen. Bon einer Beratung Ddiejes 
umfangreichen Werfes und zwar in wenigen Stunden kann vernünftiger 
MWeife feine Rede jein. Schon die Zufäge, die man ohne Rückſicht auf 
die Konftruftion in das Schriftitüd einſchob, ſprechen für die Oberfläch- 
lichkeit, mit welcher dieje hoxhwichtige Sache am 20. Dftober geheim 
behandelt worden it. Am Abend des 20. Dftober wurde Lamberts 
Arbeit mit folgender Überjchrift verjehen: 

Reformatio ecclesiarum Hassiae juxta certissimam sermo- 

num Dei regulam ordinata in venerabili synodo per 

clementissimum Hessorum principem Philippum anno 

MDXXVI die XX Octobris Hombergi celebrata, cui ipsemet 

princeps Illustrissimus interfuit. 

Schon diefe Überfchrift enthält eine grobe Unwahrheit. Diefe 
Borfonferenz war dod) nicht die Synode von Homberg und die wirkliche 
Synode am 21. und 22, Oktober hat fie nicht beraten, fie wurde ihr 
‚nicht einmal vorgelegt. Sämtliche Synodalen verließen Homberg ohne 
fie gefehen, ja ohne von ihrer Eriftenz gehört zu haben. Credner 
jucht iiber dieſes unredliche Verfahren mit der Bemerkung hinwegzu— 
fommen: „ES liegt ein gewiſſer Takt darin, daß man diefe, die 
notwendig eine in fich geichloffene Einheit der Ausführung verlangt, 
nicht zum Gegenitande ciner öffentlichen Diskuffion und Abftimmung 
machen wollte." Alle weiteren Verhandlungen waren nunmehr über: 
flüffig, der Katholizismus war ohne Verhör verurteilt, aber man glaubte 
Lambert ein Benefiz jchuldig zu fein, 

Während die Meformations:Ordnung erledigt wurde, waren die 
Pfarrherrn md Altariften, fowie eine Anzahl Bürgermeifter 
und Natsherrn auf dem Wege nach Homberg, wo fie dem landgräf: 
lichen Befehle gemäß am 20. Dftober eintrafen. Wie viele Geiftliche 
erjchienen jind, wiffen wir nicht. Von Marburg erfchien der Pfarrer 


1) Eredner 82, 
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Weinand und der Guardian Ferber, fowie der Bürgermeifter 
Heinrich Goldfhmidt und der Natsihöffe Jakob Blanken— 
heym?). Auch der Landkomtur von Marburg, der alte Daniel von 
Lauerbach hatte die Schwäche, als heſſiſcher Prälat in Homberg 
zu glänzen, was er ſchon 1527 bitter bereuen folfte, 

An folgenden Tage, Sonntag den 21. DOftober, morgens 7 Uhr 
erichien der Landgraf, umgeben von einer Anzahl Ritter, feinen Räten, 
Notaren ?), ſowie den Hoftheologen: Krafft, Schnepf und Lambert in 
der Marienkirche zu Homberg. Die mäßige Kirche war von Einheimi- 
ichen und Fremden bald bis zum legten Plage bejegt. Die Behauptung 
Camberts, daß ein ingens multitudo erjchienen fei, ift eine Prahlerei, 
die man dem Franzofen nachjehen muß. Diejer leitete die ſog. Ver— 
handlungen, welche für die Zuhörer dadurch höchft langweilig wurden, 
da er nur lateinisch fprad und Adam Krafft die einzelnen Süße 
ins Deutfche überjegte. Als Grundlage dienten 158 Theſen, melde 
Lambert Paradoxa, d. h. der fatholifchen Lehre entgegengeftellte Süße, 
nannte und welche er nad) damaliger Sitte an die Turmtüre ange: 
Schlagen hatte. Die theologifche Gelehrſamkeit Lamberts erfcheint darin 
in höchft nachteiligem Lichte, denn was er für fatholifche Lehre vorträgt 
oder jupponiert, iſt geradezu falich; ſolchen Wahnsinn hat die Katholische 
Kirche weder je gelehrt, noch gebilligt. 

Wir laffen nun die 23 Titel der Paradora nebjt dem Inhalte der 
unter diefelben geordneten Theſen folgen, woraus fich der Lejer fein 
Urteil bilden mag ?). j 

I. Omnia reformanda, quae deformata sunt et 
per quid. 

Paradoxum primum: nihil rectum nisi quod Dei verbo 
congruit, quod ipsum solum sit certissima omnis reetitudinis 
norma. 


1) Goldtſchmidt und Blanfenheym waren auf Befehl des. um Sonntag Vocem 
jueunditatis „wahrfcheinlich zu einer Vorberathung” 2 Tage in Homberg. Kolbe 39, 

2) Die Notare wurden zur Anfertigung eines offiziellen Protokolls zugezogen. 
Dasfelbe hatte die Überfchrift: Acta colloquii et conventus sub Philippo Magna- 
nimo Homburgi celebrati. Die Eriftenz berfelben bezeugen Pambert, der in feiner 
Ep. ad Colon. „Weniges“ und der Ehronift Lauze, der fehr viel daraus gejchöpft 
bat. Es erfcheint verdächtig, daß man diefe Acta colloquii alsbald verſchwinden 
ließ. Nach diefem Berlufte bleiben für die Gefchichte der Synode nur die tendenziöfe 
Ep. Lamberts und Lauzes Chronik, aber auch Ferbers Assertiones Trecentae 
übrig; letzterer verdient ebenfoviel Glauben, als feine leidenfchaftlichen Gegner. 

3) Sämtliche Säte flehen in Lamberts Farrogo ete., woraus fich die viel— 
gerühmte Schnelligkeit feiner Arbeit erklärt, 
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Nach einer biblifchen Begründung diefes Sates folgen 8 paradoxa 
appendieia: 

1. Gottes Wort alfein ift die untrüglihe Norm für das Mechte; 
was damit nicht übereinftimmt, kann eben nicht recht fein. 

2. Alles, was zum Glauben und den Sitten der Menfchen gehört, 
ift nach Gottes Wort, das feinen Willen erklärt, zu veformieren. 

3. Konzilien, die im hi. Geifte verfammelt find, entfcheiden nur 
nad) Gottes Wort, welches der einzig jichere Ausdruck feines Willens 
ift. Sch rede hier von dem geſchriebenen Wort. 

4. Angebliche befondere Offenbarungen, die nicht mit Gottes Wort 
übereinftimmen, können nicht von Gott fein, denn Gott offenbart nichts, 
was feinem Willen, dejfen ficherftes Zeugnis fein Wort ift, widerfpricht. 

5. Wer glaubt, daß Gottes Wille oder ein Ausfprucd des Hl. 
Geiftes etwas anderes als Gottes Wort fei, kennt die Schrift nicht. 

6. In zweifelhaften Fällen muß daher der göttliche Wille in der 
Hl. Schrift gefucht werden, und find ſolche Fälle nicht Konzilien oder 
dem anmaßenden Stuhle des Papites oder Bifchöfen oder font jemanden 
vorzulegen, als ob Gottes Ausſprüche von ihnen klarer erfannt 
würden), 

7. Weder den Konzilien, noch irgend einem Menjchen darf man 
glauben, wenn fie über Firchliche Dinge ohne das Zeugnis der Schrift 
entfcheiden, weil ihr Urteil dann unmöglid vom hl. Geifte kommen 
kann. Denn was der hl. Geift Iehrt, kann mit dem Worte des hl. 
Geiſtes nicht in Widerſpruch ftehen. 

8. Die ohne Gottes Wort ein Konzilium halten, verfammeln ſich 
nur gegen Gott, gegen Ehriftus und feine Kirche, wie dieſes der hl. 
Geiſt im 2, Palm gefagt hat: Astiterunt reges terrae et 
principes convenerunt in unum adversus Dominum, adversus 
Christum ejus, 

II. Per quos reformanda sint, quae deformata 
sunt, 

Das ift Sache der Fürften und Magiftraten. Die Fürften 
find unmittelbar von Gott beftellt, find Diener Gottes felbft, die 
Seijtlichen find nur Diener am Wort. Als ſolche Haben fie die 
vorzunehmenden Veränderungen aus Gottes Wort nachzuweifen und die 
Fürften haben fie mit Kraft auszuführen. Im übrigen find die Geiſt— 
lichen wie alles Fleifh den von Gott beſtellten Fürften unterworfen. 


1) Rommel (II. 111) behauptet, daß in diefen Theſen des Papftes nirgendswo 
Erwähnung gefchehel Bergl. auch Titel V u. VI, 
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Die von dem Fatholiichen Klerus beanſpruchten Privilegien ftammen 
vom Teufel. 

III. Qui judices in fidei causis? 

Die Kirche oder die Verfammlung der Gläubigen. Sie hat die 
Schlüffel zum Verftändnis des göttlichen Wortes. Der Obrigfeit fteht 
es zu, zu wachen, daß die Gemeinde Gottes Wort rein bewahre, es 
anhöre und danach urteile. 

IV. De ecclesia dei et satanae synagoga. 

Die Kirche ift die Gemeinschaft derer, die ein Geift, ein Glaube, 
eine Taufe, ein Gott, ein Mittler und Fürfprecher und ein Wort 
vereint. Sie ift nach Ps. 149 „die Gemeinde der Heiligen“ (ecclesia 
sancetorum). Sie iſt mafellos aus fich felbft, nad) ihrer irdifchen Er- 
ſcheinung ift fie mit Sünde behaftet, welche ihr jedoch um Ehrifti willen 
nicht angerechnet wird; darum bleibt fie trog Sünde mafellos. Alles 
was ſich nicht umter diefen Begriff der Kirche ordnet, gehört der 
Synagoge des Satans an). 

V. De clavibus Christi et Ecclesiae suae, 

Die Macht Ehrifti, in feine Kirche aufzunehmen oder auszufchließen, 
ift feine Schlüffelgewalt.. Die Macht der Kirche auf Grund des Wortes 
Ehrifti zu binden und zu löſen, zu öffnen und zu jchließen, ift ihre 
Sclüffelgewalt. Verjchieden davon iſt jener Schlüffel, welcher dem 
chriftlichen Geifte die Geheimniſſe der Schrift eröffnet, deren richtiger 
Sinn dem Gottlofen unter dem Buchftaben verborgen bleibt. Der 
dritte Schlüſſel ift das Evangelium Chrifti: wer ihm glaubt oder nicht 
glaubt, dem wird das Himmelreich aufs oder zugefchloffen. Alle anderen 
Schlüſſel, alle Defrete der Konzilien und Päpfte, ſowie alle Mönchsregeln 
find eitele Erfindung. 

VI. De vero sacerdotio, 

Außer dem Prieftertum Melchiſedechs, Arons und dem chriftlichen 
Brieftertum hat Gott fein anderes eingefeßt. Nach den Prieftern des 
Geſetzes ift Chriftus der einzige, umfterbliche, ewige Priejter, der feiner 
jterblichen Nachkommen bedarf, Weder der Bifchof zu Nom, noch fonft 
einer ift fein Stellvertreter. Alle gläubigen Menjchen beiderlei Gefchlechts 
waren vom Anfang der Kirche diejes Prieftertums teilhaftig. 

VII. De jugi ecclesiae dei sacrificio. 

Die fortwährende Kreuzigung des alten Menfchen und die Erneuerung 
in Ehrifto ift das immermwährende Opfer in der Kirche. Die Gläubigen, 
welche ihre Fleisch kreuzigen, bringen ſich jelbft Gott zum Opfer dar. 


1) Diefen Zitel hat Baum unterdrüdt und ihn unter III verſchwinden Tafien, 
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VIII. De Eucharistia et missa. 

Die Eudariftie ift das Gedächtnis der durch Ehriftus em 
für allemal dargebracdhten ?Friedensopfers und nicht, wie der Meßkanon 
fagt, beffen Erneuerung; daher ift die Erklärung des „hoc facite* mit 
„hoc sacrificate“ zu verwerfen. Die Euchariftie ift Dankſagung und 
Gedächtnis deffen, was Chriftus im Fleiſche für uns getan hat. Die 
fichtbaren Subftangen find Zeichen des Unfichtbaren, den wir nad) feinem 
Wort, nicht durch Aussprechen gewiſſer Beijchwörungsformeln, wie 
einige von uns meinen, im feiner göttlichen und menfchlichen 
Natur gegenwärtig verehren. Das Abendinahl muß unter beiden 
Geftalten genoffen werden. Das Wufbewahren der Hoftien im 
Schränken, Laden oder Gefäßen, jowie das Herumtragen zu Kranken ꝛc., 
ift verwerflich; ebenjo die Seelenmeffen für Lebendige und Abgeftorbene. 
Bei dem Abendmahle ift die Landessprache zu gebrauchen, damit 
auch die Geringften verftehen und getröftet werben. 

IX, De falso et carnali sacerdotio. 

Das Prieftertum der Mefpfaffen, welches durch Salbung und 
Tonſur hergejtellt wird, ift eine Erfindung des Satans. Es entipricht 
dem Dienite des goldenen Kalbes zur Zeit Yeroboams, 1 reg. 12, 

X. De statuis et imaginibus seu idolis, 

Bilder find zuläffig, wenn feine Verehrung damit verbunden ift; 
wo ſolches gejchieht, müflen fie vom Fürften oder fonftiger 
Dbrigkeit, denen dies allein zufteht, vertilgt und das daran befind- 
lie Gold, Silber und Edelgeftein für die Armen verwendet werden. 
So eiferten in A. T. die Propheten gegen den Götendienft, ein ſolcher 
ift aber der Bilderdienft, und die frommen Könige, nicht bie 
Propheten oder das Volk taten ihn ab. 

XI De ministris ecclesiae Dei, illorumque 
authoritate, et quid illis fideles debeant. 

Die einzigen Kirchendiener find nach der Schrift die Biſchöfe 
und Diafonen. Jene haben das göttliche Wort zu verfünden und 
die Salramente zu fpenden. Nicht das Schneiden eines wunderlichen 
Fragengefichtes, fondern der lautere Dienit am Worte macht den Bijchof. 
Die Gemeinde hat die Pflicht, fie und ihre Yamilien 
zu ernähren und die Dbrigfeit hat darüber zu wachen, 
daß es gefhehe: dem Ochfen, der drifcht, joll man das Maul nicht 
verferben. Die Biichöfe können nicht zugleich auch Herrn, Fürften und 
Sejetgeber der Gläubigen fein. Den Diakonen Tiegt die Armenpflege ob. 

XII De impio coelibatu et sacro conjugio. 

Die Ehelofigkeit im Geifte und der Wahrheit ift am fich gut; 
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wenn fie geheuchelt ift, ift fie fern von Ehriftus. Für jedermann, aud) 
für Mönde und Nonnen it die Ehe rein und erlaubt. Können 
fie nicht keuſch bleiben, müſſen fie heiraten. 

XII. De purgatorio, 


Die Neinigung des Herzens gejchieht durch Fein anderes Feuer, 
als durch jenes des heiligen Geiftes aus dem Glauben. Die Kirche ift 
daher der einzige Reinigungsort. 

XIV. De caerimoniis. 

Dieſe find feit Chriſtus frei, nur dürfen fie nicht dem Worte ent» 
gegen fein und zum Heile notwendig erachtet werden. Vorläufig können 
fie zur Berugigung der Schwaden und Unmündigen bei« 
behalten werden, bis diefe in Ehrifto Jeſu groß geworden. 

XV, De aqua, pane et fructibus superstitiose 
benedictis, ac cunctis similibus, 


Solche Benediktionen find nicht in Gottes Wort begründet; fie 
find, wenn die Menfchen ſich darauf verlaffen, dem Glauben ſchädlich 
und daher nicht zu dulden. Dasjelbe gilt auch von bejtimmten Gebeten, 
Kutten und anderen äußerlichen Dingen. 

XVI. De consecerationibus et uncetionibus tem- 
plorum, altarium et hominum. 


Nur der Tempel zu SYerufalem ift von Gott errichtet, ein Vorbild 
der Kirche und der Chriftenheit, des eigentlichen Tempels Gottes. 
Chriſtus ift der Altar der Gläubigen und diefe werden weder durch Ol 
oder Salbe, fondern durch den Geift Ehrifti geweiht. Es find daher 
ſolche Weihungen, aud) das Chrisma bei der Taufe zu unterlafien. 
Auch ift es ein Mißbrauch, die Berfammlungsorte der Gläubigen 
„Sottes Tempel” zu nennen, 

XVII. De sepulturis. 


Es ift gottlos, zu glauben, daß das Begräbnis zum Heile nüte. 
Es ift gleichgültig, ob man auf einem Kirchhofe oder auf freiem Felde 
begraben wird. Wer überhaupt fein Heil von einem Orte abhängig 
glaubt, geht zu Grunde, 

XVIII De confessione divini nominis deque 
psallendi ritu. 


Gottes Namen bekennen heißt die Wahrheit feines Wortes befennen, 
Dazu gehören der Dienft am Wort, das Bekenntnis zum Wort und der 
Geſang. Lebterer muß, wenn Fein Dolmetſch anweſend ift, im der 
Landesſprache gefchehen. 
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XIX, De baptismo. 

Die Taufe ift das Zeichen, wodurd ein Menfch in die Gemein- 
Schaft derer, die Ehrifti Tod und Auferftehung befennen, aufgenommen 
wird. Das Zeichen der Taufe ift von den Menichen, der Glaube der 
Taufe kommt von Gott. Auch foll man die Kinder, aud) Stumme und 
Blödfinnige taufen, denn fie können Chrifti Geift empfangen, Salbe 
und Chriſam ift dabei nicht nötig. 

XX, De cultu dei vero et falso. 

Nur im Glauben und in den daraus hervorgehenden Werfen 
fann Gott verehrt und angebetet werden. Jede, im Worte Gottes nicht 
gebotene Verehrung ijt vom Antichrift und gegen Gott. Die wahre 
Sottesverchrung entfpringt aus der imnigen Überzeugung von Gottes 
Güte und Volltommenheit. 

XXI Solum Deum invocandum per unum advo- 
catum et mediatorem Jesum Christum. 

Gott alfein ift die Quelle alles Guten; von ihm allein fommt alfe 
Hilfe. Man darf daher nicht die Heiligen anrufen, fondern nur den, 
der fie geheiligt hat. Sie fünnen unſere Fürfprecher und Mittler nicht 
fein, da dieſes Aut nur Chrifto zukommt Zudem find fie geitorben, 
und Gott verbietet, von den Toten etwas zu begehren. Jedoch follen 
Lebende aus Glaube und Liebe für einander beten‘). 

XXI. De fide et justitia ac fructibus ejus 
deque libertate fidelium. 

Nicht durch einen hiftoriichen Glauben, fondern durch jenen, wodurd) 
wir an Gott glauben und ihm wahrhaft vertrauen, ferner dur innige 
von Gott gebotene Werke werden wir gerecht. Diejer Glaube 
bewirkt, daß wir willig Gottes Geſetz halten. Der Glaube befreit uns 
von dem, was uns hindert, Gott und dem Nächiten frei zu dienen. 
Er macht jedoch nicht jo frei, daß wir der OÖbrigfeit 
nicht geboren müßten, im Gegenteil, durd ihn und das Wort 
Sotte8 werden wir derfelben immer mehr untertänig. Alle 
äußeren Werke, als Falten, Speifen, Kleidung ꝛc. find dem Gläubigen 
frei zu laffen; er wird wohl diefe Freiheit nicht mißbrauchen; tut er 
es, jo wird er ungläubig. 





1) Hier führt Lambert die befonderen Heiligen-Anrufungen an, 3. B. des h. 
Antonius um Wiederfinden von etwas Verlorenem; in der Andreasnacht gingen 
unzählige Jungfrauen zu Bette: „In diaboli nomine, ut ab ipso Andrea, vel a 
Diabolo sciant, quot ‚et quales maritos sint habiturae, Baum 114. Solde 
Torheiten gibt Lambert für Kirchenlehre aus. 
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XXI. De Monastice, 

Die Kirche Gottes, welche einig ift, kennt feine Orden, die eine 
Sekte bilden. Wer der Möncherei zugetan iſt, läßt fich nicht vom 
Worte Gottes, welches feine Möncherei Fennt, beftimmen und gehört 
nicht zur Kirche. Die Möncherei ijt gegen die chriftliche Liebe, denn 
fie fucht nur das Ihre und nicht was des Nächften iſt; fie ift ein 
unnützes, jchädliches, ganz pharifäisches Leben. Die Gelübde find ſchänd— 
lich, ſchädlich, unerlaubt umd für die ganze Möncherei fpricht nicht ein 
Kota der heiligen Schrift. Die Armut der Minoriten jteht im Wider: 
ſpruch mit ihrer Regel. Auf der Möncherei ruht jchon nad) Jeſaia 5 
der göttlihe Fluch. Die Obrigkeit foll daher alle Klöfter jchließen 
und Schulen für die Gläubigen daraus machen. Die jungen und Fräftigen 
Mönche müſſen zur Arbeit angehalten werden; die nichts können, mögen 
etwas lernen, ſonſt follen fie auch nicht ejfen. Der Alten und Schwachen 
muß man fich billig annehmen und fie verforgen. — 

Dies der Inhalt der Lambertfchen Thefen. 

Am 21. Dftober eröffnete Kanzler Feige mit Verleſung 
folgender Rede die Verſammlung: 

„Es fei ihnen alfen wohl bekannt, welch großer Bwiefpalt, befonders 
in der dentjchen Nation, über die chriftliche Religion und Lehre allent- 
halben entitanden und noch ſchwebend fei, da ein Teil vorgebe, die Geiſt— 
lichen hätten bisher nicht nach rechtem Verſtande der heiligen Schrift das 
Evangelium ausgelegt, jondern dafür insgemein Traditionen und äußer— 
liche Satungen und Gebote den Leuten vorgehalten, wodurd die chrijtliche 
Lehre verdunfelt worden fei. Der andere Teil hielte aber noch heutiges- 
tags bei derfelbigen vorigen alten Lehre, Zeremonien und Gebräuchen, 
die bisher geübt worden, feft und wollte nicht geftehen, daß fie und ihre 
Vorfahren fich unrechter Lehre bedient Hätten. Dieweil num jede Partei 
ihre Meinung für gewiß und recht halte und dagegen des anderen Teils 
Lehre als unrecht und ungöttlid) verwerfe, fo würden dadurch vieler 
Schwachen Gewiffen Höchlich geärgert. Nun wäre aber gleichwohl wahr 
und unleugbar, daß ethiche Dinge eingeriffen, welche dem Worte 
Gottes offenbar zuwider feien, die man aber wegen der langen Gewohnheit 
als recht verteidige. Nun würden Seine Fürftlihen Gnaden von 
Einigen, melde der Heiligen Schrift hohen Berjiand hätten, wider 
andere glaublich berichtet, daß, wenn dergleichen Mißhelligkeiten bei den 
erften und alten Ehriften vorgefalfen, man die Geiftlicdyen Hätte zuſammen— 
berufen, und durch derjelben einhellige Erklärung die Menfchen wieder 
zu einträchtiger Lehre, Leben und Berftand bringen laffen. Dazu hätten 
fich neulich Kurfürften und Fürften zu Speier eines ſolchen Abjchieds 
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verglichen, daß es eine jede Obrigkeit in Religions ımd Glaubenssachen 
bis auf ein Generallonzilium oder Nationalverfammlung bei den Ihren 
alfo bejtellen und verordnen jolle, wie ein jeglicher foldjes gegen Gott 
und den Kaifer zu verantworten getraute, Damit nun der Gottesdienit 
in den Kirchen ihres Fürftentums und der dazu gehörenden Grafichaften 
auf das Befte möchte eingerichtet und erhalten werden, auf daß Seine 
Snaden, wenn Sie deswegen vorgefordert, foldes vor Gott 
und der hohen Obrigkeit verantworten könnten, hätten Seine Gnaden feinen 
befferen Weg, als diefen, daß Sie alle Geiftlihen zuſammen fordern 
ließen und von denselben zu diefen forglichen Zeiten Unterricht nähmen, 
wie fi) darin am beiten zu ſchicken und zu Halten fein follte. Als 
Grundlage der Erörterung Habe der Landgraf durchden 
ehbrwürdigen und hochgelehrten Franz Lambert von 
Avignon einige Punkte und Säge verzeichnen lafjen, 
welche bereits an der Kirchentüre angeichlagen und fo zu jedermanns 
Kenntnis gelangt feien. Dieſe gedenfe derfelbe mit gutem Grunde aus 
der heiligen Schrift zu erweifen, daß fie allein recht und dem Evangelium 
gemäß wären. Wenn aber einer oder mehrere aus gleicher göttlicher, 
prophetifcher und apoſtoliſcher Schrift dieſe zu widerlegen wüßte, nämlich, 
daß diefelben ihrem Inhalte nad) noch nicht vecht oder zuläffig feien, der 
möge das ohne Schmähung, Läfterung und Bitterfeit mit freundlichen, 
hriftlichen und befcheidenen Worten auf ſolche Weije anzeigen, daß folches 
alfe Zuhörer eigentlid) und gründlich vernehmen fünnten. Jedermänniglich 
folfte aber ohne Schen und Furcht feine Meinung um fo mehr frei und 
ungehindert jagen, als ihm frei Geleit hierher und zurück zugejichert fei 
und auch fürftlic) gehalten werden folle. Denn es ift des Fürften Wille 
nicht, jemanden zu zwingen; dieſes ift fein inniger Wunſch, daß man 
fleißig erforjche, was zu einem guten Slirchenregimente gehöre.“ 

Hierauf las Yambert auf Befehl des Landgrafen die Paradora, 
denen er einige Begründungen im lateinifcher Sprache zufügte, vor umd 
damit war der Mittag gekommen, 

Die Situation der anwejenden Geiftlichen war eine unbejchreibliche. 
Durd einen Kunftgriff waren fie zu einem „freuntlich und chriftlich 
geſprech“ nach Homberg verlodt worden, und hier erichien ein ausländiſcher 
Minorit, um unter dem Schute des Landgrafen und feiner erften Be— 
amten ein vollftändig häretiſches Syſtem zu entwideln. Die 
Paradora hatte Lambert bereits in Meg, Straßburg ꝛc. ferviert und fie 
1525 in feinem Buche Farrago :c. gefammelt, woraus fich die viel- 
bewunderte Schnelligkeit feiner Arbeit in Homberg erftlärt. Die alten, 
ehrwürdigen Einrichtungen und Gebräuche der Kirche überhäufte er mit 
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einer Flut von Schmähungen, die auf der Gaffe peinlich berührt Haben 
würden. Alles was den Bläubigen heilig war : die Kirche, die Saframente, 
das Prieftertum 20. wurde einfach als Ausgeburt des Satans, Aber- 
glaube und Abgötterei abgetan und als Belege Stellen aus dem alten 
Teftamente angezogen, die zu den vorliegenden Fragen in gar feiner 
Bezichung ſtanden. Was Hat z. B. Jeſaia 5 mit dem Möndhtum zu 
Ihaffen? Lambert verjchanzte ſich Hinter das von den Gnoftifern ange: 
nommene Brinzip, daß nur die Schrift, über deren Harfte Stellen 
unter den Protejtanten noch geftritten wurde, als Richterin zu betrachten 
jei '). Jede Berufung auf die Tradition d. h. das im dem Herzen der 
Gläubigen durd alle Jahrhunderte lebende Wort Chrifti wurde von 
Lambert als „menfchliche Lügen“, von dem Landgrafen als „Wantel« 
meinungen dev Menſchen“ abgewiejen, ein Beweis, daß er das Weſen 
und die Bedeutung der chriftlichen Tradition überhaupt nicht verftanden 
hat?). — Die Yage der Geijtlichen, die im Drange der Begebenheiten 
ohnehin Halt und Richtung verloren hatten und jeit dem Pontififate 
Aldrehts von Brandenburg ohne Führung waren, wurde auch dadurd) 
eine fchwierige, daß die ihnen meift ganz fremden irrigen Säge von 
einem Manne verteidigt wurden, der feit Jahren in jolche Anfchauungen 
eingelebt und mit einer Beredjamfeit ausgerüftet war, worin ihm feiner 
der Anweſenden nahe kam. Um fo danfbarer müfjen wir es anerkennen, 
daß der ehrwirdige Guardian von Marburg Nikolaus Ferber gen. 
Herborn es unternommen bat, für feine Kirche einzutreten, deren 
Vernichtung beſchloſſene Sade war. 

Am Nachmittag las Adam Krafft die Paradora in deutfcher 
Sprache vor, erläuterte diejelben nad Lamberts Anweiſung und ſchloß 


1) Die fpiritwaliftifche Richtung Yamberts tritt befonders in feinen Bemerkungen 
über die Lektüre der Bibel hervor: er betrachtet ſich als unbeſchriebenes, Blatt, auf 
welchem der Finger Gottes feine Wahrheit verzeichnet — e8 bedarf feiner ge- 
Ichrten Spradfenntniffe, nur des Geiftes Gottes — weder Luther, noch feine 
Schriften haben ihm gelchrt, was er in der h. Schrift erlannt bat. Baum 146, 
83, 157 ꝛc. Weld ein Umſchwung der Anfchauungen jeit 1526 ftattgefunden, dafür 
fpriht das Wort eines neueren prot. Theologen: „Selbft dem einzelnen Theologen 
fann nicht das Recht zugeſprochen werden, aus der Schrift die Glaubenslehren zu 
bilden. — Gott hat die h. Schrift in die Hände der Kirche niedergelegt, daß fie in 
ihrem Belenntnis den Glaubensinhalt beftimme.“ Bergl. Kahnis, Chriftentum und 
Yuthertum ©. 115. 

2) Sehr richtig bemerkte Ferber: „Haben doch Ehriftus und die Apoftel fait 
die ganze Kirche, ja fogar ben ganzen Erdfreis reformiert, ohne irgend ein gefchriebenes 
Evangelium, dba ja das Evangelium ausgebreitet wurde, bevor es gefchrieben war.“ 
Stelle bei Baum 122. U. Dasfelbe gilt au von dem Konzil der Apoftel, Act. 15, 
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mit der Aufforderung, daß wenn jemand nachweiſe, daß diefe Sätze dem 
Worte Gottes entgegen feien, dann wolle er, ſowie Lambert gerne weichen, 
verjchwieg aber, daß bereit3 vor der Synode eine Kirchenordnung auf- 
gejtellt war, nach welcher „eine vollftändige Neugründung der Kirche” in 
Heffen vorgenommen werden follte. Jetzt erit war der Verſammlung ein 
Überblif über dieſes Meer von Irrtum möglih. Am Schluſſe der 
Situng trat der Guardian Ferber vor den Landgrafen mit der Bitte, 
daß man ihm am folgenden Tage hören möge, was „gnädiglich” be- 
willigt wurde. 

Die beiden Situngen am 22, Dftober waren die ftürmijchiten. 
Ferber hatte einen harten Stand: er mußte gegen vier Gegner: den 
Landgrafen, den Kanzler, Krafft umd Lambert fümpfen. Nadjde die 
Sitzung mit Verlefung und Überfegung der umvermeidlichen Paradoxa 
eingeleitet war, hielt der Franzoſe wieder eine Rede, an deren Schluß 
er dem Guardian das Wort erteilte. Allein diefer igmorierte feinen 
ehemaligen DOrdensgenofjen: er habe hier weder mit Krafft, noch mit 
Lambert etwas zu thun; er werde lediglich zum Landgrafen jprechen. 

Soweit läßt fich der Gang der Homberger Verhandlungen mit einiger 
Sicherheit verfolgen. Hinfichtlich der jegt folgenden Auseinanderfegungen 
Ferbers mit feinen Gegnern find wir bei dem Verluſte der „Acta collo- 
quii“ nur auf zwei gegnerifche Schriften angewiefen. Lauze hat bie 
Acta in feiner Gefchichte noch benügt, worauf man fie ſpurlos ver: 
ſchwinden ließ. Lanzes Darftellung läßt den Gang der Verhandlungen 
nicht erkennen; es kommt ihm Hanptjächlic) darauf an, den Vertreter der 
fatholiichen Sadye im denkbar ungünftigiten Lichte erjcheinen zu laſſen. 
Die zweite Quelle ift Lamberts Epistola ad Colonienses, Aus diejen 
find alle bis in die neuefte Zeit erjchienenen Berichte über die Homberger 
Synode gejchöpft ; fie ftrogen von Exklamationen über mönchijche Un— 
wilienheit, Zelotismus, Unverfchäntheit ꝛc. ꝛc.!). 





1) Nachdem Ferber Heſſen verlaſſen hatte, gab er noch im Dez. 1526 ſeine; 
Assertiones trecentae et viginti sex Fr. Nicolai Herborn, Guardiani Marpur- 
gensis, verae orthodoxae adversus Franeiseci Lamberti, exiticii monachi, 
Paradoxa impia et erroris plena in Hombergiana Hessorum congregatione 
proposita ac plus quam haereticissime deducta et exposita — heraus, die 
feinen Freunden in Helfen als Tiveltive im ferneren Kampfe gegen die Irrlehre 
dienen follten. Diefer Schrift folgte noch 1526 eine zweite: Assertiones aliae, 
quibus excusatur Guardianus Marpurgensis, quod in Hombergiana Hessorum 
congregatione post protestationem eo loci publice factam et jam tandem 
coram notario legitime repetitam in Werlensi oppido, disputare noluerit, 
neque respondere Francisco Lamberto haeretico. Beide Schriften, welche feine 
Geſchichte der Synode beabfichtigten, verlieren durch ein fpöttifches Epigranım des 
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Nikolaus Ferber, nad) feinem Geburtsorte Herborn genannt, 
ift ein gelehrter, frommer, für die Kirche und den Ruhm feines 
Ordens begeijterter Franzisfaner, der unter der Negentichaft der Land— 
gräfin Anna als Quardian nad) Marburg kam, wo er, feine Zeit 
zwijchen Gebet und Studium teilend, ganz feinem Berufe lebte. Durch 
jeine Predigten wurde er im der ganzen Gegend bekannt. 2. Anna 
Ichenfte ihm ihr vollites Vertrauen. ALS die Intherifchen Neigungen 
Philipps jchärfer hervortraten, war er e8, der durch Unterredungen und 
Briefe den Landgrafen der Kirche zu erhalten juchte, Ferber war feines: 
wegs blind gegen die Firchlichen Schäden feiner Zeit, die er, wie wir 
hören werden, mit großem Freimute aufdedte. Hätte Philipp eine wir f- 
liche Reformation in Helen beabfichtigt, in Ferber hatte er einen Mann, 
ber alle Eigenschaften zu ſolchem Werke bejaß. 

Kehren wir zu den Verhandlungen der Synode zurüd. Der Guardian 
begann feine fajt zweiftündige Rede mit einem Protefte gegen die Wendung, 
welche man den Verhandlungen der verfanmmelten Stände gegeben hatte. 
Die Briefe des Pandgrafen hätten ihm nicht zum Disputieren, fondern 
zum Natgeben nad) Homberg geladen. Bon den angejchlagenen Thejen 
jei vorher nicht das geringfte befanmt gemacht worden. Bier fei über: 
haupt weder Zeit noch Ort, über Firchliche Dinge zu verhandeln, das 
fünne nur vor fompetenten Richtern geichehen, als welche er weder Kraft, 
noch Lambert anerfenne; als folche betrachte er nur die Bifchöfe und 
rechtmäßige Abgeordnete der Univerfitäten. Solche Richter habe er den 
Gegnern, wie der Landgraf bezeugen fünne, öfter vorgejchlagen, aber gerade 
foldye Richter habe Lambert immer abgelehnt, Die Kompetenz diejer 
Verſammlung in firchlichen Dingen müffe er mit aller Entjchiedenheit 
beftreiten. Er werde fi, dem Inhalte der Kanones und Reichsgeſetze 
gemäß, in feinen von der Kirdje verbotenen Streit einlaffen. Der Land» 
graf möge das Wornier Edikt und andere faijerliche Erlaffe über die 
futherifche Kegerei bedenken, welche nicht allein von dem-Papfte, jondern 
auch von den Univerſitäten Paris, Löwen und Köln verurteilt worden 
fei. Er möge dem erhabenen Beifpiele feiner Vorfahren, die fid) allzeit 
durch ihre Treue gegen den apoftolifchen Stuhl ausgezeichnet hätten, nach— 
folgen und im der rechtgläubigen Kirche bis zu der in Ausficht geftellten 
Kirchenverfammlung nichts ändern. Die Berufung von Synoden fomme 
lediglich dem apoftolifchen Stuhle zu; ſolche rechtmäßig Fonftitwierten 
Hofdichters Euricius Cordus nichts an ihrem Werte. Sie veranlaßten Qambert zur 
Veröffentlihung der Homberger Paradora, denen er eine Epistola ad Colonienses 
historiam synodi recensens beifügte. Vergl. Nebe, Nikolaus Herborn. In 
„Denkfchrift des Ef. pr. evang. theol. Seminars zu Herborn für d. J. 1868 20.“ 
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Synoden allein feien zu Eimrichtungen in der Kirche befugt. — Die 
Süße Lamberts feien nicht nur unfirchlich, fondern unchriftlich ; das Abend- 
mahl jet ihm nur eine Erinnerung an Ehriftus; die Taufe nur ein Zeichen 
für die Aufnahme in die Kirche; feine Äußerungen über das Priejtertum 
Melchijedechs Liegen die Vermutung zu, daß er jogar die Gottheit Ehrifti 
bezweifle. Er wolle auch zugeben, daß das Leben der Klofterleute in 
manchen Stüden tadelnswert fei. Die Vornahme von Reformen jei 
Sache ihrer Oberen und im diefer Dinficht fei bereits manches Gute ge 
ſchehen. Weltlichen Herrn ftehe es nicht zu, die Klöfter nad) ihrem Ger 
fallen zu behandeln, die Klofterleute amszutreiben und die SKtloftergüter 
einzuziehen. Schließlich befchwor er den LZandgrafen beim Blute Chrifti, 
dent Glauben feiner Väter treu zu bleiben und fich nicht heranszunehmen, 
die Kirchengüter in Laienbrauch zu wenden, 

Diefe ſachgemäßen Ausführungen, dieſe fühne Sprache war nicht nad) 
dem Sinne des Kanzlers Feige. Dieſer Diplomat, der es vortrefflicd) 
verftand, fich den Anfchein der Mäßigung und des Wohlwollens zu geben, 
griff hier ein umd juchte den Verhandlungen wieder einen proteftantifchen 
Charakter zu geben. Er führte aus, daß die Kanones der Päpfte es 
flärlich auswiejen, wenn in dem rechten Gottesdienfte geirrt und die Ge— 
bräuche der Alten in fchändlichen Mißbrauch und Wbgötterei geraten, 
daß dann die weltliche Obrigfeit nicht nur die Macht, fondern auch bei 
Berluft der Seligfeit ihrer Seelen die Pflicht habe, ſolche Mißbräuche 
und Abgötterei abzuschaffen. Wen nun die Geiftlihen ſelbſt hoffärtig, 
geld» und ehrgeizig, auch mit andern Laſtern befleckt wären und ſonderlich 
mit faljchen Lehren umgingen und die Gläubigen in Irrtum führten, fo 
wolle es der Obrigkeit gebühren, ein Einfehen zu haben. Das fei bei 
den Alten Brauch gewejen. Da es nun jo jei und Gott nur fein Wort 
als Licht in diefe Finfternis gegeben, jo hätten es etliche ausbündig ge: 
Ichrte Männer unternommen, die Mißbräuche und Abgötterei zu ändern 
und die reine Lehre wieder zu bringen. Dagegen legten ſich einzelne 
hartnädige Köpfe um ihres Nugend und Ehre willen auf und 
wollten ſich nicht weijen lafien. S. Gnaden wollten nur, daß ihm ge 
raten werde, wie foldye Irrſale abgeſchafft und die reine Lehre bei den 
Seinen aufgerichtet werde. Es liege ©. Gnaden ferne, feinen Geiftlichen 
etwas aufzudringen. Wiederholt drang er in Ferber, die Gläubigen aus 
der hl. Schrift zu erbanen und Lambert zu widerlegen. 

Der Guardian erflärte fich bereit, jeine Gründe vor ordentlichen 
Richtern darzulegen, aber nimmer vor diefer Verſammlung, da einige von 
ihnen Keger, andere dem Kloſter entfprungene Mönche feien. — Nun 
jcheint ſich ein Heißer Nedefampf entwidelt zu haben, in welchem auf beiden 


I. Die Synode zu Homberg 1526. 673 


Seiten manches Wort fiel, das nicht als parlamentarifch zuläffig erfcheint. 
Wir geben einzelne Säte, welche Lamberts Beweisführung aus der 
Schrift beleuchten. „Sodann rechneit Du es mir zur Schmach an — 
fagte Lambert — daß ich die von Gott verfluchte Kutte verlaffen habe. 
Ich leugne nicht, daß ich es getan, feſt überzeugt, daß es mir zum 
Nuhme gereihen muß, und daß ich Gott dafür danken muß. Denn er 
ift'8, der mich aus der Dienftbarkeit derjenigen geriffen, die begehrt, daß 
ich gegen Gottes Wort Teben follte, aus der Mitte jener Minoriten umd 
Objervanten, die aud fein Jota ihrer Regel beobachten. Denn ihre 
Megel ift: das Evangelium Jeſu Chrifti zu beobachten, welches fie 
vor den Menfchenjagungen verleugnen. Ich bin gewiß, und ich will 
jterben, wenn mir jemand durd) Gottes Wort etwas anderes bemweift, daß 
wer fich dem Mönchsleben ergibt, abfällt vom chriftlichen Glauben. Wer 
alfo zur Kirche und ihrer Gemeinfchaft zurückfehren will, der muß jenes 
verlaffen. Ich rühme, ja ich rühme mich daher in dem Herrn, ich dante 
ihm, daß er mich aus der Gemeinschaft der Böfewichter gerettet, in welcher 
ich zwar, nach der Menfchen Urteil, unfträflich gelebt, aber doch oft ge: 
jwungen war, gegen die Regungen des Gewiſſens und gegen Gottes Wort 
zu handeln. Wie traurig war ich nicht, bis ich endlich die Wahrheit 
erfannte!" — Auf den Einwurf Lamberts, daß der lateiniiche Meßkanon 
undriftlich und famt dem Opfer abgejchafft werden müßte, entgegnete 
Ferber: „Die Priefter ſollten lieber in alle Ewigkeit feine Meſſe halten, 
als ohne den Kanon, oder gar in der Volksſprache, dabei jei weder die 
Form, noch der Glaube, noch die Intention der Fatholifchen Kirche, und 
es jei daher ein leeres Ding (figmentum), ja ſogar ein Greuel an 
heiliger Stätte nad) Anordnung des Teufels.” Darauf, daß die jteinernen 
Altäre feine bejondere Wichtigkeit und Heiligkeit hätten, brach Ferber in 
die Worte aus: „Nach deinem Gelüften wagft du alles, ohne Schrift- 
antorität, um die Gunſt derer zu erhafchen, die ſich ſchon 
lange Mühe gaben Leute zu befommen, die frech genug 
wären, wie eine rechte Beitie über alles herzufallen ).“ Lambert machte 
feinem Gegner unzähligemal den Vorwurf, daß er fich nicht auf Gottes 
Wort — das dieſer häufig zitierte — fondern nur auf Meeinungen der 
Menſchen ſtütze. Alles was nicht zu den Baradoren ftimmte, war Menjchen- 
wahn. Ein wichtiges Geftändnis Lamberts, nach welchen fich die Stimmung 
der Verjammlung beurteilen läßt, müffen wir noch anführen. „Aber wenn 





1) Baum hat in feinem Berichte ein Stüd aus dem Marburger Geſpräche 
eingefchoben. S. Haffencamp I. 86. U. 2. Die darakteriftiiche Schußſzene hat er 
gänzlich unterdrüdt; eine klaſſiſche Stelle Lamberts hat er gefälſcht. S. Döllinger 
Ref. II. 19. 
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ich alles — fagte er — was du gefagt haft, vor diefer Verfammlung wider: 
legen wollte, was hieße das anders, als das Verderben Deiner Lehre 
einprägen? Aber Gottes Wort Ichren, ift befjer und köſtlicher.“ 

Auch der Landgraf, welcher ſich durch Ferbers Vorhalt wegen der 
Einziehung der Kloftergüter perjünlich angegriffen ſah, ergriff das Wort 
gegen den Guardian. „Herr Nikolaus, ihr wiffet, daß wir euch hievor 
zu mehreren Malen zu uns haben bejchreiben laſſen und unfer Gemüt 
euch oft entdeckt haben, nämlich daß wir von Herzen geneigt wären, die 
reine und allein wahrhafte Lehre zu fördern, welches, gottlob, noch 
nicht anders ftehet; erkennen uns auch ſchuldig auf mwajerlei Weife und 
Wege wir immer können, dazu zu helfen, daß unrechter Gottesdienft ab- 
geftelft, wir und unfere getreuen Untertanen zu einhelligem Berftande 
göttliches Willens möchten gebracht werden. Dagegen unterftehet ihr euch, 
uns der Dinge zu bezichtigen, die wir nieinden Sinngenommen 
haben!), und hätten wir ums zu euch jonderlich viel eines andern ver: 
fehen, als dem neben eurem Konvent von uns und unjerer Frau Mutter 
löblicher und jeliger Gedächtnis, gar viele große Guttaten erzeugt find, 
des täglichen Schuges und Scirmes zu gejchweigen, darum ihr unfre 
Perſon billig folltet mit ſolchen unwahren Anfchuldigungen verichont haben. 
Denn trügen wir Luft oder Wohlgefallen an der Spaltung und der Zwie— 
tracht, jo wollten wir e8 zu diefer Konvofation nicht Haben kommen laſſen. 
Darum, wo ihr noc aus Gottes Wort beibringen und beweijen fünnet, 
daß angeregte Süße, fo unfer lieber, andächtiger und getreuer Herr 
Franzisfus Lambertus getan, den heiligen, göttlichen, prophetifchen und 
apoftolifchen Schriften zuwider, mwolltet ihr jolches nochmals vorbringen, 
wie ihr denn folches euerer Profeffion nad) vor Gott und darnach auch 
uns al3 euerer ordentlihen Obrigkeit zu tum fehuldig feid, bei 
Verluſt eurer Seligfeit.” Ferber beharrte dabei, daß er vor fompetenten 
Richtern, als welche er die beiden Hoftheologen nicht anerfenne, Rede 
jtehen wolle. Lambert griff num das Argument von der rehtmäßigen 
Dbrigfeit auf und rief dem Guardian mit großer Heftigfeit entgegen: 
„run frage ich dic) aber auch, wer gibt dir dann das Recht, fredy und 
ungehorfam zu fein der Obrigkeit, der alles Fleifh unter 
worfen ift! Dir fcheuteft dic doch nicht, vor diefem jegt den Ruhm 
Ehrifti fuchenden Fürsten diefe ganze Verſammlung letzeriſch und ſchis— 
matifch zu nennen. Der Fürft hat dir verziehen, wie es eines gläubigen 
Fürften würdig ift, aber du tapferer Streiter des Antichriſt's und jeines 


1) Man vergleiche dagegen das Schreiben des Landgrafen an Melanchthon oben 
©. 648, fowie die Tatſache, daß ſämtliche Mloftergüter bereits inventarifiert waren. 
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Reiches, du Haft dich nicht gejchämt, nad) diefer Gnade, wieder neue 
Läfterungen gegen die Kirche Gottes auszuſtoßen. Wehe, wehe bir! 
jo du nicht Buße tuft. Die Hand des Herrn wird über dich fommen 
und dich zermalmen. Die ganze Kirche betet für dich, damit dır nicht 
auf ewig verloren gehit. Amen !“ 

Mit diefer Rede wurden die Verhandlungen, die fünf Stunden ge 
dauert hatten, für den Vormittag geichlofien. Soviel fteht feit, daß die 
fühne Mede, ſowie die Gegenthefen des Guardians, feine väterlichen Er- 
mahnungen an den Sandgrafen anf die Zuhörer, die zum allfergrößten 
Teile Katholiten waren, einen ermutigenden Eindrud gemacht und die 
Gegner in Berlegenheit gejegt hatten. Denn das mußte doch allen Klar 
geworden jein, wohin der Landgraf und fein Anhang hinaus wollten. 
Die Schlußphrafe Lamberts, die fein vernünftiger ernſt nehmen konnte, 
war nur darauf berechnet, feine Berlegenheit zu deden. — Während des 
Eſſens erhielt Lambert einen Brief, worin er im Namen der Kirche auf: 
gefordert wurde, den Guardian zum Beweife oder zum Widerruf feiner 
„Lügenſchrift“ (Thefen) zu zwingen. Zum Glüd war diefer auch in der 
Nahmittagsfisung erfchienen und veranlaßte eine Szene, welche die „sanctam 
Hassiae synodum‘‘ würdig abjchloß. Zuerſt wandte fich Lambert an 
Ferber mit der Bitte, die Gemeinde der Gläubigen, die er durch feine 
Neden geärgert habe, zu erbauen. Ferber beadjtete dieje Bitte nicht, 
fondern beſchwor den Landgrafen bei den Wunden und Martern des 
Herrn und bei dem jüngften Gerichte, ihm nicht zu einer Antwort zu 
zwingen. Der Landgraf verfuchte es nun, den Guardian zu weiteren Ver- 
handlungen zu beftimmen. Der Kanzler verficherte, daß nur die 
Wahrheit erforfcht werden jolle, was zu einem guten 
Kirhenregimente gehöre. Er habe durch feine Affertiones das 
Bolt geärgert und zweifelhaft gemacht, er müſſe fie erhärten, wenn 
er nicht eine furchtbare Verantwortung vor dem gerechten Richter, Gott 
dem Allmächtigen auf ſich laden wolle — allein der Guardian, der die 
Nıuslofigkeit weiterer Verhandlungen einjah, brach die Discujfion ab. 

Darüber geriet Lambert in einen an Wahnfinn grenzenden Zuftand 
und ſchrie in die Verſammlung hinein: „Sclagt das Vieh tot! 
Schlagt ihn tot, den Feind des göttlichen Wortes!” Gegen ſolche Bes 
weisführung wären alle weiteren Argumente überflüfjig gewejen: Ferber 
verließ die Verſammlung '). 





1) Ferber fügrt in feinen Assertiones die Worte genau an: oceidatur illa 
bestia! oceidatur hostis verbi divini! Lambert leugnet in feiner Epistola ad 
Colonienses (d. h. die Anhänger der Secte) diefe Worte weg; natürlih! Nach 
Lauze find die Worte gefallen: expellatur illa bestia de provincia, Rommel III A. 40. 
45 * 
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Am dritten Tage wurden die Verhandlungen in der bisherigen Weife 
fortgefegt. An Ferbers Stelle trat der Magifter Johannes Sperber, 
Pfarrer in der Waldau bei Kaffel. Bon den Theſen, die er verteidigte, 
fennen wir nur zwei: Die Schriftmäßigfeit des Ave Maria Luc. 1,28.42) 
und die Fürbitte Mariä, die aber unter Hinweis auf Nr. 21 der Paradora 
und auf 1 Tim. 2,5 jo glatt abgewiefen wurden, daß — jo erzählen fie 
— „der alte Mann durch feine Verwirrung und Unwiffenheit nur Mit— 
leid erregte". Daß es fich hier um weit mehr gehandelt haben müffe, 
Schließen wir aus einer Stelle eines Briefes des Eobanus Heffus, die 
eine ernftere Disputation vorausſetzt !). 

Endlich reagierte niemand mehr auf bie Heransforderungen des 
Franzoſen. Diejer, der mit der Synode den Schein gewahrt ſah und 
feine Reformations-Ordnung feit dem 20. Oftober im Schatten ber 
heififchen Kanonen geborgen wußte, jchloß die Verfammlung mit den 
Worten: Benedietus Dominus Deus Israel, quia visitavit et 
fecit redemptionem plebis suae! 

Die Früchte der Synode von Homberg fielen dem Landgrafen zu. 
Er, der bis dahin ein einfaches Glied der Kirche war, erjchien am 
Schluſſe der Synode als Summus Hassiae Episcopus mit unbe- 
Schränfter Vollmacht in spiritualibus et saecularibus. Die neue 
heſſiſche Kirche erjcheint als eine Minifterial-Abteilung. Dazu fam ein 
ungeheures Vermögen in jeine Gewalt, das ihn für feine politijchen 
Pläne mit den notwendigen Mitteln ausrüftete, die ihm fein armes Land 
nicht bieten fonnte. Bei der Durchführung der Homberger Kirchen- 
ordnung kam ihm die Ehrfurcht feines Volkes vor einer Synode zu 
ftatten. Er bot feinen guten Heffen die Kirchenordnung als Werf einer 
Synode ar, obgleid) die Verfammlung zu Homberg fie nicht einmal 
geſehen hatte! 


©. 113. Lambert leugnet fogar, daß er Schmähungen und Berleumdungen gegen 
Ferber ausgeftoßen habe, feßt aber hinzu: Neque enim eg o voco eum seductorem, 
impostorem, miserum, coecum, falsum prophetam ete. seddivinussermo, 
eujus Dei misericordia factus sum minister. 

1) Habita inter Lambertum et Nicolaum Ferberum, a patria Her- 
born dietum, Guardianum Franciscanorum Marburgensium et Johannem 
Sperberum magistrum disputatione. Da der Dichter mit dem Guardian per— 
ſönlich befannt war, fo kann diefe Stelle auch als Beleg für die deutiche Abkunft 
Ferbers, den einige für einen Franzofen halten, betrachtet werden. Bergl. Hartz- 
heim, Biblioth. Colon. p. 156 und Berewout, Novus Orbis i. e. Navi- 
gationes primae in Americam, wo in der Vorrede gefagt wird: „Autor hic 
(scil. Nie, Herborn) Gallus fnit ordinis Minorum et illorum (ut vocant) com- 
missarius per Galliam.“ 
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Eine befondere Kommiffion bejtehend aus „einigen der 
vornehmften Pfarrherren“, deren Namen leider nicht genannt werden, 
erhielt den Auftrag, die legte Hand an die Reformationg-Ordnung der 
heſſiſchen Kirchen zu legen. Hierauf fandte der Landgraf das Werf an 
Luther mit der Bitte um ein Gutachten. Luthers Antwort wirkte wie 
ein alter Wafferftrahl; er war weder mit der Form, noch mit dem 
Inhalte der ReformationsOrdnung einverjtanden und ließ durchbliden, 
daß er im Kalle ihrer Veröffentlichung nicht umhin könne, fein Miß- 
behagen vor der Welt auszufprechen, „Das ift mein trewer und under« 
theniger rad, das €, %. ©. nicht gejtatte, noch zur zeit diefe ordnung 
auszulaffen durch den Drud, denn ich bisher und kann auch noch nicht 
fo küne fein, jo ein hauffen gejege mit jo mechtigen worten bey ung 
fürzuncehmen . . . Die erfahrung wirds geben, das dieſer ordnung viel 
tut würden fich ändern müfjen ').” Der Landgraf blieb troß diejes 
abfälligen Urteils Luthers von der DVortrefflichfeit der Kirchenordnung 
jo überzeugt, daß er 1528 Johann von Norded beauftragte, dieſe nebſt 
den Paradoren und einem franzöfifchen Teſtament dem Kaijer zu über: 
reichen. „Das Heine Büchlein“ wurde zu diefem Zwed „mit Sammet 
und Beſchlagk beraittet.” Der Kaifer hat diefe feltfame Gabe „nit 
einem fo merdlich Misfeln empfangen“, daß ſich Philipp genötigt jah, 
um Entfchuldigung zu bitten, ®) 

Luther Hat indes Recht behalten. Das von Waldenſiſchem Spiri- 
tualismus und Calviniſcher Strenge durchdrungene Werf des damals in 
Heffen dominierenden Franzofen Hat ſich für deutiche Verhältniffe fo 
durchaus unbrauchbar erwiefen, daß es jchon nach wenigen Jahren durd) 
eine neue Kirchenordnung erjegt werden mußte. Ja die Homberger 
Reformations-Ordnung ift allmählich in folchen Mißkredit gekommen, 
daß man es proteftantijcherfeitS verfucht hat, den Landgrafen „von den 
Bormwurfe, den man ihm wegen feiner Stellung zur Homberger Refor: 
mation gemacht, und von der ſchweren Schuld, die durch Vernichtung 
eines Stüdes evangelifchen Lebens” auf ihm Lafte, dadurch zu befreien, 
daß man allen gejchichtlihen Zufammenhang zwijchen der Homberger 
Reformations-Ordnung und der jpäteren Synodal- und Presbyterials 
Berfaffung, ja jogar allen Anteil PBhilipps an der 
Homberger Synode leugnete und alle Schuld auf den Franzofen 
abwälzte. Mit Ausnahme des leten Kapitel3 der Homberger Ordnung: 


1) Bergl. Eredner 89, wo auch Luthers Brief (Dat. Wittenberg Montag nad) 
Epiphan. 1527) mitgeteilt if. Das Schreiben des Landgrafen ift verloren. 
2) Anal. Hass. XII, 418. 
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De claustris et monachis ift diefelbe in Heffen nie zur Anwendung 
gekommen und den 1527 ernannten Bifitatoren gab man die Kur— 
ſächſiſche Inſtruktion zur Richtſchnur, welche aber zu ber 
Lambertichen Ordnung in jchroffen Gegenfage fteht?). 

Nah der Synode verlieh Ferber das Hefjenland, aus dem er doch 
auf Grund des Art. 34 der Kirchenordnung vertrieben worden wäre. 
Er begab ſich vorläufig zu den Franzisfanern nad Köln, um wenigftens 
aus der Ferne der Sache zu dienen, die er vor den „Frommen Vätern 
zu Homberg” (Eredner 99) jo mutvoll verteidigt hatte, Hier verdffent- 
lichte er noch 1526 jeine beiden, S. 670 Note 1 erwähnten Schriften 
Assertiones etc. Bald nachher wurde Ferber Guardian zu Brühl und 
Domprediger zu Köln. Er entwidelte ſowohl als Schriftſteller, wie als 
Prediger eine großartige Zätigfeit. 1528 gab er fein Buch „Locorum 
Communium hujus temporis haereses Enchiridion autore 
Nicolao Herborn Minoritano. Coloniae 1528“ heraus, das in 
ganz Deutfchland, in Pannonien und Britanien gelefen wurde ?). Die 
erſte Auflage war bald vergriffen und da König Ferdinand eine neue 


1) Richter, Geſch. der ev. Kirchenverfaffung in Deutſchland. 

2) So entfchieden Herborn den weltlichen Fürften, melde das Kloſtergut an 
ſich reißen, entgegentritt, ebenfo entjchieden verweift er den Mönchen ihre Habfudht, 
Bettelei und Bernadhläffigung ernfter Studien. Volo tamen unum observent 
monachismi professores, ne tam avaritiae dediti, agrum ad agrum, domum 
ad domum, possessiones ad possessiones coacervarent, paucis pro sui status 
conditione contenti, meminerint sese paupertatem, non divitias professos. 
Sed proh dolor multorum mercatorum negotiationes, obliti professionis suae, 
superant, ita ut vix vestigium’ deprehendas in horum vita, quod vere 
Christum, quod Pauli penulam, Petri navem spiret etc. 

In drei kleineren Schriften: Enarratio lamentatoria in ps. 78 (1529) — 
Epistola Nicolai Herborn ad Minoritas, quod apologia optima est veteris 
vitae emendatio. Colon. 1529 und De tribus votis Religiosorum. Colon. 1530 
fucht er den Ordensleuten das Gewiffen zu fchärfen. Der legte Traltat erichien 
1527 deutfh und war den Heffiichen Mönchen und Nonnen gewidmet. — Trotz 
feiner angeftrengten Tätigkeit als Prediger fand Ferber noch Muße, zwei größere 
Werfe auszuarbeiten: Monas sacrosanctae evangelicae doctrinae ab ortho- 
doxis patribus in haec usque saecula veluti per manus tradita autore 
Nieolao Herbornensi Minorita. Abstersae sunt foeculentiores Franc. Lam- 
berti Avenionensis apostatae aspergines, quibus immaculatam Christi spon- 
sam impudentius foedare admolitus est. Colon. 1529. — Enarrationes 
latinae Evangeliorum quadragesimalium. Antverp. 1533, neu aufgelegt zu 
Paris 1543. Diefe Schrift ift verfchwunden; nur ein fehr abfälliges Urteil des 
Erasmus, den Ferber maßlos angegriffen hatte (bonum esset, si natus non fuisset 
homo ille [Erasmus]), ift nod) vorhanden, das man in allen prot. Werken ausführlich 
mitgeteilt findet. Nach Nebe, 
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wünſchte, ließ Ferber fein Endhiridion nuper recognitum et locu- 
pletatum 1529 abermals in Köln erjcheinen. Diefer Ausgabe find zwei 
Traftate beigefügt: De generalibus notis verae ecclesiae Christi 
et Satanae Synagogae sive adulterae und Methodus praedicandi 
verbi divini concionataribus cum utilis, tum accommoda. „Man 
muß geftehen — jagt Nebe — daß dieje Homiletik treffliche Fingerzeige 
gibt und folche köſtliche Stellen enthält, wie man fie bei dem Verfaſſer 
des Endiridions nicht erwartet.“ (28.) Unermüdlich zog Ferber im 
Rheinlande umher und predigte unter ungehenerem Zulauf des Volkes 
in Kirchen, auf Märkten, fowie auf freiem Felde und befeftigte den 
Glauben gegen die mächtig vordringende Häreſie. Heute noch gedenft 
man im Rheinlande unferes Niclas Herborn mit Dankbarkeit und 
Verehrung). Da man ihn im Heffen nicht perfönlich faffen fonnte, 
verfolgte man ihn in Schriften; u. a. wurde ein Sendfchreiben Ferbers 
„mit Intherifchen Fählern ausgefpicdt” unter dem Volke verbreitet, was 
jogar auf Anregung des Landgrafen geichehen fein ſoll“). Die Ber- 
folgung erbers hat in Heſſen auch Heute noch nicht aufgehört. Man 
wetteifert in Schilderungen der jämmerlichen Rolle, welche der „stolze und 
unwiſſende Zelot“ zu Homberg gejpielt habe. Dieſes Gejchrei würde 
ſehr bald verftummen, wenn die Acta colloquii noch erhältlich; wären: 
man hatte gute Gründe, fie verfchwinden zu laffen! Der Weggang 
Ferbers war feinen Gegnern jehr erwünjcht; für das heſſiſche Volt 
bedeutet er den jchwerjten Verluft, der es in diejer Fritiichen Zeit treffen 
konnte. Abt Dithmar von Haina vertrat in feinem Kampfe gegen den 
Randgrafen zu jehr die Intereſſen feines Klofters; Ferber dagegen ftritt 
nur für die fatholifche Sadıe. 

Ferber fam am Rheine zur Geltung: er wurde als eine Haupt- 
ftüße der Kirche und als eine befondere Bierde feines 
Ordens hochgeichägt. 1532 wurde er Commissarius generalis über 
alte Franzisfanerflöfter in Deutjchland, Frankreich, Bortugal und Spanien, 
in England, Schottland, Irland und Amerifa. Er war unermüdlid in 
Abhaltung von Kapiteln, unerſchöpflich in Mitteln, feinen Orden zu 
heben. „In dieje Arbeit Herborns ift uns ein Einblid, freilich nur ein 
einziger verftattet: wir haben aber an diefem Einblick vollftändig genug, 
denn er liefert einen glänzenden Beweis von der Gewilfenhaftigfeit 
und Treue, Befonnenheit und Überlegung, Freudigfeit umd Ausdauer, 


1) Ferber trat Schon 1527 als Provinzial der Franzisfaner bei dem Nuntius 
Aleander als Fürſprecher für den unglüdlichen Eb. Hermann von Wied auf. Ley 457 
u. 470. 

2) Gaudentius, Beitr, zur Kirchengefchichte des 16. und 17. Jahrhunderts, 
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mit welchen er ſich allen Pflichten feines fchweren Amtes, den gemwöhn- 
lichen, wie außerordentlichen, unterzog.” (Nebe.) Auf einer Verſammlung 
zu Tonloufe hörte er von dem wunderbaren Erfolgen der Franziskaner 
in Tenochtitlan und Tumbes et in extremis mundi partibus 
apud Indos in magna Asia. 250000 Indianer haben fie 
bereits getauft, überall entjtehen Kapellen und Oratorien. Das waren 
herzerquidende Nachrichten für unjern Bruder Niflas! Er pries jene 
Minoriten glücklich, welche Gottes Gnade in eine neue Welt führte, wo 
man nur aufbaute, während man in Deutjchland nur niederrig. Als 
die Kaijerin Ferber dringend bat, zu den neuen Untertanen Chrifti und 
des Kaijers bewährte Brüder zu enden, fchrieb er an die Vorfteher der 
Ordensprovinzen einen Brief, den Berevout S. 541—570 (j. S. 676 Note 1) 
unter folgender Überfchrift mitgeteilt Hat: Epitome convertendi gentes 
Indiarum ad fidem Christi, adeoque ad ecclesiam sacrosanetam 
catholicam et apostolicam. Autore R. P. F. Nicolao Herborn, 
regularis observantiae ordinis Minorum Generali Commissario 
Cismontano. Hier entwidelt Ferber jeine Anficht über die Qualitäten 
der Miffionäre, über die Methode, wie die Indianer in das Ehriftentum 
einzuführen jeien, in einer Weije, wie wir fie nur von einem jo einfichts« 
vollen Manne, wie er, erwarten können. — Ich jehe e8 lieber, jagt er, 
wenn diefe Menfchen, die erft kürzlich Ehrifto gewonnen wurden, mehr 
durch Milde und Sanftmut, als durch menschliche Vorſchriften, Gefege 
und Delrete geleitet werden. Schon der hl. Auguftin Magt, daß unjere 
Religion zu viel mit menſchlichen Defreten belajtet werde, jo daß die 
Lage der Juden einſt erträglicher war, als die der Chriſten jetzt ift. 
Man muß mit Geboten Maß halten und wenn jie fich der Kirche auch 
ganz ergeben haben, jo will ich nicht, daß fie mit vielen Dekreten belajtet 
werden, außer folchen, welche auf die Kreuzigung des Fleiſches und bie 
Berherrlihung Gottes abzielen, Und wenn der Papſt (pontifex) jie, 
jobald fie unfern Glauben nur gekojtet, alsbald mit Annaten, vefervierten 
Penfionen, die mehr Geiz und Begierlichkeit als Frömmigkeit umd chrift- 
liche Liebe verraten, belaften würde, fo wäre zu befürchten, daß wir mit 
dem Glauben auch das Wolf verlieren.” Auch die Spanier warnt er, 
diejes Volt mit Steuern zu überlaften, „denn wenn es merkt, daß es 
Tyrannen und Räuber jtatt Fürften erhalten hat, jo wird es darauf 
bedacht jein, diefes Joch jo bald wie möglich abzuwerfen“. Das Schreiben 
fchließt mit den Worten: „Lebet wohl ihr vortrefflichen Väter in Ehrifto 
Jeſu! Zeigen wir der Welt, daß wir Brüder der wahren und nicht 
der fcheinbaren Dbfervanz find !“ 

Guardian Ferber ftarb in Spanien zwifchen 1535 und 1545; er 
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hatte fanın das 50. Lebensjahr erreicht. „Der Eifer für feine Kirche 
— jagt Nebe — welche er glühend liebte, welche er mit fenrigen 
Worten verteidigte, hat ihm vielfach zu Teidenjchaftliher Hige, zu 
flammenden Zornausbrüchen gegen die evangelifche Kirche fortgerifjen. Aber 
nichtsdeftoweniger muß ich ihm alle Anerfennung zu Zeil werden laſſen. 
Er hat fein Leben an feine Liebe gejegt und der Eifer für das Haus 
des Herrn hat ihm verzehrt.“ 


II. 


Die angeblich auf der Synode zu Homberg entworfene Kirchene 
ordnung!) erfchien mit dem Wunjche „des Friedens und der Gnade von 
Gott unjerm Vater und unferm Herrn Jeſu Ehrifto” an der Spike, 
Der Wunſch richtet fi) an alle umd jeden, die Ehrifti Namen an— 
rufen. 

Die „frommen Väter von Homberg“ rühmen Gotte8 Erbarmung, 
welche dem blinden Heffenvolfe „nach jo langer Finfternis“ endlich das 
Licht feiner ewigen Wahrheit gefendet hat. Sie haben bejchlofjen, „den 
gottlofen Traditionen“ der Menfchen zu entjagen und fünftig Gottes 
Wort als die einzige fichere Richtſchuur zum Heile zu betrachten. Sie 
bieten in diefer Ordnung dem heififchen Wolfe alles, was fie als den 
Gemeinden von Nuten erkannt haben und was fie „gemäß dem Abfchiede 
des jüngft zu Speier gehaltenen Reichstages“ vor Gott und dem Kaifer 
aus Gottes Wort verantworten fünnen. 

Die Heffen mögen auch daran feinen Anftoß nehmen, wenn die— 
jenigen, „welche dem Herrn widerfprechen oder der Kirche Gottes Anftoß 
geben und ſich von ihr abwenden“, „etliche Mal” (aliquoties) 





1) Das Original dev Reformatio ecclesiarum Hassiae, deren vollftändiger 
Titel im vorigen Abfchnitt mitgeteilt wurde, ift nicht mehr vorhanden. Welchen 
Wert man dieſem „ehrwürdigen Denkmal“ beigelegt bat, dürfte genügend daraus 
erhellen, daß es in der 1767 zu Kaſſel erichienenen „Sammlung fürftlich heſſiſcher 
Kirhenordnungen“ nicht aufgenommen wurde, obgleich Schminke dur einen 
Abdrud derfelben in feinen „Monumenta Hassiaca* 1748 darauf aufmerfjam ge 
macht hatte. Der Schminkefche Zert ift einer „alten glaubwürdigen Haudſchrift“ 
der Homberger Bibliothef entnommen, die verfhwunden ift. Dagegen wurde um 
1547 in dem Geheimen Stants-Arhiv zu Darmfladt eine gute alte Handſchrift auf 
gefunden, deren Zert Eredner feiner Musgabe zu Grunde legte, die wir hier be- 
nutzt haben. 
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verflucht werden. Dieje Vorbereitung erfchien den Vätern um jo not: 
wendiger, als fie von der ihnen angeblid) von Gott dem Allmächtigen 
übertragenen Vollmacht, Gottlofe und Abtrünnige (impii et apostatae) 
zu verfluchen, einen recht ausgedehnten Gebrauch gemacht haben, Auch 
hielten fie e8 für angezeigt, darauf aufmerkſam machen zu follen, daß 
die Kirchenordnung unter Bifhöfen nur Diener am Wort 
verftche. 

Wir geben nun die Titel der 34 Abjchnitte mit kurzer Inhaltsangabe: 

1. De cultu Dei vero. (Bon der wahren Gottesverehrung.) 

Gott foll künftig nur im Geifte und im der Wahrheit „auf das 
Reinſte“ purissime verehrt werden; jede andere Verehrung werde aus 
den Gemeinden entfernt (propellatur) . 

2. De eccelesiarum Regimine. (Bon der oberften Leitung 
der Kirche.) 

Weil die Herde Chrifti nur auf die Stimme ihres Hirten und 
nicht auf Fremdlinge hört (Joh. 10), laffen die Väter von Homberg 
fein anderes Wort, als das ihres Hirten felbft zu umd werden jene 
Bifchöfe, die ein anderes Wort lehren, „in Kraft Gottes“ abfegen und 
aus der Kirchengemeinjchaft ſtoßen. Nachdem fie fo das Land gegen alle 
übrigen Kultusformen abgejchloffen haben, bemerken fie, daß alle Be- 
Stimmungen über firchliche Einrichtungen, die nicht ausdrücklich durch 
Gottes Wort befohlen, nur heilſame Ratjchläge feien, die, wenn es die 
Ehre Ehrifti verlangt, geändert werden fönnten. 

3. De Eucharistia vel Coena Dominica, (Bon der 
Euchariftie oder dem Mahle des Herrn.) 

Wer fi am Mahle des Herrn beteiligen will, foll an dem gefegneten 
Brote und an dem Becher Anteil haben; wer anders lehrt, dem Toll 
die Kirchengemeinjchaft entzogen werden ?)., Das Mahl ſelbſt foll nur 
dann gefeiert werden, wenn Teilnehmer da find. Die Synode findet 
es Löblich und ratſam, daß folche, die fi in ihrem Gewiſſen bejchwert 
fühlen, vorher einem Bifchof oder einem frommen Mitbruder 
„ihre Sünden beichten“. 


1) Unter „jede andere Verehrung“ verfteht die Kirchenordnung die fatholifche 
Kirche, deren Ausrottung und Unterdrüdung der Zweck der Synode ift. 

2) Man bemerfe, mit welcher Borfiht Lambert jede Berührung des Begriffes 
diefes Saframentes umgeht, um nicht mit Quther in Konflikt zu geraten. Lambert 
war Zwinglianer und erft menige Tage vor feinem Tode hatte er den Mut, in einem 
Sendfchreiben an feine Straßburger Freunde (De Symbolo Foederis nunquam 
rumpendi quam Communionem vocant) feine Anficht auszufpreden: „Volo enim 
ut mundus sciat, me sententiam circa coenam Domini demutasse.* Baum 164. 
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„Jener Meffanon und alle Gebete, in welchen das Wort Opfer 
oder Hoſtie“ vorfommt, follen von niemand bei dieſem Mahle gefprochen 
werden, auch unterjtche fich niemand, diefes Mahl als ein Opfer für 
Lebende und Abgeftorbene darzubringen. Auch dürfen Feine Gebete, in 
welchen eine Anrufung der Heiligen oder ein Gedenken ihrer Verdienſte 
vorkommt, geſprochen werden, denn Chriftus ift einziger Mittler zwischen 
Gott und den Menfchen. 


Wir befennen, daß Ehrijtus bei diefem Mahle als Gott und Menſch 
gegenwärtig fei und zwar nicht infolge unjerer Flehgebete (vocibus 
imprecatoriis) — „wie einige von unfrer Seite abweichend be: 


haupten“ — jondern eines göttlichen NRatjchluffes. 


Die geſamte Abendmahlshandlung muß in der Volksſprache (vulgi 
lingua) gehalten werden. Die gewohnten Ausdrüde: Kyrie eleyfon, 
Halleluja, Hoftanna, Sabaoth, Amen dürfen beibehalten werden, ebenfo 
jener Ritus, wie ihn „der Knecht Gottes Martin Lırther zuletzt deutſch 
aufgezeichnet hat”). Die „Väter“ finden es Töblich, wenn wenigitens 
ein Meßgewand angelegt, Lichter angezündet und ein anftändiger 
Kelch gehalten wird). Bapiftiiche Dalmatifen foll niemand anlegen. 
Drgeln follen gar nicht oder nur jehr jparfam gefpielt werden, weil 
fie das Ohr allen ohne Frucht für den Geift in Anfpruch nehmen, 
Auch läßt fich aus dem Geſetz nicht nachweiſen, daß der Herr damals 
muſikaliſche Inſtrumente geboten habe zum Vorbild Chrifti und der 
Kirche; denn mit der Erfüllung verfchwindet das Vorbild. Das Mufit- 
machen gehörte zum levitiſchen Prieſterdienſte, welcher jamt dem 
Briejtertum mit Ehrifti Ankunft erlofchen ift. Auch vermeide man jenes 
eitle und prunfende Läuten aller Gloden, ein Zeichen mit einer einzigen 
mäßigen Glode ift genug und übergenug. 

4. Non reservandam in Armariis Eucharistiam, 
nec per plateas etiam infirmorum occasione cir- 
cumferendam. (Die Eudariftie joll weder in Behältniffen aufs 
bewahrt, ſelbſt nidyt bei Kranfenprovifionen in den Straßen umberge- 
tragen werden.) 

Wenn ein Kranker das Abendmahl begehrt, jo foll ein Geiftlicher 
(minister) ſich Hinbegeben und im Haufe des Kranken diejes Mahl 


1) „Deutfche Meffe und Ordnung Gottisdienfts. Martinus Luther.” Witten« 
berg 1526. 

2) „Doc laſſen wir die Mefgewand, Altar, Lichter, noch bleiben, bis fie alle 
werden oder uns gefallet zu ändern Wer aber hie anders will fahren, laſſen 
wirs geſchehen.“ Luthers Werte, ed, Weimar, XIX. 80. 
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feierlich begehen; einige Brüder follen aud) daran teilnehmen, für den 
Kranken beten und ihn tröften. 


5. De Öratione, Leetione et Canticis tam matu- 
tinis quam vespertinis. (Rom Gebete, vom Vorleſen und 
Sejängen jowohl am Morgen als am Abende.) 


Alte Gebete, Vorlefungen und Gefänge find in der Landessprache 
zu halten; alle firchlichen Handlungen müffen im Schiffe der Kirche vor- 
genommen werden, auf daß alle, beiderlei Geſchlechts, Gott einmütig 
verherrlichen, „denn alle find in Ehrifto Priejter geworden“. 

Auch verordnnen die Väter, daß der Morgen» und Abendgottesdienft 
beibehalten werde. Bei erfterem wird mit dem Pſalm Venite exul- 
temus begonnen, hierauf folgt der Pjalm Deus misereatur für die 
Ausbreitung des Neiches Ehrifti, eine Lektion aus dem alten Tejtamente, 
welche der Bifchof erklärt, hierauf ein Pater noster und ein kurzes 
Gebet. Der Abendgottesdienft beginnt mit einem Pfalm, hierauf folgt 
eine Lektion aus dem nenen ZTeftamente, zum Schluffe Nunc dimittis 
oder Magnificat. Für die Sonntage ift ein längeres Gebet vorge: 
Ichrieben, worin der Kaifer und die Könige ꝛc. der Erbarmung Gottes 
empfohlen werden, daß er fie erleuchte, damit fie ihren Völkern nad) 
feinem Wort vorftehen; insbefondere auch der Landgraf und alle, 
die er bereits an ſich gezogen und feiner ewigen Wahrheit teil» 
haftig gemacht habe. Über alle Feinde der Wahrheit wird Schreden 
und Angſt herabgefleht, damit fie bejchämt umd beftürzt werden, 


6. De confessione. (Bon der Beide.) 


„Niemand unterftehe fi, von jemanden jene Beichte, die bisher 
ohne eine Begründung durd) einen göttlichen Ausfpruch eingeführt war,“ 
zu verlangen, Die öffentliche allgemeine Beichte vor dem Abendmahle 
wird gutgeheifen. Als bejondere Sünden erjcheinen: Mangel an 
Glauben, Säumnis der Erforjchung des heiligen Wortes und Mißbrauch 
der evangelifchen Wahrheit und Freiheit. 

71. De jejuniis. (Vom Falten.) 

Den Biihöfen wird „Eraft göttlichen Gebotes" unterfagt, den 
Gemeinden irgend welche Faſttage vorzufchreiben. Dem Fürften fteht 
es frei, für einen oder den andern Tag ein Falten anzuordnen. 

8. De festis et Commemorationibus. (Bon ben 
Felt: und Gedäcdhtnistagen.) 

Außer den Sonntagen dürfen gefeiert werden: Chrifti Geburt, 
Beichneidung, Erfcheinung und Darftellung im Tempel, Mariä Ver— 
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fündigung, Charfreitag, Oftern an einem Tag, Ehrifti Himmelfahrt, 
Pfingjten an einem Tag und Mariä Hetmfuchung. 

Die Weihe von Lichtern am Feſte der Darftellung und andere 
abergläubifhe Gebräuche am jolden Feiten werden „im Namen 
des allmächtigen Gottes“ verboten, denn die Feier dieſer Tage befteht nicht 
in Werfen des Aberglaubens, fondern in reichlicher Gewährung des heiligen 
Wortes und in Werfen der Mildtätigfeit. 

An diejen Sonn und Feittagen ſoll ſtatt der Frühmefje ein Früh— 
gebet mit Vorleſung ftattfinden. Später wird zur Abendmahlsfeier 
gejchritten und eine Predigt gehalten. Zwei Stunden nad) dem Efjen 
finde das Abendgebet jtatt, wobei die Vorleſung eines Kapitels aus dem 
neuen ZTeftamente und eine Predigt gehalten und mit dem Magnififat 
geichlofien werden fol. 

In der zwifchen den verfchiedenen Gottesdienften liegenden Zeit 
fan jeder „im Namen des Herrn“ feinen Gejdhäften nad) 
gehen. Gefellen dürfen, wenn fie fich nad) dem Gottesdienfte nicht 
dem Zrinfen und Spiel überlaffen, nicht zur Arbeit angehalten werden, 
Löblicher möchte es jedoch fein, an folchen Tagen näherbezeichnete Werfe 
der chriftlichen Nächitenliebe zu verrichten. 

In allen Kirchen werde das Gedächtnis des hl. Johannes d. T., 
der hl. Apojtel und Evangelijten und des jeligen Stephanus 
begangen; desgleichen die der Geburt und Enthauptung Johans 
nis des Täufers, endli aud) der Belehrung des Hl. Paulus 
wegen des trefflichen, der Apoftelgejchichte entnonmmenen epiftolischen 
Textes, An dieſen Tagen iſt nach der Predigt die Arbeit erlaubt, 
und jollte fich ein Biſchof herausnehmen, jemanden von der Arbeit abzu- 
zuhalten, jo ſoll er abgefegt, im Wiederholungsfalle aus der Kirchengemeins 
ichaft ausgeſchloſſen werden. 

„Aus Ehrifti Vollmacht“ verbietet die Synode die Feier der 
Kirhmweihe, weil fie im Gottes Wort nicht begründet ijt und die 
Vorgänge bei denfelben mit der Frömmigkeit nichts gemein haben. Seit 
Ehriftus gibt es überhaupt feine fteinernen, fondern nur lebendige 
Tempel, die Gläubigen. 

Die Anrufung der Heiligen, fowie die Errichtung ihnen ge- 
weihter Stätten ijt verboten; Zumiderhandlungen werden mit Ausschluß 
aus der Gemeinde bejtraft umd die jo gemweihte Stätte zeritört. Alle 
Schugpatrone find abgefchafft, und die Gläubigen follen jene Gebäude, 
die fie bisher Tempel nannten, Kirchhäuſer (domus ecelesiarum) nennen. 
Dem stirchhauje darf ein Name beigelegt werden, wenn ſich damit fein 
Aberglaube verbindet. 
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9. Exterminandum Imaginum et Idolorum 
eultum. (Die Verehrung der Bilder und Götzen ift abzufchaffen.) 

„Weil Bildniffe und Bilder in den Kirchhäufern, an 
Straßeneden oder jonft hervorragenden Orten gegen Gottes Wort ver- 
ehrt werden, jo müffen fie entfernt und dürfen durd feine neuen erfeßt 
werden.” Solches ijt jchnurftrads gegen das erfte Gebot Gottes. Die 
Entfernung derjelben jteht der Obrigkeit zu und ift, nachdem das Wort 
Gottes eine Zeitlang gepredigt, alsbald vorzunehmen. Auch follen alle 
Altäre aus den Kirchhäufern entfernt werden, nur jener, an welchem die 
Abendmahlshandlung vorgenommen wird, kann bleiben, ift aber fünftig 
Tiſch zu nennen, 

Auch jene Aftertempel, welche der gottloje Aberglaube im den 
Dörfern, Feldern und Wäldern errichtet hat, follen von der Obrigfeit 
zerftört oder zu gemeinnügigen Sweden verwendet werden. Dod) jcheint 
es nötig, daß, ehe dies gejchieht, das heilige Wort Gottes eine Zeit 
hindurd; gepredigt werde, damit das Volt aufgeklärt werde und aus 
freien Stüden jene Gößen und Altäre verfluche. 

10. De superstitiosis Benedictionibus. (Bon den 
abergläubifchen Segnungen.) 

Weder Brot, no Wein, Wafler, Salz oder Früchte, noch irgend 
etwas anderes foll jemals abergläubifch geweiht und in den Häufern 
aufbewahrt werden. 

11. De baptismo. (on der Taufe.) 

Die Taufe werde in gewohnter Weife vorgenommen. Die Sal: 
bung mit Ol ſoll nach einiger Zeit unterbleiben, denn wir wünſchen 
den Getauften Salbung mit dem Geifte Ehrifti. Die Wiedertaufe wird 
ſtrengſtens unterfagt. 

12. De Infirmorum Visitatione. (Bom Krankenbeſuch.) 

Der Bifhof muß in Begleitung einiger Älteften die Kranken be- 
juden und Gott um ihre Genefung bitten und fie tröften mit dem 
Worte des Herrn. Auch joll er die Gläubigen zum Krankenbeſuch, 
zur Unterftügung der Armen unter ihnen und zum Gebete für fie an: 
halten. 

13. De ritu Sepeliendi. (Bon den Begräbnisgebräuchen.) 

Niemand darf fünftig in einem Klofter begraben werden, fonit mag 
jeder fi) nad) dem Beifpiele Abrahams und der Erzväter begraben 
laffen, wo er will, Die Gemeinden jollen Begräbnispläge für alle be- 
Schaffen, ausgenommen find jedod die Erfommunizierten, Am Grabe 
folfen Palmen gelefen und die Lebenden in das Gebet eingejchloffen 
werden, damit fie heilig leben und fterben. Alles gejchehe in ber Volks— 


IT. Die Befchlüffe der Synode zu Homberg. 687 


ſprache. Alles Leichengepränge werde vermieden. Löblich erfcheint eine 
Schlichte Predigt oder eine kurze Ermahnung. Niemand lehre von nun 
an von jenem erdicdhteten Fegfeuer, denn es gibt fein anderes 
Fegfeuer als die Kirche Gottes, in welcher wir durch den Glauben ge 
läutert und von den Sünden gereinigt werden, 

14. De sacro Conjugio. (Bon dem heiligen Eheftande.) 

Die brennen und fich nicht enthalten können, follen nach 1 Cor. 
7, 1:0. heiraten, auch die Bifchöfe, Mönche und Nonnen. Zu heiraten 
ift für alle etwas ehrenhaftes und achtungsvoll ein unbeflecktes Bett. 
Hebr. 13, 4. Soldye aber, die fich verzehren und fich nicht enthalten 
fönnen, find alle diejenigen, welche nad) dem andern Geſchlechte ver: 
langen. Sehe daher ein jeder zu, daß er nicht ſich innerlich aufzehrend 
ganz zu Grunde gehe, noch im Gedanken oder Handlungen unzüchtig 
ſei. Zur Vermeidung diefes foll jeder Mann feine Frau und jede Fran 
ihren Mann haben. 1 Cor. 7, 2. Die Verlöbniffe müffen verfündigt 
werden. 

Die Bifchöfe Haben darauf zu achten, daß bei der Hochzeitsfeier 
nichts Ungziemliches, bejfonders feine DVöllerei und Schmutzreden vor- 
fommen. Wer durd; Gleich-Trinken (aequalibus potationibus), durch 
unzüchtige und ſchmutzige Gefänge oder unfittliche Geberden die Heiligfeit 
der Hochzeit befudelt, den treffe CHrifti Fluch, weil er fich nicht gefcheut 
hat, den heiligen Eheftand zu befchimpfen, auf den in dem Herrn 
Jeſu umd in feiner Kirche jo herrliche und tieffinnige Myſterien Bezug 
haben. Eph. 5, 32. 

Wer ſich wieder verheiratet, ohne daß feine Ehe auf Grund des 
göttlichen Wortes gelöft ift, werde ausgejchloffen, von der zweiten Frau 
als einer Hure getrennt und zur Aufnahme der früheren Fran gezwungen. 
Schwierige Ehefachen folfen allein nach Gottes Wort durch den Biſchof 
oder die PVifitatoren 2c. entjchieden werden. 

15. De cjonventibus Hebdomadariis et qui in 
eos admittendi. (Bon den wöchentlihen Berjammlungen und 
wer zu denjelben zuzulaffen jet.) 

Es haben periodiiche Verſammlungen der Gläubigen ftattzufinden, 
in welchen alle Widerfeglichkeiten und Nichtachtung der Brüder durch 
einen gottlofen Bruder zur Anzeige kommen, öffentliche Verbrecher 
erfommuniziert und dem Satan übergeben werden. Auch ift die Über- 
wachung der Amtsführung der Bifchöfe, fowie die Wahl, bezw. Abfegung 
der Bifchöfe und Diakonen Sache diefer Verſammlungen. 

Sobald das Wort Gottes eine Zeitlang gepredigt ift, müjfen in 
jeder Pfarrei alle Sonntag nad) dem Gottesdienfte folche Verſammlungen 


688 Fünftes Bud). 


gehalten werden. Nur Männer, „welche e8 mit dem Dienfte Chriſti 
wohlmeinen und zur Zahl der Heiligen gehören“, können Teil 
daran nehmen. Zur Unterjcheidung der wahren von den falfchen 
Brüdern foll der Biſchof am erſten Sonntag verfündigen, daß wahre 
Gläubigen feine Gemeinschaft mit Hurern, Säufern, Ehebrechern, 
Näubern, Läſterern ꝛc. oder ſolchen, „die einer andern Lehre, als 
dem reinften Gottesworte zugetan find,“ haben dürfen. 
Wer fich innerhalb 14 Tagen nicht befehrt, der foll unter Nennung 
jeines Namens und feines Verbrechens erfommuniziert werden, 

Die „Heiligen“, wie gering aud ihre Zahl fein möge, 
jolfen feft überzeugt fein, daß ihre Zahl durd die Wirkjamfeit des gött- 
lichen Wortes vermehrt werde und jollten fie nur 20 oder 30 fein, fo 
ſollten fie doch alfe Furcht ablegen. In der Verſammlung der „Heiligen“ 
wird der Bifchof jeden fragen, ob er fi) den oben genannten Gefegen 
unterwerfen wolle und die ſolches ablehnen, die jollen hinausgehen und 
als Heiden betrachtet werden. 

Aus 1 Cor. 5, 4—-5 ergibt ji, daß ſolche Ausfchließungen der 
ganzen Gemeinde und nicht, wie die Bapiften meinen, einzelnen Berfonen 
zufommen. Den Vorſitz in folden Verfammlungen führt der Bifchof, 
bei Bifitationen die BVifitatoren. Der BVorfigende jchließt die Verſamm— 
lung mit den Worten: „Wer den Herrn Jeſum Chriftum und fein 
Wort verleugnet, der fei verflucht; Friede aber, Erbarmen und Wahr: 
heit ſei das Teil aller, die ihn anrufen.” Die „Deiligen“ antworten: 
Amen! 

16. De Excommunicatione. (Bon dem Ausschluß aus 
der Gemeinde.) 


Da den Gläubigen der Verkehr mit falfhen Brüdern, deren 
Zahl groß ift, nicht geftattet werden fann, jo folgt die Notwendigkeit 
des Ausschluffes derjelben. Vierzehn Tage nach der erjten Wocenver- 
ſammlung ſollen alle Ehebrecher, Hurer, Säufer, Läfterer, Wucherer ꝛc. 
unter Nennung ihres Namens ausgefchloffen werden, denn das will der 
Herr fo, damit die Gläubigen wifjen, wen fie vermeiden follen. Folgen 
die Fluchformulare. 


Kein Gläubiger ſoll mit dem Erfommunizierten eſſen oder trinfen, 
oder mit ihm zu Gaftmahlen oder Hochzeiten fommen oder irgend etwas 
mit ihm betreiben, es jei denn etwas fehr dringender Art, wie das 
Hören des Wortes Gottes. Bei An und Verkauf von Lebensmitteln 
ift ein kurzer Verkehr gejtattet. Wer den Umgang mit ihnen nad) einer 
Verwarnung nicht aufgibt, wird gleichfalls ausgeichloffen, ijt es ein 
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Bifchof, fo wird er abgejegt. Stirbt er in feiner Hartnädigfeit, fo darf 
er nicht in Gräbern von Gläubigen beigejett werden. 

17. De Absolutione Resipiscentium. (Von der Los— 
fprechung der Renigen.) 

Formular, nad) welchem der Biſchof den verlorenen Bruder in den 
Schafftall Gottes zurüdführt. 

18. De Anniversaria Synodo. (on der Sahres- 
ſynode.) 

Alljährlich am dritten Sonntag nach Oſtern ſoll zu Marburg eine 
Synode für ganz Heſſen gehalten werden, Der durchlauchtigſte Fürſt 
ift befugt, den Zuſammentritt wegen wichtiger Urjachen auf eine andere 
Zeit zu verlegen. Mitglieder der Synode find die Bifchöfe und ein 
Abgeordneter aus jeder Gemeinde, der „voll jenes Glaubens und Gottes- 
geiftes“ ift, den wir bisher kennen gelernt haben, Die Synode prüft 
die Amtstätigkeit der Biſchöfe, unterjucht Klagen ze. Während der Dauer 
der Synode foll täglich zweimal gepredigt werden. Die Eröffnung der 
Synode mit einer lateiniſchen Rede wird Llöblich bezeichnet. Am 
Schluſſe wird folgendes verfündigt, wozu die Berjanmlung ihr Amen 
jpricht : 

Alte jo unſers Herrn Jeſu Chriſti Wort umfaffen umd zu feiner 
Kirche ſich halten, wolle Gott niemals jo tief fallen laſſen, daß fie vom 
Fluche getroffen, zur Befriedigung ihrer Luft und um des eigenen 
Gewinnes willen, irgend wann abtrünnig werden, Amen, 

Geſegnet von Dir, Herr Jeſu, fei unjer Fürft und alle Obrigfeiten, 
die deines Reiches Ruhm von Herzen fuchen. Mögen fie Kindes 
Stinder jehen und deinen Frieden Über deine ganze Kirche, Amen. 

Gefeguet von Dir, o Herr Jeſu, feien alle, die deine Wahrheit um: 
faffen und in ihr bleiben. Der Herr fegne und behüte fie, er laſſe ihnen 
ſein Antlig leuchten und erbarme ſich ihrer; er erhebe fein Angeficht auf 
fie und gebe ihnen Frieden, Amen, 

19, De Electionibus et Depositionibus tam 
Eleetorum Synodi, quam Visitatorum, quaeinfra 
tempus Synodi fiunt. (Bon den Wahlen und Abfegungen jo- 
wohl der von der Synode Ermwählten, als auch der Bifitatoren, welde 
in der zwifchen den Synoden liegenden Zeit vorkommen.) 

Wird die Stelle eines von der Synode Erwählten oder eines 
Bifitators durd) den Tod erledigt, jo wählt die Gemeinde der Synodalftadt 
jogleich einen anderen. Macht fi) einer derfelben eines Verbrechens 
Ichuldig, als Ehebruch, Hurerei, Völlerei, Bejtechung ꝛc. jo wird er 
abgejekt. 

J. Nabdbn, Heiftihe Kirchengeſchichte. 44 
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20. Qua ratione procedendum in Electionibus. 
(Bon dem Wahlverfahren.) 

"21. De ordinatione Ministrorum eccelesiae per 
orationem et manuum impositionem. (Bon der Weihe 
der Kirchendiener durch Gebet und Handauflegung.) 

Bei der Handauflegung wird gejagt: „Nimm hin den heiligen 
Geift! Wen du die Sünden vergibt ꝛc. oder fo: Nimm hin des 
Himmelreihes Sclüffel, was du auf Erden irgend gebunden haben 
wirft ꝛc.“ Allen Weihen jollen ſämtliche Perfonen beiderlei Gejchledhtes 
beimohnen lönnen, weshalb die Volksſprache anzuwenden it. 

22. De Visitatoribus eorumque ministerio. (don 
den Bifitatoren und ihrem Anıte.) 

Der heilige König Yojaphat jandte einige durch das Weich, damit 
fie alle Mißbräuche in der Gottesverehrung nach dem Gejege reformierten. 
2 Paral. 17. Danach hat es dem Hl. Geift gefallen, das Herz des 
durchlauchtigften Fürften zu bewegen und uns durch jein Wort dafür 
zu gewinnen, daß von nun am durch die jährliche Synode in Helfen 
drei Männer „voll Glaubens und des hl. Geiſtes“ gewählt werden, um 
im Laufe des Jahres alte heffiichen Gemeinden zu vifitieren. Da es 
aber noch feine Gemeinden im Sinne diefer Kirchenordnung gibt, jo 
mag der Fürſt vorläufig die Bijitatoren beftimmen. 

Die Bifitatoren haben die von den Gemeinden gewählten Biichöfe 
auf ihre Würdigfeit zu prüfen und zu beftätigen, die Unwürdigen abzu: 
jegen und die Befolgung diefer Verfügungen zu überwachen. 

Die Unkoſten der Viſitation tragen die Gemeinden. Die Bifita- 
toren jollen feine Leckerbiſſen begehren, feine Geſchenle annehmen, 
auc) nicht bei den Biſchöfen einfehren, es fei denn, daß diejen die Un: 
fojten vergütet werden. 

23. De episcoporum Electione, ÖOrdinatione, 
Provisione et aliis, quae ad eos spectant. (Bon der 
Wahl, Weihe und den Einkünften der Bifchöfe und anderem derartigen.) 

Jede Gemeinde wählt ihren Bifchof; da es aber noch feine Ge- 
meinden gibt, jo foll der durchlauchtigjte Fürft die Biſchöfe beftelfen. 
Die Gewählten haben bei dem Bifitator um Beftätigung nachzuſuchen 
und drei benachbarte Biichöfe zur Ordination einzuladen. Die Gemeinde 
hat für den Unterhalt ihres Biſchofs aufzukommen, weil man dem 
Ochſen, der drifcht, das Maul nicht verkerben ſoll. Berfuchen, ein 
bifchöfliches Amt durch Geichenfe oder Gunſt oder nur um des Brotes 
wegen zu erlangen, ift mit aller Strenge entgegenzutreten. Wenn ein 
frommer Mann, der im heiligen Wort bewandert ift, das heilige Wort 
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zu lehren begehrt, foll er nicht zurücgewiefen werden. Fromme, gelehrte 
und tadellofe Bürger, welches Gewerbe fie treiben mögen, 
fönnen zu Bifhöfen gewählt werden. Sleine und nahe 
gelegene Pfarreien jollen mit Konſens des durchlaudhtigften Fürſten 
vereinigt werden. 

Bei der Wahl eines Biſchofs joll vorzüglich darauf geſehen werden, 
daß er nah 1 Tim. 3, 2 und Tit. 1 unjträflid, eines Weibes 
Mann zc. 2c. jei, er foll auch alle Üppigfeit, Kleiderpracht und Leicht- 
fertigfeit im Verkehr vermeiden. Erweiit ji) aber ein Biſchof als 
Ehebrecher, Hurer oder Trunkenbold :c., dann ſoll er abgejegt 
werden; ebenjo aud, wenn er zur Zeit der Peſt oder fonjtiger Not 
flüchtig geht. 

Da die Bischöfe nur Diener (ministri) find, jo jollen fie nicht 
wie weltliche Herrn herrjchen wollen. Biſchöfe, die neue umd 
fremde Lehren predigen, jollen abgefegt und erfommmmiziert werden. 

24. De episcoporum Diaconis. (on den Diafonen 
der Biſchöfe.) 

25. De Diaconis ecclesiarum et Pauperum 
Provisione. (Bon den Gemeinde-Diafonen und der Armenpflege.) 

Jede Gemeinde ſoll mindeftens drei des Glaubens und des heiligen 
Geiſtes volle Männer zum Armendienfte und zur Verteilung der 
Almoſen wählen. Es follen auch Armenfajten errichtet werden, 
wozu cin jeder nach feinem Vermögen beiftenert. Die Kaften ſollen 
mit drei Sclöffern verjehen jein. Mit dem gefammelten Gelde follen 
die Armen der Pfarrei erhalten und auch Auswärtige und um des Be— 
kenntniſſes des heiligen Wortes willen Vertriebene unterftügt werden. 
Die Synode mahnt, nur ſolche zu Diafonen zu wählen, denen die 
Armut feinen Anlaß gibt, dem heiligen Geifte etwas zu ſtehlen oder ihn 
zu belügen. 

26. De non ambiendo Primatu et de ordine 
ministrorum ecclesiae et quod faciles omnes in 
domino sint. (Bon der Nichtbewerbung um den Vorrang umd von 
der Reihenfolge der Kirchendiener und daß alle dienftwillig jeien im 
Herrn.) 

Wer auf Vorrang ausgeht, kann nicht zur Kirche Chriſti gehören. 
Un den Vorrang Streitende werden des Dienftes entlaffen. 

Die „Hohwürdige Synode” jegt aber folgende Rangordnung feit: 
auf den Synoden nehmen die Erwählten den eriten PBlag ein, dann 
folgen die Vifitatoren, dann die Biſchöfe, neben welchen die Abgeordneten 
ihrer Gemeinden ihren Platz erhalten. 
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27. De Otiosis, deque vagis et falsis Fratribus. 
(Bon den Müßiggängern, fowie den herumziehenden und faljchen Brüdern.) 

Müßiggänger follen nicht efjen (2 Thess. 3, 10), darım foll man 
gefunde und fräftige Arme, die zur Gemeinde gehören, zur Arbeit 
zwingen, auswärtige abweijen. 

Da übrigens viele, ſowohl Landftreicher als falſche Brüder, 
fi) faft überall von Ort zu Ort herumtreiben, dabei fehr viele von 
dem einfachen Sinme des Wortes ablenken und auf viele verderblichen 
Einfluß ausüben, jo verordnen wir, folche Betrüger von unfern Ger 
meinden wegzujagen und feinen Verkehr mit ihnen zu haben. 

28. De peregrinis et exulibus Fratribus. (Bon 
fremden und vertriebenen Brüdern.) 

Fremde, die ohne Berleugnung Ehrifti nicht in ihrer Heimat bleiben 
können, find freundlich aufzunchmen, 

29, De universali Studio Marpurgensi. (on dem 
Univerfitäts-Studium zu Marburg.) 

Da es Gott gefallen hat, das Herz unferes Fürften, jetzt wo das 
Evangelium in feiner Herrlichkeit leuchtet, für Einrichtung eines Univer: 
fitätsftudiuns zu Marburg zu ftimmen und dies auch höchſt nötig ift zur 
Bermehrung der Zahl derer in unferen Gemeinden, die ihnen im Wort 
Gottes auf eine gelchrte Weife vorftehen und das Rechte anraten können: 
fo unterfagen wir, kraft Gottes, auf der Univerfität etwas zu lefen, , 
was der Förderung des Gottesreiches Hinderlich fein könnte. 

Angeftelit bei ihr follen erjtens folche werden, die fich zur Heiligen 
Schrift befennen und zwar ganz einfach, ſonſt follen fie abgeſetzt werden; 
ferner folche, welche Vorträge über das bürgerlihe Recht Halten 
und zwar jo, daß alle gottlojen Beſchränkungen aus Gottes Wort be« 
feitigt werden umd was mit Gottes Wort nicht übereinitimmt, aus diefem 
berichtigt wird. Deshalb follen bei Berufung von Juriſten Männer in 
Ausficht genommen werden, die, gelehrt und fromm zugleich, nach Gottes 
Wort alle Lehren bemeſſen. Sollte einer von ihnen etwas im Wider: 
ſpruch mit Gottes Wort behaupten, jo foll er aus Dienft und Gemein: 
Schaft entlaffen werden. Drittens ſoll wenigftens ein Brofejjor der 
Medizin beftellt werden, der gelehrt und Fromm zugleich iſt. Viertens 
jollen Vorträge über freie Künfte und ſchöne Wifjenfhaften 
gehalten und für alle, vorzüglih die mathematifden, als 
jicherfter Mapitab das Wort Gottes gelten. Fünftens follen Lehrer 
der Sprachen als Profejjoren beftellt werden. 

Weiter verbieten wir Borlefungen über jenes mit Unrecht jo ge: 
nannte kanoniſche Recht. 
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Wer auf diefer ehrwürbigen Studien-Anftalt etwas im Wider- 
ſpruch mit Gottes Heiligem Wort aufzujtellen wagen ſollte, der ſei 
verfludt. 

30. De scholis puerorum, (Bon den Knaben-Scufen.) 

In Städten und Dörfern jollen Schulen jein, in welchen die 
Knaben in den Elementarlehren und im Schreiben fo lange unterrichtet 
werden, bis die, welche es wollen, zum Studium in Marburg befähigt, 
dorthin zur höheren Ausbildung fich begeben. Die Bifchöfe und ihre 
Gehilfen jollen den Unterricht im Leſen und Schreiben erteilen. Bor: 
mittags jollen 1—3 Bialmen lateiniſch gefungen und ein Kapitel 
des alten Teſtaments, Nachmittags eines aus dem neuen Teftamente 
vorgelefen werden, damit die Knaben in die Hl. Schrift eingeführt 
werden, 

31. De scholis puellarum. (Bon den Mädchen-Schulen.) 

Außerdem follen in Städten und Dörfern auch Mädchenfchulen 
unter Leitung gebildeter, in Jahren vorgerüdter und frommer Frauen 
errichtet werden. Dieje follen die Mädchen in der Religion, im Lejen, 
Schreiben, Nähen und Stiden unterrichten, damit fie jpäter tüchtige 
Hausfrauen werden. Auch ſollen fie in der heiligen Schrift gelibt werden, 
indem fie täglich zwei Pfalmen gemeinjam herſagen und ein Kapitel 
- aus der Bibel Tejen. 

32. De Studiosis pauperibus. (Bon armen Studie: 
renden.) 

Es ſoll in Marburg ein geeignetes Haus eingerichtet und mit 
Fonds ansgeftattet werden, im welchen eine beftimmte Zahl armer 
Studierender für ein XTriennium unterhalten werden kann. Sollte jid) 
einer, der cin hinreichendes Auskommen hat, aufnehmen laffen, der folf 
als ein Räuber der Armen ausgeftoßen werden. 

33. De Beneficiatis. (Bon denen, welche Unterftügung 
erhalten.) 

Alle, welche Unterftügung erhalten, müffen dem Vorleſen und Gebet 
am Morgen und Abend beimohnen, ebenjo dem Abendmahl. Die in 
Marburg wohnen, find davon befreit, müffen aber die Vorlefungen be- 
juchen, damit fie nicht unfonft ihr Brot eſſen. Desgleihen diejenigen, 
weldhe den Klöftern entronnen find und aus diejen eine 
lebenslängliche oder zeitweilige Unterftügung befommen, wofern fie 
nicht von einem chriftlichen Gejchäft oder von Erlermung eines Gewerbes 
in Anfpruc genommen find, 

34. De Claustris et Monachis,. (Bon den Klöftern und 
Mönchen.) 
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Weil das Mönchsweſen ſchnurſtracks gegen jenes Wort des Baulus 
1 Cor. 7, 23 verjtößt: Empti estis pretio magno, nolite fieri 
servi hominum, fo muß jedermann von gefunden Urteil einfchen, 
daß es gegen Gottes Wort eingeführt ift, da es nicht diefer Stelle des 
Paulus allein, jondern auch noch vielen andern widerfpricht und in der 
Tat in vieler Beziehung gottlos ift. Wir verbieten daher kraft Gottes 
alfen zu unfern Gemeinden Gehörigen ferner Mönche zu werden. 

Aber auch feine Mädchen follen Nonnen werden, fondern jeder foll 
in dem Berufe, den er durch die Taufe empfangen, beharren, der im 
ſchärfſten Gegenjag zum Mönchsweſen fteht. Ferner befehlen wir, daß 
alle Klöfter beiderlei Gefchlehts freigegeben werden, weil Gelübde 
gegen Gottes Wort nicht gehalten zu werden brauden. Übrigens foll 
den Austretenden ihr Eingebradhtes zurüdgegeben werden. Junge Leute 
jolfen mit der Hand arbeiten, verjtehen fie es nicht, mögen fie es lernen; 
die ji zum Studium eignen, mögen ftubdieren im Namen des Herrn. - 
Den Mädchen gebe man etwas, damit fie heiraten können. Alte, die 
zur Arbeit durchaus untauglich oder zu ſchwach find, follen mit dem 
Notwendigen verjehen werden, Kurz, alle aus den Klöftern Austretenden 
jollen nad) Maßgabe ihrer Bebürftigfeit aus dem Kloſtergut verjehen 
werden, damit niemand einen gerechten Grund zur Klage habe. 

Sobald ein Klofter gänzlich geräumt ift, follen in demfelben, be- . 
fonders zu Marburg, wenn fie nicht im freien Felde liegen, Schulen 
für die Gläubigen eingerichtet werden. Sollte jedoch für Schulen 
hinreichend geforgt fein: fo mag das Klofter nad) der Entjcheidung der 
Gemeinde zu kirchlichen oder öffentlichen Zwecken verwendet werden. 

Sollte endlich bei einigen der Geift der Verblendung jo weit gehen, 
daß fie, gegen Gottes Wort, als Knechte der Menfchen in den Klöftern 
zu bleiben begehrten: fo follen fie einftweilen geduldet werden, mit der Be: 
ftimmung jedoch, daß fie weder Meffe Iefen, noch brüllen (boent), 
wie bisher, noch die Glocken weiter läuten. Wir wollen auch nicht, daß 
jie jemanden Saframente jpenden, Beichte hören, weder öffentlich, noch 
privat, noch außer ihren Mlöftern mit Kruzifiren umberziehen, nod) Tote 
beerdigen. Kurz, wir wollen, daß fie ſich in ihre Winkel verkriechen und 
fi) in feiner Weije im Angelegenheiten, welche die Leitung unferer Ge: 
meinden betreffen, einmifchen. Wir ermahnen fie um des Blutes Chrifti 
willen, ihr Heil zu bedenken und um Erleuchtung zu beten. Überdies 
follen fie den Vorleſungen aus der heiligen Schrift beimohnen und bei 
der Abendmahlsfeier zugegen jein, ob fie vielleicht endlich durch Gottes 
Erbarmung von der Blindheit, womit fie gejchlagen find, befreit werden 
fönnen. Wenn einer von ihnen feine Gelübde nicht da, wo er jegt ift, 
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abgelegt hat, jo wollen wir nicht, daß er da unterhalten werde; er foll 
nach feinem Orte entlaffen werden. 

In den Klöſtern, in welchen nod einige Mönche oder Nonnen 
zurüdbleiben, foll jemand bejtellt werden, dev ihnen Gottes Wort 
verkündet, wenn fie es nicht vorziehen, den öffentlichen Gottesdienft zu 
bejuchen. 

Die Homberger Kirchenreformations-Orduung, die fo viel Abjurdes, 
Unwahres, Unchriftliches ausgeiprochen, jchließt mit den Worten: „Möge 
Gott alle zum Berderben führenden Sekten vertilgen und alle Zerftreuten 
in emen Scafftall unter einen Hirten und ein Oberhaupt, Chriftus, 
zurüdführen. Wer aber aufs neue eine Sekte bei den Gläubigen in 
Aufnahme bringt, der fei verflucht !“ 

2. Philipp war von der Borzüglichfeit der Lambertichen Kirchen: 
ordnung fo feit überzeugt, daß er ſich dem Glauben überließ, alle 
deutſchen Länder, welche man von der Ffatholiichen Kirche losgeriffen 
hatte, würden diefelbe al$ Grumdlage der Ordmung ihrer Firchlichen 
Berhältniffe annehmen. Seitdem Luther die Kirche dem Staate über» 
wiejen, fonnte überhaupt nichts großes umd bleibendes mehr gejchaffen 
werden. Jeder Landesfürft, jeder Graf, jede Stadt reformierte auf eigene 
Fauſt, wobei die materiellen Amtereffen im Vordergrunde ſtanden; jedes 
Land hatte, je nad) dem Geſchmack feines Neformators jeinen eigenen 
Nitus und je nach feinem theologischen Standpunkte feine eigene Lehre. 
Durch die Staatsfirchen Englands und Schwedens geht wenigjteus ein 
imponierender Zug; fie präfentieren fich nach außen als cine großartige 
Macht ; die deutjchen Staatsfirchen erjcheinen daneben wie Mofaikarbeit. 
Allerdings ift man in jenen Ländern amders vorgegangen; ihre Nefor: 
mationsgefchichte ift mit Blut gejchrieben. Auch die heſſiſchen Refor— 
matoren Lambert und Butzer teilten mit Luther die Anficht, daß 
man im Blute der Gegner die Hände wachen, daß man die 
Gegner mit Weib und Kind erwürgen dürfe — dahin ift es in 
Heffen nicht gekommen. Aber die Lambertiche Kirchenorduung Hat fein 
beſtehendes firchliches Recht, keinen kirchlichen Befigftand, feine Gewiſſens— 
freiheit geachtet; fie hat alfe Schleichwege der Spionage und Denun— 
ziation eröffnet und das Gejchie vieler katholiſcher Familien und einzelner 
Perfonen in die Hand einer geringen Zahl angeblicher „Heiligen“ gelegt. 
Vergl. n. 15 u. 16. Zum Gfüd jah man von ihrer Einführung in 
Heſſen ab, an ihre Stelle traten je nad) Bedürfnis Tandesfürftliche 
Bolizeiordnungen. Nur das legte Kapitel: „Bon den Klöftern und 
Mönchen“ kam zur Ausführung. 
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Sogleich nach der Synode von Homberg begann der Angriff auf 
die Klöſter, deren es in Heſſen, außer den Deutſchordens- und Johan— 
niter-Kommenden, dreiundfünfzig gab. Mit den Pfarreien drängte man 
nicht ſo; hier rentierte es ſich weniger, da das geringe Vermögen der— 
ſelben zum Teil mit den Kloſtergütern eingezogen war oder doch für die 
Zukunft reſerviert werden mußte. Anders verhielt es ſich mit den 
Klöſtern. Dieſen war eine große Zahl Pfarreien inkorporiert, die nach 
der Unterdrüdung der Klöſter hirtenlo8 waren und fofort mit Prädifanten 
bejegt werden Fonnten — denn, fagte man, man fonnte doch das Volk 
nicht ohne religiöjen Kultus laffen. Dazu fam ferner, daß dieje Klöſter 
meiftens große und wertvolle Güter befaßen; mit ihrer Aufhebung fiel 
ein ganz enormes Vermögen in die Hände defjen, der die Gewalt befaß, 
jeden Widerſpruch niederzufchlagen und Beſitz zu ergreifen. Dazu fam 
endlich, daß die heifiichen Fürften und der Adel Schuldner der Klöſter 
waren; mit der Aufhebung derfelben wurden zahlreiche Schuldurfunden 
vernichtet). Über das Reſultat diejer Operation war die heſſiſche 
Regierung, die ſchon ſeit 1525 die Amventarien ſämtlicher Klöſter in 
Händen hatte, genau unterrichtet. Selbſt mit dem Gewiſſen hatten ſich 
die Spoliatoren durch jene ſophiſtiſche Unterſcheidung zwiſchen eigentlichen 
Kirchengütern und „vermeintlichen geiſtlichen Gütern“ bereits abgefunden ?). 
Aus allen dieſen Vorbereitungen fonnte man damals nicht erkennen, daß 
es fi) um eine großartige Aktion auf religiöjem Gebiete handelte, außerhalb 
Heflens wenigſtens hat man darin nur eine finanzielle Operation erblidt. 

Wir wollen zugeben, daß man in Helfen mit den SKloftergütern 
anders verfahren ift, als 3. B. in Sachſen, wo fie die Beute des raub- 
gierigen Adel8 geworden find, oder in Württemberg, wo Herzog Ulrich 
mit dem kirchlichen Vermögen die während jeiner fünfzehnjährigen Ver— 


1) 1497 nahm Landgraf Wilhelm bei dem Dedanten Goßmwein zu Fritzlar 
300 ft, bei dem Liebfrauen-Altar dafelbit 400 fl. auf, wofür die Stadt Gießen 
Bürgfhaft leiſtete. Landgräfin Anna lieh von dem Kofler Eppenberg 1500 fl. 
Sandlomthur von Lauerbad mußte 1525 dem Landgrafen 2000 fl. „gutwilliglich“ 
reichen. r 

2) „Und ob wir fchon etliche Klöfter oder vermeynte geiftliche (eigentlich zu reden 
nicht Kirchengüter) an ung genommen hatten, fo haben wir davon zur Pflangung 
und Erhaltung des Evangelii ꝛc. vielerley aufwenden müſſen“ ... Vergl. Philipps 
„Apologia”“ bei Hortleder 1. c. I. 1016, 10, 








III. Die Aufhebung der Mlöfter in Heffen. 697 


bannung fontrahierten Schulden bezahlte und den Landgrafen von Heilen 
für die Koften feines Zuges, den er mit Unterftügung des Königs 
von Frankreich nad Württemberg unternommen hatte, reichlich entichädigte. 
Erhard Schnepf, den wir bald als Profeffor der Theologie zu Mar: 
burg finden werden und der in Stuttgart im Zugriff feineswegs blöde war, 
verführte den Herzog zum Raube, daß Ichließlich nur noch 24000 Gulden 
übrig waren, die für die Erhaltung der neuen Kirche ausreichen mußten ’). 

Als 1527 in Heſſen jo viele Millionen gleichjam wie herrenlojes 
Gut dalagen, Tangten Taufende von Händen danad) und es wäre in 
wenigen Tagen kaum ein Denar übrig gewejen, hätte ſich nicht eine 
höhere Hand jchügend darüber gebreitet. „ES ijt viel Rappens um die 
geiftlihen Güter,“ schrieb Philipp an Luther ?), aber er duldete nicht, 
daß Fremde antajteten, „wa8 — mie er ſagte — Gottes und der 
Kirche ift." Mean rühmt zwar „das in ganz Deutichland beiſpiellos un- 
eigennügige Verfahren des hochherzigen Landgrafen mit den Einfünften 
der eingezogenen Klöfter”, „die Schonendfte Weile“, mit welcher er bet der 
Säfularilation verfuhr — er felbjt verfichert: „ES ift auch mein mey- 
nung ghar nit das man fol monid) und Nonnen das ihr nemen, das 
Evangelium helt e8 auch mit in, das man Jemants foll das jein nemen“ 
— aber die Praris widerfprah in allen Stücken diefen Schönen Grund— 
fägen. Übrigens war diefe Uneigenmüßigfeit feineswegs jo groß, da 
Philipp einen nicht unbedentenden Zeil zu feinem Vorteil und zur 
Belohnung jeiner Freunde, Verwandten und Helfer verwendet hat. Schon 
1527 verwandelte er das schön gelegene Kloſter Weiffenftein bei 
Kaffel, jet Wilhelmshöhe in ein Luſtſchloß, das jein Lieblings: 
aufenthalt wurde und in welchem er 1540 die Flitterwochen mit der 
„Linken Landgräfin“ verlebte. — Schon 1526 jchenfte er dem Johann 
Krafft aus Melfungen, Kanonifus des Martinsftiftes zu Kaffel, ein 
erbliches Freihaus auf der Freiheit und zwar für ihn und feine Mannes: 
Lehens-Erben. — Seinen jpäteren Vizekanzler Walter bedachte er mit 
einer Präbende des | Martinftiftes, Das Klofter Immichenhain 


beute Schnepfs gedadht wird, ©. oben ©. 654, 

2) „Dagegen aber haben ihrer viel, eben unter demfelben ſchein, die Hende 
auch an die Elöfter gelegt, aber nur vor ſich gefpielet und fi allein gefegnet und 
weder der Kirchen, noch der Schule, noch dem Armen Razaro davon etwas zufomen 
laffen, wie e8 ihnen aber befomen, das haben wir erlebet und gefehen, wer nad) 
uns fompt, wirdts erfahren, das die andern, fo no fürhanden umd etwa hiezu 
mit beyden Henden geholffen, ungeftrafft nicht bleiben werden.“ Joannes Lez’ 
nerus, Kurtze Beichreibung des Mlofters Haina. 
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zum Fürftenftein, nach deren Aussterben 1807 es an den Staat fiel). 
Die dem Klofter Haina gehörigen Weinberge bei Bergen nahm ber 
Landgraf für ſich und 1528 ſchafften die landgräflichen Diener die 
ganze Kreszenz in ſeine Keller; die Hainaer Höfe zu Rhode, Bergen 
und Gelnhaujen hat er fich zugeeignet. Der Leibarzt Johann 
Meckebach (Megabachus) aus Spangenberg erhielt eine fette Pfründe 
des Martinsstiftes zu Kaffel?). Adam Kraft und feinen Manneserben 
ſcheukte Philipp in Anerkennung feiner Berdienfte ein Freihaus zu Mar— 
burg, das 1230 dem Kloſter Arnsburg, zulegt den Kugelherrn zu Mar: 
burg gehörte?) Das Brauhaus der Franzisfaner zu Marburg erhielt 
die Stadt, desgl. die fteinernen Altartiiche der Pfarrkirche, welche fie 
„zum Komp bei den Bären“ verwendete; ferner das Geſpänge dieſer 
stirche, welches auf dem Nathaus verwendet, endlich die Kirche ſelbſt, 
deren Schiff zur ftädtifchen Wage eingerichtet, der Chor aber der Schuh: 
macherzunft vermietet wurde‘). Graf Philipp von Walded, der 
Pate unſers Landgrafen, wurde mit dem ftattlichen Kloſter Aroljen 
belehut. 1540 ftarb der Heififche Nat Nusbicker, der „einen hauffen 
fleiner Kinder“ hinterließ. Auf Bitten feines Schwagers, des Kanzlers 
zeige, wurde den Hinterbliebenen ein dem „Spital zu Heyna“ 
gehörige8 Gut überwiefen. Das Auguftinerflofter zu Eſchwege ver 
wandelte Philipp in einen Nenthof; mit dem Franzisfanerflofter zu 
Grünberg belchnte er den Nentmeifter Hermann Synolt gen. Schüß; 
in das Klofter Heida teilte fi) der Landgraf mit dem Grafen von 
Gleichen. Der Hofdichte Eobanus Heſſus ſchrieb in jchärfjter Weile 
über die Pfründejägerei, aber er verichmähte nicht, fich 1536 bei dem 
Landgrafen um das Defanat von St. Goar, „wo föniglicher, ja 
ſogar theologiicher Wein wuchs," zu bewerben und dieſe Pfründe trug 
ihm jährlich außer 50 Gulden noch zwei Fuder Wein eind). Dazu 


1) Baudenkmäler im Rbz. Eaffel ©. 118. 

2) Meckebach hatte mit geiftlichem Gelde zu Padua fundiert und hinterließ ein 
großes Bermögen, In feinem Teftamente beftimmte er 700 Goldgulden zur Bil- 
dung von Predigern und Schulmeiftern, 400 Goldgulden für arme Studenten. 
Seine vielen goldfarbenen Nöde vermadjte er jeinem Berwandten, feine Seele 
dem Vater (Bott), feinen Leib der Mutter (Erde) (simplicia patri, composita matri). 
Rommel IT. 193. 

3) Juſti, Heff. Dentm. II, 338. 

4) Kolbe |, e. 50 ꝛc. 

5) „Factus sum decanus, audis miram metamorphosin ex Rege decanum? 
Sed tamen verum est. Princeps dedit mihi Decanatum ad Rhenum Saneti 
Guars, zu St. Gewehr. Is decanatus habet annuo redditu IT Fuder guten Weins 
et census alios, quos tamen nondum satis scio, qui qualescunque sint.* Ge» 
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erhielt Eobanus auch noch eine Pfründe zu Rotenburg uricus 
Cordus nahm fich eigenmächtig ein Haus der Dominikaner zu Marburg. 
Da begreift ſich „die Freude, welche die damaligen heifiichen Dichter über 
die Befiegung der Mönche äußerten, die fie (mit Necht) als eine herfu: 
liche Arbeit ſchildern“). Das Haus der Karmeliten zu Kajjel 
überwies Philipp der geheinen Kanzlei. 1547 verfaufte cr eine bedeutende 
Gülte „von und aus unjeren gefellen des Corenbergs (Klofter Corn: 
berg) umb tawjent guter umverjchlagener groichen, die man nennet thaller“, 
1580 wurde diejes Klofter Philipp Wilhelm, einem Baſtard des 
L. Wilhelm und Stammwater derer von Cornberg übergeben, Die wert: 
bolfen Gebäude der Antoniter zu Grünberg wurden zum Wit- 
thHum der Landgräfin geichlagen. Der Univerjität Marburg 
wurden überwieſen: das Kugelhaus und das Franzisfanerflofter zu Mar— 
burg, das Antoniterhaus zu Grünberg, das. St. Georgenftift zu Hom— 
berg, die Klöfter zu Caldern, Wirberg, Haſungen, welches Philipp mit 
dem foftipieligen Hof: Fagdlager und Hundeagung belaftete, und Nords- 
haufen mit alfen Einkünften und Nutungen, ausgenommen die Teiche 
und Fiſchereien, welche der Landgraf für ſich behielt *); ferner vier 
Haina’er Höfe zu Singlis, Friglar, Treija und Alsfeld; 
20 Gulden aus der Johanniter Kommende zu Nidda, 12 Gulden aus 
dem Kloſter Hirzenhain und 15 Gulden aus dem Klofter Arnsburg. 
Die Güter anderer Klöfter 3. B. Spießfappel wurden zur Unterhaltung 
der Feftung Ziegenhain verwendet. Anfangs wurden daraus die 
vier Superintendenten bejoldet, da aber dieſe Einkünfte für LZiegenhain 
unentbehrlih waren, wurde von dem Pandgrafen verfügt, daß fie aus 
den Salinen bei Allendorf bejoldet werden ſollten. Dieſes Verzeichnis, 
das wir noch vervollftändigen werden, läßt die gerühmte Uneigennügigfeit 
des Landgrafen in eigentümlichem Lichte erjcheinen. Gewiß find es rühm— 
lie und eines Fürften würdige Taten „rechte Kirchen, Spitthäl und 
Gottshäuſer“ zu ftiften und dazu „ein Univerfität von Theologen und 
andern gelehrten und erfahrnen Leuten, die Jugend des Fürſtenthumbs zu 
Gott, guten Künften, Ehr und Tugend zu ziehen”, wenn er diejes, wie 
jeine Vorfahren beabjichtigten, aus eigenen Mitteln, aber nicht mit 
wöhnlih nannte fid Eoban rex, fein Weib regina und fein Haus regia. Helii 
Eobani Hessi Poetae excellentissimi et Amicorum ipsius Epistolarum famili- 


arium libr. 12. pag. 144. 

1) Rommel 1. c. II. 136. 

2) Die Einkünfte wurden dadurd; fo verkürzt, daß die Univerfität ihre Ans 
ſprüche fehr gerne gegen eine feſte Rente aufgab; das Klofter wurde in ein Jagd» 
ſchloß verwantelt. 
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fremdem Gute tut, auf das er fein Recht hat. „Wo er hätte Spittäl — 
jagt ein Fürft jener Zeit — Univerfitet und Collegien jtifften und an- 
richten wollen, folt er von feinen und nicht andrer oder der geiftlichen 
Güter gethan haben. Nun aber Hat er den Geiftlichen ihre Güter 
gewaltiglich genommen, die Elöfter und Kirchen fpoliret, die auch weder 
dur) ihne oder jeine Vorfahren fundiret oder mit Gütern begnadet 
worden ſeyn und viel Sacrilegia damit commitirt und begangen.“ 

Die zahlreihen Altarlehen und Benefizien wurden 1526 
gleichfall8 eingezogen und damit die Stipendiatenanftalt zu Mar- 
burg fundiert. Dieje follte ärmeren und talentvollen Knaben des Fürſten— 
tums Gelegenheit bieten, fich für das Studium der Theologie vorzubereiten. 
1539 zählte fie 137 Stipendiaten und da das große Vermögen, das in 
Heffen feit Kahrhunderten in Altarftiftungen angelegt war, auffalfenderweife 
nicht ausreichte, wurden 52 heifiihe Städte zu jährlichen Beiträgen 
herangezogen. Auch wurden abgefundenen Stiftsherrn und Mönchen, die 
in den Kirchen» oder Schuldienjt eintreten wollten, Stipendien aus diefem 
Fonds verwillig. Man muß felbft gegnerischerieitS eingeftehen, daß die 
Stipendiatenanftalt fi) nie zu bejonderer Blüte erhob; man hebt, um 
wenigftens etwas zu loben, die in ihr herrſchende ftrenge Zucht hervor, 
die aber von Butzer ꝛc. in Abrede geftellt wird, 

Anfangs wollte der Landgraf die Stifte zu Kaſſel und Noten- 
burg zur Aufnahme invalider „Univerſitäts-Doktores, Leltores, Prediger 
und Schulmeifter, fo fleißig und wol ftudiert, doziert und promopirt, 
ih die Zeit ihres Lebens frommlich, weientlich und unclagbar ge— 
halten, num verlebt und betagt, Alters und fonft Unvermöglichfeit halber, 
der Kirche und Gemeinde fürder nicht mehr dienen, predigen, Iefen oder 
arbeiten fönnten oder möchten“, einrichten. Wir werden die Urfachen, 
welche diefen Plan vereitelten, jpäter erfahren. Erft 1560 wurde es 
möglich, die Rottenburger Gefälle diejem Zwecke zuzuweiſen, damit „arme, 
abgeftandene und umvermögliche Pfarrherrn“ gegen Not geichütt würben. 
Eine gleiche Vorjorge wurde für Pfarrerwittmwen getroffen, wozu 
außer einem Kapital von 30000 Thaler noch die FFruchtgefälle der 
Klöfter Germerode, Weilfenftein, Immichenhain, Lippoldsberg und Hödel- 
heim verwendet wurden !), 

1562 war man an die Willftür in Behandlung der Kirchen und 
Kloftergüter fo gewöhnt, daß man es ruhig hinnahm, daß 2. Philipp 
jeinem Sohne Wilhelm die Klöfter Lippoldsberg, Walshaufen, Weilfenitein, 
Ahnaberg, Hafungen, Breitenau, Heydau, Kornberg, Schm und Spieß: 


1) Heppe J. c. I. 209—211. 
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fappel, die Propſtei Geismar, die Karthaus zu Eppenberg und die Wiejen 
bei Ziegenhain, welche zu Haina gehörten, teftamentarisch überwies. Gein 
Sohn Ludwig erhielt die Klöfter Weiffenfeld, Georgenfeld und „das 
Dongeshauß zu Grünbergk, das ausgeichieden, was zu milden Zweden 
geordnet ift”. Eine treffendere Illuſtration des unzähligemal wiederholten 
Wortes: „Fordere und begehre was mein ift, und nicht was Gotted und 
der Kirche iſt“ dürfte e8 nicht geben. Wenn Philipp behauptet, daß die 
jäfularifierten Vermögen nur „geringe arme ding, die wir dennoch 
das mehrerteil fürter zum dienfte der kirchen gewendt haben”, jo wird 
das chenjowenig glaubhaft erjcheinen, als wenn er jagte, „daß wir 
duppel mehr uff ſolche Sad) gewendt, dann von denen Gütern em— 
pfangen haben“. 

Dem Beifpiele des Landgrafen folgten die Magiftrate der Städte 
und der Adel. „Der Adel, — jagt Luther — nur fcharrt, reißt, raubt 
. .. fonderli den armen Kirchen.“ In Helfen gab es damals 280 
adlige Gejchlechter, von denen ſich viele in zwei und mehrere Linien 
teilten. Ein Teil des Adels war dem „Evangelio hefftig entgegen“, 
„von wegen der großen geniejß, die fie aus den Thumbftifften gehabtt“. 
Er hatte mit Sicherheit darauf gerechnet, durch die Meformation feine 
zerrütteten Finanzen aufbeffern zu können, alfein nur ein fleiner Teil 
konnte berüdjichtigt werden. Philipp glaubte genug getan zu haben, daß 
er dem Landadel die Einkünfte der Klöfter Kaufungen und Wetter, 
die 1822 noch 3685372 Zaler betrugen, zur Verſorgung feiner Töchter 
überließ, weitere Konzeifionen fonnte er nicht mehr machen. Die durd) 
dieje Veränderungen notwendig gewordenen Stellen wurden mit Adeligen 
befegt: von Malsburg wurde „Stifts-Kaufungen Vorfteher“, Carl Clauer 
„Stifts-WettersVorfteher” und Heinz von Lüdder Ober-Vorftcher der 
Spitäler; legterer Hinterließ bei jeinem Tode große Reihtümer. 

Ein anderer Zeil des Adels ſuchte fi unter Berufung auf fein 
Patronatsreht an einzelnen Klöjtern, hauptſächlich aber an den Pfarr: 
firhen und Benefizien zı erholen. „Der Adel — jagt Luther — reißt 
die Kirchengüter Hin, nicht nur deren Clöfter, jondern auch deren Pfar— 
ren, deren jie fi) doch billig enthalten jollten, daß davon bie 
Pfarrer umd Kirchendiener genährt und unterhalten werben möchten. 
Siche doch die Pfarrherrn auf den Dörfern Hin und wieder an, wie 
ihrer jo viel erbärmlicher Weife von Hunger und Durftes halber fchier 
verſchmachten müffen, haben oft nicht, daß fie ihren Kindlein ein Hembd 
faufen.” In Heffen waren die Kirchen: und Schulverhältniffe 1540 jo 
unter aller Kritif, daß Melanchthon fi) zu Rotenburg in feiner Anrede 
an das Brautpaar nicht enthalten konnte, die bittere Bemerkung einzus 
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fügen: „Und jn jonderheit wollen €. f. g. vleis anfheren das in E. f. g. 
landen die pfarrer und ſchuldiener bejfer verjorget werden, das man per- 
jonen erhalden möge, und nicht endlich barbarey zu beforgen.“ 
Die Kleinodien der Kirchen wurden in Fäßlein gepadt und nachdem fie 
der edlen Steine beraubt, den Goldichmieden verfauft. „Man hat jegund 
— Sagt Marſtaller — dem lieben Evangelium nicht viel Kelch aus der 
Kirche zu rauben, denn fie find vorhin faſt alle durch die Obrigfeiten 
derjelbigen Kirchen gepanzerfegt worden. Man hat die güldenen Kelche 
aus den Tempeln geflüchtet und fupferne an die Statt gejett und über: 
güldet, wie ich mit meinen Augen jelber geſehen.“ Zu Friedberg hat 
der Rat „die alten Pevitenröde, Meßgewander und dergl.“ verfauft und 
an andern Orten hat man aus den „Ichönen und herrlichen Meßgewand 
mit Perlen und Korallen”, von Sammet und Seide den Weibern von 
Perlen geſtickte „ſammeten Hauben und Leiblein” gemacht. — Ein Bürger 
zu Marburg hat fich die Klauſe am Bilchenftein einfach zugeeignet. Viele 
Bauern haben die Verwirrung jener Zeit wohl ausgenügt. „Ein jeg- 
licher Bauer, der nur fünf weiß zu zählen, der reißet Äder, Wieſen und 
Hölzer zu fih von den Klöſtern.“ (Luther.) Die alten Kloſterlehen, 
Erbleihgüter, die oft hundert und mehr Jahre bei einer Familie waren, 
wurden, nachden man die Urkunden bejeitigt hatte, für Privateigentum 
erklärt. 

Den größten Schaden hatten die Armen, denen nun zahlreiche 
Quellen, aus denen ihnen bisher Unterftügungen zugefloffen, verfiegt 
waren. „Abgetan find die Seelbad, Garen, die jährlichen Ladungen 
etliher Dürftigen, Gotteseffen 2. ꝛc. umd vergeht aljo die Wohltat an 
den Armen und joll hinfort die Barmherzigkeit eingezogen fein." Die 
Klöfter, früher die Zuflucht des gemeinen Mannes, wo er fih Rat und 
Zrojt in jeder Lebenslage juchte und fand, find ihm jetzt verfchloffen und 
dienen weltlicher Pracht und Luft. „ES zeuget genugjam hievon das 
gemeine Wort, jo jegt etliche Arme jagen, nämlich fie wollten ihre 
vorigen Mönche auf dem Rüden wiederum holen.“ Die leeren Armen 
faften jollten ihnen nunmehr alles erjegen, was ihnen die Vernichtung 
der zahlreichen Firchlichen Anstalten entzogen hatte, Die jog. Kaften- 
güter waren jfäfularifiertes Kirchengut, defjen Sntereffen den Armen zu 
gute fommen ſollten. Statt die Armen damit zu unterftügen, hat 5. B. 
Marburg feine Schulden aus dem Bauernfrieg bezahlt und jogar die der 
Stadt Darmftadt aus einer Brandichagung entjtandenen Verluſte mit 
Senehinigung des Landgrafen daraus gededt! „Die neuen Armenkaften — 
jagt Wizel — nügen nur den Vorjtehern der Sekte, die Armen erhalten 
faum die am Sonntag eingefammelten Pfennige . . . Niemand leugnet, 
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daß die Armen und Dürftigen unter diejer Herrichaft härter leben und 
elender hungern, als es im der römijchen Kirche je der Fall war.“ „Bor 
Zeiten waren Ehriften, die hatten die armen Bettler fo lieb, daß fie die- 
jelbigen ihre Herren hießen, item ihre Zöhne, Etliche wuſchen ihnen ihre 
Füße, macdeten ihnen ihre Bettlein, focheten und dieneten ihnen bei Tiſch 
als Chrifto ſelbſt. Jetzt ift e8 dahin fommen, daß man ihnen die Stadt 
verbietet, jagt fie hinaus, jchließt die Thüren vor ihnen zu, als ob arme, 
elende Leute Teufel wären und aller Lande geichworne Feinde.“ 

Ein großer Zeil der eingezogenen Bermögen war durch teftamen- 
tariiche Beftimmungen entjtanden, es waren gewiſſe Verpflichtungen 
an diejelben gefnüpft und es war bis dahin unter gefitteten Völkern gebräuch- 
lich, den legten Willen VBerftorbener zu ehren. Das in Heſſen einge: 
haltene Verfahren hat in ganz Deutjchland die tieffte Entrüftung hervor: 
gerufen und wurde in ſchärfſter Weile verurteilt. Letzner, der für den 
Pandgrafen jchwärmte, gibt uns Nachricht über das Aufjchen, welches 
die unerhörten Vorgänge in Helfen überall erregten: „Wie löblich und 
gut aber des Landgraffen fürnemen an ihm ſelbſt geweien, jo ſchendtlich 
vnd vbel habens ihme viel Gottlojer böjer Leut auf lauterem Abgonft, 
neidt und haß gedeutet vnd ausgelegt vnd jonderlich haben jeine Wider: 
jacher vnder ihn gemein Geſchrey ausgeiprenget, als hätte der Landtgraff 
Tyranniſch gehandelt, das er den Geiftlichen vnerkantens Rechten das 
ihre entwendet und genommen hatte, vber welchem Geſchrey in Deutich- 
land, viel Herren vnd Stedte beitürzt wurden.“ 

Die Erregung war in Heffen eine jo hochgradige, daß fich der Land— 
graf genötigt jah, fein „hriftlich Fürnehmen“ von den Gelehrten 
jeiner Univerfität rechtfertigen zu laffen, „Rektor und vormaltere 
der univerfität zu Marpurg“ veröffentlichten zu diefem Zwed 1527 ein 
„Hein buchlin“ ') deſſen Inhalt wir um jo mehr fennen lernen müfjen, 
da es ums über die Vorgänge genannten Jahres und über die Stim- 
mung des heifiichen Adels und Volkes orientiert. Das Büchlein führt 
folgendes aus: 

Wer nicht arbeiten will, joll nicht effen. Die Mönche aber arbeiten 
nicht, treiben nur „Fürwitz“ und ſuchen jolches Leben „mit einem langen 
unnügen gebett und mit Chorgejaud zu jchmüden und als Kimlich zu 
deden“. Die geiftlichen Güter jind Almojen, ihre rechte Erben find die 





1) Der Titel lautet: „Was der Durchlauchtige Hochgeborne Furft und Herr: 
Her Philips Lantgrave zu Heflen: Grave zu Katenelnbogen: zu Diet: zu Bigen- 
hain: und zu Nidda: als ein EChriftlicher Furſt mit den Kloſter Perfonen, Pfar- 
bern und abgöttifchen Bildnuffen, ynn feyner Gnaden Furftenthumbe aus Göttlicher 
Gefchrifft, vorgenommen hat. Marpurg MDXXVIL 
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Armen, nicht aber die Mönche. Es iſt daher „hoch von nötten, daß 
ein Chriſtlich oberkeit einſehens hab und dieſe Güter widderumb an die 
armut wendt“. 

„Das aber etliche dis fürnehmen zu tadeln unterſtehen, yn be— 
trachtung als ſollten fie yre finder fürters, jo die Clöſter abgetan würden, 
nicht erneren künnen, kompt allein aus dem vermaledeyten unglauben 
ihre8 Hergens, welchen der Teufel nährt, damit er fie vom rechten Wege 
ablenfe. Sie ſollen anjehen die Vögel unter dem Himmel und die 
Blumen des Feldes, ihr ſeid mehr, was wollt ihr alfo forgen? „Darumb 
darfit dur ihm (Gott) nicht leren Haushalten, noch yhme mittel und wege 
vorschlagen, wie er dich oder deine finde erneren und mit Bauchfutter 
erhalten fünne, denn es mangelt nicht an yhm, fondern an deinem 
glauben . . . Daraus wol zu ermefjen ift, wie lieb die yhre Finder 
haben mügen, die fie umb guts willen, und das fie ihn von der fewer: 
ftad kommen, der arbeit von Gott gebotten, engiehin, yne die Glöfter 
ftoffen umd dem Teuffel ynn den rachen lieffern.“ 

Einige ſuchen nun ihren Unglauben zu beichönigen umd jagen: „es 
müge wolf jein, das Glofter leben und andere misbreuch, als Walfarten 
und Abgöttiiche Bildnüffe eine gute Zeit her wider die Göttliche geichrifft 
eingeriffen jein, aber die abzuthun künne nicht wol on ergerniffe be: 
ihehen . .. Wer fich aber yhe ergern wil, mag hinfaren, denn er, als 
der Ungleubige ift algereit von dem Herrn geurteilt und hat fein teil 
mit den Ehriftgleubigen, derwegen nicht zu umterlaffen, das zu Fordrung 
des Heyligen wort Gotte8 und der waren Chriften wolfart angefangen 
wird,” 

Gott Hatte die Menschheit wegen ihrer Bosheit dadurch geftraft, 
„das er fein wares, heylige8 und ymmer werendes Evangelion verborgen, 
den höchſten ſchatz, unſer Heyl und troeft, die ewige feligfeyt, abgemend 
und genomen Hat.” Sie verfanf in Abgötterei und Mißbräuche, unter 
welchen „die eygenſuchtige werdheylige geiftlichfeit” nicht der geringfte ift. 
Aber Gott hat fich erbarmt, indem er „Sein heyliges wort ytzo reychlic) 
an tag bracht und zur erkennen gegeben hat“. Nun ijt der Obrigfeit 
befohlen, alles, was Gottes Ehre mindert, insbelondere „das teuffe- 
liſche gedicht, die falſche vermeynte geiftlichkeit, die Tempel Herrn und 
werckheiligen“ auszureuten, abzutun und zu vertilgen. 

Auf dem Neichstag von Speyer haben die Statthalter, Churfürften, 
Fürften und andere Stände de8 heiligen römischen Reichs einmütig be: 
Ichloffen, „daS es ein Yeder ynn ſeynen landen und gebieten der maffen 
halten und schaffen folte, wie er das gegen Gott den almechtigen umd 
Keyſerlichen Maicstat zuverantwortten gedecht". Darum hat „Herr 
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Philips . . als eyn Chriftlicher Fürft und Liebhaber des Evangelii“, das 
Evangelium zu fördern, die Klöfter aufzuheben und ihre Güter in Ber- 
wahr zu nehmen beichloffen. Seine Gnaden haben befunden, daß viele 
Kloſterleute Ausländer jeien, was jeine Untertanen jchädige; daß 
„das Cloſterleben, wie es dieje zeyther geftanden, unchriſtlich, ergerlich 
und Gott hochmißfellig iſt“; daß ſich auch verichiedene Ordensperjonen 
„ynn die Ehriftlich gemeyn begeben“ und die Kloftergüter ſich „hyn und 
widder verzögen“ — dem will nun der Fürft aus untertänigem 
Gehorſam gegen Gott und kaiſerliche Majeftät zuvorfommen 
und hat daher folgende Beitimmungen getroffen: 

1. Diejenigen, welche in den Klöftern bleiben wollen (denn ©. g. 
niemandt herauß zu gehen dringen, ſondern ftellen das jedem yn fein 
confcient), fie feien von Adel oder nicht, joll „an gelegene orth“ 
Berfehung „mit effen, drinden, cleydbüngen umd wartungen“ werden. Die 
von Adel erhalten ihr Eingebradtes zurüd; die übrigen 
ſollen ziemliche Abfertigung erhalten. „Welche aber zu bleiben begeren, 
den wollen fein Furftliche gnade verfehung thun, den weibs perjonen an 
eynem gelegenen ortt, den mans perfonen zu Marpurg ym Kogelhauffe, 
das fie dafelbft yım Eolfegio ftudieren, oder jonft da8 Wort Gottes hören.” 

2, Der Fürft hatte die Abficht, im Ober: und Niederfürftentum 
zwei KHlöfter zu ordnen, in welchen 50 Kinder des Adels erzogen würden. 
Da gegen diefen Plan Bedenken laut geworden jeien, habe er bejchloffen, 
die Gefälle zu vereinigen und daraus jährlich 8 Adelige mit 300 oder 
200 Gulden zu unterftügen und ferner 30 Adelige „mit etlichen ftewer 
an frucht, forn und habern“ zu verjehen, „damit fie fich Yan re 
erhalten und auff erfordern defto ftattlicher dienen mügen“. 

3. Aus deu Kloſtergefällen ſolle die Univerfität zu Marburg er- 
halten werden, 

4, Die übrigen Gefälle follen zu des Landes Notdurft verwendet 
werden, 

Da an der chriftlichen Gemeinden „vorftendern, Pfarrherrn, Pre— 
digern und Seelwartern, ob die gutt, böß, gelart, ungelart, Gottjeliges 
ehrbares, untrefflichs odder ergerlich8 wandels ſeyn“ viel gelegen, jo habe 
©. Gnaden ihre Gelehrten ausgefandt, die Pfarrherrn zu eraminieren, 
die umtauglichen abzutun und fie, wenn fie arm find, aus Gnaden zu 
verjehen; die nicht Pfarrer waren, denen habe er ihre Lehen belajien. 
Die jungen Geiftlichen, die follen ftudieren, damit fie jpäter in den Dienft 
der chriftlichen Gemeinden eintreten könnten. 

Damit die alten Irrtümer nicht mehr auffommen, habe der Fürft 


„den grewel der abgöttifchen Götzen, ſo ym Tempel an des Herrn ftadt 
J. Rady, Heffiiche Kirchengeſchichte. 45 
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geleget waren und die Walfarten, dieweyl bie clarlich ynn der Gott- 
lichen gejchrifft verbotten und verdampt jind“, gänzlich abgejchafft. 

Daraus mögen alle erfennen, weld einen „Löblichen Furſten“ Gottes 
Gnade ihnen gegeben, „der die ſeynen zu dem Evangelio, gleich) eyn 
getrewer Hirdt jeyn jcheflein, zum urfprung des brunnen, lodet, füret und 
zeucht . . . und nicht als ein eygen müßiger und miedling die jcheflein 
ſchirdt, ſchind und jchladht. 

Wo ift je etwas „geltiuchtigers, geirigers und eygennützigers“ gejehen 
und gehört worden, „dann die vermeynten jelbft gemachten und gedichten 
geiftlichen”, welche den armen Laien „feins jawern ſchweys und bluts 
beraubt” und „die gutter, hoff, zehent, ader, weile, hauß und hoffrede“ 
an fich geriffen oder wenigftens dienjtpflichtig und zinsbar gemadt. Was 
ift Schädlicheres je geliehen worden, dann „der helliſche grewel, abweg, 
mißbraud und verfürung“, womit der Teufel durch ſolche Geiftlichfeit die 
Leute verführt, ihren eignen Weg zum Himmel zu fuchen, „ſyntemal diejer 
Sanct Dominici, Ihener Sanct Benedicti orden, der dritte Sanct Francisci 
grawe Kapp und Regel, der vierde das Carthuſer leben, als das ftrengefte, 
mühefampfte und heyligfte fürgezogen, mit groffer Andacht gepreifjet, da- 
raus allerhandt notthelfer, anbetung der Heyligen, aufrichtung der Bild- 
nuffe, walfarten und dergleichen abwege, mißbräuch und greweliche ver- 
fürung on unterlaß gefolget .. . . Hynauß mit dem leydigen Teuffe— 
lichen gedicht und unglauben, Monchen, Pfaffen, Kappen und Platten!” 

Das Büchlein schließt mit einem Lob auf den „yungen Chriftlichen 
Furſten, als einem erwelten ruftzeug, erleuchten amptmann und trewen 
Joſias“, den Gott „in langweriger gejundtheit und glüdjeligem friedlichen 
Negiment guediglich friften und jparen“ möge. Amen. 

Diefe Sache fonnte in der Tat feinen jchlechteren Verteidiger finden. 
Die Hoftheologen verherrlichten Grundfäße, die wir am Ende des 19. 
Jahrhunderts al8 verbrecheriſche verfolgen. - Auch der Sozialismus 
will eine von ihm als gemeinſchädlich bezeichnete Eigentumsform in eine 
den allgemeinen Intereſſen förderlichere verwandeln. Es bleibt dasselbe, 
ob man Kircheneigentum in Staats- und Fürfteneigentum verwandelt oder 
„tapitaliftiiches Eigentum” im Gemeineigentum; beides ift nicht® weiter 
al8 ein gewaltjamer Umjturz der Befitverhältniffe. 

Wir gehen nunmehr zur Darftellung der Aufhebung der ein- 
zelnen Klöfter über. 

Wie in allen Lebenslagen war 2. Philipp aud) hier jo glüdlich, für 
das Geichäft der Klöftereinziehung die geeigneten Perfönlichkeiten zu finden: 
Männer, denen er die Ausführung des Kapitel8 34 der Homberger 
Kirchenordnung vertranensvoll in die Hände legen konnte. Chriftian 
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von Schmalftigf, landgräflicher Haushofmeilter und Scultheiß zu 
Treffurt trat an die Spige der Kloſter-Kommiſſion. Unter feiner 
Leitung arbeiteten der Kammermeifter Yoft von Weiters und ber 
Regiftrator Johann von Sachſe. Dieſes Trifolium juchte die Klöſter 
auf, verficherten fich vor allem de8 Vermögens und eröffneten den Mönchen, 
bezw. Nonnen im Namen des Fürften, daß ihnen der Austritt freiftehe 
und daß fie, Falls fie Widerftand leiſten jollten, ausgetrieben würden. 
Denen, die zum Übertritt zum Luthertum bereit waren, ſtellte man eine 
befcheidene BVerforgung, gewöhnlich 2—15 Malter Korn und Hafer in 
Ausfiht. Anfangs fand man fie mit Geld ab, denn die 84 Klofter- 
perfonen, die abfielen, erhielten zujammen 2714 Gulden. Sodann wurde 
jedem dieſer Mönche eine Verzichtsurfunde oder wie man jagte „eine 
Bekenntnusſchrifft“ zur Unterzeichnung vorgelegt. Nur ein verhältnismäßig 
geringer Zeil der Kloſterleute verftand fi zur Annahme der Abfertigung 
und ihrer Konfequenzen. Darunter befanden ſich furchtfame Nonnen, die 
fich ſolch mächtigen Herrn gegenüber feinen Erfolg von ihrem Widerftande 
verfprachen. Andere, aus deren Häufern die Zucht gejchwunden war, 
wie 3. B. zu Helmarshaufen, griffen freudig zu, warfen die Kutten ab, 
heirateten, und dieſen ſchmachvollen Abfall pflegte man „Belehrung“ zu 
nennen. Jenen Ordensleuten dagegen, welche ihrem Glauben und ihrem 
einft mit jugendlicher Begeifterung erwählten Stande treu bleiben wollten, 
blieb nur die Flucht oder die Einiperrung im eines der dazu beftimmten 
Häufer übrig, „dahin ein jede menlichs und weiblich geichlechtsperfon und 
alſo in ein verjamlung unterjchiedenlic zufammenziehen mochten“ unter 
den im Kapitel 34 der Kirchenordnung aufgeftellten Bedingungen. Hier 
wurde ihnen, wenn fie den Beſuch des proteftantiichen Gottesdienftes ab- 
lehnten, das „Wort Gottes" privatim verfündigt. Die zudringlichen 
Prädifanten jeßten bdiefen armen, in ihrem Gewiffen fo grauſam be- 
drängten Menſchen jo lange zu, bis fie fich „befchrten“, wenn nicht der 
Tod fie von diefer täglichen Marter befreite. Eine Schilderung folder 
Vorgänge hat Georg Wizel, der bis 1533 zu Vach in Heffen lebte, 
hinterlaſſen). Wie viele Unglüdliche in diefen Käufern jchmachteten, 
können wir nicht angeben, aber das wifjen wir, daß „mur vaft von den 
vberalten plieben“: Leute, welche durch ihren langjährigen Aufenthalt 
im Kloſter der Welt gänzlich entfremdet waren oder gebredhliche Leute, 
denen die Schwachheit die Flucht unmöglich machte. 

Über das Verfahren der Kommiffion belehrt uns ein Blick in die 
VBerzihtsbriefe, die jedem, der nur noc eine Spur von Glauben 


1) Döllinger 1. ec, I, 126 «. 
45 * 
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und Ehrgefühl hatte, die Schamröte ind Geficht treiben mußte. v. Schmal- 
ftigt erhielt bei feiner Abreife nur ein Formular, das wahrjcheinlich 
Adam Krafft entworfen hatte. Dasjelbe lautet: 

„Ich N. N. etwan Ordensperfon zu . . . thue fund hieran vor 
mich, meinen Erben und alfe diejenigen, jo das zu thun haben und 
gewinnen mögen, oeffentlich befennend: Nachdem aus Gnaden des all— 
mechtigen ewigen Gottes fein heilige wahres Evangelium wiederum zu 
Tage gefommen ift, id) aus Verleihung jeiner göttlichen Gnade zu meiner 
ſelbſt Bedenken kommen bin und in mir nicht anders denn was der ver- 
meinten ungöttlichen Geiftlichfeit zu dem heiligen Evangelium und der 
ihuldpflichtigen gemeinen chriftlichen Liebe zuwider gewejen ift, gefunden 
habe, daraus jo viel mir anders Chrift zu jeyn und chriftlichem Leben 
gemäß zu leben gebühret und beliebt hat, ich denjelben vermeynten Stand 
zu verlaffen und mid, in ein chrbar gottieliges Leben zu begeben geurjacht 
bin, daß demnach ich den durchlauchtigen hochgebornen Fürften und Herrn 
PHilips Landgrave zu Heffen ꝛc. unterthänig erfucht und gebeten habe, 
mich gnädiglich aus den bemeldeten Kloſters Gütern und Gefällen abzu- 
legen und zu bedenfen 20.“ 

ALS viele Ordensleute fich weigerten, diejes alles religiöje Gefühl 
tief verlegende Aktenſtück zu unterjchreiben, mußte von Schmalftigf auf 
eine mildere Formel ſinnen und jo entjtanden nah und nah fünf 
Formulare „Nachdem — fagt eines — viel Mißbräuche halber 
das geiftliche Flöfterliche Leben itt ganz verdächtig, verachtet und nichtig 
aljo dem heiligen Evangelio nicht gleichförmig gehalten wird, und deshalb 
viel Klöſter durch Abweichung der Perjonen allenthalben verwüftet und 
verledigt worden, daß demnach der Durdjlauchtige ꝛc. verurſacht worden, 
die Überbleibenden von des Kloſters Gütern abzufertigen“ x. ꝛc. Andere 
Schreiben, daß fie „aus eigner chriftlicher Bewegnis den Stand der ver- 
meinten Geiftlichfeit verlaffen“ ; andere, wie e8 „ihre Gelegenheit mit ſich 
bringe, daß fie bei der jeßigen Veränderung nicht länger zu bleiben ge: 
neigt” wären. Einzelne Nonnen des Klofters Ahnaberg ſchrieben: „Die- 
weil denn num Öffentlich gepredigt und gelehrt wird, als ſollte ſolch Leben 
der Klöfter nicht zu der Seelen Seligfeit dienlih, jondern mehr zu 
Schaden reichen und Landgraf Philipp eine gemeine Ordnung in den 
Klöftern vorgenommen“ ac. 

Nachdem eine diefer Urkunden unterichrieben war, erhielt der oder 
die Betreffende von dem Kommiffarius folgende Verjchreibung : 

„Nachdem der NN. aus ehrbarlichem Bedenken und eignem chriſt— 

lichen Bewegnis den Stand der vermeinten Geiftlichen zu verlaffen 

und fi in eim ehrbar gefelliges und gemein chriftliches Leben zu 
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begeben geurſacht worden ift, daß wir demnach als der Landesfürft 
zu Widerlegung und Vergeltung desjenigen, jo er mit fich ins Klofter 
gebradht Hat, auf daß er ſich dejto beffer mit Ehren erhalten möge, 
aus chrijtlichem Bedenken — auf Wicderfauf verfchrieben und ihm 
damnit Taut feines Verzichts abgelegt haben” ꝛc. 

Nach Auswechjelung diejer Urkunden wurden Vögte zur Verwaltung 
des Klojtervermögens eingejeßt. Diele zahlten die Abfindungen aus; den 
Überihuß führten fie an die von dem Landgrafen bezeichneten Stellen ab '). 
Das nannte man „Reformation der Klöjter“ ! 

Den geeignetiten Boden für feine erften reformatorijchen Verjuche 
fand 2. Philipp in feiner Mefidenz Kaffel, wo fowohl in dem Welt-, 
wie Regularflerus vereinzelte Spuren unficchlichen Geiftes frühe hervor: 
traten. Wenn ſich Schon 1521 zu Kafjel ein Pfarrer fand, der deutjche 
Meſſe d. h. die Wittenberger Meſſe las, ein Johann von Campis feine 
Teilnahme an dem Chorgebet und dem Gottesbienfte verweigerte, angeb- 
ih, um fi) mehr dem Predigtante widmen zu können, je dürfen wir 
uns nicht wundern, wenn der Landgraf 1524 einen Schritt weiter ging 
und in Kaffel ſämtliche Heiligenfefte abſchaffte). Die ftille Hinnahme 
diejer religiöjen Änderungen ſeitens des Volkes bleibt für den fein Ge 
heimnis, welcher die Abhängigkeit kennt, in welcher die Bevölkerung einer 
Kleinen Refidenz von dem Hofe und jeinen’zahlveichen Beamten, die mit ihrem 
Herrn gehen müffen, lebt. Auch bei einem Zeile der „Thumbjunckherrn“ des 
St. Martins-Stiftes durfte der Landgraf auf Entgegentommen rechnen. Wenn 
die Stiftsherrn 1524 den Antrag Philipps, dem Prädifanten Johannes a 
Campis eine Präbende zu überlaffen, abzulehnen wagten, jo jcheint diejes nur 
zur Abwendung pefuniärer Nachteile gejchehen zu fein; aber jchon in dem: 
jelben Jahre ijt nach einem noch vorhandenen Briefe Philipps von einigen 
Stiftsherrn der Antrag auf „miederlegung und abftellung geftiffter und 
gefauffter vigilien und Sellmejfen” und das Anerbieten dafür „andere 
nuzbare Handlung nach hriftlicher weiſſe eintreten“ zu Taffen, ausgegangen, 
was einen bedenflichen Geift in Prieftern vermuten läßt’). Was aus 
den StiftSheren geworden, ijt nicht befannt; nur von einem wiffen wir, 
daß er zur neuen Lehre Üübergetreten ift; dagegen iſt Konrad Pflug 
(Pflucke), der legte Dechant 1537 katholiich geſtorben. Das Vermögen 
wurde teilweije zu Pfarrbefoldungen verwendet; auch wurden, wie ſchon 
bemerkt, Perſonen, welche fi) um den Randgrafen verdient gemacht batten, 
Laienpräbenden zugewieſen. 

1) Rommel II, 138 x. 


2) Congeries, Anal. Hass. III. 31 u. 83. Bergl. oben ©. 1147. 
3) Hiftorie des Thum-Stiffts zu St. Martin zu Kaſſel. ©. 121. 
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Die KRarmeliten zu Kajjel, welde Kahrhunderte hindurd) 
die Liebe und Verehrung des Volkes in hohem Maße genoffen, waren zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts fo verweltlicht, daß jchon 1526 22 Brüder, 
darunter der erwähnte Johann a Campis, fich abfinden Tießen. Eine 
rühmliche Ausnahme machte der Prior, deffen Name ſich unter den Ab- 
gefundenen nicht findet. Das Klofter, welches ſpäter geheime Kanzlei 
wurde, war 1526 die Refidenz des Lambert von Avignon. 


Die Auguftinerinnen im Klofter Ahnaberg bei Kaffel 
haben fi) gut gehalten: 28 Nonnen wurden 1527 von dem Kommiljarius 
ausgetrieben; 25 ließen fich zur Unterfchrift der Formel: „Nach— 
dem aus Gnaden des allmächtigen Gottes fein heiliges wahres Evange- 
lium wieder zu Tag kommen“ ꝛc. bewegen, Eine diejer Nonnen heiratete 
einen Prädifanten, eine andere einen landgräflichen Hofichneider. Drei 
Nonnen: Anna Schenfin von Schweinsberg, Anna Orethen und Salome 
von Boyneburg fonnten erft 1528 „belehrt“ werden. ALS fie das obige 
Formular zurückwieſen, legte ihnen der kluge Kommiffarius das Formular 
vor, das beginnt: „Dieweil man jett predigt, al8 jolle das Klofterleben 
nicht zur Seelen Seligfeit gereichen“ ꝛc. Die Einziehung dieſes Klofters 
rentierte fi, denn noch 1532 ertrugen die Ahmaberger Güter 3100 
Goldgulden ! 

Das Schickſal der Eiftercienferinnen zu Nordhauſen bei 
Kaſſel ift umbefannt. Für den guten Stand des Klofters ſpricht feine 
Zugehörigkeit zur Bursfelder Kongregation. 1525 war Mya von Diffenberg 
Äbtiſſin. ES ift nicht ausgefchloffen, daß einige Nonnen abgefunden 
wurden; von einer Katharina Bräulein wenigftens liegt eine 
Beichwerde vor, daß man ihr beim Abzuge nur 12 Gulden gegeben habe. 

Dasjelbe gilt von den Eiftercienferinnen zu Kaldern bei 
Kaffel. Die Güter von Kaldern und Nordshaufen befinden ſich im 
Beſitze der Univerfität Gießen. 

Die Benediktinerinnen des Klofterd Kaufungen bei 
Kaſſel müffen als die vorzüglidhften aller heſſiſchen Nonnen bezeichnet 
werden. ALS fie die Anmaßung der Klofter-Kommiffäre einftimmig zurüd- 
wieien, wurden fie gewaltjam aus dem Kloſter vertrieben. Alle 
flüchteten nad) dem Kloſte Gerden im Baderbornichen, wo fie 
ihr Möfterliches Leben weiterführten. Nach dem Tode der Abtiffin Al— 
fradis wählten fie die Schweiter Helene zur Oberin, welche ein 
faiferliches Mandat gegen den Landgrafen erwirkte !). Diejer machte das 





1) 1534 präfentierten Priorissa et conventus Monasterii S. Salvatoris in 
Cossungen propter tyrannicam expulsionem pro dolor exules et jam in 
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Kapitel und die Stände zu Paderborn für dieſe Maßregel verantwortlich 
und ließ es an Drohungen nicht fehlen). Als König Ferdinand 1541 
von der Abtilfin zu Kaufungen die Türfenftener verlangte, ließ ihm 
Philipp zu Nürnberg antworten: „Das Klofter ſei jeinem Fürſten— 
tum einverleibt und die Steuer von ihm geleiftet.” Kaiferlicherfeits 
ignorierte man bie Gewalttat des Landgrafen gegen dieſe wehrlojen 
Frauen und betrachtete Raufungen als beftehenden Konvent, To daß man 
denjelben 1548 zu 10 Mann zu Fuß und 1 zu Roß jchätte, aber man 
tat nichts für denfelben und jo mußte auch diejes Klofter untergehen. 
Das Ergebnis der Reformation diefes Klofterd war ein überaus günftiges: 
noch 1822 betrug der Kaufunger- Fonds 351206 Taler! Daß die 
Zinfen an arme adlige Damen fallen, ändert an dem Charakter der 
Maßregel nichts. 

Die Verhandlungen der Kommilfion mit den Nonnen des Stiftes 
zu Wetter führten nicht zu einem erwünichten Reſultat: fie verließen 
Wetter und zogen fih in außerheſſiſche Klöfter zurüd; nur vier 
Nonnen: Gertrud Doring, Merge von Rabenau, Margareta Rüffer von 
Buſeck und Elfe von Trohe verließen ihre edlen Schweftern und nahmen 
1528 eine Berfehung an. Das Kloftervermögen betrug nad vielen 
Berluften 1822 noch 17166 Zaler und wurde wie jenes zu Kauf: 
ungen verwendet. 

Die Beute in dem St. Cyriakusſtifte zu Eſchwege ſcheint 
nicht befriedigend ausgefallen zu jein, weil man dem Stifte vorwarf, daß 
feine öfonomijchen VBerhältniffe recht ungeordnet jeien, 


MWohlhabender waren die Auguftiner zu Eſchwege, da man 
1527 und 1528 16 Mönche aus dem Kloftervermögen abfinden und noch 
eiwas erübrigen fonnte, was man dem alten, von dem Eb. Sigfrid in 
hon. Spiritus sancti et 8. Elisabeth geftifteten Hofpitale teil: 
weife zuwies. Diejes befand fich durch die reiche Schenfung des Pfarrers 
Johann Boppo und feiner Meiterben, der Herrn von Vach (1363) in 
vorzüglichen Verhältniffen. Um 1341 waren die beiden Klöſter zu Eich: 
wege die Eigentümer faft alles Landes in und um den Ort. Das 
Gerden diöcesis Paderbornensis residentes die „unregelmäßig“ (?) gewählte 
Helene“. Bergl. Rommel IT. 160 xc., dem wir fehr viele Nachrichten über die 
Klöfteraufhebung verdanken. 

1) Der Landgraf fchrieb an die Domherrn zu Paderborn: „wenn er weitere 
Beihwerniß erführe, wollte er ihnen warnend anzeigen, daß die evangelifchen Ber- 
wandten und er foldhe Beſchwerung bey Niemand, denn bei ihnen, ihrem Land, 


Leuten, Perfonen, Hab und Gütern fuchen würde, deſſen fie lieber, wie er aud), 
erübrigt wären.“ 
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Auguftinerflofter wurde in einen Renthof verwandelt umd brannte im 
dreißigjährigen Kriege teilweile ab). 

In dem Auguftinerinnenklofter Wirberg bei Grün- 
berg fand die Kommilfion 1527 meift hochbetagte Nonnen, von denen einzelne 
60 und 30 Jahre in dem Stlofter gelebt Hatten. Sämtliche Nonnen 
wichen der Gewalt und unterfchrieben auf Zureden ihrer Verwandten die 
Belenntnisihriften; nur die Meifterin Amelia von Fiſchborn 
widerjegte fic) der gewaltſamen Schließung ihres Kloſters und gab erft 
1530 ihren Widerftand auf. Folgende Nonnen wurden 1527 mit 10 
Malter Frucht abgefunden: Anna von Merlau, Luckel Wolfskehl von 
Vetzberg, Lyſa Riedeſel von Bellersheim, Margaretha und Barbara von 
Nordek zu der Rabenau, Katherina von Weitershaufen, Gertrude von 
Nordek gen. Brun, Eylihin und Anna von Windhaufen, Anna von 
Trohe, Dorothea Schü von Leunberg, Ermel Riedeſel, Elje von Schwal- 
bad, Katharina von Trohe, Liſe von Dorlar, Mete Scheuerbrant von 
Üdenhaufen, Lifa von Ortenberg, Elja Rymers von Göbelnrod, Agnes von 
Dauernheim, Agnes Schmitt von Grünberg, Gele von Ortenberg, Muſte 
Kreine von Bobenhaufen und Metze Stichelpele von Burfhardsfelden. Damit 
ift nicht geſagt, daß fie fich auch „belehrt“ Hatten. 1530 verkaufte der Landgraf 
wiedereinlöglich die in der Grünberger Gemarkung liegenden Güter. 1540 
übergab er die Kloftergebäude ſamt Einkünften der Univerfität Marburg ?). 

1527 wurde das Antoniterhbaus zu Grünberg reformiert 
d. h. eine reichen Befigungen wurden eingezogen und die braven 
Mönche, die ſich nicht befehren wollten, des Landes verwiefen. Neun 
Brüder nahmen die Abfindung: 50 Fl. jogleich und lebenslänglich 20 fl., 
nebſt 6 Malter Korn an, darunter auch der Bruder Volpreht Rau, 
„worauß zu vermuten, daß er die Lehre des Evangelii angenommen“. 
Nur ein Teil der Güter fam 1540 an die Univerfität Marburg, 1607 
an die Univerfität zu Gießen. „Stand und Befigungen des Präzeptors 
der Antoniter, der vornehmfte umter den heifiichen Prälaten, war auf 
die Univerfität Gießen übergegangen. Das Antoniterfreuz (T) wurde 
da8 Dauswappen, das Kreuz, welches der Präzeptor als Zeichen feiner 
Würde trug, wurde ihr übergeben 3).” Daß das Haus 1569 der Land: 


1) Urt. in Anal. Hass. XI. 97. Bergl. oben S. 292. 

2) Vergl. Wagner, Die vormaligen geiftl. Stifte im Gr. Heſſen. I. 50 x. 

3) Vergl. Nebel, Kurze Überficht einer Gefchichte der Univerfität Girffen. 
Marburg 1828, ©. 30. Daf. wird S. 23 erwähnt, daß die Univerfität diefe und 
andere chemalige Kirchengüter 1813, bezw. 1827 gegen eine jährliche Averftonal« 
fumme an den Staat abtrat, wozu fie durch den fletigen Rüdgang der Einkünfte, 
fowie „bedeutende propre Receſſe mancher Kloſtervögte“, welche der Univerfität zur 
Laft fielen, bewogen wurde. Bergl. auch Wagner, I. c. 1,7 ꝛc. 
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gräfin Hedwig (7 1604) als Witwenfig überwielen wurde, haben wir 
bereit8 erwähnt. Ein Teil des Gebäudes wird jegt von dem Gr. Rent— 
amtmann bewohnt, der andere dient zum Fruchtſpeicher. Die Kirche 
wurde um 1730 zur Wohnung des Amtmanns eingerichtet und dieſer 
Flügel ift jetzt Sit des Landgerichtes '). 

Die Franzisfaner oder Barfüßer (Objervanten) zu 
Grünberg hielten fi) während der Drangiale des 16. Jahrhunderts 
ausgezeichnet. Kein Bruder wurde jeiner Kirche und jeinem Orden un- 
treu; ſämtliche Söhne de8 hl. Franziskus blieben den Verheißungen 
Schmalſtigks gegenüber unerfchütterlich und flüchteten nad) Mainz, wo 
fie in dem Sohanniterftifte Aufnahme fanden. Mit den Kloſtergebäuden 
belehnte Philipp den Nentmeifter Hermann Synolt gen. Schüg und nad) 
deſſen Ableben 1551 den Johann Meckenbach. 1701 belehnte Landgraf 
Ernft Ludwig jeinen Erbmarihall und Oberamtmann zu Grünberg, 
Hermann Adolph Riedeſel zu Eiſenbach mit dem durch Brand vielfach 
zerftörten Haufe der Franziskaner ?). 

Das Klofter der Auguftinerinnen zu Grünberg beftand 
1532, denn Mater und Konvent lieferten in diefem Jahre den Schweftern 
Katharina und Margaretha von Münchholzhaufen, melche fich verheiraten 
wollten, auf Anordnung des Landgrafen, ihr Eingebradhtes (50 fl.) aus; 
desgleichen der Margaretha von Dutenhofen, die fi) „aus gotlicher 
werkung in den elichen stand begeben“, 500 fl. Die übrigen 
Schweftern verließen freiwillig das Kloſter, welches 1535 in ein Spital 
verwandelt wurde, 

Die Klauſe der Franzisfaner-Tertiarerinnen bei ber Hl. 
Kreuzfirche zu Grünberg verfchwand jchen 1527. 

Die Auguftiner zu Alsfeld, denen Tilemann Schnabel au: 
gehörte, Haben ſich 1527 ehr gut gehalten. Nur ein Bruder unter: 
Ichrieb, die übrigen wurden vertrieben. Die Güter wurden der Uni: 
verjität Marburg, 1607 der zu Gießen zugewieſen. 

Die Franzisfaner zu Marburg, an deren Spite Guardian Niko: 
laus Ferber ftand, zeichneten ſich damals ſowohl durch ihre theo- 
logijche Bildung, als auch ihren Höfterlichen Geift bejonders aus. Sämt— 
liche Franziskaner wieſen das unverſchämte Anfinnen der Kloſterkommiſſion 
ab. AL man ihnen 1528 die Alternative ftellte: „Chriftum zu bekennen 
oder Marburg zu verlaffen“, wählten fie einmütig die Verbannung 

1) Die wichtigen Urkunden des Antoniterhaufes kamen nad; Bergen und 
St. Gallen; jene des Pfarrarchivs nad) Arnsburg und Mainz. Arc. f. heſſ. Geſch. II. 

2) Wagner, 1. c. I. 241 c. 
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Rektor Ferrarius hat ihnen im Albo Academico ein herrliches 
Denkmal gejetst ')! 

Um 1490 führten die Dominifaner, welche 1290 nad) Mar: 
burg gelommen waren, ein ſolch zuchtlojes Leben, dag Wilhelm fie aus: 
trieb und durch Obfervanten erjegte, die fi) von ihren Vorgängern wenig 
unterjchieden, denn von ihmen liegen 13 Verzichtsbriefe vor, von denen 
gerühmt wird, daß ſie „ganz evangeliich gehalten” jeien. Auch Rektor 
Ferrarius jpricht ihmen feine Bewunderung aus, woraus wir auf ihre 
religiöje Verkommenheit jchliefen müſſen). Die Einfünfte der Domini: 
faner fanden feit 1531 für declamationes, disputationes et actiones 
scenicae eine würdige Verwendung. Das Klofter wurde den Sfuriften 
überwicjen; eines ihrer Däufer nahm Euricus Cordus für fi und 
fonnte ihm erſt jpäter nur mit Mühe enteiffen werden, 

Die Brüder desgemeinfamenLebens zu Marburg waren 
noch mit dem Ausbau ihres Fraterhaufes am Löwenbach beſchäftigt, als fie 
von den Ereigniffen de8 Jahres 1526 überrajcht wurden. Als man 
ihnen am 23. Januar 1527 die Beichlüffe der Homberger Synode zur 
Anerkennung vorlegte, bejchloffen fie, da fie fich von einem Widerftande 
feinen Erfolg veriprechen konnten, Marburg zu verlaffen®). Und jo 
Ichieden fie denn mit blutendem Herzen von der von ihnen ſelbſt ge- 
ichaffenen Stätte de8 Gebete8 und des Studiums; von einer Stadt, in 
der fie jeit 1477 durch ihre Seeljorge und Yugendunterricht jo ſegens— 
reich gewirkt Hatten; von einem Lande, das fie wegen ihres madellojen 
— allgemein bewunderte. Wohin ſich dieſe edlen Prieſter, denen 


1) Jam Monachi Franeiscani, quos Minoritanos dixere, etiam revelato 
Evangelio adversus veritatem grassari, et nihil non moliri haud desine- 
bant, tantum abfuit, ut hypocriseos suae errorem agnoscerent. (uare 
J. P. P. ubi rescivisset, id sine maxima ecclesiae jactura tolerari non 
posse, jussit, vel Christum confiterentur, vel sedibus migrarent, sed cum 
difheillimum eam vitae partem sit relinquere, quam ab ineunte aetate quis 
imbibit, maluerunt veteribus sedibus migrare, quam cum Christo sapere, 
uno igitur agmine evolantes, sedes suas in Academiae usum relinquere, 
anno 1528 sub finem Maji. Nos Collegium Pomerii dieimus. Alb. Acad. 

2) Monachi ordinis predicatorii apud Marburgum, dum monasticae illius 
factionis taedio adfecti essent, Ill. Prince, Philippi liberalitate missionem 
accepere et aedes quas relinquerunt in Academiae usum transferebantur, 
illae nimirum, quod Collegium Lani appellamus. Album Acad, 

3) „Die Kugelheren find mit die Exften gewefen, welche fi wenig Wochen 
darauf willig darein ergeben und ihr Haug und Kirche zu einem Collegio der 
Evangelifchen Theologorum eingeräumt haben;* Ayrmann 1. c. S. 29. über 
den Sinn, „willig“ kann man nicht zweifelhaft fein, wenn man des Landgrafen 
Mort kennt: „Wo ich feinen Willen gefunden, Hab ich Willen gemacht.“ 
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jelbft die Gegner ihre Anerkennung nicht verfagen, gewendet haben, wiffen 
wir nit. Von den Marburger Kugelherrn jind feine Verzichtbriefe vor- 
handen. Einen Bruder, den Profurator Johannes Themer, hatten 
fie verloren; er war der erfte Okonom der Univerfität Marburg. 

Hier tritt der brutale Zug, der durch die ganze heſſiſche Reformation 
geht, hervor. Man behauptet — allerdings mit großem Unrechte — daß die 
Kugelherrn durch Förderung der klaſſiſchen und theologiſchen Studien der 
Reformation die Wege gebahnt hätten; nichts deſto weniger wurden ſie 
vertrieben. Dieſe Vertreibung iſt die beſte Rechtfertigung dieſer Prieſter 
vor dem Verdachte reformatoriſcher Sympathien. Wäre die Kirche von 
Engeln bedient geweſen, ſie hätte vor dem Landgrafen und ſeinem Fran— 
zoſen keine Gnade gefunden! 

Die Verwendung der Brüderhäuſer kennen wir ſchon. Eines der— 
ſelben war für jene Ordensperſonen beſtimmt, „welche nicht den Lauf des 
Evangelii vorſetzlich hemmen würden" und die man daher „wicht mit 
Gewalt vertreiben wolle“ ; ferner für jene „Manns-Berjonen, welche im 
geiftlichen Stand und in Clöftern zu bleiben Luft hatten“, damit fie hier 
ftudieren und das Wort Gottes hören fünnten. Es iſt nicht befannt, ob 
fich ſolche Drdensperjonen gefunden haben. Später wurde die Kirche den 
Reformierten und 1823 den Katholiken überlaffen. 

Die Fraterherrn des St. Georgenftiftes zu Kafjel, au 
„Zudem Weifjen Hoff” genannt, Haben fich nicht jo gut gehalten, 
wie ihre Brüder in Marburg. Der untirchliche Geift des Kaffeler Klerus 
hatte auch dieje Fraterherrn berührt und 1527 fanden es 10 Brüder mit 
Priejterehre vereinbar, die ihnen vorgelegten Abfindungsbriefe zu unter: 
ſchreiben. 

Das Kloſter Weiſſenſtein (Witzenstein), jetzt Wilhelmshöhe 
bei Kaſſel, war 1527 von 18 Auguſtinerinnen bewohnt, von denen 
13 gegen eine Rente von 2%, Malter Frucht das Kloſter verließen. Die 
Mater und 4 Schweftern entichloffen fich erſt 1528 mit Rückſicht auf 
„die jegigen Veränderungen” dem Schleier zu entſagen und überließen 
ihr Klofter mit 1590 Gulden ®efällen dem Landgrafen, der e8 zu 
feinem Gebraude einridtete Seit 1540 refidierte hier Mar- 
garetha von der Saal!). 


1) Illa in monasterio Wisenstein cum nobilibus aliquot virginibus, 
quas ut inserviant a Principe habet, vivit, nec quicquam a vera Principe 
differt, quin et seipsam eo honore et nomine dignam habere vult. Walters 
Briefe. Hier foll fie auch mit den Zähnen der Mutter des Landgrafen ihre Zähne 
„geſtochelt“ und mit den Haaren derfelben „allerlei spectacula” getrieben haben. 
Zeitſchr. des Bereins für heſſ. Gefchichte und Landeskunde. II. 994. 
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Die Karthäufer auf dem Kohannisberg, au Eppen- 
berg genannt, blieben der Kirche treu bis auf vier Brüder, darunter 
auch Johannes Leninpus, den Apologeten der Bigamie, den 
Rommel (II, 417) als Repräjentanten der evangeliichen Kirche abweift. 

Das Benediftinerflojter Dajungen, das fehr frühe der 
Bursfelder Kongregation beigetreten war, gehörte troß feines guten Zuftandes 
zu den erjten, welche veformiert wurden. Eine reiche Beute zog die 
Kommiffäre an, denn fie fanden in den Ställen 27 Kühe, 10 Rinder, 
8 Kälber, 91 Hämmel, 94 Schafe, 97 Lämmer und 29 Schweine. 
v. Schmaljtigf Tieß nad) 2 Mos. 10, 26 feine Klaue zurüd! Dazu 
famen 3450 Gulden Renten, von denen die Univerfität Marburg jähr- 
id} 400 Gulden erhielt), 21 Mönche unterfchrieben das Formular: 
„Rachden viel Mißbräuche halber das geiftliche Höfterliche leben itt ganz 
verdächtig, verachtet und nichtig, aljo dem hl. Evangelio nicht gleich 
fürmig gehalten wird . .. daß demnach der durchlauchtige ze. verurjacht 
worden, die überbleibenden von des Klofters Gütern abzufertigen ?),” Abt 
Johann Amelung und die übrigen Mönche waren zu ftolz, ſolches zu 
unterfchreiben und wanderten aus. 

Aus dem Klojter S. Mariae zu Germerode wurden 1527 
28 Nonnen, welche ihre Unterfchrift verweigerten, ausgewieſen und der 
Befig um 4000, 1533 um 4500 Goldgulden verpfändet. 2. Wilhelm IV 
zog dasjelbe in feine Stiftung für Pfarrwitwen ein. 

Das Benediftinerinnen-Klojter zu Xippoldsberg fam 
1538 durch einen Vertrag mit Herzog Eric) an Heſſen. Nach Auf: 
zählung der Rechte des neuen Herrn heißt es im Vertrage: „So folle «8 
auch bleiben, wenn das ofterleben in Lippoldsberg abgetan würde, jedod) 
ohne Berdrängung der Ordensperionen, und Klofter und Dorf dem 
Landgrafen erblich heimfallen und möchte ſich alsdann Jeder an die 
Güter, fo in feinem Gebiete liegen, halten.“ 1548 war Hurt von 
Dalwigk Heifischer Amtmann und al8 Herzog Erich diejem fagen ließ, 
er möge die Nonnen am Chordienfte nicht hindern, befam er von Kaffel 
die Antwort: das ſei nie verboten worden, der Herzog habe aber dort 
nichts zu gebieten. Als die Äübtiſſin Quttrudis in den Verdacht der 
Güterverjchleuderung kam, hielt man es 1563 für angezeigt, das Klofter- 
feben in Lippoldsberg abzutun. 


1) Ein Berzeichnis der Hafungenfchen Güter findet man bei Haas 1. c. 251 bis 254. 

2) Bezeichnend für die damalige Verwaltung der eingezogenen Kirchengüter 
ericheint, daß 1560 ein landgräflicher Vogt in Unterfuchung gezogen wurde, weil er 
ein größeres Maß beim inmeffen, ein Meineres beim Ausmeſſen gebrauchte, 
Rommel II. 157, 
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Sn dem Ciftercienjerinnen-lofter-Heida wurden 1527 
20 Nonnen abgefunden, das Schickſal der übrigen 50 ift nicht befannt. 
Heffen und die Grafen von Gleichen teilten die nicht umbedeutenden 
Güter. 

Die Benediftiner des Klofters Breitenau haben ſich glänzend 
bewährt. Nur ein einziger Mönch Philipp Bosheimer, der 30 Jahre in 
Breitenau gelebt hatte, unterjchrieb und wurde ein eifriger Beförderer 
der neuen Lehre. Ein alter landgräflicher Haustrompeter, der mit feiner 
Frau als Konverje in Breitenau lebte, fand fi) mit v. Schmalftigf unter 
folgender origineller Begründung ab: „weil der vermeintliche geiftliche 
Stand vor nichts und zu fcheitern gangen und die Küche dafelbit ab- 
geftellt worden.“ Mit der Aufhebung diefes Klojters fielen dem Land, 
grafen 3410 Gulden Renten zu. 

In dem Klofter Immichenhain (Hain, Indago), das Eb. 
Jakob 1507 reformiert hatte, fanden fih nur 6 Nonnen zur Unterichrift 
eines Verzichtbriefe8 bereit. Am den Hlöftern St. Georg bei Hom- 
berg und Hahborn, PBrämonftratenjer-Ordeng, umter- 
chrieben nur je 5 Nonnen. Den Eiftercienjerinnen des Klojters 
Georgenberg, nördlich von Frankenberg hat 2. Philipp felbft noch 
1524 eim glänzendes Zeugnis ausgeftellt und jchon 1527 präjentierten 
ihnen die Kommiffäre ihre diverjen Sorten Abfindungsbriefe; man jcheint 
jedoch Hier nicht gedrängt zu haben, da nur 5 Nonnen erjt zwifchen 1531, 
und 1538 unterfchrieben. Über das Schickſal der Auguftinerinnen 
zu Frankenberg haben wir gar feine Nachrichten. Von den Ciſter— 
cienjern zu Walshaufen hatten nur 3 Mönche die Schwäche, ſich 
abfinden zu laſſen. 1527 meldete fich ein Unbekannter bei den Nonnen 
zu Merrhaufen, um bei ihnen nad) Anweifung Adam Krafft3 den 
Dienft des Wortes Gottes zu verichen, fein Erfolg iſt nicht befannt 
Das Klofter Gronau konnte der Landgraf, weil es in der Trierer 
Diözeſe lag, nicht aufheben; er ließ daher durch feinen Amtmann die 
Mönche auffordern, ihre pharifäiiche Kleidung abzulegen‘). 1535 wurden 
Gronau und Merrhaufen in Spitäler umgewandelt. Das Klofter der 
hl. Clara zu Berbach beftand nad der dem Herzog Heinrich von 
Braunjchweig gegebenen Verſicherung Philipps noch 1540, „da es ſich 
feiner Religion gemäß halten wollte ?).” 1568 wurde es jäfularifiert. 

1497 jah ſich 2. Wilhelm genötigt, die Brämonftratenserinnen 
zu Spießcappel auszutreiben, allein den Mönchen, welche er an ihre 


1) Vergl. Wenf I, 110 ꝛe. 
2) Hortleder, 1, c, 1. IV. 7. 
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Stelle fette, fehlte die innere Kraft, weshalb fie in dem Sturme, ber 
nach drei Jahrzehnten über fie losbrach, nicht beftehen konnten: er fegte 
fie weg! 19 Mönche unterfchrieben Verzichtsbriefe, darımter war auch 
einer „der ſich zur Stelle eines Kanzleidiener8 in Heffen emporge- 
Ihwungen hatte". Obgleich diefe Mönche jchlecht gewirtjchaftet 
hatten, fo ergaben fich bei der Aeformation noch 2710 Gulden Revenüen. 
1540 übergab Philipp davon 1000 Gulden den Superintendenten von 
Kaſſel, Allendorf, Alsfeld und Marburg, diejelben bei Vifitationen unter 
bedürftige Pfarrer zu verteilen. Dieſe Prämien machten den Bifitatoren 
„groß abgunft und verdadht". „Gibt man dem gejchidten und die es 
wurdig fein ehtwas — Hagten fie 1557 — meynen die andern, es ſolt 
eine vergleihung ſeyn. So doch an eynem mehr gelchen, den an dem 
andern, wie man jagt, denn man mehr Iehgt an eynen Hengft, den an 
eynem Eſel.“ Da L. Bhilipp diefe 1000 Fl. zur Unterhaltung der 
Feftung Ziegenhain nicht entbehren konnte, z0g er fie zurüd und wies 
den Superintendenten 1000 fl. aus den Salzwerfen zu Allendorf an?). 
Nachdem der Abt Georg Marnholg des Benediftiner-Klofters zu 
Helmarshauſen ſich verheiratet Hatte, wurde er mit feinen Mönchen 
von dem Biichof von PBaberborn ausgetrieben und das Stift mit allem 
Zubehör von diejem in Befig genommen. Der Abt und zwei Conven‘ 
tualen wendeten ſich an den Landgrafen und nachdem fie ihn über feine 
Erbichug- und Schirmgerechtigfeit näher belehrt hatten, fette er die Mönche 
wieder ein, wofür er ihnen eine Rechnung von 5000 fl. prüjentierte- 
In diefer Not verfauften die Mönche dem Landgrafen den Anteil des 
Stiftes an Stadt und Burg x. für 12000 fl. und dieſer ergriff jo- 
fori Befig (1540). Die daraus erwachſenen Streitigkeiten wurden erjt 
1597 durch einen Vergleich erledigt ?). 

Von den Dominifanern zu Treyfa Haben 1527 nur drei 
Brüder unterfchrieben. Die Gefälle kamen an die Univerfität Marburg; 
die Gebäude wurden von der Stadt zum Bad, Färb- und Hochzeitse- 
haus benußt. 

Bon den Wilhelmiten zu Wigenhaulen unterfchrieben 1527 
vier Brüder, die übrigen verließen Heſſen. 2. Philipp verpfändete bie 
Kloftergüter um 5500 fl. 

Die Franzisfaner zu Grebenftein gingen nicht auf die 
verlodenden Berjprechungen der Kommifjäre ein, wiejen auch das mildejte 


1) Haffentamp 1. ce. I. 147. 

2) Strunf, Annal. Paderborn. III. 125—128 entwirft von diefem Kloſter 
fein günftiges Bild, 1517 trat es, freilich zu fpät, in die Bursfelder Union ein, 
Bergl. Went II. 934. 
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Verzihtsformular ab und überließen ihren Bedrängern ihre rechtmäßigen 
Wohnſitze. 

Gleich ehrenvoll hielten ſich die Franziskaner zu Hofgeis— 
mar. Bei ihrem Abzug aus Heſſen hatten ſie nur den Schmerz, einen 
Bruder Heinrich Geckel, der „ſich gänzlich bekehrt hatte“, zurücklaſſen zu 
müſſen. Das Kloſter wurde in ein Hoſpital verwandelt. 1629 er— 
ſchienen einige Franzislaner in Hofgeismar, um ihr Kloſter wieder in 
Befiß zu nehmen, „aber die Ankunft des Königs von Schweden machte 
diefer Reaktion ein Ende“ '). 

Über die Schickſale der minder bedeutenden Möfter: der Karmeliten 
zu Spangenberg?) der Serviten zu Bad’), der Nonnen 
zu Burg&emünden und Hödelheimt), der Stiftsherrn zu 
Notenburg) fönmen wir nur jagen, daß fie wie die übrigen Klöſter 
untergegangen find umd Hefien oder die Patronatsherrn ihre Hinterlafjen- 
ichaft an fich genommen haben, 

Der legte Abt des Benediftiner Klofters zu Steina, 
Hermann Brud zeichnete fi) durch Sittenreinheit und wifjenjchaft- 
lihe Bildung aus ®). 

Das PBrämonftratenjer-Klofter zu KRonradsdorf bei 
Büdingen verdanfte jeinen längeren Beftand dem Umſtande, daß drei 
Dynaften auf dasjelbe Ansprüche erhoben. 1580 war die Zahl ber 
Nonnen auf vier herabgejunfen. Die Meifterin Agnes von Trohe 
verließ mit den 3 legten Nonnen 1580 das Kloſter. 1581 ericheint die 
Meifterin als Frau des Johann Philipp von Buſeck, womit die Geicdhichte 
des Kloſters ihren Abichluß erreichte (S. 627). Die Einfünfte wurden 
auf die Schule zu Hirzenhain verwendet, die aber 1593 aufgehoben wurde. 
Durch einen Vergleich fam Klofter Konradsdorf an Hanau, das es jofort 
in einen Hof verwandelte. Die altehrwürdige Bafilifa, die Ende des 


— 





1) Nah Rommel II. 1626 reklamierte der Benediktiner Abt von Marien— 
Münfter das Slofter Lippoldsberg. Hartmanni, Hist. Hass. III. 406. Um 
diefelbe Zeit verfuchten die Deutſchen Herrn in der Elifabethlirche zu Marburg den 
kath. Kultus einzuführen. Ähnliches wird von Friedberg berichtet. 

2) Bergl. Haas 1. c. 356, 

3) Das Kloſter, das eine Stiftung des Abtes Heinrich IV von Fulda fein foll 
(1250), hieß Mariengarten (Hortus 8. Mariae). 

4) Kloſter Hödelheim entftand aus einer Burg, welche die Herrn von Pleffe in 
ein adeliges Jungfrauenftift verwandelt haben. Haas J. ce. 310—312, 

5) Diefes Stift verdankt dem Landgrafen Heinrich II feine Entſtehung. Bergf. 
S. 292. Die Kirche wurde 1370 begonnen und erft 1484 vollendet, 

6) Vergl. Haas, 237—244. Leudfeld, Antiq. Bursfeldenses 189 und Joan- 
nis, Rer. Mogunt. pag. 762. 773. 784. 804. 816. 
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12. Jahrhunderts erbaut wurde, dient jett zum Stalle)y. Der Gr. 
Domanialfisfus faufte 1859 die Ländereien (522 Morgen) an, die 
Kloftergebäude gehören jet zu den Hausdomänen. 

Das Kloſter Dirzenhain, welches ſeit 1435 mit regulierten 
Augnftiner-Chorherrn bejegt war, erhielt noch 1519 ein Zeichen 
des Wohlwollens des 8. Philipp, welcher ihm den Zehnten von den in 
feinen Hochwäldern bei Langd entjtandenen Neurodungen jchenfte. Hirzen- 
hain überftand glücklich fchwere Heimfuchungen während des Bauern- 
frieges, aber feine Auguftiner waren nicht ftarf genug, den inneren Feind 
der Klöfter zu überwinden und 1530 herrichten die größten Unordnungen 
unter ihnen. Sie verfauften die Kleinodien und Ornate der Kirche. 
Graf Ludwig von Stolberg wies 1534 die Widerjeglihen aus und an 
Stelle des bisherigen Vorftehers, Pater Johann von Nidda, wurden „ein 
oder mher ernfte dapfere fromme weltliche perſon“ eingejegt und das 
Klofter in gräfliche Verwaltung genommen. Die Mönche verzogen ſich 
und 1569 war SHirzenhain „ein münchlos Kloſter“ (S. 665). 1569 
wurde hier die vorhin. genannte Lateinſchule eröffnet. Aus dem 
Schulfonds, der aus dem Vermögen des Kloſters gebildet worden war, 
wurde ein dreijähriges Stipendium für ſechs Studierende zu Marburg 
errichtet ?). 

Über die Bedrängniſſe des einft jo berühmten Ciftercienier- 
flojters Haina befigen wir jehr viele Nachrichten. Wenn auch das 
Verhalten dieſer Ciſtercienſer in vielen Stücken zu tadeln iſt, ſo glauben 
wir ſie hier gegen jene Übertreibungen, mit denen man die grauſamen 
Maßregeln gegen ſie zu rechtfertigen ſucht, in Schutz nehmen zu müſſen. 
Und wären die Mönche von Haina 1527 die exemplariſchſten Mönche 
der Welt gewejen, auch das hätte das Klofter nicht retten fünnen, „Auf 
vielfaltige fürgebracdhte Klage ift Landtgraff PHilippus, wegen Landts— 
fürftlider Obrigfeit, Anno Ehriftt 1527 noitdrenglich verurjachet, 
die mutwilligen und faulfreifigen Münche jemptlich, fo viel ji deren 
zu beferen nicht gefinnet waren, aus dem Clofter Heina zu ent 
jegen ond auszujagen, vnd muften aljo die guten Herren ganz vn— 
verichentlic das Clofter reumen, und fich davon paden?).” Abt Dith— 


3) Bergl. Schmidt, IT. 206. Wenf, Urk. II. 440 Gudenus, C. D. I. 302, 
Merians Topographie erzählt: „Die Stadt Glauberg ift von dem Landvolle zerflört 
worden und aus den Steinen find der Fleck Glauberg und das Klofler Conrads- 
dorff und andere umbliegende Örther erbawet worden.” 1574 war in der ganzen 
Grafſchaft Hanan-Münzenberg nicht ein einziger Katholik mehr zu finden, fo gründ« 
lich hatte man hier reformiert. 

2) Bergl. Heff. Kunſtdenkm. Kreis Bid. S. 159. 

3) Lezner, 1, ec. 324, 
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mar verſäumte nichts zur Erhaltung feines Kloſters. Die Herzogin 
Maria und der Erzbifchof von Mainz intervenierten, allein ihre Verjuche 
fcheiterten an Philipps vielgebrauchtem Worte, daß cr die Vernichtung 
diejes Klofters „gegen Gott und Faijerliche Majeftät, feinen allergnädigiten 
Herrn, zu verantworten gedenfe”. In feinem andern Kloſter rentierte 
fich die Reform fo reich, wie in Haina. Hier handelte es ſich um groß: 
artige Befigungen Den Hainaer Hof zu Frankfurt hätte der 
Landgraf gerne ſäkulariſiert, allein der dortige Mlagiftrat ließ die gute 
Beute nicht fahren !). 

Selbit proteftantiiche Schriftiteller, welche jonft die Milde des Land- 
grafen in feinem Verfahren gegen die Klöfter freilich auf Koften der 
Wahrheit nicht genug rühmen können, jehen fich zu dem Geftändnis ge- 
nötigt, „daß er ji gegen Haina und die Deutichen Herrn manigfadhe 
Härten habe zu Schulden kommen laſſen“ ?). 

1527 erſchien Kommiſſarius von Schmalftigf in Haina, befreite die 
Mönde von ihren Gelübden und bot den Abtrünnigen ein gut Ver— 
jehen aus den Gütern des Hauſes an. Neunzehn Mönche verftanden 
ſich leider dazu, ihren Namen unter einen Verzichtsbrief zu jegen, der 
mit den Worten beginnt: „Nachdem viel Mifbräud halber das geiftliche 
Höjterliche Leben izt ganz verdächtig, verachtet und nichtig, alſo dem heiligen 
Evangelio nicht gleichförmig gehalten wird” x. Fünf derielben blieben 
in Haina und dienten dem Hoſpitale „trewlich und wol“; unter ihnen 
war ein Pater Johann Derihenbad, „der ein guter Medicus war, 
hat all jein vermügen an den Armen gebrechlichen Brüdern zu Haina 
zugebracht vnd ihnen biß im jeine gruben trewlich gedienet“ 3), Abt 
Dithmar flüchtete auf einem „hübjchen Kleinen Pferde" nah) Mainz t), 
wo man ihm und jeinen ſechs treu gebliebenen Brüdern: Johann 
Fallenburg von Gladenbach, Prior, Johann Thulle gen. Bergen, 
Johann Meyen, Heinrih Maſtrich, Benedikt Modjtatt umd 
Ambroſius das Antoniterhaus anwies. In ihrer Not ſahen fich die 
Brüder genötigt, mehrere Höfe zu Utphe, Ober-Bejjingen, Ettingshauien, 
Gonterskirchen und Laubach zu veräußern, welche Graf Philipp von 
Laubach gegen Zahlung einer jährlichen PBenfion von 100 Goldgulden 


1) Preces primum, dein minas adhibuit Landgravius, ut sibi dietae 
curiae (in Franckenvort) possessio traderetur .. . Gudenus, ©. D. I. 453. 

2) Haffencamp 1. c. I. 126. 

3) Lezner 1. c. 386. 

4) Anno 1528 hat Abt Dithmar ein hübſch Hein Pferdt, damit er von Heyne 
geridten, gefchenft Grafen Antonien von Eyienberg (Iſenburg) und mit dem Prior 
gen Büdingen gefant. Aber dis Geſchenk hat wenig furgetragen. Guden. I. 443, 

J. Rady, Heifiiche Kirchengeſchichte. 46 
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ſämtlich erwarb. Abt Dithmar und fein Prior reiften 1528, aus 
»Furcht dor den heffiichen Verfolgern, verkleidet nad Speyer, um den 
Landgrafen bei dem NReichstage zu verflagen, fonnten aber „propter 
ferociam Adversariorum“ nichts ausrichten. Dithmar, von fo viel 
Mühfal vor der Zeit gebrochen, ftarb am 9. Mai 1529 zu Mainz im 
Haufe des Kanonikus Rupert von Bidenfelt und wurde im Chor der 
Dominifanerfirche begraben, wo man auf jeinem Grabe folgende In— 
ſchrift las: 

Ditmarum, Cenobii Heyne apud Hessones Abbatem, 

oborta per Germaniam Religionis causa discordia mo- 

tum dignitate, ac pulsum innocenter, Moguutia 

benigne exceptum fovit, vitaque pie funetum Christo 

remisit Anno vigesimo nono supra 

Milesimum quingentesimum . V vero Idus Junii. 

Drei der Hainaer Mönche flüchteten num nach ihrem Mutterklofter 
Aldenberge und riefen feine Hilfe an. Sie hatten die Hoffnung auf 
MWiedererlangung ihres Klofters jo wenig aufgegeben, daß fie ihren Prior 
zum Abte wählten. Dieſer erwirfte 1533 ein kaiſerliches Mandat: 
„binnen ſechs Tagen zu verichaffen, daß des Abtes drei Behaufungen zu 
NHode im Mienburgiichen, zu Bergen und zu Gelnhaufen von des Land— 
grafen Dienern geräumt umd dem Abte alle fonjtigen Zinfen und Menten 
zugeftelft werden.” Der Landgraf, welcher von diejen Vorgängen unter- 
richtet war, fertigte amı 26. Auguft 1533 eine Urkunde aus, durch 
welche er Haina in ein Landesſpital verwandelte, das raſch 
mit einigen Kranken und Alten bejegt wurde, Troß dieſer frommen 
Stiftung wurde das BVerfahren des Landgrafen gegen Haina all 
feitig mißbillig. Er, der um Gründe nie verlegen war, hatte die 
Stirne, dem Neichsfammergerichte zu jagen: „er habe den abtrünnigen 
Münd von Haina nicht verjagt, er fünne in Haina bleiben und den 
Armen vorftehen, welche die rechten wahren Heiligen Gotte8 hier auf 
Erden wären.“ Dem Erzbiichof von Mainz; antwortete er einfach: 
„Haina fei jegt Spital und jtünde nicht mehr unter jeiner Jurisdiktion !* 

Bevor Abt Meinolph mit den kaiſerlichen Kommiffären zur Aus- 
führung des Mandates in Haina eintreffen konnte, ließ Dein; von 
Lüdder, der Vorfteher des Spitals, ſchnell alle Ausiägigen, Blinde, Lahme 
und jonftige Mißgeftaltete in der Nachbarjchaft aufgreifen umd auf 
Karren nad) Haina bringen. Dieſe ließ er vor den Kommifjären zur 
Parade antreten und joll gefragt haben: ob „Keyierl. Majeſt. oder fie 
von jeinentwegen, vor Gott zu verantworten wußten, dieje Elende, Arme 
und gebrechliche Leut wiederumb ins elend zu weiſen, vnd dagegen Die 
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vnnützen, Hoffertigen, Zankjüchtigen und vielfreifigen Münche wieder ein- 
zulegen, mußte er das vor jeine Perfon gönnen vnd gejchehen laſſen!).“ 
Die Kommiffäre ließen ſich durch diejen Theaterftreich düpieren und zogen 
ab, worauf die Krüppel wieder in ihre Heimat zurüdgebradht wurden ?). 
Abt Falfenburg ftarb 1558 zu Mainz und wurde in der St. 
Stephanskirche begraben, wo folgende Inſchrift fein Grab bezeichnete : 


Pervigil Hassiacis Abbas Henensis ab Oris 
Pulsis Johannes: Ter denis amplius annis 
Stephanicos inter Confratres qui fuit exul, 

Sed gratus Moguntinensibus hospes. 

Prudens ac doctus, paciens, inopumque patronus, 

Doctis atque bonis, Clero populoque probatus, 

Carceris nune carnis tandem exilioque solutus, 

ad veram patriam migravit. 1558. 17. Febr. 

Der Hainaer Convent, der nad) der Rückkehr zweier apoftafierter Mönche 
noch aus fünf Brüdern beftand, wählte Bruder Hermann zum Abte, 
den Erzbifchof Daniel unverweilt beftätigte. Der Landgraf, erbittert über den 
Fortbeſtand des Konvents, der überall als der rechtmäßige Eigentümer des 
Klofterd anerfannt wurde, ließ nun den „Hayner Hof” zu Frankfurt von 
feinen Leuten bejegen. Als Bruder Kaspar Stos nad) Frankfurt fam, um 
gegen diejen neuen Gewaltaft Proteft zu erheben, wurde ihm der Zutritt 
zu dem Haufe verwehrt. Als Abt Hermann jah, dag Haina und feine 
Befiungen für den Orden verloren feien, folgte er einer Einladung des 
Landgrafen nach Ziegenhain, wo er fich mit ihm gütlich auseinanderfegte. 
Der Konvent ftarb allmählich) aus und den Brüdern folgte am 26. Mai 
1574 der Abt, welchen die Kanonifer von St. Stephan in dem Grabe feines 
Vorgängers beijegten und das Grab mit folgender Inſchrift ſchmückten: 

Anno Domini 1574, mercurii post Urbani 26. Maii, 
excessit e vivis Reverendus in XPo Pater, D, Hermannus 
Angelicus, Coloniensis, Monasterii in Hassia electus 
et consecratus Abbas; Vir, religione, pietate et doctrina 
celebris. Cujus anima vivat Christo, et perpetua 
fruatur requie. Amen. 

Wie jehr diefe ehrwürdigen Mönche?) von Haina durch ihren 


1) Dafelbit 327, 

2) „Wir können micht umbin, hierbei zu bemerken, daß die Sadje von den 
Ehroniften wie ein Theaterſtreich dargeftellt wird.” Denbard 186. 

3) Die Hainaer Mönche haben ein Hecht auf diefe Bezeichnung. Der Abt von 
Aldenberge jagt von mehreren Möndjen, daß fie „adhuc Ordinis Zelum habent“, 
46 * 
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energiſchen Widerftand den Zorn des Landgrafen erregt hatten, ſieht man 
daraus, daß er durch kindiſche Gemälde und Inſchriften, welche er in der 
Kirche und im Speilefaal anbringen Tieß, aufforderte, daß fie „beipeit 
ein jedermann“, Die Mönche werden als Gejellen einer Hungrigen, 
raubgierigen „Harpya“ dargeftellt. Die Verſe eines unreifen Dichters 
werden bewundert und wenn wir hier einige mitteilen, jo geichieht es 
nur um zu zeigen, wie beicheiden die Anjprüche mancher Menſchen find 


Harpyia. 

Harpyia iſt mein alter Nam, 
Nichts ſchnöders auß der Hellen kam. 
Von Gott geſandt, zur Straff und Sundt, 
Von Hunger iſt mir bleich mein Mundt. 
Nach Raub mein krumen Klawen ſtahn, 
Ein Stand laß ich, wohin ich kam, 
Doch giebt mein Antlig Schönen Schein, 
Mein Gefellen find weg, ich allein, 
Allhie zum Spott gebunden an, 
Das mid) bejpeit ein jedermann. 

Anno Ehrifti 1530. 
Eine lange Zeit bin ich gewejt 
Der hungerigen Harpien neft, 
Bis das ein newer Hercules 
Sie hat verjagt auf diefrm Neft. 
Das ich nun fort hie bleiben fall, 
Der armen Kranken Hofpital, 
Dazu mich geben und geweiht, 
Fa gnediglich auch hat gefreiht, 
Und mitgetheilt fein milde Handt, 
Der chriſtlich Fürft in Heffen Landt, 
Landtgraff Philips der thewre Heldt, 
Ein hoher Preiß in aller Welt. 
Nach Ehrifti Geburt die Zal da war 
Funffzehnhundert und dreiffig Jar. 
Nun bin ich aber fo geftifft, 
Das ich niemandt auffnem umb Gifft, 
Der Arm Hat bie auf milder gunft 
Sein Koft, Behaufung, Kleidt umbfonft. 
Gibt anderft jemandts jonft ein Gab, 
Dann beffer Gott fein Seel und Hab. Amen, 





Guden. I 146 Ruhmvolleres fann man von einem Ordensmanne nicht fagen, 
Auch ſpricht für fie, daß von dem Vertriebenen mehrere und von den Apoftaten 
zwei zurüdfehrten. Die Wahlurfunde des Abtes von Aldenberge (1529) fett unter 
den Hainaern viele gute Elemente voraus. Die 16 Mönche, welche ſich „belehrt“ 
hatten, werden gegnerifcherfeits als vortrefflich geichildert, folglich ftimmen Freund 
und Feind in einem günftigen Urteile über die Hainaer Mönche überein. 
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Auch die Kirchen der Spitäler zu Hofheim md Gronau 
„ſchmückte“ der Landgraf mit denielben ſymboliſchen Bildern wie die 
zu Haina. Nacd Heinz von Lüdder war Wigand Lauze, ein Schüler des 
Eobanus Heſſus und heſſiſcher Chronift einige Jahre „unwirdiger Für: 
fteher“ des Spitald zu Heina. 

Die Klöfter in jenen Gebieten, welche damals noch nicht zur Land. 
grafichaft gehörten, wurden mit größerer Schonung bejeitigt. Über die 
Klöfter der Franziskaner und Auguftiner zu Friedberg, vergl. S. 470 
bis 472, 

Das Kloſter Naumburg haben wir ımter dem Abte Ludwig 
Line verlaffen (S. 155). Die Unordnungen, die er durch feine Leicht: 
fertigfeit verichuldete, veranlaßten 1520 die Ritter von Stodheim zur 
Herausforderung von allem, was ihre Vorfahren in das Klofter geftiftet 
haben. Nun entbrannte ein Kampf zwilchen Hanau, der Burg Fried— 
berg und den Grafen des freien Gerichtes, in welchem das Stlofter und 
feine Kirche verwültet und beraubt wurden. Fünf Konventualen flüchteten 
nad Windeden und berichteten dem Grafen von Hanau, wie fie „unser 
arme Beth, Cleider, Hembderchen, Bucher und was dan ein 
arm Convents Bruder hait“, verloren haben. 1537 waren nur noch 
zwei Gegner auf dem Plane: Hanau und die Burg Friedberg. Letztere 
drohte den Mönchen, wenn fie bei Hanau Hilfe fuchten, jollten fie „Leibs 
und Gutes nicht ficher fein“. 1561 brachte es die Abtei Limburg dahin, 
daß das Klofter für 18000 fl. an Hanau verfauft wurde. Dieſes ſchlug 
Hungen und Eberjtadt dazu und ließ das Ganze durch einen Keller 
verwalten. Hanau Tieß die beiden Kirchen niederlegen. Nacd) dem Tode 
de8 Grafen Philipp Ludwig von Hanau wurde Naumburg feiner Tochter 
Maria als Sit angewiejen; nach deren Tod fam es als Apanage an 
den Grafen Albreht von Hanau. 1636 fiel endlich die Kelferei Naum— 
burg jure pignoris an Heſſen-Kaſſel. 


Die Klöſter Marienihloß ımd Engeltal, die fi im jener 
Zeit in wohl geordneten Verhältniffen befanden, haben ſich unter dem 
Schutze des Erztifts bis 1803 erhalten. Das Klofter Throm ift ſchon 
1528 untergegangen. (S. S. 240). Die letzte Äbtiffin von Marien: 
born Wandala Gräfin von Wertheim ftarb 1555, ihr folgten 
jehr bald die legten fünf Schweitern und Grafen von Iſenburg-Büdingen 
nahmen als Erben des Stifters das Klofter an fidh. 


. Im Klofter Ilbenſtadt jah es damals fehr bedenklich aus. Am 
18. Dez 1527 wußte man jchon in Friedberg, daf der Propft mit dem Plane 
umgehe, jein Klofter mit Hilfe der Burgmannen in einen weltlichen Stand 
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zu verwandeln. Die gewifjenlofen Pröpfte Johannes und Servatius 
icheinen im Einverftändnis mit der Burg gehandelt zu haben, 1538 
hielt dieje ihre Zeit gefommen: „dieweil bey Probjt und Convent feine 
Gottesforcht, Glaube, Ehrbarkeit noch ftattliche Haushaltung, fondern 
alfer Leichtfertigfeit, groffer Schulden und Verderben anhängig“, drang 
eine Anzahl Burgmannen in das Klofter ein, padte die Urfunden und 
Kleinodien in eine Kifte und jchaffte diefe in die Burg, und das nannte 
man Reformation! Eb. Albreht trat mit Eifer für das gefährdete 
Klofter ein und erzielte bei dem ReichSfammergerichte zu Speyer ein ob» 
fiegendes Urteil. Über die weiteren Schidfale des Kloſters vergl. S. 170. 
— Auch das Nonnenklofter Nieder-Ilbenſtadt blieb nicht von den 
Stürmen jener Zeit bewahrt. 1530 nahm Ritter Marquard von Hohen- 
weifel jeine Schwefter gewaltfam aus dem Convente und verweigerte die 
fernere Lieferung von 10 Achtel Korn jährlich, worüber nicht das Klofter, 
fondern die Burg, welche fid) bereits als Eigentümerin des Ganzen 
betrachtete, Klage erhob. Der Fall, daß eine Nonne Katharina von 
Hattftein das Klofter verlieh, ſteht vereinzelt da und kann nicht als 
Beweis für den Berfall der SKlofterzucht betrachtet werden). Weiteres 
über Nieder-lbenftadt j. S. 171. Die Kugelherrn zu Butzbach 
ftellten 1550 ihre Zätigfeit ein. Die Johanniter zu Nidda ver- 
fauften 1584 ihre Kommende mit allen Zugehörungen an Heſſen. 


Das Kollegiatftift St. Martin zu Modftadt jah fi 
wegen der wiederholten räuberiichen Einfälle der Stadener Ritter und 
anderer 1508 genötigt, feinen Sit an einen andern befeftigten Ort zu 
verlegen, was gegen Ende de8 16. Jahrhunderts wirklich ausgeführt 
wurde. Die Stiftsheren ließen fi im St. Leonhard - Stifte zu Frank: 
furt nieder, von wo fie ihre Güter zu Mockſtadt verwalteten. Ihr 
Archiv befindet fich jegt im Stadtarchiv zu Frankfurt ?). 

Damit jchließen wir unfern Bericht über das Schickſal der Hejfiichen 
Klöfter. Die Entftehung derfelben umfaßt einen Zeitraum von mehr als 
500 Jahren, ihre Verwüftung war das Werk eines einzigen Jahres. 

Das Lob Gottes, das Tag und Nacht nicht verftummen follte, die 
Verehrung der reinen Dimmelsfönigin und der Heiligen, das Gebet für 
die Abgeftorbenen, die Belehrung der Jugend, die Pflege der Armen und 
Kranken, die lebendige Darftellung der erhabenften evangeliichen Tugenden 
und endlich das Beftreben, feine Wohltaten auf die fernjten Generationen 


1) Bergl. Mader II. 219. 
2) Vergl. Euler, Beiträge zur Geſch. des Kollegiatitiftes Morftadt; Wagner I. 
318 ꝛe. 
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auszudehnen — das waren die Abfichten, welche die Stifter und Wohl: 
täter früherer Jahrhunderte Tleiteten, wenn fie ihre ganze oder einen 
wejentlichen Teil ihrer Habe aus Liebe zu Gott für dieje Zwecke opferten. 
Diefe Motive kommen in den von den alten Hejfiichen Fürſten beftätigten 
Stiftungd- und Schenfungsurfunden oft in rührender Weile zum Ausdrud !). 


Bei der Herftörung der Klöfter und der Süfularifierung ihrer Güter 
fuchen wir vergeblich höhere Gefichtspunfte. Melanchthon nennt in einem 
Briefe an einen vertrauten Freund den Landgrafen, jowie die andern 
Schutzherrn der neuen Kirche „Centauren, Tyrannen, Verächter Gottes", 
er beflagt es bitter, daß c8 ihnen nur um weltliche Vorteile zu 
tun ſei. Die Fürften und Magiftrate jener Zeit haben vorgegeben, 
daß fie die Kirchen: und Kloftergüter nur wieder in chriftlichen Gebrauch 
wenden wollten. — Man durcwandere Heffen nach allen Richtungen 
und frage nach den Eigentümern der jchönen abgeſchloſſenen Güter, Die 
einjt Eigentum der Kirche waren und man wird den Sinn diejer Redens— 
art verftehen. — Die große Maffe des Volkes, die man mit dem Hin— 
weis auf die Kirchengüter und die zyreiheit von Zehnten und Frohnden 
für die Meulehre zu begeiftern juchte, wurde von dem Goldregen in den 
Frühlingstagen der Neformation nicht berührt: ihr überließ man bie 
idealen Güter der Reformation. Die Armen und Dürftigen 
verwies man an die leeren Armenfaften ?). 


1) Bergl. Rodmann, Rhg. Alterth. ©. 72, 171, 173. 
2) So Nommel V. Borrede XI. Anderer Meinung war der Wetterauer Dichter 
Erasmus Alberus, der fingt: 


Die Scheg der Kirchen nimbt man bin, 
Das wird uns bringen fein Gewin, 

Die Armen left man leiden Noth 

Und nimbt jhn aus dem Mund das Brot: 
Die Scheg der Kirchen find jhr Gifft, 

Sie find von ihnen nicht geftifit, 

Doc; nehmen fie das Kirchen-Gut, 

Sieh was der leidig Geitz nicht thut: 

Das arme Bolt man fehindet fchr, 
Desgleichen ift gehört nicht mehr, 

Sie follen der Armen Schweis und Blut 
Bezahlen in der Hellenglut: 

Man fragt nad; Gott dem Herrn nicht mehr, 
Die Welt flindt ganz nad) eitel Ehr, 

Die Hoffart nimbt gar vberhand, 
Betriegen, lügen, ift fein Scand. 
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Auch den Prädifanten, die gegen den Reichtum der Kirchen und 
Klöfter geraft und gedonnert Hatten, waren bald die Augen aufgegangen. 
Setzt bewiefen fie — wir laſſen fie jelbjt reden — mit großer 
Schärfe, daß „die Potentaten feine Gewalt vber die Kirchengüter haben“. 
Jene Prädifanten, „jo zu Hofe Suppeneffer und Fuchsſchwentzer feyn 
und ihre Herrn anders belehren, thun denjelben großen Schaden an Leib 
und Seele.” Denen, „welche die Pfarrgüter unfrey machen und mit 
Schatungen und Herrendienjten bejchweren, die Helffte an ſich oder an 
ihre Herrn ziehen“, denen wünjchen fie, „daß der Himmel vber ihnen 
eifern werde, vnd die Erde wie Erkt und Stahl, vnd daß er ihn gebe 
Staub für Regen, Blit, Donner vnnd Hagel für Sonnenjchein und in 
Summa alles Böje und Unglüd, das da angezeigt ift in den Propheten“. 
Befonders erbittert find fie über „die Sacrilegos, Tyrannen, Heuchler 
und Fuchsichwenger”, „über alle Mammonsfnechte, reihe Vultures et 
Centauri, jo jhrem Herren feinen Frieden vber den geiftlichen Gütern 
fafien, bis daß fie von ihnen etwas mercklichs erichnappen“, über „die 
vielen Hofichrangen, die das Einkommen der Kirche unter fich teilen“, 
„gleich wie die Kriegsknecht Ehrifto jein Kleid ausgezogen“. „Darumb 
jagt man billich von jolchen SKirchenräubern, daß fie es dem Teufel ge- 
nommen haben und feiner Mutter geben, Denn fie bringen die Stifte und 
Klöfter, mit jhren Gütern, nicht wieder in den alten Geiftlichen Brauch, zu der 
Ehre Gottes, Sondern vielmehr in einen gröffern und ärgeren Mißbrauch 
zum Dienft des Teufel. Daß auch etliche in den Klöftern Schulen 
halten lafien, das thun fie allein zu einem Schein, als theten fie was 
grofjes davon. Darumb ift jchier niemand jo jehr derielben Klöfter und 
ihrer Güter gebeffert, al8 eben die Schöfier, Verwalter und fo bereit reich 
genug ſeyn. Wie man aber die armen Lectores vnd Knaben, an vielen 
örten belt, ſpeiſet und inftituirt, von folchen groſſen Gütern, find viel 
frommer Leute Schon inne worden, nicht ohne groſſen Schaden und Ver— 
ſeumniß jhrer armen Kinder.” 

„Nun wolan, die Papiſten haben fchon jhr vrteil dahin, Wollen 
aber die Scharrhanjen vnd Maulchriften vns in diefer Sadje ja auch 
nicht jehen und Hören, auch gar nicht acht haben, wie fie mit diefen 
Gütern fahren, jo jpilen fie jmmer Hin Reps Raps in ihren Sad, thun 
feine Buffe, vnd ziehen gleich jehr wider die Feinde, jo werdens gewis 


Die ganze Welt ift voller Dieb, 

Kein Trew noch Glauben ift in der Melt, 
Ein jeder fpricht, bett ich nur Gelt: 

Das find die Zeichen von dem Füngften Tage. 
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fehen und erfahren, was ihn Gott für glüd und PVictorien geben wird. 
Und wo jhr büchien, (jo fie von den Gloden gegoffen haben) und ander 
Kriegsrüftung, fo fie von den Geiftlichen Gütern gezeugt, bleiben. Des— 
gleichen was fie für eim gedeien mit jhrer eigen fahrender habe, als vihe, 
gebreidich ꝛc. haben werden, dieweil ein ſolcher Diebjtal und Raub in jhren 
händen ift. Es fol ihnen noch befomen, wie dem Hunde das Gras, 
Denn wie ob jagt (20): Die Güter, die der Gottlofe und Heuchler 
verjchlungen hat, mus er wieder ausjpeien x. Und dag Maul wird ihm 
voller Kifjeling werden, wie Salomon fagt.” 


„Darumb finget — fo jchließt das Büchlein) — aud) die H. Ehrift- 
liche Kirche nicht unbilfig von jhnen, dis nachfolgende Klagelied : 


Ad) du armer Judas, was haſtu gethan, 

Daß dır fo viel Gefellen haft auf Erden lan, 

Die rauben und ftelen, treiben Uebermuth, 
Schlemmen, demmen, praffen von dem Flirchengut. 


Kyrie ſihe drein! 


Darumb fie alle tragen deinen Beutel frey, 
Und laſſen die Ehriften Hagen ober jhre Dieberey, 
Die fie mit Frevel treiben, fo gar ohn alle Schew, 
Alle Kirdengüter rauben und flelen nu 

Ehrifte fchlage drein! 


Daran ift fein Genüge jhrer Girigfeit, 

Daß fie alfo zerftören Gottes Ehriftenheit, 

Damit fie denn verdempfien Kunſt und Erbarleit, 

Daß wir Bapft vnd Türden werden faft gleich, 
Kyrie fihe drein ! 


Es wird der liebe Ehriftus nadet und blos, 

Und die armen Ehriften leiden Hunger groß, 

So vnſer Schul vnd Kirchen werden wüft und lehr, 

Und jhr armen Diener, fchier nicht haben mehr, 
Chrifte jchlage drein! 20.” 


1) Bergl. Kurge Anzeigung aus der 5. Schrifft und aus den Büchern 'der 
Beter, wider die Sacrilegos, das ift, wider die Sicchendiebe der jetzigen Zeit. 
Durch Johann Winiftede, Diener des h. Evangelii Jeſu Ehrifti zu Quedlinburg. 
Das Büchlein ift 1559 erfchienen. 
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IV, 
Die Einführung der Meformation in Heſſen. 


Heffen Hatte jeit dem 20. Dftober 1526 eine Kirchenorduung, aber 
noch nicht eine einzige Gemeinde für dieſelbe. Die Väter von Homberg 
erinnerten ſich nicht jelten diejes Uimftandes, weshalb fie ihren Beichlüffen 
häufig die Bemerkung beifügten: postquam verbum Domini fuerit 
in ea (parochia) aliquamdiu praedicatum. Das Volk war auf 
eine fo totale Umwälzung aller religiöfen Verhältniſſe nicht vorbereitet ; 
e3 wußte nichts von „bäbftiichen greweln und Irrthumben“, im denen es 
angeblich ſchmachten follte, es Hing vielmehr mit großer Liebe an feinem 
fatholifchen Glauben, in welchem feine Väter ſeit den Beiten des 
hl. Bonifatius Gott verehrt hatten. Von der religiöfen Bewegung außerhalb 
feiner Marken Hatte es nur zufällig Kunde erlangt und was c8 von 
herumzichenden Prädifanten, die es bei Frankenhauſen kennen gelernt hatte 
und gar von einzelnen ausgeiprungenen Mönchen von dem neuen Evangelium 
gehört hatte, war feineswegs geeignet, es für dasſelbe zu  begeiftern. 

Das am 7. Januar 1527 in Marburg eingetroffene abfällige 
Urteil Luthers über die Homberger Kirhenordnung 
wirkte nicht ermutigend auf den Landgrafen. In feiner Verlegenheit ver: 
anftaltete er am 25. Januar 1527 eine neue Beratung, zu welcher nur 
„die fürnehmeften vnd gelertejten ordensperfonen (aus Marburg), uff die 
auch die andern gejehen und gehofft“, ſowie der unvermeidliche Franzofe 
zugezogen wurden. Der Brior der Marburger Franzisfaner 
beftritt von vornherein die Berechtigung diefer Verſammlung zu firchlichen 
Neformen. Er verteidigte den Kardinalpunft, das Meßopfer, mit 
welchem das fatholische Kirchenweien im Deutichlanb ſtehen oder fallen 
mußte. Denn, jagt jehr richtig ein Zeitgenoffe: „ein groffer Theil der 
Kirchengüter ſeyn durch die Ehriftlichen Kayfer, Könige, Fürften, Herrn 
und andere fromme Chriften auf diejen Gottesdienjt d. i. auff 
diß Opffer der Hl. Meß geftiffte. So lang nun ſolch Meß wäret, fo 
müffen ſolche Stifftungen wären und die Güter der Pfaffen bleiben; jo 
bald aber die Meß abgetan, fo fallen die Stiftungen für fich jelbjt. Zu 
Augsburg lag ihnen das sacrifieium Missae auch am alfermeift im 
wege. In den andern Artideln (wenig aufgenommen) Hatten fie gern 
nachgelafjen, aber es war umb der Pfaffen Güter zu tbun, 
wie noch!“ Der Prior wurde von Lambert nicht widerlegt, ſondern 


1) Hortleder I. 153. 
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niedergeichrieen. Damit war die Sache nicht abgethan; es traten nod) 
„etliche” Katholifen auf, belegten ihre Behauptungen mit der Schrift 
und es jcheint ich ein recht fcharfer — freilich nußlofer Kampf ent: 
wickelt zu Haben !). Die ganze Seeljorggeiftlichfeit von Marburg, an 
ihrer Spite der ehrwürdige Pfarrer Weynand, der Klerus des Landes, 
der größte Teil des Adel3?), das ganze Volk?) proteftierte gegen bie 
fichliche Neuerung und num blieb dem Landgrafen nichts übrig, als jein 
gutes, treues Volt mit Gewalt in die Lambertiche Kirche zu treiben. 

Die mit großem Eifer begonnene Einziehung der Güter und Gefälle 
der Klöfter und Bruderjhaften, mit welcher die Reformation ein- 
geleitet wurde, veranlaßte im ganzen Lande eine ſolche Erregung, daß ſich 
der Landgraf 1527 genötigt jah, fein „chriftlich Fürnehmen“ von den 
Gelehrten feiner Univerfität rechtfertigen zu laffen. Wir haben den In— 
halt der Schrift im vorigen Abjchnitte S. 703 mitgeteilt. Der Land» 
graf war auf folchen Widerftand nicht gefaßt. Er geriet in Gefahr, 
dem Fluche der Lächerlichfeit zu verfallen, wenn jeine Reformations— 
ordnung, von der er glaubte, daß alle deutichen Landeskirchen ſich danach 
einrichten würden, in feinem eignen Lande jo glänzend durchfallen würde, 
1527 ftanden ihm nur zwei Wege offen: einfache Rückkehr zur 
Kirche feines Volkes oder zwangsweije Durdführung feiner 
firchlichen Pläne: er hat legteren gewählt! 

Nichts ift unmwahrer, al8 von einer Annahme der Reformation 
in Heffen zu reden oder gar wie Eredner (95) zu behaupten, die Heffen 
feien ihrem Landgrafen „blind“ gefolgt, wie man fie denn auch ſeitdem 
„blinde Hejfen“ genannt habe! (301.) In feinem deutjchen Lande hat 
die Reformation jo ernften Widerftand gefunden, als in Hefjen, wo fie 





1) Bergl. Inftruction und Befelh wie und was unfer Philipfen v. ©. 
G. Landgrafen zu Helen zc. auff itzo verfundten und den 8. Aprilis gbein Augs- 
burg gelegten Reichstags-Verordnete Nemlid N. N. und N. in furfallenden Hand- 
lungen und nachbeftimpter ſachen von unfertwegen fid) gehalten. n. 21 bei Eredner 
111—121. 

2) „Der Adel, zum Katholizismus hinneigend, zeigte wenig Teilnahme für 
Ph.'s Reformation.“ Credner. In einem Briefe Philipps an Buter (Eppenberg 
12. Juli 1540) heißt e8: „Wie könne er die Edelleute zu Hate ziehen, welche die 
armen Bauern fo fehr drüden? Auch die Kirchengüter wolle er an fich reißen. 
Der Adel fuche ihm alles zu nehmen, was er habe.“ 

3) Neuere wagen das Geſtändnis: „Das heſſiſche Volk hat au der Reformation 
feinerlei Antheil genommen“ — „es ift nur fortgefhoben worden.” SHaffencamp I. 
Einleitung. — „Welche Hinderniffe ihm hierbei teils die Anhänglichkeit vieler Geifte 
lichen an das Alte, Yanggewohnte, teils der zu ſinnlichen Gebräuchen und Aber» 
glauben feit langer Zeit Hingelenkte und fi) hinmeigende Sinn des Volles entgegen« 
fetste, haben wir bereits oben erwähnt.” Denhard 190. 
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überall „mit eufferlicher Gewalt, wehr und Waffen furzumb eingeführt 
worden iſt.“ Adel, Volk und Geiftlichfeit jtanden ihr ablehnend gegen- 
über. Es fehlte nur ein einziger entjchiedener Mann, der fid) 
an die Spite der antiproteitantiichen Bewegung geftellt und den Land» 
grafen aus dem Banne des wälſchen Doktors, der nur feine Sache ver: 
trat, befreit hätte und Heſſen wäre nimmer proteftantifch geworden, 


Luther hatte ſchon 1525 erkannt, daß fein neues Kirchenwefen auf 
dem unter Chriften gangbaren Wege der Predigt und Belchrung aud) 
nicht in einem einzigen Dorfe aufgerichtet werden könne: eine andere 
Gewalt, das weltliche Regiment, mußte dem Evangelium eine 
Gaſſe mahen. Darum Hat er diejes fo „herfürgezogen, erlenchtet und 
geziert” und ihm die Seelen und Gewiffen der Untertanen ausgeliefert, 
indem er das jus circa sacra als Ausfluß der landesherr- 
fihen Gewalt darftellte und die Musrottung des Papismus und die 
Aufrichtung feines Evangeliums als feine Heiligite Pflicht bezeichnete. 
Auch die übrigen Theologen, insbefondere Melanchthon „haben mit 
ftattlichen Gründten der hl. Schrifft und Chriftlichen Erenpeln und 
durch ihre offenen Schreiben bewährt”, daß man zur Einführung des 
Evangeliums „äuſſerliche Gewalt anwenden müjfe”') Buker, 
deifen Einfluß auf unſern Landgrafen befannt ift, ging hierin am wei— 
teften. Er Hat „der rechten und oberjten Oberfeit, nämlich die das 
Schwert trägt” ohne Bedenken die Gewiffen, jamt Leib und Gut der 
Untertanen übergeben. „Nun die Unterthanen lehren Gott dienen — 
jagt Butzer — fie darzu mit Gewalt anhalten, was dem entgegen, 
mit ernjter Strafe antreiben, ift ja gut." a eine „gottjelige 
Oberkeit“ fünne eine Stadt, die fi) nicht unter das Evangelium beuge, 
„Schleifen und erwürgen was darinnen ift, Weib und Mann, Jung und 
Alt” und ſolchen Mord nennt diefer Unmenfh im Zalar: „friedlich, 
recht und barmherzig!“ Er verlangte, daß „alle Unterthanen zur An— 
hörung der evangelifchen Predigt gezwungen würden" 2), Nach jolchen 
Theorien war e8 nur fonjequent, wenn alle, die fich in religiöſen Dingen 
der „gottjeligen Oberfeit“ nicht fügten, als Rebellen behandelt 
wurden, wenn man auf die Ausübung der Ffatholiichen Religion in 
einigen Ländern die Todesftrafe fette; es war fonjequent, wenn 
man die Katholifen aus Heffen vertrieb, die Wiedertäufer einferferte, in 
Marburg die Lutheraner verjagte und in Gießen feinen Calviniften 


1) Bergl. Des Durchlaucht. ꝛc. Johannes Friedrichen Herzogen von Sachſen x. 
wahrbafitige Verantwortung — bei Hortleder I. 1098. 
2) Butzer Dialogi, fowie „Bom Reiche Ehrifii”. 
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duldete. Kann man ſich eine größere Gewiffenstyrannei denfen, als 
jene Homberger Beſtimmung, daß, wenn das Evangelium eine Zeitlang 
gepredigt worden, männiglich überzeugt jein müſſe, daß der Papſt der 
Antichrift fei. Das waren die Grundfäge, nach denen 2. Bhilipp im 
Heffen verfahren ift. | 

Der Landgraf eröffnete feine Tätigkeit ſchon 1526 zu Kajfel, wo 
er feine erjten reformatoriichen Verſuche gemacht Hatte und die neue 
Lehre einen ziemlich vorbereiteten Boden fand. Hier hielt man jchon jeit 
1521 deutfhe Meſſe, feierte feit 1524 feine Heiligenfefte mehr; 
1525 wurden die Bigilien und Seelenmeffen niedergelegt !) und Johann 
de Campis zum Pfarrherr beftellt. Bon Immenhauſen aus befahl er 
den Stiftsherrn, dem Johann de Campis von den „gefellen und prejent- 
zinfen, von den Memorien und Votiven, jeelmeffen, aud) den vigilien 
zu geben und velgen zu laffen“. Die Stiftsheren widerjegten fich an- 
fänglich, als aber ein ſtrengerer Befchl erfolgte, legten fie den Ehor- 
dient nieder ?), Nun wurden die Einkünfte des Martinftiftes eingezogen 
und daraus fünf Prüdifanten, welche den Titel „Capitularen des 
St. Martinsjtiites” führten, bejoldet. Die Verwendung des nicht uns 
bedeutenden Überjchuffes fennen wir nicht. 1526 „wurde die pfarr- 
firche bey dem schloß zu Caſſell, woman es jezo auff dem plaz 
nennet, abgebrochen und die fteine zu den Bollwerden und mauren an 
dem jchloß gebraucht, darzu ward ein groſſer theil der Brüderfirdhen 
abgebrochen. — Auch feind die Elöfter von mönchen und nonnen ber: 
jtöhret worden, und haben die meinften gefreyet und ſich in den eheſtand 
begeben” °). Später wurde auch die alte Petersfirde zu Selters 
bei Gießen abgebrochen und das Material zum Feſtungsbau verwendet. 

In Marburg bemächtigte ſich 2. Philipp der Pfarrfirche, wo— 
durch der Deutſche Orden, dem die Kollatur zuftand, in den Streit 
hineingezogen wurde. Die Rechte des Ordens mißachtend, ernannte er 
den Prädifanten Juſtus Winter zum Pfarrer und den 1522 aus 
dem Kloſter Loccum entwichenen iitercienfer Anton Corvinnst) 


1) Die Stiftsherrn motivierten dieſen Schritt damit, „daß ſelich der vigilien 
und Selmeffen haltung und velnbrengung ein unortig ding, das aus mentſchen 
erfindung und unverftandt der Schrifft erfelgt fey“. Anal. Hass. V. 121. ©, 
©. 646. 

2) Philipp machte den Stiftsheren Bonwürfe: „das uns dan vor unpillid an— 


fiht auch von ſelicher ewer fperrung und wegerung derhalb befrembden wayl.“ 
l. c. 120. 


8) L. c. IL 33. 
4) Während der ſächſiſch-heſſiſchen Okkupation des Herzogtums Braunſchweig 
jandte Philipp diefen Corvinus nebſt Johann Bugenhagen dahin, „um die vers 
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zum Kaplan und wies beide in das Pfarrhaus ein. Pfarrer Wey— 
nand mußte dasjelbe räumen und zog fich in das Deutiche Haus zurüd, 
wo er noch 1530 wohnte. Dem Landkomtur befahl er einfach, den 
beiden Prädifanten eine jährliche Beioldung von 100 Gulden auszuzahlen. 
Der Organift Priefter Johann Dorft wies das neue Evangelium ab, 
weshalb er am 19. September 1527 abgejegt wurde. Winter übernahm 
bald nachher die Pfarrei Allendorf an der Werra; an feine Stelle trat 
M. Sohannes Roſenweber, der fid) gerne mit dem bombaftifchen Namen 
Rodophanta nennen hörte und mit großem Freimute die Folgen der 
neuen Lehre enthüllte ). Am Sonntag Quafimodogeniti 1527 wurde in 
der Pfarrkirche zu Marburg ein Gottesdienft nach der neuen Agenbde 
eingeführt). Das „ſpezifiſch Römiſche“ war daraus eliminiert, dagegen 
„alle wahrhaft evangeliichen und erbaulichen Beitandteile des Kultus der 
alten Kirche”, teilweile auch die lateinischen Rejponforien beibehalten. 
Täglich wurde zweimal Gottesdienft gehalten; am Sonntag fand bie 
Feier des Abendmahles ftatt; „der konſekrierende Geiftliche” fang die Worte: 
„Dich ift mein Leib“ x. Zwei mit Chorröden und Stolen befleidete 
Prädifanten hielten den Kommunifanten Tücher vor '). Auch das Ver— 
mögen der zahlreichen Bruderjchaften in Marburg wurde eingezogen 
und nach bedeutenden Aufwendungen für Marburg und Darmftadt (©. 
©. 702) wurde der dürftige Neft am 30, Nov. 1527 dem neuen Inſtitut 
des Armenfaftens überwichen. 

1527 bereifte eine Kommiſſion, beitchend aus Otto Hund, 
Kraft Nauen, Heinz von Lüdder und dem Theologen Adam Krafft das 
Land, um das Volk mit dem Evangelium bekannt zu machen, den fatho- 
lichen Kultus abzuftellen, die „unwürdigen“ d. h. fatholiichen Geiftlichen 


führerifchen abgöttifhen Mißbräuche abzutun und chriſtliche Prediger einzufegen“, 
„Was an Stleinodien oder Barfchaft zur Hand gebracht oder in Klöſtern und Stiften 
befunden wird, fol nad Wolfenbüttel gebracht werden.“ Janſſen III. 527. In 
Lemgo nannte der Prediger Wegenhorft unfern Corvinus von der Kanzel „ein 
Schwein aus der Herde Epiturs“. Döllinger II. 63. 

1) In feiner „Auslegung des Propheten Joel“ fagt er: „Schen wir unter bie 
Evangeliichen, fo finden wir bei dem großen Haufen anderes nichts, denn fleifchliche 
Sicherheit, Mifbraud) Hriftlicher Freiheit, Eigennutz, Eigenehre, ſonderlich aber große 
Undantbarkeit, große Gottesläfterung, große VBeradtung des Wortes und Sorge der 
zeitlichen Nahrung.“ Döllinger II, 207, 

2) „Chriftliche Ordnung wie e8 zu Marpurg in Heffen mit Tauffen, Sacrament- 
reichen und beten nad) der Predigt gehalten wird.” Mit einer Vorrede Luthers, 
Marburg 1527. 

3) Bergl. Kolbe 48, wo auch bemerkt wird, daß die Chorröde noch 1557 in 
Marburg im Gebraud; waren; It Rechnung diefes J. wurden für das Waſchen von 
13 Chorröden 14 Albus verausgabt. 
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abzuſetzen und die Pfarrbefoldungen zu beſtimmen. An eine Verjehung 
der Pfarrftellen mit Iutherifchen Predigern fonnte noch gar nicht gedacht 
werden. 


Auch das Innere der Kirchen und Kapellen wurde 1527 dem reinen 
Evangelium entiprechend hergeftellt.. Wir laffen die beiden Schreiben des 
Landgrafen unverkürzt folgen, da fie ein guter Beleg dafür find, mit wie 
viel Unverſtand, Mifverftändnis und Fanatismus die Köpfe damals 
erfüllt waren. 


„Liebe Rethe und getrewen. 


Wir befehlen euch hiemit gnediglich, jr wollet fürderlih in allen pfar und 
andern Capellen und feltfirchen, laufen und walfarten alle Biltnuß abjchaffen, das 
die nit widder zu tage fomen, und walfart abgeftelt werden, damit fich hiernechſt 
diejenigen jo nad) und fomen, nit daran ergern mugen, daran thut jr unfer zuver» 
leßig Befeld) und Meinung. datum Weißenftein am Freitag nad Galli. 


Liben Andechtigen und getrewen. 


Nachdem bis anhero manderlei gremwliche abgotterei und mißbraud auß un, 
verftandt der einfeltigen Leyen von Biltniffen und walfahrten ingeriffen, und von 
mehrer theil, geiftlichen und weltlichen ftandes, darinnen wolfart und feligleit ge— 
fucht, dardurch dan die rechte und ware chr Gotts umd feines Eohns unfers 
einigen beilands Jeſu Chrifti vielen in hohen vergeß geftellt und überjehen worden 
ift, welches wir umb unfere Verſchuldung willen, aus feinem gottliden willen 
beichehen fein anfchen, und dan feine ewige Güte auß gnaden unfer aller unver» 
dient das ware Licht und den rechten weg, der allein in und durch Chriftum zum 
Vatter ftehet, durch fein Heiliges Evangelium io wiederumb an Tag bringet; foll 
billig einem jedem Chriften Menſchen zu horen fordhtfam und erjchrediicdh fein, daß 
folche Grewel bey uns noch ftünden umd gelitten würden, darumb wir an euch 
begeren guediglich mit ernſt, daß ir zu flundt am folhen Grewel, die abgottifchen 
gößen, die ahn des Herrn ftadt in den Tempel gefatst find, in allen Pfarhen, Cap- 
pelen, Clöftern, Feldkirchen, laufen und walfahrten abgefchafit, alfo daß der Bild- 
niß nimmermehr zu tage fommen, und die walfahrten genglich und zu mall ab— 
geftellet werden, dann wir allein Einen Got und Herrn haben, Deuter. 5 Matth. 4, 
der im Geift und in der warheit allein geehret und angebetet und unß nicht ein 
einiges Bildnus machen follen. Exod, 20. und Pialm 80, Das wollen wir uns 
alfo zu euch mit gnaden gentlich verfehen. Datum Caſſel ahm 21. October 1527. 


Trotz dieſes ftrengen Befehls macht fi in der Bilderftürmerei kein 
beionderer Eifer bemerkbar. uch die Bifitatoren jcheinen mit einiger 
Schonung verfahren zu fein’). An einem Orte belobten fie einen Pfarrer, 
der alle „Idole“ beigejchafft hatte, biS auf ein ſehr altes Bild des 


1) Der Kanzler Siegfried Elok, der die Wegräumung der Heiligenbilder mit 
Gewalt Teitete, hat 1608 in Schmalkalden noch ganze Wagen voll „Bötenbilder“ 
aufs Schloß geführt. Rommel VI. 579. Über die tumultwarifchen Auftritte in Mar- 
burg am 6. Aug. 1605 1. c. 561 zc, 
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hl. Martins, das am andern Tage „unter den Tränen vieler alten Weiber” 
entfernt wurde. Übrigens ift auch noch anderen Leuten die Zerftörung 
der uralten, allen liebgewordenen Bilder nahe gegangen und Hat erbittert, 
dern auch der einfältigite Bauer mußte die Abjurdität der Gründe ein: 
fehen, womit man diefe Mafregel zu rechtfertigen fuchte. Daß man 
nicht lauter „Subdelbilder“ vernichtete, beweilen unjere Muſeen, die ohne 
die mittelalterliche „Sudelei“ jehr arın wären. Die Herausgeber der „Kunft: 
denfmäler im Großherzogtum Heſſen“ äußern fich ehr günftig über die 
Refte der Eirchlichen Bilder aus jener Zeit. — Intereſſant ift, daß die 
Lutheraner zu Marburg, welche eine vergoldete Tafel mit ſechs Scenen 
aus dem Leben Chrifti und Mariä bei hohen FFeften, vornehmen Hoch: 
zeiten und Promotionen zum Ornate auf den Altar aufzuftellen pflegten, 
gegen Ende de8 16. Jahrhunderts genötigt waren, den Gebrauch diejer 
Bilder gegen die Schmähungen der Galviniften zu verteidigen. Dieſe 
warfen ihnen vor, daß fie durch den Gebrauch diefer Bilder, mit welchen 
„im Babitthumb die abichäwliche Geiſtliche H — und Ehebrudy auff dem 
Tiſch des Herrn getrieben worden“ nur beweiſen, daß fie noch einen 
Babit im Leibe haben”. In der Verteidigung geftchen die Lutheraner: 
„Wie fie (die Bilder) im Bapftthumb gebraucht, ift uns ohnbewußt“ 
— „von Anno 1527 hero ift dafür gehalten worden, daß ſolche Bilder 
fein Gefahr haben“ ?), 


Zwei Jahre Hatte 8. Philipp bereit an der Vernichtung der fatho- 
lichen Kirche in Heffen gearbeitet, allein c8 war ihm nur gelungen, fie aus 
dem Öffentlichen Yeben zu drängen, er hatte fie noch lange nicht 
überwunden. 1527 gab es in Helfen noch feine einzige proteftantifche 
Stadt, jelbjt von Alsfeld, das 1525 jeinen Schnabel wieder erlangt hatte, 
fann das nicht behauptet werden. Die Fatholiiche Kirche zählte noch 
viele Tauſende von Anhängern, die fich gegen diefe Vergewaltigung 
ihrer Gewiſſen fträubten und nur aus Furcht vor Gewalttätigfeiten 


1) Bergl. die Berteidigungsichrift der luth. Profefforen: Nettung und fernere 
Ausführung der Motiven 2. Gießen 1606. ©. 129 u. 130, Garthe, Bon dern 
Religionswefen im Fürftentbumb Heilen. Wittenberz 1606. Jeremias Bietor 
jagt in feiner gegen die „biffige und gifftige Schriften zweyer Prediger im Unter: 
fürſtenthumb Heffen Caspar Emdeni und Daniel Angelocratoris” : „So beugen fidh 
arme hriftliche Weiber nit vor den Bildern, dann ſolches offt gefhiht in denen 
Tempeln, da mit ein einig Bildt oder Gemählt ift, fondern jr Ehrerbietung vor 
Gott und fein Wort, die 9. Saframenta .. . pflegen fie äußerlih Reverentz frei» 
willig, ohne Zwang bierdurd zu erzeigen.” ©. 91. Conrad PBietor, Lehrer am 
Pädagogium zu Marburg, ein Berwandter des genannten J. B. ift 1606 mit 
Weib und Kindern zum Judentum übergetreten. Strieder, XVI, 301. 
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nicht an die Öffentlichkeit traten. An vielen Orten wurde noch heimlich 
Mefje gehalten, bis man, wie in Kaufungen, polizeilich einjchritt. — 
Noch 1556 müſſen viele Katholiken in Heſſen geweien fein, denen man, 
da fie dur Gewalt nicht zu beugen waren, auf Schleichwegen beizu- 
fonımen juchte. In der Anftruftion für die Vifitatoren von 1556 findet 
fich nämlich folgender Artifel: „Es ſollen die Bifitatoren allen Pfarrern 
befehlen, daß, jo einer aus den Papiſten das Nachtmahl im beiderlei 
Geſtalt von ihnen zu reichen begehrt, daß fie ihnen ſolches nicht ver: 
weigern jollen und daneben nicht jo genau auf ihren vorigen Wandel 
zu inquiriren, jondern erſtlich als mit jungen Kindern, gelinde mit ihnen 
zu verfahren, fie möchten ſonſt abjchenig vor unferer Lehre werden und 
aljo - wieder zurüdtreten. Mit der Zeit aber werden fich diejelben 
aus Gotte8 Gnaden von Tag zu Tag an Lehre und Leben befjern. — 
Dieweil auch diefelbign mit uns einen Glauben befennen und 
allein in etlihen Mißbräuchen von uns find abgejondert, wo 
die von den unjern zu Gevatter gebeten würden und diefelbigen in den 
gemeinen und vornehmſten Artikeln unſers chriftlichen Glaubens gefragt, 
ziemliche Antwort geben, jollen jie zur Gepatterjchaft zugelafjen werden." 
Ya noch 1564 fertigten die Marburger Theologen ein Gutachten aus, 
„ob römische Chriften bei den cv. Taufen als Gevatter zuzulafjen jeien“. 
Aber auch im anderer Weije wurde den Belennern des alten Glaubens 
zugejegt. Die Prädilanten liefen in fremde Häujer, wo Katholiken krank 
lagen, um fie noch in ihr Netz zu loden, bevor fie ftarben. Dem Kranken 
wurde jo lange zugejett, bis er in dem legten Zügen noch abfiel. Das 
Siegel der Sache war die Kommunion unter beiden Gejtalten: 
wenn fie den Sterbenden dahin brachten, aus ihren Händen zu nehmen, 
was jie ihm brachten, dann bejtand feine Gefahr.mehr für ihn, er war 
fiher vor der Hölle und dem zufünftigen Gerichte. Weigerte ſich aber 
der Sterbende anzunehmen, was fie als Saframent anboten, jo drohten 
fie ihm mit der ewigen Verdammung. Manchmal nötigten fie auch die 
Katholiken zu ihrer Kommunion, indem fie ihnen mit körperlichen Strafen 
und mit Verluft ihrer Nahrung drohten ?). 

Nur wenige Kirchen waren es, an welche der Landgraf aus gewiffen 
Rückſichten nicht zu rühren wagte, und auch dieſe fonnten den überall 
hartbedrängten Katholiken nur wenig Schuß gewähren. Die Abtel 
Fulda, die erfte Pflanzftätte chriftlicher Kultur, war unter Abt Hart- 





1) Haffencamp II. 451. 
2, Döllinger 1, 126. Diefe Beobachtungen bat der Heſſe Georg Wizel aus 
Bad) nicdergefchrieben. 
J. Radh, Heiftiche Kirchengeſchichte. 47 
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mann Il, einem früheren Kammeraffeffor, tief gefunfen ').. Präbdifanten 
verjchiedener Obſervanz waren unter dem Schutze des buchoniichen Adels, 
der alle Kirchengüter an fich geriffen hatte, mit Weib und Kind in das 
Stiftsland eingezogen und vollführten mit einem einer befferen Sache 
würdigen Eifer ihr Zerſtörungswerk. Die Äbte, ſtets von Heſſen bedroht, 
mußten einjtweilen den Dingen ihren Lauf laſſen. Dieſelben Zuftände 
herrjchten in Hersfeld, Dem guten Geifte de8 Stiftskapitels zu 
Fritzhar verdanft der Katholizismus diefer Stadt feine Erhaltung. 
Für die Wetterau war das Klojter Arnsburg von Bedeutung. In 
Dberhefien hatte der Katholizismus nur noch zwei Alyle: die Deutjch- 
ordens-Kirhen zu Marburg und auf dem Schiffenberg. In der 
Elifabethenfirche erjchienen noch täglich fromme Pilger von auswärts und 
beteiligten fi) an dem Gottesdienſte. Das fonnte nicht jo bleiben, 
Philipp mußte den Kampf mit dem Deutichen Orden aufnehmen. Auch 
hier Hatten ſich die Verhältniffe für ihm günftig geſtaltet. Durch die 
1525 erfolgte Apojtafie de8 Hochmeiſters Albrecht von Brandenburg war 
das Anjchen de8 Ordens tief erjchüttert worden. Mit dem Verluſte 
Preußens war feine Macht gebrochen, und der Landgraf fonnte c8 wagen, 
den Orden in feinem Lande niederzumwerfen. 1526 hatte das Großfapitel 
die Teilnahme des Ordens an dem Türfenzug beichloifen und die beiden 
Kommenden mußten die Ausrüftung von ſechs Nittern und einen Teil 
der Kriegskoften übernehmen. Das Vermögen diefer Häufer war Orden$- 
vermögen, weshalb der Deutichmeifter berechtigt war, in allgemeinen 
DOrdensangelegenheiten darüber zu verfügen. Das fam dem Landgrafen 
jehr gelegen umd er beichloß, die Rolle eines Schuß: und Schirmherrn 
der Ballei Hefjen zu übernehmen. 1527 übergab er dem Kanzler Feige 
und Dtto Humd eine Inſtruktion zu Verhandlungen mit dem Land: 
fomtur Daniel von 2auerbad, der 1526 jo ahnungslos unter 
den Vätern von Homberg gefeffen hatte. Am 7. September erjchienen 
Wilhelm von Landspurgt, Jakob von Daubenheim, Kanzler Feige und 
der Amtmann Junker Otto Hund und eröffneten dem Landkomtur, 
„daß S. ©. innen worden, daß demjelben Hauß nit wohl vorgejtanden: 


1) Die unkirchliche Gefinnung diefes Abtes läßt fi daran erkennen, daß ihm 
Mutian den Rat geben konnte, den Erotus Rubeanus und den Eobanus Heffus 
nad) Fulda zu zichen. Letzterer, der als Reformator Erfurts gepriefen wird, ent« 
wirft Epist. lib V. 117 ſelbſt ein Bild von feiner Tätigkeit in Erfurt: „Epi- 
scopum Mog. ejecimus, non recepturi perpetuo insolentissimum dominum, 
imo tyrannum gravissimum. Monachi pulsi omnes, vestales extrusae. Cano- 
niei fugati, templa, imo ceraria spoliata omnia, publicae utilitati consultum. 
Census, vegtigalia, telonia omnia abolita. Libertas reddita. 
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jondern deffelbigen Güter verrudt, an andere Ort gewendt, die Baar- 
Ichaften mit grojen Summen, als etwan viel tauiend Hin und wieder 
verſchickt, und aljo eins hier, das andere dorthin verfonmt, dem Hauß 
zu endlichem Verderben reicyend, jo molt ihm gebühren, Einjchens zu 
thun, daß ſolch feiner Voreltern löbliche Stiftung, nit in Verringerung 
und Abnehmen komme und Habe derhalben den Edlen feinen lieben ge: 
trewen Wilhelm Freiheren von Landspurgk zu einem Verwalter ing 
Zeutihe Haus verordnet und gelegt, alfo, daß Er beneben dem 
Compthur zu aller des Haujes Aufkommen und Gütern, nichts aus- 
geicheiten, mit innehmen, usgeben, und die beyde alſo des Jahres mit 
einander Nechenichafft thun jollen.” Hierauf eröffneten die Gefandten 
den SKtonventsbrüdern, daß jedem, „welcher fi) des Ordens begeben und 
heraus gehen wolte, joll ziemlich Verſehen folgen und mitgeteilt werden, 
in Gleichnuß auch denjenigen, jo albereit herausgangen, daß diejelben 
auch gebührlich zufrieden geftellt werden“. Die Gejandten nahmen alles 
Geld, die Briefe, Siegel und Schlüffel an fi) und verichloffen die Beute in 
einem Kaſten. Trotz aller Protefte richtete fi) von Landspurgk im 
deutichen Haufe wohnlich ein. Dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
ift e8 jpäter gelungen, den Yandgrafen zur Abberufung des Kommiſſärs 
zu bewegen. Dieje Mafregeln rentierten fih. Bis 1543 hatte der 
Landgraf 40000 Goldgulden aus dem Deutichen Haufe gezogen, wobei 
der Wert „des cojtlichen Eliſabeth Sarg und aller Kleinodia und Or- 
naten”, die nad) Ziegenhain geſchafft wurden, nicht mitgerechnet iſt). 
Für die Art „wie der Landgraf : jeinen Forderungen Nachdruck verlieh, 
führen wir nur ein Beilpiel an. Dienftag nad) Oculi 1540 verlangte 
er von dem Landkomtur Wolfgang Schutzpar 5000 fl. und bemerkte: 
„Denn ſolt es nit gejchehen und es würde Euch hernachmalen daraus 
etwas folgen, was Ihr lieber anderft nehmen woltet, jo jolt Ihr jolches 
nit ung, fondern Eurem Nithalten zujchreiben ?).” 

Dan jah die Schwierigkeiten, welche ſich den Vifitatoren auf dem 
Lande centgegenjtellten, voraus, weshalb man den Prediger Adam Krafft 
mit einer anfehnliden Suite von Aſſeſſoren und Amt- 
leuten, welche den Bauern Reſpekt einflößen und den Predigten nad)- 
helfen jollten, umgeben hatte. Dennoch jtießgen fie überall auf Abneigung, 
und nicht eim einziges Dorf beugte fich ohne Widerftand diefen unerbitt: 
lichen Widerfachern. Wenn nad) ihrer Entfernung ein Prädifant fie er- 





1) Bergl. „Summarifche eylende und ungefehrliche Verzeichnuß“ im Hift. Dipl. 
Unterricht. 
2) L. c. n. 121. 122, 124, 
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mahnte, fie follten „von den päpftlichen Gräueln abftchen und wie fie 
jagten Iutherifch werden, jo hoben fie an dieje Lehre aufs gräulichſte zu 
läftern: Was, ich ſoll auch ein lutheriſcher Bube werden, bei welchen 
weder Zucht, noch Ehrbarkeit, weder Glaube, Licbe noch Treue iſt? Wo 
findet man ärgere Buben, denn eben unter den Lutheriichen? Da fieht 
man allerlei Aberglauben und Zauberei, da hört man gräuliche Gottes- 
läfterung, daß fein Wunder wäre, wenn die Erde fich aufthäte und ver- 
ichlänge ſolche Gottesläſterer lebendig“ ꝛc. Die Weife, wie die neue Lehre 
eingeführt wurde, die wüſten Schmähungen über alles, was dem DVolfe 
ehrwürdig war, diejes bejtändige Rumoren, Pfaffenichänden, Hadern und 
Spotten, mußte erbittern umd abjtoßen. Butzer, der früher die fatho- 
liſchen Priefter dem Volke nur als „irrige Geifter, gewiffe Apoftel des 
Antichrifts, Widerfacher Chrifti, Teufelsprediger, Verdrucker des Evangelii, 
die jchädlichiten, giftigjten Gleißner, Seelenmörder und Gottesdieb, jo 
das Erdreich trägt” vorgeftellt hatte, wurde ſpäter ruhiger und beflagte 
häufig das Schelten und Schanzen der heifiichen Prediger. 

Die ihrer Kirche treuen Priejter flüchteten zum Teil über den 
Nhein, wo man fie überall freundlich aufnahm. Bor 1526 trifft mar, 
außer Angehörigen adliger Yamilien, nur felten einen hejfiichen Geift- 
lichen in Mainz oder im Rheinlande; nad) der Synode von Homberg ftößt 
man dort überall auf Helfen. So finden wir 3. B. glei) nad) 1526 
Heinrich Brufer aus Butzbach als Pfarrer zu St. Chriſtoph und 1528 
Johann Reuß aus Ejchwege als Pfarrer zu St. Emmeran in Mainz. 
1536 wurde Fridericus Thomae, ingenuarum artium Magister, 
Kanonitus zu Hünfeld, Pfarrer zu St. Peter und ihm folgte 1541 
Johannes Wagenhausen de Herpstein. Einzelne Prieſter blieben 
in ihren Gemeinden, übten heimlich) die Seeljorge, bis die Gewalt Hirt 
und Herde trennte. 

Die wenigen fatholischen Pfarrer, welche ihren Glauben verlafien 
und den Dienft am Wort übernommen hatten, „fügten fich den Neues 
rungen nur, injofern Außerer Zwang jie nötigte und alles was fie 
taten, ermangelte des belebenden Geiſtes“). Einzelne waren nur zum 
Schein übergetreten und verjuchten das Unmögliche, beiden Kirchen zu 
dienen. 1537 machten die Superintendenten dem Landgrafen die Anzeige, 
„das der pharher zu Holzhaufen vber Ardegk Irſt unter den von Naffa 
zu Wispaden Meß leſe, zu be... ., darnad) leſe er unſern underdan 
das Evangelium aus einem Buch” x. Der Landgraf befahl einen evan- 
geliichen Prädifanten nach Holzhauſen zu ordnen und diejem alle Nuß- 


1) Denbard, 169. 


IV. Die Einführung der Reformation in Heffen. 741 


ungen, „die der izige Papiftiich pfaff hat“ zu überweifen )y. Won dem 
erjten Pfarrer zu Nieder-Weijel bei Butzbach Johannes Nebe- 
nius aus Gießen, wird erzählt, daß er „ein junger liederlicher Schalt 
gewejen, der ein Prediger der reinen lutheriſchen Lehre fein follte und 
gleichwohl zweimal in der Woche in des Komturs Kirche papiitische 
Meß hielt“). Conrad Qwendt, der Augsburgiichen Konfeifion an- 
gehörig, Hat jowohl den Hohen als den Frühealtar zu Mendel bis an 
jein Ende verichen ?), Einige Geiftlichen waren unter dem Schutze 
adliger Familien in Heſſen geblieben. Sobald 2. Philipp davon Nach— 
richt erhielt, ging er gegen dicjelben vor. 1538 befahl er den Herrn 
v. Rannftein, v. Yrandenftein und v. Heuſſenſtein „die neue geiſt— 
liche oder Lutherijche Ordnung”. Als Dans v. Frankenstein diefem 
Befehle nicht nachfam, erfolgte ein ftrenges Mandat, die beiden papiftifchen 
Pfarrer zu Eberftadt und Beerbach abzuschaffen und wenn ſolches nicht 
geichehe, müſſe der Superintendent diefelben abſetzen und andere an ihre 
ftatt ordnen +). — Ein ähnlicher Befehl erging 1542 an die v. Rabenau, 
zu Londorf einen geſchickten Vrediger anzunehmen und diefem die Pfarr: 
einfünfte folgen zu laffend). — Über eine ähnliche Vergewaltigung des 
Herrn dv. Rodenftein orientiert nacdhftehender Befehl an den Amt- 
mann Burkhard v. Hertinghauien zu Lichtenberg: 

„Lieber getrewer, wir find hiebevor berichtet, dag zu Newfirchen 
noch ein papift, wilcher meß heltt, fein fol. Dieweyll wir aber denen 
von MNodenftein denjelbigen papiften himveg zu thun umdt einen andern 
geſchickten frommen Evangeliichen praedicanten ahn feine ftadt zu ordenen, 
vormahls geichrieben haben unndt eß aber wie unnß jto ahnlangt, noch 
nit geichehen if. So bevehlen wir dir demnach Hirmit in gnaden 
Ernitlich, daß dir von unjertwegen mitt denen von Nodenftein verichaffeit, 
daß jie den obgemelten papiften nachmahlg auffs förderlichſt hinwegk— 
ſchaffen undt an defielbigen ftadt einen andern frommen praedicanten, 
der das wordt Gotteß rechtichaffen predige, gehn Newfirchen ordnen. 
Wo aber ſolcheß von denen von Rodenftein nit geichehen wurde, jo werden 
wir uff die wege verdacht jein, das wir den papijten hinmegfbringen, daß 
ift alfo unſere endtliche zuverleßige meynunge. 

Datum Caßell den 22. julii Anno etc. 42. Philipß L. 3. Heßene ®).“ 


1) Duller, Neue Beiträge. 21. — 2) Grote, Leben des Bartholomäus Saftrow. 

3) Mader III. 130. — 4) Archiv VI. 472. 524. 

5) An den Statthalter zu Marburg. Eaffel 19. Juli 1542. 

6) Geh, Staatsargiv zu Darmſtadt. — Eine fpätere Eynode Magt: „Unfer 
9. 9. bat dem Jundern zu Hottenfteyn mundlich und jchrifftlich befohlen, den meſſe— 
piaffen zu Newenkirchen abzuſchaffen und mit Predigt des Evangelit fidh feiner 
fürſtl. ©. ordnunge gemeije zu halten, was aber bisher nit gefcheen.“ 
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Aus 1542 liegt ein landgräflicher Befehl an den Amtmann der 
niederen Graffchaft Katenellenbogen vor, daß er dem naffauifchen Keliner, 
der dem Superintendenten Berhinderung thue, kräftig entgegentrete und 
die heifiiche Kirchenordnung jo in Vollzug bringe. Auch joll er „den 
Moncen zu Grina, den Begeinen zu Braubad) und dem Abte zu Arn- 
ftein“ auf feinen Befehl „mit Ernft verfugen, daß fie die pharifätichen 
Cleider ablegen vnd ji) ſonſt allenthalben vnier ordnung gemeß halten, 
dan wir gedenden jolche ergernus gar nit zu leiden“ "), 

In eine eigentümliche Lage famen jene Pfarreien, welche außer: 
heifischen Adligen gehörten oder ausländischen Pfarreien oder Klöſtern 
inforporiert waren. Die Inhaber diejer.Pfründen blieben häufig katholiſch 
und Liegen fie durch angeblich Iutheriiche Vikare gegen Abjentiengelder 
verwalten. Dagegen erfolgte 1537 eine Berordnung, worin gejagt wird: 
„daß nod einige Pfarrer umd Prediger, jo auf den Pfarreien wohnten, 
andere, meiltens Papiften und Läfterer des Evangeliums zur Stärkung 
ihres Mutwillens und Büberei, von denjelben Pfarren Abientien geben 
müßten, wodurch ihnen der Unterhalt entzogen, jie unvermögend würden, 
Bücher zu zeugen und zu ftudteren, die Pfarrhäufer und Bau in Verfall 
gerieten, da doc) die Pfarren geftiftet wären, daß fie, jo darauf wohnten, 
das Wort Gotte8 Iehrten und ihre Pfarrfinder damit und mit den 
Saframenten verforgten. Dieß jollen jie (die Vifitatoren) ohne Anſehen 
der Perſon, edel oder unedel, abichaffen, auch forgen, daß die Amts— 
fnechte den Pfarrern und Kaftenmeiftern zu ihren Nenten und Zinjen hülfen.“ 

Am längften widerftand dem „Evangelium" Schmalfalden; dieß 
war das Berdienft des Grafen Wilhelm von Henneberg, dem 
das Kondominat in Schmalkalden zuftand Der von dem Landgrafen 
1526 dahin abgeorönete Prädifant jpielte eine jämmerliche Rolle. Der 
Graf legte feinen katholischen Geiftlihen 1526 23 Thejen vor, welche 
diefe fämtlich verwarfen, womit der Beſtand der Kirche vorläufig gefichert 
war. 1530 mollte Graf Heinrich jogar die Verſammlung der prote- 
ftierenden Fürften in Schmalfalden nicht geftatten. Der Magiftrat wid 
1540 nur der Gewalt, al$ der Landgraf auf Buters Drängen die Bilder 
und Altäre zerftören ließ. Erft 1545, als Philipp den Grafen Georg 
Ernjt zum Übertritt zum Proteftantismus beredet hatte, ging das 
Neformationswert rajcher. Die Pfarreien wurden mit nicht ordinierten 
Geiftlichen bejegt, bei denen c8 ſich gelegentlich einer Kirchenvifitation 
1556 herausftellte, daß die meiſten noch nie eine Bibel geleien und noch 
ganz „papiftiich” gefinnt waren ?). 


1) Duller, Beiträge J. c. — 2) Haffencamp II. $ 24. 
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Die erften größeren Erfolge erzielten die Präbdifanten Thomas 
Schrautenbad und Erasmus Alberus, Die katholischen Pfar: 
reien im gemeinen Lande an der Lahn und im Hüttenberg, die unter 
Trierſcher Jurisdiftion ftanden, erlagen 1527 dem gemeinfamen Angriffe 
des Landgrafen und des Grafen Philipp IIT von Naffau. Unter dem 
Schutze der Amtleute predigte Schrautenbach fein Evangelium, fein Werk 
vollendete Johann Stodhaufen, ein ehemaliger Mönd in Hersfeld. 
— Den Ruhm eines Apoftels in Sprendlingen und Gökenhain 
beanjprucht Erasmus Alberus, den wir bereit fennen gelernt haben, 
„Ich war — jagt er — vor XI Yahr um 1530 Paſtor zu Sprend- 
Iimgen bey dem Hirgiprung und zu Gögenhain, welches ich Gotteshain nenne, 
weil es von den unnügen Gögen zu dem wahren Gott befehrt ift ?).“ 





Das gewalttätige Verfahren Philipps in Heſſen erffärt fih aus 
dem Einfluffe feiner Umgebung: waren es doc vielfach Männer, die 
Hunger und Schulden nad Heffen getrieben und die fich bereit draußen 
durch ihre Gewalttätigfeiten gegen die Kirche und ihre rohe Polemik einen 
Namen gemacht hatten. Sie hielten fich verpflichtet, ihrem Mäcen täglich 
ihre Huldigungen in Proja und Berfen zu Füßen zu legen, die Philipp 
ſelbſtgefüllig entgegennahm. Was joll man jagen, wenn Zwingli den 
Landgrafen „sanctissime Princeps“ anredet?)? Franz Lambert 
feiert ihn als ein auserwähltes Rüftzeug Gottes: „Wie felten, guter 
Gott, findet ſich ein Fürft, der Solches ausführt! Er ja allein eifert 
vom Grunde des Herzens Chriftus nach und verfäumt nichts, daß auch 
alle die Seinen dasſelbe thun. Er hält ſich für nichtS weiter, als einen 
Diener des höchſten Königs und einen Sohn der Hl. Kirche, einen Bruder 
im Geifte der andern Gläubigen und jeines Amtes einen Hirten, an- 
gewiejen, der Gegner („der Katholiichen" ergänzt hier Eredner) Ungeftüm 
abzunvehren, die faljchen Propheten zu vertreiben, die Frommen dagegen 
herbeizuholen, kurz einen Diener Gottes zur Beftrafung der Böjewichter, 
zum Preije der Guten 3)“ ꝛc. 





1) Ritter, Evang. Dentmal. 38. Die Synode von Großen-Linden 
1547 Hagte, daß Unwiſſenheit, Unzucht umd Gottesläfterung im Hüttenberg 
überhandnehme und das Gebet gänzlich außer Gebraud; gefommen fei. Die Bifi- 
tatoren verboten 1551 den Prädifanten die Einmifhung in weltliche Händel; 1568 
fhritten fie gegen das Kegeln und Tanzen am Sonntage ein und verboten, daß die 
Kicchhöfe, „daruff vieler verftorbener heyligenn Peibe ruehen“ nicht „zu Schaff, Khue, 
Pferdt, Sauftellen gemacht werden.“ Haſſencamp II $ 24. 

2) Anal. Hass. X. 397. 

3) Exegeseos Franc. Lamberti Aven. in s. Divi Joannis apocalypsin 
lib. VII. 
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Erhard Schnepf, den wir bei der Synode von Homberg 
(S. 654) fennen gelernt Haben, war ein fanatiicher Prädifant, der 
wegen jeiner Unterichlagungen aus Stuttgart weichen mußte. Eine 
Wiedertäuferin, die er in feine Predigten treiben wollte, wies ihn ab, 
weil fie in feinem Haufe „fein gottielig Leben erkenne, indem alle Hoifart 
darin fer und er übel Haushalte”. Später wies ihm Philipp eine theo- 
logische Profeffur und ein Pfarramt in Marburg zu, wo er keineswegs 
feinen Erwartungen entiprad, denn er jchrieb an Buter: „Schneppius 
fern die Schrift von den Boller- und woannernden geifter, wilche mit 
jeiner magt zu ichaffen, beſſer als die heilig ſchrifft).“ Die Vertrau- 
teften des Landgrafen waren Dionyjius Melander und Lening. 

Melander, ein ehemaliger Dominikaner aus Ulm, hatte ſeit 1524 in 
Frankfurt alle Künfte eines religiöien Demagogen entwidelt. 1533 
drohte er dem Papſte und der Klerifei jamt ihren Anhängern mit dem 
Banne, wenn fie nicht im beftimmmter Frift den Gottesdienft einftellen 
würden, ſprach dann den Fluch über die Katholiichen aus und forderte 
in der Predigt die Gemeinde auf, die vom Rate begonnene, jett aber 
verläumte Glanbensänderung mit der Fauſt zu vollenden, 
worauf die Berftörung der Altäre in der Kirche begann. Zugleich Tag 
er, der zwingliſchen Lehre zugetan, mit jeinen Kollegen in ftetem Hader, 
zog fi) vom Magijtrate einen Verweis wegen feiner Berhältnifje zum 
weiblichen Geſchlechte zu, verlobte ſich mit einer Braut, die er fpäter 
fiten ließ?) und räumte 1534 Frankfurt mit Hinterlaffung vieler 
Schulden. Und diefen Menichen, den der Schweizer Rudolph Walther 
virum quavis eruce dignum nennt, nahm unfer Landgraf als Hof- 
prediger an! In Helfen hatte er bis 1539 bereits drei Weiber, alle 
noch am Reben; die zwei erften hatte er ohne weitere rechtliche Förmlich— 
feiten verjtoßen ?). Er ftand an der Spite derjenigen heifiichen Theologen, 
welche die Bigamie ihres Fürften guthießen, unterichrieb mit vier andern 
den berüchtigten „Wittenberger Natichlag“ und nahm die Trauung 
Philipps mit Margaretha von der Saal vor, deren ergebener Anhänger er 
bis zu feinem Tode 1561 blieb %. 1544 war er der Sache jo überdrüjfig 
geworden, daß er mit andern heſſiſchen Theologen ein Bedenken unter: 





1) Dat. Eppenberg 3. Juli 1540, 

2) „1536 hielt er in Frankfurt feine Hochzeit mit derjenigen, fo er in Heſſen 
fi; angefreit.“ Witter, Ev. Denkmal. 86. 

3) Sed quid non auderet in matrimonii conturbatione Dionysius, cum 
jam tres uxores viventes habeat, quarum duae primae ab eo relictae et 
nullo jure repudiatae sint. Rud. Walther. Bergl. Haffencamp 1. 477. U. 2. 

4) Döllinger I]. 410 x. 
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Ichrieb, das in dem Ausspruch gipfelte, daß in Hejjen (1544!) in 
Wahrheit noch feine Neformation zuitande gekommen 
jei. „Zudem Haben wir aus dem Evangelio, Gott erbarms! nicht mehr 
denn fleifchliche Freiheit und geiftlihe Güter genommen. Dabei laſſen 
wir's num bleiben .“ ine kurze, aber erichöpfende Kritik der heſſiſchen 
Reformation! 


Johann Lening, früher Prior der Karthäufer zu Eppenberg, 
war Hauptpfarrer zu Melfungen, „ein klein männlein“, das wegen jeines 
grenzenlofen Hochmutes „Erzbijchof von Meljungen“ genannt wurde. 
Nach Melanchthons Schilderungen war er monftrös dem Leibe, wie der 
Seele nad und berüchtigt durch Die brutalen Mißhandlungen jener 
Gattin. Kanzler Brücd bezeichnet ihn als gelehrt, aber heftig und ge- 
häffig; Mykonius nennt ihn einen Kuppler. Lening war der Gewiſſens— 
rat der Margaretha von der Saal, für welche er ein Büchlein „An die 
erbare dogentjame Jungfrau und geliebte Schweiter in Chriſto Mear- 
garetha“ verfaßte, worin er fie, um ihr für die Hochzeit das Gemüt zu 
ftärfen, auf die Erempel der Efther und der Abigail hinwies. Er pre 
digte die Erlaubtheit der Bigamie und verteidigte fie in der befannten 
Schrift Dialogus, die er 1541 „dem Landgrafen zum Schuß, Mar: 
garethen zu Lieb und den Wittenbergern zum Truß unter dem Pfeudonym 
Huldric Neobulus herausgab. Noch als TO jähriger Greis heiratete er auf 
Margarethas Rat ihre Dienftmagd Katharina Biedenfap. Er ftarb 1565 2). 


Kaum höher als dieje beiden Männer fteht der Dichter Helius 
Eobanus Heſſus, nad) jeinem projaifchen Familiennamen Gobbe- 
hann aus Halgehaufen, wo jein Vater Koch war. Seine Tätigfeit bei 
der Einführung der Reformation in Erfurt kann ihm nur zur Schmad) 


1) Neudeder, Urkunden aus der Ref.-Beit, 685. 691. 


2) Landgraf Wilhelm IV machte feinem Bruder Ludwig in humorvoller Weife 
Anzeige von diefem Trauerfall: „Auch freundlicher lieber Bruder, mögen €. 2, auf 
nit fogar befummerten Gemmuete nicht verhalten, daß nechft vergangen 3. Mai wai- 
landt der unehrmirdig in Gott und unfeelig Mann Joannes Leningus Archi- 
episcopus Milsungensis nad einem überflüßigen, feiner hergebrachten Gewohnheit 
nad) zu ſich genommenen Schlafftrunt in Freuden plöglich hingefahren. Da er nicht 
ad superos gefahren, wie dann viel leut an folchem zweiveln, fondern einer gern 
dem Teuffel etwas gewiffes wollt zuentbotten haben, fo durfte derfelb zur Eben» 
theur an diefem Archiepiscopo wol einen gewiflen botten ad inferos gehabt haben. 
Welches wir E. 8. darımb anzeigen, damit fie deffens auch ein wiffen haben. Mit 
freundlicher Bitt E. L. wollens nit fo gar hart zu bekummertem Hergen führen, in 
dem daß es diefer leidige Fall nicht vor 30 Fahren befchehen“. Beitichr. des Ver: 
eins für heſſ. Geſchichte und Landeskunde. Bd. 2, 
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gereichen ). Nachdem die Stadt und ihre Univerfität zu Grunde ge: 
richtet war, zwangen ihn Schulden — gewöhnlich bat er feine Freunde 
um eim Darlehen von 2 fl. — und Hunger, fi um die Gunft der 
Fürften zu bewerben. 1534 befang er den Sieger von Laufen 
und überreichte ihm jein Gedicht, wofür er eim reiches Geſchenk und das 
Verſprechen einer Anstellung in Heſſen erhielt. 1536 empfahl ihn Me: 
lanchthon?) und jo fam er als afademijcher Lehrer nad) Marburg, wo 
wir jeine Tätigfeit noch näher fennen lernen werden. 

Den nadhteiligiten Einfluß auf den Landgrafen übte ohne Zweifel 
Martin Butzer, nad) feinem Familiennamen Kuhhorn, aus Schlettjtadt 
im Elſaß, den Dr. Gereon Sailer nur zu dem Zwecke nach Helfen em: 
pfohlen hatte, um dem Landgrafen in jeiner jchweren fittlihen Verirrung 
eine Stüße zu jein. 1521 war er nod) mit päpftlicher Erlaubnis aus 
dem Dominifanerklofter feiner Baterftadt entlaffen worden und im Die 
Reihe der Weltgeiftlichen übergetreten, aber noch im jelben Fahre finden 
wir ihm mit andern Gleichgefinnten bei Franz von Sidingen, ber 
ihm eine Pfarrei in Landſtuhl übertrug. Hier verheiratete er fich mit 
einer 1521 von ihm aus dem SKlofter Lobenfeld entführten Nonne, 
Eliſabeth Pallaß, die ihm dreizehn Kinder gebar. 1542 verheiratete er 


1) Bergl. S. 738 Note l. Über die Neformation in Erfurt berichtet ein Augen: 
zeuge, Daniel Srefer, Pfarrer zu Gießen (1532—1542) in feiner Selbft- 
biograpbie: „Dieweil ich zu Erfurt in die Schule ging, machten die Studenten 
einen Aufruhr und ftürmten die Pfafftenhäufer um die Cavata und unſer lieben 
Frauen und Severifirhe herum, ſchlugen alle Fenfter aus, ftieffen in den Stuben 
die Öfen ein, verderbten allen Baurath, ohn Schüfleln und Kannen, zerfpalteten die 
töftlichen und vermofierten Tifche und warfen die Stüd alles deffen fo fie verderbt 
hatten auf die Gaffe hinaus jamt allem, was zu efjen diente, als Butter, Sped, 
Erbes, Eyer, Brod, Käſe, daß die Leute genug batten aufzulefen und beimzutragen. 
Da die Taglöhner und Weinhader, fo den mehrern Theil Franken waren, ſolch der 
Studenten Stürmen gewahr worden, gefellten fie fich zu ihnen, und halfen um— 
bringen und verderben, was fie vermochten, jchlugen auch die Kellerthüren auf mit 
der Art, dazu fie nur einen Schlag und das Wort Hephata braudten, offen 
Wein und Bier aus, was fie zu fauffen nicht vermochten, ftieffen fie den Fäſſern 
die Böden aus, lieffen das Getränk, Wein und Bier in Dred laufen und übel 
nmeonmmen, daß cs niemand zu Nub fam. Sonderlich thaten fie am Bettgewand 
groffen Schaden, denn fie ſchnitten die Bettzügen auf, und jchütteten die Federn zu 
den FFenftern hinaus, das die über ganz Erfurt flogen, daß man den Himmel nicht 
mehr fehen konnte, und gleich ein Anfeben hatte, al$ wenn es did fchneiete, denn 
auch der Erdboden weiß, ald wenn es einen Schnee gelegt hatte, mit Federn bededt 
war.” Strobel, Neue Beiträge, IV. 17. 

2) „Mich hatt auch Eobanus zu Erfurt gebeten yhn EF.G. zu commendirn, 
wie wol ich aber wol weiß, daß ich dazu zu gering binn, gleichwol fan ich nit 
unterlajfen diſes E.F.G. untertheniglich zu vermelden, daß gewißlich war iſt, daß 


IV, Die Einführung der Reformation in Heffen. 147 


fih mit der bereit3 dreimal vermwitweten Wibrandis Roſenblatt . - 

Der Abfall Butzers, der durch die Lektüre der Schriften des Erasmus 
längft vorbereitet war, bedeutete für die Kirche einen [hweren 
Berluft „Ich habe nicht nötig — urteilte der Kardinal Con: 
tarini — von Melanchthon, der jo befannt, Etwas zu jagen. Aber 
es befigen die Deutihen au) Martin Buger, welcher mit einer 
fofchen Fülle von theologiicher und philofophiicher Gelehrſamkeit, jo viel 
Scharffinn und glüclicher Gabe im Disputieren ausgerüftet ift, daß er 
allein jchon allen unſern Doktoren entgegengeftellt werden könnte.“ Mit 
jeltenem Eifer gab er fich der Sache hin, der er zugethan war. eine 
Uneigennügigfeit und Wohltätigfeit verdient hervorgehoben zu werden. 
Nachdem er in das Parteigetriebe des Proteftantismus verwicelt worden, 
war er beſonders bemüht, die verjchiedenen Parteien zu verföhnen und 
eine Einheit herzuftellen, wobei eine neue Seite an ihm hervortrat: die 
widerjprechenditen Anjichten durch eine zweidentige Formel zu vereinigen : 
darin beſaß er eine wahre Meifterfchaft. Die theologische Diplomatie war 
jein Feld. Seine erften reformatorifchen Verſuche machte er in Weifjenburg ; 
jodann arbeitete er jeit 1524 an der Neformation der Neichsftadt Straf- 
burg nad) dem befannten Programm: erjt regte man durch evangelifche 
Predigten die Bevölferung auf und wenn eine hinreichende Anzahl fanati- 
fiert war, fchritt man zu Gewalttätigfeitn. Schon 1524 fand in 
Straßburg der erſte Bilderjturm ſtatt; 1529 ließ der Nat die noch vor: 
handenen Altäre, Bilder und Kreuze in Stüde fchlagen, verbot die 
Meife, jowie die Spendung der Saframente unter Geld: und Gefüngnis- 
ftrafe. Berjchiedene Kirchen und Klöfter wurden niedergeriffen, die Steine 
und Grabmäler der zerjtörten Kirchen zur Erweiterung der Feſtungswerke 
benutzt. Die Brutalitäten gegen die Nonnen von St. Magdalena und 


zu diſer Beit in Italia und Teutſchland khein befer Poet ift, dann ehr, darum yhn 
E.F.G. wohl und nublih in der Schul gebrauchen fhonnen, denn ehr fhan die 
Jugent wol unterweifen und zu fchreiben gewehnen. Dazu hoff ich chr werde E.F. G. 
loblichen Namen, und Fürſtliche Thaten alfo in Schrifft bringen, daß es ein Geftallt 
hatt und bleiben han. E.F.G. haben große Saden und werden der mehr habent 
darum ift zu wunſchen, daß E.F. G. auch ein ſolchen Schreiber fuchen, der fie recht 
befchreiben than, daß die Nachkommen lefen und wißen mögen, welches dann auch 
gut und ewig if, dazu ift ehr in E.F. G. Land geborn und ift fromm, ftill und 
redlih ..“ Anal. Hass. X. 423, 

1) Durch eine feltene Fügung eroberte diefe Wibrandis Nofenblatt nur Herzen 
namhafter Reformatoren. Ihr erfter Gemahl war Ludwig Telarius in Straß- 
burg, ihr zweiter der ehemalige Brigittiner-Mönd) Dcolo mpad, der dritte Wolf- 
gang Capito und mac diefem vielbewegten Leben gewann fie noch das Herz des 
51 jährigen Butzer. 
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St. Margaretha, fowie gegen die Wilhelmitenmönche find wahrhaft em- 
pörend ). 1531 wurde Buter Pfarrer des Thomasftiftes und leitete 
als Präſident des Kirchenkonvents das ganze Kirchenwejien des 
Straßburger Stadt: und Yandgebietes, Sein Einfluß ſank von Jahr 
zu Jahr; die verjchiedenen Sekten, die in Straßburg Aufnahme gefunden, 
hatten ihn längft überholt, und jo folgte er 1539 freudig dem Rufe des 
L. Philipp von Heffen, um diefem Fürften aus jeiner Calamität zu 
helfen und ihm noch feſter an die Sache des Proteftantismus zu feffeln. 
Auf die Thatkraft diejes Fürften ſetzte er feine ganze Hoffnung, „denn der 
Landgraf glühe aus Eifer für Chriftum von Haß nicht allein gegen 
die Paptjten, jondern auch gegen die jchlecht beratenen Lutheraner”. 

Die vielen fatholifierenden Äußerungen Butzers darf man nicht ernft 
nehmen: fie waren nur auf Täuſchung berechnet. Der Jeſuit Petrus 
Faber glaubte ihnen und betete täglich für ihn, aber zwiſchen diejem 
und dem Papſttum lag ein unüberbrüdbarer Abgrund. Er hoffte, daß, 
wenn es gelinge, die Häupter der Fatholifchen Kirche für die protejtan- 
tijhen Prinzipien zu gewinnen, dieſe dann als ein Ganzes erhalten 
und von dieſen Prinzipien aus allmählich in allen ihren Beftandteilen 
reformiert d. h. vernichtet würde. In jeinem Kommentar über bie 
Pjalmen, der unter dem Pjeudonym Aretius Felinus Theologus 
erjchien, vertritt er die Fatholifche Rechtfertigungslehre: fide formata 
justificamur. Das Buch war nämlich) darauf berechnet, den Dauphin 
in Frankreich, jowie feinen jüngeren Bruder für jeine Pläne zu gewinnen, 
Die Dedifation hat er in Straßburg geichrieben und von Lyon aus 
datiert. In den Text ftreute er franzöfiiche Worte ein, damit es jcheine, 
als jei e8 von einem Franzofen gejchrieben. In der DVorrede verficherte 
er, nur das in bdiefem Buche vortragen zu wollen, was den Firchlichen 
Enticheidungen, ſowie den Lehren der SKirchenväter entſpreche. Diele 
Täuſchungskünſte waren von den Katholiken längſt erfannt und jchon 
1531 ſchrieb einer: „Das Butzerlein haben wir längjt für ein Tiftiges 
Männlein erfaunt ?).” In feinen jüngeren Jahren ftand Burger auf der 
äußerjten Linken, ſelbſt die Gottheit Chrifti griff er an. In Straßburg 
behauptete er: „Chriftus ſei nit Gott geweit, jondern nur ein frommer 


1) Bergl. Sanffen III. 99—101. 

2) Vocetur si libet Bucephalus (alias Bucerus), is fieto titulo scripsit 
librum ad primogenitum regis Galliae, admixtis aliquot verbis Gallicis, quo 
videretur a Gallo seriptus ad Gallum. Pius, inquit, dolus est. Erasmus, 
Ep. ad fratres Germ. Döllinger II. 39. Calvin ſchreibt: Philippus (Mel.) et 
Bucerus formulas de transubstantiatione composuerunt ambiguas et fucosas, 
ut tentarent, an adversariis possent satisfacere nihil dando, 
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Menſch, alſo Heiß er Cohn Gottes.” Als er in reiferen Jahren die 
Wirkungen der neuen Lehre und den Zuftand ihrer Bekenner ruhiger bes 
trachtete, bereute er feinen Radikalismus. Schwer beklagte er die Abichaffung 
der Beichte und die damit zufammenhängende Mißachtung der Kommunion, 
den Mangel einer firchlichelegitimen, Ordination, das gänzliche Auf: 
hören des Gebetes, des Faſtens, fowie alfer aszetiichen Übungen. „Nur 
allzuwahr ift der Vorwurf, den man uns macht, daß wir Gebete, Falten 
und die andern bisher beobachteten kirchlichen Gebräuche und Übungen 
tapfer verdammen, ſelbſt aber unterdeß weder beten, noch falten, allen 
Eifer und Wachſamkeit unterlaffen und nur ein finnlich bequemes Leben 
führen.” — Nicht Icharf genug kann er fid) über den Schaden aus: 
jprechen, den die bittere, ſchmähſüchtige Predigtweile an 
richte. „Ein großer Teil unferer Prediger meint jein Amt trefflid) er: 
füllt zu haben, wenn er die Anhänger des Antichrifts mit 
Schmähungen überhäuft, über unfruchtbare Fragen ein breites Geſchwätz 
verführt umd dann noch jeine Amtsbrüder geläftert umd zerfleiicht hat. 
Diejes ahmt nun das Volt nad) und hält fi Für jchlechthin chriftlich, 
ſobald es nur unſere Gegner ſchmähen und verfolgen und von Dingen, 
mit denen nichts gebaut wird, etwas jchwäten gelernt hat.“ Statt des 
Wortes Gottes bringen fie nur Menichenmeinungen; ftatt Geiftesfreiheit 
nur jchmähliche Geiftesfnechtichaft. „Dieß (daß man nur dem Worte 
Chrifti glauben müſſe) pflegten vor furzem noch einige evangelijche 
Prediger eifrig einzuprägen; jet aber laſſen fie fi) gerne mit dem 
Namen auch die Autorität eines Meiſters beilegen, ftreben jogar darnad) 
und bewirken dadurd, daß auch das Wahre, das fie lehren, von den 
Leuten doch nur als etwas auf menſchlichem Wort und Anfchen Be- 
ruhendes ohne alle eigene Glaubenserfahrung angenommen wird; jo bauen 
fie auf Sand. Die Leute rühmen fich zwar, es jei das Wort Gottes, 
dem fie folgen, fragt du fie aber, woher fie denn wiffen, daß dies Gottes 
Wort jei, jo werden fie, wenn fie die Wahrheit jagen, geftehen, daß fie 
es nur deshalb für wahr halten, weil dieſer oder jener jo gelehrt Hat. 
Ihr Glaube ruht alfo auf Menſchen, nicht auf Gott und jo tft dieler 
ihr gepriejener Glaube auch zu allen chriftlichen Tugenden fraftlos, Da— 
her fommt es auch, daß in einer jo ungemein großen Zahl von Evange— 
lichen allenthalben fo jelten Früchte eines wahren Glaubens und echten 
Evangeliums fich zeigen. Denn niht Gottes Geift, jondern menſch— 
liher Wahn ijt es, der fie zu Evangelifchen macht.“ Diejelben Beob- 
achtungen machte Buger auch in Heffen, beſonders am Hofe des Land- 
grafen. Es gereicht ihm zum Ruhme, daß er der einzige Theologe war, 
der den Mut Hatte, dem Landgrafen wegen feiner fittlichen Verirrungen 
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ernjte Vorftellungen zu machen, während die übrigen nur fehmeichelten 
und jchwiegen. 

Es interejfieren uns endlich noch die Anfichten Butzers über die 
Pflichten der Obrigkeit gegenüber den Katholifen und andern „ungläubigen“ 
Ehriften; dies um fo mehr, als Butzer von 1539 ab für ein Jahrzehnt 
die führende Rolle in Heſſen übernahm. Die Peformatoren waren in 
diefem Punkte nicht einig. Luther verlangte 1530 die Vertreibung der 
Katholifen; Melanchthon forderte Fürperliche Strafen; Zwingli hielt die 
Tötung der Biihöfe und Geiftlichen für ein von Gott gebotenes Werk; 
Bugerd Theorie war noch blutiger, zum Glück für die Welt fand fi) 
niemand, der fie ausgeführt hätte „Weil der Papſt und die Bilchöfe, 
jagt Buster, unzählige Völker zum Teufel in die ewige VBerdammmis 
führen, jo müſſe deren Abgötterei und Gottesläfterung im ganzen Reiche 
mit Gewalt durch die weltliche Obrigfeit ausgerottet werden. Die 
bürgerlichen Obrigfeiten, die man mit Unrecht weltliche nenne, jind die 
vorzüglichjten Glieder der chritlichen Kirche, die pastores supremi et 
prineipes und werden darum Götter und Ehrifti genannt. Der dprijt- 
lichen Obrigfeit ſteht das Necht zu, zu reformieren und fie dürfe darum 
nicht dulden, daß neben der wahren evangelijden Lehre aud 
falſche Religion und papiftiiche Abgötterei getrieben werde. 
Wenn ſchon Diebe, Näuber umd Mörder mit harten Strafen belegt 
würden, jo müßten die Anhänger einer falſchen Religion viel härter be- 
ftraft werden, denn die Fälſchung der Religion ſei ungleich jchlimmer als 
die Frevel aller Teiblichen Weiffetäter. Die Obrigfeit habe das Necht, 
mit euer und Schwert joldhe Anhänger einer falichen Religion auszu— 
rotten, jogar die Weiber und Kinder zu erwürgen, wie Gott dies ſchon 
in Alten Teftamente befohlen habe. Der Einwurf, daß Chriftus jolche 
Sraufamfeit nicht befohlen habe, jei nichtig, denn zu Ehrifti Zeiten hatten 
die Obrigfeiten das Evangelium noch nicht angenommen, alio hätte ihnen 
ein ſolches Gebot noch nicht gegeben werden fünnen.” — „Zwar jollen, 
jagt Buter weiter — nit alle Städte, welche in die päpftlichen Irr— 
tümer gefallen feien, nad) der Strenge des Geſetzes zerſtört werden, weil 
ſonſt alle Lande verheert werden müßten,“ aber wenn einmal die Obrigfeit 
ihrer Pflicht gemäß allen falſchen Gottesdienft abgeichafft habe und dann 
jemand „Etwas dagegen fürnchmen“ oder „davon wieder abfallen würde”, 
jo müfje fie mit der Schärfe des Schwertes einfchreiten .“ 

Die Tätigkeit Butzers in Heſſen werden wir fpäter fennen lernen. 


1) Über das Ganze vergl. Dölinger II, Janffen III und Haifenfamp II 
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Mit dem Fortgange des Meformationswerfes in Heffen mußte der 
Mangel an Geiſtlichen immer fühlbarer hervortreten. Die Synode 
von Homberg juchte diejer Calamität durch die Bejtimmung auszuweichen: 
„Wenn ein frommer Mann, der int heiligen Wort bewandert, das 
bi. Wort zu lehren begehrt, fo ſoll er nicht zurücgewiejen werden, denn 
von einer inneren Anregung Gottes geht es aus, daß er nur die Ehre 
Gottes und das Heil der Seelen will.“ Noch zur Zeit des Andreas 
Hyperius (1548— 1566), des -ausgezeichnetiten Theologen Marburgs, 
fam es vor, „daß in manchen Gegenden viele Kirchen Feine Prediger 
hatten und das Volk ohne allen chriftlichen Unterricht dahin lebe, wie 
das Vieh. Freilich hätten ich nocd vor zwei Menfchenaltern die Vor— 
fteher der Kirchen viel Mühe gegeben, junge Lente zum  geiftlichen 
Stande heranzuziehen, jett ſei diefer Eifer erfaltet und man finde 
äußerft wenige, die fi) darum kümmerten“ . Um das Volk wenigftens 
nicht ganz vermwildern zu laſſen, übertrug man die Predigt Häufig Schul- 
meiftern md Handmwerfern, und jo fammelte ji in Helfen em 
geiftliches Proletariat an, das ſchaudern macht; weder Synodalbeſchlüſſe, 
noch die ſtrengſten Tandgräflichen Verordnungen fonnten dieſe milde 
Klerifet im Zaume halten. Es gab damals unter dem fatholifchen 
Klerus, befonders unter den Mönchen verfommene Subjefte, aber von 
ſolchen Böjewichtern hatte man in fatholiicher Zeit feine Ahnung. „Es 
will ihnen an Pfaffen gebrechen, welche jie erjt zu Yayen gemacht haben, 
darum nehmen fie zu der Secte Dienft rips raps was da nur Teien 
fan, c8 jet geweiht oder ungeweiht, allein, daß cs ein Weib habe oder 
nehme” ꝛc. (Wizel). „Daraus auch entlich gefolgt ift, — jagt ein an— 
derer Zeitgenoſſe — daß in Flecken, Stätten und Dörfern ungeratene 
Schuſter, Schneyder, Schenken, Daußfneht und dergleichen untüchtigs 
Gefindl, an Priefterichafft und Weyh, an Kunſt und Berſtand daz arm 
Bold, jrem tollen verferten Sinn nad, aus einer Sekten in die andere 
legten und füren mit graufamer Gottesläfterung und verfpottung der 
H. Saframenten mit vielfältiger Verfälſchung des Göttlichen worts, mit 
jämmerlichem verderben und umdergang vieler taujend Seeln?).” Der 
Chronift Lauze bezeugt, „daß viel Pfarreien mit ganz ungeſchickten 
und untauglichen Pfarrern bejegt feien, die vorher ein Handwerk ge: 
trieben und nie ftudiert hätten“. Der erjte Pfarrer zu Zweiten um 
1530 wird ante vocationem vagabundus genannt; er ließ Weib und 


1) Döllinger II. 221 n. 222. 
2) Staphylus, Vom letten und groſſen Abfall. Bergl. Hortleder I, 141, 243. 
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Kind zurüd und ging mit einer H. durch. Sein Nachfolger, der 
misere gelebt, trug ftets einen Querſack und bettelte Ol, Milch umd 
andere Lebensmittel. Nach diefem nahm die Gemeinde einen Menſchen 
zum Prediger, der früher Ejelstreiber in einer Mühle zu Friklar 
gewejen. — Zu Beedentirchen war Bartholomäus Wenzel (1551—1569) 
Pfarrer: „Sit lahm und ein Schneider geweit — heißt e8 von ihm — 
postea mendicavit dicens: Man jolle ihm aud) etwas von unſers 
Herrn Gotts rod geben.“ Ihm folgten Daniel Lorsbady aus dem 
Nheingau prius ludimoderator und Johannes Wolff, war „zuvor 
Schulmeifter zu Erbach“). 1582 nahm die Gemeinde Konrad Felinus 
auf vierteljährige Kündigung an; nad feiner Entlaffung zog er als 
Bettler umher. Sein Nachfolger Johannes Nodhaupt wurde wegen 
Ehebruch abgejegt; ihm folgte Johannes Plauftrarius aus Nidda, ein 
zanfjüchtiger Dann, von dem niemand mehr das Abendmahl nehmen 
wollte. Ein Prädifant war an 14 Orten angejtellt und mußte immer 
wegen „Zänkereyen“ abgejfegt werden; einer fam zur Anzeige, daß er 
eine Predigt fünfmal gehalten; ein anderer, daß er fürs ganze Jahr 
nur eine Predigt hatte ꝛc. ꝛc. 

Um diefen Männern Gelegenheit zum Selbftunterricht zu bieten, 
ließ 2. Philipp zu Marburg einige Bücher verlegen, deren Auswahl 
allerdings wunderlich erjcheinen muß: 1. Melanchthons Schrift 
wider die Wiedertäufer; 2. Deffelben Unterricht an die Viſitatoren; 
3. Johann Breng, Ob weltliche Obrigkeit mit göttlichem und 
billigem recht möge die Widerteuffer durch Feuer oder Schwerd vom 
Leben zum Tod richten laffen. Dieje Bücher erjchienen 1528; 1529 
„Das Newe Teftament“ „ynn gutter grober litter.“ Dasjelbe 
jollte für alle Kirchen angefchajft werden, „damit ein yeder Pfarherr 
daraus jinge und feje“. 1527 war erjchienen: „Ehriftlicher 
Unterricht, wie e8 zu Marburg mit Taufen, Saframentreichen und 
Beten nach der Predigt gehalten werden joll, mit einer Vorrede Luthers, 
woraus man jchliegen darf, daß die Homberger Abendmahlsicehre ſchon 
der Lutherifchen gewichen war. Neben diefer Ordnung war aud) noc) 
die ſächſiſche Ordnung im Gebraud). 

Um dem Mangel an wijjenichaftlich gebildeten Prädifanten zu bes 
gegen und fic) zugleich eine größere Unabhängigkeit von Wittenberg zu 
fihern, ftiftete 2. Philipp 1527 die Univerjität Marburg. Schou 
jein Vater hatte diefen Plan, der nur wegen friegeriicher Ereignifje 


1) Hochhut, Statiftit. 75. Heim, Beitr. zur Geſch. von Zwingenberg. 
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nicht zur Ausführung fam (S. 437). Melanchthon mußte ſchon von 
der Sache!), ehe fie noch zu Homberg beichloffen wurde, deun Philipp 
hatte mit ihm, Pomeranus, Jonas und Breng wegen Übernahme einer 
Profeffur unterhandelt, war aber nicht zum Ziele gefommen, weshalb er 
ſich mit Krafft, Lambert und Schnepf begnügen mußte. Nachdem fich 
der Landgraf durch Vertreibung der Mönche und Beichlagnahme des 
Kloftergutes die notwendigen Mittel und Lofale verjchafft hatte, konnte 
die Hochſchule ſchon an Djtern 1527 eröffnet werden. 

Der Geift, welcher die Pflanzjchule der neuen hHejfiichen Kirche 
beleben follte, it im den Homberger Beſchlüſſen (Cap. 29) genau be: 
zeichnet. Die Juriften, Mediziner, Mathematiker und Philologen mußten 
fi) wie die Theologen „purissime* zur heiligen Schrift befennen und 
folfte ein Lehrer aus diejen Fakultäten e8 wagen, etwas im Widerspruch 
mit Gottes Wort zu lehren, der jei verflucht! Dem Anathem folgte 
natürlich die Abjegung. Das fanonijhe Recht follte für immer 
von diefer Schule verbannt fein. Auf dem Markte zu Kaffel und der 
Frühjahrsmefle zu Frankfurt wurde die Eröffnung der Hochſchule für 
Dftern 1527 öffentlich) befannt gemacht. Sie follte nad) der Abſicht 
des Stifter eine hervorragende Stelle unter den deutichen Gelehrten: 
Ichulen einnehmen. Die Univerfitätsordnung ift im mehrfacher 
Hinficht von Intereſſe, weshalb ihre Mitteilung gerechtfertigt erfcheint: 

Ordnunge der Univerfitett. 

Zu volfuerung des hriftlicden und loblichen fuernemens eine univerfitet auftu« 
richten und zu verordnen, haben unfers g. h. von Heſſen gelerte und geſchickte 
Nethe zum erften vor gut erwogen und bedacht, daß man erftlich hab zwen Theo» 
logos, der einer zum wenigften jn dev griechiichen und bebräifchen Zungen gefchidt 
und erfarn jey, € 

Dabei zwei geichidt Juriften, und Bo es meglich wer, das diefelben jm latein 
wol beredt unndt jn der practif lewfitig und erfarn weren, 

Item Einen Medicum der zum wenigften in greeis literiis geſchickt und gelert fey, 

Ftem Einen Mathematikum, 

Einen Philoſophum, der jn grecis literis auch geſchickt ſey, 

Einen Profefforen latine linque, 

Einen Profefioren jn hebraica, 

Einen jn greca, 

Item einen Magiftrum und fonft noch zween gefchidt gefellen pro pedagogio, 
die jnn beden fprachen, grecis et latinis literis gefchidt feien, Unnd ift bedacht, 
das das Pedagogium fol angericht werden, Nachdem es Hermannus Buſchius fur 
geichlagen und vor gut angefehen hat, 





1) Princeps Hessorum molitur scholam, quod ideo ad te scribo, ut sj 
ri "Eoßavo 7% näpoviz forte non arriderunt, ut statim ad Adamum ejus 
rei gratia scriberes; nam ego certa quadam de causa ibi tuas literas plus 
ponderis quam meas habituras existimo. Corp. Reform. I. 817. 


J. Nady, Heifiiche Kirchengeichichte. 48 
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Unnd find die Nachfolgenden vor Theologen angegeben worben: 
Franciscus Lampertus, 
Philippus oder Pomeranus oder Jonas, 
D. Tilemannus Schnabel zu Alsfelt, 
Johannes Brenzius zu Schwebiſchen Hal, 
D. Eberbach zu Meintz. 


Vor Juriſten. 


D. Cunnradt Weydmann zu Meing, 
D. Jacob Schent zu Speier, 
Licentiat Eyfermann, 

D. Iſerenius zw Wittenbergf, 

D. Claudius Comciuncula zu Bafel. 


Medicus. 
D. Euritius Cordus, 


D. Auguftinus Schnepff zu Wittenbergt, 
D. Auguftin von Lichtenam Yu Meing. 


Profeffor lingue latine. 
Hermannus Buſchius. 


PBrofeffor lingue hebraice. 
Sebaftianus, 


In greecis. 
Lonicerus zu Straßpurgf. 


Bor einen Mathematicum, 
Ein Mathematicus von Wittenbergt, den Philippus Melanchton fchiden wirbet. 


Einen Philoſophum. 
Magifter Leo zu Erfurt, J 
Vor das Pedagogium. 


Magiſter Nicolaus Esculapius von Alsfelt, itzt zu Fulda, 
Magiſter Reinhardus Hadamarius, 

Magiſter Hermannus Wilder hie zu Marpurgk, 

Heintz Heſſus. 

Item mag unſer g. H. aus den obgemelten perſonen dartzu beſtellen unnd an⸗ 
nemen die zael ßovil noit und ob erzelt iſt. 

Unnd iſt vor gut angeſehen, daß ſein Furſtlich gnad nach den gelerten lewten 
obgemelt alspald las trachten und den vleis darin thue, damit dieſelben lewthe noch 
vor Oſtern hier möchten kommen und die vniverſitet gewißlich auf die Oſtern an- 
gericht werden, Und wan fein f. g. erfert das diefelben lewtche zu erlangen und zu 
befommen fein, das man den die vniverfitet uf dem nechſten . .. Neuen Mard zu 
Caſſel und dan zu Frandfurt in der faftennes offentlich thue anſchlagen unnd ver« 
fundigen, damit es in allen Landen modt kunt und offenbar werben, 
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Ein Buchdruder fol Hermannus Buſchius beftelen 

Und ein Apoteder“ 1). 

Merkivürdigerweife nahm die Bürgerfchaft von Marburg die ihrer 
Stadt zugedacdhte Ehre fehr fühl auf. Der Magiftrat zeigte fich den 
fürftlihen Näten nicht entgegenfommend, und es bedurfte erjt der 
jtrengften Befehle des Landgrafen, bis er ſich entichloß, wenigſtens die 
Straßen, die noch ohne Pflafter waren und in denen man vor den 
Häufern die Miftftätten angelegt hatte, einem Mujenfige entiprechend 
herzuſtellen ?). 

Erſt am 30. Mai konnte die Eröffnung der Univerfität erfolgen, 
und der erite Rektor Eifermann 104 Studenten immatrifulieren. Die 
ersten Profefforen waren: der Juriſt Johann Eijermann aus 
Umöneburg (Ferrarius Montanus); der Mediziner Euricius Cor: 
dus; ſechs Profefforen der Sprachen und freien Künfte: Hermann von 
Busch ein Weftfale, Sebaftian Nutzenius aus Flandern, Niko 
laus Asclepius Barbatus aus Kafjel, Reinhard Lorichius 
aus Hadamar und Thomas Zegerus aus Kleve. In der theo- 
logiſchen Fakultät erjcheinen 1527 nur zwei Lehrer: Adam Krafft 
und Lambert von Avignon, zu denen im folgenden Jahre noch 
Erhard Schnepf aus Heilbronn Fam. Dieje Theologen waren 
gejtern noch einfache Mönche, über "deren Unwiffenheit die Humaniften 
jpotteten und die heſſiſchen Hofdichter Satieren jchrieben! Es iſt noch 
fraglich, ob fie in wiſſenſchaftlicher Hinficht ihre ehemaligen Mitbrüder 
überragten. Sicher ift, daß ihnen für eine alademiſche Laufbahn 
die Borbildung mangelte, und daß der Ruhm ihrer Gelehrjamteit 
von dem Augenblide bdatierte, in welchem fie die Kutten abgeworfen 
hatten. Übrigens liegt in dem Uınftande, daß man feinen Anjtand 
nahm, einfache Mönche, die nur über die gewöhnliche Kloſterbildung 
verfügten, auf einen theologischen Katheder zu berufen, eine, wenn aud) 
nicht beabfichtigte Anerkennung des wifjenjchaftlichen Geiftes der Klöfter 
jener Zeit, die verzeichnet zu werden verdient. „So war nun,” jagt 
Credner, „die erfte evangelifche Hochſchule ins Leben getreten, die im 
Sinne ihres Stifters eine Burg ſchriftmäßiger Frömmigkeit für alle 
Gebiete menſchlichen Wiffens und Forſchens fein ſollte.“ Wir würden 
unjere Gejchichte verleugnen, wollten wir die Gründung einer Hochſchule 
nicht als ein Löbliches, eines Fürften wahrhaft würdiges Werf aner: 
fennen. Wir haben nur zu bemerfen, was ein deutjcher Fürſt dem 


1) Heppe ©. 196. 
2) Kolbe 47, wo aud erzählt wird, da in den Straßen zu Weidenhaufen eine 
Reihe großer Steine lag, auf denen man bei ſchmutzigem Wetter einherfchritt. 
45 * 
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Landgrafen vorwarf: „Wo er hette Spittäl, Univerfitet und Col— 
legien ftifften und anrichten wollen, jolt er es von feinen und nicht 
von anderer oder der geiftlichen güter gethan haben !).“ 

Die Hoffnungen, welche der Landgraf auf jeine Univerfität geſetzt 
hatte, erfüllten fich nit. Mau war bei fpäteren Berufungen auch nicht 
glüklih, und fo wurde Marburg allmählich reich an Perjönlichkeiten, 
welche den Bürgern täglich) Stoff zu Anekdoten, dem Euricius Cordus 
zu beißenden Epigrammen boten und einen demoralifierenden Einfluß 
auf Marburgs Bewohner und Studenten ausübten. Daß man Lam— 
bert nur die drei M nannte, tjt bekannt. Gerhard Geldenhauer 
(Noviomagus), ſchon durch die im Intereſſe der neuen Lehre vor: 
genommene mterpolation einer Erasmijchen Schrift befannt, wird von 
dem Rotterdamer Humaniften als Trunkenbold und witender Demagoge 
bezeichnet ®). Zuerſt las er Gefchichte und feit 1539 Theologie! Her- 
mann von Bush „war dem Bucdhus und der Wenus ergeben“, 
Profefjor Cernarius erichien Samstags im Pelzjrod auf dem 
Markte und kaufte feinen Berarf an Eiern, Butter und Käſe ein. 
Profefior Johannes Nhodus lieh fein Haus in narrenhafter 
Meife bemalen. Bier fah man ihn in rotem Wams neben feinen 
Kollegen Gratarolug, und zwifchen beiden ftand als Symbol ihrer 
Kunſt ein großes gefüllte® Uringlas. Diefe und audere afademijchen 
Lehrer verjammelten fi tügli um den König der Trinfer, den 
Dichter Eobanus Heffus. Dieler trank eine jchr große Kanne 
Bier in einem Zuge aus, „Er war einftens — erzählt Camerar — 
in einer Gefellichaft, wo ein Prahler im Saufen eine hölzerne Wajfer- 
ftügen (6 Maß enthaltend) hineinbringen Ties und fie mit Danziger 
Bier jüllte, mit dem Bedeuten, Heß folle fie austriufen, er wolle ihm 
einen Ning mit einem fojtbaren Steine jchenfen, den er ſogleich vom 
Finger tät und in das Gefäß warf. Heß nahm das Gefäß und tranf 
es aus: aber nun nahm er fein wildes Geficht an, und fragte ihn, ob 
er glaube, daß er um Lohn jaufe? warf ihm den Ming hin und ver- 
langte, er folle ihm madhtrinfen. Der PBrahler fing zwar an, fomnte 
aber damit nicht fertig werden, wurde in der Gejellichaft, wo er liegen 
blieb, zu Schanden und wurde ausgelacht.“ „Wenn Eobanus nüchtern 
war, ehe er denn getranf, war in vultu ejus eine herrliche gravitas und 
modestia.” Am 5. Dftober 1540 hatte jid) Eobanus zu Tode getrunfen ®)! 


1) Hortleder I. 1168. 

2) Nebulo seditioni natus, ehriosus et furiosus morio. Döllinger II. 205 

8) Zur Vertreibung ſeiner roten Nafe bat Eoban einen Freund um ein Pulver, 
bemerkte aber: „Sollte jedoch Nüchternheit zur Veränderung der Naſe nothwendig 


IV. Die Einführung der Reformation in Heffen. 757 
Der ernfte Butzer beftürmte unaufhörlich den Landgrafen mit feinen 
Klagen über die traurigen Zuſtände in Marburg und befonders über 
das umvürdige Betragen der jungen Theologen: „Ob der zucht 
der collegiaten zu Marpurg — jchrieb er u. a. — wird vbel gehalten, 
das fie mit zerhauen und fojtlichen Kleidern zechen und ander uppigfeit 
faft die andern ftudenten furtreffen. Damit werden irer €. f. g. firdhen 
auch fo wenig erfreut.” Nachts liefen dieje fünftigen Scelenhirten mit 
Tenerwaffen auf den Straßen umher, grunzten und trieben allerlei 
Leichtfertigkeit. Die Marburger nannten fie nicht anders als Nadıt- 
raben, Scharrhanje, Pochhanſe x. 1540 ſchrieb Buger dem Land- 
grafen: „Zu Marpurg Hat man in einem viertel Jahr dreitanfet 
gulten wert wein ausgetrunfen. Iſt das nicht zum erbarmen! Es 
were doch fein wunder, das gar fein Geld im lande blibe.“ Die 
Marburger Ratsherrn begünftigten die Völlerei in jeder 
Meife: „die Zuchtordnung wird durch nieman mehr des ort3 zerrifien, 
dann die rathherrn felb, die fie vor andern folten helffen halten. Sie 
find des meerer theil weinſchenk und haben der fullerei gewinn, das 
inen der Stadthalter wieder angelagt hat, fie nemen das fie fil wein 
verjchenfen möchten, ob fich gleich die leut zu tod juffen, das fie aud 
nit haben dorffen widerfprechen, dann es am tage ligt. Der Schultheis 
und Statthalter theten ſuſt gern das befte, Aber die rathsherrn richten 
alle trundenheit an, das die leut teglich wie das vieh vff der gafjen 
ligen, Alles daher, das fie jelb trundenbolz find und dann aus irem 
geig gern gern fil wein verjchenfen wollen (1539).“ 


In demfelben Jahre fchrieb der Theologe Rudolph Walther 
an feinen Lehrer Bullinger über den fittlihen Zuftand der Marburger 
Profefforen und Studenten: „Die Zucht der Sitten ift jo bejchaffen, 
wie fie Bachus und Venus ihrem Gefolge vorgeichrieben haben. Sid 
volltrinfen und dann übergeben, öffentlich in den Straßen herumtaumeln, 
deſſen ſchämt fic Niemand, das bringt vielmehr Lob und dient zu 
Scherz und Gelächter. Sichit du einen Studenten, fo wirft du zweifeln, 
ob es ein Soldat oder ein Mujenjohn fei. Warum follten aber auch 
die Schüler fi nicht fo aufführen, da der größte Theil der Lehrer 


fein, fo ift mir die rothe Farbe lieber als die weiße, In feinen letzten Tagen 
ſchrieb er an Meckebach: „multo plus dormio, quam vigilo, nullus omnino ad 
edendum appetitus est, hibendi perpetuus; itaque semper bibo, raro et par, 
eissime comedo.* Melanchtbon hatte Mitleid mit Heffus; er fchrieb an Baum— 
gärtner: „De Eobano melius spero et tamen, si quid peccat, non tam ei, 
Quam illie, qui eum producunt in scenam, irascor.“ 
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ebenfo zu leben pflegt)?” Ein deutfcher Fürſt jener Zeit fällte über 
die heffifche Hochichule folgendes Urteil: „Und wie fein Schul vnd 
etliche andere mehr angericht, were fürwar viel beffer, daß fie vor- 
langt gar weren vertilgt worden oder ımterwegen geblieben, als baß fie 
bergeftalt zu groffem Nachtheil, Schaden vnd Verderb vieler Menfchen 
an Gütern, Leib und Seel, angericht feyn. Welch uns auch die gut- 
hergigen, verftendige und Gelehrten, in den allen wol auffgerichten 
Universiteten gute Kundſchafft und Zeugniß geben werden 2).” Bes 
reit8 1537 bemerkte man einen Rüdgang der mit fo großen Hoffnungen 
gegründeten Schule ?).” Dieſe Verhältniffe haben fich auch jpäter nicht 
geändert, denn Philipps Sohn Wilhelm IV riet felbft dem Herzoge von 
Holftein ab, feinen Sohn nad) Marburg zu jchiden, „weil daſelbſt die 
Sitten wegen Vereinigung der Hofhaltung und Univerfität nicht zum 
Beiten wären” *). Nicht beffer ftand es auf den Univerfitäten zu Witten: 
berg®), Tübingen‘) und Erfurt”). Nichtsdeftoweniger bleibt die Stif- 
tung der heffiichen Univerfität eim bedeutjamer Schritt zur Befeftigung 
des neuen Kirchenweſens. 

Man wundert ſich billig, daß der mächtige Erzbifhof von 
Mainz die Vernichtung der unter feiner Yurisdiktion ftehenden Kirche 
in Heffen mit foldem Gfleichmute ertrug. Die Vorgänge in dieſem 


1) Epp. ab Eccles. Helv. Reformatoribus vel ad eos scriptae, 196. 

2) Hortleber I. 1168. 

3) Numerus Studiosorum tantus hic non est, quantus in Academiis esse 
eonsuevit antehac. Corvinus, Expos, Decalogi. 

4) Rommel V. 220, 

5) Bergl. Luthers „öffentliche Intimatio vnd ernfte vermanungsichrifft wider 
Unzudt an die Studenten zu Wittenberg“. In den Zifchreden ©. 324 fagt der» 
felbe: „Darumb rabte ich euch Spedftudenten, daß jr euch bei zeit trollet, che es 
der Tandesfürfte erfahre, was jr mit den H. treibet, denn ©. %. G. habens nicht 
möllen leiden im Läger vor Wolffenbeutel, viel weniger wird er es leiden in feinem 
Holz, Statt und Land, trollt euch, das rahte ich euch, je eher, je beffer. Wer nicht 
ohne H. leben wil, der mag hinziehen, wo er hin wil, hie ift ein Chriftliche Kirche 
und Schule, da foll man lernen Gottes Wort, Tugend und Zudt. Wer ein 9. 
treiber fein will, der fans anderßwo thun, Unjer g. Herr hat diefe Univerfität nicht 
gefiftet für H.läger oder H.häufer, da wilfet euch nad) zu richten.“ 

6) Der Prediger Tobias Wagner zu Tübingen beflagt, „daß ſolche 
Beftien mit der Zeit follen Prediger und Lichter der Welt fein, welche fo häßliche 
Busen der ärgſten ZTeftimonien mit fi) ins Predigtamt bringen“. Diefenbach, 
Luth. Kanzel 42. 

7) Der fromme Theologe Mayfart zu Erfurt fagte: „Die ev. Univerfitäten 
ziehen meiftenteil® ihrem Heren Jeſu ſolche Botichafter wider ihren Willen auf 
beren fich ſelbſt der Satan in feinem eignen Geichäfte ſchämen würde” ac. 1. c. 158. 
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Lande waren ihm befannt; die Opfer derfelben, die vertriebenen Priefter 
und Mönche wandelten unter feinen Augen und doch konnte er ficdh 
während dreier Jahre nicht zu einem Worte zugunften ber in ihrem 
Gewiffen jo ſchwer bedrängten Katholiken entichließen, ja er ging 1528 
in feiner Schwäche fo weit, daß er durch Verzicht auf die Jurisdiktion 
in Heffen die Proteftantifierung diefes Landes fanktionierte. Zur Er- 
färung dieſer traurigen Tatſache müffen wir an eine Epifode erinnern, 
die eines ber fchwärzeften Blätter der Gejchichte jener Zeit bildet. 


Während fih in Heffen und Sachſen die Oppofition gegen die 
Kirche befeftigte umd organifierte, zeigte ſich in fatholifchen Kreifen ein 
regerer Eifer zur Erhaltung ihres religiöfen Befigftandes. Die Summe 
deffen, was fatholifcherfeitS unternommen wurde, erreicht indes bei 
weiten nicht, was 3. B. in Heffen an dem einen Tage zu Homberg 
gegen den Katholizismus gefchah. Die Katholifen führten nur einen 
Kampf der Selbiterhaltung, indem fie ihre Gebiete gegen das Ein- 
dringen des Proteftantismus ficherten und die bereit8 eingedrungene 
Neulehre wieder ausftießen, denn die Meformatoren und die ihnen er- 
gebenen Fürften betrachteten die gänzliche Ausrottung ber fathos 
lifhen Kirche als fich von felbft verftehend. — Die feltjamften 
Gerüchte erregten die Gemüter. Bedenklich erjchien, daß Fatholijche 
Fürften dem Könige Ferdinand ihre Hilfe in der ungarischen Angelegen- 
heit zugefagt und mehrere Konvente abgehalten haben, unter welchen ber 
am 15. Mai 1527 zu Breslau gehaltene wegen der Anmwefenheit Ferdi 
nands als der gefährlichite erfchien. Alles das war an ſich fo jelbftverftäud- 
ih, daß es nur jenen beutfchen Fürften, die mit dem Auslande gegen 
Kaifer und Reich Fonipirierten, gefährlich erjcheinen Tonnte. 


L. Philipp war nie um Gründe verlegen und zur rechten Stunde 
ftelfte ftetsS der rechte Mann fich ein. Im Juni 1527 lernte er zu 
Dresden den Vizelanzler feines Schwiegervater8 Dr. Otto von Bad, 
einen gejchäftsgewandten, verfchmigten, „für das Evangelium eifrigen 
Mann” kennen. Diefer foll ihm zu Kaffel die vertrauliche Mitteilung 
gemacht haben, daß zu Breslau ein Bündnis gegen die Protejtanten 
abgefchloffen worden ſei. Durch Berfprechungen wurde er dahin ge- 
bracht, daß er fich erbot, dem Landgrafen die Driginalurfunde, die 
nod nicht eriftierte, im Dresden vorzulegen. Bald nachher reifte 
der Landgraf nad) Dresden, und Pad legte ihm die unterdefien ge: 
fälfchte Urkunde vor, von der Philipp eine Abjchrift nahm. Sofort 
begab er ſich nad; Weimar, zeigte dem erfchredten Kurfürften die Kopie 
und verficherte, daß er daS befiegelte und unterfchriebene Original in 
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Händen gehabt Habe und daß er auch diejes herbeifchaffen werde !), 
Der Kurfürft traute den PVerficherungen des Landgrafen und ſchloß mit 
ihm am 9, März 1528 einen Vertrag ab, worin beide Fürften fich zur 
Aufitellung eines Heeres von 6000 Neitern und 20000 Fußtnechten 
jowie zur jofortigen Dffenfive verpflichteten. Philipp trat in Unter: 
handlungen mit Dänemark, Polen, Zapolya und Frankreich. König 
Franz I lieh ihm am 20. März jagen, daß er gehört habe, daß 
er in Empörung jei mit SKriegsvolf zum BZwede ſich zum deut— 
ſchen König aufzumwerfen, in dieſem alle wolle Franfreid) und 
England ihn mit aller Macht unterſtützen. Nur den nachträglichen 
Bedenken des Kurfürften ift es zu danken, daß Deutichland damals 
nicht in namenloſes Elend geftürzt wurde. Der Kurfürft beftand dar: 
auf, daß zuerjt die verdächtigen Fürſten beichieft werden müßten, wo— 
durch der Fortgang der Nüftungen nicht aufgehalten werden ſolle. Diefe 
erregten große Beunruhigung, niemand ahnte den Zweck derjelben, nur 
Butzer hatte das Wichtige getroffen, als er am 1. Mai 1528 an Farel 
ihrieb: „Es wird ein gewaltiger Umfturz der Dinge befürchtet; das 
gemeine Volk hofft, e8 werde gegen die Pfaffen gehen uud zieht 
haufenweife im das Lager des Heſſen.“ Schließlih ging es ja nur 
gegen das Erzftift Mainz und die fränfiichen Bistümer Würzburg und 
Bamberg; es wurden von diejen 100000 fl. erpreßt und erfteres zum 
Vertrage von Hitzkirchen gezwungen. 

Philipp wartete das Ergebnis der Umfrage bei den verdächtigten 
Fürften nicht ab, fondern bezog mit 4000 Reitern und 14000 Knechten 
ein Zager bei Herrenbreitungen, um von hier aus in das Gebiet der 
fränfiihen Bilchöfe einzufallen. Von hier ließ er am 22. Mai 1528 
fein berühmtes Ausjchreiben an die Neichsftände ausgehen, worin er 
gegen den „erdichteten ſchweren Unglimpff" proteftiert, daß er „Römifcher 
König“ werden wolle?), ſich in Frankreichs Dienst begeben habe, „den 





D Is affirmabat, se architypon vidisse, commemorabat oypaytdas, bre- 
viter mirabiliter incensus erat. Melanchthon über Phil. Corp. Ref. I. 987. 
Den Kurfürften verfihert er: foederis exemplum sigillatum et subseriptum se 
in manibus habuisse — autographon se adepturum et exhibiturum esse 
Seckendorf 2, 95. Herzog Georg dagegen fchreibt er nur von „Ichlechten Eopeien.“ 
Hortleder I. 806. 

2) 1539 ftellte Philipp dem Kurfürften von Sachſen, um ihn zur Beugenichaft 
bei der Hochzeit zu Rotenburg zu bewegen, die Kaiſerkrone in Ausfidt: Item 
so sichs also zutruge, das sich Todsfaell begeben oder Veränderungen in 
der Welt wurden und dass die Sach der Religion zum kriegen käme und 
vielleicht dahin geriete, dass wir Überhand behielten, dass man sunst 
nach einemandern Hauptin der Welt dencken sollt, soll er 
mich geneigt finden, ihnen mit allem Fleiss dazu zu forderen.“ Lenz, Briefwechſel. 
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gemeinen Mann auffrühriſch mache” und endlid) „den hochgebornen 
Fürften, Herrn Ulrichen, Herzogen von Würtenberg, unjern lieben 
Vettern wiederumb einfegen“ wolle. Der Grund zu feiner Rüftung fel 
nicht3 anderes als ein von König Ferdinand mit andern geiftlichen und 
weltlichen Fürften wider ihn und den Kurfürjten am 12. Mai 1527 
zu Breslau abgeſchloſſenes Bündnis, beide von Land und Leuten zu 
jagen, hinter welches er „durd Gottes Schickung“ gefommen.fei. Nun 
folgt die Eopie des Breslauer Bündniffes, aus dem wir zwei Bunte 
hervorheben : Zuerft foll der Kurfürft von Sachſen aufgefordert werden, 
„Martinum Quther, den Ertz-Ketzer ſampt allen Ergfegerifchen Predigern, 
Pfaffen, ausgelauffen Mönchen, Nonnen und andern Geiftlichen, die jhe 
ihr Habit, Religion und Geiftlih Weſen verändert haben“ auszuliefern. 
„Daneben daß er das Aumpt der heiligen Meß, alle Zermonien, Bigi’ 
lien, Seel-Meß . . . desgleichen Kirchen, Klöfter, laufen wiederumb 
ſoll auffrichten.” Diefelben Bedingungen werden unſerem Landgrafen 
auferlegt, der ſich „gleicher Kegerey angemaßt und Bäpftliche Heiligkeit, 
zuforderit kayſerliche Majeftät mit viel Schmähworten beleydiget”. Er 
joll auch erımahnt werden, von feinem Irrtum abzuftehen; im Weigerungs- 
falle werden die Verbündeten zı gleicher Zeit zum Angriff fchreiten. 
Wenige Tage vorher, am 17. Mai, hatte Philipp feinem Schwieger: 
vater Herzog Georg eine Kopie nebit einem rührenden Briefe überfandt. 
„Ich bin in gewiffe Erfahrung kommen, der maffen, daß ich es nicht 
allein vom hören jagen, gehört hab, auch auff ſchlechte Kopeyen glauben 
wöllen, daß ſich Ferdinandus König ꝛc. desgleichen etliche Fürſten, ver: 
bunden haben, daß mir dann das aller leydeft, das Gott weiß, daß ich 
wolt, mir were darver ein Gliedt von meinem Leib ab, daß E. Liebd 
auch in ſolcher Bündnüß ift, daß ich nimmermehr gehoffet hette ... 
Aber ic befindt dannoch darneben, daß E. Licbd gleichwol, in folcher 
Bündnüß, noch ein gütiger Herg gegen mir, dann gegen anderen hat. 
Darumb muß ich es E. Liebd dahin rechnen, daß E. Liebd der Meynung 
ift, al8 jolten wir andere foldye böje Keger ſeyn, daß €. Liebd gern 
daflelbig Hinweg gewandt jehe. Nun weiß Gott, daß mirs leidt 
it, daß E. Liebd vielleicht Gott nicht erleuchten will zu feiner Er: 
fandnüß, Aber E. Liebd hat leichtlich zu ermeffen, dieweil ich in der 
Fahr unnd Badenfchlag ftehen muß, daß ich eintwar Gottes Wort fol 
verleugnen, und dem Teuffels Dienft anhangen, oder muß mic) von 
Land und Leuthen verjagen laſſen . . . . Nachdem aber E. Liebd mir 
in meinen Kindstagen guts allwegen gethan hat, desgleichen ich E. Liebd 
auch gegen die auffrühriichen Bawern geholffen hab, desgleichen ich E- 
Liebd Tochter hab, und E. 2. Sohn mein Leiblicd; Schwefter, So bedenf 
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ich, daß mirs von Herken leydt fein jolt, daß E. Liebd und ich, follten 
in Unmillen zu hauff wachſen . . . So ift num mein freundlich, dienſt⸗ 
lid und umb Gottes willen Bitt an E. Liebden, wöll mir bey dieſſem 
Botten zu jchreiben, daß Em. Liebd ſich der Bündnüß, als Em. liebd 
wol mit Ehren thun mag, entfchlahen” ꝛc. 

Die Antwort des Herzogs Georg ift ernft und gemeffen. Der 
Fürft Spricht fein tiefes Bedauern aus, daß Philipp fich durch folche 
„erdichtete Copeyen . . . mit foldhen ungegründten, unwahrhafftigen 
Lügenmehrn verführen und in Auffruhr bewegen läßt, daraus ©. L. 
Weib und Kind, Land und Leuthen, Verderb und Ungebey erwachien 
möcht, Sag und jchreib noch, daß, der E. Liebd ſolches gejagt, der 
ſolch Original gejehen, daran mein Hand Zeichen und Siegel ift, 
oder der biejelb Original gelefen, oder gehört hat, daß der ein vers 
zwepffelter, ehrulojer, meyneydiger Bößwicht ift, dorumb will ich vor 
Jedermann ftilfftehen. Ich mil auch E. Liebd freundlich, und wie 
E. Liebd, umb Gottes willen gebeten haben, €. 2. wöll ewer Sachen 
mit befferm Bedacht, dann da gejchehen, anfahen und wollt euch auff die 
Farth nicht hegen Laffen, da biffich ein ander vorjagt. Und E. Liebd wöll 
mir auch den verlognen Dann anzeygen, daß ich mich, und männiglich, 
fih vor ihm zu hüten hab, dann wo es von E. Liebd nicht gejchehe, 
möcht ich geurjacht werden zu denfen, E. Liebd erdicht es jelber, 
und wolt aljo Urjady nehmen, ewern unfreundlichen Willen, gegen mir 
armen alten Mann zu beginnen“, 

Herzog Georg jandte an alle angeblich im Bündnis begriffenen 
Fürften Abjchriften des Vertrags ein, die ſämtlich mit Indignation die 
infame Bejchuldigung zurückwieſen. 

Eb. Albredt von Mainz beteuert „in wahren Trewen und 
Glauben, bey feiner Churfürftlichen Ehren und Würden”, daß er folchem 
Bündnis fremd fei. Die fächfischen und heſſiſchen Rüftungen feien nicht 
gerechtfertigt, mit Rücdficht aber auf die Gefahr, die ihm von Sadjjen 
und Heffen drohen, jehe er fich zu Gegenrüftungen genötigt. — An ben 
Würzburger Bifhof Konrad von Thüngen hatten ber 
Kurfürft und der Landgraf vier Gejandten, darunter den aus der heſ— 
fischen Klöfterberaubung bekannten Georg Nußbider, mit Inſtruk— 
tionen gejandt, der Bilchof möge von dem Bündnis abftehen und ihnen 
die Kriegskoſten erftatten! Der Biſchof mies diefe Zumutung ge: 
bührend zurüd: fie möchten von diefer „angemafiten Forderung” abjtchen, 
„mach dem fein F. Gnad darzu fein Urjach geben vnnd gar fein Schult 
daran haben“. Leider blieb B. Konrad, durch den Eb. Richard von 
Zrier wanfend gemacht, nicht bei diefem mannhaften Worte ftehen. 
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Unterdeffen erfchienen die Kurfürften Ludwig von der Pfalz und 
Richard von Trier!) zu Schmalkalden als Friedensvermittler. Philipp 
beftand, um nicht um alle Früchte diefes freventlid unternommenen 
Feldzuges zu kommen, auf der Padjchen Urkunde, deren Unechtheit von 
den glaubwürbigften Zeugen erwiejen war. Er forderte von den 
Biihöfen von Würzburg und Bamberg "hinreichende Friedensverſiche— 
rungen und Erjtattung der Kriegstkoften, fonft werde er mit 
Gefahr feines Lebens die Sache Gott befehlen. Endlich einigte man ſich 
dahin: Sachſen und Heffen ziehen mit ihren Zruppen ohne Schaden 
des Würzburger und Bamberger Landes ab,E die beiden Bilchöfe ver- 
jprechen nichts gegen Sachſen und Heffen zu unternehmen, der Bifchof 
von Würzburg zahlt 40000, der von Bamberg 20000 Goldgulden für 
die Kriegskoſten. Nachdem die beiden Bilchöfe zur Neutralität ge- 
zwungen waren, rüdte Philipp mit feinem Heere nad) Gelnhaufen vor, 
um auf den Erzbiichof von Mainz einen Drud auszuüben. Den Bor- 
ftellungen der Theidungsfürften gab diefer bald nach und verpflichtete 
fi) zur Zahlung von 40000 Goldgulden?). Endlich wurde ihm noch 
am 11. uni 1528 im Lager von Hitzkirchen ein Bertrag abge: 
nötigt, demgemäß er bis auf weitere Ordnung durd ein Nationalkonzil 
aufdie Jurisdiftionin Hejjen und Sachſen verzichtete, „Doc — 
heißt es in dem Bertrage — das ben geiftlichen in ob beftimpten Chur 
und furftenthumben ſachßen und Heffen ren jerlihen Renten zing- 
zehenden gulten durch die Amptlut zu bezahlung oder wo es nit fein 
wolt zu gepurlichen Nechten verholffen werden ſoll.“ Nur der Dom 
dehant Laurentius Truchſeß von Pommersfelde konnte 
es mit jeinem Gewiffen nicht vereinigen, diefen Vertrag zu unterfchreiben, 
weshalb ihn der Erzbiichof ins Gefängnis werfen ließ. 1528 refignierte 
er und ftarb 1543 zu Würzburg, in deſſen Dom er begraben wurbe, 
Der Kurfürft von Sadhfen war aus Rüdjicdht auf feine fürftliche 
Ehre nicht zu bewegen, etwas von diefen Breßgeldern anzunehmen und 

1) Bergl. Brower, Annal. Trevir. II. 357. CXXXIX: Richardi industria 
in Hasso pacando. 

2) „Daß wir aber Meint gebranntfchakt, das legt Meint oder fein ander uns 
zu. Es ift oben gehört, wie wir, auch glaubliche Anzeige, mit ihm zu Unmillen 
fomen jeyn, und ©. %. nicht überzogen, fondern Frieds von ©. L. begehrt, das ift 
gütlih vertragen, ohn einige Brantfhagung. Hat er uns darumb etwas 
getban, das ift fein guter Wille geweſen.“ So Philipp in feiner „Mpo» 
logia oder andere, wahrhafitige, ehrliche, befländige Ehriflliche Berantwortung.” Hort: 
feder I. 1068. In einem Schreiben an die Stadt Münfter befannte er, „daß er 
Meint unrecht getan, und wo es mit gefchehen, daß es wol verbleiben folte“. ]. 
e. 992. 
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jo blieb die ganze Beute in den Händen des Landgrafen. Das Ein: 
Ichreiten des Echwäbifchen Bundes fonnte bei der Schwäche und Mut: 
lofigfeit der geijtlichen Fürften au dieſer Sachlage nichts mehr ändern. 

Betrachtet man die jog. „Packſchen Händel“ genauer, jo wird 
man nicht umhin fünnen, ſich dem Urteile eines zeitgenöſſiſchen Fürften 
anzujchliegen: „Der Landgraf wolt gern jeine Friedbrüchige Handlungen 
mit den dreyen Ertz; und Bilchoffen bejchönen, er fan aber nicht durch— 
fommen. Denn männiglich ijt nunmehr fundlich und offenbar, daß er 
diejelben Bifchoffe wider Necht, ohme gegeben Urſach, vberzogen und 
gebrantichagt und daß er D. Baden mit Gelt darzu erfaufft, und was 
derjelbig fürgeben, daß es alles aus und von ihm, den Land— 
graffen, hergefloſſen. Er wußte wohl, daß er feine Brieff und 
Sigel gejchen, gab dannoch ſolches für, damit er Sachſen auf feine 
Seiten gebracht. Ob er die Bilchoffe nicht befchädigt, laffen wir an 
das Warzeichen. Daß er aber will fagen: Er habe die Biichoffe nicht 
gebrantichagt, jondern es ſey ihme, vermögs des Vertrags, zur Er: 
ftattung des Unkoſtens, etlich Gelt worden, ijt fürwar eine hüpſche Ver— 
antwortung. Danı was iſt das auderjt, als jhm jelbit, eine Brant- 
ſchatzung. Niemands hat jhn in Koften gedrungen, aljo daß jhme die 
Biſchoffe etwas zu erlegen nicht jchuldig geweien. Sonderlich weil er 
befunden, daß D. Pads Handlung falfch, erdicht und nichts dahinter 
gewejen ift. Aber gleichwol hat er ihnen das Gelt abgenommen und 
geſchatzt . . . Warn jchon die Erk- und Bifchoffen das abgeichagt Gelt 
jeither nicht gefordert, dannoch ift er jchuldig, das unrecht Gut (wie 
Zachäus gethan) wiederzugeben. Darumb thun die Verträge und er- 
langte Gnade und Hulde von Key. May. zur Sadıen und hierher gar 
nihts !),“ Der Landgraf geftand 1541, daß er allerdings befümmert 
geweſen, *,darımb daß wir fuhleten, daß wir (durch D. Pads Hand- 
lung) betrogen und in den Schimpff geführt waren). Allgemein be: 
fannt ift fein Wort: „Wir wiffen feinen Handel, den wir unjer Leben: 
lang begangen, der ung mehr mißfiele.“ 


Nachdem 2. Philipp die Kloftergüter bis zum legten Denar in 
Sicherheit gebracht hatte, befann er ſich erjt auf eine Pehre für die von 
ihm angeftrebte neue Kirdye, Man wußte nur, was man nicht predigen 
m. Die wenigen Prediger, über die er verfügte, waren auch nicht 


1) — — v. Braunſchweig in ſeiner „Dritte, beſtändige, wahrhafftige, 
redliche, Göttliche und ergründete, vnablegliche Antwort“. l. e. 1190 vergl. 1041. 1068. 
2) L. e. 1391. Vergl. 1416. 
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imftande den Heffen eine fixierte, auf Luthers Evangelium gegründete 
Lehre anzubieten. Selbjt die Profefforen zu Wittenberg waren zweifel- 
Haft, was fie mit Sicherheit als proteftantiiche Lehre ausgeben follten. 
Luther wußte 3. B. nicht, wie Melanchthon über das Abendmahl dachte ; 
er hat ihn auc lange Zeit nicht mehr fommunizieren jehen. Er hielt 
e8 nur für eine „Schlechte Ceremonie”. Aber fein Profeſſor wagte ein 
theologisches Kolleg zu halten, bevor ihm Melanchthon nicht die Materie 
vorgejchrieben und disponiert hatte‘). Das war unter den Studenten 
jo wenig ein Geheimnis, daß fie dem Flacius vorwarfen, er habe jeine 
Vorlefungen und was daran Gutes gewejen, Melanchthon abgebertelt 
und abgefragt. Demnach hat ſich die neue Theologie nicht aus der 
Bibel, jondern aus Melanchthons Heften aufgebaut. 

Zu Marburg ftand es jedenfalls nicht beſſer, denn fein name 
haftejter Theologe Franz Lambert wurde von den Wittenbergern als 
nicht verwendbar abgelehnt. Wenn man aljo auf der Univerjität 
nicht wußte, was man lejen follte, fo haben jene Handwerker, „fo als— 
bald Prediger geworden“, ficher nicht gewußt, was fie predigen jollten. 
Niemand kann jagen, was damals Wahrheit war, Jene monjtröjen 
Dogmen der Konjubftantiation, UÜbiquität, der Unfreiheit des Willens ꝛc. 
waren ſchon vor Luthers Tod allgemein aufgegeben. Die Grundlehre 
von der Juſtifikation, in welcher jeder Theologe ein Plagiat aus gnofti- 
Icher Zeit erfennen muß, war kontrovers und wurde insbejondere zu 
Marburg von Thamer, der aud) wieder zum Katholizismus zurüdtrat, 
befänpft. „Man müffe kräftig verhehlen und verläugnen — ſchrieb 
Buger an Ambrofius Blarer — daß man mit Luther niht in Allem 
übereinftimme; wie Straßburg müſſen auch die anderen Städte Ulm, 
Konftanz, Eplingen jo ſehr als möglich) es öffentlich aussprechen, man 
jei eins mit Luther.“ Am jichtbarften trat dies in der Lehre vom 
Abendmahl hervor ; hier fanden ſich zwei unverjöhnliche Gegenſätze 
gegenüber: die lutheriſche Auffaffung, welche fich der katholiſchen 
Lehre nähert, und die zwinglifche, welche das erhabenjte chrijtliche 
Myiterium in Waffer und Mehl auflöft. Der Landgraf war Zwing— 
lianer; er ſprach die Hoffnung aus, daß Hefien nicht bloß Tutheriich 
bleibe ®). Auf dem Reichstag zu Augsburg bejuchte er nur die Pre: 
digten des Zwinglianers Michael Kelner; „den hört der Landgraf 
gerne”), „Summa — ſagt Johannes Leningus, Diener göttliches 
1) Corp. Reform. IV. Supplem. 1037. 

2) Rommel II. 228. 

3) Corp. Ref. 1I. 53. Bergl. Ph.'s Brief an jeine Schwefter „Fraw Elizar 
beten Herzogin zu Sachſen“ Dat. Cassel 1530. 
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Worts zu Milfungen — bie Zutheraner müffen entweder den Bwing- 
lianern zufallen, oder wiederumb Papiſtiſch werden, hie ift keyn Mittel 
zu treffen).“ Die beifiihen Theologen waren mit Ausnahme Adam 
Kraffts Zwinglianer. Diefer forderte von allen Bewerbern um ein 
Pfarramt das Bekenntnis der Tutherifchen Abendmahlsiehre; die zwing— 
liſch Gefinnten fegte er ab und trieb jie aus dem Lande. Zu Mar- 
burg lehrte man zwinglifch, dem Volke mußte Iutherifch gepredigt 
werden. Man. Hatte aljo ein bdoppelte8 Evangelium: „eins fur be- 
fundere leut und eins fur den povel.“ (Butzer.) 

Melanchthon war unglüdlich über diefe Zerriffenheit, ihm graute 
vor jeder Öffentlichen Diskuffion, welche fie der Welt enthüllen mußte. 
Mit banger Bejorgnis erfchien er 1529 auf dem von dem Landgrafen 
veranlaßten Kolloquium zu Marburg, von dem er eine Einigung 
wenigftens in den mwichtigften Lehren, befonders vom Abendmahl ers 
wartete. Die Erbitterung der Gelehrten war jo groß, daß man be» 
fürdjtete, fie würden es nicht bei theologischen Erörterungen belaffen ; 
nur Philipps gefchiefte Anordnungen verhüteten, daß fie nicht handgemein 
wurden. Den Schweizern muß man nadhjfagen, daß fie ſich durch ihren 
gemäßigten und anjtändigen Ton vorteilhaft von den deutſchen Theo- 
flogen umterjchieden haben. Der Zynismus, mit welchen Xuther die 
Sache behandelt Hat, machte einen unbefchreiblichen Eindrud auf bie 
Fremden, „Luther — fagt Rommel 251 — der in Zwinglis, bes 
gewifjenhaften Wahrheitsforfchers, Widerwillen gegen das Unerklärliche 
und in der behutiamen Schriftgelehrjamkeit feines Gefährten nur einen 
fegerifchen Meinungs» Stolz jah, blieb bei den Worten, die er, abge: 
riffen von dem ein Gedächtnißmahl bezeichnenden Folgeſatz, jeder menſch— 
fihen Auslegung entzog, ſchlug jeden Ausspruch des gefunden Menfchen- 
verftandes mit der Unbegreiflichfeit der göttlichen Macht darnieder und 
verwandelte jo die ganze dreptägige Unterredung in eine einjeitige 
Proteftation. So hemmte er und er allein den Lauf der Reformation 
um drey Jahrhunderte.“ 

Luther hatte beim Beginn des dreitägigen Kolloquium (1.—3. Oft.) 
mit Kreide vor fi) auf den Tiſch gefchrieben. Hoc est corpus meum. 
Er leitete die Verhandlungen mit der Erklärung ein: „daß er bei dem 
Buchftaben diejer Worte bleiben werde und daß feine Gegner, jofern fie 
etwas gegen die Wahrheit vorzubringen hätten, damit hervortreten 
möchten.“ Ocolampad behauptete, daß die Einfegungsworte nur unter 
Derüdfihtigung von oh. 6 erklärt werden fünnten, wo ber Herr feine 


1) Anal. Hass. XII, 436. 
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Zuhörer vom leiblichen Genuß weg zum geiftlichen führe; daß er burd) 
diefe Stelle zu jeiner Auffaffung der Einjegungsworte veranlaßt worden 
fei und daß die tropische Erklärung des „iſt“ auf der analogia fidei 
und Schriftvergleichung beruhe. Luther veplizierte, daß bie geiftliche 
Nießung nicht die mündliche, fondern nur die grob-fleiichliche, wie das 
Eſſen eines Schweinebratens fei, ausfchließe. Ocolampad empört, daß 
man eine heilige Sache durch ſolch' unflätige Vergleihe in eine jo 
gemeine Ephäre herabziehe, warf Luther vor, daß feine Lehre ein in- 
tellectus humilis jei und behauptete, daß Luther troß der von ihm 
gemachten Unterfcheidung über den in Joh. 6 getadelten fleifchlichen 
Berftand nicht hHinausfomme. — Auf den Einwurf, daß Luthers Anficht 
zu einem Vertrauen auf die irdijchen Elemente verleite, daß fie nicht 
fides, die Gott zum Gegenitand habe, fondern eine bloße opinio fei — 
erwiderte jener, daß der Menſch allerdings nicht auf Brot und Wein 
an fi fein Vertrauen richten dürfe, wohl aber danı, wenn Gott es 
jelbjt gebiete. Auf die Frage, ob Gott den mündlichen Genuß jeines 
Fleiſches befohlen habe — ob das mündliche Eſſen etiwa einen ſpezi— 
fiſchen, in der geiftlichen Nießung nicht fchon mitgejegten Segen ge: 
währe — fagte Luther: „Er frage nicht, was Teibliches Effen nüge, 
fondern ob es gejchrieben ſtehe. Es iſt genug, daß es Gott gefagt hat, 
jo muß man’s thun. Gott hat nun einmal die Gerechtigkeit vor ihm 
ans leibliche Ejjen geknüpft.” „Wenn Gott mich hieße Miſt effen, fo 
thäte ich's aud).” 

Nachdem Zwingli verfichert hatte, daß es ihm nur darum zu tun 
jei die Wahrheit an das Licht zu bringen und daß beide Parteien, 
wenn fie ſich auch nicht einigen fünnten, doch nicht einander verdammten, 
ſchloß er feine weitere Rede an Luthers letztes Wort an: „Gott heiße 
uns nicht Mift effen, um felig zu werden, fondern befehle uns das Fleiſch 
und Blut Ehrifti des Gefreuzigten zu efjen und zu trinfen.“ „Daß das 
Legtere aber fein fleifchliches Efjen ei, ergebe ſich aus der Hl. Schrift." 
In diefer werden manche Ausdrüde tropiſch gebraucht, woraus er folgere, 
daß, da Joh. 6 in diefem Falle die buchjtäbliche Erklärung der Ein- 
jegungsworte ausſchließe, an ein leibliches Effen nicht gedacht werden 
fünne, Luther ftellte das Vorkommen figürlicher Redeweiſen nicht in 
Abrede, aber das Wörtlein „iſt“ fei fein Tropus. „Die Worte ftünbden 
num einmal Ear und deutlich da.” „Wenn der Herr mir Holzäpfel 
fürlegte und hiege mic) es nehmen und effen, fo dürfte ich nicht fragen 
warum.“ „Ehriftus füge zum geijtlichen Genuß im Nachtmahle den 
leiblichen.“ „Das follen wir glauben und thun.“ .. „Darum gebt 
Gott die Ehre und glaubet den lauteren dürren Worten Gottes: Das ift 
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mein Leib.” — „Darzu — erwiderte Zwingli — ermahnen wir euch 
auch, daß ihr Gott die Ehre geben, vnd von ewrer petitione prineipii 
abftandet, wir werden das wort Koh. 6 nit fo ring von handen geben, 
da man eine are erlauterung hat vom waaren efjen des Leibs Chrifti, 
und trinden ſeins Bluts; und werdet ihr, Herr Doctor, mir anders 
müffen fingen.“ Quther: „Ihr redet aus verbueft und haß. Zwingli: 
Ich frag euch, ob nit Ehriftus Joh. 6 den umwiffenden habe wollen 
auf ihr fragen bericht geben. Luther: Herr Zwingli, ihr wollends 
überbolderen, der Drt Joh. 6 dient hierher nit. Zwingli: Nein, 
nein, das Ort bricht euch, Herr Doctor, den Hals. Luther: Nhumet 
euch nit zu jehr, ihr find im Heffen, nit in Schweiz, Man bricht nit 
alfo die Hals (fieng ſich diefer worten fehr zu beklagen). Zwingli: 
Im Schweigerland Helt man auch gut Gericht und bricht man niemand 
die Häls wider recht. Es ift aber ein Landsart bey uns alfo zu reden, 
wan wir verjtehn, einer hab eine verlohrne fach, und werd nichts Schaffen, 
fondern umnderliegen: als auch die Lehr Ehrifti Koh. 6 die eure ums 
derthut Y.“ 

Hier wollen wir diefen Bericht abbrechen ; das Gefagte genügt, um 
uns über den auf dem Marburger Kolloquium herrfchenden Geift auf: 
zuflären. Luther, der hier mit einer Anmaßung von Unfehlbarkeit die 
Unterwerfung unter feine Meinung forderte, wurde durch den Wider— 
ftand der Schweizer tief verwimdet. „Was ift das? — rief Zwingli — 
Muß man denn nur wollen, was Ihr wollt?” Als ihm Zwingli beim 
Abfchiede mit Thränen im Auge die Hand zum Frieden reichte, ftich 
er fie zurüd: „Ihr habt einen andern Geift als wir!” Freudig jchrieb 
er heim: „Herr Amsdorf ift voller Freud und preift das Wort des 
Herrn, daß fie (die Echweizer) unfere Brüderſchaft begehrt und nicht 
erhalten haben.“ Das Marburger Geſpräch hatte feinen Zwed nicht 
erreicht, e8 hatte vielmehr die Kluft erweitert. 

Zum Schluſſe entwarf Luther im Auftrage des Landgrafen die 
15 Marburger Artikel, deren Juhalt wir mittheilen: 1—3. Von 
Gott dem Schöpfer, dem Dreieinigen, der Menjchwerdung und dem 
Erlöfungswerfe Chriſti „allermaffen wie jm Concilio Niceno be- 
Ichloffen und im Symbolo Niceno gelungen und gelcjen wirdt bey 
ganter Ehriftlichen kirchen in der welt.” d—5. Von der Erbjünde. 6—7. 
Bon dem Glauben, welcher „unjer gerechtigfeit für got jey, als vmb 
wilche willen vns got gerecht, fromme und heilig rechnet vnd belt, on 
alle werd und verdienjte. 8. Yon dem Eufjerlihen wort. 9. Bon der 


1) Rad Rommel und Haffencamıp. 
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Tauffe. 10. Von guten werden, „Nemlic die liebe Jegen den nheſten, 
beten zu got vnd leyden allerley verfolgung“. 11. Von der Beicht. 
12. Bon der Oberfeit. 13. Bon der Tradition. 14. Bon der Kinder- 
tauffe. 15. Vom Sacrament des leibs und Bluts Chriſti. „Zum 
fünfzehenden gleuben und halten wir alle von dem nachtmale vnfers 
lieben Hern Hieſu Ehrifti, das man bede geftalt nad) der In— 
jagung Ehrijti prauchen jolle, das aud) das Sacrament des altars ſey 
ein Sacrament des waren leibs und pluts Hieſu Chrifti, und dj gaift- 
liche nieſſung dejjelbigen leibs und pluts Einem yeden Chriften fur: 
nemblid) von notten, deßgleichen der brauch des Sacraments wie das 
wort von got dem allmechtigen gegeben, vnd geordnet jey, damit dj 
ſchwachen gewiffen zu gleuben zu bewegen durch den heilfigen gaijt. 
Und wiewol aber wir uns, Ob der war leib und plut 
Chriſtj leiblich Im Brot vud wein fey, Dißer Zeit nit 
vergleicht Haben, So joll doch ein teill Fegen dem andern Chrift- 
liche liebe jo fer yedes gewifjen ymmer leyden fa, erzeigen vnd bedeteil 
got den almechtigen vleijjig bidten, das er vns durch jeinen gaift den 
rechten verftandt bejtettigen wolle Amen,“ 

Gez. Martinus Luther. Juſtus Jonas. Philippus Melanchthon. 
Andreas Ofiander. Stephanus agricola. Joannes Brentius. Joannes 
Decolampadius. Huldrychus Zwinglius. Martinus Bucerus. Caspar 
Hedio. 

Der Sieg Zwinglis in Marburg war ſo vollſtändig, daß der 
Laudgraf dieſem die ganze Kirchenleitung in Heſſen antrug, 
was er aber ablehnte, jedoch erlangte, daß das Examen und die An— 
ſtellung der Geiſtlichen der theologijhen Fakultät übertragen 
wurde, wodurch die Gewalt Adam Kraffts eine bedeutende Einſchränkung 
erlitt. Die vertriebenen zwingliſchen Prediger wurden zurückgerufen, 
und ſogar die Pfarrei Marburg dem Zwinglianer Hartmann Ibach 
übertragen. Philipp befahl den Predigern der beiden Richtungen, „das 
ſie einander nit ſchelten, noch inn heſſigen böſſen wortten nit augrieffen“; 
auf der Kanzel jollten jie „dem gemein unverſtendigem volgk 
jagen von dem Brauch des Nachtinals des Herren, aljo das im Nadht- 
mal der ware leib, fleiſch und blut Iheſu Ehrifti gegenwertigf were und 
durch den glauben von der Bele empfangen wurde . . . und folten die 
Disputacion, wie und welcher geftalt der her da were, vor dem gemeinen 
Man jchweigen.” Daß das nicht geichah, beweift ein Fall in Marburg, 
wo man den auch wegen feiner Abendmahls-Predigten anftößigen Pfarrer 
M. Arnold Methujalem „arg mißhandelte" und mur durch feine vajche 


Entfernung weitere Sfandale verhütete (1561). Seinem Nachfolger 
J. Radn, Heſſiſche Kirchengeichichte. 49 
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M. Vietor jchärfte man ernftlich ein, daß er in feinen Predigten über 
das Abendmahl die quaestio quo modo unberührt zu laſſen habe. — 
1536 bekannte Melandhthon, daß man noch nicht wiffe, was man 
„vom Sacrament des leibs und bluts Chrifti, von der Tauff und von 
der Absolutio“ Ichren folle. Er hielt „eine ftattliche Verfammlung 
oder Synodus“ notwendig, „damit wir endlich eine flare, gewiffe lehr 
on alfe Sophisterey und Spiegelfechten den Nachkommen lafen und in 
der Ehriftenheit pflanzen mochten“ '). Butzer geiteht 1544, daß fie 
„noch wol weit vom rehten reinen hriftenthumb entfernt 
feien“ 2), Ja 1544 waren Luther und Melandhthon in der Lehre zum 
„merglichen Anitos, Ergernuß umeglich vieler gutthergigen Leuttenn — 
zu große Frolockung der Bapiften” ſoweit auseinander, daß der Kanzler 
Brüd die Antervention des „Doctoris Martini Hausfrawen” anrief, 
deren fanften Worten und dogmatifchen Weisheit e8 gelang, den er— 
zürnten Gemahl zu befänftigen ®). 

Aus diefem Chaos von Yrrtümern und Widerfprüchen fonnten fich 
die ungebildeten PBrädifanten unmöglich herausfinden, man ließ fie ge- 
währen, „wenn fie nur die fchmusigen Papiſten dem Wolfe recht ver- 
haft madıten und fie als die verderblichiten Wölfe abmalten“. Burger 
ſprach ſich mißbilligend über dieſe Lehrmethode dem Landgrafen gegen: 
über aus: „Etliche Ichren hat man im anfang uff etwas rawe weiß 
und die leicht in mißverftandt mage zogen werden, furgegeben alßo das 
Herr Philippus, Urbanus Regius und andere deren filen gemilteret 
haben, als die uff geringjchegung der guten werden und zucht des 
fleifch, item menfchlicher ordnung und gehorfam zu fil lauten. Solden 
pberjchwenglichen und mißverftendigen reden werden noch meer bei ung 
gefunden, die noch mit gemilteret jind und bringen nit wenig miß: 
verstand,” Man konnte in den meilten heffiichen Kirchen feine Predigt 
hören, in welcher nicht die Wallfahrten, Heilige, Mönche, die hl. Meffe ꝛc. 
in grauenhafter Weife verhöhnt worden wären, Als allgemein re- 
cipiertes Dauptjtüd galt der Sag, daß der Papſt der Antichrijt fei. 
„Wenn fie Mönch und Pfaffen fchänden, den Papſt, Bischof und alle 
Zempelfuecht und feine Briefter im Rumpel treffen, ihre Sachen auf 
das ärgerlichite darlegen” — dann ift diejer Pfaff gut evangelijch. 
Manche Prediger ftampften beim Namen des Papſtes mit dem Fuße 
auf. Sogar die Kinder wurden fchon angelernt, das Papfttum zu ver» 





1) Mel. an den Landgr, Dat. Witeberg. 
2) Butzer an denjelben. Dat. Straßburg. 
8) Anal. Hass. X, 430. 


IV, Die Einführung ber Reformation in Heffen. 771 


höhnen !). Lambert, ſelbſt der ernſte Butzer hatte nur Schimpf— 
namen für die katholiſche Kirche, und ſelbſt Philipp der Großmütige 
fonnte ſich in einem Briefe an ſeinen Schwiegervater nicht enthalten, 
den Glauben desjelben als „Zeufelsdienft” zu bezeichnen (S. 761). — 
Predigen durfte der Prädifant, daß der Glaube alle Sünden tilge und 
die guten Werke nichts taugen; wagte er aber, feine Zuhörer zum 
Faſten und Beten aufzufordern, jo wurde er al8 Papift verhöhnt; ſprach er 
von Buße, fo rief man ihm zu: „Beicht euch der Teufel, ich nicht!“ 
Zabelte er jeine Schafe, fo rebellierten fie und bedrohten ihn mit Ab- 
fegung. Wollte er über einen öffentlichen Sünder den Bann aus- 
Sprechen, jo drohte ihm die Gemeinde mit Mord und Todtſchlag. „ES 
wird geclagt — Sagt der Synodalbericht von 1553 — von etlichen 
Pastoribus und jonderlid von dem Paftor zu Linden, wenn fie 
manifeste sceleratos et publicos Adulteros ftraffen und exklommu— 
nicieren, So tretten jy vor, offentlic), Inn der Kirchen und lugen 
ftraffen die Prädifauten und verachten den Bann und traiwen darzu 
cedem et omnia Mala.” 

Die Erperimente, welche die Häupter der heſſiſchen Kirche zur 
Herftellung der Einheit in der Lehre mit Katehismen machten, 
fonnten nicht zum Ziele führen Waren doch in dem Meinen Heſſen 
von 1526—1545 nicht weniger al fünfzehn Katehismen im 
Gebrauch! „Den Heinen Cattechismum Lutheri haben wir von anfang 
bero, da das Liecht dei heil. Evangelii bey ums widerumb angezündet 
worden, gehabt zum vndericht der Jugend“ — erflärten die heifiichen 
Theologen. Neben dieſem hatte ſich auch des ftrengen Lutheraners 
Johann Brenz „Sragftüde des chriftlichen Glaubens” mit einem 
catechismus minor und major eingebürgert, Vier heffifche Agenden 
enthielten Katechefen verfchiedener Richtung. — Die bedeutendite Er- 
ſcheinung auf diefem Gebiete war „Der kurtze Catehismus unnd er— 
flerung der XII jtüden Ehriftlihs Glaubens, des Vater unſers unnd 
der Zehen gebotten. Für die Schüler und andere finder zu Caſſel. 
Durch die Prediger dajelbft gejtellet. MDXXXIX,” Diefer Katedjis- 
mus vertritt die Butzerſchen Anjchauungen, und mit Butzer verfchwand 
auch er aus dem Gebrauch. Johann Leningus hatte zwei Kate 
hismen für feine Gemeinde in Meljungen herausgegeben, die verboten 





1) Der Prediger Fabricius ſchrieb eine Anleitung, wie die Hausväter ihre 
Kinder im Wort Gottes unterrichten follen. Dabei ift aud ein Bericht für 
Kinder, was das Papfttum fei. Freilich, meint er, die Kinder würden das nicht 
recht begreifen, „da feine Zunge ausfprechen fünne, was das Papſttum für ein Lügen« 
reich und Mordreich ſey“. 

49 * 
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wurden. Johann Drafonites cdirte 1537 cinen Katechisinus 
futherifcher Richtung; Lorichius einen für das Marburger Päda— 
gogium. Der Katechismus des Calviners Garnierus, Profeffor 
zu Marburg, wurde nicht angenommen, Die „Elementa christianae 
religionis“ des Andreas Hyperins für das Marburger Pädagog 
wurde 1575 abgejchafft. Der Pfarrer Werthemins ließ 1545 für 
feine Gemeinde Wolfhagen einen calvinischen Katechismus druden, der 
bis 1569 im Gebraudy war und dann verboten wurde ?). 


Der dogmatifche Notftand machte fich bejonders in dem Predigt: 
wejen bemerkbar. Luther hatte das ganze Chriſtentum in einige Süße 
von der Kuftififation durch den Glauben zuſammen gedrängt. Dieſe 
endlofe Monotonie mußte, wenn fie alle Sonntage wiederfehrte, die 
Geduld der eifrigjten Zuhörer endlich erjchöpfen und es wird daraus 
erflärlich, wenn man fich in manchen Kirchen, wie 3. B. zu Wingers- 
haufen, zur Anftellung eines Mannes genötigt ſah „jo die Schlafenden 
wecen tut”. Einige Profefforen zu Marburg, wie Dralonites, Thamer, 
Hyperius ꝛc. Waren eifrige Kanzelredner. „Zu Marburg — erzählt 
Drafonites — habe ih dreyzehn Jahr die Weiffagungen Gottes von 
Ehrifto der Ehriftenheit Somutags Nachmittag ausgelegt, das Evange- 
lium Christi Vormittag, aud) diefe Auslegung bejchrieben und in 
Drud verfertiget.” Thamer erzählt: „Als es nun ward auf Oſtern 
in 49. Jahr und mein Zeit fommen, daß ich Paßion halten folt mit 
unjerm Herrn Jeſu Ehrifto, wurd mir gebotten und befohlen, von went, 
das weiß ich, Got lob, wohl, daß ic) fchredlich gegen das Lutherthumb 
predigen muß, und ihnen drey Stüd, jo fid) bald begeben würden, 
offentlich auf der angel, da etlih tanjend Menfchen jung und alt 
um Oſter-Tag in der Kirchen waren, verfündigen ?).* 

Welcher Geift felbjt gebildete Prädifanten erfüllte, erſehen 
wir aus einer Predigt des Pfarrers M. Hartmann Braun zu 
Grünberg: „Wir follen und werden uns auch mit einander verhalten 
nah dem ZTejtament Lutheri, darinnen er uns vermadt Odium in 
Papam et babylonicae Meretricis aureum poculum, daß wir deu 
Bapft und der Babylonifhen H. guldene Becher (jo voller Greul, Uns 
fauberfeit, Abgötterey und Heucheley ift) haffen und lafjen, meiden und 
neiden ?).“ Die Prediger dagegen, die erjt die Werkftätte mit der Kanzel 
vertaujcht Hatten und dem „innern” Rufe gefolgt waren, tobten wie 





1) Vergl. Haffencamp II. 506—517. 
2) Eftor, Kleine Schriften. I. 210 u. 220, 
3) Decadis XI S. Concionum de tempore p. 12. 
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Wahnfinnige gegen Papijten, Türken und Täufer und glaubten einen 
Erfolg erzielt zu haben, wenn ihre Zuhörer ihre Wige und ihre an die 
Bote ftreifenden Vergleiche belachten. Man war an dieſes Nafen, 
„ſchantzen und schelten” auf der Kanzel jo gewöhnt‘), daß Jakob 
Sturm es als etwas Außerordentliche8 verzeichnen zu müſſen glaubte, 
als er Adam Krafft einmal „gang ſanftmüthiglich Chriftum on einig 
bochen und ſchelten“ predigen hörte®). Die Predigten diefer Männer 
bewegten fi) im einem jehr engen Kreiſe und trugen entjchieden anti: 
nomiftiiche Färbung. Der Heifiiche Chroniſt Lauze bezeugt das Ein- 
dringen dieſer Richtung in Heffen: „Hiebeneben bereten auch etliche 
weiter, die Gebott Gottes, Jonderlic die zehen gebott In den zweien 
Zaffeln verfaffet, weren ums darumb nicht gegeben, das wir fie halten 
fonten, oder folten. Item da einer jchon ein Bub, Wucherer, Bol: 
jeuffer oder mit andern dergleichen groben Sunden behafft were, men 
er nur an Ehriftum glaubte, fo wurde er doc) felig und gerecht, dorffte 
fih fur der anclag des Geſetzes weder furchten, noch erichreden, Den 
Ehriftus hette das felbige erfulet und auffgehoben. Weiter fand man 
rer auch die da hielten, das alle die fo ein mal den Geilt und ver- 
gebung der Sunden empfangen hetten oder glaubig weren worden, war 
die hernach Schon fundigten, jo bliebben fie gleichwol Im Glauben und 
ſchadete Inen folliche finde gar nicht, begonten demnach zu rufen, Thu 
nur was du wilt, glaubeitu fo ijt alles nichts, der glaube vertilget 
alles." 

Ein neues Gebiet eröffnete ſich den Predigern in den bis dahin 
ungebräuchlichen Hochzeits- und Leichpredigten. Wie bald man 
auch Hier abgewirtichaftet hatte, beweift, daß Johann Steuberus, 
ein angejehener Prädifant zu Marburg fich nicht entblödete, in einer 
Rede bei der Hochzeit eines Barons von Schenk über die Zuſtändlich— 
feiten einer Wehemutter und des Geburtsaktes zu ſprechen. Der Super- 
intendent Heinrich Leuchter zu Darmftadt ftellte in einer Hochzeits— 
predigt vor: 1. wie Rebeffa, die Jungfrau und Braut, ihrem Bräutigam 
Iſaak zugeführt wird; 2. wie Iſaak ſich verhalten und was fein Tun 
geweſen, als die Braut unterwegs und auf Neijen war; 3. wie Bräutigam 
und Braut, da fie zufammenfamen und hiernady im ganzen Eheftande 








1) Adam Krafft ermahnt in Ep. ad Leonhardum: docete et proponite doc- 
trinam Christi in Bacharach cum summa modestia. Et nihil subito demo- 
liamini. — Qudmwig d. Getreue war der erfte Landgraf, der es für eine 
Schmach erflärte, den Papit ben Antichrift zu nennen, wogegen er ein firenges Ber- 
bot erließ. 

2) Schmincke, Monum, Hass. III. 293, 
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gegeneinander fich verhalten haben. Der Hofprediger Johannes 
Bietor erflärte unter Anlehuung an die VBergpredigt fünf beatitu- 
dines des Eheftandes, 

Eine Verordnung des Landgrafen vom 10. Auguft 1540 an feine. 
Geiftlichen wies der Predigt des Evangeliums eine neue Richtung an: 
fie mußten die Kometen, Sonnen und Moubdsfinjterniffe, Peſtilenz, Miß— 
wachs ꝛc. ꝛc. als Zeichen des Zornes Gottes und als Aufforderung zur 
Buße dem Bolfe darftellen ). Bon dem gen. Leuchter befigen wir eine 
ſolche Bußpredigt, worin er über die Kometen und Erdbeben predigte 
und nachwies: woher ſolche Wunderzeichen fommen, was fie bedeuten 
und mie man fich dagegen zu verhalten habe! Damit war die Reihe 
der Sermonen über Kälte, Winter, Schnee, Roſen, Kinderpoden ꝛc. er 
öffnet. Im Herbfte bildete die Martinsgans in vita et in morte 
ein beliebtes Thema. Der gen. Braun erfreute jeine Grünberger fogar 
nit einer Mäufepredigt ! 

Es kann ja fein, daß die Prädifanten recht wohlgemeinte Er- 
mahnungen an dieſe Naturerfcheinungen geknüpft haben, nad ihren 
Eittenpredigten jcheinen fie jedoch feine nachhaltige Wirkung gehabt zu 
haben, Pfarrer Heinrich Ort zu Gießen „hat die leuth auf dem 
Predigitul fo gefchmehlt“, daß 2. Philipp einfchreiten mußte); jein 
Nachfolger Ehemlinus hielt den Gießenern eine Reihe von Sünden und 
Lajtern vor, die fchaudern macht, Aus der Predigt des Pfarrers Braun 
„Von des Chriften Kirchgang” ergibt fi, daß die Grünberger über- 
haupt nicht mehr in die Kirche gingen. 

Die 1526 vorgenommenen liturgiſchen Veränderungen 
waren darauf berechnet, das Volk über die eigentlichen Ziele der angeb- 
lichen Kirchenverbefferung im Unflaren zu laſſen. Die Synode nahm 
die von Luther 1523 für die Kirche zu Wittenberg entworfene „Ord— 
nung des Gottesdienftes in der Gemeine“, 1526 aber vom ihm um— 


1) „Lieber getrewer. Was geflalt Uns Gott der Allmechtig feinen vätterlichen 
zorn, eyn zeit jar hero durch ericheinung eglicher vieler Cometen Finſternus der 
Sonnen vnd Monts zuvor eröffnet, und durch mißwachſende jar, theure zeit, Trieg, 
hunger, peftileng, und andere zumtheyl vnerhörte frandheyten, villeicht vnſer vil— 
feltigen fünden halben, hat erfcheinen laſſen vnd noch teglich erfcheinen leffet, das 
fiedet und befindet man augenſcheinlich. — Derowegen fo mwölleft beine pfarelinder 
in der predig fleiffigft ermahnen vnd anhalten, fid im Leben, Wandel und Wejen 
zu beffern, Auff das Gott dur den fündlichen wandel nit höher erzürnt werde und 
Gott den allmechtigen weither fleiffig zu bitten, das er uns alle unfere miffethaten 
verzeihe, feinen vetterlichen zorn ab und feine gnedige augen zu uns wenden wölle, 
Wie Du ſolchs wol weiter inen furzufagen willen wirdeſt.“ 

2) Rommel II. 138. 
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gearbeitete „Deutiche Mejje und Ordnung-Gottisdienſts“ mit ein- 
zelnen unweſentlichen Veränderungen an. Mit Ausichluß des Canons 
behielt man die übrigen äußeren Formen des katholiſchen Gottesdienftes 
bei. Die Prädifanten erfchienen im Meßgewand, Chorrod und Stola ; 
der Chorrod war bei der Abendmahlsfeier fogar vorgejchrieben „um des 
Bolfes willen, ut vel sic quodammodo plebis reverentiam pene 
prorsus extinctam alamus !)”, 

Die deutfche Meſſe wurde mit einem Liede oder einem Pfalın 
eingeleitet; hierauf beginnt die Predigt und „flugs auf die Predigt“ 
eine Paraphraie des Bater unfer, in welcher der Andersgläubigen „als 
Berblendeten und vom Teufel in fein Reich Gefangenen“ in frommer 
Weiſe gedacht wird. Danach folgt „das Amt und Dermung“ d. h. 
die Vorlefung von 1 Cor. 11, 23—25. Darauf wird „flugs” das 
Saframent gereicht; umterdeffen wird das deutſche Sanctus oder bas 
Lied „Gott ſey gelobet” oder Johann Huffens Lied „Jeſus Chriftus 
unfer Heiland“ oder auch das deutſche Agnus Dei gefungen ?). 

Die 1532 entworfene „Ordenung der Ehriftliden firden 
im furftentHumb zu Heſſen“ emancipierte ſich noch mehr von 
fatholijchen Formen und ſächſiſchem Einfluß. „Der Pfarrherr oder 
Eapellane oder Schulmeiſter fol anfanghen zu teutſch oder lateyn: 
Domine labia mea aperies — Deus in adjutorium — ober 
Veni s, Spiritus, fluds druf die Schüler: Kom heiliger geyft oder 
ein anders und die gange gemeyn volnfuren bis ang ende. Nach aus: 
gand defjelbighen ſal man finghen einen Pſalm, daruff Vatter unjer 
oder etwas geiftlich8 gefangs und darnach predigen oder eyn lection 
lefen. Alfo aber fol man die predig mefjighen, das das vold nicht 
verdroffen, fondern mit beger meer zu horen defto lieber wider kom, zu 
den andern Predigen. Nach der Predig oder lection fol man finghen 
den Geſang Zacharie: Benedietus. Nach Ausgang deſſelbigen ſal 
der predicant das vold Gott bevellen mit einem jegen. Num. 6 oder 
ps. 66. Solch gefeng nad dem die Gelegenheit des Bolds erforddert 
mag man latiniſch zum teil umb der Knaben oder der Schüler oder 
teutih umb des Volckes willen jinghen laſſen.“ Man fcheint jedoch 


1) Noch 1545 wurde das Abendmahl in ganz fatholifher Form gehalten: 
Distribuendo in eucharistia panem, quod singulis fit diebus dominicis, Mi- 
nister cantando haec verba pronuntiat: Hoc est corpus meum etc. Qui alü 
astantes duo juniores lucernas manibus ferentes, albis stolis induti. Mo- 
ris est etiam, quod alternis per totam horam cantatur latinis verbis et 
organo Minister ordiatur sermonem. 


2) Vergl. Credner 56 zc. 
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das Gemütlofe, die Titurgifche Armut diefer Ordnung bald gefühlt zu 
haben, denn fie kam nie in Gebrauch, fie ift nicht einmal gedruckt worden, 

Das Yahr 1539 brachte u. a. eine „Ordnung der firden 
zu Kaffel alles eufferliches dienfts vnd gotlicher hendel halben, fo die 
gemeyn Gottes auffzuerbawen im Glauben von nöten. 1 Cor. 14.” 
Dieje ordnet außer den Sonntagen nur die Feier der drei großen Feſte 
an!), unteriagt den frommen Gebraud der Meßkleidung, des Salzes 
und der Lichter, den Erorzismus bei der Taufe, nur die Abrenuntiatio 
wurde beibehalten. 1555 wurde auf einer zu Dutenhofen bei 
Gießen gehaltenen Synode eine „Kirchenordnung für den Hütten: 
berg und das gemeine Land an der Lahn“ beraten und 
angenommen. Sümmtliche Pfarreien ftanden, da das Land zweiherrifch 
war, unter dem Superintendenten von Marburg und Weilburg. Sämt— 
liche Verordnungen bedurften der Beftätigung der beiden Landesherrn. 

Eine Kirchenvifitation im J. 1556 konſtatierte eine grauenhafte 
Berwirrung: die Agenden faſt aller deutjchen Länder waren im Ge— 
brauch. Die Prädifanten wählten fich nach Belieben eine aus, änderten 
fie nach ihrem Geſchmack oder fertigten fich, wie der Pfarrer zu Wetter, 
eine eigne an. Auch dadurch wurde die Einheit nicht gefördert, daß die 
PVifitatoren 1556 verordueten: „Das fein pfar befondere ordnung unnd 
Ceremonien vfricht, one furwiffen feines Tuperintendenten, Sondern ein 
Jeder mit fengen In der Kirchen, feiern vnd falten, mit tauffen vnd 
jaframentreichen der Kirchen ſich gemeß halte, In welcher der Super: 
intendens refidirt.‘ 

Nachdem Burger Heffen in großer Unordnung verlaffen hatte, ge- 
wann die Univerfität Marburg in Andreas Hyperius aus Mpern 
einen hochbegabten Mann, von dem man beilere Tage für die unfertige 
Kirhe in Heffen erwartete. Mit großer Vorſicht verfchaffte er dem 
Zwinglianismus das Übergewicht an der Univerjität und im Lande. 
Die Superintendenten mußten die calvinifch gefinnten Prädifanten aus 
Furcht vor ihm jchonen. Eine feiner jchönften Seiten war feine Ab— 
neigung gegen allen theologischen Hader. Er bildete ein Gegengewicht 
gegen jeme theologischen Maulhelden, die gleich) Majenden unter dem 
Torwande, die reine Lehre zu verteidigen, ihre unreifen Einfälle täglich 


1) „Nicht fagen wir das diie tage beffer oder heiliger feynt dan andere, fonder 
das ſolchs des gemeinen mans vnd der ungelerten iugent, der maflen furgenomen, 
hohe notturfft erfordert welches fonft durch jre arbeit verhindert micht zeit haben 
zumb wenigeften die motturfftiget ftuds Chriftenlichs glaubens zu leren. Uber das 
ift auch fonft bruderlih und civile, das man beide menschen und viehe zun zeitten 
ire reum laffe.” So die Begründung. 
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unter den neuerungsfüchtigen großen Haufen jchleuderten‘). Hyperius, 
den der Landgraf und fein Sohn Wilhelm hochichägten, war bald der 
einflußreihfte Mann im Lande; ihm wurde die Vifitation der 
heffiichen Kirchen und Schulen, jowie die Bearbeitung einer neuen 
Fandesagende anvertraut. Letztere erichien 1566 unter dem Titel: 
„Kirhen Ordnung: Wie fih die Pfarherrn vnd Seelforger in 
jrem Beruff mit leren vnd predigen, allerley Ceremonien vnd guter 
Ehriftlicher Disziplin vund Kirchenzucdht halten follen: Für die Kirchen 
inn dem Furſtenthumb Heffen: Aus der Apofteln, jver Nachfolger und 
anderer alten Chriftlicdyer reiner Lehrer fchrifften geftellet.“ Auch diefe 
mit großer Gelehrſamkeit und Umſicht gefchriebene Agende erwies fich 
bei der renitenten Geſinnung der Prädilanten als unbrauchbar; fchon 
1568 wurde ihre Umarbeitung befchlojien. 

1539 war man in Heffen joweit fortgejchritten, daß mar nur noch 
wenige Spuren aus fatholifcher Zeit im öffentlichen Leben 
gewahrte. Die Feldfreuze und Kapellen, die Bilder auf Brüden und 
an den Häujern waren weggeräumt; nur hie und da blieben einige 
Stüde erhalten oder lebten noch in der Erinnerung des Volkes fort. 
Diefe Feldkreuze ꝛc. waren unfern katholiſchen Borfahren ebenſo un» 
gefährlich, wie uns; jene waren ebenjowenig &ögendiener, als wir: 
aber wir verftehen den tief menjchlichen Zug nad jolchen fchlichten 
Heiligtümern! Der legte Bilderjturm 1534 war nur ein partieller : 
er beſchränkte fich auf Kaffe. Der nichtswirdige Dionyfins Melander 
nahm die Stelle eines Hofpredigers in Kaffel nur unter der Bedingung 
an, daß man aus der Kirche, im welcher er predigen folle, die früher 
abgöttifch verehrten Heiligtümer gänzlich entferne, 

Nur ein Heiligtum ftand noch unberührt mitten unter Ruinen: 
das Grab der heiligen Elifabeth zu Marburg. 1527 
begnügte ſich 2. Philipp damit, fich die Kommende zu Marburg finanziell 
dienjtbar zu machen: wir wiffen, daß er bis 1539 mindeitens 10000 
Goldgulden daraus empfangen hat. Erbittert über die Verweigerung 
weiterer Vorichiiffe, über den Fortgang der Wallfahrten in Marburg, 
melche dem Papismus immer neue Nahrung zuführten, befchloß er die 
Wegnahme der Reliquien der hl. Eliſabeth. Magifter Adam Krafft 
und Martin Buger, welche den an Syphilis damals fchwer franfen 
Landgrafen unaufhörlich erregten, brachten ihn dahin, daß er fein Eigen- 
tumsrecht, fein Privileg, felbft die Aſche der heiligen Ahnfrau Heſſens 
nicht mehr ſchonte. 


1) Döllinger II. 214, 
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Am 6. Mai 1539 Tieß er dem Landfomtur Wolfgang 
Schutzbar durd den Statthalter an der Lohne Georg von Col— 
matſch entbieten, daß er am Sonntag Exaudi (18. Mai) die Predigt 
in ber Deutſchhaus-Kirche hören und kommunizieren wolle, wonach fich 
der Hausprediger zu richten habe. Camftag den 17. Mai ließ er 
wieder abjagen, befahl aber dem Adam Krafft die Kanzel frei zu 
halten. Am 18. Mai, morgens zwifchen 6 und 7 Uhr erfchienen von 
Colmatſch, Kraft, Rau von Holzhaufen und der Magifter in der Kirche 
und ließen Schugbar jagen, er möge fich zu ihnen verfügen, da fie 
eine Botfchaft von Sr. Gnaden hätten. Als der Landkomtur kam, 
verlangten fie im Namen des Fürſten, daß er die Kuftorei und den 
Sarg öffne, darin St. Eliſabeths Gebein liege, fie hätten Befehl, diefe 
aufs Schloß zu bringen. Der Landfomtur entgegnete, „daß Er fich 
eins ſolch ſchwinden, und unerhörten Fürnehmens zu S. %. ©. keines: 
wegs verjehe, wüfte, und könte auch demfelbigen in keinerley Weeg folg, 
oder ein Gnügen thun, dan Sanct Elizabeth über etlich hundert 
Fahr, von allen Fürften zu Heffen, der Ritter» und Landfchafft der- 
jelbigen, von einem Land-Commenthur uff den anderen bis daher, auch 
Ihme vertraut und allda im Gott geruehet Hette, derogleichen Ihme 
Land» Eommenthur von feinen Oberften, feinem Orden und Raths— 
Brüdern, wie bis uff Ihne beichehen, alſo fürder verwahrlih und 
unverhindert zu behalten, in fein Pflicht ingebunden ꝛc.“ Als die 
Sefandten auf dem fürftlichen Befehle beftanden, bat er fie, ſich vor: 
läufig alles Zugriffs zu enthalten, er wolle felber mit S. ©. reden. 

Der Landkomtur eilte auf das Schloß und machte dem Land- 
grafen die rührendften Vorftellungen. Diefer entgegnete, „wie er jego 
frand gelegen, und wan Er geftorben, wäre die Abgötterey und Ketzerey 
mit jolhem Gebains, wie vormahls befchehen, wiederumb angericht, und 
getrieben worden, damit num ſolchs fürfommen, fo wärs feine ernftliche 
Meinung und wolte, das Ihme von Land» Kommenthur nachkomme, 
daffelbig, und fein anders haben, gedacht er fürder aljo darmit zu ge 
bahren, daß Er einer folcher Abgötter- und Ketzereyen nach feinem Todt 
nit beforgen, daß niemand aufferhalb feiner wiffen folte, wohe das hin 
fommen wäre“. Der Landlomtur ermwiderte, „daß derjelben Sanct 
Elizabeth alle Fürften zu Heffen, Landt, undt Leuth derjelben Ehre, 
Nuhm, und Gutt gehabt, auch fo laug allda in Gott geruehet hatte, 
alfo hinfürder ruehen laffen, fo man vermög der H. Schrifft, die Ver— 
ftorbenen nit unruhigen folte, ob aber ©. F. ©. einiger Beſuchung 
beforgende wäre Ihme nit entgegen, daß ©. %. ©. aljo, und dermaffen 
verpitfchirten, daß derfelben Sorgen abe wären, wolts Er alfo verwahr- 
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lich halten, daß die Verpitfchirung unverſert pleiben jolte ꝛc.“ Als der 
Landgraf auf feinem Willen beftand, bat der Komtur um einen Auf» 
Ihub von acht Tagen, damit er ſich mit feinen Ratsbrüdern benehmen 
könne. Er möge fich felbjt in die Kuſtorei begeben, die Siegel, welche 
L. Wilhelm angelegt, bejehen, fie jeien alle umverjehrt und wenn einiger 
Mangel befunden würde, jo wolle er, „wie ein arınen ©ejellen Ehren 
halb wohl anftünd“, Ned und Antwort ftehen. Das fagte der Fürſt 
endlich zu. 

Der Landgraf erfchien bald nachher, hörte das Singen und Pre 
digen an und fandte nach der Predigt nach dem Landkomtur, damit er 
die Kuſtorei aufjchließe. Dieſer fchloß die drei äußerften Thüren auf 
und der Landgraf trat ein mit Herzog Albrecht von Lüneburg, einem 
Grafen von Yjenburg : Büdingen und feinem Sohne Johann, den gen, 
Räten, dem Amtmann von Gießen, viel jungen Gefellen vom Adel, dem 
Rektor Eobanus Hefjus mit zwei Profejforen ꝛc.; dieſen drängten 
über 150 vom Adel, Bürgern, Handwerkern und Bauern nad, fo daß 
die Kuftorei überfüllt war, weshalb der Landkomtur die äußerfte Türe 
zuichlug. Der Landgraf unterfuchte die Siegel und fand fie unverfehrt. 
Auf mehrmalige Aufforderung aufzuschließen, warf der Komtur die 
Schlüffel ungeftüm von fi. Der Küfter ftellte fi, als könne er nicht 
aufſchließen. Nun befahl der Fürſt Schmiede und Schreiner mit 
Hämmern und Dieifeln zu holen; da die Kuftorei von Innen nicht auf 
geichloffen werden konnte, mußte man erft die Sclüffel durd ein 
Fenſter Hinauswerfen und von außen aufichließen. Unterdeffen erging 
fih der Landgraf in Späffen: „warn man in der Kuftorey Hungers 
fterben müeſt, — fagte er — wolten wir den Land-Gommenthur am 
erſten effen,“ worauf diejer erwiderte, „es müſſe einer ihn erſt fragen, 
ob, und wan er geefjen fein wolte ı.“ „Wan das Gemwölb einfiele — 
fnhr Philipp fort — würd alle Welt jagen: Sanct Elifabeth Heil: 
thumb hat fichtlicy gewürdet und wan jego fein Land-Gommenthurs 
Vorfahr noch lebt, der würde brummen wie ein Beer.” „Wenn Brums 
men Hilff — entgegnete der Landkomtur — müfte er der Sache zu 
Rathen, aber da wäre Gewalt.” 

Unterdeffen waren die requirierten Sclojfer angekommen; da fie 
das Schloß zum Gitter nicht öffnen Fonnten, fchlugen fie e8 ab, Der 
Landgraf trat nun vor den Sarg „und befahl, da man feine Türe in 
demjelben fand, beim Kruzifix eine Öffnung einzubauen, Schutzbar 
rettete das Kunftwerf durch den Borichlag, man möge den Sarg um- 
legen und vom Boden aus einbrecdhen. Als man den Sarg umlegte, 
fand Philipp einen Würfel und fagte: „fehend, was man vornen hat 
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geopffert, das haben die Teutſchen Pfaffen hinden wider verjpilt!“ 
Nachdem die Schloffer und Schreiner den Boden eingejchlagen hatten, 
jtreifte Philipp feine Ärmel zurüd und holte das in roten Damaft ein- 
gehüffte Bleifärglein, darin fi) die Gebeine der Heiligen befanden, mit 
den Worten heraus: „Das waltt Gott, das ijt Sant Elijabeth Heilig. 
thumb, mein Gebains, ihre Knochen, fum her Mume Els, das ift mein 
älter mutter, Herr Commenthur, es ift jchwer, wolte daß eitel Cronen 
wären, es werden der alten Ungeriichen Gulden fein!“ Diefer ant— 
wortete, „er wüft nit, was es wäre, hätte jein lebtag nie gejehen, oder 
alfo nahet zum Sarg kommen, wolte Gott, er yetzo oder jein lebtag fo 
nahe auch nit darzufommen, oder fehen müffen“. Philipp gab das 
Särglein dem Statthalter, der reichte es einem Knechte, der es in einen 
Futterſack tete und aufs Schloß trug. Hierauf ließ der Fürſt den 
Sarg, nachdem er felbft „daran gejchnitten“, durch Goldjchmiede näher 
unterjuchen und als fich fand, daß die Maſſe Kupfer und nur über 
goldet ſei, fchimpfte er auf „die Teutſchen Pfaffen, weldye die Leute 
betrogen“. Hierauf wurde der Sarg wieder aufgejtellt und das Gitter 
verjchloffen und verfiegelt. 

Nun trat Magifter Adam Krafft zum Landgrafen und fazte ihm 
etwas ins Ohr, worauf diefer fragte: „Herr Commtenthur, wo ift das 
Haubt?“ Als diefer verjicherte, daß er es nicht wiſſe, jagte er, „es 
muft kurzumb aud da fein”. Schutzbar jagte, als er es zum legten: 
male gejehen, habe es im jenem Schranfe gejtanden. Das Haupt be— 
fand ſich in einem goldenen Kelh und war mit jener foftbaren Krone 
geſchmückt, die Kaiſer Friedrich II bei der erjten Translation am 1. Mai 
1236 der Heiligen geweiht hatte und auf 4500 Goldgulden gejchätt 
wurde. — Philipp Tieß alles aus dem Schranf nehmen und aufs Schloß 
tragen. Schutbar meinte, „man bett das gebainis im der uftorcy 
bald herausgethan“. Philipp fragte, ob er ihm das Gejchmeide nicht 
anvertraue? „Er — antwortete jener — vertraut ©. F. ©. mehr 
als das, aber es wäre bald daraus gethan.“ Philipp befahl das Ge: 
ſchmeide „unverkleinert und ungeringert wicder zu ſchicken, alß aud 
beihehen“') Der Landgraf verlieh die Kuftorei und als cr am 
Grabe feines Vaters vorüberfam, fand er das Denkmal mutwillig zer: 
Ichlagen. Er bejchloß es wieder herjtellen zu laifen, „Daran — jagte 


1) Nur die Krone wurde nicht zurüdgegeben und ift feitdem nicht mehr gefehen 
worden, Die Kleinodien und Drnate, von denen im Bertrage don Dudenarde 
1549 die Mede ift, find jene, die 1546 vor Ausbruch des Schmaltaldiihen Kriegs 
nah der Feſtung Ziegenhain gebracht worden find, Vergl. Urt, Gefchichte der 
Reliquien der hl. Elifabeth im Katholik 1891. I. ©. 146 ꝛe. 
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Schutzbar — tun E. F. ©. recht wohl, und rühmlich, hoffe zu Gott, 
S. F. ©. wurden Ihre Elter Muetter from, felig, und heilige Frau, 
Sant Elizabeth, da alle Fürften, und das gang Landt zu Heſſen cher, 
ruhm, und all guet von heiten, auch von Päbſten, Kayieren, Königen, 
Fürften, und Herrn da fie gelegen, mit großer Ehrerbietung erheben 
und begraben.” Philipp überging dieje Rede mit Schweigen). 

Mit der Elifabetheufirche zu Marburg hatte der katholiſche Kultus 
in Heſſen feine legte Heimſtätte verloren, Zu weiteren feindfeligen 
Schritten gegen den Orden wurde Philipp durch Butzer getrieben, der 
es nicht ertragen wollte, „wie die groffen kirchenguter in Henden der 
Feinden Ehrifti bleiben". „Mit dem deutjchen Haug — ſchrieb 
er 1543 — adıt ich feer gut jein, das E. f. g. alßbald etliche junge 
vom adel dahin thetten.” Philipp antwortete darauf: „Des teutjchen 
hauſes halben fint wir noch mit eigentlich entjchloffen, wie wird da» 
nit furnehmen wollen, verhoffen aber der ſach rechts zu thun und 
entlich zu unſerm nut nichts zu nemen, aber jchullen und pharen 
und jpittael, jo vill uns moglich, gern erhalten jehen und uns des— 
halben nit zu vergreifen?),“ 1543 fandte er eine Kommijfion in das 
Deutſche Haus, welche ein Inventar aufnahm, die Drdensbeanten „zu 
Leitung fremder Pflichten“ zwang, die Nenitenten ceinferferte, die Bricf- 
Ichaften und Regiſter bejchlagnahmte und die Ordengritter aufforderte, 
den Orden zu verlajfen und zu Heiraten, — Auch die Kommende 
Schiffenberg mahm er weg, um fie der Univerfität Marburg zu 
überweifen, aber auf das cenergifche Einfchreiten des Grafen Philipp 
von Nafjaıu »Saarbrüden mußte er dieje Beute fahren laſſen. Die 
Kommenden Griefitedt und Flörsheim wollte er ebenfalls einziehen, fam 
aber zu jpät, denn Thüringen hatte bereits jene, die Pfalz dieje eine 
getan. Die Abfiht des Landgrafen ging dahin, den Deutjchen Orden 


1) Bergl. Bericht de8 Deutſch-Ordens Notarius im „Hill. Dipl. Unter 
richte” Beil. n. 126 (Extractus Protocolli de Anno 1539); das Diarium M. SS, 
des Bürgermeifters Johannes Blandenheymius in Anal. Hass. II, 225 
bis 227; Dudit, Über die Auffindung der Reliquien der bi. Elifabeth. Juſti, 
Vorzeit 1824. ©. 45; Friedr. Kreuzer, Zur Gemmenkunde; Antike ges 
idynittene Steine vom Grabmal der hi. Elifabeth in der nach ihr genannten Kirche 
zu Marburg in Kur-Heſſen; Archäologiſche Abhandlung. Leipzig und Darmftadt 
1834. 

2) Vergl. dagegen das „Summarifche eylende und ungefehrliche Verzeichnuß“ 
des Ordens von 1543, worin fih u. a, folgender Poften findet: „Item bat unfer 
9. h. Landgraf aus dem Haus Marburg und Kirchen 400 Mark Silber und mehr 
fo an Monftrantien und andern vergült gewejen, genommen, angejchlagen 6000 Gul- 
den.” Die Schulen und Spitäler, denen diefe Summen zugeflofien, kennt man nidt. 
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aus Heffen zu verdrängen, ihn wo möglich an die Türfifche Grenze zu 
verjegen und feine Güter und Befigungen einzuziehen. 
Zur Rechtfertigung der eben erwähnten Mafregeln vor dem Kaifer 
erinnerte er an das „gank unformlich Lebenn mit aller volferey vund Un» 
zuchten der Tentfchenn Herren“ — Lafter, von denen er jelbft nicht 
frei war. „Wird ſich aber — ließ er dem Kaifer durch feinen Rat 
Johann Keudel vortragen — bdiejer gang Ordenn Chriſtlich und recht 
im Werf reformiren laſſen, Ir ergerlich unchriftlich Leben und Wandell 
abjtelfen, iren Juramentis gnug thun, und das halten, das ir Orden 
ausweifet, al8 nämlich der Armen wartten, und fegen die Unglaubigen 
mit iren Darlegen ftreitten, fo wollen wir uns nit weniger dann Herzog 
Morig und der Churfürft zu Sachen hierin gegen Amen zu halten 
wiffen, und darüber uns, jo fie das leiften, erzeigen, das Ir Kanferl. 
Mayeft. des ein gnediges Gefallen habben foll.” Nun macht der Land: 
graf folgenden originellen Vorſchlag. „Darneben fein Wir auch des 
Erbietens, wo die Kayferl. Majeſt. mit Math Chur: und Fürften und 
Stenden des Reichs alle die Güter des ganken Teutfchen Ordens zu 
fi” nemen, vnd davon ein ftettiges Here widder die Türden als die 
rechten Unglaubigen halten, auch fich diefe Ordensperſonen, dieweil fie 
fi) Ritter Brüder nennen, in eigner Perfon wider den Türcken prauchen 
lagen würden, das wir alsdann die Güter der Cumpthurey zu Heßen, 
dergeftalt der Kayferl. Mayeſt. wöllen gutwillig . hierzu volgen laſſen, 
doch das andir Chmrfürften, Fürſten und Stende des Reichs mit ren 
EumpthursGütern dergleichen thuen und das wir pilfich bevor allen 
Dingen von dießen Gütern, der Hospital, und aud die Pfarren, fo fie 
von Alters hero zu unterhalten ſchuldig find, nottürfftig verjehen wür« 
den. Desgleichen das auch die volge, fteur, ritter» Dienjt und anderß, 
fo wir und unfer Voreltern auf diefen Gütern herpradht, uns unver- 
hindert pleiben möchten.“ Der Kaiſer wies dieſe naiven Vorſchläge 
zurüd und drohte jede Beraubung des Ordens mit aller Strenge zu 
verfolgen, Die weiteren traurigen Schickſale diefer Kommenden liegen 
außerhalb des Nahmens unferer Geſchichte. 


Das an Firchenhiftorifchen Ereigniffen jo reiche Jahr 1539 ſchloß 
mit den Präliminarien zur Hochzeit von Rotenburg ab, welde 
mit Zuftimmung der Däupter der Meformation einem chebrecherijchen 
Verhältnis mit Aufrechthaltung der erften Ehe einer gleichzeitigen zweiten 
den Schein der Legitimität verleihen folltee Wir würden dieſes 
Ereignis nicht weiter beachten, wenn es nicht durch die es begleitenden 
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Umftände auf die Motive der Heffischen Meformation ein Licht ver- 
breitete, das durch Wolfen von Sophismen nicht verdunfelt werden 
fann — wenn es uns nicht jene Männer, welche wir als Führer im 
Bernichtungsfampfe gegen die katholiſche Kirche kennen gelernt haben, 
ohne jede Dekoration, gleihjam in puris naturalibus darftelfte. 

Es waren feineswegs nur theologijche Bedenken, welche den Land» 
grafen von Heffen zum Bruche mit der fatholifchen Kirche geführt haben. 
Dazu fehlte ihm bei aller geiftigen Begabung dod) die notwendige gei- 
ftige Reife, fowie die notwendige Kenntnis des Katholizismus, Mit 
dem Gedanken einer Reform des alten Kirchenmwejend ſtaud er auf 
jeiten der Beſten feiner Zeit, die von der beginnenden religiöfen Be— 
wegung eine befjere kirchliche Zukunft erwarteten und „ficher hofften, daß 
alles werde bejjer werden”). Dieje Hoffnung janf in Heffen dahin, 
als der Landgraf feine Reformation 1526 mit der Beraubung der 
Kirchen uud Klöfter begann und dieſe bis 1539 fortjegte, ohne aud) 
nur den Schein eines idealen Zieles zu wahren. Das hat Herzog 
Heinrih von Brannfchweig vortrefflidy dargeftelit: „Und das ift des 
Landgraffen Gemwiffen, warumb er fich von der gemeinen Ehriftlichen 
Kirche abgeworffen, daß er defto beffer feine Klöſter und Kirchengüter 
zu fich ziehen, feinen Ungchorfamb und Muthwillen auß üben möge, 
unnd der Meftitution folcher unbezehlichen Güter entfliehen und alles 
das thun möge im dem Meich, was ihn gelüftet“ ®). 

Dazu fam ein weiterer Grumd: Philipp war feit 1524 mit Chri— 
jtina von Sachen, der Tochter des Herzogs Georg von Sadjen, 
gegen feines Herzens Neigung vermählt. Er befennt jelbit, daß er 
„nihe liebe oder brunftlichkeit zu irr gehabt — dieweil dan ich mich nit 
enthalten fau, ic) muß h. oder befjeres bei dem weibe treiben", 
PHilipp überließ fich einer maßlofen Unzucht, was Luther und Melanch— 
thon „grofje befummernis“ bereitete, aber fie hatten nicht den Mut, ein 
mahnendes Wort an ihn zu richten. Die Hoftheologen Dielander, 
Krafft und Lening, der Kanzler Feige und Hofräte fannten die Leute 
in des Fürften Umgebung, welche ihm jene Dirnen zuführten, die ihn 
zugrunde richteten, aber fie jchwiegen. Eine Rettung aus diefer trau- 
rigen Lage glaubte er in der neuen Kirche zu finden, deren Häupter bie 


1) Attraxit me primum in partem vestram plausus ille orbis maximus, 
pellexit praeproperus eruditorum assensus, incitavit novitas, ut plerique 
natura hujus eupidine ducimur:: perpulit ecclesiae foeda facies, potissimum 
invitavit spes magna omnia fore purius Christiana. Wicelii epist, lib. 4. 
Döllinger I. 21. 

2) Hortleder I. 991. 


784 Fünftes Bud. 


Ehe in das Gebiet der gemeinen Polizei verwiejen und alle Ordnung 
derfelben der weltlichen Obrigfeit überlaffen hatten, „Weil die Hochzeit 
und dev Eheftand, — heißt es in Luthers Traubüchlein — ein weltlich 
Geſchäft ift, jo gebührt ung Geiftlihen oder Kirchendienern nichts darin 
zu ordnen oder zu regieren.” Nachdem Philipp als Obrigfeit die Ord— 
nung Gotte8 in der Kirche feines Landes auf Grund der Schrift her— 
gejtellt hatte '), lag es für ihn als Obrigkeit nahe, das eheliche 
Verhältnis durd eine bedingte Aufhebung der Monogamie, die nur 
auf dem von ihm verworfenen kanoniſchen echte beruhe und in den 
beiden Teſtamenten nicht ausdrücklich geboten fei, jchriftgemäß zu re 
formieren. Daher richtete er jchon 1526, wenige Tage nad) der Aus: 
fertigung der Homberger Reformations-Ordnung an Luther die Anfrage, 
ob dem Chriſtenmenſchen nicht mehr als ein Eheweib erlaubt ſei. Die 
Antwort lautete nicht entjchieden ablehnend, unter VBorausfegung „der 
hohen not, als das das weib ſei ausfegig oder fonjt entwendet“, fogar 
zuftimmend. Damit beruhte die Sache vorläufig, aber der Landgraf 
ſetzte unter Leitung feiner Hoftheologen jeine bibliſchen Studien mit 
jolhen Erfolge fort, daß er füntlichen Gottesgelehrten jener Zeit in 
diefem Punkte überlegen war ?). 1535 fandte er feine Theologen Anton 
Eorvinus und Johann Kymeus zur Bekehrung der Wicdertäufer nad) 
Münfter. Beide disputierten mit dem Könige Johann von Leiden aud) 
über die Vielweiberei. Diefer verteidigte fie mit dem Beiſpiele Lamechs, 
Abrahams zc.: „So Hab ich aber die vertröftung, was etwa den vetern 
zugelafien feye, werde uns nit verdammen. Will Tieber in dieſem falle 
mit den vetern, dann mit euch halten, gejchweige das ich hirin jolte 
befennen irrthumb oder unchriftlich newerung. — Und was foll ich viel 
worte machen? Beier ich habe viele Eheweiber, denn viel h.“ Dies 
jelden Gedanken finden fich fait wörtlich in der 1539 Butzer über- 
gebenen Inſtruktion n. 4 u. 7. Durch Häufige Disputationen trug 
Philipp feine Anjchauungen im feine Kreife und befreumdete fie damit. 
Es ift gewiß, daß Corvin, Winter, Krafft, Melander und Lening ?), 


1) Paradox. II. Per quos reformanda sint, quae deformata sunt, ©. 661, 

2) Vergl. Philipps Brief am Luther fontag nad) Margrete a. D. 1540. 

3) Zwei heffiiche Theologen hatten den Mut, in Öffentlicher Predigt die Bigamie 
zu verdbammen: Theodor Fabricius und Johann Kirchhain, Wohl von einem der» 
felben erzählt Rudolph Walther: „Accersitus a Landgravio Theologus quidam, 
ut huie connubio subsceriberet, quod cum recusavit, vix ab eo Princeps 
teneri potuit, ira et furore libidinoso commotus, his verbis Theologum in- 
erepans: Dass dich Botz Marter schend, es hant Lüte unterschrieben, die 
mehr vergessen hant, denn du dein Lebelang lernen wirdst, Respondit 
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der Kanzler Feige und mehrere Räte feine Anficht teilten. 1537 machte 
er aus feiner Abjicht jo wenig ein Hehl, daß ſowohl adlige, als bürger- 
liche Familien „ihn fchone und erbare Jungfrawen“ antrugen. „Hätte 
ich diefe nicht befommen — fchrieb er am 17. Mär; 1540 — fo het 
ich ein andere genomen, wie ich das beweifen kann mit edlen doctern 
(Töchtern) und unedeln.“ 

Nachdem L. Philipp am Hofe feiner Schweiter „ein jugendliche, 
edel gefinntes und mit allen körperlichen Reizen ausgeftattetes Hof— 
fräulein“ derjelben, Margaretha von der Saal kennen gelernt 
hatte, war er nicht mehr von der Ausführung feines Planes, von deffen 
Schriftmäßigfeit er überzeugt war, zurüdzuhalten. Margarethas Mutter, 
die Hofmeifterin Anna, gab ihre Tochter mur unter der Be— 
dingung hin, daß diefe Nebenehe eine öffentliche und legitimierte werde, 
was Philipp verfprad. Dieſer ging auch hier nad feinem alten 
Grundjage vor, andere zu feiner Entlaftung in die Sache zu verwideln, 
wie er den Kurfürften in die Badjchen Händel verwidelt hatte, 

Margaretha von der Saal wurde einem alten, verftodten Sünder, 
den Hofprediger Johann Leningus überlaffen, der dem beflagenswerten 
Fräulein das Gewiſſen frei machte und das Gemüt jtärkte, 

Die Randgräfin EChriftine wurde zur Unterjchrift eines 
Konjensbriefes gedrängt. Auf ihrem Xodesbette (F 1549) legte fie 
ihrem Sohne Wilhelm unter Tränen das geheime Geftändnis ab, unter 
welchen Umſtänden (dev Bewußtlofigkeit) man ihr jenen jeltiamen Konſens 
zur Nebenehe abgelocft und wie man ihr nachher eine Abjchrist desselben 
verjagt habe !), 

Dem Kurfürften von Sadjen jagte er feine Hilfe in der 
Eleviichen und Magdeburgifchen Sache zu und ftellte ihm, ſollten ſich 
vielleicht Todesfälle ereignen, die Kaiſerkrone im Ausficht, wenn 
er ihn in diefer Sache unterjtüge. Der Kurfürft war entjegt md be» 
trübt über diefe Cache und verjprad ihm „allweg feinen brüderlichen 
Beiltand zu leiſten“. 

Vor allem aber war ihm daran gelegen, fein Vorhaben mit dem 
Aufsehen Luthers und Melanchthons zu deden. Später, als die Sadıe 
bedenklich wurde, beftand er darauf, „das man Yutterum und die andern 
aus irren ratjlegen nit laß, jo einer je uberwißen were, das fie zuge— 
laffen noch ein eweib zu nemen, wie das der vatjıhlag ausweißet.“ 


theologus: Fateor, domine, meam inscitiam, conscientiam tamen meam nec 
in Tui nee in illorum gratiam aggravari velim.“ Bergl. Rommel II. 417. 
1) Rommel, V. 20, 
Y. Rady, Heffiiche Kirchengeſchichte. 50 
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Sollte demnach die Sache einen ungünſtigen Verlauf nehmen — denn 
auf dem beabfichtigten Verbrechen jtand nach dem Reichsgeſetz der Tod 
oder die Infamie, womit der Verluft von Land und Leuten verbunden 
war — dann follten Qutterus und die andern mit ihm fallen. Butzer 
fädelte die Sache mit wahrhaft teuflifcher Lift bei Luther und Melanch— 
thon ein. Er jchilderte ihnen, wie er den Landgrafen in Tränen ber 
Neue über fein Lafterhaftes Leben anfgelöft verlaffen Habe, und er nur 
durch die Geftattung eines zweiten Weibes die Ruhe feines Gewiſſens 
wieder erlangen könne. Sollten aber die Wittenberger Theologen nicht 
darauf eingehen, jo müſſe er fich zum Kaiſer wenden, und diejer möge 
jehen, wie er Dispens vom Papſt erlange. 

Die Berlegenheit der Wittenberger war eine unbeſchreibliche. Es 
war ihnen Mar, daß eine offene Zulaffung der Vielweiberei einen 
Sturm des Abſcheues in der chriftlichen Welt erregen mußte, den das 
Scifflein der jungen Kirche nicht beftehen Fommte. Und doch konnten fie 
das Begehren nicht abweifen, ohne die „arm elend kirch Ehrifti, die 
fromer herren und Negenten bedarf", ihrer mädhtigften Stütze zu be 
vauben, denn alles, was der Protejtantisnus in Deutjichland bis dahin 
erreicht hatte, verdankte er mehr den rückſichtsloſen Eingreifen des 
Pandgrafen von Heilen, als der Predigt des Evangeliums’), Unter 
diefen Umſtänden blieb den Häuptern der Neformation fein anderer 
Ausweg, ald das gut zu heißen, was ihr fittliches Gefühl verdammte: 
fie fertigten den „Ratſchlag“ aus, der unter wunderlichen Unterfchei- 
dungen zwijchen allgemeiner Satung und Dispenfation, unter langeı, 
umberichweifenden Abmachungen, unter Darlegung der für den Land— 
grafen im feinem Lande entjtehenden Gefahren?) und unter freimütigen 
Ermahnungen zu einem beiferen Leben fchlieglich bei der Billigung des 
Frevels ankam: 

„So aber E. f. g. das unzuchtig leben nicht laſſen, wie ſie 

1) Der von dem Landgrafen ſo ſchwer verfolgte Georg Wizel würdigt die 
Bedeutung desfelben nad dem Württembergiſchen Feldzuge (1584): „Der Heſſe, 
Sieger und über den König triumpbierend, bat das Land mit Tautem Freudengefchrei 
erfüllt, und die neue Kirche jo geftärkt, daß fie von nun an feiner Macht mehr 
weichen wird. Tauſend Bücher Luthers hätten ihrer Sache nicht folchen Vorteil 
gebracht, wie jener einzige Krieg des Heſſen.“ Döllinger I. 45. 

2) „tem €, f. g. haben einen wilden Adel, deren viel wie jnen allen landen 
von wegen dev großen genieiß, die fie aus den Thumbſtifftten gehabtt, dem Evan- 
gelio hefitig entgegen find, fo wiſſen wir felb das von ettlichen groffen junghern 
feer unfreimtliche reden gehört werden. Wie fih nu foldhe junkhern und landſchafft 
gegen €. f. g. in difer ſach, fo ein offentlich einfurung fnrgenomen, erzeigen würde, 
iſt feichtlich zu achten.“ Rathſchlag. 
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ichreiben, daß ſolchs mit möglich, wolden wir auch lieber, daß €. f. g. 
im bejjerm ftand were fur gott, und mit gutem gewiſſen lebet zu E, f. g. 
ſelikeit und land und leuten zu gut.“ 

„Ro nun E. f. g. daruff endlich bejchloffen, noch ein Eheweib zu 
haben, jo bedenfen wir, das ſolchs heimlich zu halden, wie von der 
dispensation droben gejagt, nemlich das E. f. g. und diejelbige perjon, nrit 
etlich vertrawten perſonen wiſſen.“ 

Am 4. Diärz 1540 fand die Trammg im Echloffe zu Rotenburg 
ftatt. Diefe wurde vom Landgrafen jelbft mit folgender Rede cinge- 
leitet: „Lieben hern, irr gelerten und predikanten und rette. 
Irr habt von mir sambtlich und sonderlich vernomen, aus was 
drangsall meines gewissens ich verursacht, noch ein ehefraue zu 
habben, wilchs auch irr und andere mir forr Got nit abzu- 
slagen aus obgemelten ursachen gewust und mir das in mein 
gewissen gesteldt. Ich hab auch mit meiner freundtlichen 
lieben gemal gehandelt und irr meine beswerung angezeigt 
und sie umb verwilligung gebeten, wilchs irr lieb mir auch 
freundlich bewilliget. — Darauff hab ich nun die eltern disser 
person gebetten, mir ir dochter zu gebben, wilchs sie mir 
also, doch das es in meinem beiwesen geschege, bewilliget. 
Ist daruff an uch N. mein bit, wollet N. und mich zu hauff 
gebben, dan ich es mit Gott und guttem gewissen beger, weil 
ich mich on ein solich mittel und artzenei fur argem und un- 
zucht nit erhalten mag und hoff, das mir das zu guter bes- 
- serung und christlichem leben dienen sol.“ Hierauf folgte die 
Trauung dur den Hofprediger Dionyfins Melander (S. 744), die 
Anſprachen Melanchthons und Butzers, ein fröhliches Mahl ſchloß dieje 
in der Chriſtenheit unerhörte Feier ab. 

Ein Schrei der Entrüſtung ging durch alle Lande, wohin die Kunde 
drang. Die Sache konnte nicht verborgen bleiben und das ſollte fie 
auch nicht, fie follte vielmehr jo publif wie möglich werden. Philipp 
hatte ſchon vorher zuviel davon ausgeplaudert. „E. f. g. wöllen doc 
jtill alten — ermahnt Butzer — unter allem adel und volf jei er 
bereit8 verjchreiet, als ob er ſolich newereug mt der that anfahen 
wolle.” Er folle vorfichtig fein, „mit nieman von altem fil reden, big 
man des herren rath noch etwas gewifjer bedacht hette. Der Herre Jeſus 
gebe fein gnad amen“. Luther und Vielandhthon wiejen die Zumutung, 
die Dispenjation öffentlich zu verteidigen, entſchieden zurüd, dagegen 
fegten feine Theologen Buter und Leningus ihre Federn zur Em— 
pfehlung der Vielweiberei in Bewegung. „Poger Bud,” Argumenta 

50 * 
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pro et contra !j, des Yeningus Dialogus Bigamiae?), an welchem 
Buger „in ezwas corrigiret umd gebejjert“, daß man ihn für das ganze 
Werk verantwortlich machte ?), find Apologien der Vielweiberei. In 
dem Dialogus unterhalten ſich Parrafius und Eucharius über die Viel: 
weiberei. Erfterer verteidigt bdiefelbe, während fein Freund Euchariug, 
den chriftlichen Standpunft vertretend, ihm in die Enge zu treiben jucht, 
aber ftetS mit einem gewiffen Wohlbchagen das Feld räumt. — Butzer 
ging fo weit, daß er die Sache als einen befonderen Ratſchluß 
Gottes betrachtete: „es ift unſer opinion und gedanken, das Got der 
alfmechtig difen Handel umb unſertwillen nit allein hab anfangen lafjen, 
jondern wir feien nur gleich wie ein furirer und fürbott des 
felbigen und wann wir, ir, Luther und andere todes verfahren, fo 
werde man leute finden, jo gotjeliger und getrojter, dann wir 
jeien, welche dife ding, jo Gott mit verpeutet, fondern frei und zuleffet, 
annemen, und darneben fich h. und andere bojen laftern entziehen, ent- 
halten und die zum beftigiten ſtraffen“ ®). 

In Heffen entjtand eine große Verwirrung. Man predigte öffent- 
lich für und wider die Bielweiberei. Die Bauern wurden ganz irre 
und führten gottloje Reden. Butzer dringt auf Beitrafung derjelben: 
„Derhalb bitt E. f. g. ich umb das bitter leiden und fterben unjers 
herren Xefu, fie wolten . . . etliche iver frechen reden im Land 
wegen ftraffen . . . fo folte das gerücht bald ſelb vergohen.“ Bei der 


1) Argumenta Buceri pro et contra. Driginalmanufeript Bucer's, Die 
Gründe für und gegen die Doppelehe des %, Philipps des Großmütigen de Anno . 
1539. Herausgegeben von v. 2. Caſſel 1878. 

2) „Dialogus, das ift ein freundtlich Geſprech zweyer perfonen, Davon, Ob 
es Göttlichem, Natürlichen, Keyfferlihem und Geyftlichen echte gemefie oder ent» 
gegen fei, mehr dann eyn Eeweib zugleich zubaben. Und wo yemant zu bdifer zeit 
ſolchs fürnehme, ob er als eyn undrift zu verwerfien und zu verdammen fei oder 
nit. Gefchrieben auff Sontag Letare. Anno 1541. Durch Huldridum Neo- 
bulum.“ — Luther fchreibt darüber: „Wer nun begehrt mein Urtheil über diefes 
Bud, der höre zu. Alſo ſpricht Dr. Martinus Luther über dieſes Buch Nebuli: 
Wer diefem Buben und Bud folget, und darauf mehr denn eine Ehefrau nimmt, 
den gefegne der Teufel das Bad im Abgrund der Höllen. Amen. Das weiß id) 
wohl, Gottlob! zu erhalten, und wenn es eitel Nebulos, Huldriche, ſammt eitel 
Zeufel fchneiete, ein ganzes Jahr lang, man ſoll mir fein Recht daraus machen, 
daß ein Mann fi von feinem Weibe jcheiden möge mit Recht, wo fie ſich nice 
felbft zuvor durch Öffentlichen Ehebruch gefchieden bat, welches diefer Bube aud gern 
wollte lehren. ” 

8) De dialogo nihil dissimulo, sed vere scripsi, me authorem scripti 
non esse, utcumque mea illic multa insint. B. an Blaurer. 

4) Butzer an 9, Philipp, Spangenberg 26. März 1542, 
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fittlichen Verwilderung, die beſonders in den vierziger Jahren in Heffen 
um fich griff, durfte der Landgraf hoffen, daß fein Vorgehen von vielen 
als ein Fortichritt begrüßt werde. „Er könne feinen Untertanen die 
Bigamie nicht verbieten, Denn wenn die Dispenfation gerecht ift, jo 
könne fie nicht für ihn allein gelten, würde fie aljo nicht mit gutem 
Gewiſſen verbieten können).“ Es fanden ſich in der Tat in Heffen 
und außerhalb Nachahmer. Der Juriſt Didendorp zu Mar 
burg, „ein gut fromm Männlein“, das Philipp in feinem Teftantente 
bedachte, hatte, nad einem Handichriftli” vorhandenen Pasquill, zwei 
Weiber. Ein gemeiner Dann, der auch eine „Zufraue vor Gott“ 
nehmen wollte, wurde von dem Amtmann zu Homburg eingejteckt und 
zur Naifon gebracht?). Der Landgraf behauptet, daß er „etliche 
adel- und bürgerlid, jo e8 anzufangen luft hatten” davon ab» 
gehalten habe’). In Sadhjfjen ti, zu Tübingen, Nürnberg), Thorn x. 
famen mehrfach Fälle von Bigamie vor. Wenn Herzog Heinrich in 
einer „Weplit” von 1544 die Gründe angibt, warum die Schmalfaldener 
feinen Stand im Reiche Haben fünnten, führt er auch an, „darımter 
auch etliche befunden werden, die wider Göttliche, Menſchliche und 
Kaiſ. Einjagung und Recht zugleich und zu einer Zeit zwey Eheweiber 
haben und derwegen infames und feiner Digniteten fähig find“ ®). Das 
Beifpiel des Pandgrafen Scheint demnach im fürftlichen Kreiſen nicht ver- 
einzelt dagejtanden zu haben. 

L. Philipp Hat jeine Verirrung jchwer gebüßt. Auf vielen Kanzeln 
ertönten Klagen über feinen Abfall vom Evangelium, Er, der als ein 
„bejunder chriftlicd) Haupt” galt, hatte nach Luthers Zeugnis „jein ges 
rucht jo jemmerlich verloren”, daß „jolt er igt Kriegsleuth dorffen und 
zyhen, wurd iderman fich feiner eußern und von ime laſſen“. — Aus 
jeiner Familie war alles Glüd und Friede gewichen. — Bon allen 
verlaffen, wendete er ſich am 13, Juni 1541 dem Sailer zu, um ihn 
nad; wenigen Jahren wieder treulos zu verlaffen. 

Melandthon, den man mit Lift in den Handel gezogen hatte, ver 
fiel aus Kummer in eine ſchwere Krankheit und fchwebte lauge zwischen 


1) Y. Philipp an Buger, Friedewald 17 Dez. 1540. 

2) Rommel II. 418. 

3) 2. Philipp an Butzer. Spangenberg 26. März 1542. 

4) 1564 wurden wegen Bigamie Hans Scheile zu Hetitädt ausgeftäupt und 
Paul Rammolter enthauptet. 

5) Hier wurden verfchiedene Bigamiften mit ihren Weibern „ins Loch“ gelegt. 
Döllinger II. 443. 

6) Hortleder I. 1807. 
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Leben und Tod. Bald nachdem er fich wieder erholt hatte, jchrieb er 
am 1. Sept. 1540 an Veit Dietrich: „Wir find in der befannten 
Sache betrogen, nicht von Bucer, jondern vom Landgrafen felbft durch 
deſſen erheuchelte Frömmigkeit. Er begehrte in feiner Gemiffensnot 
unjern Rat und ſchwur, daß diefes Mittel ihm nötig fei. Wir ant- 
worteten, das Geſetz fei aufrecht zu erhalten, nach dem Sprude: es 
werden zwey fein im einem Fleiſch. Aber wenn die Not fo groß fei, 
fo möge er heimlich und ohme öffentliches Ärgernis das Mittel ge- 
brauchen. Zudem drohte er mit Abfall, wenn wir ihm nicht Nat er 
teilen wollten. Nun ift er allerdings eine zu allem fähige Natur. Aber 
ich hatte ihm lieb wegen verfchiedener Tugenden, Ich hörte ihn über 
Slaubensitreitigkeiten gelehrt umd gut disputieren, wie faum einen 
anderen und glaubte auch, er fei ein Feind der Abgötterei, 
weshalb ich meinte, er ſei ein ehrwürdiger Führer, Aber er ift von 
Natur ein Alcibiades, kein Achilles. Denn fo fagt jener ftarfe Dann: 
Ich haſſe den, wie die Pforten des Hades, der anders fpricht, als er 
denkt. Aber das ift die geringfte Sorge unferes Mannes. Auch ift 
er, von der Liebe gefeffelt, unſerem Mate nicht gefolgt. Ich Fönnte 
noch vieles andere zufügen. Aber wir bitten Gott, daß er dies Ärgernis 
heile. Er jagt, er wolle nichts fund machen, Aber gerade darin hat 
er oft anders geiprochen und anders gehandelt. Ich fürchte noch einen 
beginnenden Wahnjinn, der in der Familie erblich iſt.“ Noch erniter 
find? Melandthons Worte an Burcard Withobius (Dat. 2. Sept, 
1540): „Du kennt ja den Mann, von dem du jchreibft, wie Liftig und 
verfchlagen, wenn er etwas im Schilde führt, er fid) den Zugang zu 
den abjcheulichiten Dingen zu bereiten weiß, bis er die Leute ins 
Net gelodt hat. — Wie viel Häßliches auch in diefer Sache vor- 
fonıme, fo wunde: 1 am meiften die Serzenshärtigfeit des Mannes, 
daß er fi) fo ganz und gar nichts aus dem Schmerze fo vieler guten 
Leute macht. Aber was kümmert ſich die Liebe um fo etwas, — Ich 
bitte dich, empfichl Gott die Sache und ermahne die, fo darüber reden, 
zu jchweigen und nicht zu urteilen, bevor fie die Sache vollftändig 
kennen. Mündlich werde ich dir die Quellen nachweisen, die ich aud) 
erſt ſpät umd nach geichehener Tat Fennen gelernt habe.“ 


Nun fiel der Bigamie-Handel in eine Zeit, in welcher die religiös- 
fittliche Verwilderung des heifischen Volkes bereits einen hohen Grad 
erreicht hatte, Dreizehn Jahre lang hatte man an der Vernichtung des 
fatholifchen Glaubens gearbeitet, ohne dem Volke für feinen Verluſt 
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etwas Pofitives, etwas Beljeres zu bieten. Das Wenige, was bisher 
für die Organifation der neuen Kirche gefchehen war, erwies fi) als 
unzureichend, und diejes Wenige trug das Gepräge der Unreife, der 
Planlofigfeit und Überftürzung. Das beffagte ſchon Franz Lambert, 
der Miturheber diejes namenloſen Unglücks unferes Landes, wenige 
Tage vor feinem Tode (7 18. April 1530): „Wann wird uns das 
Glück zu Teil werden, unfere Kirchen recht nach Chrifti Befehl eins 
gerichtet zu fehen? Wir haben vieles zerjtört, wie viel aber haben 
wir aufgebaut? Der Bapft mit feinen Kardinälen liegt faft darnieder, 
die Klöfter ſamt den Orden find aufgehoben, die Zeremonien und alles 
Schriftwidrige iſt abgetan, das ift gut, aber damit ift es nicht genug! 
Wo ift die vechte Feier des Hi. Abendmahls? der Bann? die Wohl« 
tätigfeit? Und was für Leute ftehen fo vielen Kirden 
vor? Der Fürft hat wohl vieles verordnet, aber alles wird nach und 
nah verworfen ).“ Die Sitten des Hefienvolfes flößten ihm Abfchen 
ein: „Horreo mores populi hujus.“ Das ehedem fo gute, fronmme 
Heſſenvolk war nad) kaum zwei Rahrzehnten, feit der Unterdrüdung ber 
fatholifchen Kirche nicht mehr wieder zu erfennen. Die im „unmweifer 
Form“ gepredigten Lehren von der evangelifchen Freiheit Hatten Früchte 
gereift, die man bisher vergeblich in Helen gefucht hätte, Diefe Er- 
ſcheinung frappierte den Landgrafen: „Ich ſehe auch meher befßerung 
bej den dj man fchwermer heilt, dan bej den dj Iuteriich fein“ ?). 
Rudolph Walther bezeichnet das Heſſenvolk als das Forrumpiertefte®). 
Jene Helfen, die man für das Evangelium gewonnen, aßen nach dem 
Beifpiele des Landgrafen oftentativ Fleiſch. Dieſer Hatte ſchon auf dem 
Reichstag zu Speyer 1526 gleich nach feiner Ankunft „am Donnerstag 
zu Nacht einen Ochjen vor jeiner Herberge jchlagen laſſen und den— 
jelben Freitags unverborgen gejpeift“. Sie fpotteten über Zeremonien, 
fchimpften über den Bapft und die Pfaffen, während fie wenige Jahre 
vorher nicht gegen „einen armen elenden Raienbruder zu muckſen“ gewagt 
hätten; fie freuten fich der deutjchen Taufe, des deutfchen Evangelinms — 
hörten es aber nicht; der zwei Geftalten im Sakrament — cempfingen 
aber beide nicht. Einige entjagten allem kirchlichen Leben, andere, 
welche der nüchterne, einförmige ottesdienft, die ewigen Glaubens- 
predigten abftießen, jedoch nicht ohne veligiöjes Bedürfnis waren, jchloffen 
fich den zahlreichen Separatiften an, 


1) Baum, Franz Lambert von Wviguon, 168. 
2) 2. Philipp an feine Schw. Elifabeth. Caſſel Sonntag nadı Valentin 1530. 
3) An Bullinger. 3. Auguſt 1540, Döllinger I. 220. 


792 Fünftes Bud). 


Daneben lebte der Fatholifche Glaube noch in einem” großen Teile 
des heſſiſchen Volkes fort, beichränft auf das Herz, ein der irdijchen 
Gewalt umerreichbares Gebiet! Mean Hatte fich getäujcht, wenn man 
glaubte, das Volt mit einigen Fatholifchen Formen, Zeremonien und 
jonftigen Äußerlichkeiten überliften zu können. Man bot dem Volke die 
alte Schale, aber es fchredte vor dem neuen Inhalte zurüd. Die 
Vertreter der neuen Lehre zeigten ſelbſt wenig Begeifterung für die 
Sache; es fchien, als ob mit der Vertreibung des fatholiichen Klerus 
und der Einziehung der Kirchen- und Kloftergüter das ganze Nefor- 
mationswerk feinen Abfchluß erlangt hätte. Im ganzen Yande bereitete 
fich eine Reaktion vor, Die Synode von Ziegenhain 1539 beftätigt, 
daß „allerley Rotten und Sekten” entjtanden jeien, deren Vater natür« 
lich der Satan war. Brenz hat bemerkt, daß vielen noch „die papi« 
ftiiche Meffe im Herzen ftede und daß fie ſich ohne Widerfpruch fügten, 
wenn fie wieder aufgerichtet werden ſollte“. Man hörte häufig das 
echt heiftiche Wort: „Daß euch Botz diefes und jenes all ihr Lutheriſche 
ichände fat euerer neuen Lehre, damit ihr ums einfültige Leute be- 
trogen und folchen Jammer und Krieg über uns geführt habt.“ 

2. Philipp fuchte auf den Rat Butzers diefer heillofen Verwirrung 
durch eine neue Kirhenzuht-Ordnung zu begegnen. Im Januar 
1539 berief er Abgeordnete der Städte, einige Theologen: Krufft, 
Schnabel, Kymeus und Prof. Noviomagıs, fowie die Geijtlichen Piſto— 
rins-Nidda, Fabricins-Allendorf, Dielander-Kaffel und Grentzebach-Treyſa 
zu einer Synode nah) Ziegenhain. Der Adel wurde nicht zuge 
zogen, denn die heijifchen Mitter waren dem neuen Sirchenregimente, 
das fie im ihren althergebradyten Rechten beeinträchtigte, keineswegs 
freundlich gefinnt. Die Synodalen berieten eine „Ordenung der 
Ehriftlihen firhen zucht für die Kirchen jmm Fürften- 
thumb Hefjen“ und beichlofien ihre Publizierung. Die Ziegen- 
hainer Kirchenzucht führte das Amt der Kirchenälteſten ein, welde 
auch die Piarrer zu beaufjichtigen hatten, fowie den Bann, für welchen 
bejonders Buger ſchwärmte. Erwies fich freundlicher Zuſpruch wirkungs- 
los, danı trat die Saframenteniperre und endlic, der Bann ein. Diejer 
ſoll ſtets mit großer Tapferkeit und ganz ernjtlicher Erinnerung an bie 
Gewalt der Kirche, die Menjchen zu binden und zu löfen, verfündigt 
werden. Diejen Strafen verfielen alle, welche ſich weigerten, „ſich in die 
wahre und ganze Gemeinschaft der Lehre, Saktramente und Zucht Ehrifti 
zu begeben“ und faliche Lehren verfündigten. Ferner unbillige 
Behandlung und Verführung des Chegemahls, der Kinder und des 
Sefindes; Ungehorfam gegenüber den Eltern und Vorgeſetzten, beharr- 
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liche Feindſchaft; Ungerechtigkeit, namentlih aud Werleumdung und 
Wucher; öffentliche Unzucht mit fchändlichen Worten und Werfen; end: 
ih verruchte und viehiſche Unmäßigfeit in Effen und Trinken und 
anderem äußeren Tun. Da das Zutrinfen zu allgemein geworden 
fei, fo wolfe man vorläufig von dem Banne der Trunftenbolde 
abfehen. — Die angedrohte Sakramentenjperre machte wenig Eindrud, 
da nah dem Beugniffe Bugers fie nicht viele begehrten; war doch 
felbft die Taufe bereits in Verachtung gefommen!) Dagegen mußte 
der Bann oder die Erfommunifation, wie fie die Synodalen beabſich— 
tigten, dieſe Gottlojen in empfindlichfter Weile treffen. Sie follten 
fogar von ihren Kindern getrennt und diefe bei hriftlichen Leuten unter— 
gebracht werden. Selbftverftändlich waren fie von Firchlicher Paten: 
und Zeugenjchaft ausgejchloffen, durften zu feinem ehrlichen Amte zu« 
gelaffen werden, endlich wurde ihnen, wenn fie in der Unbußfertigkeit 
jtarben, das chriftliche Begräbnis verfagt, Dieſer Bann würde bei den 
ausgedehnten Beiugniffen der Kirchenäfteften und dem Bildungsitande 
vieler Prädikanten in Heilen geradezu unerträgliche Zuftände gefchaffen 
haben, wenn nicht die oben erzählten Ereignifje die Durchführung der: 
jelben unmöglich gemacht hätten. 

Der Landgraf hat fich für feine kirchliche Tätigkeit häufig auf einen 
Spezialbefehl Gottes berufen ?), aber alle, die ihn näher kannten, ftanden 
folchen Berficherungen fzeptiich gegenüber; der Herzog Heinrich rief 
beiuftigt aus: wer wird jemals glauben, daß der Landgraf in unfers 
Herrn Gott Nat geſeſſen habe! Nachdem aber die Kunde von der 
Hochzeit zu Rotenburg ins Land gedrungen und die abenteuer: 
fichften Gerüchte entjtanden waren, fonnten auch die frömmiten Redens— 
arten die Ziegenhainer Zuchtordnung nicht mehr empfehlen. Auch hatte 
Philipp jegt anderes zu tum, als die Leute wegen Sünden zu trafen, 
mit denen er, wie landkundig, ſelbſt Schwer belaftet war). Butzer war 


1) Bergl. Die Kaffeler Kirchenübung von 1539. 

2) Hortieder I. 1402. Rommel III. 2: „den es ift mir von got befolen.“ 
Solcher göttlichen Befehle rühmten fi alle Gegner der Kirche: Franz von Sidingen: _ 
„decretum sibi id exequi, ad quod se deus elegerit“ ; Thomas Münzer wollte 
nur „erfhullen, was got felbern befhollen hat“; Luther: „Ich Martin Luther habe 
im Aufruhr alle Bauern erfchlagen, daß ich hab fie heißen todtfchlagen, al ihr Blut 
ift auf meinem Halfe, aber ic; weiſe es auf unfern Herrgott, der hat mir das zu 
reden befohlen.“ ac. 

3) 1533 berichtete L. Philipp dem Herz. Ulrich über die Zufammenkunft in Wei« 
mar, wo mit bem Rurfürften in Gegenwart Quthers und Melanchthons über den 
Württenberger Jug beraten wurde; dem Briefe fügte er folgende Mitteilung zu: 
„Item Ew. Liebden berichten will, ich hab fehr hart getrunken zu Weimar, aber den 
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in Verzweiflung darüber: „Ach Gott! e8 wird böfe ordnung hie und 
anderswo gehalten, dann man weiß, das €, f. g. mit feinem nachdrud 
zur ſachen ſelb thut‘).“ Das Volk verwildert, das unzüchtig Leben 
nimmt überhaud und die Obrigkeit wird verachtet. Die Äürgerniſſe 
mehren fid) in folder Weife, daß Burger fich vor den Täufern ſchämt, 
„die fich zur kirchen wieder gethon haben“, Etwas fpäter Magt er: 
„wie Kalt und wie ongleich werden die faframent, tauff und nachtmal 
an fo filen orten bei unß gehalten, fein befenntnuß des glaubens, fein 
ftraff, noch bann deren, jo öffentlich fündigen, fein vifitation, fein 
ſynodus! Allein wie der herr oder bürgermeifter will, jo gefchichts 
und find an ftadt eines papft gar fil päpft uffkummen?).“ Au den 
Städten kommuniziere kaum der dritte oder vierte Teil der Bevölkerung : 
„was werden da mit der Zeit vor Chriften fein!“ In welche Miß- 
achtung das Abendmahl ſowohl nach Intheriicher, al8 auch zwinglifcher 
Auffaffung gekommen war, beweift die Klage, „daß zum hocdhwürdigen 
Sacrament ohn alfen Unterschied laufen Narren, Teichtfertige Menfchen, 
Kinder c. Es langt uns aud an, daß etwa Buben, jo der Schuifer 
jpielen, follen vom Spiel hinzugelauffen fein und gelagt haben: komm, 
laß uns trinfen!“ Noch bdüfterer lautet eine jpätere Schilderung 
Butzers von den erjchredlihen Zuftänden unter den Evangelifchen: fie 
verlachen die Predigt oder gebrauchen fie zum „Schandtdedel irer fleijch- 
lichen Freiheiten oder geitges . . . neid, haß, wucher, onzucht, mijjethaten 
gohn fur umder den alferevangelifchten on jtraff . . . daher denn aud) 
die 5. ſakrament, chriftliche feier umd gepett mit der lehre im ſchwere 
veradhtung kommen. Vom chriftlichen faften weiß man gar nichts.“ 
Das Gebet war damals jo allgemein verſtummt, daß es Luthers Gattin 
auffiel. „Herr Doktor — jagte fie eines Tages — wie kommts, daß wir 
im Papftthum fo hitzig, emfig und oft gebetet haben, jeßt aber ift unjer 
Gebet ganz kalt, ja wir beten felten.“ 

Diefem unaufhaltfam hereinbrechenden Verderben wußte man nichts 
anderes als Bolizei-Ordnungen, fürftlide Mandata und 
Kirhenordnungen entgegenzuftellen, die ſich nur als eitel Papier 
erwiejen. Heſſen übertraf durch feine Produftivität in dieſem Zweige 
alfe übrigen deutichen Länder. Hatte man es dod) von 1526—1566 
auf 40 Seronbunägen zur Hebung des fittlichen und religiöjen Lebens 


Blat Schelle; Pr allein ben Kurfürſten binweggetrunfen, daß er hat mit Noth zur 
Thüre müſſen gehen und fpeyen. tem hab aber recht büßt drum, daß ich noch 
nicht gefund, fondern all krank.“ 

1) Buter an 2. Philipp. Marburg 25. Dez. 1589. 

2) Bußer an 2, Philipp. 19. April 1540. 
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bei Volk und Klerus gebracht, und jede nee hat troftlojere Verhältniffe 
vorgefunden. Sie waren das Werf fremder, mit dem Geilte unferes 
Volkes unbekannter Meänner, denen, mit Ausnahme Butzers, die Sache 
nicht ernſt war. Bumeilen bricht der Ummut über dieje jämmerlichen 
Zuftände durch. Zu Notenburg hatten 1544 einige Synodalen den Mut 
zu erklären: „Dann es Je an Reformation und guten Ordnungen, 
fonderlich In dieien Landen eyn zeit hero nicht gemangelt, wie man 
fi) aber zur Erefution derjelben erzeigt, Iſt zu beclagen.“ Die 
„Amptlent und bephelhabere” gehen überall mit fchlechtem Beifpiel vor: 
an. Alle bejchweren ſich, „das bifher folcher guten Ordnunghe ſchier 
keyn gehalten und das Juden, Widdertenfer, Gotslefterer, Ehebredher, 
ZTrundenbolt und andere dergleichen ubertreter mehr ungeſtrafft bleiben, 
daraus dann weither erfolgt, das alle Zucht, Erbarheidt, Chriftlicher 
Bann ꝛc. ſchier gar dahinfallen". Die Rotenburger Synobdalen 
überhäuften den Landgrafen mit fehweren Vorwürfen: „Man fiehet, wie 
bisher auff allen NReichstagen die Furften nun fürnemblic) Ir Datum 
dahin gericht haben, da fie weltlicher weyß großen pracdht furen, practi— 
ciren, volljauffen, Spielen, Jagen und mit anderen dergleichen fleifch- 
lichen Lüften umbgehen und dieweil ſich mit dem reich Ehrifti und wie 
man von guter reformation handlen follte, nicht viel befunmern kennen.“ 
„Wir auff unfer feiten — befenmen fie ferner — die wir durch gottes 
gnade die reyne Ichr des Evangelinms haben, feindt darmit und dar- 
neben auch mit vielen andern Gaben Gottes uberjchuttet, Erzeigen ung 
derimaffen, als ob wir's nun ſadt fein, feindt uberdruffig und undandbar 
worden, thun feyn buß, Laffens uns feyn ernft ſeyn, unfer leben nad) 
Gottes wort und mwilfen, unfer profeßion gemeß, zu beffern, unſers 
beruff3 mit vleis zu warten. Zu dem haben wir aus dem 
Evangelio (Got erbarms) niht mehr den fleifchlide 
freyheydt und geiftliche guter genummen Dabey laffjen 
wyrs nun bleyben.“ Das find Geftändniffe einer Synode ! 

Ganz dasjelbe Bild entwirft der heifische Chroniſt Lauze. Die 
Menſchen ſeien derart wild und roh geworden, jagt er ad a. 1539, 
„als hätte Gott darum fein teueres Wort gegeben und uns darum von 
ben unzählbaren Greueln des Papfttums und feinen greiflichen Abs 
göttereien erlöft, daß wir nunmehr frei thun und laffen möchten, was 
einem jeden wohlgefiele“. „Alfenthalben hätten die Sünden und Über: 
tretungen göttlicher Gebot und Lehre und alles unordentliche Leben überhand 
genommen, daB es auch durch jolche erjchredliche Mißbräuche, ärgerlich 
Leben und Mehrung der Sünden fo fern gekommen, daß viel böfer 
Ding bei vielen Menfchen für feine Sünde und Lafter mehr begonnen 
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gehalten zu werden.“ Es feien allerdings „manche gute chriftliche 
Ordnungen aufgerichtet worden”, aber fie würden „fürnehmlich durch 
die Amtleute, Diener und Befehlshaber felbft überjchritten und übel 
gehandhabt". „Der große Gott Mammon ift diefer Zeit bei vielen 
Predigern und Zuhörern fo gewaltig worden, daß man dergleichen im 
allen vorigen Hiſtorien fchwerlich Iefen kann. In Summa, es 
ift jegunter ein lauter Schinderei unter den Menfchen, der andern 
Sünden und Lafter alihier Alles zu geſchweigen.“ Und ſolchen Tat- 
fachen gegenüber wagt man es zu fagen, daß ſich „aus einer Vergleihung 
ber heififchen VBerhältniffe mit denen anderer Länder, wie 3. B. Naffaus, 
ergebe, daß die Heifiiche Bevölferung, mag man nun die Geijtlihen 
oder das Volk ins Auge faffen, raſcher als die andern evangelijchen 
Länder Deutfchlands fih aus dem Zuftande fittliher Ber 
funfenbeit, in welden ber Bapismus fie geftürzt hatte, 
erhob"), Erasmus wies ſchon Capito, Butzer, Hedio ꝛc. nach, wie fie 
nicht berechtigt jeien, die Rafterhaftigfeit ihrer Belenner der alten Kirche 
zur Laft zu legen. Darauf wußten fie nur zu entgegnen, daß bie 
Reinigung ihrer Kirche freilich erſt im künftigen Leben gehofft werden 
dürfe und daß fie fich auch nicht wegen des Sittenverderbniffes von 
der römiſchen Kirche Tosgejagt hätten, fondern wegen der Beichimpfung, 
die Chriſto darin angetan werde. Auf dieſe und ähnliche Ausflüchte 
antwortete Erasmus: „Das weiß ich, daß nie größerer Qurus und 
mehr Ehebrüche geweſen find, als unter den Cvangeliichen, wie fie 
fid) gerne nennen laffen. Sagte nicht Quther jelbit, daß ihm die alte 
Herrſchaft des Papftes und der Mönche lieber wäre, als dieje unter 
dem Vorwande des Evangeliums einem fybaritiichen Leben zügellos 
fröhnende Menfchengattung? Hat nicht Melanchthon in feinen Briefen 
an mic das Nämliche beflagt ? Hat nicht Decolompadius bei einer 
Zuſammenkunft daffelbe geftanden? — Während man fo vieles ent- 
jernt, kommt nichts Befferes an deijen Stelle *)." 

Außer „Haß, Wucher umd öffentlicher Miſſetat“ hatten in Helen 
befonders die Fleifchesverbrehen und die Trumfenheit in 
erichredender Weife zugenommen. Wie es in Marburg, wo Eobanus 
Haflus, der König der Trinker refidierte, zuging, haben wir von Buger 
gehört, derjelbe fagt auch, daß man 1540 in dem Heinen Ziegen 
hain in einem Jahre 2500 Gulden vertrumfen habe. Die Aus- 
ſchweifungen bei Kirdyweihen, Hochzeiten und Kindtaufen jpotten aller 


1) Haffencamp II. 643. 
2) Döllinger I. 18 x. 
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Beichreibung. Auch in den Pfarrhäufern ging e8 bei ſolchen Gelegen- 
heiten manchmal toll her. So hatte ſich 3. B. der Prädifant zu Wolfs 
hagen am ZTauftage feines Erftgebornen vor Freude betrunfen und fich 
„aus Verſehen“ im das Bett feiner Magd gelegt „und feer omzüchtige 
worte zur magdt geredt, dadurch er fich verdächtig machte, das fein ſach 
nicht rein fei“. Da er fonft ein gefchidter Mann war, wurde er nicht 
abgejegt, jondern verurteilt, fein Vergehen vor ber ganzen Gemeinde 
und der nächſten Synode öffentlich zu befennen und jo Buße zu tun, 
Eine „Bfaffenhochzeit” erregte immer noch ungeheures Aufjehen. Die 
Kirche faßte die Zuichauer nicht. AS Urbanus Pegius feinen Kollegen 
Froſch (Rana) „mit einer erbarn und züchtigen Jungfer copulirte“, 
war bei „diejer Predigers-Hochzeit, als einer neuen feltiamen Sache 
eine große Menge Volks zugegen. Urbanus hielt e8 daher für ange- 
meſſen, einen „Sermon vom eelichen jtand, wie nug, not, gut und frei 
er jedermann ſey“ zu halten, 

Eine Ynftruftion für die Vifitatoren von 1556 ift in vieler Hits 
fiht merkwürdig. Diefe jollten bei den Pfarrern Erfundigungen ein- 
ziehen: „Ob fie auch Zauberer, mißbrott gottes, verechter gotlichs worts 
vnd der h. Sacrament; tem volljöffer, Ehebrecher, gotslefter, tem 
die Ire weib vbel halten mit jchlagen vnd dretten under Irm gemeinen 
haben, das fie folliche lafjen angeben vnd mit Inen auf Buoß handlen.“ 
Das Bolf wallfahrtete nicht mehr nach einem religiöfen Heiligtum, das 
gegen zog es in großen Haufen zum weifen Mann zu Bildenjtat, zu 
Kryſtallſehern, Weilfagern und Zaubererny. Es fam allmählich jo 
herunter, daß es an dem zuchtlojen Leben jeiner Prädilanten feinen 
Anftoß mehr nahm. So wurde auf der Generalfynode zu Kaſſel 1540 
erffärt: „Der Pfarrer zu Lyderbach fei eine volle Sau, habe aber des 
noch bei jeinen Pfarrkindern in drei Dörfern fo große Gunſt, daß fie 
ih) nicht beflagten, jondern ihn Tobten und gern hätten, Man bitte 
um fürftlichen Mat und Befehl, wie jich der Bifitator diefen gegenüber 
verhalten ſolle .“ 

Die Amtsknechte, welche man für die Verwilderung des Volles 
verantwortlich machen wollte, warfen alle Schuld auf die Prädikanten, 
denen, wie wir gehört haben, vielfach alles zu einer ſeelſorglichen Wirk— 
ſamkeit mangelte. Die Univerſität Marburg war nicht imſtande, dem 
Mangel an Geiſtlichen nur notdürftig abzuhelfen. Die Gemeinden 
mußten ſich daher mit jenen Prädikanten begnügen, welche ihnen die 


1) Bergl, Ordnung von 1543 u. 1563, 
2) Haffencamp IT, SR, 
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Superintendenten unter Verjagung der fatholifchen Pricfter aufgenötigt 
hatten. Sie wurden überall mit Miftrauen aufgenommen, die aus— 
gejprungenen Mönche, die „Ichier nad) Weiber raften“, erfüllten das 
noch fatholifch denfende Bolt mit Umvilfen und Efel, 

Noch ein anderer Umftand erſchwerte die Eriftenz der Prädikanten. 
Bisher lebte die Geiftlichfeit von den Gefällen der Fundationen und 
von den freiwilligen Opfern der Gläubigen, die ihr im genügendem 
Maße zufloffen; eine Sorge für die Unterhaltung der Geiſilichen kannte 
man vordem nicht. Die Fundationen waren jegt ſäkulariſiert, zum 
Teil von den Gemeinden und dem Adel geraubt: die Oblationen mußten 
mit der neuen Lehre vom Glauben folgerichtig verfchwinden. Wozu 
auch Pfarrer, zumal ohne kirchlichen Charakter, ohne legale Mifjion, da 
fih nun jeder freie Chriſtenmenſch im Befige der Schlüffelgewalt wußte? 
Man fchob die Annahme eines Prädifanten gewöhnlich fo lange wie 
möglich hinaus, weigerte ſich dann dem Geiftlidhen mehr als den von 
Alters her gebräuchlichen niedrigen Zins von den aus fatholifcher Zeit 
ftammenden ſog. Klojtergütern zu entrichten). Als die Obrigfeit ein— 
fchritt, fan es in vielen Gemeinden zu tumultuariſchen Auftritten und 
die Bauern ftanden mit ihren neuen Pfarrheren in ſolchem „Unmwillen“, 
daß fie diejelben zu „erwürgen“ drohten, Zu Offleiden mißbandelten 
die Bauern ihren Pfarrer ?); die Bauern zu Melnau verweigerten ihrem 
Prädifanten jeden Beitrag und mußten vom Landgrafen mit Androhung 
der Pfändung gezwungen werden, was ihnen das reine Evangelium 
auch nicht ſympathiſcher machte; in Gießen mußte der Pfarrer Orth 
1564 wegen unaufhörlichen Streitigkeiten mit der Gemeinde verjegt 
werden; in Nieder» Ohmen ftritten Pfarrer und Gemeinde um den 
Zehnten (1559); in der FZuldifchen Mark bejchwerten die Bauern die 


1) Der Diakon Lünker zu Marburg fagte in feiner 1554 für den Pfarrer Roſen⸗ 
weber (Roduphanta) gehaltenen Leichenvede: „Ihr verachtet das göttliche Amt, ihr 
entziehet den Dienern der Kirche das Ihre, verfäumt die Armen. Denn 
vor Zeiten find die Diener Gottes und die Armen von den Zehnten ernährt und 
erhalten worden. Ei Lieber! ich frage dich, ob jett und zu dieſen unferen Beiten 
die Güter der Kirche nicht wunderbarlid) von einander geriffen, bin und wieder 
zerteilt, die Diener des göttlichen Worts beraubt und die Armen verfäumt werden ? 
Ei, Lieber, ihr müßt felbft fagen und belennen, daß diefer gleichen Viele, beide an 
Mann und Weib, gehört werden, die da jagen: Was nützt uns das Evangelium, 
warum Sollen wir die Predigt hören? Was follen wir nad den Pfaffen viel 
fragen? Wir fehen ja feine Erbauung und Alles neiget fih zum Ärgeren. Soldier 
epilurifcher Säu haben wir jegt und leider, Gott erbarms, viele,“ x. » 

2) Haffencamp II. 565. 
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Pfarrheren mit Frondieniten und Viehhüten!). Die Generaliynode 
zu Kaffel 1559 verhandelte über zahlreiche Klagen wegen grober Exzeffe 
der Bauern gegen ihre Pfarrer. Der Scultheiß von Großen » Linden 
jegte wilffürlich den Pfarrer zu Dudenhofen ab und vergab die Stelle 
anderwärts. (S. ©, 771.) Noch rüdfichtslofer verfuhr man an fehr 
vielen Orten mit den Schulmeiftern: fie wurden, wenn fie nicht mehr 
gefielen, einfach zum Ort Hinausgetrieben. Selbft die Univerfität Mar- 
burg, bei der man doch ein Intereſſe für kirchliche Beamten vorauss 
fegen mußte, und welcher der Löwenanteil an den Kloftergütern zus 
gefallen war, machte den Prädifanten die unbedeutenden Gefälle ftreitig, 
welche diefen von einigen der Univerfität überwieſenen Klöftern zuges 
Iprochen waren. 


Wenn die Gemeinden, von der Obrigfeit gedrängt, jich der An- 
nahme eines Prädifanten nicht mehr entziehen konnten, nahmen fie einen 
an, der es möglichjt billig tat, oft gar auf Kündigung. So lagen 
3. B. die VBerhältniffe auf der Kommende Schiffenberg. 161 nahın 
der Komtur Johann Quad von Affengartten auf Drängen der heffifchen 
Negierung Friedrich Fänilius auf ſechs Jahre zum Kommendepfarrer 
an. Nach Ablauf der Dienftzeit, in der er ſich „in feinem Predigt 
amt und Dienste fleiffig und wohl verhalten", nahm ihn Kontur von 
Eifershaufen „von neuem auf ein Jahr langt“ zum Prediger an, da— 
mit er zu Schiffenberg, Steinbach) und Garbenteich das Evangelium 
feinem beiten Verſtande gemäß predige und die Saframente admini« 
ftriere ?). Leihgeftern Hatte den kirchlichen Verbaud mit Sciffenberg 
jehr frühe eigenmächtig gelöft und den Schulmeifter zu Großem 
Linden für 16 Gulden jährlich zum Prediger angenommen. 

Ju gleicher Weile verfuhr der Adel gegen die Geiftlichen und 
machte „eynem Bifitatori fein Bifitation ſchwer“. An fehr vielen 
Orten Hatte er feit umvordenklichen Zeiten den Kirhfag. Wie die 
Bauern die Pfarreien an die Wenigſtfordernden vergaben, fo verlieh der 
adlige Patron feine Pfarrftellen an die Mleiftbietenden. Weniger als 
10 Taler durfte ein Kandidat überhaupt nicht bieten. Seinen Pfarrern 
unterfagte er die Nachſuchung der ftaatlichen Beftätigung und verwehrte 
den Bifitatoren den Zutritt in die Gemeinden, um ihre Sünden am 
Kirhengute zu verbergen und durch Nichtanerfennung der landesherrs 
lihen Bifitatoren ihre Unabhängigkeit vom Landesherrn auszuſprechen. 


1) Haffencamıp IT. 645. 
2, Hiſt. Diplom, Unterricht n. 190. Dafelbft auch eine Befoldungsnote, 
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Häufig ftellten die vom Adel beliebig herzugelaufenen Pfarrer und zwar 
ohne Ordination und Examen an!). 

War diefe ſchmachvolle Behandlung der Prediger nicht geeignet, 
ihr Anjehen und ihren Einfluß bei dem Volke zu erhöhen, jo war das 
private und amtliche Verhalten eines großen Teiles bderjelben eine 
weitere Urfache, daß der Predigerftand in höchſte Verachtung kam. 1540 
Ichrieb Buger au den Landgrajen: „ES find... . die pfarrer fer var« 
leifig, etliche fil auch, die jich den wein offt uberwinden laffen . . . jie 
treiben die leut in ab mit irem überbolderen.” — „Will man fragen, 
wer im fleden der jchändlichfte manı fei, fo wird man oft den pfarrer als 
ſolchen bezeichnen müffen?),“ Diele waren Trunkenbolde, die bei allen 
Selegenheiten mit den Bauern zechten. Viele machten in Wolle, Ge: 
treide, mwircherten und erwarben großen Reichtum. Das betätigen viele 
landgräfliche Verordnungen, viele Synoden und die Briefe Bugers. 

Unter den landgräflichen Verordnungen in dieſem Betreff ift bie 
am Donnerstag nad) Pfingiten 1542 an die Superintendenten erlaffene 
bejonders wichtig, aus der wir daher Folgendes mitteilen: 

„Wolgelerter Lieber getrewer, wir werden von vielen unjerer Ampt— 
leuten und Amptknechten, dem gemeinen Mann, auch Edeln und unedeln 
berichtet, das jich iglid in Zimbliher antzal prediger vnnd 
feelforger, vnnſeres Furftenthumb vnnd Land, vbel halten, böjes 
ergerlich leben furen, fih mit vollfauffen, ſpilen, wudern, 
vnnd dergleichen, auch eines theils noch böfern laftern beladen, ſich In 
den Zehen mit den leuten vauffen, jchlagen, zannfen, vnd fonderlich 
auh gegen den weibern unzuchtiglich Halten und erzeigen jollen, 
Ob weldyem allem wir, die weil es wider Ehriftlich ift, vnnd darzu 
vil grofier ergernus pringt nit geringe, fondern billidy hohe und merfy- 
liche Beſchwerung tragen, vnnd nun uns, al8 der Dberfeit, eignet vnnd 
gepurt, Euch zu ermanen vnnd bier JInn, gepurlichs vnnd ernſtlichs 
einſehens zuhaben, So iſt hiermit an Euch unfer ernſt begeren, Ir 
wöllet zu gemuet vnnd betrachtung furen, was Ir als ein Superat- 
tendens vor Gott jchuldig ſeynt, das wir aud) nit allein vff die under- 
haltung der firdyendiener, vnd Conſervirung der firchengutter (welche 
doch wohl zu vath zu halten, und nichts abgehen zu lajjen gang recht 
ift), jondern auch vff die kirchen vnd dero diener uffzujchen, Tas die: 
jelbigen mit vechtichaffnen predigern und lehrern verforgt werden, ver: 
ordnet, vnnd demnach euch jelbft diefer erzelten, oder dergleichen lafter 


1) Haffencamp II. 252, beionders Note 1. 
2) Publifationen aus den preuß. Staats-Ard, V, 
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enthalten, Auch den predicanten vnnd firchendienern Ewers bezirfs, mit 
allem ernft underjaget, das fie fich defjelben gleichfall8 enthalten, ent» 
ziehen und euſſern, vnnd wo Ir daruber einen oder mehr befindet, die 
ſollicher Tafter ftreflich weren, dieſelbigen abjeget, Wo auch die after 
zu gang groff, als dann die noch ernftlich ftraffet, andere gottfurchtige 
männer, ob die ſchon nit jo gelert, jonder guttS wandels, lebens und 
wejens weren, an Ir ftatt ordnet, vnnd deßfalls keinem folichs lafter 
hingehen laffet, noch durch die Finger fehet, vor eins, zum andern 
werden wir berichtet, das noch in vilen kirchen vnnſer Furſtenthumb vnd 
Land, fein Seniores gewälet ſeyen vnnd das einestheils Predicanten, Yu 
ren befolhen firchen des Jares faum eine oder zwei predigen 
thun, Darumb wir dann aud nit unbillig groffe befchwerung tragen, 
Derwegen fo wöllet mit allem eruft vnd vleiß, In ewerem beßirf daran 
fein, au wellichem ort noch fein Seniores erwelet, vnnd die predicanten 
An rem firchendienft vnd predigen emfiger vnud vleyſſiger ſeyn, vnnd 
fürs dritt, fo befinden wir, daß die Ordnung zu Ziegenhain, 
der bruderlichen vnnd chriftlihen vermanung halb gemacht, nicht gehalten 
wirdet, Denn man leider findet, jo mit offentlichen lajtern behenget 
vnnd beladen fein, die nichts deitminder Zum Sacrament des leibs und 
bluts Chrifti, Auch zu vollnbringung des Sucraments der tauff mit 
hebung der finder Zugelaffen, vnnd nit vßgeichloffen, noch vil weniger 
davon abzuftehen betrawet, vnıd vermanet werden“ !) ꝛc. 1546 bean- 
tragte die Generaliynode die Errihtung von Kerkern zu Darmitadt, 
Spießkappel und Grünau, im welchen die „vielen“ Pfarrer, fo „durch 
Sauferei und andere Later großes Nergerniß geben“, hei Waſſer und 
Brot gezüchtigt werden jollen. Ta man für alle Teile des Landes 
Gefängniffe verlangte, werden wohl die Zuſtände überall gleid) gewefen 
jein. Die Inſtruktion für die Viſitatoren von 1556 entrollt ein gleich 
traurige Bild: „Das man ernftlih den jhlemmern fo Ir In— 
Khomen von der pfarrei, che das Jar zum ende ge, ſchendlich ver- 
dampfen, vunderiage ſich meifig Zu halten, vnnd who ſy zehenden 
oder ſuſt guott von den pfarren haben verfegt, das fie ſollichs Juner— 
halb einem halben ar, wider lojen, bei abiegung der pfarrer.“ 1559 
melden die BVifitatoren dem Landgrafen, daß die Piarrer, gegen welche 
fie wegen „ungeihidter Lehre und Lebens“ ftrafend vorgehen, 
ſich ihnen widerjegen; er möge ſelbſt einfchreiten und die Wider: 
ipenftigen exemplariſch ftrafen. 1561 mußte die Gemeralfynode über 
den wegen umfittlichen Lebens bereits abgejegten Dofprediger 


1) Haffencamp II. 613 u. 614. 
J. Rady, Heſſiſche Kirchengeichichte. 51 
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Reidenhauſen auch noch den Bann verhängen. Auch der Pfarrer Funk 
von Kirchendietmold, der trotz aller Vermahnung ſein unordentlich Leben 
fortgeſetzt, gezecht und geſpielt hatte, wurde temporär ſuspendiert. Die 
Synode von 1562 verwarnte den Pfarrer Johanun Rhenanus von 
Meliungen „wegen allerlei Unziemlichfeiten, namentlich aber wegen un— 
mäßigen Trinkens“. 1566 mußte man gegen die der Trunfjucht und 
andern Laftern ergebenen Pfarrer, „dieweil feine Vermahnung und 
Borpitten mehr helfen will", mit den ftrengiten Strafen vorgehen !). 
1569 ftand der unverbefferliche Funk wiederum vor den Bifitatoren zu 
Kaffel, „daß er ſich jeiner Obligation, die er dem Superintendenten 
gethan und eignen Hand gefchrieben, ſich gar zumider gehalten" ; fie 
fügten ihrem Berichte mit einem gewiffen Humor bei: „er bleibt ber 
alte Funk nach wie vor?“ Auch nachdem „ot Iob, viel Ehrliche, 
fromme geferte geiellen (als eine Frucht der jchul zu Marpurgk) für: 
handen", änderten fich dieſe BVerhältnifie nicht. Vor allen Synoben 
diejes Jahrhunderts erjchienen Prädifanten, welche „von ber Trunfenheit 
dehortiret“ oder wegen anderer Bergehen abgejegt wurden; einmal 
mußte fich der Pfarrer von Done darüber verantworten, daß er fi 
mit dem Sculmeifter zu Eſchwege öffentlich geprügelt hatte. Man 
fonnte in der Tat nicht mehr tun, den geiftlichen Stand herabzufegen. 
Damals entjtand das Sprichwort: „Ein Pfarr, ein Narr”. Spott: 
bilder : ein Wolf mit der Inful predigt den Schafen; ein Fuchs im 
Talar predigt den Gänfen und noch ärgere Pusquillen waren nad) dem 
Zeugnis des Hyperius in Stadt und Land verbreitet. Heinrich 
Leuchter Magt am Zarge eines Amtsbruders, wie man ſich über den 
Tod der Prediger freue: „Mein Kerl, jagt man, der Pfaffe ijt endlich 
geitorben, der uns immer freffen wollte, der vajende, beißende, wahn- 
finnige Hund ift einmal hin, er konnte nichts als fchelten und trafen ).“ 

Auch das „evangeliiche Pfarrhaus“ bot der Gemeinde gar häufig 
ein jchlechtes Erempel®). Die Pfarrfrauen erjehienen in feinen Spigen 
und goldgejtidten Hauben — die Provenienz des Materials ift leicht 
zu erraten — oft in ſolch übermäßigem Schmud, daß die Leute fagten: 
„IS denen nicht Sünde, iſt's audy den andern nicht Sünde. Wäre 
es Sünde, ihre Evangeliften wüßten es auch; defhalb weil fie es thun, 
ift e8 feine Sünde“ und die Weiber folgten ihnen nad). Bereits 1537 
hatte man Veranlaſſung, fi mit diefem neuen Inſtitut amtlich zu 
befaffen. Eine Ordnung dieſes Jahres beſtimmt: „Im fall aber das 





1) L. ec. 647. — 2) Heppe I. 465 — 3) Diefenbah 88350, 
4) Vergl. Wizel bei Döllinger 1. 113. Lauze ad a. 1527. 
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offentliche erlante lafter von eines Pfarrherrens haußfraumen bey feiner 
gemein außfuneig, ſollen ſollichs die Pfarrfinder in oben ange 
zeigter mafje iren Euperintendenten zu erfennen geben, welcher ſolchs 
fürtert den andern Pifitatoribus oder Konjervatoribus vermeiden follen, 
als dann foll man verfügen, dag joldye frawe zimlicher weiß gezüchtiget 
werde.” Nach einer 1556 erlaffenen Verordnung haben die Bijitatoren 
in den Pfarrhänjern darauf zu fehen: „Das Jre (der Pfarrer) weiber 
züchtig und eines erbaren wandels jein, nicht weinjeuffer, nicht muſſig, 
faule, nachleſſig Seueh, Item nicht leftern . . . vnd unerbarlich wandeln, 
das der prelicanten Kinder woll gezogen vnd onanſtößig ſich halten.“ 
Das Weib des mehrgenamnten Funk erfcheint der Synode als mildern: 
der Umftand: „darzu hat er ein verjoffen Weib, garrulam, saevam, 
maledicam et blaspemam, von welder Muthwillen täglich vorge: 
tragen wird." (1569.) Yu manchen Pfarrhäufern herrfchten unglück— 
liche Berhältniffe. So war zu Obermiljungen der Pfarrer Johann 
Went, „ein fonber man, untuchtig zu der pfar verwaltung, der hat ein 
blinde und gebrechlich weib und hat noch zwei fleine Finder”; die 
Synode von 1536 beantragte jeine Abſetzung. 

1531 traten an die Stelle der fürftlichen Bifitatoren die Super: 
intendenten. Ihre Gewalt bejchränfte ſich nur auf den ihnen an— 
gewiefenen Antsfreis, den man Didzeje mannte, deren Heſſen ſechs 
zählte: Kaffel, Marburg, Wotenburg, Alsfeld, Darmitadt und St. 
Goar. „Jede Diözeje umfaßte ca. 100 Pfarreien. Reſidenz waren ihre 
Pfarrorte. Ihnen oblag die Prüfung, Ordination und Inſtallation der 
Pfarrer, die Beaufſichtigung des amtlichen und privateı Lebens der 
Pfarrer, deren Hausfrauen, der Spitäler, Armentaften, Kirchenbücer :c. 
Auch diejes Inſtitut funktionierte bald nicht mehr mit der anfänglichen 
Energie. So lange papiftiiche oder des Papismus verdäcdhtige Geiftliche 
vorhanden waren, verfuhren fie mit umerbittlicher Strenge, nachher er— 
lahmte ihr Eifer. Eine befondere Ordination erhob fie weit über ihre 
Mitprediger. Adam Krafft hörte fich gerne „Hassorum episcopus“ 
nennen. Die Superintendenten bezogen eine gute Befoldung, dabei 
jährlich zwölf Malter Hafer, zwei Wagen Heu und Stroh und aus 
Kloftergütern 1000 Gulden Bifitiergeldver. Sie erſchienen zu Pferde 
oder im eimem mit zwei oder drei Pferden bejpannten Wagen in den 
Gemeinden. 1546 erjtredte jich ihre Tätigkeit fait nur auf Nebeudinge, 
was ihnen der Landgraf, mit Strenge vorhielt; fie dächten nur darauf, 
„wie man gutte Caphanen, Duner und Gens zu eſſen befhomen muge”. 
Die Vifitation ſank allmählich zu einem gemütlichen Zufammenjein herab, 

Die allgemeine Mißachtung des Predigerjtandes veranlaßte viele 
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talentvolle Jünglinge, das theologische Studium zu verlaffen und ein 
Handwerk zu ergreifen. „Die Wiſſenſchaft ift um ihre Ehre ge- 
tommen, die Schulen ftehen leer, zu Hofdieuften, zur Kaufmannſchaft, 
zur Alchymie und zum Bergbau lauft man in Haufen !).“ 1539 nahm 
fih 2. Philipp beionders der Landesſchule zu Kaflel au, die in 
fatholifcher Zeit eine gewiile Berühmtheit erlangt hatte. Damals war 
fie außerordentlich zurüdgegangen. Die gemeine Bürgerfchaft hatte an 
ihren Kindern befunden, daß fie nad) einigen Jahren weder deflinieren, 
roch Fonjugieren, ja kaum und nicht wohl leſen könnten. Die Disziplin 
war unter aller Kritif, Die Lehrer, „welche bei Erhaltung guter Zucht 
und Disziplin das Ihre getan, wurden bald von diefem, bald von 
jenem, jonderlidy aber von den Eltern, ja bisweilen von den Schülern 
jelbft zu Rede geſetzt, übel angefahren, ſyndiciert, ſchimpflich angelafjen 
und ausgetragen, derowegen andere Alles gehen lajjen, wie es gangen“. 
Und welcher Geiſt herrjchte gerade in den Lateinſchulen hejfiicher Städte ! 
Daß man die Schüler mit Terenz und Plautus befannt machte und 
ihre Stücke durd Schüler aufführen ließ, war jchon ein bedenflicher 
Schritt; daß man aber „den jungen und amfahenden deutjichen und 
lateinischen Schülern und Schreibern” den Brieffteller des Abraham 
Suwr von Frankenberg in die Hände gab, war ein Verbrechen ?), 
Eltern, denen der verderbliche Einfluß folcher Schulen nicht entgangen 
war, brachten ihre Kinder im die Schulen der Jeſuiten und waren fo 
gottlos, „deren Fleiß und Arbeit zu rühmen” °), Die Prädifanten er- 
mübdeten nicht, die Verführung der Jugend in katholiſchen Schulen zu 
schildern und das hatte nach dem heſſiſchen Chroniften Lauze 
(ad a. 1527) die Folge, „daß ihrer wenig mehr ftudirt haben, und 
ſich dafür gemeniglic zu andern figenden Handwerfen begeben, davon 
num die Studia allenthalben in Landen und Städten gefallen und ver- 
fojchen, die Schulen wüjte gemacht, ımd Niemand jeine Kinder mehr 
hat zur Schule halten wollen, auch die Hochnöthigen und ganz nüglichen 
Künfte, jammt den Gelehrten, bei dem gemeinen Mann darüber in 
große Verhafiung und Verachtung fonımen“. 


1) Döllinger I. 541. 

2) Bergl. Fanffen-Paftor, Deutjche Geſchichte. VII. 44. 

3) Nigrinus, Papiftifche Inquiſition. 722, Rodingus ftellt in feiner Schmäh- 
fchrift Contra impias scholas Jesnitarum den Jeſuiten das Zeugnis aus „die 
Suiten (Fefuiten) feien ausgezeichnete und fcharffinnige Philofopben und ver» 
wenbdeten alle ihre Gelehrfamkeit auf die Erziehung der Jugend. Der Teufel forge 
wohl für die Seinen, und gebe den Weifen diefer Welt eitle Weisheit, und fo feien 
denn die Suiten die feinften und fchlaueften Pehrer, die ſich nach den natürlichen 
Anlagen eines jeden Schüfers wohl zu richten wüßten“, 
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Man ermüdet nicht die heffiiche Meformation als den Beginn einer 
neuen Ara für die Volksſchule zu preifen; man weijt ung immer 
auf die Kapitel 30 und 31 der wertlojen Homberger Kirchenordnung 
hin (De scholis puerorum — puellarum); der Landgraf rühmt fic 
jtetS, daß er mit den Kloftergütern „ſchullen“ geftiftet Habe. Betrachtet 
man aber die Sade näher, jo ſtellt fich heraus, daß fich die Volks— 
jchule damal3 nicht gehoben hat, daß fie vielmehr zum Teil unter: 
gegangen iſt. Wenn die Bifitatoren 1556 in der ganzen Provinz 
Niederheffen nur noch im fieben Dörfern Küfterfchulen gefunden haben 
und in der Grafſchaft Katzenelnbogen ımd in der Herrſchaft Epp- 
ftein die Schulen aus Fatholifcher Zeit auf fechs zufammengejchmolzen 
waren, jo muß auf diejem Gebiete fehr wenig gejchehen fein. Nur 
eine Schulgründung ift uns im jener Zeit begegnet: die Mädchenfchule 
zu Grünberg (1579) und dieſe ift wahrfcheinlich nur eine Erneuerung 
der alten Mädchenfchule, die Schon im 14. Jahrhundert vorhanden war. 

Der vorhin genannte Superintendent Nigrinus machte 
die hHeififche Regierung für die traurigen Schulverhältniffe des Landes 
verantwortlih: „Die geiftlichen Güter und Lehen, die auf die Schulen 
verwendet werden müßten, müffen dem Teufel dienen md werden übel 
gebraucht.“ „Was thun denn die Herren von dem Ihren bei den 
Schulen? Sie dürfen auf einen Lotterbuben und Narren, ja auf Hunde 
und Humdsbuben mehr Koftens wenden, denn auf die Jugend. Es 
jpeifet mancher Fürft jo viel Hundelmannsgefinde, das man nicht achtet. 
Was meinet ihr, wenn der vierte Theil auf junge Knaben und arme 
Schüler gewendet würde, daß es nugen fünnte? Aber diejes joll 
man nicht jagen und darüber Flagen Es ift dod die 
biftere Wahrheit! Dem Herren folgen alle Stände und Städte 
nad, daß ja nirgend wohl zugehe. Man nimmt fich feines Dings 
böslicher an, als der Schulen und armen Schüler, was man dahin 
wendet, adjtet man für verloren, ſonſt iparet man feine Koften au 
übrigen &ebräne, Kleidern, Schlemmen und PBraffen, da jchüttet man's 
mit Tauſenden hin!“ 


Die Verwüſtungen auf religiöjem Gebiete traten auch im der Feier 
des neuen heſſiſchen Sonntags, wie fie ſich nach den Grund: 
fügen der Homberger Synode nach und nad) entwidelte, jehr bald her- 
vor. Dort hatte man unter Mißachtung der von allen Völkern der 
Erde anerfannten veligiöfen und fozialen Bedeutung des Sonntags die 
Deiligfeit desjelben beftritten und Bürgern und Bauern die Arbeit 
empfohlen. Die traurigen Folgen diejer Verirrung nötigten ſchon 1532 
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den Landgrafen zu verorbnen: „alle Sonntage ꝛc. foll man fich aller 
andern Arbeit, infunderheit aber Freffens, Sauffens, Spielens und un— 
nügen Müßiggangs enthalten.” 

Als diefe Verordnung feine Wirkung zeigte, befahl die Bifitations- 
Ordnung von 1537: „Man foll auch bei Pön von 5 Schilling gebieten, 
daß unter der Predigt niemand auf dem Kirchhof oder am Madt müßig 
ftehe, andern zum Mergerniß. — Es joll aud) fein Wein- oder Bier- 
wirtd Sonntags oder heiligen Tags vor der Predigt Wein oder 
Bier reichen oder verlaufen; e8 werre dann fremden wandernden Leuten, 
bei Pön von 10 Alb. ꝛc.“ 

Diefe Strafandrohungen machten wenig Eindrud, cbenjo die 
Beitimmungen der Kaffeler Kirchenordnung von 1539: „Wiewohl dhrift- 
ich und fein märe, daß wir viel heiliger Feſte im Herrn hielten; als 
aber die Heiligen Feier bei uns verfallen, follen die Obrigkeit, Diener 
des MWorts und Aelteften mit allem Ernfte daran fein, daß doch der 
heifige Sonntag dem Herrn recht geheiligt und im den Übungen der 
Gottſeligkeit allein verzehret und das fo üppige umd Ichändliche Weſen, 
damit man dem Herrn auf feinen Tag mehr troget, abgeftellet werde, 
Alfo auch alles feibliche unnötige Arbeiten, daS man wohl umgehen 
faun, denn wir Ehriften aus freiem Geijte jolhen Tag dem Herrn viel 
fleißiger halten follten, denn die Juden aus Gebot des Buchſtabens je 
getban haben. — Weil aber je leider ſolche Verachtung des heiligen 
Sountags und aller Feſte bei uns, jo grob eingeriffen, fo wollten wir, 
daß der größte Ernit erjtlich den heiligen Sonntag in feine rechte 
Haltung zu bringen angefehrt würde, damit man demmach auch andere 
befferliche Feſte recht halten könnte, wiſſen aber derhalben noch zur Zeit 
nicht auf jonderlich Feier über den Sonntag, die heiligen Weihnadten, 
Dftern und Pfingften zu dringen.” 

Diefer fo offen ausgeiprocdhenen Ohnmacht der Superintendenten 
fam der Landgraf 1543 mit einer Polizei: Ordnung zu Hilfe, weldye 
den Beſuch des Gottesdienstes bei Strafe von 6 Scillingen gebot. 
Obgleich diefelbe feine Devije trug: Verbum domini manet in 
aeternum, blieb fie dennoch gänzlich) unwirffam und machte jchon 
1546 eine neue Verordnung notwendig: „So ift abermals unfer 
Befehl, mit befonderem Ernit, daß ihr Aufjehens habt, das des Sonn- 
tags (welcher durd Gott ſelbſt gefegnet, gefeiert und von uns billig 
auf ſolchem 7. Tag jein heilig Wort gelehrt, gehört, gepreift und auf 
chriſtliche Befferung getrachtet werden foll) niemand einige Arbeit volls 
bringe, no auf den Märkten, Gafjen oder andern Orten ftche, fonder- 
lich vormittags umd die Zeit, wann man predigt, fondern der Predigt 


IV. Die Einführung der Reformation in Heflen. 807 


und der Kirchen warte wie das chriftlichen Leuten gebührt und wohl 
anfteht.“ Die Geldftrafen waren alſo, weil gänzlich nutzlos, wieder 
aufgegeben worden. 

Während der Gefangenjchaft des Landgrafen riß in Heffen eine 
io freventliche Sonntagsentheiligung ein, daß der Statthalter ımd die 
Räte die alten Verordnungen wieder einjchärfen mußten: „Sonderlich fo 
werden die Predigten, aud die Sonntagsfeier und andere zur Predigt 
verordnete Tage verfäumt; die Unterthanen fuchen, anſtatt des Meiches 
Gottes den gebrannten Wein und andere zechen, ein Theil fährt 
Mift aus, braut Bier und treibt Anderes, dazu man jonjt die ganze 
Woche Zeit genug hätte; ein Theil geht auf den Kirchhöfen oder andern 
Plägen jpazieren: Alles unſers gnädigen Herrn Ordnungen zuwid er 
alfo daß man eigentlich jpüren und befennen muß, daß die Liebe gegen 
Gott und jein feligmachendes Wort erfaltet, darans dann ohne Zweifel 
der Zorn und Strafe Gottes vornehmlich erfolgt und wo es nicht durch 
Beſſerung unfers Lebens und emfiges Gebet zu Gott abgewendet wird, 
weitere Strafen, jo der Allmächtige wolle gnädiglich verhüten, erfolgen 
werden.” 

1562 erneuerte 2. Philipp feine Verordnung von 1543 und be- 
drohte das Tanzen am Sonntag und alle Umanjtändigfeiten beim Tanze, 
befonder8 bei Hochzeiten, mit Geldftrafen. „As auch bisweilen — 
heißt es — beides in den Städten und Dörfern, des Sonntags vor 
und umter der Predigt gefahren und damit nicht allein dem dritten 
Gebot zuwider der Feiertag entheiligt, fondern auch andere Leute durch 
ſolch Fahren und Gerämpel am Hören des göttlichen Worts verhindert 
werden, jo wollen wir auch ſolch' Fahren auf den Sonntagen und 
unter der Predigt hiermit ernftlich und bei Pön zweier Gulden verboten 
haben, es wäre dann Sad, daß es die höchſte Nothdurft erforderte h.“ 
Die Synode von Homberg hatte der chriftlichen Sonntagsfeier den 
Todesſtoß gegeben; Polizeiftrafen kounten fie nicht wicderherftellen. Ein 
frommes, gläubiges Wolf bedarf ſolch draftifcher Mittel nicht, ihm iſt 
es Bedürfnis an einem Tage in der Woche ſich mit Gott und feinen 
höheren Angelegenheiten zu bejchäftigen und religiöfen Übungen hinzu: 
geben: die Heilen waren um die Mitte des 16. Jahrhunderts weder 


der zu fehr vereinfachte und darum dem religiöfen Gefühl nicht genugfam Nahrung 
gebende Gottesdienft zum Nachteile des Kirchenbeſuches ausfchlagen. Bei der engen 
Beziehung der Religion zum Gefühle ift fein befriedigender Gottesdienft denkbar, 
welder letzteres vernachläſſigt.“ S. 185. 
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Der Berfall der chriftlichen Kunft in Heilen beginnt mit 1526: 
ſeitdem baute man feine Kirchen mehr. Es war fein Bedürfnis mehr 
vorhanden. Außerdem war ein folcher Überfluß an kirchlichen Ge— 
bäuden, daß ſchon 2. Philipp damit begann, Kirchen niederzureißen und 
das Material zu Schloß und Feitungsbauten zu verwenden. Unzählige 
aus Kirchen und Klöftern geraubte Kunitichäge gingen zugrunde; das 
edle Metall wanderte in die Münze. Viele Höfterliche Gebäude wurden 
dem Boden gleich gemacht, oder man überließ fie dem Verfall oder ver- 
wandelte fie, wie das Kloſter Weiffenftein, in üppige Quftfchlöffer. Der 
legte Bilderfturm fam in Schmalfalden vor, wo man die Kirchen im 
alten Stande erhalten hatte. Als Buger 1539 diefen papiftifchen Greuel fah, 
ſchrieb er fofort einen Mahnbrief an den Landgrafen: „Es ift hie eine 
große Unordnung mit abgottifchen bildern, altaren, fatramentsheußlein 
und andern... bitt & f. g. . . . fie wolten iren rethen hie befelch 
thun, daß fie mit rath der prediger, jo von Wittenberg oder jonft hie 
fein, die Kirchen etwas feufreten und ſoliche Dinge allenthalben hin— 
thun.“ Den Scmalfaldenern ift es indes gelungen, ihre Kirchen 
gegen bdiefen Vandalismus zu fchügen, denn im Anfang des 17. Jahr: 
hunderts waren dieſelben noch im vollen Befige ihres Schmudes ?). 
— Der Krieg gegen die Bilder wurde ſelbſt in die Wohnungen hinein- 
getragen, und manches alte Erbftüd fiel dem Unverftande zum Opfer. 
„Unjere Imaginarii — fchreibt Wizel — von der neuen Sekte hafjen 
und verwerfen die heiligen Bilder, Jüdiſch und Felicianifch genug, 
reißen jie heruieder, zerhauen und verbrennen fie, gerade als wollten 
fie am Holze zu Mittern werden, wie fie demm hier ihre Mannheit ber 
weifen, an den todten Bildern. Aber weil fie dennoch nicht ohue Bild» 
werf leben mochten, was tun fie? Da malten fie uns für der 
Heiligen Bilder ihre eignen Bilder, für die alten Gvangeliften die 
nenen, für die erften Chriften jegige Keger. Wo man in ihre Häufer 
kommt, fieht man fein Bildnis, das Jemand zur Gottjeligkeit bewegen 
möchte, ſondern eitel türkische Baſſen, Eultane, Reuſſen, Soleimanen 
und andere Eijenfreffer, Da fieht man an allen Thüren und Wänden 
Kriegskucchte, Tänze, Epielleut, Panfett, Gejäge, Heerſchlacht und andere 
weltliche Dinge . . . will nicht gedenken, daß jet and, was famos 
und allzu leichtfertig und närriſch ift, gemalt, gefauft und überall 
öffentlich angeheftet wird, andern zum Unglimpf und Nachtheil, was 
wider die Liebe ift.“ „Offenbar, — fchreibt Wizel anderswo — ſtehen 


1) Butzer an 2. Philipp. Schmalkalden 17. März 1539. 
2) Heppe II. 123. 
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die Bilder eures Apoſtels und eurer Apoſtolin bei euch in höherem 
Werte und in größerem Anfehen, als die der Heiligen der Kirche. Man 
fann deren finden, die lieber das Bild des Gefreuzigten und Mariens 
entbehren wollten, als die PVorträte jenes Mönchs und jener Nonne,” 

Neben dem Tateinifchen Kirchengefang waren in der Fatholifchen 
Zeit Hefiens viele deutjche Kirchenlieder im Gebrauch. (S. S. 445.) 
In den zu Mainz 1474—1517 mehrfach gedruckten Plenarien, die 
auch in Heffen verbreitet waren, findet fich eine große Zahl deutfcher 
Lieder, die nach 1526 durch neue mit zum Zeil weltlichen Melodien ver: 
drängt wurden. Butzer hat diefes in dem von ihm bearbeiteten „Bon— 
niſchen Geſangbuch“ mehrfach verſucht, um die zum Teil obfcönen 
Texte der Volkslieder durch religiöſe zu verdrängen; warum ſollte er 
dies nicht auch in Heſſen gethan haben?!) ALS erſter Anſatz zu einem 
proteftantiichen Geſangbuch laffen fic) die von dem landgräflichen Gejang- 
meifter 1525 herausgegebenen „drei geiftliche Lieder vom wort Gottes“ 
bezeichnen. Das erfte Geſangbuch erichien 1549 zu Marburg, achtzig 
Lieder enthaltend ?), neben welchem verfchiedene Kleinere Liederbüchlein 
im Gebraud) waren, Nur die Männer fangen in der Kirche, die 
Weiber und Mädchen mußten nah dem Worte des Apoftels in der 
Kirche ſchweigen. 

1) Eine fpätere Ausgabe diefes Geſangbuchs vom J. 1571 enthält noch folgende 
Lieder: Ich dank dir lieber Herre ꝛc. (S. 102) im Ton: „Entlaubet ift der 
Walde“ ꝛc.; „Merkt auff ihr Ehriften alle gleih“ 2. (S. 122) im Ton: „Es gehet 
ein friiher Sommer daher“ ꝛc.; „Die Weißheit des Fleiſches wird hoch berühmt“ ꝛc. 
im Zon: „Im Mayen, wann die Vögel” 2c. (S. 133); „Es wollt gut Jäger jagen, 
wohl in des Himmels Thron“ zc. im Ton, wie man das Meydeburger Lied finget ; 
„ac Herre du allerhödfter Gott” ꝛc. ©. 125 im Ton: „Noch will id mir nit 
graufen lan“ ꝛc.; „DO Zion frolod mit Begier” zc. im Ton: „Rofina, wo war bein 
Geſtalt.“ Ein „Sterbeus-Lied”: „D Welt ih muß dich laſſen“ ꝛc. wurde im Ton 
gefungen: „Inspruck ich muß dich laſſen“ ꝛc. Der Prediger Konrad Dietrih warnt 
vor dem Mißbrauche der Kirchenlieder. Diefenbah 187; ſolche Hat wohl’ nur 
Wizel im Auge, wenn er fagt: „Excute cantiones Lutherismi et liquebit tibi, 
quanto dolo compositae sint. Mulierculas parum sobrias ea novitate sibi 
plurimum devinxerunt. Populus absque scientia, absque jugo, populus in- 
quam misere seductus et qui non habet cor, praeclarius et magis evange- 
licum esse judicat, cum Apostata quam cum Propheta psallere.“ Döflinger 
I. 59. 

2) „Eyn gefangbüdlyn von den aller beften liedern außerlefen, von eyner from« 
men Gotsfördtigen perfonen zufammen geordiniret auß allen gefangbüdern, fo zu 
difer zeit getrudt, mit vilen noch nie getrudt.” Heppe I. 328. 
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Als die Wogen des fittlichen und religiöfen Verderbens immer 
höher jtiegen, erinnerten fich viele Verirrte wieder ihrer alten Kirche 
und nicht wenige geiftig hochitehende Männer jener Zeit, die fich im 
ihren Hoffnungen einer wahren Reformation durch Luther getäuscht 
fahen, kehrten mit doppelter Liebe zu ihr zurüd. 

Unter den Heffen ift befonders Georg Wizel aus Vach zu 
rechnen. Er war von 1521—1524 Pifar und Stadtfchreiber in feiner 
Baterjtadt. Der Reformationsruf von Wittenberg und die Hoffnung 
daß alles beffer werde, verfeiteten den jungen, feurigen Priefter zum 
Übertritt zum Luthertum, Luther nannte ihm „einen faft gelehrten und 
geſchicketn Mann“ und Melanchthon bot ihm liebreich feine Freund: 
ichaft an. Getäufcht und durch das Studium der Väter eines Beſſeren 
belehrt, kehrte er 1527 zur alten, „wenn auch noch nicht gereinigten 
Kirche” zurück umd zog mit Weib und Kind wieder nach Bad), wo er 
ohne Amt in bitterfter Armut lebte. 1533 forderte ihm 2. Philipp auf, 
entweder zum Iutheriichen Glauben zurüdzufehren oder Heſſen zu vers 
laffen: er wählte legteres. Seine Bewerbung um eine Profeflur der 
hebrätichen Sprache in Erfurt wurde durch Luther und Jonas, die ihn 
beim Magiftrate und der Bürgerjchaft verhaßt machten, vereitelt, In 
Dresden, wo er feine Bojtille druden ließ, wurde der Buchdruder eins 
geferfert und ſämtliche Exemplare fonfisziert. „Wo ich,“ fchreibt er, 
„während zwanzig Jahren mit meiner Heinen Familie wohnte, alfent- 
halben habe ich mein apernaum, Bethjaida und Chorozain gefunden, 
namentlich in Bach, Eisleben, Leipzig, Berlin und Fulda, in deren 
jeder die wutentbrannte Sekte mich nur Furze Zeit ertrug.” Sein 
Leben geftaltete fi zu einem wahren Martyrium: „ch bin in Folge 
der erduldeten Leiden vor der Zeit grau geworden, körperlich nieder: 
gebeugt und fiech." 1554 ließ er fih in Mainz nieder, wo er bis zu 
feinem Tode 1574 jchriftitelleriich tätig war, Wizel ift einer der 
nobelften Charaktere jener Zeit, ein Mann, „den das Chriftentum als 
die höchfte Angelegenheit feines Lebens galt." (MNeander.) ') 

Dem Beifpiele Wizels folgten noch mehrere namhafte Helfen: 
Balentin Hartung aus Biegenhain, der eine Zeitlang Prediger 
war; Johannes Piftorius aus Nidda?), einer der heftigſten 


1) Döllinger I. 27—130. 

2) Biftorius fchrieb am 29. Sept. 1569 an den 2.: Intellexi corruisse plane 
disciplinam ecclesiae, ita ut ibi (in diöcesi Ziegenhayna) regnent vitia 
non toleranda, praesertim in commixtionibus ante copulationem publicam in 
ecclesia et adulteriis. Janſſen-Paſtor, VIII. 447. 9. 
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PVolemifer des 16. Jahrhunderts (f. S. 521); Otto Melander 
(1604), der Berfaffer des unter dem Titel Jocoseria befannten heffi- 
chen Anekdotenbuches ; der Großonkel desfelben war Dionyfius Melander. 

Auch zweier Konvertiten, die in heifiichen Dienften geftanden, jei 
bier gedadt. Theobald Billifanus (Gerlacher)!) war einer der 
ersten Intherifchen Prediger, die ſich verheirateten und dadurch großes 
Ärgernis erregte. „Er war mein Meitfchüfer, fehreibt Melanchthon, 
und an Geijtesanlagen und Beredjamfeit mir weit überlegen.“ 1530 
legte er jein Pfarramt in Nördlingen nieder, trat zur Kirche zurück 
und mehrere Geiftliche Nördlingens folgten ihm. Trotz dieſes Schrittes 
nahm 2. Philipp den geichäftstüchtigen Mann in feine Dienfte und 
Billifan Tebte als Rat zu Marburg und als einziger in Heffen tole— 
vierter Katholik. Noch 1554 bemerkte Melandhthon, daß durch das 
Beiipiel Billifans, Wizels und einiger anderer viele der wahren Lehre 
entfremdet worden jeien. — Theobald Thamer war 1543—1546 
Profeffor zu Marburg. Rommel (A. 189) Hält ihm eine Lobrede: 
„Er jtarb in dem Ruf eines Abtrünnigen zu Freyburg 1569.“ 

Diefen und andern Männern folgten, wo es ohne Gefahr für 
Freiheit und Habe geſchehen konnte, auch Leute aus dem Volke. 1553 
verweigerte der Pfarrer zu Gubdensberg einer Fran Job das Abend- 
mahl „weil fie eynen Sohn Ehrifto entzogen und dem Antichristo 
zu Friglar geopfert habe”. Auch wird berichtet, „es fey dergleichen 
von mehreren gefchehen“. Die Zahl diefer Konverfionen kann jedod) 
nicht mit der großen Zahl jener in Stadt und Land, welche, durch das 
ärgerlihe Leben der Prädikanten und ihre Lehren abgeftoßen, fich den 
Wiedertäufern anfchloffen, nicht verglichen werden, Sie waren ent: 
Schiedene Gegner der heſſiſchen Neukirche: fie verwarfen das tote Bibel— 
wort und hielten das innere Licht, das jeden Menſchen erleuchtet, für 
die Quelle der Offenbarung; fie führten das allgemeine Prieftertunt, 
das der Protejtantismus nur verheißen hatte, fonfequent durch; die 
Kirchen verabicheuten fie als Götzenhäuſer; die Kindertaufe, die fich aus 
der Schrift nicht nachweifen läßt, verwarfen fie als wüſten Greuel. Bei 
allen begegnet man verworrenen Gedanfen über einen idealen Zuſtand 
der chriſtlichen Kirche, über ein glückliches Reich Heiliger jeliger Geifter 
auf Erden, im welchem alles gleich und alles gemeinjam fei. Sie 
waren davon jo mächtig ergriffen, daß fie dafür affe Verfolgung, ja den 
Tod willig und freudig erduldeten. Die Iutheriiche Kirche, behaupteten 
fie, ſei eigentlich feine Kirche, weil fie der Kirchenzucdht entbehre und 


1) Döllinger I. 149— 158. Strobel, Neue Beitr, II. 330—833, 
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den dem Begriffe der Kirche inhärierenden Begriff der Heiligkeit nicht 
realifiere ’). Der Wiedertäufer Melchior Rink, der jeit 1528 in der 
Gegend von Hersfeld für die anabaptiftiiche Sache wirkte, predigte: 
„das neue Evangelium fei ein Heuchlerifches, gleignerifches Evangelium“ ; 
anfangs habe Luther den Geilt Gottes gehabt, jett aber fei er der 
rechte Antichrift geworden: er mit feinen Anhängern führe die Menichen 
zum Teufel, 

Johann von Leiden fette großes Vertrauen auf unjern Land» 
grafen und bemühte jich ihn für feine Pehre zu gewinnen. In feinen 
Briefen redete er ihn brüderli an: „Leve Lips“. 1539 wandte ſich 
David Joris, ein Prophet von großem Einfluß, an Philipp, um 
ihm feine Lehre zu erflären?). Während man die Wicdertäufer in 
andern bdeutichen Ländern Hart, oft graujam verfolgte, duldete man fie 
in Deffen, weshalb fich auch fremde Brüder gerne hier niederließen. 
Philipp würde fie wohl nie beläftigt haben, wenn nicht die Prädifanten 
und Umftände zu Maßregeln gedrängt hätten. Die heſſiſchen Wieder: 
täufer haben dazu Feine Veranlaffung gegeben, denn das muß man 
ihnen nadhrühmen, daß fie ſich durch einen gewiſſen religiöjen und fitt- 
lichen Ernft vorteilhaft ausgezeichnet haben. Um 1536 war ihre Zahl 
in Heffen, bejonders in Gießen, Ulfa, Freienfeen zc., in ben Ämtern 
Alsfeld und Grünberg eine erhebliche; einen ftarken Anhang hatten fie 
bejonders unter den Weibern. „ES find der teuffer meer in e. f. g. 
landen, denn ich niemer gemeint hatte und under denfelbigen fil gut— 
hergiger leut, befonders Weiber.” (Buger.) Bevor der Landgraf gegen 
fie vorging, holte er erft ein Gutachten Melanchthons ein, welches fich 
dahin ausſprach, daß die weltliche Obrigkeit jchuldig fei, falſche Lehre, 
unrechten Gottesdienft und Keßereien in ihrem Gebiete und an Ber: 
fonen, über welche fie gebieten, zu wehren und zu ftrafen °). 

Daraufhin erließ der Landgraf 1536 eine Verordnung „voll 





1) Die Synode von Ziegenhain hielt diefen Borwurf für begründet und fuchte 
ihm durch eine Kirchenzudt-Ordnung zu begegnen. „In allen ev. Ländern und 
allen Reformatoren gaben die Wiedertäufer den Hauptimpuls zu den Tirchenzudht- 
lihen Einrichtungen.” Haffencamp II. 605. 4. 3. 

2) Rommel IV. 4. 139. 141. 

3) Corp. Reform. II, 198. 1538 bat Luther: € F. ©. wolten fie ernftlich 
des Landes verweifen, denn es ift gleichwol des teuffels janıen und haben wol zum 
erften etwas fchon fcheins neben mit dem bofen fur, doch weil e8 der liechte teuffel 
ift, wird zuleßt das ende zu Munfter draus... . Denn ob ich forgen mocht, der 
Wolf fo in meinem ftall wurget, mocht in andern ftallen mehr wurgen, Tann id) 
yhn darumb unverjagt nicht laffen. Ein iglicher bute feines ftalles. Rommel IV 
A. 240, 


IV. Die Einführung der Reformation in Heffen. 813 


mweifer Einficht, hoher Humanität und menfchenfreumdlicher Gefinnung“. 
Den Heffifchen Untertanen wird verboten Wiedertäufer zu beherbergen, 
ihnen Speife zu reichen oder ſonſt Vorſchub zu leiten. Zuwider— 
handelnde werden wie Wiedertäufer beftraft. — Iſt der Wiedertäufer 
ein Ausländer und befehrt fich nicht, dann foll er mit Ruten geftrichen, 
ihm ein Mal aufgebrannt und er unter Androhung der Todesſtrafe des 
Landes verwieſen werden. Kehrt er wieder, ſoll er mit den Tode 
bejtraft werden. — Sit der Täufer ein Heffe und hat er gepredigt und 
getauft, jo muß er binnen 14 Tagen jeine Güter verkaufen und aus 
wandern. Kehrt er zurüd, ſo wird ihm ein Mal ins Geficht gebrannt, 
er abermals ausgewiefen und, wenn er zurüdfehre, mit dem Tode 
bejtraft. — Ein wiedertäuferiicher Hefe, der weder gepredigt, noch 
getauft hat, erhält einen Monat Bedenkzeit; befehrt er fich nicht, fo wird 
er ausgewiefen; kehrt er zurüd, jo wird er mit Ruten geftrichen und 
ausgewiejen; fehrt er abermals zurüd, jo wird er ins Gefängnis geworfen. 
Da bie Gefängniffe nicht ausreichten, follen neue errichtet werden, 
welchen eigne Brädifanten zugeordnet werden follen !). 


1) Diefe Verordnung wurde nah Ph. Bekenntnis durchgeführt, nur die Todes: 
ftrafe fam nicht zur Anwendung. „Wir ‚haben aber Chriftliche gute Ordnung da- 
gegen gemacht, wie man fie mit Scrifft und guten Worten unterrichten, zu Ber 
fentnus bringen und rebucieren folte, unnd fo fie das nicht verfolgen wolten, wie 
man mit jhren Gütern handlen, unnd fie des Lands verweifen folte, unnd ob das 
nicht helffen wolte, fie als dann in etlihen Fällen mit dem Schwerdt zu richten 
oder zu firaffen: Nun bat glei wol GOTT der HERRE uns die Gnad verliehen, 
daß wir in dein alfo gehandelt und handlen laffen, daß big noch feiner mit dem 
Schwerdt gerichtet oder Blut ber Geftalt zum Todt vergoflen worden ift, das danken 
wir GOTT unterthäniglich, fondern wir haben etliche mit harter und langer, auch 
wol ewiger Gefengnüs, zu Befferung, oder damit fie mit Rehren Niemands Schaden 
thun mögen, behalten, etlidje viel mit Ruhten auffleupen, mit Brandmahlen zeichen 
und des Lands verweifen laffen, unnd es ohne fonderlich Blutvergieſſen, mit 
GOTTES Hülff dahin bradjt, daß unfer Fürftenthum ziemlich davon gereinigt 
worden und noch ift, außgefchieden fünff oder fechs, fo wir noch auff diefen Tag zur 
Beſſerung gefenglid enthalten laffen, diefelbigen feyn zum mehren Theil aus fremb- 
ben Landen berfommen und nicht unfer Landjaffen, Unnd achten wir haben daran 
gan Chriſtlich unnd ehrlich gehandelt. Dann wir zu vielmalen offentlidy befunden, 
daß etliche Fromme Leuth aus groffen Eifer in die Irrung gewachſen feyn, und 
gemeint haben, daß fie recht daran thun, die auch friedfam unnd nicht auffrührifch 
gewejen jeyn, dann fie feyn in jhren Secten unterfcheiden, welcher vielen geholffen 
worden, daß fie wieder zu recht kommen unnd nun gehorfamb fromme Leuth worden 
feyn. — Seyn aber etliche wieder umbgefallen, unnd haben fi unfer Religion und 
Ordnung nicht gehalten, die haben wir mit VBerweifung und harter Straff ange: 
griffen, alfo daß wir hoffen, wir werden hinfür folder Sectarien überhaben bleiben. 
Geſchichts aber nicht, fo haben wir noch Stöde, Thürne und Rubter, wie vor, Fhrer 
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Infolge diefer „humanen“ Verordnung begannen die Aıntleute bie 
Verfolgung der Wiedertäufer. Im September 1536 waren bei Grün: 
berg 250 Tüufer verfanmelt. Aus Furcht wählten fie die Nacht, einſam 
gelegene Orte oder verlaffene Feldkirchen zu ihren Berfammlungen. Im 
jelben Jahre wurden in einer verlaffenen Kirche bei Gemünden an der 
Wora 30 Täufer überrafcht und gefangen, darunter Beter Teich „ein 
groß und jeer geichidter Furſteher der wiedertcuffer”, ferner die Vor— 
jteher Georg Schnabel, Peter Loie, Hermann Bajtian und Leonhard 
Fälber. Sie wurden in die Gejängniffe zu Marburg und Wolkersdorf 
gebracht, wo fie den Bekehrungsverſuchen „grober, fleiſchlicher Amtleute“ 
und „trunfener Prädikauten“ überlaffen wurden. Fälber verfaßte im 
Kerker ein Büchlein, worin er feine Anhänger gegen den Vorwurf 
anarchiftiicher und kommuniſtiſcher Tendenzen, jowie der Weibergemeine 
ichaft verteidigte). Die Kindertaufe bezeichnete er ald „wüſten Greuel“ ; 
in der Gemeinde des „neuen Papſtes“ jei mehr Geiz und Wucher, als 
je unter dem alten gewejen. Den Theologen, die ihn befehren wollten, 
verhehlte er nicht, wie tief er die herrſchende Kirche veradhte, ſowie ihr 
totes Wort, das dem jündigen und befledten Leben jeiner Anhänger 
nirgends ein Biel jege. Peter Loſe fchalt auf das fündhafte Leben 
der Prädikanten, „Magifter Adams (Krafft) und feiner ganzen Gejell- 
ſchaft“. Wenn Krafft mit feinen Theologen im Gefängnis erjchien, 
wurde er don den Zäufern „behonlacht”. Kälber ließ fich über die 
„früchtelofe Kirche“ aus, deren Glieder meiftens D., Ehebrecher, Säufer 
und Geizige feien. 

Die Bewohner von Freienjeen waren großenteils zu der „ver: 
damten Secte derer Wieder » Täufer“ übergetreten. Graf Philipp von 
Solms ging gegen fie vor, belegte fie mit Geldftrafen, gewöhnlich 
14 Gulden, warf fie in deu Turm, wo fie oft tagelang ohne Nahrung 
‚blieben; z0g ihre Güter ein umd verwies fie des Landes. Nachdem 
ihr Führer, „der alt Repp“, das Häuflein verlaffen hatte und „auß 


ſeyn viel gewefen, die in dem gefaften Unfinn gern geftorben weren, und wohl 
unterftanden haben, uns mit böfen Worten zu bewegen, Sie vom Peben thun zu 
lafjen. Aber wir haben uns bi nod, Gott Lob, davon enthalten und an den 
meiften befunden, daß fie fich befehrt und gebeflert, außgefcheiden einer der ift in- 
corrigibilis, der muß fein lebenlang bebalten werden.“ (1541.) Hortleder I. 1401. 

1) Es fanden ſich einzelne Gelehrte unter diefer Sekte. Die Wiedertäufer 
Heber und Denf haben 1527 die Propheten aus dem Hebräiſchen überfegt. 
Luther rühmte diefes Werk und fchrieb es vielfach aus. Döllinger I. 209. Belannt 
ift, daß Kaspar Aquila Luther bei feiner hebr. Bibelüberfegung geholfen hat, 
Rommel III. 4. 199, 
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dem Tandt und Inn Meerlandt (Amerika) gezogen” war, fehrte das 
durch diefe Belehrungsmethode mürbe gemachte Volt wieder zum Luter— 
tum zurück. 

Seit 1538 intereffierte ſich Bußer für das „veriert geſind“ in 
Helfen. Wie aufrichtig und herzlich feine Teilnahme an dem Scidjale 
diefer Verfolgten war, beweift fein in mehrfacher Hinficht merfwürdiger 
Brief an den Landgrafen : 

„Gnediger furft und herre, es it ein armer teuffer, dem wol zu 
helffen were, wan man zeit und rechte maß zu haudlen hette; der wurd 
onmenjchlicher graufambfeit gehalten zu Hohenfolms, jegt ins V jar. 
Weil dan des orts fein Gott ift, bitt E. f. g. ich umbs herren willen 
gang undertheniglich, fie wolten den armen Menfchen von grav 
Philippfen erbetten, das er in E. f. g. im ire gefengnuß begeben wolte. 
Ich hoffe E. f. g. wurde im nit lang halten dörfen. Wie graufamb 
er gehalten fei worden, wirdt E. f. g. Georg Schnabel berichten .“ 
Dat. Marburg 25. Dez. 1539. — 

Zu Marburg bejuchte Butzer „die armen leut, die täufer“ im 
Gefängnis, befragte Schnabel und Leonhard über die Gründe ihrer 
Sonderung und fand, daß fie fich alle „groffer unfchuld und onbilfichs 
leidens“ rühmten und freudig „umbs herrn willen“ litten. Butzer, der 
den Katholiken gegenüber anderer Anficht war, ſprach fich dagegen aus, 
daß man die Täufer mit Schwert und Gefängnis zu befehren ſuche; 
man jolle nicht Prädifanten, an deren Leben fie Anftoß nähmen, zu 
ihnen jchiden, fondern „fromme und gelinde pfaffen“. Ihm gelang 
es, einen Teil, darunter die Führer Hermann Baftian und Peter 
Loſe zu befehren; viele wanderten nad) Mähren aus. Die Befehrten 
waren durch lange Haft in ſchmutzigen Kerkern gebrochen, durch Droh— 
ungen mit harten Strafen, durch die Furcht vor der Verbannung, durd) 
die Bitten und Tränen der Verwandten, endlich durch die Ausjicht auf das 
Ende der Mühjal erfchüttert und ſchwuren zur Augsburgiſchen Konfeffion. 

Welche Wirkungen die heſſiſchen Gefängniffe auf ihre Opfer 
machten, bezeugt ein Bericht des Balthajar Raid über den Wieder- 
täufer Eurt Süßmild. „Und wiewol ich — jagt Maid — über 
300 miedertäufer vor mir gehabt, jo ijt mir doch dergleichen nit vor« 
komen, denn er will nit jagen, was und wie er gläube und warn man 
ihnen fragt, fo will er auch mit antworten, will fich auch nit laffen 
lehren, fondern er jpricht, er fei vor ſich, er könne nit viel weſens 





1) Publ. aus dem preuß. Staatsard. V. 120. Die Bemühungen Butzers 
blieben ohne Erfolg. 
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machen, was es mid und andere angehe, was er glaube 
oder thue, wir werdens innen werden, er folge dem wort, 
das wort lehr ihn, er joll all Ding verlaffen; dies ift fein ewiges 
liedlein . .. Wenn man mun fragt, wild das wort fei, was er 
lehre und jage, jo ift die antwort, das wort jei, daß er foll all Ding 
verlaffen. Da pleibt8 und wird nichts mehr daraus; jiehet fauer, 
Schlägt den kopf nieder und jichet niemand frohlih an.“ — „Er 
Spricht erft, er jei nicht getauft. Als ich aber fragte, wie er mit namen 
bieße und wer ihm dem namen hätte gegeben, antwort er, der teufel 
hab ihm den namen geben, daß er Eiurt Heißt. Als ich ihu fragte 
umb jein weib, jprad) er, er hätte fie zu Zölle gelajjen. Als ich fragte, 
wie fie hieße, antwort er, er wußt mit, wie fie itzund hieße, aber vor 
zeiten hätte fie Barb geheiffen. As ich fragt, wer fie ihm vertrauet 
hätte, da antwort er, der teufel hätte fie ihm vertrauet.“ Hält nichts 
von der SKindertaufe, will das Vaterland nicht verteidigen und retten, 
auch des Nachbars Haus nicht, wenn es breimt, weiß von feiner Obrig- 
feit, als von Gott feinem Herrn, will nichts ftenern, denn er fühlt 
ſich zu nichts ſchuldig; will gern zum Land hinaus, denn er will bei 
niemand ohne Dank im Haufe fein, ſchweigt auf alle dogmatijchen 
Fragen, behauptet, daß der Teufel den jegigen Eheftand geitiftet habe!) ꝛc. 
Diefer Ciurt überjchritt ficher nicht im diejem geiftigen Zuſtande die 
Schwelle des Kerkers: hier haben wir die Folgen der graufamen 
Behandlung und der langen Haft im unmenjclichen Gefäugniffen, 
welche der Landgraf in einem Briefe aus den NMicderlanden ſelbſt 
beichreibt: „Es jeint im diefem Lande gute, reinliche gefengnus, bei 
uns aber zu Cafjel und Marpurg bofe unreinliche gefengnus, da auch 
Sclaugen und Kroten in jein und viel Qeuthe verderben, ift 
darımb mein ernjtlich bevelch, wollet zu Eaffel und Marpurg laſſen 
gute verwarliche reinliche gefeugnus machen, ufs eilenit, uf das die 
armen gefangnen nit verderben, desgleichen an andern ortten im Land 
und wollt jolchs nit vergeflen, dan die gefaugnen jo verderben laſſen 
ift eine groffe funde umd ftrafft auch Gott darıımd ?).“ Diefe Erkenntnis 
ift für viele Unglücdliche zu ſpät gefommen Wer weiß, wie viele 





1) Bergl. Publ, aus dem preuß. Staatsard). V. Beil. 1. 

2) Rommel II. 543. Die Lindheimer Ganerben Magten über die ſchlechte 
Behandlung ihrer Kriegsgefangenen, „den eynteils bende und fufe in den floden 
abgefulet“. Als bejondere Begünftigung erſchien 1535: „eyn beſſer bette und eyn 
beffer ftule und eyn meiler, wan er yſſet umd eyn liecht und eyn ſcheere.“ — Bu 
Grüningen war ein gefangener Täufer von „unten bis an den Hals fo groß ge» 
ſchwollen“, daß er nicht mehr flehen und gehen konnte, 
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diejer armen Menfchen, die nur von dem allen Ehrijtenmenfchen zus 
erfannten Nechte Gebraud gemacht und wenigftens in Heſſen durch ihr 
Verhalten feine Veranlajfung zu ſolch' barbariſchem Verfahren gegeben 
haben, in den Kerkern, auf ſchmutzigem, faulen Stroh elend zu Grunde 
gegangen find, 

1541 war die wiebertäuferiiche Bewegung niedergeworfen und von 
der Diemel bis zur fuldifchen Mark herrſchte die von 2. Philipp er- 
richtete, von 2%. Morig gut bezeichnete „heſſiſch-evangeliſche“ 
Kirche), deren Glieder den Kampf am Zifche des Herrn fortjegten, da 
fie ji) nicht darüber einigen fonnten, was fie hier genöſſen. Die 
Neformatoren Hatten zwar die Gewiſſensfreiheit auf ihre Fahne 
geichrieben, trogdem forderten fie die Obrigkeit auf, jede audere religiöje 
Lehre und Genofjenichaft mit Gewalt auszurotten: ein Wideriprud), 
den man im jener erregten Zeit nicht empfunden hat. Die Begriffe 
von Dbrigfeit und Kirche waren jo ineinander gefloffen, daß jede 
Sonderung von der Fürftlic) approbierten Lehre als ein Verbrechen gegen 
die Autorität des Staates erſchien und beftraft wurde. In diefem 
Gedankenkreiſe bewegte fid) 2. Philipp. Man findet zwar nicht Worte 
genug, die Frömmigkeit, Humanität und Toleranz diefes Yürften zu 
rühmen, aber man wird ung feinen deutjchen Fürften nennen, der gegen 
die Fatholifche Kirche jo haßerfüllt und feindfelig war, wie er. 
Es war ihm gar nicht möglich, fie bei ihrem rechten Namen zu nennen, 
er hat fie ſtets nur mit Schimpf- und Schmähworten bezeichnet, Er 
hat feinem Volke gemwalttätig, jchonungslos fein Heiligſtes, jeinen fatho» 
lichen Glauben genommen; er Hat fein Erbarmen gehabt mit der 
Gewiſſensnot, in welcher Tauſende fatholifcher Heilen gelebt Haben und 
fterben mußten. Nicht genug, daß er die Katholifen bis in den legten 
Winfel feines Landes verfolgte, aud außerhalb Heffens juchte er fie zu 
ſchädigen und zu vernichten, jo in Walded, Münſter, Württemberg, 
Köln ꝛc. x. 1542 fiel er mit dem KHurfürften von Sachſen mit 22 000 
Mann in das wehrloie Herzogtum Braunjchweig ein und plünderte und 
brandjchagte Kirchen und Klöſter“). Niemand hatte ihnen Widerjtand 
geleitet, e8 war daher ein Alt der Barbarei, jo viele Dörfer gänzlich 

1) Rommel, VII, 175. 

2) „Was an Kleinodien und Barfchaft zur Hand gebracht oder in Klöflern und 
Stiften befunden wird, fol nad Wolfenbüttel gebracht werden.” Es wurden fo 
viele Gloden geraubt, daß man beiläufig 2500 Zentner Glodenfpeife für 20 C00 
Gulden verkaufen konnte, Der im Dienfle des L, ftehende Schärtlin von Burten« 
bad) fchrieb: „In diefem Krieg habe ich wohl 4000 Gulden erobert, dem Allınäd- 
tigen fei Lob und Dank in Ewigkeit.” Bergl, Janſſen III. 516-532; Haffencamp 
11. 190295, 

J. Rady, Hejfiiche Kirchengeſchichte. 52 
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niederzubrennen. Sie machten eine unermeßliche Beute, Charakteriftifch 
ift Philipps Bemerkung in feinem Briefe vom 5. Auguft aus dem Lager 
von Wolfenbüttel, daß die Kriegskoften „mit einem guten Überfhuß 
und Ergötzung“ wieder erftattet würden. Die Prädifanten Bugen— 
hagen und Corvin mußten unverzüglich das Land vifitieren und „chriſt— 
liche” Prediger einfegen, 1543 berichtete Bugenhagen: „Viele Pfarrer 
fagen, daß das Volk nicht zu bringen und zu bewegen jei zu des 
Herrn Nachtmahl, ja verachten Predigt und Saframente, jagen wohl 
öffentlich: Die Pfaffen jein des Evangelien ſelber nicht eins, warum 
jolfte ic) ihnen folgen? Ych will bleiben bei der alten Weiſe.“ 
Nun hielt fich, wie überall, die Obrigkeit im Gewiffen verpflichtet, dem 
Evangelium unter die Arme zu greifen, 

Philipp Hoffte jogar auf dem Wege ftändifcher Verhandlungen den 
Katholizismus im ganzen dentjchen Reiche niederzuwerfen,. Den Plan 
enthüllt folgende 1530 jeinen Gefandten in Augsburg übergebene 
Inſtruktion: 

„So aber die Papiſten wolten in Iren Landten die Prediger des 
fautern raynen Evangelii zulaffen und der Pfaffen Ee, Elofter Perfonen 
Ee nit verpitten, aud) die Todten pitt und heiligen anruffen fampt dem 
Canon fallen laffen — So wer Amen In andern dingen vil umb lieb 
willen nachzulaffen, die predig des Evangelii würde wol mit der Zeit 
augreutten und im fall objchon die meß in der Papiften landt jampt 
der dotten pitt noch ein weil folt weren, were auch zuzulaffen, fo ferr 
das die predig des Evangelions und Ee der Geiltlichen und Reichung 
des Sacraments jn beeder geftallt nit gewehrt oder verhyndert würde ꝛc. 
Doch vor allen Dingen das wir andere in dem wir gemeldt, In 
unfern landten folliche Meß und thodten pitt nit leiden dorften 
und jo die Predig und Ehe ꝛc. ſampt reichung der Sacrament In der 
Papiften land ſchwangk femen, wurd ohne Zweifel das ubrig bald 
vergeen umd die wahrheit überhand nehmen.“ Gott hat es anders 
gefügt ! 

„Erjt nad dem abjterben des Herrn Lutheri haben hernach andere 
hocherleuchte Theologi den bey der Tauffe hinderlaffenen Exorcismum, 
Bann und Beichwerung des Teuffels, andere die Meßgewandt und Chor- 
röde, audere die Lampen und Kerbenlichter, andere die Feſtfeyertage 
der Heyligen abgeſchafft.“ Trotz dieſer puritanifchen ZTätigfeit find doch 
„etliche reliquiae des BabfthHums Hin und wider kleben 
blieben” ')., So waren die Feſte der bi. Elifabeth fo innig mit dem 





1) Emdenus, Bericht chriſtlich heil. Verbefferungspuntte. Marburgt 1606. 
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Marburger Leben verwachſen, daß man fich auch nach der Unterdrüdung 
des Katholizismus genötigt jah, den Tag der erften Translation (1. Mai) 
und des Todes der Heiligen (19. Nov.) durch Gottesdienit, Predigt 
und Berlejung ihres Lebens und Wirfens zu feiern. 1645 veröffent- 
lichte Pfarrer Happel zwei an bdiejem Tage gehaltene Predigten: Diva 
Elisabeth, magnifice coronata d. i. Herrliche Krönung und glor- 
würdiges Ehrengedähhtnis der HI. Elifabeth x. Durch das 1772 er- 
laffene Verbot der eier der Heiligen: und Wpofteltage famen dieſe 
beiden TFejte im Abgang). Zu Gießen fehritt 2. Philipp 1563 gegen 
den Pfarrer Orth ein, weil er die Leute zur Feier „der unnötigen 
Feiertage tringe". Er wiffe doch, „daß zu Gießen ein arbeitjam Volck 
it, als Wolnweber, Fuhrleuth, Acerleuth und andere. Und wir wiffen, 
daß uff ſolche TFeyertage, die dermaßen angeftelt werden, gewißlich mehr 
Bößes geichicht, den uff die Wercktage“?). Auch beftand Hier noch 1606 
der Gebraud, „daß wenn ein Kindlein getauffet wird, man jm ein 
Creutz auf die Bruft uud Stirn mache”. Auch wurde nicht beanftandet 
„daß man morgens und abends beim Niederlegen und Wifftehen fich 
mit dem Ereug fignire“ 3). Einer mierfwürdigen Verordnung vom J. 1549 
gedenft das Staufenberger Kirchenbuch; diefe bejtimmt, daß diejenigen, 
welche bei dem Zehnurläuten nicht den Hut abzögen und mindejtens ein 
Baterunfer beteten, mit Gefängnis bejtraft werden ſolleny. 1554 
wurde zu Hofgeismar das Aiylrecht der Kirchen nocd anerkannt und 
beobachtet 5). Die von der Synode zu Niedercleen 1563 entworfene 
und zu Kaſſel approbierte „Reformations-Notul“ für das gemeine Land 
an der Lahn und dem Hüttenberg, verbietet mehrere „heidnifche miff- 
bräuche und abergleubige werde, jo uff gewiffe zeitt und tage des Jars 
wieder unfer G. H. Ordnung geübtt werden . . . Als da jeintt ſanet 
Fohannis feuer, uff Walpern die Lehnen ausruffenn, jn Faſtnachtszeit 
bratten ſammlen unnd mancherley Larven und Narrenfpiell ftiften unnd 
anrichten". Endlich wurde angeordnet, „das die Kirchwey abgeſtellt, 
der aberglaubige Puljus an Maien und Glodenfturmen wiedder das 
ungewitter Eruftlich verbotten unnd abgejtalt werde“ ®) Zu Dartenrod 


1) Kolbe, Einführung zc. 27. 

2) Rommel II. WU. n. 45 S. 134. 

3) Jeremias Bietor vergl. oben S. 736 Note 1. Die Marburger Calviniſten legten 
Bietor die Äußerung in den Mund: „Er wolle ſich lieber zu dem offenen Feind, 
dem leidigen Bapft, als zu ihnen den Orthodoxis begeben.“ 

4) Haffencamp II. 616. — 5) Heppe I. 340. 

6) Haffencamp IT. 285. Zum Zeil unfchuldige Bollsgebräuche aus kath. Beit, 
die heute noch beftehen. 
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ift 1731 „diejes noch ein residuum Papatus, da man beym todt derer 
Menſchen denen übrigen Hat ein Signum gegeben, daß fie ein ave 
Maria, Pater noster x. vor den erjtorbenen im fegfener Bäten 
müßen.. . . und dieß iſt auch noch ein fermentum Papatus, da man 
vor die arınen Seelen in purgatorio ein pater noster hergemacht 
hat“ ꝛc. ). Dffenbar hatte fich noch vieles aus dem früheren refigiöfen 
Reben erhalten, wir bejigen aber feine Nachrichten. 

Es blieb der Zeit vorbehalten, die zahlreichen Banden, mit denen 
das heſſiſche Volt Jahrhunderte Hindurd mit der katholiſchen Kirche 
verbunden war, zu löſen und die legten Erinnerungen zu tilgen. Die 
Staatsgewalt bot alle Kräfte auf, die Nadhichwingungen der früheren 
Welt zu überwinden. Äültere, urteilsfähige Leute Fonnten ſich mit der 
neuen Kirche, die noch ganz umfertig, mit alfen Schwächen der in 
raſchem Wechſel ſich folgenden leitenden Berfönlichkeiten behaftet, ihnen 
entgegentrat, nicht befreuuden. Die Imputationstheorie, die nad) Butzers 
Zeuguis in Heffen in kraſſeſter Form, unter Verwerfung aller fittlichen 
Berpflichtungen, gepredigt worden ift, mußte fie abftoßen, Dieje nun 
blieben ihrer Kirche treu oder fielen allmählich dem religidjen Indifferen— 
tisums anheim. Auf viele andere, darunter auch Hoftermüde Mönche 
und Nonnen, übte diefes „Evangelium“ eine zanberifche Kraft. „Mit 
Gier — jagt Melanchthon — vernimmt man jene demagogiichen Pre— 
digten, welche die Freiheit ausdehnen und die Leidenschaften der Zügel 
entfeſſeln. Es ſchickt fi) mehr für Eynifer, als für Chriſten, wenn 
man vernehmen muß: der Saß jei falfch, daß gute Werfe notwendig 
jeien. Die Nachwelt wird jtaunen, daß es einmal ein fo rajendes 
Jahrhundert gegeben hat, in welchem ein folcher Unſinn Beifall finden 
fonnte.” Die Prädifanten rühmten ſich eines Erfolges, wenn fie ihre 
Zuhörer im Gegenjag zur alten Kirche gebracht hatten, Neben ihnen 
wirkten Spottichriften, Schmählieder und Pasquille, die wie eine Flut 
alles Land überſchwemmten. Sie waren darauf berechnet, durch Ber: 
leumdung und Spott den Fatholifchen Gottesdienit und die Geiftlichkeit 
läherlih zu machen und den tiefften Haß gegen das „gefante papiftifche 
Geſchwürm“ zu erregen. Der heffiihe Superintendent Georg Nigrinus, 
„einer der fürtrefflichiten Evangelifchen im Kampfe wider den römischen 
Antichrift” erfammte in diefen Erzeugniffen unverföhnlichen Haſſes das 
Wert „evangelifcher Engel“. „Ich meine — ſchrieb er — es hab bei 
unjern Tagen zu Rom gedounert und gebligt, ich mein, die Erde hab 
fi) bewegt über diefem angezündeten Feuer und Licht des göttlichen 





1) Modus sepeliendi in Parochia Harterodensi. Arch. IV, 21. 
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Worts.” „An dem Papft laſſen fie nichts Gutes bleiben, denn man 
findet auch nichts Gutes an ihm, dem Antichrift und Tyrannen über 
alle Tyrannei, dem Lügner über alle Kekerei und Mörder über alle 
Mörderei.” „Nur getroft wider fie gangen und die Brände gejchürt, 
daß ihnen frei recht heiß werde, das ijt der Willes Gottes, dadurd) 
wird Gott der Gerechte und Wahrhaftige gepreifet und feine Kirche 
erbanet. Verflucht fei, der des Herrn Werke nachläſſig treibet, verflucht 
jei aller Friede in diejer Fehde zwiichen des Weibes und der Schlange 
Samen, zwiſchen Ehrifto und dem Antichrift mit all feinem Anhang. 
Welchen das ernft ift, Tpreche von Herzen Amen: Komm licher Herr 
Jeſu, Amen.“ ꝛc. 2c.'). 

Auch L. Philipp war in diejer Nichtung tätig. Auf feinen Befehl 
überjegte ein chemaliger Franziskaner Burchard Waldis ein 1553 
lateiniſch gefchriebenes Werk, das zu "den ärgften Schmähfchriften des 
Kahrhunderts gehört. 1555 gab er es in 9000 „pofjierlichen Reimen“, 
„der jungen Welt zu gut“ heraus. Der Juhalt ergibt ſich aus dem 
Titel: „Das Päpſtiſch Reich: ift ein Buch lüſtig zu lejen allen, fo bie 
Wahrheit lieb haben, darin der Papſt mit feinen Geliedern, Leben, 
Glauben, Gottesdienft, Gebreuchen und Geremonien, fo viel müglich, 
wahrhaftig und aufs kürzeſte befchriben iſt.“ Waldis widmete diejes 
Dpus der „viel tmgendhaftigen Frau Margaretha von der Gale, 
Bhilipps ehelichen Gemahlin”, als deren „armer Diener und Caplan“ 
er ſich bezeichnet ?). 

Zuerſt gewann man die Jugend, welche in der Katechismuslehre 
dur unaufhörlichen Spott und Schimpf mit Graufen und Abjcheu 
gegen die katholiſche Kirche erfüllt wurde, Wer die Jugend im ber 
Dand hat, beherricht die Anfchanumgen des fommenden Geſchlechtes. 
Nach wenigen Jahrzehnten mußte die Erinnerung an die alte Zeit ver- 
Ihwinden. Luther konnte jchon jagen: „Es war ein wunder Ding im 
Bapſtthumb, die jungen Gefellen wiffen nichts davon,” 


1) Nigrinus, Apocalypfe 238. 854. 527. 

2) Bergl. Janffen VI, 226 zc., wo auch einige Proben gegeben werden und V. 
322 ꝛc. Eine ziemliche Anzahl Schmähfchriften ift in Strobel8 Neuen Beitr. ver 
öffentlicht. 
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